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Krs(es    Capftel. 


Von   der  Bacchischen    Religiou  *). 

Binleitung. 

jflloch  IHoguf9o$  war  dem  Griecfaen  der  Heroen   oder  der 
DiflMiien  einer.    Jenes  glaubte  das  Volk,  dieses  systemati- 


*)  Die  Quellen  dieses  M^^thus  sind  im  ersten  Bande  des  Dionj-sos 
(Heidelb.  1808.)  9  in  Moser's  Ausgabe  von  sechs  Buchern  des  Nonnus 
(ik.  1809.)  und  bei  €.  €^.  Schwärs  in  den  Miscellan.  politioris  bumanitatis 
(4.  Nor.  1721.)  p.  63  aq.  nachgewiesen.  [Seitdem  erschien:  Recherches 
ntr  le  culte  de  Bacchus  —  par  P.  ZV.  Bolie.  Paris  1824.  3  Voll.  8vo, 
▼Ott  welchem  Werk  der  sei.  haunou  im  Journal  des  Savants  desselben 
Jahres,  Acut,  p.  4^3—497  einen  kurzen  Bericht  gegeben.  Ausfuhrlicher 
hat  sich  darüber  und  über  einige  andere  Schriften  ähnlichen  Inhalts  der 
Fransoslsche  Bearbeiter  meiner  Symbolik  erklart  (s.  Ouigniaut  Religlous 
de  FAntlquit^  Tone  III.  oote  5.  sur  le  livre  VII.).  —  Um  dieses  mein 
Werk,  das  ich  bei  dieser  dritten  Ausgabe  in  dem  Umfang  von  drei  Bao- 
dea  halten  su  können  vergeblich  gehofft  hatte,  nun  nicht  s^r  über  den 
vierten  Band  ausdehnen  zu  müssen,  habe  ich  mich  beschränkt,  die  nächst- 
folgenden Capitel  von  den  Religionen  des  Dionysos  und  des  Eros  nach 
dem  Moserschen  Auszug  dieser  Symbolik  mftzutheilen ;  dessen  Text  ich 
aber  nicht  selten  Anmerkungen  über  die  neuesten  Bereicherungen  dieser 
htkrcA  mterlegen,  und  Nachträge  beifügen  werde.  —  Vom  Indischen 
Dionpaos  ist  ohnehin  oben  im  zweiten  Capitel  von  den  indischen  Rtli- 


sehe  Theoretiker,  die  den  alten  Glauben  mit  der  höhern 
Würde  jenes  Wunderwesens  im  Orient  in  Einklang  bringen 
wollten.  Darum  sagt  Plntarchos  (de  Isid.  p.  360.  D.  sqq. 
p.  477  sqq.  Wytt.}:  Osiris,  Isis  und  Dionysos  waren  Dämo- 
nen mit  menschlichen  Regungen  und  Trieben;  weil  sie  aber 
gute  Genien  gewesen ,  sind  sie  unter  die  Götter  aufgenommen 
worden.  Man  thue  also  wohl,  dem  Dionysos,  wie  dem  Hera- 
Iclea,  eine  ans  göttlichem  und  heroischem  Dienste  gemischte 
Ehre  zu  erweisen.  — -  Beide  waren  in  der  Yolkspoesie  Heroen, 
leide  Söhne  des  Zeus,  beide  von  der  Here  verfolgt.  Dem 
Volke  waren  überhaupt  seine  seligen  Götter  nur  etwas  ver- 
klärte Herren  und  Könige ;  und  so  war  denn  auch  der  weiche 
und  blühende,  der  verwirrte  und  verwirrende,  aber  auch  der 
starke  und  triumphirende  Ditmysos  Abkömmling  eines  alten 
Königshauses  und  Sohn  einer  Griechischen  Jungfrau,  aus  Jup- 
piters  Kraft  geboren,  gleich  dem  Herakles. 

Der  Griechenmythus  vom  Hercules  verliugnet  indessen 
so  sehr  seine  orientalische  Abkunft,  ist  von  dem  menschlichen 
Element  des  Hellenischen  Heldenlebens  so  niedergehalten, 
dass  man  nur  mit  grosser  Aufmerksamkeit  den  Faden  alter 
Sonnenreligion,  der  durch  das  Ganze  geht,  entdeckt.  Aber 
der  Bacchische  Mythus ,  auch  in  seiner  menschlichsten  Gestalt, 
entzieht  sich  seinem  morgenländischen  Yaterlande  nicht.  Selbst 
das  so  äusserliche  Epos  weiss  von  einem  rasenden  Dionysos, 
der  sich  im  Abgrunde  des  Meeres  rettet,  und  von  einem 
schweren  Gericht,  das  über  den  Verächter  des  orgiastischen 
Gottes  hereinbricht  (lliad.  VI.  180  sqq.}.  Das  Alles  machte 
aber  den  Glauben  des  Volkes  nicht  irre,  und  die  sonderbaren 
Gebräuche  bei  dem  Cultus  jenes  seltsamen  Enkels  des  Cadmus 
machten  die  Weiber  von  Elis  mit,  in  helldunkelm  Glauben 
singend:  „Komm  Heros  Dionysos  mit  dem  Stierfuss  in  den 
heiligen  Tempel  am  Meere  mit  den  guten  Gaben  herauf!  Heh- 

gionen  I.  3.  Nachtrag  I.  p.  456  —  462.  dieser  dritten  Aasgabe  aasfübrlich 
gehandelt  worden.l 


rer  Stier !^  Auch  als  Somtw  verehrten  ihn  die  Euer,  und 
hatten  also  keinen  Anstoss  dabei,  ein  und  dasselbe  Wesen 
als  Heros  und  als  SrnmentUer  zu  verehren  ^}. 


1)  Plnt  Qoaest  Graec.  XXXVI.  de  Isid.  p.  364.  F.  p.  495.  yVyii. 
BtjnioL  m.  r.  Jiorvooq.  Paatan.  VI.  26.  1.  [In  dem  Anruf  der  Blierionen 
woUte  B.  Q.  Ylscooli  Mas.  Pio- Clement.  Tom.  Y.  p.  18-  not.  a.  statt 
«2ior  iq  9009  lesen :  *MUm9  Ic  9ao9,  Welcker  im  Nachtrag  zur  Aeschyl. 
Tiüog.  p.  190:  '^0*09,  d.  i.  *mtXo9  oder  FaWiov,  nftmlich  £/ier- Tempel, 
statt  Üfeer-Tempel.  —  Aber  da  die  Leute  an  Argos  den  Stiergott  Diony- 
SM  aiia  dem  Wasser  heraufriefen  (Plutarch.  de  Isid.  a.  a.  0.),  so  behalte 
kä  die  alte  Lesart  bei.  —  Eben  so  wenig  möchte  man  rathsam  finden  die 
Worte  des  Etymol.  Magn.  p.  277.  Heidelb.  p.  251.  Lips,  In  Jiovuaoq  unten: 
sofa  yiq  ^HXttoiq  o  crvTOc  rf  {A/f)  90/UCiTtu  aus  dem  Btymol.  6ud.  p.  148 
in:  n^y,^nUotq  zu  findem,  da  die  Verehrung  des  Dionysos  als  Sonnengott 
ans  der  aagelfibrten  Stelle  des  Pansanias  hinlänglich  im  Gülte  von  Elis 
beglaubigt  ist.  —  In  demselben  Liede  der  Frauen  zu  Elis  möchten  die 
Worte  ifV9  /a^/rcaafty  besser  persönlich  zu  nehmen  und  zu  schreiben  seyn 
ÜV9  X«t^%to9i9,  mit  den  Chariten  (Grazien)^  wofür  Zeugnisse  der  Schrift- 
st^ler  und  alte  Deukm&ler  sprechen ,  welche  dem  Weiogotte  die  Grazien 
beigesellea  (s.  Bug  über  den  Mythus  p.  245  sqq.  und  K.  O.  Muller^s  Or- 
chomenos  p.  180.).] 


K 


Dioniiaos    von     Theben. 


Im  Volksdienste  reiht  ihn  die  Genealogie  darch  Cadmns 
an  die  alten  Inachiden  von  Ar^os  und  an  Poseidon  an ;  ande- 
rerseits durch  Harmonia  an  die  alten  Gottheiten  von  Samo- 
thrace,  wie  folgende  Stammtafel  zeigt: 

Agenor,    der  Inachide ,   Sohn   des  mmmtmmm^^sy^tmmt^mm  TeUphassa 
Neptuuus  und  der  Libya,   in  Phö- 
nicjen  (Apollod.  II.  1.  4.  III.  1.  1.) 


Cadmus  in  Theben  Phönix  CUix  Europa 

CApoIlod.  III.4. 1.) 


erzeugt  mit 


Tochter  des  Mars  und  der  Venus  nach  deK  meisten 
und  ältesten  Quellen  $  nur  nach  Einer  Sage  Tochter 

des  Zeus  und  der  Electra 
(Hygin.  fab.  (3.   und   daselbst  Muncker  und  Stave* 

ren  p.  28.) 

Pol^'dorus  8eme]e  Autonoe  Agave  Ino 

Sie  crzeut^t 

mit 

Juppitrr 

Dionysos 

(  Bacchus  ) 

(ApoHodor.  III.  4.  4.) 

Aus  diesem  Geschlecht  also  ward  im  X  1544  v.  Chr.  G. 
(Herodot.  IL  145.  ib.  intt.  vgl.  Larcher  Chronolog.  p.  827.} 
der  neue  Halbgott  Dionysos  in  der  Böotischen  Thebe  geboren. 
Aach  diese  Geschlechtstafel  weiset  nach  dem  Orient,  nach 
Phönicien,  Aegypten  and  Libyen,  dem  alten  Heiligthome  des 
Ammon  ^}. 


1)    Hauptstellen :    Hom.   Hymn.   XXVI.   1  —  10.    [SophocI.    Antigon. 
TS.   1116   sqq.  (It02  sqq.).]     EurJp.   Phoen.  651  sqq.   Baochae  89  sqq. 


X75  aqf.  M9.  Apollod.  m.  4.  3.  NaDn.  Dionyi.  VHI.  1.  sqq.  [Nonnns 
■Btersckeidet  sobsI  auch  wohl  drei  Dlonyse,  den  Sohn  der  Proierpina, 
der  Senela  und  der  Aora,  a.  Villoison  Epiitoli.  Vinaiienses  p.  23.  Der 
errte  isl  Zagreus,  der  zweite  Dionysos,  der  driUe  lakchos.  Vorlaafig 
•ej  bemerkt,  dass  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  fünf  Dionyse  aufzählt.  Ueber 
die  zwei  Hauptgötter  dieses  Namens,  den  Kretischen  CZagreas)  und  den 
Thebanischen  (Dionysos)  und  ihr  verschiedenes  Wesen  verbreitet  sich 
Zoegm  in  den  Abhandll.  *  herausgegeben  von  Welcker  p.  21.]. 


1^  •* 
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Er  ist  der  Feuergebome  (jcvQiyevy^y  Nach  einer  S^ge 
war  er  mit  dem  Blitze  vom  Himmel  herabg^ekommen.  »Sein 
ältestes  Bild  war  aas  einem  Pfahl,  oder  (nach  einer  andern 
Sage}  mit  dem  Blitze  auf  Cadmas  Haus  gefallen.  Daraas 
schnitzte  der  Oheim  Polydoras  das  erste  Bild  des  Cadmeers 
Dionysos  (Paus.  Boeot.  12.  8.};  also  eine  blosse  Herme.  Sei- 
nes Ursprungs  wegen  heisst  er  anch  der  StrahlengoU  {kafntxtjoy^ 
nnd  in  Beziehung  aaf  seine  wanderbare  Gebart  aach  BQOfxtoq  ^y 
Dem  Schoosse  der  entseelten  Semele  entsinkt  der  Sohn  '). 
Damit  er  nicht  sterbe,  entspriesst  sogleich  den  Säalen  des 
Saales  Ephen  and  birgt  den  Knaben  in  seinem  Schatten 
(Schol.  Eur.  Phoen.  651.).  Daram  heisst  er  der  von  der  Sätäe 
Beschattete  (7t€Qexi6viog;  s.  Schwarz  1.  c.  p.  67.  Valcken«  ad 
Ear.  1.  c.  and  Moser's  Note  zu  Nonn.  p.  219.}.  So  hatte 
schnell  die  Ericastaade  den  Sarg  des  Osiris  umrankt,  die 
dann  za  einer  Säule  im  Byblischen  Königspallaste  gemacht 
wird,  welche  die  trauernde  Isis  nicht  verlassen  kann  '}. 
Aber  auch  der  Bpheu  ist,  wie  des  Dionysos,  so  des  Osiris 


1)  S.  DioDjsns  p.  251  —  253.  Meletemm.  L  p.  20.  not.  15.  uDd  Mo- 
ser's  Note  zum  Noddus  p.  204  sq. 

2)  S.  über  den  Namen  Semele  Moaer's  Note  su  Nonn.  p.  188  f.  und 
SIckler  im  Gadmas  p.  C.  and  CI. 

3)  Daher  auch  die  Orphiker  gerade  den  SäuUngott  Bacchus  besan- 
gen. S.  Orph.  Hymn.  45.  dem.  Alex.  Strom.  I.  p.  418.  Harpocrat.  r. 
jtyvuvq.   Pausan.  Boeot.  12.  3.  Eurlp.  Pragmm.  p.  426.  ed.  Beck.  Spencer 


Pßatae  (Tlot  de  Is.  p.  88&  E.  p.  406.  W.) ').  Auch  die 
Pflanze  Psidacantha  war  dem  Dionysos  geweiht  ^3.  Aber  der 
Ephea  war  des  Gottes  und  seiner  Begleiter  kenntlichstes  Ab- 
zeichen; selbst  der  Scheitel  des  heiligen  Berges  Meros  in 
lodien  sollte  mit  den  Ranken  des  Epheo  umkränzt  seyn  (Ar- 
rian.  lodic.  bist  c.  5.}.  Er  war  aach  der  Schmuck  des  Thyr- 
m$  (s,  Schwarz  1.  c.  p.  90.  100.  Classical  Journ.  XII.  p.  406 
sqq.  und  die  Note  zu  Nonn.  p.  227  sq.),  welcher  selbst  der 
Bacchische  Zweig  heisst  (^Eurip.  Bacch.  308«};  eigentlich  ein 
Rebschoss,  oft  auch  Waffe  der  Bacchanten  mit  im  Epheu 
verborgener  Spitze,  zuweilen  mit  dem  Stabe  Narthes  (voi^^rj^^ 
synonym  gebraucht  (s.  Suidas  v.  dvgaog  und  Schneiders  Gr. 
Wörterb.  v.  dvQOog).  Wie  wesentlich  der  Thyrsus  war,  be- 
wdst  der  zum  Sprichwort  gewordene  Orphische  Vers ;  nohXoi 
fiiv  vaQ&ijxo^oQoi^  Ttav^oi  de  re  ßdxxoi  (s.  Wytt.  ad  Fiat. 
Phaedon.  p.  ITS.}.  Mit  Epheu  war  auch  die  Trompete  um- 
wunden, mit  welcher  die  alten  Argiver  den  Stiergebornen 
Dionysos  feierlich  aus  dem  Wasser  heraufriefen  (Plut.  de  Is. 
p.  SM.  P.  p.  495.  Wytt.).  Stieg  doch  aus  der  Tiefe  der  Ge- 
wässer, woraus  alle  Dinge  geboren  sind,  auch  jährlich  der 
Aeqmnoctialstier  heraoT,  und  mit  ihm  das  neue  Sonnenjahr 
und  der  neue  Jahressegen.  Darum  wandelt  auch  lo  als  die 
Inachische  Kuh  an  den  sieben  Mündungen  des  IVilus  (Mosch. 
IdylL  IL  51.},  dort,  wo  die  sieben  Jahreskühe  im  Traume 
des  Pharao  so  glücklich  vom  Ebrder  Joseph  errathen  worden. 
In  dieser  Beziehung  hat  denn  der  Gott  verschiedene  Beina- 
de Jegg.  Hebr.  rituall.  p.  664*— 667.  Jablonski  de  Rempha  (Opuscc.  If. 
p.  71  sqq.)*  Schleusneri  Lex.  N.  F.  in  'Pt/itpuif.  Auch  die  SteUe  Tom 
Ehebette  des  Ulysses  COdyss.  XXin.  188  sqq.)  ist  zu  beachten. 

1)  Das  bestätigt  die  Koptische  Sprache.  S.  Salmasii  Epist.  ad 
GoIioB  p.  167.  SUvestre  de  St^ey  in  den  Noten  su  SaiDtecroix  Recherch. 
tn  leg  rayst  II.  p.  54. 

2)  Ueber  die  dem  Bacchus  geweihten  Pflanzen  s.  Schwäre  1.  c. 
^69C  n.  die  Noten  su  Nonn.  p.  173.  207.  CPtolem.  Hephäst.  V.  p.  27.  u. 
p.  106  ed.  RooIeK.J  ygl.  Hesych.  s.  ▼.  ^la»,  ib.  Alb. 


men  ^y  Hörner  waren  die  ältesten  Becher;  in  ihnen  trank 
man  sich  die  g;aten  Wünsche  zum  neuen  Jahre  za  (Dionysub 
p.  279.  Homer.  Briefe  p.  185.  187.>  Mit  dem  Frühlingsstier, 
mit  dem  Frühlinjfsre/g^en  ond  im  befrachtenden  und  zündenden 
Bh'tae  war  die  Jungfrau  Semeia,  Thyone,  die  Erde  (s.  die  Note 
zu  Nonn.  p,  188  sq.}  entbunden  ^  und  das  Kind  strahlte  Segen 
über  Stadt  und  Land  umher.  Dem  Löser  der  Fesseln  der 
Erde  (kvaiog^  Paus.  Cor.  T.  6.}  im  Frühjahre  feierte  das  Cad- 
meervolk Feste.  Der  Stier  war  erschienen  (Eurip.  Baccb. 
1015.  tpdvrjdt  TavQOQ^  daher  des  Gottes  Priester  ebendaselbst 
Phanes  hiess.);  im  Stierzeichen  des  Frühlings  beging  man 
den  neuen  Jahreslauf.  Auch  ein  dreijähriges  Fest,  Trieterica, 
mit  Beziehung  auf  Weinbau  oder  auf  siderische  Verhältnisse, 
feierte  ihm  der  alte  Tbebaner  (Cic.  de  N.  D.  IIl.  28.  p.  621.). 
Nach  der  Geburt  nimmt  Zeus  der  Vater  das  unreife  sechs- 
monatliche Kind  von  der  entseelten  Mutter,  und  nahet  es,  um 
es  zu  zeitigen,  in  seine  Hüfte,  von  wo  er  es  zur  rechten  Zeit 
zurückholt  und  dem  Hermes  übergiebt  '3,  der  seine  Erziehung 
durch  Ino  besorgt  ^3*  Aus  diesem  Mythus  erhielt  der  Gott 
verschiedene  Epitheta:  fdf^QOQQatpttg^  €i(fa(piwTijg  (s.  die  Note  z. 
Nonn.  p.  190  sq.) ,  SifAjJTOjQ  (ebd.  p.  195.}.  Den  Schlüssel  der 
Dichtung  hat  man  bald  in  der  Anspielung  auf  den  Indischen 
Berg  Meros  (^My^o^)^  bald  in  dem  biblischen  Ausdruck  ge- 
sucht, wonach  der  Sohn  „aus  des  Vaters  Lenden^^  entsprun- 


1)  Kegaaipofioq ,  vavgoxegwq,  ravQOfUttortoq ,  xQvaomg^,  S.  Dionysas  I. 
p.  283.  Schwarz  1.  o.  p.  72.  Sicklers  Cadmus  p.  CYI  sq. 

2)  Bildwerke  in  Beziehung  hierauf  bemerkt  Welcker  in  der  Zeitschr. 
f. (alte  Kunst  I.  3.  p.  519. 

3)  Apollod.  III.  4.  3.  ib.  Heyne.  Ino  heisst  Wasser,  und  die  Er- 
zählung hat  den  Sinn ,  dass  der  Weinslock  aus  dem  leuchten  Boden  seine 
Nahrung  zieht  cUom.  Briefe  p.  213  sq.);  überhaupt  sind  alle  Nymphen 
als  Vorsteherinnen  des  feuchten  SUetnemiSy  des  Pflansenlebens  und  der 
Thiererzeugung ,  als  Ammen  des  Bacchus  betrachtet  worden  (Zoega^s 
Abhh.  heniusg.  von  Welcker  p.  5.  Note  11.}. 


gfm  ist '}.  Die  Kunst  hat  diesen  Mythus  auch  benotst,  doch 
nor  in  so  weit,  als  sie  sich  an  die  mysleri8sen  Vorstellungen 
etwas  enger  anschloss.  Hermes,  als  Veberbringer  des  Bac- 
chuskindes ,  war  schon  im  Alterthom  ein  beliebtes  Sujet  (Paus. 
Lac  18.  7.y  Besonders  aber  ist  die  Erziehung  des  Bacchus 
auf  Kunstwerken  häufig,  und  auf  sehr  verschiedene  Weise 
behandelt  worden.  Man  betrachte  nur  das  Relief  aus  der 
Villa  Albani  (Zoega  Bassiril.  nr.  73.),  und  das  Bild  bei  Win- 
ekelmann  (zu  Bd.  III.  T.  HL  2te  Dresdn.  A.  vergl.  Weicker 
a.  a.  O.  p.  507.  ^J).  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  wird  Ino 
oad  ihr  Gemahl  von  der  Juno  rasend  gemacht;  da  verwan- 
delt Zeus  den  Bacchas,  um  ihn  zu  schützen,  in  einen  Zie*- 
genbock,  und  Hermes  muss  ihn  nach  Nysa  zu  den  Nymphen 
tragen  (^ApoUod.  HL  4«  S.}.  Ino  aber  und  ihr  Sohn  Melicer- 
tes  werden  zu  Meergöttern ,  als  Leucothea  und  Palfimon,  Die 
Geschichte  der  Letztern  war  reicher  Stoff  für  die  Dichter  von 
Hameros  (Odyss.  V.  8SS.}  an  bis  zum  Nonnns  herab  (IX. 
S4  sqq.).     Das  Kind  ward  nach  dem  Mythus  nach  Nysa  in 

11  8.  CHericas  ad  Lucian.  Deorr.  Dlall.  IX.  1.  T.  I.  p.  228.  Bemst. 
T.  n.  p.  276.  Bip.  —  Von  Kanstwerken ,  die  hierher  gehören ,  s.  liaiMi 
Sttg^  d.  I«.  Etr.  T.  il.  p.  195.  Zoega  Bassiril.  I.  p.  20.  Weicker  in  der 
Zeitschr.  a.  s.  w«  I.  3.  p.  515  sqq.  nnd  Tab.  VII.  25^27.  daau,  auch 
p.  300  sqq.  und  dazu  T.  VI.  23.  24.  [S.  jetzt  besonders  die  Bilder  auf 
den  beigefügten  neuen  Tafeln  nr.  35.  14.  mit  den  Erklärungen  in  dieser 
3ten  Ausg.  —  Hier  will  ich  noch  in  Bezug  auf  das  Basrelief  auf  dem 
Taafgefäss  von  Gaeta,  auf  das  der  Villa  Giustiniani  (s.  das  Titelkupfer 
sa  Bottiger^s  Amalthea  I.l  u.  A.  bemerken :  dass  die  das  Bakchus-Kind 
pfegende  und  näbrende  Kympbe  nach  den  ▼erschtedenen  Eigenschaften, 
QBler  w^elchen  der  neugeborne  Dionysos  in  der  heiligen  Sage  erseiieint, 
bald  als  Ino,  bald  als  Njsa,  oder  Nyssa,  bald  endlich  als  Mjstis  beseich- 
■ec  werden  kann^  s.  Bottigers  Vorbericht  zur  Amalthea  III.  p.  VI  sq.] 

2)  £Oaher  ein  Beiname  .  des  Dionysos  uiyoßoXoq  Pausan.  IX.  8.  1 , 
welche  Lesart  die  neuesten  Herausgeber  beibehalten  haben,  die  andere 
fdfoßo^o*;  wdrde  dem  ulyo^itty^^  entsprechen,  wie  Hefe  genannt  ward, 
Siegeiiesser,  Panssn.  111.  15.  Ziegen  und  BScke  ffiiid  auf  fielen  Detfk- 
aOUem  dem  Gtotte  beigeseUt;  Tcrgl.  Gaigniaut.] 


Asien  gebracht.  Aber  nicht  nur  dort,  sondern  überall  sachte 
und  fand  der  Grieche  seine  heihge  Nysa:  in  Thracien,  in 
Carien,  in  Aegypten,  in  Arabien,  in  Aethiopien  und  Indien; 
vermuthlich  auch  in  Lydien  (Heyne  ad  Apollod.  1.  c.}. 

In  dem  Mythus,  dass  Bacchus  als  Ziegenbock  (8.  Moser's 
Note  zu  Nonn.  p.  222.)  dorthin  getragen  war,  lässt  sich  ein 
agrarischer  und  astronomischer  Sinn  eben  so  wenig  verken- 
nen, als  der  im  Vorhergehenden  bei  dem  Stier  nachge-* 
wiesene. 

Zu  den  Nymphen  wurde  er  hingetragen,  die  nachher  als 
Hyaden  von  Zeus  unter  die  Sterne  versetzt  wurden.  Nonnus 
(IX.  28.  Note  p.  221 — 223.}  nennt  bestimmt  Flussnymphen. 
Auch  den  PIejaden  legte  man  dasselbe  Geschäft  bei.  In  die- 
sem Zuge  des  Mythus  ist  der  Satz  nicht  zu  verkennen,  dass 
Dionysos  Herr  der  feuchten  Natur  sey,  d.  h.  der  Geber  be- 
fruchtender Regengüsse.  Darum  sagt  eine  dem  Sinne  nach 
von  Einer  Seite  richtige  Namenserklärung,  er  heisse  Diony- 
sos, 6x1  jdiog  vovTog  exix^V  C^tym.  m.  p.  277  Sylb.}.  Die 
Hyaden  bilden  die  Stirne  des  Stiers,  die  PIejaden  stehen  an 
dessen  Schulter.  Der  Auf-  und  Untergang  dieser  Sterne  war 
den  Alten  ein  Hauptaugenmerk  bei  Beobachtung  der  Witte- 
rung (Gell.  N.  A.  XIII.  9.}.  Eine  charakteristische  Sage 
aus  Laconien  (Paus.  Lac.  24.  8.}  sprach  von  einer  Höhle  bei 
Brasiä,  wo  da.«  umliegende  Feld  der  Garten  des  Dionysos  hiess. 
Cadmus  hatte  die  Semele,  als  sie  den  Sohn  geboren,  in  einen 
Kasten  gesteckt,  welchen  die  Meereswellen  nach  Brasiä  tru- 
gen, von  welchem  Antreiben  die  Stadt  ihren  Namen  hatte. 
Dorthin  kam  Ino  und  erzog  den  Dionysos  in  jener  Höhle. 
Immer  soll,  wo  eine  Sage  vom  Dionysos  entsteht,  Dionysos 
auch  zu  Hause  seyn. .  Daher  die  vielen  Geburtsörter  des  Dio- 
nysos (^Hom.  Hymn.  V.  Herm.  und  die  Note  zu  Nonn.  p. 
lOG  sq.}.  Bemerkenswerther  aber  ist  in  jener  Sage  der  aus 
dem  Meere  gekommene  Gott,  and  der  im  Kasten  verschlos- 


seoe  Gott  9  der  sogleich  an  den  im  Kasten  verschlossenen 
Osiris  erinnert '). 

Auch  die  Hören  waren  Pflegerinnen  des  jungen  Bacchus, 
daher  sie  auch  Dionysiaden  heissen  ^}.  Und  was  kann  dem 
Frühlingsgotte  Bacchus  und  dem  Jahreswechsel  auch  ver- 
wandter seyn,  als  die  Beschliesserinnen  des  Olympus?  Die 
Gmndidee  bleibt :  Dionysos  ist  zunächst  Aequinoctialstier  (Dio- 
nysos p.  251.  272  sq.},  aber  er  ist  auch  der  Gott  in  allen 
Hiounelszeichen  des  Kreises.  Darum  sind  die  Göttinnen  der 
Zeiten  seine  natürlichen  Ammen« 


1)  A.Ddere  dachten  an  das  Kastchen ,  In  dem  Moses,  andere  an  den 
Kasten,  in  dem  Noah  schwamm.    S.  Schwärs  1.  c.  p.  64. 

2)  Dionysns  p.  273.  Nonn.  IX.  11  sqq.  Visconti  zum  Mas.  Pio-Glem. 
IV.  p.  100  sq.  Auch  die  Fcamen  bekränzen  den  eben  geborenen  Bacchus, 
8.  Mnret  fn  Catnll.  p.  106 ;  so  wie  auch  die  Orazien  mit  ihm  in  Verbin- 
dug  gebracht  werden,  Paus.  Boeot.  38.  1.  [verg].  oben  die  Note  zum 
Aamf  der  Elierinnen.] 
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Dionysos,  fahrt  die  Sage  fort,  wnrde  nach  Effindangdes 
Weinstocks  von  der  Here  rasend  gemacht.  Daher  heisst  er 
fjiaiifökfjq  (Me\etemm.  I.  p.  SB.  not.  19.}.  In  dieser  Raserei 
nimmt  ihn  der  König  Proteus  in  Aegypten  auf,  dann  Syrien 
und  Phrygien.  Hier  weiht  ihn  Rhea  ein.  Von  da  geht  er 
nach  Thracien  und  straft  den  feindseligen  Edonerkönig  Ly- 
curgns,  unternimmt  dann  den  Indischen  Zug,  von  dem  er 
nach  Theben  zurückkehrt.  Hier  widersetzt  sich  ihm  Pentheus, 
des  Cadmus  Nachfolger.  Auch  diesen  bestraft  er,  macht 
darauf  die  widerspenstigen  Weiber  von  Argos  rasend ,  be- 
steht das  Abenteuer  mit  den  Tyrrhenischen  Schiffern,  steigt 
endlich  zur  Unterwelt  hinab,  und  holt  seine  Mutter  herauf^ 
die  unter  dem  Namen  Thyone  mit  ihm  in  den  Himmel  hinauf- 
steigt '}.  Diess  ist  die  ausgebreitetste  Form  des  Mythus« 
Gewiss  war  Thebe  einer  der  ältesten  Hauptsitze  dieser  Reli- 
gion. Von  da  aus  kam  sie  auch  zu  den  Athenern  ([Paus.  Att. 
8.  4.  vergi.  c.  8.  init.}.  Eine  sehr  bedeutsame  Sage  hat  uns 
Pausanias  (^Corinth.  II.  7.  6.  vergl.  c.  6  und  12.)  von  Sicyon 
aufbewahrt ,  von  einem  Feste ,  wobei  jährlich  in  einen  Tempel 
des  Dionysos  bei  nächtlicher  Procession  zu  der  schönen,  ge- 
schmückten Bildsäule  des  Gottes  noch  andere  Bildsäulen  des- 


1)  Apollod.  m.  5.  I.  S.  die  Noten  zu  Nonn.  p.  186.  188  sq.  und 
Davis,  ad  Cic.  de  N.  D.  III.  23.  p.  619.  Vergl.  Paus.  Coiinth.  c.  31.  2. 
c.  37.  6.  Slckler  im  Cadmus  p.  CI  sq.  [und  jetzt  Torl&ullg:  Penthens  und 
die  Mainaden  von  Otto  Jahn.    Kiel  1641.] 


selben  unter  dem  Namen  des  BeexxBio^  ond  Avoiog  getragen 
worden,  von  denen  die  erste  von  einem  Enkel  des  Gottes 
(Phlias),  dem  Gemahle  der  Chiimwphfle  (Tochter  des  Sicyon}) 
die  andere  von  einem  Priester  Phanes  (^so  hiess  auch  der 
Gott  in  den  Mysterien}  gestiftet  worden  war.  Das  waren 
ohne  Zweifel  alte  Idole  in  der  Art  der  früheren,  roheren, 
aber  vielsagenden  Symbolik,  neben  dem  verkörperten  Kunst- 
ideal dnes  menschlichen  Dionysos,  and  zwar  von  Thebe  her, 
wo  jener  Lgsiua  gleichfalls  viele  Bedeatnngen  hatte.  Phymseh 
ab  Loser  der  Fesseln  der  Erde,  poUU$ch  als  Befreier  (der 
£e  Thebaner  einst  bei  Haliartns  ans  den  Händen  der  Thracier 
errettet  hatte ;  Paus.  Boeot  XYL  4.^ '}'  Dieses  uralten  Kö- 
Digsenkels  von  Theben  Name  wurde  vor  allen  andern  gewählt, 
wenn  es  darauf  ankam,  Fürsten  zu  ehren  und  zu  vergöttern, 
wdl  man  in  dem  Gotte,  der  ihn  fährte,  das  höchste  Ziel  der 
Regenten,  Furchtbarkeit  im  Kriege  und  Milde  im  Frieden 
aii&  liebenswürdigste  vereinigt  fand.  Er  schwebte  als  Ideal 
Alexander  dem  Grossen  vor,  noch  mehr  aber  wollte  Demetrius 
Poliorcetes  ein  Dionysischer  Held  und  König  seyn;  Mithrida- 
tes  aber  liess  sich  Jfom  (s.  Moser's  Note  zu  Nonn.  p.  207.} 
mid  BaeekuB  nennen,  und  der  Triumvir  {Antonius  nahm  die 
Hoidigung  an,  dass  er  ein  zweiter  Dionysos  und  Cleopatra 
eine  nene  Deo  {/If]^^  sey  ^). 

Viele  epische  Nationalgedichte  verherrlichten  den  Halb- 
gott Dionysos  von  Theben,  so  wie  die  Tragiker  ^}.    Natur- 

1)  Vergl«  Plat  Nie«  p.  624.  F.  c.  3.  med.  Plut.  Sympos.  m.  6.  ej. 
0—tfrt.  Bonm.  CIV.  die  Note  sn  Nonn.  p.  211  sq.  Artemidor.  Oneirociit 
a  37.  p.  134.  p.  216.  RelC 

2>  8.  Cicero  pro  Flacoo  G.  25  ib.  Manatins.  Veliej.  Pat.  II.  82.  ib. 
■nknk.  Plnt  Anton,  c.  26.  54.  p.  927.  C.  941.  A.  ed.  Frcf. 

3>  S.  die  Brkl.  snm  PoUnx  X.  117.  Pbotius  Lex.  in  n4fi^h  und  oxtiv- 
sMr.  Boeokb  de  Trag^.  Grr.  princc.  p.  26  sqq.  Studien  II.  Bd.  p.  292. 
ISaigniast  verweiset  mit  Recht  noch  aaf  die  Monographien  WnUner's 
■id  6.  Miller's  de  Cyclo  epico  und  auf  Welcker's  Werk  Der  epische 
CyehtM.  Bonn  1835«  p.  198  sqqO 
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lieh  ward  er  in  Thebe  vofzäglich  geehrt;  aber  es  bildet  über- 
haupt in  der  gesammten  Poesie  der  Griechen  die  Bacchische 
Fabel  einen  Haupttheil,  so  weni^  auch  in  den  grössern  Ho- 
merischen Werken  davon  vorkommen  mag.  Die  48  Bücher 
des  Nonnus  sind  grosseniheils  aus  altern,  verlornen,  Poemen 
entlehnt  (s.  Moser's  Einleitung  z.  Nonn.  p.  7  —  11/).  Auch 
für  die  Bildnerei  wrär  kein  Fabelkreis  so  ergiebig  als  der 
Bac^chtsche.  Zu  der  ältesten  Weise  bedeutsamer  Bildnerei 
gehört  die  Abbildung  des  Bacchus  auf  Münzen  als  Stier  mit 
dem  Menschengesicht  (^Hebon)  '}•  Auf  Böotischen  Münzen 
findet  man  neben  der  Diota  den  mit  Epheu  bekränzten  Kopf 
des  Bacchus  mit  zwei  Stierhörnern  (Pellerin  Recueil  T.  L 
pl.  XXIV.  nr.  8.  dazu  p.  150.)  g. 

Aber  die  höhere  Kunst,  im  Dienste  der  Volksreligion  und 
nach  den  Idealen  der  Dichter  arbeitend,  verliess  bald  diese 
ältesten  Andeutungen ,  und  machte  den  Gott  sichtbar  in  seiner 
ganzen  Schönheit  Sie  fasste  ihn  auf  als  den  vollen,  blühen^ 
den,  ewigen  Sieg  des  Lebens,  und  bildete  so  den  weichen 
und  jugendlichen,  den  schönen  und  seligen  Dionysos.  Was 
jenseits  jener  Fülle  und  Weichheit  liegt,  die  verschwimmende, 
aufschwellende  Unform,  jenseits  jener  seligen  Trunkenheit, 
die  unselige  Zerrüttung,  diese  Contraste  wurden  bald  leiser^ 

t)  B.  Sickler  im  Cadmns  p.  CVI  ('{1M''!QN}-  Vergl.  Dionjsus 
p.  278.  Visconti  Mas.  Pio-Clem.  T.  V.  p.  17  sq.  Lessings  Werke  Xr. 
p.  304.  XII.  p.  305. 

2)  Ueber  die  dem  Bacchus  geheillgtea  Thiere  s.  Schwarz  MisceU. 
politior.  bumanit.  p.  108.  77  sqq.  8t  sq.  [Vor  Allem  muss  jetzt  vergli- 
chen  werden:  Veber  den  Stier  mit  dem  Mentchengetichte  auf  den  Mün- 
zen von  Unteritalien  und  Sicilien  von  Dr.  Fr,  Streber  in  den  Münchner 
AbhandlL  der  Akad.  d.  Wiss.  1836  mit  der  Bildertäfel;  woraus  ich  hier 
das  Ergebniss  der  Untersuchung  beifdge:  9,Der  Stiermensch  ist  wirklich 
ein  BUd  des  Dionysos,  aber  beides  nur  In  so  ferne,  als  die  Flüsse  dutdi 
den  Achelous,  den  Fluss  der  Flüsse,  repr&sentirt  werden,  und  Dionysos 
selbst  wieder  ein  Achelous  im  höheren  Slline  genannt  werden  kaan.^' 
Man  vergl.  III.  t.  p.  80  sqq.  dieser  dritten  Ausg.] 


iiald  stärker  in  die  Begleitung  des  Gottes  gelegt;  jenes  in 
den  SQenus,  dieses  besonders  in  die  orgiastisehe  Baccha. 
Cdanda,  zor  Zeit  der  Phidias,  oder  früher,  hatte  für  den 
Bacchnstempel  zn  Tanagra  im  hohen  Styl  Q  eine  herrliche 
Bildsäule  des  Gottes  verfertigt  (Taus.  Boeot.  20.  4.}.  Das 
Ideal  aber  vollendete  im  schönen  und  reizenden  Styl  Praxi- 
teles *3-  ^ie  der  Mythus  dieses  Gottes  und  die  ihn  verherr- 
Uehende  Poesie  an  Dichtungen  unerschöpflich  war,  so  war 
aofh  der  Kunstkreis  dieses  Wesens,  einmal  aufgethan,  un- 
übersehbar. Man  sehe  nur  zur  Uebersicht:  Heyne  Priscae 
artis  Opera  ex  epigramm.  Graecis  in  den  Comm.  Societ.  Gotting. 
T.  X.  p.  67  sqq.;  ferner  Beck  Grundriss  der  Ardiäologie 
p.  186  sqq.  und  über  die  Büsten  des  Bacchus  insbesondere: 
Goriitt  Einldtung  zur  Büstenkunde,  unter  dem  Worte  Bacchus. 


■*  »     I     I  ^.<_^>aa^— fcM^taM.» 


1)  Qoiotil.  Inst.  Or.  XII.  10.  Levezow  de  javenis  adorantis  slgnoy 
Berol.  1808.  Weicker  in  den  Heldelbb.  Jahrbb.  1810.  nr.  8.  Sehern  Stu- 
dien der  Grieeh.  Künstler  p.  263  sqq.  Thiersch  Epochen  d.  bUd.  Kunst  II. 
p.  54.  [S.  153  sqq.  Sillig  Catalog.  ArtiC  p.  115  sqq.  und  K.  0.  MüUer, 
Haadb.  g.  112.  197.  359.  433.3 

2>  Bottiger  Andeutungen  p.  165.  Auch  Ton  Myron  und  Lyaimachu» 
hatte  BUiD  Bildsäulen  des  Bacchus.  Paus.  Boeot.  30.  1.  Vergl.  Mus.  Pio- 
Clenk  T.  I.  tAw.  42. 


t 
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Der  Indinehe  Diongsos  ^). 


1)  [Diese  Erörterung  ist  nun  vollständiger  und,  wie  ich  hoffe ,  be- 
friedigender in  dieser  dritten  Ausgabe  gegeben.  Man  vergl.  das  Capitel 
von  den  Religionen  Indiens  I.  3.  p.  456  <—  462.  Um  jedoch  die  Ordnung 
nicht  zu  stören,  habe  ich  hier  die  Zahl  des  Paragraphen  und  die  lieber* 
Schrift  stehen  lassen.] 
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Der  ^eggptiaehe  Diony$09. 

Aach  zo  den  Aegyptiern  Uess  die  6riechensag;e  den  Dio- 
nysos ans  Griechenland  kommen.  Die  Attischen  Autochthonen 
Ogyges  and  seine  Frau  Thebe  begeben  sieh  nach  Aegypten, 
bauen  dort  Thebe  ^},  stiften  die  Mysterien  der  Isis,  and  erklä- 
ren sie  and  Dionysos  för  Götter  (Schot.  Bfscr.  ad  Aristid. 
Panath«  p.  185.}.  Sonst  lesen  wir,  Osiris  habe  die  hundert" 
tkerige  Tkebä  gebaut,  die  Stadt  AesJuppiter-jimman,  wo  also 
der  hereingebrachte  Dionysos  wohnt  Damit  halte  man  nun 
die  Angabe  zusammen ,  dass  eben  das  OriechiBche  Theben  wie- 
der der  Geburtsort  des  Dionysoskindes  ist 

Herodotus  sagt  (II.  Itö.},  die  Aegyptier  nennen  den 
Hercoles,  Dionysos  und  Pan  uralte  Götter,  die  Griechen  die 
allerjungsten.  Naturlich,  erklärt  er,  weil  die  Griechen  so 
spit  von  ihnen  erfuhren ,  lassen  sie  sie  so  sp&t  bei  sich  gebo- 
xea  werden,  d.  h.  ihre  Religion  sey  so  spat  in  Griechenland 
emgefnhrt  worden.  Pan  gehöre  in  Aegypten  zu  den  Göttern 
erster  Ordnung,  Herakles  zu  der  zweiten,  Dionysos  zu  der 
dritten.  Aleo  ist  im  Aegyptischen  System  Dioryeos  Gatt  aus 
(htt  gebaren,  und  zwar  die  letzte  Emanation.     Darum  muss 

1)  Den  Nftnen  Thebe  erklfirt  man  bald  als  die  Stadt  der  Zehntau" 
iendj  bald  als  Wohnung^  bald  als  Thaistadt,  auch  als  Haupt,  aas  dem 
Keptlsehen.  Jablonski  Voce.  Aegg.  p.  86  sq.  Ib.  Te  Water.  [yergl.  Cham- 
jNdBoa  le  jeone,  FEgypte  sous  les  Pharaons  I.  p.  216  sqq.] 


L 


er  im  Fleische  das  Aensserste  erleiden,  selbst  blutigen  Tod: 
denn  er  ist  der  durch  Typhons  Hörderhand  {gefallene  Oiiri»  *}• 
Wie  dieser  späterhin  für  einen  König  gehalten  und  seine 
Schicksale  in  Schauspielen  aufgeführt  wurden  am  See  zu 
Sais;  so  wurde  in  Griechenland  aus  den  die  Schicksale  des 
Bacchus  (^dann  auch  anderer  Landeaheroen^  vorstellenden 
Scenerien  die  Griechische  Tragödie  (Cpmmentatt  Herodott  L 
p.  217— 224.}«  Auch  der  Ursprung  des  Dühjframbua  gehört 
hierher^}.  Die  Aegyptische  Sage  begegnet  der  Indischen. 
Schiwa-Dundchi  ist  auch  die  sinnlichste  Offenbarung  der  Gott- 
heit; sein  Dienst  sind  Freuden-  und  Trauerfeste.  Die  Reli- 
gion von  diesem  leidenden  Gottmenschen  verpflanzte  sich  ohne 
Zweifel  ans  Indien  über  Aethiopien  nach  der  Oberägyptischen 
Thebe  Q. 

In  Aegypten  nun  heisst  Osiris  Sohn  des  Kronos,  der  ihn 
und  seine  Schwester  Isis  mit  der  Rhea  erzeugt  hat  ([Diod.  Sic. 
h  15  sqq.).  Nach  Jablonski's  Erklärung  ist  dieser  Kronos 
ein  hellenisirter  Phthas  (Panth.  1.  141.};  und  auch  nach  einer 
Samothracischen  Genealogie  ist  Dionysos  des  Hephästos  Sohn. 
Aber  im»  Dionysos  in  der  Griechensage  des  Joppiter  Sohn 
heisst,  ist  eben  so  Aeggptüeh,  weil  nach  einem  Lehrsysteme 
OmrU' Dionysos  Sohn  des  Zeus-Amman  war.  Meldet  nun  eine 
andere  Sage  (bei  Flut,  de  Is.  p.  865  E.  p.  498.  Wytt.},  dass 
Dionysos,  des  Zeus  und  der  Isis  Sohn,  bei  den  Aegyptierq 
Arsaphes  (Phallus ,  nach  Jabl.  Voce.  p.  80.}  ^}  hiess ;  so  haben 


1)  S.  die  Anm»  s.  Nonn.  p.  213  —  215.  und  Herodot.  II.  42.  Diod.  I. 
23.  Plut.  de  Isld.  p.  362  sqq.  p.  463  sq.  Wjrtt. 

2)  S.  Timkowsky  de  Dithyrambis  ap.  Gr.  et  Rom«;  Bfosquae  1808. 
und  darüber  die  Acta  Seminarii  Lips.  Vol.  I.  p.  204.  sqq.  [vergl.  Welcker^ 
Nachtrag  zur  AeschyL  Trilogie,  Frankfurt  1S26.] 

3)  Plutarchus  (de  Is.  p.  362.  B.  p.  484.  Wytt.)  erzahlt  die  Sage, 
Dlonyses  habe  zuerst  aus  Indien  %wei  Ochsen  nach  Aegypten  gebracht^ 
woTon  der  eine  Apis,  der  andere  Osiris  hiess. 

4)  [Diese  Aegyptischen  Mythen  vom  PhaUos-Dienst  haben  auch  die 
Tzetzae  zum  Lycophron  vs.  211  sq.  zusammengestellt,  aber  aueh  nach 


wir  wieder  einen  Pballusgott  in  Aegypten,  gleich  d^m  Indi- 
schen SeUwa-Dianichif  und  nach  Herodotiis  QI.  49.}  gbag  von 
Aegypten  eine  Lehre  zu  den  Griechen  über,  worin  der  Phal- 
losdienst  seine  Deutung  erhielt.  Jene  Processionen  aber  mit 
Priapischen  Götterbildern  galten  eben  dem  Osiris- Dionysos 
(Herodot.  DL.  48.},  dem  beweinten  Naturgotte.  Wenn  nun 
gar  die  Sage  von  einem  schwarzen  Osiris  weiss  (s.  oben}, 
so  ist  diess  ganz  die  menschlich-AM^orMcAe  Seite  dieses  Reli- 
gionssweiges :  denn  von  Indien  her  in  die  Felsenhöhlen  Ae- 
thi<^iens  ist  Schiwa-Dionichi  gebracht;  dort  ist  er,  nach  einer 
Aegyptischen  Sage,  Mensch,  er  verdient  als  Mohrenkönig 
die  Unsterblichkeit  durch  Leiden  und  Thun  ungewöhnlicher 
Art.  Er  kommt  als  Pflanzer  von  Süden  an  der  Spitze  der 
Schiwadiener  nach  OberSgypten,  besetzt  die  Ammonsstadt 
Thebe  und  ist  selber  Ammons  Sohn  durch  Adoption* 

Cicero  (de  N.  D.  IIL  SS.  p.  618.  «20.}  fuhrt  einen  Bac- 
chus auf,  des  Nilus  Sohn,  welcher  die  Nysa  getödtet  habe. 
Nysa  kommt  von  vvaoetv^  pungere,  vvaaa  (^nach  lo.  Lyd.  de 
menss.  p.  81.  p.  196.  Roth.}  ist  der  ümschwwig  am  Ziele  der 
ZeU.  Also  ist  dieser  Dionysos  die  Sonne,  die  den  Kreis  der 
Zeäen  in  äch  verechlingi ,  aufnimmt  j  abikut  (^conficit},  wie  Sa- 
tamus  seine  eigenen  Kinder  verzehrt;  und  dasselbe  ist  denn 
noch  der  Libysche  Dionysos  Qo.  Lyd.  I.  c.  p.  82.  Diod.  Sic. 
IIL  71.  ib.  Wess.  Nonn.  Dionys.  XVIII.  282.},  der  die  Kampe 
(^den  Kreislauf  der  Zeit,  xafiTCT^Q)  tödtet,  ein  Ungeheuer  mit 
fünfzig  Köpfen,  und  ihr  einen  Grabhügel  errichtet '}« 


ihrer  Art  Farwirit.  Wenn  ^a^^^  eines  J^qpuaoq  ip6gxV9  gedacht  wird,  so 
hexieht  diei|  Schwenck  in  der  D»rnist.  ^Keitschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1842. 
p.  342.  wohl  richtig  auf  ogxiq,  die  Bode^  und  denkt  demnach  auch  hier- 
hei  an  einen  Phallns-Gott  (s.  Heyne  ad  lilad.  ^.  147.  und  Schweigh.  ad 
Herodet.  VI.  32.);  woselbst  aber  auch  das  Ei^  welches  in  demselben 
Mythaa  damit  verbanden  wird,  unstreitig  der  Indisch- Aegyptischen  und 
Orphischen  Symbolik  angehort.l 

t}    £Aasf0hrliGher  habe  ich  mich  über   diese  Symbole  und  Mythen 
in  der  Anmerkong  znr  angeführten  Stelle  des  Cicero  erklärt,  welche  der 


Jene  alten  Thebaischen  Sagen  haben  die  Griechen  fort- 
gepflanzt   Da  hatte  Amnion  den  Dionysos  mit  der  Nymphe 


Franeosiscbe  Uebersetzer  der  Symbolik  in  seinen  Text  verwebt  hat. 
Zum  Verstfindniss  der  Sage  von  der  thierköpfigen  Kampe  sind  aber  fol- 
gende Worte  meines  Textes:  „Auch  hierin  liegt  meines  Bedünkens  ein 
tieferer  allegorischer  Sinn:  Man  denke  nur  an  den  Hercules  und  Pbanes 
der  Orphiker  (s.  Orph.  Fragg.  p.  503.)  9  der  gleichfalls  den  Umkreis  der 
Zeiten  und  Dinge  bezeichnet,  und  mit  so  vielen  Thierkdpfen  ausgestat- 
tet war<^  u.  s.  w.  —  Jetzt  will  Ich  noch  Folgendes  belfQgen :  Im  Btymo- 
log.  6ud.  p.  147.  heisst  es:  J^ovvoto^  (lies  Jtomjaoq)  ^6q,  miQu  vo  %äq 
ävo  pvaovQ  %uip  uirrgwf  (1.  t.  $»  ruaaaq  %»  x.)  ogt^ttv.  Man  sieht,  hier 
liegt  dasselbe  Symbol  vom  Dionysos  als  Sonne  und  derselbe  Mythus  von 
der  Kampe  («o/mi}),  dem  Punkt  der  Umkehr  auf  der  Sonnenbahn,  zu 
Grunde.  Merken  wir  uns  aber  die  %wei  UnUenkungszüge ,  und  zwar 
wegen  folgender  Stelle  des  Plinins  H.  N.  XXXVI.  5.  4.,  wo  er  von  den 
Werken  des  Skopas  berichtet:  —  Is  feclt  —  Vestam  sedentem  laudatam 
in  Servilianis  hortis,  duasque  chametaeras  circa  eam  etc.<<  —  Hierüber 
meldet  mir  nun  mein  Freund  Herr  JuL  SiUig:  ,,So  die  Vulgar-Lesart« 
an  der  sich  Alle  umsonst  abmuhten ,  da  diess  Wort  in  keiner  Beziehung, 
selbst  wenn  es  ein  achtgriechisches  Wort  wfire,  für  Yesta  passte.  Da 
erschien  die  Collation  des  vortrefflichen  cod.  Bambergensis  —  wo  für 
duasque  chametaeras  sich  findet  duos  campteras,  woraus  v.  Jan  lampte- 
ras  machte,  was  ich  in  der  damaligen  Unmöglichkeit  etwas  Besseres  zu 
finden,  in  meine  kleine  Ausgabe  aufnahm.  Allein  auch  hier  hat  der 
Codex,  der  für  die  Namen  der  Kunstwerke  im  Plinlus  von  unschätzbarem 
Werthe  ist,  das  Richtige,  und  die  Sache  verhalt  sich  so:  Scopas  hatte 
die  Vesta  als  Erde  sitzend  gebildet,  und  ihr  zwei  naftnrijga^  an  die  Seite 
gestellt,  als  Thronstutzen.  Xo/orrf^  sind  bekanntlich  im  Stadium  der 
Griechen  das,  was  im  Circus  der  Römer  die  Metae,  um  die  die  Wagen 
lenken  mussten,  und  Scopas  hatte  nun  die  Bndpunkte  der  Rennbahn  auf 
die  beiden  Pole  übertragen ,  wo  die  'Sonne  auf  ihrem  Wagen  jedesmal 
unUenhen  muss;  —  eine,  wie  mich  dünkt,  sehr  feine  und  für  das  Wesen 
des  Vestadienstes,  wenigstens  nach  seiner  damaligen  philosophischen 
Auffiissung,  bezeichnende  Symbolik.^'  »-^  So  weit  Slllig.  Ich  brauche  nur 
mit  Einem  Wort  zu  erinnern,  dass  ^vaoa  synonym  mit  uaftmiQ  ist,  und 
ebenmässig  die  Umlenkungssaule  auf  der  Rennbahn  bezeichnete.  —  In 
Betreff  der  Darstellung  des  Skopas  bleibt  nun  noch  die  Frage  übrig,  ob 
dieser  Künstler  sich  begnügt  hatte,  dem  Throne  der  Vesta  zwei  Säulen 


Amiüthea  erzeugt,  welche  er  aus  Furcht  vor  der  eifcrsuch- 
ti^ji  Rhem  mit  dem  Blitze  eri^chlä|^t.  Darauf  wird  das  Dio- 
aysosklnd  auf  eine  Insel  des  Tritonflusses  geflüchtet,  imd 
dort  von  Aristans  und  seiner  Tochter,  der  Nymphe  Nysa, 
mit  dem  Beistande  der  Athene  erzogen  (Diod.  III.  OS  sqq.}. 
So  tragt  auch  Juppiter  (bei  Herodot.  II.  148.}  den  in  seine 
Höfte  eingenahten  Dionysos  über  Aeg^pten  hinaus  nach  Nysa 
in  Avikhpien.  EndUch  erschien  auf  alten  Griechischen  Mün- 
zen Ql.  B.  von  Mytilene}  der  Kopf  des  Juppiter  Ammon  ne- 
ben Bacchischen  Symbolen  ■}.  Lauter  Erinnerungen  an  den 
Aegyptisch-Aethiopischen  Ursprung  eines  Hauptzweiges  der 
BacchLschen  Religionen. 

Die  memehUehe  Seite  des  Mythus,  die  auch  im  Volks- 
glauben der  Aegyptier  nachgewiesen  wurde,  ward  in  Hel- 
las die  herrschende.  Aber  in  der  Geheimlehre  stand  Dio- 
nysos höher,  er  war  da  sogar,  nach  Einer  Ansicht,  der 
Gott  der  Götter,  welche  Ansicht  wieder  auf  Aegyptischer 
Priesterlehre  ruhet.  Phthaa  selber,  nicht  des  Pbthas  Sohn, 
heisst  Dionysos  bei  Suidas  (y.  *A(p9äq).  also  Entscheider 
aller  Dinge,  Herr  der  Schicksale,  erster  Prophet.  In  der 
hohem  Ansicht  ve^chwinden  alle  Anthropomorphismen;  das 

beizafngeB)  oder  ob  er  sie  menschlich  als  zwei  Telamonen  oder  Atlan- 
toi,  oder  eben  so,  aber  weiblich,  etwa  nach  Art  der  Caryatiden,  oder 
■jthologisch  bezeichnet,  als  zwei  Nyssae,  wie  schon  Terpander  (beim 
Jo.  Laor.  Lydns  de  menss.  IV.  p.  198.  Röther.)  eine  Nymphe  als  Nfihr- 
mtter  des  Dionysos  benannt,  der  sitsenden  Vesta  sn  beiden  Seiten  ge- 
stellt hatte ^  etwa  anf  die  Weise,  wie  wir  in  vielen  Statuen  und  na- 
mentlich Terraeotten  ein  Idol^  mehrentheils  mit  einem  Polos  anf  dem 
Kopf,  einer  grösseren  weiblichen  Gottergestalt  zur  Seite  gestellt  sehen, 
so  dass  letztere  sich  auf  jenes  manchmal  zu  stutzen  scheint,  z.  B.  bei 
Gerhard  Venere  Proserpina  Tay.  VII  sqq.] 

ty  S.  Dionysos  I.  p.  248.  251.  Der  Bacchuskopf  und  BacchUche 
Symbole  sind  häufig  anf  Münzen  Griechischer  Seädte  und  Inseln.  S.  Pel- 
lerln  Becueil  DL  passim.  auch  in  den  Selectis  numismm.  antt.  ex  museo 
Jac  de  Wilde,  4.  AmsU  1G92. 


ewige  Wesen  ist  sich  selber  bald  Vater,  Gatte,  bald  Bru- 
der and  Sohn,  und  es  ist  immer  Ein  Wesen,  fias  in  den 
Orphischen  Systemen  unter  verschiedenen  Namen  und  Eigen- 
schaften an  den  Anrang  einiger  Weltalter  gestellt  und  in 
dem  SchöpfQngswerke  auf  verschiedene  Weise  beschäftigt 
ist  Die  Orphfuhen  Lehren  aber  sind  im  Wesentlichen  Aegyp-- 
üaehe  Lehren  (^Herodot  II.  8!.). 
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Fm  0^  PmifßonsBtMg  Orphißchmr  Lekre. 

Herodotas  (IL  6I*}  Aeont  den  Besiodos  pnd  Homerus  die 
Erfinder  der  Uellenischen  Theogonie,  und  verwirft  alle  Qe^ 
dichte,  die  man  za  seiner  Zeit  als  vor-Homerisch  aasgab, 
folglich  auch  die  Orpbiscben«  Aber  dass  er  damit  nicht  auch 
alle  Lßknm  aus  vor  -  Homerischer  Zeit,  namentlich  die  Ge- 
kttmleiren,  verwarf,  davon  giebt  90111  Werk  selbst  die  voll- 
kommensle  Ueberzeagong.  Wahrend  er  den  Hesiodus  und 
Homenis  nur  vierhundert  Jahre  vor  seine  Zeit  setzt,  ge- 
denkt er  (II.  6I.3  einer  mythischen  Ausdeutung  (JeQog  Xöyog) 
vom  BermesphalIuS|  die  die  Pelasger  den  Athenern  mitge- 
(heilt  haben,  und  die  man  in  den  Mysterien  von  Samothrace 
lerne.  Die  Pelasger  aber  besetzten  schon  1102  v.  C,  nach 
ihrer  Vertreibung  ans  Attica,  di^  Insel  (icmnos  (^Baoul-Ro- 
cbette  Bist,  des  Colon.  Gr.  L  p.  ^  94q0*  Weiter  zuvor 
gedenkt  er  QL  49.)  einer  Lehre  (^B^^yeais)  von  Bacchischen 
Proeessionen ,  die  Melampm  entweder  in  Aegypten,  oder  vom 
Cadmus  9  empfluigen/und  die  die  nachherigen  Weisen  ausge- 
bildet haben.  Das  geht  entweder  IMO,  oder,  wenn  von  den 
Nachkommen  des  Cadmus  die  Rede  ist,  wenigrstens  ISM  ^ahre 
V.  C.  6.  Enrfick)  also  wieder  in  die  vor-flomerische  Periode. 
Liugnen  lässt  sich  also  nicht,  das  Berodotus  tkeologiidie 
Oagmem  kannte  und  zwar  oub  der  vor  -  Homerieeken  Periode. 


I 

■ 


Er  verwirft  zwar  die  Orphischen  Gedichte,  aber  er  erkennt 
injäiesen  Gedichten  alte  Dogmen  {JL.  51.  .vergL  mit  Cic.  de  N« 
D.  IIL  22  und  2S.>  Hat  anch  Ariet^elcB  (nach  Cic.  de  N. 
D.  I.  88.  p.  175  sqq.}  die  persönliche  Existenz  eines  Orpheus 
geradezu  gel&agnet:  wir  können  sie,  so  wie  den  Namen 
Orphüch,  fallen  lassen:  er  nennt  doch  die  Sätze  der  Bacchi- 
schen  Mysterien  uralt  (bei  Plut.  Consol  ad  Apollon.  p.  115.  C. 
p.  4ÖS.  Wytt.  vergl.  Pind.  Frag^mm.  p.  148.  ed.  Heyn,  und 
Simonid.  ap.  Stob.  CXI.  p.  5S0.}.  Anch  die  Bruchstöcke  phi- 
loeophiächer  Werke  vor  Plato  sprechen  für  das  Daseyn  einer 
alten  theologischen  Dogmatik  in  Griechenland ,  oder ,  welches 
einerlei  ist,  Orphiaeher  Lehren.  Hierher  gehören  die  Frag- 
mente des  Pherecydes  von  Syros  (Olymp.  SO.},  des  Heradi- 
tus  (Ol.  00.},  welche  beide  vor  Herodotus  lebten,  und  deren 
Hauptideen  mit  jenen  Lehrsätzen  zusammenstimmen,  die  als 
Orphisch  angegeben  werden.  Kurz  es  lässt  sich  aus  den 
Nachrichten  des  Herodotus  und  älterer  Geachichtschreiber ,  und 
aus  den  Lehrsätzen  der  äUesten  Griechischen  Philosophen  eine 
Art  von  Dogmatik  Griechischer  Religion  aufstellen,  wodurch 
das  hohe  Allerthum  der  sogenannten  Orphischen  Lehre  voll- 
kommen gerechtfertigt  ist,  wobei  man  sogar  den  Ursprung 
der  jetzt  unter  Orpheus  Namen  vorhandenen  Gedichte  in  die 
Alexandrinische,  ja  selbst  in  die  Römische  Literaturperiode 
nach  Verbreitung  des  Christenthums  setzen  kann  (vergl.  Sick- 
lers  Cadmus  p.  CIX.}.  Hat  auch  Onomacritus,  der  Zeitge- 
nosse der  Pisistratiden ,  Gedichte,  die  er  verfasst,  für  Orpbisch 
ausgegeben :  die  Lehrs&se,  die  er  ihnen  einverleibte ,  mussten 
alt,  vor-Homerisch  und  acht  seyn,  weil  ihn  gleich  jeder  ein- 
geweihte Athener  (und  fast  alle  waren  es}  hätte  Lügen  stra- 
fen können.  Dieselbe  Vorsicht  musste  nach  Plato,  bis  nach 
Christi  Geburt  herab,  jeder,  der  Orphische  Gedichte  verfasste, 
gebrauchen^  nämlich  nur  alte,  sanctionirte  Lehren  zu  geben, 
da  ja  die  Mysterien  fortdauerten  und  die  Controle  über  die 
Grundlehren  noch  immer  bestand.  Aber  auch  selbst  einigen 
Orphischen  Hymnen,  besonders  einigen  Orphischen  Fragmen- 


len ,  legt  der  scharfe  Kritiker  Valckenaer  (de  Aristobulo  Jad. 
p.  8t  sq.}  an  bedeotendes  Alter  bei  *}. 


i)  CD^r  Franxösische  Uebersetser  bemerkt  hiena  p.  103.:  „Les 
ecriraiBS  de  Feoole  crltiqne,  hypereriUque  mdme,  dont  noosavons  parle, 
eBTitagent  mos  an  asped  conpletement  oppose,  aoit  lea  rapporto  de 
dependance  de«  conipoaltlons  orpMqae«  et  des  rellgtons  myst^rieases, 
t0tt  ees  religlons  elles-nSmes ,  leor  orlgine,  lenr  hlstoire,  lear  charac- 
lere  et  levr  port^e  dogmatiqae.  On  ne  saorait  disconveiiir  que  leors 
recherchesy  notamineDt  cellea  de  Lobeck,  on  repandu  ane  lumiere  non- 
Tdle  aar  le  cote  litteraire  de  la  question,  qoi  est  loin,  a  la  verite,  d'en 
cwtenir  la  Isolation  tonte  entiere.  Cf.  la  note  indiquee,  fin  du  volnnie 
et  eeüea  qni  7  fönt  saite^^  —  woselbst  Herr  Gnigniant  für  seine  Fraa- 
leslaAe  Leser  diese  Controyersen  Deatscher  Philologen  In  ihren  Haupt- 
■OMeaten  Torgetragen  hat  —  Ich  selbst  konnte  mich  weder  hier  noch 
bei  folgenden  Abschnitten  au  einem  gleichen  Verfahren  bewogen  finden, 
OeOa  weil  ich  im  äUgemmnen  Theii  (l,  1.)  in  9  Capiteln  und  seitdem  in 
mehreren  Becensionen  den  Gang  der  Griechischen  Cultur,  Religion  nnd 
Literatur  nochmals  einer  ausführlichen  Untersuchung  uDterworfen  habe, 
theila  ireO  die  neueren  Forschungen  über  die  s&mmtlichen  Religionen 
des  fluten  Morgenlandes,  Griechenlandes  und  Italiens  mich  nur  immer 
■ehr  in  der  Veberaeugnng  best&rkt  haben,  dass  ich  bei  dieser  dritten 
Beavteitang  meines  Werkes  im  Wesentlichen  meine  Lehrsatze  nicht  rer» 
dnrfe.l 
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Fon   den   Orphiaeken  Schulen* 

Wenn  wir  lesen ,  dass  Orpheas  von  den  Mänaden  zerris* 
sen  worden,  weil  er  den  Helios  -  Apollo  für  den  grossesten 
Gott  hielt  9  und  den  Dionysos  nicht  verehrte  (Eratosth.  Catast. 
c.  24.  p»  10.  Schaub.);  an  einer  andern  Stelle  (Hygin«  Poet. 
Astron.  IL  7.  p.  430.  Stav.},  dAss  e^  geschehen  sey,  weil  er 
dös  Dionysos  Mysterien  ausgekundschaftet ;  wenn  die  finge 
der  Delphier  von  einem  Orpheus  weiss,  der  aus  Stöl2  Auf 
seine  geheime  Wissenschaft  am  heiligen  Orte  des  Apollo  gar 
nicht  auftreten  will  (Paus.  X*  7«  2.},  und  dann  wieder  be- 
stimmt angegeben  wird,  dass  Orpheus  des  JWoiisf«» Mysterien 
erfunden  habe  (Apollod.  I.  3.  2.  vergl.  Paus.  Y.  2(1.  S.},  und 
Herodotus  (II.  81.}  OrphieehuiA  Baeehieeh  für  einerlei  erklärt; 
wenn  bestimmt  eine  Sage  direi  Orpheus  in  Thracien  angiebt  '^^ 
—  so  werden  wir  am  besten  thun,  eine  Folge  Orphiaeher 
Schulen  anzunehmen. 

Bei  der  Frage  nach  der  mtesten  müssen  wir  die  Aussage 
der  Dodonäer  berücksichtigen,  dass  die  Pelasger  den  Namen 
DiangsoB  weit  später  als  die  übrigen  Götternamen  erfuhren 


1)  Hermias  Comra.  In  Plat.  Phaedr.  p.  109.  ed.  Ast  vergl.  Orphei 
Frasram.  p.  505.  ed.  Hern.  —  Herodotus  beim  Schol.  ApoUon.  I.  23. 
nahm  deswegen  mehrere  Orpheus  an.  lieber  den  Namen  des  Orphen» 
und  seine  Bedeutung  s.  de  Schmidt  Opuscula  p.  108.  vergl.  Pabric.  B.  6r- 
I.  p.  143  sq. 


(^Herodot  II.  fi2.}-  ^^'H  ^^^  ^^  ^^^  Dienst  im  Vergleich 
niil  der  Religion  des  Apollo  (Pttiisan.  X.  &  4.}.  Aber  ein 
Orpheus  wird  bestimmt  als  Apolloprophet  angegeben  (s.  oben}, 
von  den  Scythen  aber  kommen  die  verschiedenen  Apollopro- 
phelen (Athen.  XII.  p.  öt4.  D.  p«  448.  Schw.},  nnd  sie  sind 
eiTrige  Widersacher  des  Bacchischen  Orgiasmns.  Diejenige 
OrpAteAtf  Schule  also  ist  als  die  äUere  za  setzen,  die  man, 
in  Rücksicht  auf  den  Gebranch  des  SaUmtspiels ,  die  ApoUimtehe 
hCKsen  kann,  in  Betracht  des  Weges  aber,  den  sie  za  den 
Grieeken  genommen,  die  Caucmgbehe.  Ihre  Wurzel  reicht  in 
den  Lich(dienst  des  hohem  Asiens  rnid  Indiens  hinaaf,  und 
sie  gehört  zn  der  dritten  Periode  der  Indischen  Religion,  wie 
alles  Orphische,  zum  reinen  Wkehnudimiti  ^  welcher  in  GWe- 
ekeniand  tor  der  zweiten,  dem  Schiwadienste,  hervortritt; 
obgleich  auch  von  Aegypten  her  ein  Apollocoltos  nach  Grie- 
chenland kam,  der  anfangs  den  Bacchischen  Orgiasmas  anf 
Blal  und  Tod  bekämpfte.  , 

Gewiss  hatte  diese  ali-Orphiaehe  Schule  schon  Alles,  was 
man  unter  Orphischea  Leben  zusammen  fasst  (ß/og  '0Qq>ix6q): 
jene  priesterliche  Wurde,  jene  Enthaltung  von  thierischer 
Kost  and  Kleidung,  einen  reineren  Opferdienst,  eine  feste 
Haitimg  des  Lebens  im  stetigen  Gleichgewicht  Qß/og   htl 
ard9pji;  Pinto  de  Legg.  VI.  p.  7820?  "^^  ^^^  tägliche  Be- 
irleiterin  des  Lebens ,  die  Lgra ,  die  die  Ordnung  aller  Regun- 
gen der  Seele  ausdruckt  und  befordert.    Die  Lyra  war  es  ja, 
die  der  Sage  nach  in  des  Orpheus  Hand  Wunderdinge  ver- 
richtete, die  wilden  Gemäther  derThracier  aänfUgte,  und  das 
Thier  ond  sogar  die  leblose  Natur  in  Bewegung  setzte.   Aber 
anch  schon  in  dieser  Schale  war  der  Lyra  und  ihren  Saiten, 
nach  höherer  Ansicht ,  die  Beziehung  auf  mderüehe  und  ihMm^ 
ecke  Verhältnisse  gegeben.    Unter  ernster  und  sanfter  Obhut 
hielten  die  Orphischen  Priester  die  wilden  und   halbwilden 
V&lker.    Einigen  Königen  wurden,  der  Sage  nach,  die  höhern 
Weihen  ertheilt;   ein  Verhältnisse   ganz  dem  Aegyptischen 


analoiS-    ^^  ^^^  ^^  ^Ke  Gesetz ,  die  erste  Orphische  Sehale 
und  der  ungestörte  Dienst  des  reinen  Feuers. 

Aber  eine  Revolution,  die  ganz  Griechenland  erschütterte, 
bereitete  sich  indessen  in  Kleinasien.  Auf  den  Cybelischen 
Gebirgen  erscheint  das  Bild  der  Göttermatter,  Hyagnis  erfin- 
det die  erregende  Flöte,  und  stimmt  in  Phrygischer  Weise 
der  Matter  der  Götter,  des  Dionysos  und  des  Pan  neae  Lie- 
der an  *y  Das  geschah  gegen  1506  v.  C.  G.  Etwas  früher 
hatte  Cadmus  den  Osiris-Phallus  nach  Böotien  gebracht,  und 
ihm  wird  in  seinem  Hause  der  Enkel  Diongeee  geboren.  Wo 
der  neue  Gottesdienst  verbreitet  wird ,  bricht  Hader  und  Krieg 
aus,  und  selbst  der  Blutsverwandte  Pentheua  muss  als  Ver- 
ächter der  neuen  Religion  (vß^iör^g  xal  doeß^q')  einen  grau- 
samen Tod  erleiden.  Gleichen  Tod  erleidet  in  Thracien  der 
Freund  (oder  gar  Sohn}  des  Apollo,  Orpheus  (Apollod.  IH. 
5.  1. ) ,  und  harte  Strafe  der  Apollodiener  ^}  (sein  Name  schon 


1)  Marmor  Parium  Epoch.  X.  S.  auch  die  Nachweisangen  im  1.  Bde 
der  Erläut.  und  Zus.  zur  allg.  Welthlst.  II.  Abtb.  p.  200.  Plut.  de  Musica 
T.  n.  p.  1132.  F.  T.  y.  p.  632.  Wjtt.  Appulej.  Florid.  I.  p.  34t.  Elraeub. 
BöUiger  über  d.  Erfind,  d.  Fldte  im  AU.  Museum  I.  p.  290.  332  sq. 

2)  [Man  vergl.  jetzt  K.  0.  Muller^s  Handb.  d.  A.  d.  K.  p.  570.  572^ 
sodann:  Pentheus  und  die  Mftnaden  Ton  O.  Jahn,  Kiel  1841.  und,  sanr 
TheU  berichtigend ,  Chr.  Wals  in  Schorn's  Kunstblatt  1842.  Nr.  32.  p.  126 
— 128.  »-^  Auf  den  Mord  des  Orpheus  durch  Frauenh&nde  bezog  man 
nachher  die  Thrakische  Sitte,  dass  die  Männer  ihren  Weibern  Figuren 
auf  die  Haut  einätzten  (Plutarch.  de  S.  19.  T«  p.  51.  mit  Wyttenb.  Tb. 
Panofka  hat  aus  diesem  Gebrauch,  welcher  ein  Tätowiren  r.nr  Bexeich^ 
nnng  eines  höheren  Standes  war,  sehr  gut  die  Punkte  und  Figuren  er- 
klärt ,  die  man  in  einem  Griechischen  Yasenbild  auf  einem  Arm  einer  den 
Orpheus  angreifenden  Bacchantin  sieht,  in  der  Abhandlung:  Lm  morte  di 
Orfeoj  in  den  Annali  deir  Inst,  archeol.  III.  p.  266  sqq.,  eopirt  bei  Gui^ 
gniaut  pl.  CliXXn  bis,  nr.  645  c.  —  Lykurgos  wird  als  ein  roher  Thra- 
kier  dem  Gotte  ^vtalfuoq  und  ^/ugi^q  entgegengesetzt,  bei  Plutarchus 
de  Tirtute  morali  p.  451.  C.  p.  841  sq.  Wytt.  Wie  man  auch  seinen 
Namen  schreiben  mochte:  Awoogyoq  oder  j^mot^oq  (beide  Schreibarten 
waren  üblich,  s.  meine  Note  nu  Herodot.  I.  65.  p.  t62.  Baehrii),   so  lag 


erimiert  an  das  heiligte  Thier  des  jipoUo)  y  der  König  Lycar- 
gasj  welcher  der  Taomelschaar  der  Bacchanten  kräftig  ent- 
gegentrat Jetzt  ward  das  reine  Licht  des  alten  Opferdienstes 
von  dem  neaen  wilden  Feaer  ergrilFen  and  gerieth  in  Gefahr 
ginzlich  %n  verlöschen.  Die  Phrygisch-Lydischen  Cymbeln 
und  Flöten  übertönten  die  sanfte  Melodie  des  Saitenspieis ,  und 
die  stillere  Andacht  musste  dem  rauschenden  Orgiasmns  Platz 
■lachen  ').  Die  Cühar  war  Product  und  Werkzeug  der  Ein^ 
faii  des  älteren  sanfteren  Gottesdienstes,  aber  in  der  fernem 
Eotwickelung  der  Reljgionsgefuhle  trat  die  Ahnung  des  Mti^ 
eadlichen  in  der  Natur  und  das  überwältigende  Gefühl  ihrer 
Wander  hervor,  und  damit  Enthusiasmus  und  Orgiasmus,  zu 
dessen  Aasdruck  die  Flöte  das  geeignetste  Instrument  war, 
die,  da  der  Bacchische  Naturdienst  ein  Uauptelement  der 
Griechischen  Religion  blieb ,  in  den  Weihen  dieses  Herrn  der 
honten  Natur  beibehalten  wurde.  Darum  spricht  Homer  von 
den  Ammen  des  rasenden  Dionysos  (lliad.  VI.  182.}.  Dass 
dieser  Orgiasmus  nicht  aus  Nordosten  kam,  sehen  wir  aus 
der  Erzählung  des  Herodotus  (IV.  70.)  von  dem  Scythcnkö- 
nige  Scyles,  der,  die  Sitten  der  Griechen  nachahmend,  in 
einer  Griechischen  Stadt  in  die  Mysterien  des  Dionysos  sich 
einweihen  liess,  and  mit  den  Dionysosdienern  rasete,  dafür 
aber  von  den  Scythen  vom  Throne  gestossen  wurde ;  worauf  er 
nach  Thracien  fluchtete,  wo  jetzt  nun  schon  lange  das  neue 
Gesetz  des  Dionysos-Bacchus  regierte.  In  diesen  Thracischen 
Mysterien  aber  war  Aegyptisches  mit  Asiatischem  gemischt  < 
das  sieht  man  daraus,  dass  jener  Scythische  Baccbusjünger 


in  BesT^tfs  dieser  myChUchea  Person  die  Bedeutung  des  Apollon  Lycius 
tdviLto^t  PAusan.  II.  9.  7.$  rergl.  t.  Stockelberg,  der  Apollotempel  zu 
BasMe  p.  126  emi.'X 

1>  Ueber  den  Cbarakler  der  Cithar  nnd  Flöte  hat  Proclus  zu  Pia« 
W«  Alclblades  I.  p.  197  ni^.  ed.  Cr.  gesprochen.  Yergl.  damit  Plat.  de 
B^.  HL  p.  2S5— 290.  IV.  p.  336.  de  Legg.  n.  91-97.  VII.  341-343.  Cic. 
de  Legg.  n.  15.  38.  p«  160  Bfm,  ed.  GoereoB.  Cp.  274  sqq.  ed.  Moser 
fl  Cr.l 
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nm  seinen  Pallast  ku  Borysthenes  (einer  Griechischen  Sladt 
am  Borysthenes}  einen  Hof  hatte,  welcher  mit  Greifen  (s. 
Ztoegh's  Abhh.  p.  80.}  und  Spkmsen  verziert  war  '}. 

Aehnliche  Kämpfe  zwischen  dem  alten  und  neuen  Dienste 
fielen  in  Südgriechenland  A'or.  Nach  Argos  war  gegen  1&72 
V.  C.  G.  Danaus  aus  Chemmis  in  Oberägypten  gekommen. 
Dort  war  der  Wolf,  das  Thier  des  rettenden  und  siegenden 
Horus,  das  Lichtthier,  bekannt;  Danans  hatte  dem  Apollo 
Ljfcma  den  ersten  Tempel  gebaut.  Seine  Nachfolger,  die  Be- 
liden,  blieben  dieser  Religion  treu.  Hundert  Jahre  später 
müssen  sie  den  Glauben  der  Vater  gegen  die  Bacchusdiener 
verfechten  ([Apollod.  I.  9.  11.  U.  2.  1.}.  Es  kommt  der  Bac- 
chnsprophet  Melampus,  der  Schwarz füssi er  und  Priester  des 
schwarzen  Gottes  (von  Aethiopien  her},  in  welchem  wir  das 
Bacchantische  recht  als  das  Weissagerische  und  ärztlich - 
Wunderthätige  (er  heilt  die  rasenden  Argi vischen  Weiber} 
hervortreten  sehen.  In  der  andern  Belidenlinie  unternimmt 
Peraeus  (sein  Name  deutet  schon  auf  einen  Fenerdiener}  gar 
den  Kampf  gegen  den  neuen  Gott  und  seine  Schaaren,  und 
siegt  ^}.  So  schroff  aber  der  Apollodienst  der  Bacchusreligion 
sich  gegenüber  stellte,  so  lesen  wir  doch  auch  von  Versöhn 
nung  beider  (Pausan.  Corinth.  23.  8.}  selbst  in  Argoiis,  und 
die  dort  angegebenen  Umstände  leiten  uns  auf  die  anderen 

-  -  —  -  I 

i)  Die  Sphinx  ist  gewöhnlich  aaf  Münzen  von  Chios ,  bald  mit  der 
LeyeTy  bald  mit  der  Amphora  ^  bald  mit  kreuzweis  gelegten  Faekeim, 
Beger  Thes.  Brandenb.  I.  p.  419.  Eckhel  Sylloge  num.  rar.  Tab.  IV.  d.  7. 
Pellerin.  Recueil  T.  III.  pl.  CXIV.  nr.  9.  10.  Die  8phinx  deutet  nach 
Bnttigers  mit  Gründen  unterstützter  Ansicht  CKrkl.  der  Yasengemälde 
Heft  III.  p.  98.)  auf  diesen  Münzen  die  Bacchischen  Orgien  an. 

2)  Paus.  Corinth.  20.  3.  Dionysus  p.  236.  Raoul-Rochette  Hist.  de 
Tetabl.  des  Colon.  Grecques  T.  I.  p.  68.  ▼.  Hammer  in  dea  Wiener  Jahrbb. 
1820.  IX.  Bd.  p.  IS  ff.  [S.  jetzt:  Melampus  und  sein  GescUeoht,  ein 
Cydus  mythologischer  Untersuchungen  von  K,  Eekermann ,  Göttingen 
1840.  iund  darüber  Brückner  in  der  Darmst.  Zeitschrift  f.  d.  AUerth.- 
Wissensch.  1842.  p.  330  -339.] 


Orphhehen  Schalen,  in  denen  Apollo  mit  Bacchus  versöhnt,  und 
die  Lgra  mit  der  Floie  verbunden  erscheint.  Jener  Meiampus, 
der  die  rasenden  Töchter  des  Prötus  und  die  Argivischen 
Weiber  söhnte  ond  heilte  (Herodol.  IL  40.} ,  muss  aber  nicht 
der  alte,  Zeitgenosse  des  Cadmus,  gewesen,  sondern  um  des 
Perseus  Zeit  gekommen  seyn.  „Jener  hatte  den  Dionysos 
f  sagt  Herodotas*)  und  seine  Gebräuche  nicht  am  dem  Grunde 
erkl&rt;  erst  die  nachfolgenden  Weisen  haben  Alles  grösser 
ausgedeutet^^  Auf  diese  bessere  Auslegung  gründete  sich 
wohl  die  Aussöhnung  des  Perseus  mit  dem  Dionysos,  d.  i. 
die  Versöhnung  der  Apollodiener  mit  denen  des  Bacchus.  In 
Argoiis  selbst  mochten  nun  die  Lemäen  am  Aicyonischen  See 
die  höhern  Beziehungen  der  Dionysischen  Gebräuche  enthal- 
ten. So  Teierte  man  am  Tempel  der  Neith  zu  Sais  an  einem 
See  den  Tod  des  Osiris  (Herodot.  II.  ITO.},  wo  die  Tragödie 
von  Typhons  Mord ,  der  Isis  Trauer ,  dem  verlornen  und  wie* 
dergefundenen  Männlichen  (Plut.  de  Is.  p.  472  Wytt.}  drama- 
tisch dargestellt  wurde;  und  in  Argoiis  ward  der  Phallus  des 
Dioni^os  ein  Symbol  auf  Gräbern ,  als  Bild  der  nie  verlöschen- 
den Lebenskraft,  woran  in  der  Geheimlehre  das  Dogma  von 
der  Unsterblichkeit  der  Seele  geknüpft  war  (vergl.  Dionysus 
p.  2S6  sqq.}.  Die  Stiftung  jener  Nachahmung  der  Aegypti- 
sehen  Osirismysterien  schrieb  man  dem  Philammon,  Apollo's 
Sohne,  zu  '}.  So  viel  ist  aus  dieser  Sage  klar,  dass  man 
nunmehr  die  Stiftung  Bacchiseher  Mysterien  mit  dem  Amte 
eines  ^/»o//osohns  verträglich  fand.  Dafür  sprechen  nun  auch 
Zuge  aus  den  Schulen  neuer  Orphiken  Hierher  gehört  der 
Orpheus ,  der  nach  Apollodorus  (1.  3.  2.}  des  Dionysos  Myste- 
rien erfand,  derselbe,  der  wie  Bacchus  in  die  Unterwelt  hin-^ 
abstieg.    Jetzt  hört  man  in  Thracien  ein  Thracisch  -  Bacchi- 


1)    Fiat,  de  Musica  p.  1132.  A«  p.  629.  Wytt.    Einen  Kreis  Ton  See-' 
ans  dieaen  ArgolUchen  Mysterien  b,  in  den  Abb.  eur  S.  n.  M.  Tab# 

ILUI  — XliT.  SrU.  p.  34—46.  ^  Veber  den  FbilaBunen  e.  aoeh  ScbeK 

ApeU.  L  24.  Panean.  Cerinth.  37.  d« 
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sches  Wonderwesen,  den  Sileniis,  Aegyptische Lebensansichten 
von  der  Nichtigkeit  des  irA'aehen  Daseyns,  von  der  Spanne 
Zeit,  die  dem  Menschen  in  diesem  Leibe  zogemessen  sey.  aus- 
sprechen, also  Sütze  ans  der  Unsterbhchkeits-  und  Seelen-* 
Wanderungslehre  ■}•  Es  kamen  nämlich  von  Zeit  zu  Zeit 
bessere  Uacchospriester,  die  von  Thebe  und  Sais  her  eine 
höhere  Ahnung  an  die  Dionysischen  Bilder  und  Gebräuche 
knöpften,  und  mit  denen  die  Orphiker,  diese  Apoliopropheten, 
besser  übereinkommen  konnten,  und  neue  Orphiker,  die,  neben 
der  Hornslebre  in  Aegypten,  schon  die  bessere  Deutung  des 
Osirisphallus  gehört  hatten,  nach  Griechenland  herüber  (Diod. 
1.  28.}.  Und  nun  nahm  selbst  der  alte  Sonnenort,  Delphi, 
auch  den  Bacchus  auf  Q,  nun  weiss  man  sogar  von  einem 
Dumyeischen  Apollo  ^3* 

Nun  reinigten  und  verklärten  sieh  die  Dionysusmystericn 
in  dem  Lichtdienste;  die  Bacchischcn  Fesle  erhielten  für  die 
Empfänglichen  einen  höhern  Sinn ,  welche  nun  über  die  sinn- 
lichen Schranken  der  JahreswohKhaten  in  das  Gebiet  jenseits 
des  Grabes  blicken  lernten.  Auch  Gebräuche  und  Opferdienst 
milderten  sich.  Dieser  gereinigte  Bacckusdiemt  war  an  die 
Verehrung  des  Cretischen  Zagreue  angeknüpft,  der  in  den 
Orphischen  Systemen  so  bedeutend  hervortritt  (s.  die  ErkL 
der  Abb.  z.  S.  u.  M.  p.  45,  2.  A.};  und  gerade  den  Cre^tiscAen  Dio- 
nysos verehrten  die  Argiver  (Pausan.  Corinth.  27.}.  Kiivzy 
um  diese  Zeit  (gegen  1860  v.  C.  G.}  blühte  diejenige  Orphi- 
sehe  Schule,  in  welcher  mit  den  alten  Liehttheorien  Oberasien» 

1)  Dass  der  Aeltervater  eioes  Orpheus  Charopt  heisst  (Diod.  III. 
64.  p.  234.  Wess.)  j  erinnert  an  die  Aeg^-ptlscbe  Freudigkeit  im  Tode, 
8.  oben  n.  p.  139  ff. 

2)  Aristoph.  Nub.  599.  Plut.  de  Ei  Delph.  p.  388.  P.  p.  691  sq.  WytI. 
Monn.  Dionys.  IX.  261.  Paus.  Phoc.  32.  5.  Scliwars.  I.  c.  p.  89«  und 
101  sq. 

3)  Pausan.  Atl.  c.  31.  %.  2.  Crenser  in  den  Helddb.  JahrM^  1817. 
nr.  49.  p.  780  ff. 
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dfe  T9fwndrt9  DiorysoBtehre  in  Bin  grosses  Sgsiem  von  Theologie 
verbunden  war,  welches  alles  damalige  priesteiiiche  Wissen 
der  Griechen  vereinigte.  Freilich  widerstrebte  die  sinnliche 
CMotli  des  Bacchantischen  Feaerorgiasmos  jedem  Orphiker, 
md  bbeb  ihren  Schalen  rechter  Art  ewig^  fremd;  aber  die 
tiefe  Bedeatnng  und  die  ideenreichen  Beziehongen  der  Diony* 
BKchea  Gebraache  worden  von  ihnen  in  ein  geistiges  Denken 
aufgenommen,  und  nach  der  alten  stillen  Lichtlehre  weiter 

and  verklärt 


In  diesem  Geiste  der  neuen  Schulen  waren  nun  auch  die 
Pfihagoreer  Orphiker.  Pythagoras  hiess  mythisch  Apollo,  d. 
k  er  war  Lichtdiener,  denn  er  war  Schüler  des  Priesters 
Oenuphis  in  der  Sonnenstadt  Aegyptens,  Heliopolis  (^Plut.  de 
b.  p.  354.  E.  p.  45i.  Wytt.}.  Seiner  Schule  war  die  Apollo's- 
leier  ein  Symbol  astronomischer  und  kosmischer  Lehren  Q. 
Diese  Pythagorischen  Orphiker  behandelten  aber  den  Bacchus- 
dienst gewiss  nicht  im  Geiste  des  rohen  Orgiasmus.  Hatte 
auch  die  Pythagoreerin  Arignote  j6ax;^/xa  geschrieben  (^Fabr. 
B.  Gr.  L  p.  881.  Harl.},  so  weiss  man  doch,  dass  gerade 
der  durch  hohen  Anstand  und  ächte  Mütterlichkeit  ausge- 
zeichnete Chor  von  Frauen  die  Zierde  dieser  Gesellschaft 
war,  und  dass  das  Orgiastische  bei  ihnen  geradezu  verbo- 
ten blieb  (Stob.  Serm.  LXXIL  pag.  443—445.  Bas.  Clem. 
AL  Protrept.  p.  29  sqq.}-    Mit  Reckt  konnte  also  Herodotus 


1)  Jamblicli.  Vit.  Pjthag.  g.  146.  pag.  t23.  Kost.  Proclas  in  Platon. 
Theolog.  I.  c.  5.  Man  sieht  übrigens  aus  diesen  Stelleo,  dass  die  Py- 
thagoreer,  da  sie  in  Lehre  und  Leben  der  strengen  Priesterregel  der 
Vorzeit  folgten,  d.  i.  der  Orphischen  Weise,  auch  Alles,  was  die  durch 
sie  erweiterten  Wissenschaften  in  Mathematik^  Astronomie  und  Kosmo- 
logie Bestes  enthielten,  als  ein  geistiges  Erbgut  aus  alter  Orphischer 
Vorseit  darznstelJen  suchten;  naturlich,  weil  die  Endabsicht  ihres  For- 
schens,  jener  religiöse  und  ethische  Sinn,  uralter  Ckist  der  Griechischen 
PriesterachafI  war,  und  auch  alte  Symbole  schon  den  Keim  dor  von 
ihB«B  enideckien  Wahrheit  enthielten. 


([IL  81.}  sa^en:  die  Aegyptische  Regel  stiaunt  mit  der  Or- 
phischen  and  Bacchischen  uberein,  und  diese  ist  Aeig^yptisch 
und  Pythagoreisch.  Diese  Verbindung  so  verschiedener  Ele- 
mente ist  dem  Griechischen  Charakter  gemäss;  sie  gewährte 
frohes  Leben  und  jene  Heiterkeit,  welche  herrschende  Züge 
der  Hellenischen  Religionen  blieben. 
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$•   » 

Bildliche  Darstellungen  aus  diesem  Kreise. 

Orpheus  worde  häufig  dar^^ estellt ;  nach  Philostratns  0conn. 
VI.  11.  [und  Calh'strat.  p.  153  ed.  Jacobs  et  WeIcker.J)  mit 
eioer  Thracischen  Kopfbinde.  Polygnotns  aber  hatte  ihn  za 
Delphi  in  ganz  Griechischer  Tracht  gemalt  (Paus.  X.  30.  3.}. 
So  erscheint  er  bei  Winckelmann  (Monnmm.  inedd.  nr.  50.}. 
Auf  Aegyptischen  Kaisermänzen  kommt  er  vor  mit  der  Lyra, 
vonThieren  umgeben  (Xumi  Aegypt.  Imperat.  v.  Zoega  p.  181.}, 
weiches  Letztere  Einige  von  Aegyptischer  Symboh'k  herlei- 
teten, und  an  Horus  oder  Harpocrates,  die  auch  mit  Thieren 
umgeben  vorgestellt  wurden,  erinnerten'}.  Hermes,  Eury- 
dice  und  Orpheus  erscheinen  auf  einem  Relief  in  der  Villa 
Albani  bei  Zoega  (Bassiril.  Tab.  42.  p.  195  sqq.  vergl.  die 
Gemme  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  LVI.  nr.  J.  Erkl.  p.  51. 
2.  Ausg.^     Auch  auf  christlichen  Denkmalen  erscheint  er  '}. 


t)    Becueii  d'Astiquites  Egypt.  Etrusq.  T.  IIL.  pl.  10.  nr.  2. 

2)  Wegen  inaacber  Orphisch  genannter  Verse  legte  man  ihm  eine 
Art  ven  Chrislentbum  hei,  und  seine  Lyra  brauclite  man  als  Bild  der 
Macht  des  Evan^^huns.  S.  Arringhi  Roma  subterranea  T.  H.  p.  296  sqq. 
(TergL  Fr.  MvnCer,  SlnnbUder  der  alten  Christen,  ä.  89.  mit  Taf.  III. 
ar.  64.]  Orpheus,  Ton  den  Bacchantinnen  zerrissen^  ist  dargestellt  auf 
einem  Hanno rfragment  in  den  Marmm.  Taurinenss.  Tab.  IX.  vergl.  das. 
Constantinl  Lascaris  Jl^olfyi/uwit  lou  ao<pou  ^O^iw;  aus  einer  Turiner 
■andnchrift  p.  93—104.  ood  Animadvv.  p.  105  —  118.  [Auf  einer  von 
Millte  saersi  edirtea  Vase  von  Canosa ,  worauf  icb  den  äänger  Philam- 


Aach  von  der  Vermähbmg  Apollinischer  und  Bacchischer 
Relig^ion  finden  sich  bildliche  Zeichen ,  besonders  aaf  all-Grie- 
chischen Vasen,  z.  B.  ein  Satyr  mit  der  Lyra  in  den  Abb. 
zur  S.  u.  M.  T.  V.  n.  6.  '3;  ond  eben  sa  von  der  vorausge- 
gangenen Zwietracht,  z.  B«  bei  Hirt  im  mytholog.  Bilderb. 
p.  83,  besonders  aber  auf  dem  Relief  an  einem  Sarkophag  im 
Pallast  Borghese,  welches  in  den  Abb.  zur  S.  n.  M.  T.  VL 
nr.  1.  mitgetheilt  ist,  und  den  von  den  Mänaden  bezwunge- 
nen Lycurgus  vorstellt;  s.  die  Erkl.  dazu  p.  S4.  Ausfuhrlich 
erliutert  ist  es  in  den  von  Welcker  herausgegebenen  Abhand- 


mon  vermathete  (s.  das  Bilderheft  zur  Symbolik  p.  30.  zu  Tafel  XLIlOy 
wollen  Andere  den  Orphen»  erkennen.  —  Sonsl  wird  auch  ein  anderer 
Sanger,  Thamyris,  gern  mit  Orpheus  Ensammengenannt,  s.  jetzt  Bolsso- 
nade  ad  Philostrati  Epist.  p.  64.  Dieser  Name,  geschrieben  SAMVPAZ, 
erscheint  über  der  Figur  eines  Kithardden  in  einem  Vasenbilde  (s.  Pa- 
nofka  Annali  dell'  Inst.  archeoK  T.  TII.  p.  231— adS.),  aber  auch  andere 
Priestersänger,  wie  Linos;  besonders  aber  Orpheus,  und  zwar  in  höchst 
bedeutsamer  Oertlichkeit  und  Umgebung  und  mit  Bezeichnungen,  die  an 
den  Apollodienst  erinnern  (s.  Raoul  -  Rochette  im  Journal  des  Sayants 
1836.  p.  353.  u.  p.  579.).  Auf  einer  grossen  Prachtvase  Ton  Ruto,  jetst 
jn  der  Grosshorzogl.  Sammlung  zu  Karlsrahe,  abgebildet  In  den  Monu- 
menti  deir  Institute  archeol.  tay.  49*  50.,  and  erlfiatert  von  E.  Braon  in 
den  Annali,  Jahrgang  1837.  p.  2t9  sqq.,  .—  erscheint  Orpheus  in  der 
Unterwelt,  um  seine  Buridice  wieder  zvt  gewinnen  (s.  meine  Schrift: 
Zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker  p.  124  sq.).  Dass  Orpheus  auch  im 
Satyrdrama  vorkam^  ist  bekannt.  Eine  Scene  aus  einem  solchen  schein! 
ein  Vasenbfld  aus  Centorbi,  im  Besitz  des  Herrn  Bornas  in  Frankf.  a.  M., 
vorzustellen.  Es  zeigt  uns  einen  Sanger  in  einem  Kreis  von  thierkopfl* 
gen  Menschen  sitzend,  dem  diese  auf  eine  komische  Weise  ihre  Huldi- 
gung darbringen.  —  Orpheus  and  Thamyris  waren  von  Polygnotus  in  der 
Lesche  zu  Delphi  in  einer  Gruppe  dargestellt  worden;  und  diese  Vor- 
stellung mnss  als  Vorbild  aller  nachfolgenden  grösseren  Gem&lde  und 
Vasenbilder,  worin  diese  S&nger  auftreten,  betrachtet  werden;  s.  jetzt: 
Die  Gemälde  des  Polygnotos  in  der  Lesche  zu  Delphi,  von  O.  Jahn, 
Kiel  1641.  p.  32  sqq.] 

1)    S.   auch  die  Vasengemälde  bei   Passeri  T.  II.  nr.  162.  and  bei 
Miliin  Peintur.  d.  Vtts.  ant.  I.  nr.  30.  Philoatr.  Iconn.  p.  876.  ed.  Paria. 


iongen  Zo^g^'s  p,  l  ^  tl.  vergl.  p.  tSS  sqq.  *} ,    wo  noch 
flchrere  Kunstwerke  dieses  Inhalts  angegeben  sind. 

1)  Die  Ltteratar  dieser  B*»bel  w^een  nach :  Muncker  ond  SUvereo 
M«  HjglflM  Fmb.  tas.  p.  236«  SCrv.  BurmaDn  sa  Propert.  III.  16.  23. 
■ejM  can  Apollod.  p.  232.  ed.  alt.  und  snn  Hom.  T.  Y.  p.  206  sq. 
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%.  10. 

Von   dem   B acchisc hen    Gefolge. 

Schon  von  dem  Griechischen  Gesammtnamen  des  Gefol- 
ges (Thiasus,  9laaog)  gab  man  verschiedene  Herleitungen 
an  (s.  Moser's  Note  zu  Nonn.  p.  248.  Lennep.  Etym.  L.  Gr. 
p.  2S6.  Palmer.  ad  Hesych.  I.  p.  1686.  und  Alberti  ad  Hesych. 
I.  p.  1717.  Zonar.  Lex.  in  v.}.  Grösser  sind  die  Abweichun- 
gen im  Einzelnen.  Man  dachte  sich  darunter  die  lebendige 
Umgebung,  das  dienende  Personale  von  Gottheiten  überhaupt, 
und  dann  besonders  vom  Dionysos.  Hierbei  ist  vorzüglich  die 
Beschreibung  der  grossen  Bacchischen  Procession  zu  beach- 
ten ,  die  Callixenus  beim  Athenäus  (V.  7.  p.  261  sqq.  Schwab.) 
giebt,  welche  284  v.  C.  G.  unter  Ptolemäus  Philadelphus  zu 
Alexandria  gehalten  wurde  (vergl.  Strabo  X.  p.  468.  p.  169. 
Tzsch.  Artemidor.  Oneirocr.  H.  37.  p.  216.  Reiff.  Cornut.  de 
N.  D.  c.  30.}.  Strabo  nennt  als  Mitglieder  des  Geroiges: 
Silene,  Satyrn,  Bacchen,  Lena,  Thyaden,  Mimallonen,  Na- 
jaden ,  Nymphen  und  die  sogenannten  Tityren.  Wegen  dieses 
aus  zwei  Geschlechtern  gemischten  Haufens ,  glaubten  Einige 
im  Alterthum,  heisse  der  Gott  auch  drjkvfxo^tpoq^  der  weiblich 
Gestaltete '). 

1)  Philochori  Fragmin,  p.  21.  ed.  Lenz  et  Slebelis.  Schwarz  Miscel- 
Jan.  politior.  humanit.  pag.  98.  Cornutas  cap.  30.  giebt  einen  Grund  von 
der  Wirkung  des  Weines  auf  den  Geist  an.  [Zu  dieser  Uebersicbt 
des  Dionysischen  Thiasos  müssen  jetzt  verglichen  werden:  K.  O.  Mül- 
ler im  Handbuch  der  Arckaologie  der   Kunst.   $.  308.  p.  661  sq.  und 
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Voo  den  BacekanUtmem  läast  sich  aas  den  Bacchen  des 
Eiiripides  ein  sehr  bestimmtes  Bild  zusammensetzen ,  besonders 
mit  Hülfe  alter  Kunstdenkmale.  Sie  fallen  in  jedem  Betracht 
mit  den  Minaden  zusammen,  drundza^  ihres  Wesens  ist  die 
stille  Melancholie  eines  im  Abrunde  religiöser  Ahnungen  und 
Gefühle  sich  verlierenden  unbewachten  Geistes,  die,  entfes- 
selt, in  den  Zustand  festlicher  Haserei  abergeht  Diesen 
Zustand  drucken  Dichter  und  Künstler  aus  durch  das  im 
Winde  flatternde  Haar,  den  zuhickgebogenen  Kopf,  die  un- 
steten Blicke,  Schlangen  und  Dolch  in  der  Hand,  oder  Instru- 
mente einer  rauschenden  Musik,  durch  die  gewaltsamsten 
Bewegungen,  das  Rufen  Bacchischer  Formeln,  das  Würgen 
von  jungen  Hirschkälbern  und  andern  Thieren,  selbst  auch 
durch  das  Kosten  rohen  Fleisches.  Auch  Weissagekraft  und 
Lascivitat  wird  den  Bacchantinnen  beigelegt  *}. 

Von  Kunstwerken  dieser  Art  waren  im  Alterthum  beson- 
ders berühmt  die  Bacdia  des  Scopas  (Plin.  H.  N.  XXXYI. 
4«  7.},  die  Bacchantinnen  des  Praxiteles.  Noch  vorhanden 
ist  eine  Bacchantin  des  Selon  auf  einer  alten  Paste  von  vor- 
züglicher Kunst  (^LessiDgs  Antiquar.  Br.  XI.  ThI.  der  sÄmmtl. 
Werke  p.  14S.}  und  noch  manche  andere.  S.  Göde's  England  IV. 
p.  M.  und  Eckhel  Choix  de  pierr.  grav.  n.  85.  ^}. 


besoaders  g.  390.  pag.  585  sqq.  2ter  Ausgabe.  Otto  Jahn,  Vasen- 
bilder, Hamburg  1839.  pag.  31—- 30.  mit  Tafel  III,  und  meine  Schrift:  Zur 
Gallerte  der  alten  Dramatiker,  Abschnitt  V,  über  die  Bilder  des  unteren 
Frieses  an  der  Paris- Vase  der  Karlsruher  Sammlung:  Grosser  Komos 
%mr  Vermählungsfeier  des  Dionysos  und  der  Kora,  pag.  56  sqq.  and 
p.  109  sqq.] 

1)  Eurip.  Bacch.  494  sq.  156.  139.  225.  Scbol.  Eurip.  Uccub.  t23. 
laidoc.  Viol.  87.  118.  Schwarz  1.  c.  p.  84  sqq.  104  sqq. 

2)  In  Besug  auf  die  Bacchantinnen  s.  besonders  Lanzl  Diss.  tre  de^ 
Vasi  ant  dipinti  U.  p.  128.  Abbildungen  und  Bemerkungen  s.  im  Recueil 
de  Vragmai.  de  Sculpt.  aat.  en  terre  catte  p.  84  sqq.  Mus.  Pio-Clem.  IV. 
Tab.  20.  21.  22.  24.  V.  Tab.  7.  Zoega  ia  Welekers  Zeiischr.  U  a.  Kunst 


Die  Lena  (Arjvai)  haben  von  dem  Orte  den  Namen ,  wo 
der  Wein  gekeltert  wird  (h]v6(fy  BMofig  worden  sie  mit 
den  Bacchantinnen  für  gleichbedeatend  genommen,  k.  B.  in 
der  Ueberschrift  der  S6.  Idylle  des  Theocritas.  Wo  es  aber, 
wie  in  Festprocessionen ,  scenischen  Darstellungen  und  in  der 
Kunst,  auf  genaue  Unterscheidung  ankam,  hatten  sie  gewiss 
ihre  eigenen  Attribute.  Die  Lena  nun  mössen  gedacht  wer- 
den als  mit  dem  Keltern  des  Weines  beschäftigt,  gleichsam 
Nymphen  des  süssen,  lockenden,  oft;  auch  aufbrausenden 
Mostes  und  seiner  Wirkungen.  Auf  Bildwerken  mögen  die 
Wein  einschenkenden  weiblichen  Wesen  als  Lena  zu  neh- 
men seyn. 

Die  Nqjaden  und  Nymphen  sind  dem  Dionysos  beigeseilt, 
nicht  nur,  weil  sie  die  Kunst  erfanden,  den  Wein  mit  Was- 
ser zu  mischen,  sondern  noch  in  viel  höherer  Bedeutung. 
Ihnen  war  die  Erhaltung  und  Pflege  des  Gottes  anvertraut^ 
sie  waren  seine  ersten  Anbeterinnen,  die  Stifterinnen  seiner 
Feier  und  Vorbilder  aller  andern  weiblichen  Wesen  seines 
Gefolges.  Namen  und  Zahl  derselben  wird  verschieden  an- 
gegeben. Aber  gewiss  nahm  dieser  Nymphenchor  unter  den 
Begleiterinnen  des  Gottes  einen  höhern  Rang  ein^  und  die 
Künstler  zeichneten  sie  aus.  Lanzi  (Vasi  antich.  p.  ISl.) 
bemerkt,  die  Lena  werden  als  den  Najaden  dienend  vorge- 
stellt, die  Nymphen  aber  seyen  auf  Vasen  (den  getreuesten 
Urkunden  der  ältesten  Vorstellungen}  am  Sternengewande 
erkennbar  (denn  die  Pflegerinnen  des  Bacchus  glänzen  nach 
der  Fabel  als  Hyaden  und  Plejaden  unter  den  Sternen},  zu- 
weilen auch  am  Feuerrohr  (pdQ9ij^^  ferula}  als  Vorsteherin- 
nen der  Orgien,  theils  an  der  Taube,  als  Dodonaische  Nym- 
phen, theils  an  der  vertraulichem  Nähe  bei  dem  Gotte  (s. 
Miliin  Peintures  de  Vas.  ant.  II.  nr.  49.  und  eine  Vase  bei 
Tischbein  IL  pl.  8S.> 

I.  3.  p.  379  sqq.  383.  384  sqq.  409.  Marmora  Taurinensia  T.  f.  Tabb.  IV. 
V.  VI;  Vir.  VIII.  IX.  und  die  Brlatttenrngen  p.  29—118. 


Die  Ti^aden  (^Svddeq,  Svtai)  werden  gewohnlieh  nis 
orgüistische  Baccbantioneii  gedacht ,  [und  ihr  Name  von  ^i/cci, 
in  der  Bedenton/^  der  Leidenschaft,  Wulh  und  heftigen  Be- 
wegung, abgeleitet]  Pausanias  aber  (X.  4.}  kennt  sie  als 
Priesterinnen  aus  Attica,  die  jihrlieh  auf  den  Parnass  gehen 
und  mit  Delphischen  Frauen  die  Orgia  des  Bacchus  feiern* 
also  eine  Opferdepntation.  Hesychins  (in  ^soiq.')  und  Nonnus 
(IX  261.}  nennen  sie  ausdrücklich  ^ato^id^q.  Im  Verfolg  ( X. 
6.  2.)  fuhrt  Pausanias  auf  den  Begriff  einer  höhern  Weihe. 
Xan  hat  Grund,  ihren  Namen  also  von  »vta^  ursprünglich 
rflvcAera,  dann  opfern,  herzuleiten,  und  sie  schlössen  sich 
demnach  im  Range,  als  Priesterinnen,  an  die  Nymphen,  als 
Untergöttinnen,  an.  Die  bei  Opferhandlungen  auf  Bacchischen 
Bildwerken  geschäftigen  weiblichen  Wesen  möchten  also  für 
Thyaden  zu  erklären  seyn. 

Die  MhnalUmm  (^MifxaJJiovcq^  sind  eben  so  viel  als  die 
Lena,  wenn  ihr  Name  von  Mamal,  Kelter,  herkommt.  Aber 
bei  Nonnus  kommt  mehrmals  eine  Himallon  vor,  als  Urhebe- 
rin von  Schreck  und  Getöse,  auch  mit  dem  Beinamen  ßaxxid^ 
(Dionysiac.  XVIL  29.  XXI.  184.),  und  ein  alter  Kriegsmyihus 
bei  Polyanus  (Strateg.  IV.  1.)  giebt  uns  den  Begriff  von  Bae- 
ehueken  Amazonen ,  die  durch  Kampflust  und  Kriegsgetöse 
sich  im  Heere  des  Dionysos  auszeichnen.  Darum  heissen  sie 
auch  KkdStopsg  (Suid.  in  Mi^alk.)  vom  Lanzenschaft,  oder 
KkioSmvsq  (PInt.  in  Alex.  c.  2.  fin.)  vom  Kriegsgeschrei. 
Endlich  heissen  sie  auch  Lydierinnen  (Eudoc.  Viol.  87.  1I&), 
und  Bacchus  holt  beim  Euripides  (Bacch.  65.}  eine  helfende 
Frauenschaar  vom  Lydischen  Tmolus.  Ja  der  Name  Mimal- 
loncn  bedeutet  nach  Bochart  (Can.  L  18.  p.  M5.}  eben  gar* 
mlae,  was  iikiid(ovBq  bezeichnet,  von  dem  Chaldaiscben  v^iffQ. 
Es  mag  also  die  Dianen  ähnlich  aufgeschürzte  Bacchantin, 
die  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  VI.  nr.  1.  2.  Ausg.  furchtbar 
«m  Lycurgus  vorübergeht ,  eine  Mimallon  seyn. 

Die  TUyi  {TLxvqoi)  werden  sonst  mit  den  Satyrn  för 
gleichbedeutend  genommen  (Aelian.  V.  H.  III.  40.  Hesych. 


s.  V.}.  TiTVQog  hiess  nach  Servius  (?sn  Virg.  Ecl.  V.^  bei 
den  Lacedäiiioniern  der  Widder,  aach  hiess  der  Ziegenbock 
so  (Schol.  Theoer.  III.  init.}  und  eben  so  eine  Affenart ;  end- 
lich sogar  (nach  Eostath.  ad  Iliad.  X  p.  1214.^  eine  einröhrige 
Pfeife,  die  Osiris  erfunden  haben  soll.  Tityrus  ist  bei  Theo- 
critus  und  Virgilius  ein  Hirtefmame,  nach  dem  Scholiasten  des 
Theocrittts  1.  c.  auch  Götterdiener  (Ttpo^TtoXog  rv5p  ^scSp). 
Es  mögen  also  Landlente,  die  dem  Weingotte  mit  Masken 
und  Ziegenfellen  Feste  feierten ,  Tityren  genannt  worden  seyn. 
ILcvQog  (Hesych.  II.  p.  1105.3  h^'^st  Ziegenfell,  die  gewöhn- 
liche Tracht  Griechischer  Bauern  (Timaei  Lex.  Plat.  p.  2S1. 
ib.  Ruhnk.}.  Die  Dorier  sprachen  Titvqo^^  und  so  konnten 
sie  wohl  ihre  Bauern  in  Hinsicht  auf  diese  Tracht  nennen. 
Bei  den  Doriern  aber  hiessen  gerade  die  Satyrn  Tityre  (Schol. 
Theoer.  1.  c.},  und  auch  in  Italien.  Das  spräche  für  beider 
Identität.  Allein  derselbe  Scholiast  sagt,  Tityre  sind  massige 
Leute 9  und  erinnert  uns  dadurch  an  festliche  Müsse.  Also 
waren  sie  ohne  Zweifel  menschliche  Bacchusdiener,  die  sich 
dem  Dionysischen  Zuge  anschlössen ,  besonders  Landleute  aus 
gebirgigten  Gegenden,  wie  Lydien  (und  die  Tityre  werden 
bestimmt  auch  Lydier  genannt,  s.  Perizon.  ad  Aelian.  1.  c"). 
Und  als  das  Andenken  an  diese  Gebirgszuge  des  Bacchus 
späterhin  durch  scenische  Darstellungen  gefeiert  wurde,  tra- 
ten Landlente  mit  ihren  Schaf-  und  Ziegenfellen ,  mit  Satyr- 
masken und  Bacchuspfeifen  in  lustigen  Tänzen  auf.  Sie  waren 
also  Baeehusdiener  vom  untersten  Range ;  auch  stellt  sie  Strabo 
(\.  c.  p.  468.  470.^  immer  zuletzt '}. 

Es  wäre  übrigens  ein  voreiliger  Schluss,  in  dem  männ- 
lichen Gefolge  des  Bacchus  nur  Carricaturen  von  Landleuten 


1)  [Ueber  diesen  und  die  folgenden  Abschnitte  vergl.  man  jetzt,  wa» 
K.  O.  Möller  yom  Dionjsosdienst  in  Dorischen  Orten  überhaupt  gesagt 
hat,  Dorier  I.  p.  403—405;  sodann  De  Doriensium  Comoedia  Qnaestiones 
ncripsll  C.J.  Grysar^  Colon,  ad  Rhen.  1828,  besonders  das  erste  Capitelt 
De  DoriensinB  Conoediae  origlne  et  inorementis  p*  1«— 83<1 


erbliekeo  zo  wollen,  obg^leich  von  der  menaddichen  Seite,  die 
der  Grieche  auch  dem  Bacchasdienst  abgewonnen  hatte«  etwas  ' 
Wahres  an  dieser  Ansicht  ist,  weil  die  Griechische  Volksre- 
ligion  des  btomen  Sinnes  (von  den  Mysterien  abgesehen}  nach 
Sion  ond  Aajpenschein  ortheilte.  Damit  ist  aber  noch  keines- 
w^es  die  symbolische  Idee  erklärt,  weiche  diesen  Wesen 
zum  Grande  lag;  denn  ihr  Ursprang  geht  in  das  Gebiet  der 
symbolisch-bildenden  Vorwelt  nnd  bestimmt  nach  Aegypten 
zurück.  Jene  Pfeife  aus  Aegyptischer  Tempelmusik  (s.  Ea* 
slith.  I.  cJ)  ist  schon  ein  Wink,  weiter  zo  sehen. 
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$.  II. 

f^orUetsamg.    Säenef  Satyrn  und  Faune» 

Ausführlich  ist  aber  die  Silene  und  Saigm  gesprochen  in 
zweiten  Bande  der  Studien  p.  231  sqq.  Satyrn  und  Silene 
nennt  Strabo  in  der  mehreren  Zahl  neben  einander.  Spater- 
hin nannte  man  alte  Satyrn  Silene  '3*  Nonnus  nennt  sie  ¥&'- 
ter  der  Satyrn  (Dionys.  XIV.  101  sqq.  XXXIV.  140  sqq.> 
Erstere  sind  Erzieher  des  Dionysos,  letztere  dessen.  Gespie- 
len ^}.  In  der  äussern  Gestalt  sind  sie  gleich;  beide  spitzöhri^ 
und  geschwänzt ')  (Dionys.  von  Milet  bei  Diod.  Sic.  III.  71. 
Studien  II.  p.  310.}.  Aber  ;oft  erscheint  bei  den  Alten  und 
auf  Kunstwerken  wenigstens  ein  Silen  ohne  alle  thierische 
Zuthat,  nur  klein,  untersetzt,  stumpfnasig  und  mit  der  Glatze 
(^Studien  p.  311.}.  Auf  den  ältesten  Kunstwerken  erscheint 
er  jedoch  zuweilen  mit  ganz  langem  Schweife  (^Lanzi  Vasi 
Tab.  1.}.  Der  Unterschied  des  Alters  wird  immer  beobach- 
tet *}.     Die  Pane   waren  immer  gehörnt   und  ziegenfussi^ 

1)  Etym.  M.  in  J^tdii^of.  Herr,  ia  Vlrg.  Ecl.  VI.  14.  Oft  werden 
beide  Namen  mit  einander  verwechselt.  So  nennt  Xenophon  Anab.  I.  2« 
13.  den  8ilen^  welchen  Miilae  fing,  einen  Satjr«  S.  das.  HutehinsoB* 
Vgl.  Perizon.  ad  Aelian.  V.  H.  1.  c.  Davi«s  zu  Mas.  Tyr.  Diss.  XI.  1. 

2)  Gasaubon.  de  Satjr.  poes.  p.  40.  vergl.  p.  25  and  '6t*  Julian« 
Caes.  p.  308.  c. 

3)  ZuweUen  mit  Ziegenfussen  ond  Hörnern.  Schwarz  Mise.  poU 
ham.  p.  73  sq. 

4)  Bin  Satyr  mit  OchseHbeinen  nnd  der  Nebris  Ut  in  den  Antlqnit«* 
de  la  grande  Orece  grav.  p.  Piranesl  I.  pK  XV«  XVr» 


(Fest!»  in  V.  grallatores  p.  18&.  Dac.  Nonios  IL  161.  Lanzi 
Fasi  p.  98«  Schwarz  I.  e.  p.  IM  sq.}. 

Der  Name  der  Faunen  ist  durch  die  Lateinischen  Dichter 
und  die  spatere  Kunstsprache  sehr  verwirrt  geworden ,  welche 
Verwirrung  Heyne  (antiquar.  Aufs.  II.  p.  5S  sqqO  und  Voss 
nythoL  Briefe  IL  SO.  p.  SM.}  zu  entwirren  suchten.  Faunus 
war  ein  weissagender  Landesgott  von  Latinm ,  der  nach  Ver- 
ireünmg  Arcadischer  Colonien  in  Italien  oft  von  Pan  nicht 
BBterschieden  wurde.  In  Rücksicht  der  Gestalt,  sagt  Voss, 
konuaen  die  Römischen  Faune  den  Panen  näher,  die  Silvane 
den  Satyrn  (s.  Visconti  zum  Mus.  Pio*CIem.  T.  IIL  p.  M  sq. 
Lanzi  Vasi  p.  98  sqq.}  ■}.  Ein  Faunenideal  ist  im  Mus.  Pio- 
dem.  I.  tav.  47;  ein  schöner  Satyr  das.  IL  tav.  80.  vergl. 
Pansan.  Att.  20.  1,  wo  von  dem  berühmten  (iteQißoyrog) 
Satyr  des  Praxiteles  die  Rede  ist,  für  dessen  Copie  jener  ge- 
halten wird.  Eben  so  berühmt  war  der  rahende  QdpaTtavd^ 
lutfoi)  Satyr  des  Malers  Protogenes  (Piin.  H.  N.  XXXV.  S6. 
M.}.  lieber  Silenusbiider  sind  nachzusehen:  Göde  England 
V.  p.  140.  IV.  p.  62.  Beckers  Augnstenm  Tab.  71  und  84.  Mar- 
tini Exe  zu  Ernesti  Archaeol.  liter.  p.  188.  Mus.  Pio-Clem. 
T.  IV.  tav.  28.  Zoega  in  Weicker's  Zeitschr.  f.  a.  K.  I.  S. 
p.  WL  416  sqq.  Böttiger's  Andeutungen  p.  188.  Micali  lltalia 
av.  il  dorn.  d.  Rom.  Tav.  XVI.  Pellerin  Reeueil  L  tab.  29. 

JBhb  Silenus  aber  (ö  Sih]p6q^  SeiXfjvog)  wird  in  den  alten 
Schriftstellern,  wie  in  der  Kunst,  besonders  ausgezeichnet; 
ein  Wesen  von  vorzuglichem  Range,  Pflegevater  des  Bacchus, 
Rathgeber  and  Lehrer  hoher  VITeisheit,  in  Leibesgestalt  und 
Handlungsweise  mit  Beimischung  von  etwas  Komischem,  so 
dass  sich  in  ihm  der  Conirait  als  personificirt  darstellt,  und 
die  Ironie  als  sein  natürlicher  Ausdruck  ^).    Die  Angaben  der 

1)  Plan  vergl.  9  ausser  dem^  was  über  Faunus,  Pan  und  über  die 
UehtgettbelieB  in  früheren  Abschnitten  dieser  dritten  Ausgabe  bemerkt 
wefrdeuy  Dei  dio  Fauno  e  de'  suoi  Seguaei,  osservaeioni  di  Odoardo 
Gerhard,  Kiq»oU  ld25.] 

2)  Deber  die  Quellen  dieses  Mythus  s.  Studien  II.   p.  292  sqq.    Die 
Creaxer^s  deutsche  BcbriAen.    rv.  1.  4 


Alten  über  ihn  sind  sehr  fragmentarisch.  Sehen  seinen  Na- 
men verstanden  die  Griechen  nicht  mehr;  das  sieht  man  an 
den  vielen  nnd  seltsamen  Etymologen ,  die  sie  hatten  (s.  Mo- 
ser zu  Nonn.  p.  2S0.}.  Da  dieser  ganze  Religionszweig  orien- 
talisch ist,  so  müssen  wir  auf  die  Nachricht  des  Pausanias 
(VI.  24.  6.}  achten,  wonach  man  bei  den  Pergamenern  und 
Ebräem  Silenengraber  zeigte.  Vergleicht  man  damit  die  Sa- 
gen der  Griechen  von  der  Herkunft  des  Siienus  (Studien  II. 
p.  2M.  806.},  wo  er  nach  einer  Sage  gar  Bacekus  selbst  Ist, 
und  dann  wieder,  dass  man  schon  längst  in  den  Hausgötzen 
der  Patriarchen,  den  Terapkhnf  Silenenbilder  gefunden,  und 
dass  in  dem  Siloh  (jH^^XD)  im  Segen  Jacobs  (Genes.  XLIX. 
10  sqq.}  der  Siienus  oder  umgekehrt  im  Silenu^  der  Siloh 
nachzuweisen  gesucht  worden  '};  so  wird  man^  besonders  da 
auch  der  Esel,  wesentlich  in  der  Silenusfabel ,  überhaupt  in 
dem  Bacchischen  Mythus  häufig  vorkommt  5  nicht  verkennen 
können ,  dass  wir  uns  hier  auf  dem  Gebiete  orientalischer  Re- 
ligionsideen befinden  '}•  Auf  Eseln  sollte  Bacchus  und  He- 
phästos  nebst  den  Satyrn  in  die  Gigantenschlacht  geritten 
seyn,  die  Eselsstimme  ward  dort  Rettung  der  bedrängten 
Götter  TEratosth.  Cataster.  c.  11.},  wofür  die  Esel  unter  die 
Sterne  versetzt  wurden  (Aratus  Jtooijfi.  100.  vs.  SBS.  Buhl.}. 
Auch  hatte  einmal  der  Silenusesel  die  Keuschheit  der  schla- 
fenden Vesta  vor  dem  Priapus  gerettet;  seitdem  haben  die 
Lampen,    die  Träger  der  Hausflamme,    deren  Beschützerin 

Hanptstellen  sind:  Athen.  II.  6.  Herodot.  V.  26.  Aelian.  Y.  H.  DL  18« 
CoDoD.  narrat.  1.  Find.  Fragmin,  p.  73.  ed.  Heyn. 

1)  Bocharl  Can.  I.  18.  üeber  die  Theraphim  «.  Seiden  de  Dlit  Syris 
II.  p.  143.  150  sq.  197—208.  fiibl.  Hagana  hiat.  philoL  Clasa.  I.  fitsc.  3. 
p.  421.   [vergl.  jetzt  v.  Bohlen,  die  Genesis ,  p.  460 — 468.] 

2)  S.  die  Commentatt.  Herodott.  I.  p.  273  sqq  sqq.  Mit  dem  reden- 
den Esel  Bileams  Iftsst  sich  ein  redender  Esel  im  Bacchischen  Mythns 
vergleichen:  Hygin.  Poet,  astron.  II.  23.  p.  473.  Stav.  Dass  aach  der 
I^acedftmonische  Heros  Astrabttcus  (Herodot.  VI.  61.  Paus.  Lac.  XVI.  6.> 
hierher  gehöre ,  ist  nachgewiesen  in  den  Comm.  Herodott.  I.  p.  258  sqq. 


YeaUk  ist,  Bedisköpfe,  und  ein  bekränzter  Gael  führte  die 
PraeessHMi  der  Testa  bei  dem  Jahresfeste  im  Junius  an  (lo. 
Lyd.  de  raenss.  p.  in.  Ov.  Fast.  VI.  Sil  — S48.).  Redende 
Esel  sind  dem  Bwehüeken  Mythus  eigen,  wie  dem  Baeekus 
in  Wort  ond  Begriff  die  Wahrsagung.  Silenus  der  Weissa- 
gier  wird  im  Mythus  vom  Esel  getragen,  und  der  Weissage- 
gott  Apollo  hatte  bei  den  Hyperboreern  seine  Eseisopfer 
(Spaah.  ad  Callim.  Dian.  MO.  an.>  Eine  Sage  bei  Porphy- 
rins  ^3  macht  den  Silenus  gar  zum  Vater  des  Apollo,  welcher 
Tom  Python  getödtet  wurde.  Dieser  getödtete  Apollo  ist  der 
Areadische,  der  JNofjuog  heisst,  weil  er  dort  Gesetzgeber  ge- 
wesen seyn  soll.  Hier  wechsein  die  Rollen  der  mythischen 
Personen  wunderbar:  der  hohe  Gott  Apollo  wird  zum  sterb- 
lieben Ddmon ,  und  der  unscheinbare  Genius  Silenus  zu  dessen 
Vater.  Aber  auch  Baeekus  hiess  der  Silenus ;  wie  denn  über- 
haupt im  Gebiete  der  orientalischen  Religionen  die  emanirte 
Potenz  mit  ihrer  Quelle  in  den  verschiedensten  Verhältnissen 
gedacht  wird.  Vor  der  Hand  halten  wir  den  Satz  fest,  dass 
in  dem  aus  PhSmtden  und  Hinterasien  herüberziehenden  Bac- 
ehisehen  Religionszweige  das  Sgmbol  des  Eseh  mit  dem  Be- 
griff der  Begeisterung  und  Weissagung  von  Naturgottheiten 
und  Gebern  des  Weines  eben  so  sehr  hervortritt,  als  das 
SüerÜid,  und  dass  unter  dem  Bilde  des  Esels  und  des  Esels- 
gottes Silenus  die  Apollinische  und  die  Bacchische  Religion 
mit  einander  befreundet  sind,  und  unter  diesem  Bilde  das 
Weissagerische  beider  Religionen  vermittelt  ist  (Studien  IL 
p.  S9f5  sqq.).  Als  Propheten  kennt  aber  der  älteste  Mythus 
den  Silenus.  Schon  Herodotus  und  die  Logographen  vor  ihm 
wissen  von  dem  gefangenen  Silenus,  der  dem  Könige  Midas 
weissagen  muss ,  der  ihm  bald  von  einer  zweiten  Welt  erzählt, 


1)  De  Tito  Pjthag.  p.  t8  sqq.  Kust.  vergl.  Cic.  de  N.  D.  III.  23. 
p.  616.  —  Der  Name  Nomios  kann  auf  GesetK  uod  Geaaog  gehen,  dena 
Mdet  beseleiwel  pofwq,  und  von  9o/i6q  kann  e«  UirtengoU  bedeuten;  s. 
GouaenUtt.  HerodoU.  I.  p.  262. 

4* 


bald  aller  Dinge  Anfang  besingt,  bald  dem  stolzen  Frager 
zeigt,  dass  der  Tod  dem  Menschen  besser  sey,  als  das  Leben. 
Da  ist  er  der  trunkene  Dämon,  harmlos  frei,  die  Floren  lie- 
bend, mit  Kindern  spielend  und  scherzend.  Darum  trägt  er 
auch  den  heitern  Bacchus  sorgsam  in  seinen  Armen.  Aber 
auch  das  bedeutsame  Schweigen,  das  sich  im  symbolischen 
Tanze  nur  mimisch  äussert,  gehört  zu  seinem  Charakter:  ja 
in  ihm  ist  selbst  der  Ernst  und  die  Stille  des  Tode$  \ersinn- 
licht  (Studien  II.  p.  234—260.). 


5S 


S-    12. 

ForUttmng.    Silenus-  Acratus  oder  Chalis. 

Das  sind  die  anthropomorphistischen  Zuge,  die  der  Grieche 
ans  dieser  uralten  Idee  herausgebildet  hat,  die  aber  doch  ihren 
symbolischen  Ursprung  nicht  verläugnen.  In  Athen  z.  B.  sah 
man  in  der  Capelle  des  Bacchus  Melpomenns ,  des  Singenden^ 
d.  i.  des  Musenfuhrers,  die  Bildsäulen  der  Päonischen  Minerva, 
des  Joppiter,  der  Mnemosyne,  der  Musen  und  des  Apollo^ 
nnd  daneben  in  der  Wand  eingemauert  den  K^apf  des  Dämon 
AcratuM,  des  Begleüers  des  Bacchus  (^Paus.  I.  2.  4.}.  In  Mu- 
aychia  verehrten  die  Athener  einen  Heros  Acratopotes  (den 
Trinker  ungemischten  Weines},  nach  Polemo  bei  Athenäus 
(II.  2.  p.  149.  Schw.}.  Zu  Pbigaiia  in  Arcadien  hiess  Dio- 
nysos selbst  Acratophorus  (Geher  des  reinen  Wernes'):^  so  dass 
also  jene  Genien  des  Gottes  in  das  Grundwesen  selber  zurück- 
fallen ^3*  Bei  den  Athenern  hiess  der  ungemischte  Wein 
{AnQaro^  Chalis  Qx<i^^^9  Schol.  Apollon.  I.  473.}.  Da  nun 
jener  Genius  offenbar  davon  den  Namen  hatte,  so  haben  sie 
ohne  Zweifel  auch  ihn  so  genannt;  ja  £ustathius  (ad  Odyss. 
UL  p.  ISS.  14.}  sagt  ausdrücklich ,  dass  Dionysos  seiher  Chalis 
hiess,  also  Gott  und  Gottesgabe  auch  hier  wieder  Einen  Na- 
men hat.    Er  hiess  aber  so  als  Geber  des  besinnungraubenden 


1)  Zoega  (Bassiril.  I.  p.  32  sq.  de  Obeliscc.  IV.  2.  3.  p.  487.  495. 
Mol.  S1~S3.  and  Abhaodll.  herausg.  v,  Welcker  p.  26  sq.  Not.)  oimmt 
te  Wort  Äcraios  richtig  firr  deo  Attischen  Namen  des  SÜenus, 


Wundertrankes,  den  man  im  reinen  Weine  das  Trankopfer 
brachte,  als  dem  guten  Geiaie  (Athen.  XV.  ft.  p.  4fi0.  Sehw. 
Diod.  IV.  S.  ib.  Wess.).  Diese  Opfer  hatte  schon  Aesehyliis 
OTtovdal  xal.iiiQi]TOi  genannt  (Enstath.  I.  c.},  denn  sie  gal- 
ten dem  Ghalis,  das  eben  nichts  Anderes  sagen  wollte,  als 
jiuaiogj  Löser  9  Preigeber  ^^,  welcher  Geist  und  Leib  and  der 
Zange  Fesseln  lösete,  von  xcikgof^  welches  Wort  die  Philo- 
sophen vom  Freiwerden  der  Seele  aas  den  Banden  des  Lei- 
bes brauchen ').  Aber  es  bezeichnete  aach  Fessellosigkelt 
und  Ausgelassenheit,  welche  eine  Folge  des  Bausches  ist. 
Daher  hiess  eine  orgiastisch  rasende  Frau  xaXifidg  und 
Xakifjtia  (Etymol.  m.  und  Hesych.  L  p.  Wt.  IL  p.  fiSlr.  ib. 
intt.}.  Es  vereinigen  sich  also  in  der  Benennung  Chatte  Bac- 
chus, Silenus,  die  Baccha  und  die  personificirte  Trunkenheit, 
Methe  (Enstath.  ad  Odyss.  XVIL  810.  p.  025.  I.  S  sqq.  Athen. 
II.  p.  88.  C.  p.  45.  Schw.  vergl.  XI.  p.  404,  und  Philochori 
Fragmm.  p.  22  sq.  ed.  Siebeiis}. 

In  der  Bacchuscapelle  zu  Athen  sah  man  aber  bloss  ein 
Gesicht  von  dem  Genius  Acratns-Chalis  in  die  Wand  einge- 
setzt. «Pausanias  (^Phoc.  19.  2.)  '}  spricht  auch  von  einem 
Gesicht  des  Dionysos,   das  die  Methymnäer  anbeteten.     Es 

1)  CasAub.  ad  Athen.  I.  p.  85.  Andere  Erklärungen  a.  bei  Eustath. 
ad  Odyss.  XXI.  393  sqq.  p.  760  sq.  vergl.  Athenaei  Epttome  L.  TL  p.  3d. 
E.  T.  I.  p.   l47  8chw. 

2)  W>U.  ad  Plat.  de  S.  N.  V.  p.  ii9.  So  war  Bacchas  auch  tJr* 
heber  der  Freundschaft,  die  aus  dem  Genuss  seiner  Gabe  entsteht.  Plvt. 
Sept.  Sap.  ConviT.  p.  156.  C.  p.  6t6.  W>tt.  Att«h  Soha  der  M^ethe^  4er 
Vergessenheit j  betest  er^  Plut.  Sjmpos.  VII.  5.  p.  705.  B»  p,  903.  Wytt. 

3)  [Wo  die  Handschriften  und  Au$gaben  JUwüop  Ktg)aXfjpa  gehen. 
Aber  Schnbart  und  Walz  haben  Lobeck's  (Aglaoph.  p.  1087.  aus  Euaoh. 
P.  E.  p.  233.  entnommene)  Aenderung  J,  0aXfjva  !n  den  Text  aufgenom- 
roeu ;  wonach  dieses  Dionysosidol  einen  Phallus  zum  Attribut  hatte,  welche 
Besserung  auch  Welcher  (Nachtr.  zur  Aeschyl.  Trilog.  p.  189.)  anerkennt. 
Jedoch  redet  Derselbe  wieder  (Zeitschr.  f.  Alterth.-W.  1838.  p.  236.) 
▼on  einem  Dionysos  Kephallen  als  yon  einer  aUbekannten  CkMtheit. 


war  von  OellMUUDiiabB,  ond  hatte  gar  nichts  von  Griechischen 
Götterbildern.  Aach  die  Nymphen  zu  Athen  waren  ausge- 
ijert  aut  Mmke»  vom  Jappiter  Silenos,  dem  Vorsteher  des 
fimchten  Elements ,  und  des  Pan,  des  Befrachters  der  Wilder. 
Die  Maske  des  Silenas  kommt  aof  roehrern  Bildwerken  vor 
mmk  hat  Beauig  auf  Diomf^OM  Tr^oedw  ond  aof  seemBche  Yor- 
steifauigen,  woran  wir  noch  bei  dem  ringenden  Bacchas  den* 
ken  missen.  Das  ist  die  Griechische  Seite.  Das  Fremdartige 
an  dem  Dietufeaekepfe  der  Methymnäer  aber,  and  der  Umstand, 
dass  die  Aegyptier  den  Vater  der  Götter  oft  bloss  als  Maske 
▼arstellten  (Zo^ga  de  ObeL  p.  487.  450.  Bassiril.  I.  p.  82.), 
mahnt  uns  wieder  an  das  äggpimrende  Athen  and  an  den 
Dionysos  vom  Nil  her  ■}. 

Ans  dem  Wasser  gehen  alle  irdischen  Dinge  hervor;  in 
der  untern  Sphäre  ist  die  wallende  Feochtigkeit  und  die  trei- 
bende Erdkraft  zasammengebonden ,  wovon  der  Krag,  der 
die  gnte  Gabe  fasst,  das  natürliche  Bild  ist.  Darum  wird  der 
gnte  Gott  als  Erd-  and  Wasserpotenz  zum  Kruggott.  Das 
ist  Canobas  oder  der  alte  Serapis.  Das  ist  auch  Dionysos 
der  Erdgott  (z9oy/oc).  In  den  Wassern  hausen  die  Prophe- 
lengeister,  Proteus,  Glaacus  a.  s.  w.  Daher  weissagt  Scra- 
pis  uk  Canobus,  wie  Bacchas  in  Thracien  und  am  Schlünde 
M  Delphi.  Das  trifft  nun  anch  im  Silenas  zu.  Er  heisst  der 
Nymphe  Sohn ,  bald  Gemahl  der  Najade ,  bald  Sohn  der  Erde, 
bald  aas  Uranus  Blut  entsprossen ,  bald  Vater  des  Apollo.  Er 
ist  Weissager,  er  weissagt  am  See  als  begeisterter  Eselsgott, 
and  der  redende  Esel  (Uyg.  poet  astr.  II.  28.)  trügt  den 
Dionysos  über  den  See  zum  Kesselorakel  Juppiters  hinüber. 
Also  wieder  Dionysos-Silenus-Joppiter.    Aehnlich  dem  Krug- 

1)  lo  Aegypteo  lehrte  man  von  einem  Gotte,  der  ai$  Llchtacbaffer 
■04  8«kdpfer  Amun,  aU  bildeoder  Künstler  Phthaa,  aU  WoUthater  Osi- 
ris  wej  Cfo  ayvi^wwp,  Plut.  de  Is.  p.  368.  B.  p.  501.  Wytt.).  Also  in 
dar  Aegyptijcbea  Thebe  ein  Aaun-Osiris,  wie  ku  AUen  ein  Jnppiter^ 
Sileaas,  und  «in  gmlter  GoU,  aytt^awHoq,  wie  In  HellM  ein  guier  Geist, 
myme^kUfim,  ein  guter  Dwmg$9». 


gott  Canobus  kam  Silenus  als  der  dickbäuchige  Zwerggott 
aas  Aegypten ,  wo  der  Zwergdiinoo  Gigon  herkam ,  der  auch 
ausdrücklich  Dionysos  heisst,  das  personificirte  Vrohlocken 
aber  dem  Schöpfangswerk. 

Diese  Mythen  alle,  deren  bestimmter  Sinn  wohl  nicht 
ausKomitteln  ist,  sind  kasmogatdicher  Art.  In  diesem  Sinne 
hatte  Porphyrias  (ap.  Easeb.  P.  E.  III.  Studien  II.  p«  S5T  sqq.) 
den  Silenus  aufgefasst.  Er  war  ihm  das  Symbol  der  Bewe- 
gung, die  vom  Welthaoch  ausgeht  und  zur  Weltentstehung 
nothwendig  mitwirkt.  Man  könnte  den  Silenus  die  balbver- 
körperte  Weltseele  nennen,  die  Formlosigkeit  im  Streben  nach 
der  Form;  den  feuchten  Odem,  der  nach  Aegyptischer  und 
alt*Ionischer  Lehre  die  Sterne  nährt,  wie  denn  Silenus  auch 
im  Mythus  das  Erdfeuer  (den  Dionysos,  Hyg.  1.  c.)  rettet. 
Er  könnte  also  die  PräformtUkn  des  Bacehua  heissen,  oder 
der  Stoff  und  das  Streben,  woraus  die  bunte  Welt  des  Diony- 
sos wird.  Darum  ist  auch  oft  die  blosse  Maske  sein  Bild,  und 
die  Silenusmaske  ward  ohne  Zweifel  in  alten  Tempeln  auch 
bei  scenischen  Darstellungen  der  Kosmogmne  gebraucht  Darum 
beisst  er  bald  sein  Pflegevater,  bald  Bacchus  selber');  ist 
aber  ursprunglich  mit  ihm  Ein  Wesen.  Als  ChahVAcratos 
hat  er  und  Bacchus  die  Methe,  die  personificirte  Trunkenheit, 
sur  Genossin.  Diese  nennt  den  Dionysos  beim  Nonnus  (XIX* 
27.}  mit  Recht  Vater ,  Gatten  und  Sohn  zugleich  0* 

1)  KttDstdarstcUttngen  des  SUenus^  e.  B.  des  gebundenen,  s.  bei 
Lanzi  CVasi  p.  144.);  mit  einem  SchUde  bei  Zoega  Bassiril.  I.  n.  7.  Win- 
ckelmann  Monn.  ined.  p.  5i*  Statt  des  Schildes  aber  legt  man  auch  den 
BaccMschen  Gefolge,  und  besonders  ihm,  den  bohlen  Becher  bei:  Aristid. 
Jutpva.  p.  29.  Jebb«  Aristot.  Poetic.  XXr.  12.  p.  55.  i^  Herrn.  WjU.  ad 
Sei.  Hist.  Orr.  p.  375.  Nonn.  IX.  125. 

2}  Mit  dem  SUenus  verbanden  erscheint  sie  auf  einem  Kunstwerk 
bei  Pausanias  (VI.  24.  6.),  in*  einer  Gruppe  von  Praxiteles  mit  Bacehns 
und  dem  berühmten  Satyr  bei  Plinius  (XXXIV.  19.  10.}*  VergL  Pans.  II. 
27.  3.  Zoega  Bassiril.  nr.  71.  72«  Hier  ist  sie  an  einer  Hauptbinde  kennt- 
lich, die  gegen  den   KopfiichmerB  schutaen  sollte,    wie  der  Amethyst 


Aach  Marm  (^Md^top)  wird  unter  des  Bacchus  Gefihrten 
iuag^eseichnet  Schon  Homerus  (Odyss.  IX.  197.}  kennt  ihn 
ab  des  Euanthes  Sohn;  wonach  er  also  des  Dionysos  Enkel 
von  der  Ariadne  wäre.  Hesiodus  nennt  ihn  Oenopions  Sohn, 
Noanns  Sohn  des  Silenus  (s.  Moser's  Anm.  zu  Nonn.  p.  247  sq. 
[ver^.  Welcker's  Nachtrag  %ur  Aeschyl.  Trilogie  p.  810.]). 
Jener  OmM^ion^  des  Dicmgmm  Sohn,  hatte  die  Bewohner  von 
Chios  die  Anpflanzung  des  Weinstocks  gelehrt  (^Eust.  ad 
Odyss.  IL  SM.  p.  101.  Bas.  und  besonders  ober  ihn  zu  IX. 
vn.  p.  MY.> 

Sogar  der  blühende  Weinstock  war  in  diesem  Alles  be- 
lebenden Mythus  zur  Person  geworden.  Es  war  jimpebu 
(^AlMxeko^^  einer  der  jüngsten  Begleiter  des  Dionysos,  des- 
sen Namen  wir,  als  eines  Satyriseus  mit  dem  kleinen  Schweife, 
BOT  bei  Nonnus  finden  (s.  Moser's  Note  zu  Nonn.  X.  1T8. 
p.  SiS— SM.  vergl.  Winckelmann's  Werke  n.  A.  VIL  p.  417. 
Honer.  Briefe  von  Creuzer  und  Hermann  p.  818.)  ^y 

iu^&vaaq}.  .S.  Moser's  Anm.  zu  Nonn.  p.  261  sq.  Sb.  laodd.  [welche 
Knft  MiGli  gewissen  Pflansen  beigelegt  ward;  s.  Plotarch.  Quaest.  sjrmpos. 
BL  4.  p.  632.  WyUenb.] 

1}  [Eine  sehöne  Mamiorgnippe,  darstellend  Bakchos  nnd  Ampelos^ 
letateren  im  Angenblick  seiner  Verwandlung  in  einen  Welnstock,  wonach 
ein  Fanther  lustern  ist,  besitzt  das  Britische  Museum,  Marbles  ni.  pl.  U^ 
wo  Taylor  Combe  den  Mythus  vom  Ampelos  besonders  nach  Nonnus  er- 
xihlt.  Vergl.  auch  meine  Schrift:  Zur  Ctemmenkunde  p.  125  —  128.  und 
p.  203  Bqq.j  wo  Ich  die  ZulAssigkelt  dieses  Namens  eines  Satyros  im 
Ctefslge  des  Dimiysos  gegen  den  gelehrten  Archäologen  B.  Gerhard  hin- 
HngHch  gerechtfertigt  habe,   nnd  besonders  jetat  den  nnten  folgenden 
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$.  IS. 

Pan,   die   Pane  und  PantMken. 

Die  Am9  sind  die  Krieger  des  Bacchus.  Wo  es  Ernst 
gilt,  treten  sie  hervor  (s.  Abb«  zur  S.  u.  M«  T«  VL  1.  LII. 
1. 2ter  Ausg.} ;  bei  Processionen  wurden  sie  gewöhnlich  weg- 
gelassen, z.  B«  in  jener  des  Ptolemäus  und  in  der  za  Rom 
(bei  Dion.  Hai.  YII.  fin.).  Der  Vuter  Pan  selbst  aber  war 
im  Bacchischen  Religionssystem  eine  ständige  Person,  und  er 
erscheint  aaf  Bildwerken  dem  Dionysos  in  vielßiltigen  Lagen 
zugesellt.  Der  Name  Soldat  des  Bacchos  wird  ihm  ausdrück- 
lich beigelegt.  Dionysos  selbst  aber  hat  anch  einen  Beinamen 
des  Ares,  *EvvdKiog  (js.  Macrob.  8at.  I.  19.  Vergl.  Mazocchi 
ad  Tabb.  Heracl.  I.  p.  1S8.}.  Als  Mitstreiter  war  Pan  schon 
dem  Osiris  beigesellt  CDiod.  I.  18.}.  Er  ist  auch  bei  Nonnns 
(XXXII.  277.}  mit  auf  dem  Indischen  Zuge.  In  der  mythi- 
schen Kriegsgeschichte  (^Polyaen.  I.  2.}  ist  er  des  Bacchus 
FeUhanptmann ,  der  durch  jenes  wilde,  vom  Wiederball  ver- 
vielfiichte  Geschrei  das  Bacehische  Heer  rettet;  woher  die 
nftchtlichen  Schrecknisse,  die  ohne  Grund  Kriegsheere  ver- 
wirren ,  Pameehe  heissen  '}.  Dass  die  Grundlage  jenes  Mythos 

1)    Poljaen.  I.  c.  Auetor  de  iocredib.  XI.  p.  89.  ed.  Gal.  0^  Opuscc. 
mjth.)  Hjrgin.  Poet.  Astr.  II.  28.  ib.  intt.  p.  480.  Staver.  —  Bochart  leitet 

seinen  Namen  von  *]!),  ein  durch  Schreck  BHäubier,  her;  Sickler  CCadni, 

p.  CIX.)  von  nU  bauen  y  mlso  Erbauetf  Büdner,  Zeuger  f  Zoega  (Abhli. 

p.  259.)  ans  dem   Aegyptischen  ^   wo  An  Cniit  dem  Artikel  Pony  elaen 


•tt  ist,  CT^bt  sieh  «äs  dem  flomerisehen  Hymnas  «vf  Pan 
(H.  mX.};  dass  der  Ufsproog  mieuUdüdk  Mt,  gdnt  ans  des 
srirMssrimlMi  Mythen  hervor. 

Paa  war  aaf  deai  Ida  adt  Zeus  erMgen.  Im  Titaaen 
kriege  stand  er  seinem  Milehbmder  bei ,  besonders  dureh  den 
Panisehen  Sehreek,  der  die  Titanen  in  die  Flaeht  jagte  (Bra- 
tatth.  Catasten  c  2t.y  Darom  versetate  ihn  Zeus  als  Stein- 
iödt  onter  die  Sksrae.  Weil  er  aber  die  Muschel,  aus  der  er 
eine  IVomprte  gemacht,  im  Meere  geftmden,  bat  er  zom  Zei- 
eken  des  Fondes  den  Fiwhsehwanz.  Hier  sind  wir  schon 
aof  atirmwmhckmn  Gebiete,  in  die  Jleggptiteke  Sphäre  weisen 
ans  Apoliodoms  (l.  iL)  and  Hyginus  ^Poet  Astr.  IL  S&> 
Biadi  ersterm  stand  Aegipan  dem  Zeus  gegen  den  Typhon 
bei:  letsterer berichtet:  Pan  habe  die  Titanen  mit  Seemaschda 
geworfen ,  und  als  die  Gtötter  in  Aegypten  vor  Typhon  geflo- 
hen ,  sey  er,  halb  Zi^enbock  halb  Fisch ,  ihm  im  Nil  enU- 
rönnen  nach  der  Sage  der  Aegyptisehen  Priester,  und  dann 
uter  die  Sterne  versetxt  worden  9- 

Wie  die  Aegyptier  den  Pan  genommen ,  ist  oben  ( IL  p.  4HL 
«•  f*  19B  &)  nachgewiesen.  Von  Verbreitung  seines  Dienstes 
in  die  NadibarÜnder  finden  sich  Spuren  bei  den  Samaritanem 
(Sddeii.  de  Das  Syr.  Prolegg.  p.  04.}.  Ja  sogar  in  Indien 
hat  amn  ihn  anf  Monomenten,  selbst  mit  seinem  Aegyptisehen 
Wamen  Mendee,  nachgewiesen  (^Anqoetil  Zendav.  L  p.  940.) '}. 

AfeH  bedeute.  [SchweiMiCy  Etymol.-nijthol.  Andeatt.  p.  215.  win  »arMOf 
vielaelir  Ten  ^tthttv  tieriettea^  so  dsas  die  pwiitche  Furchl  das  ms 
fidteHehtr  tkeekeimmmg  esMeheBde  Bnclureokcii  ^wAre.] 

1)  [fliilsiiteBC  yerweleei  Merkei  auf  die  Abbildoog^ea  mea  Aegypti* 
lehea  Sphirea  f  1.  48— 5a  nr.  191—193.  Mlaei  Werkes.  Ich  erianere  an 
das  aeaerlieli  bei  WlesliadeB  sefttadeae  Romisohe  Cohorteazeichen ,  wel- 
ches eioea  breaaeaea  Aegipaa  mit  eiaer  KamaHMaschel  (PectiaU)  im 
Maale  darsteUt.] 

2)  VergL  dber  Mendes,  welcher  Name  wahrschelaüch  die  yis  proli- 
iea  bedeatet,  dea  Maaetho  bei  Sjacellaa  p.  64.  Müacea  bei  Zoega  Nami 
Aeg.  Impermt.  p.  117.  215. 


Die  rechte  Aegyptische  Pansstadt  war  die  dem  Gott  auch 
gleichnamige  Chemmo  (Chemmis,  Panopolis,  Diod.  I.  18.  jetzt 
Achmin}.  Das  war  jener  grosse  achte  CaUre,  der  Phönicische 
Bsmun,  der  in  Chemmis  mit  dem  Hermes  Uhgphaüiew  zosam- 
menfiSIlt,  und  wie  dieser  Pelasgische  Gott  abgebildet  worde 
(Steph.  Byz.  v.  Uavo^  noki^).  Er  fahrte  eine  Peitsche,  die 
er  gegen  die  Ltma  ausstreckte.  Es  war  ein  Bild  der  Sonne. 
Die  Peitsche  ist  Bild  der  Herrschaft.  Wir  haben  also  in  Chem- 
mis eine  Verbindung  von  vier  merkwürdigen  Gottheiten,  von 
Pan,  Hermes,  Ouria  (^Sonne},  /m  (Mond}.  Auch  PerseuM 
worde  zu  Chemmis  vorzüglich  verehrt  (^Herodot.  IL  Ol.}. 
Astronomisch  deutend  können  wir  also  sagen:  Pan  ist  mit 
Perseus  local  vereinigt,  weil  beide  Wesen  auch  am  Himmel 
verbunden  sind.  Beide  gehören  dem  Frühlingsaquinoctium  an. 
Isis  ist  dem  Pan  und  den  Panen  beigesellt,  weil  der  Moni 
in  gewissen  Perioden  den  Constellationen  des  Perseus  und  des 
Ziegenträgers  (^Fuhrmanns}  entspricht,  nämlich  wenn  der 
Mond  voll  ist  im  Stier,  und  die  Sonne  im  Scorpüm  steht,  d.  i. 
wo  Osiris  stirbt  (Dupuis  Orig.  HL  p.  440.). 

Welche  Stelle  nahm  nun  Pan  im  Aegyptischen  Götter- 
system ein?  Der  ganze  Mythus  des  Pan  dreht  sich  um  xwei 
Stertihilder,  um  den  Steinbock  in  der  südUchen  Sphäre,  und 
um  den  Fuhrmann  in  der  nördlichen.  Daraus  erklären  sich 
seine  Verbindungen  mit  Zeus-Ammon  und  mit  Osiris-Bacchus. 
Pan  und  Zeus  sind  Milchbrüder,  die  sängende  Ziege  aber 
und  der  Ziegenträger  sind  in  den  FruUingszeichen ,  wo  Amun 
das  Aegyptische  Jahr  eröffnet;  die  Verbindung  mit  Osiris- 
Dionysos  aber  geschieht  durch  den  SUer,  denn  dieser  ist  ja 
der  Stiergott.  Pan  aber  ist  nicht  bloss  des  Bacchus  Begleiter, 
sondern,  so  gut  wie  Silenus,  zuweilen  auch  Bin  Wesen  mit 
ihm  (Diodor.  bei  Euseb.  Pr.  Ev.  II.  1.).  Das  Verbindungs- 
glied ist  immer  die  Sonne;  Pan  ist  ja  auch  die  Sonne  (Macrob. 
Sat  I.  21.^.  Juppiter-Ammon  ist  die  Sonne  im  Frühlingswid- 
der,  Osiris-Bacchus  im  Frühlingsstier  und  Pan  die  Sonne  im 
Fuhrmann  (Dupuis  1.  c.  p.  422  sqq.}. 


Es  war  also  Pan  dem  Aegyptier  das  befrachtende  Natur- 
(irindp,  das  in  der  FräUin^sgleiGbe  sich  offenbart,  wenn  die 
Sonne,  der  grosse  Demiorg,  sich  im  Zeichen  des  Stiers  mit 
dem  Sternbilde  der  Ziege  und  der  Zicklein,  welche  aaf  dem 
Stiere  stehen^  vereinigt  fand.  Da  verbindet  sich  der  bele- 
bende Feuerhimmel  mit  der  Erde,  da  ergiesst  sich  das  Hörn 
der  Amalthea  mit  guten  Gaben.  Darum  heisst  und  ist  auch 
Pta  der  gtUe  OeU,  wie  Silenus- Dionysos« 
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Fort8et%ung, 

Daher  denn  auch  sein  doppeltes  Walten :  auf  Erden  und 
im  Himmel.  Ueber  der  Sphäre  des  Mondes  ist  er  Princip  der 
Bewegung  (Cornat.  de  N.  D.  c.  27.};  utder  dem  Monde  ist 
er  der  Besaamer,  der  die  W&lder  befeuchtet  von  oben  herab, 
und  Nahrung  giebt  für  die  Thiere.  Darum  heisst  er  auch 
nvokvoTtoQog  (Anthol.  Gn  II.  p.  616.  p.  216.  ed.  Jacobs.},  und 
steht  in  den  Nympheen  neben  dem  belebenden  Erdhauch  Sile- 
nus.  In  beiden  Beziehungen  kann  er  nun  Sohn  des  Hermes 
heissen  (s.  Cic.  de  N.  D.  lU.  22.  p.  000  sq.  ib.  Dav.  et  Cr.)^ 
Lebensquelle  der  Leiber  und  Vorzeichner  der  kosmischen  Ge- 
setze ^y 

In  der  Betrachtung  des  Weges,  den  dieser  Mythus  zu 
den  Griechen  genommen ,  leitet  uns  vorzuglich  Herodotus  (11. 
46.  146  sq.  vergl.  Larcher  Chronol.  p.  S50._)«  Er  sagt,  die 
Griechen  machen  ihn  zum  jüngsten  Gott,  d.  h.  sie  haben  ihn  am 
spätesten  von  den  Aegyptiern  bekommen ;  er  ist  für  die  Grie* 
chen  des  Hertne$  und  der  Penelope  Sohn  und  erst  1200  v.  C. 

1)  Tiedemann  in  den  Memoires  de  la  aodete  d'AntiquItea  de  Cossel 
T.  h  p.  165  sqq.  und  Voss  in  den  mythologischen  Briefen  II.  p.  78  sqq. 
nennen  den  Pftn  einen  Arcadischen  Hirtengott ^  in  welchen  erst  späterhin 
ans  Vorliebe  für  gewisse  Schnldogmen  jene  VorsteUnngen  hineingelegt 
worden  seyen.  Das  Folgende  mag,  sellMt  mii  Anfgebang  der  fiassem 
BeweisOy  die  ürsprängUchkeit  der  oben  angedeateten  Ideen  darihaa. 


6.  ^boren  '^  Ungeaiehtet  er  in  die  «nf«  Ordfran;  der  aeht 
i:r880esten  Aegypdschen  Götter  gehört,  ist  er  den  Griechen 
doch  nnr  em  junger  Halbgott 

Herodotos  giebt  ohne  Zweifel  bloss  die  herrschendste 
Genealogie  des  Pan  an.  Der  Homeride  kennt  den  Hermes 
ab  Pans  Vater  ond  eine  Nymphe,  des  Dryops  Tochter,  als 
seine  Mutter  (Hymn.  in  Pan.  M.).  Epimenides  (^SchoL  Theoer« 
L  S.}  nannte  ihn  des  Zetu  ond  der  CalUtio  Sohn,  so  dass 
Areas  nnd  er  Zwillingsbröder  sind«  Bei  Apollodoros  (  L  4. 1.} 
ist  Zeos  sein  Vater,  aber  Hybris  (^oder  THymirä),  eine  Nymphe, 
seine  Malter«  Aristippus  Arcadicos  (Schol.  Theocrit«  1.  c.) 
aemit  aach  den  Zens  seinen  Vater  und  seine  Matter  die  Nym* 
phe  Oeneiisi.  Ebendaselbst  aber  C'^)  ^^^^^  auch,  Oeneis 
oder  Nereis  sey  die  Matter  ond  der  Aetker  der  Vater:  end- 
lich heissen  auch  Uranus  (der  Hummet)  and  die  Brde  Pans 
Aeltem. 

NSchst  dem  Homeriden  hat  Pindarns  vom  Pan  sehr  be- 
deotsam  gesungen.  Er  kannte  ihn  als  ^aQ^S^oq  (Beisitzer^ 
der  tUua  (Schol.  Pind.  Pyth.  UI.  IM.).  In  dem  berühmten 
Skolion :  *lto  Ddp  'AgnaSLaq  u.  s.  w.  (Anthol.  I.  p.  89.  Jacobs. 
Anal.  I.  p.  156.)  wird  er  als  Tamer  gepriesen.  Das  wussten 
(sagt  Aristides  Orat  T.  I.  p.  S9.  Jebb.)  auch  die  Aegyptischen 
Priester.  Bei  Aristoteles  (Rhet  II.  M.)  singt  Pindarus  von 
ihm:  die  Olympier  nennen  den  Pan  den  gestallenwechselnden 
fiond  der  grossen  Göttin.  Pan  soll  daram  dem  Dichter  be- 
sonders hold  gewesen  seyn,  auch  einmal  eine  Ode  des  Dich- 
ters nachgetanzt  haben  (Pind.  Fragmm.  p.  50.  ed.  Heyn.). 
[vergL  Pindar.  Boeckhü  U.  S.  p.  SOS  sq.] 


1)  [Yergl.  jetzl  Tb.  Panofka,  Ueber  Terlegene  Mythen,  Berlin  1840. 
9*  13  s^q.  —  In  nomtscbeD  Zeitalter  sprach  eine  wunderliche  Schiffer- 
nge  ron  dem  Tod  eines  Pan,  der  aoch  der  Sohn  der  Penelope  sejn 
•eilte  —  eine  ihnliehe  Sage  hatte  sieh  bis  so  den  Britischen  Inseln  verbrei- 
M)  s.  PtartarA.  de  Oraeo.  def.  p.  4l9.  p.  715  sqq.  Wytt.  Tgl.  Hemsterh. 

LMiaa.  IHslagg.  Deorr.  XJUl.  2.  p.  270.  ed.  Wetst.  p.  319.  Bip.] 


Dieselbe  Verbindang,  die  sich  hier  zwischen  dem  Tan» 
und  dem  ff  ort  des  Dichters  zeigt,  verbindet  auch  im  alten 
Göttersystem  das'Urwort  Hermes  und  den  TänMer  Pan  (vergl. 
Plato  CratyL  p.  85.  Heind.  Phaedr.  p.  307  Heind.)  Plato 
spricht  von  dem  doppelten  Wesen  der  Rede,  und  nennt  den 
Pan  des  Hermes  doppeligestaüeten  Sohn,  den  Kunsireiehen  im 
Reden.  Die  obige  Benennung  Hund  erinnert  nothwendig  an 
seinen  Vater,  den  Atiiufaköpfigen  Anubis-Hermes,  den  Genius 
des  HisndaUenu^  den  Vorläufer  der  Segen  bringenden  Götter. 
Was  aber  des  Vaters  ist,  das  übt  der  Sohn,  und  so  ruckt 
Pan  in  den  Fixsternhimmel  hinauf,  und  zeichnet  als  Sirius 
die  Bahn  den  übrigen  Sphären  vor,  beschreibt  mit  Sternen- 
schrift die  Charaktere  des  Himmels,  ordnet  das  Jahr,  übt  und 
weiset  als  hoher  Tänzer  die  Chöre  der  Planeten ,  und  als  sol- 
cher begleitet  er  Rhea,  die  grosse  Göttermutter.  Darum  heisst 
sein  Vater  der  Aether,  darum  heisst  er  Sohn  des  HimmeU 
und  der  Erde^  und  Milchbrnder  des  Zeus;  daher  seine  Liebe 
zur  Nymphe  Sgrins,  die,  in  Schilf  verwandelt,  von  dem  Kunst- 
ler Pan  zur  Hirtenflöte  mit  sieben  ungleichen  Röhren  gebildet 
wird  (s.  Moser's  Note  zu  Nonn.  p.  246.  und  die  Ausleger  zum 
Hygin.  p.  380.  Stav.}.  Diese  ist  das  Bild  der  Harmonie,  wo- 
von die  Sonne  die  Seele  ist.  Die  sieben  Pfeifen  sind  die  sie- 
ben Planeten;  die  kürzeste  entspricht  dem  Monde,  die  längste 
dem  Saturnus.  (^Die  siebenröhrige  Panspfeife  ist  auch  das 
Vorbild  der  Lyra  des  Apollo.^  Ein  Hauch  des  Feueräthers 
und  der  Sonne  geht  durch  die  sieben  Planeten  und  bewirkt 
jenen  Accord  der  sieben  concentrischen  Sphären.  Das  ist 
der  Siebenlaut,  die  sieben  Aegyptischen  Urmächte;  die  achte 
dazu  ist  Pan;  daher  heisst  er  Eschmun,  Schmun  ("^^239^ 9 
der  Achte,  der  grosse  Gott  von  Chemnm,  der  Kümtler  des 
redenden  Tamea  (s.  die  kosmologische  Ansicht  auch  im  11» 
[lO.J  Orphischen  Hymnus}.  Vom  Ton  und  Wiederhall  her 
heisst  er  auch  der  JEcho  Gemahl  (Anthol.  gr.  HI.  p.  215.  ed. 
Jacobs.).  Anspielungen  auf  sein  eigentlichstes  Wesen  liegen 
auch  in  den  Mythen,  dass  er  der  Gemahl  der  Püho,  der  Eu- 


pkeme  fdarch  sie  Vater  des  Krotw^  der  als  Schätze  unter 
den  Sternen  glänzt}  und  ein  Mflchbrnder  der  Musen  heisst, 
endlich  Vater  der  lynx,  des  laebeazaubera ;  so  dass  er  als 
Sohn  des  Tausendkünstlers  Hermes  nicht  von  seines  Vaters 
Art  lasst  Er  ist  der  Proteus  vor  Proteus,  wie  Ulysses,  der 
vielg;ewandte,  vielversuchte,  welchen  (^diesen  gewandten  Schiff 
fer')  sogar  ein  Mythus  zum  Vater  des  Pan  (^von  der  Pene- 
lope}  macht  (^Schol.  Theoer.  L  ISS.))  so  wie  Duris  von  Samos 
(beim  Tzetz.  ad  Lycophr.  772.}  berichtete ,  Penelope  habe  den 
Pto  mit  allen  ihren  Freiern  erzeugt  Es  ist  hier  so  wenig 
wie  im  Homerischen  Hymnus  ein  blosses  Wortspiel  mit  dem 
Namen  Trav,  Tray,  es  liegt  dabei  eine  Erinnerung  an  den 
Ägyptischen  Hhnmelsgott  zum  Grunde,  der  aller  Planeten 
Licht  nnd  aller  Sph&ren  Töne  in  sich  aufoimmt  und  zusam- 
menfasst 


Cremzer^s  dentsciie  Schriften.   IV.  1. 
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Er  ist  aber  selbst  wieder  in  eine  hS^re  Einheit  anfge* 
nommen  und  geht  von  ihr  aus.    Seiner  Mutter  Ocoeis  Name 
lasst  sich  nämlich  ableiten  von    O/V7;,    Oivfji  Ionisch  üSncs 
(Phot.  Lex.  V.  ohi^Bt^  Hesych  v.  oiV^  ib.  intt,  p.  YSO.  Alb. 
Daher  oenus,  unns,  wie  poena,  pnnio}»    Das  wäre  also  eine 
Unio  y  eine  Monas ,  die  bei  den  Pythag;oreern  personificirt  war, 
nnd,  wie  ein  Gott,  viteotovlSi]^  hiess,  wie  die  intelHg^ible  Sonne 
(0  vojjTog  ijXioq).     Ob  sich  nun  diess  gleich  weiter  ausführen 
liesse,  so  ist  es  doch  nicht  einmal  nöihig,  auf  dieser  Ableis- 
tung zu  bestehen;  denn  die  Einheit  ist  schon  im  Vater  Zens 
und  im  Aether  gegeben,  wenn  auch  Oenei's  Weinnymphe  bleibt 
Ist  diess,  so  ist  ihr  Sohn,  der  Hundsstern  Fan,  natürlich  dem 
Weine  günstig,  er  ist  ja  des  Dionysos  Gekiiife.    Aber  auch 
als  ihm  ungünstig  wurde  der  Ziegengott  von  den  Phliasiern 
im  Peloponnes  betrachtet,  welche  ein  Ziegenbiid  sehr  eifrig 
verehrten ,  weil  das  Sternbild  der  Ziege  bei  seinem  Aufgange 
den  Weinstöcken  schade  (^Paus.  Cor.  IS.  4.}.     Daher,  und 
weil  der  Bock  die  Rebe  benage,  opferte  man  dem  Bacchus 
anderwärts  die  Böcke  (9.  Moser's  Note  zu  Nonn.  p.  208.^; 
wogegen  sich  die  Mendesier  sehr  hüteten,  Ziegen  zu  schlach- 
ten, diese  leibhaftigen  Bilder  ihres  Sonnengottes  im  Zeichen 
der  Ziege,  und  des  Gebers  aller  guten  Jahresgaben  ([Herod. 
II.  42.).    So  gab  das  Volk  seinem  Sonnen-  und  Sterndienste 
an  verschiedenen  Orten  verschiedene  Wendung.    Die  höhere 
Astrotheologie  der  Priester  umfasste  alle  diese  Ansichten  in 
einer  höhern  Erkenntniss. 


Ist  nan  Pan  des  Aethers  Sohn  von  der  Oeneis  oder  der 
Nereis;  so  heisst  diess:  er  ist  der  Himniel  in  Vermählung  mit 
der  feuchten  £rd&    Ueber  ihm  sind  im  Aegyptischen  System 
das  Urnass  und  der  erste  Odem  Phthas,  die  Urfinsterniss 
Atbyr  und  Kneph  das  UrUcht.     Er  ist  in  dieser  Beziehung 
der  dritte  Erseoger,  der  dritte  Pballusgott,  und  unter  ihm 
in  dieser  Reihe  gedacht  sind  Sonne  und  Mond  als  die  vierte 
Potenz,   die  die  grosse  Achtzahl  beschliessen.    Nun  heisst 
Pan  anch  des  Silenus  Vater  (^Serv.  ad  Virg.  Ecl.  6.}.  Silenus 
aber  ist  die  Weltseele  im  Uebergang  zur  Verkörperung,  die 
Erdseele  namentlich  und  die  Vorbildung  des  Bacchus,  welcher 
dem  Proteus  befreundet,  ja  als  der  Vi^echselnde,  der  Beherr- 
scher des  bunten  Reiches  der  Sinne,  selbst  Proteus  ist.  Aber 
Pan  ist  anch  selbst  Proteus;  er  geht  durch  alle  Sphären  bis 
unter  den  jMond  herab,  und  hauset  selbst  im  Abgrunde  des 
Heeres.    Denn  die  Schildkröte  ist  das  heilige  Thier  des  Pan 
(Pans.  Arc.;M.  5.},  und  die  Pansmuschel  tönt  aus  der  Tiefe 
dem  Eselsgeschrei  des  Silenus  entgegen.    Also  durchdringen 
sich  anch  hier  wieder  die  drei  Wesen  Pan,  Silenus,  Dionysos, 
and  lösen  sich  gleichsam  in  einander  auf.    Nach  metaphysi- 
scher Scheidung  kann  man  sagen:  was  das  eine  dieser  drei 
Wesen  patentid  ist,  das  ist  das  andere  aotu.   Aber  je  mensch- 
licher der  Mythus  wurde,  einen  desto  gehaltenem  Charakter 
erhält  jeder  dieser  Götter.    Da  ist  Silenus  der  stille  Dämon, 
der  im  schweigenden  Tanze  sich  von  dem  rauschenden  Ge- 
ehrten unterscheidet,  während  Pan,  anch  Dämon  und  Weis- 
sager, nicht  immer  freundlich,  sondern  oft  schreckhaft  ist,  so 
dass  die  Hirten  in  der  Mittagsstunde,  in  der  heiligen  Stunde 
des  Pansschlafes ,  nicht  wagen,  auf  ihrer  Flöte  zu   blasen 
(Theoer.  L  15  sqq.),  und  der  Urheber  der  Schrecken  der 
Nacht.     Darum  unterschied  denn  auch  Mythus  und  Theorie 
mehrere  Pane,  gleichsam  theoretische  Erklärungen  über  die 
Stnfe,  die  Pan  in  der  Aegyptischen  Theologie  einnahm  '3« 

1)  S.  Cic.  de  N«  D.  III.  17.  p.  558.  ib.  Cr.  a.i  III.  22.  p.  609  sq.  ib.  Dav.  et  Cr, 

5" 


Und  so  müssen  wir  auch  in  folgendem  Theorem  (lo.  Lyd.  de 
menss.  p.  118.  p.  274.  Röther.}  etwas  uralt  Symbolisches  er- 
kennen, wenn  auch  Form  und  Zusammenordnung  der  Bilder 
im  Einzelnen  willkührlieh  erscheinen  m&g:  ^^Pan  ist  des  Kro- 
nos  und  der  Rhea  Sohn,  d.  i.  aus  dem  voDg  und  aus  der  un- 
endlichen fliessenden  Materie  wird  dieses  Weltall,  -xav.'^ 
Dieses  Pans-^//  nun  wird  als  körperlichea  Ganzes  so  ausge- 
deutet: ,,  Seine  Hörner  sind  die  Sonnenstrahlen  und  Monds- 
hörner;  sein  Gesicht  ist  roth,  wie  der  Feoerhimroel;  die  Nebris 
auf  seinen  Schultern  ist  der  bunte  Sternenhimmel,  seine  rau- 
hen Thiertheile  unten  bezeichneten  Bäume ,  Sträucher  und  das 
Gewild  in  den  Wäldern  u.  s.  w."  '). 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  den  Griechischen  My- 
thus, so  finden  wir  den  Pan  besonders  in  Arcadien  einhei- 
misch ^}.  Aber  auch  im  Volksglauben  ist  die  Bedeutung  alter 
Priesterlehre  nicht  ganz  untergegangen.  Auf  Arcadischeo 
Münzen  erscheint  Pan  ohne  Ziegenfusse  und  ohne  Bart  mit  dem 
Pedum  oder  auch  der  sie  benröhr  igen  Pfeife  (Pellerin  Recoeil 
T.  I.  pl.  21.3.  Eben  so  menschlich,  nur  mit  einem  Hörnchen 
auf  der  Stirne,  erscheint  er  auf  einer  Münze  von  Messana 
(Abb.  z.  S.  u.  M-  T.  IV.  nr.  4.  Erkl.  p.  19.  2.  A.>  Er  war  den 
Griechischen  Hirtenvölkern  zunächst  rcdcup  d.  i.  patriarchali- 
scher Vorsteher  des  Hauses  und  der  Heerden.  er  ist  beson- 
ders in  dem  feuchten  Arcadischen  Gebirgskessel  der  Berggott 
und  Heerdengott,  der  die  Hirtenlieder  auf  der  Rohrpfeife  er- 
funden hat  und  zuweilen  bläst  (Paus.  VHI.  38.  8.  und  86.  &.]). 
Da  scheint  denn  freilich  der  grosse  Führer  der  Himmelsheere, 
Chemmo  oder  Esmun,  ganz  vergessen,  der  mit  Einem  Hauche 


i)  Schol.  Theoer.  I.  3.  SerT.  ad  Virg.  Ecl.  II.  31.  X.  27.  Sil.  lUK 
XIII.  332.  Macrob.  Sut.  I.  22.  Andere  Philosopheine  über  den  Pan  s.  bei 
Porphyr,  ap.  Euseb.  Pr.  Ev.  VI.  p.  114.  Albricus  Philos.  c.  9.  p.  9l4* 
Stav.  (Mythogr.  Lat.)?  Cornutus  c.  27.   Isidori  Origg.  Vni.  c.  20. 

2)  Zoega^s  Ansicht  von  ihm  s.  in  seinen  Abhh.  p.  28.  Not.  76.  and 
p.  258  sq.  Bassiril.  hXWU.  not.  4. 


alle  sieben  Spbiren  besedt  and  ihr  Chorführer  ist ,  der,  nach 
dem  Vater  Sirius  (Herm-Anubis}  blickend,  den  JahresreiVen 
der  Planeten  lenkt,  der  als  Centralfeaer  aas  der  Tiefe  des 
Himmels  nnd  der  Erde  dem  Ae^yptier  wie  dem  Phönleier 
anfgin^.  Doch  auch  der  Arcadier  erkennt  im  Fan,  nach  sei- 
ner Art,  den  ewigen  Feneräther  noch.  Bei  Pausanias  (Vlll. 
n.  8.}  erseheint  er  in  einem  Arcadischen  Tempel  als  ein  Gott 
d(M  ewigen  Feuers  *},  dessen  Prophetin  (die  Nj^mphe  Erato} 
den  Sohn  jener  Callisto  zum  Manne  hat,  die  als  Bann  mit 
ihren  strahlenden  Sternen  am  Nordpol  nimmer  dem  Blick  ent- 
schwindet (Iliad.  XVllI.  487  sqqJ).  Auch  zu  Olympia  stand 
der  Altar  des  Pon^  worauf  Tag  und  Nacht  das  Feuer  brannte; 
jjunä  die  Eleer  (sagt  Pausan.  V.  15.}  bringen  auch  dem  Liby- 
schen Gotte,  ingleichen  der  Ammonischen  Here  und  dem 
Hermes,  der  Parammon  heisst,  Trankopfer.^^  Also  als  Sohn 
des  Thebaisch-Libyschen  Hermes  hat  Pan  sein  ewiges  Feuer, 
ist  Beisitzer  der  Vesta  (s.  Paus.  I.  c.},  der  Göttin  des  ewigen 
Feaers.  Auch  die  Athener  kannten  ihn  als  Kenergott,  und 
als  eine  Heilflamme,  die  ihnen  zn  rechter  Zeit  (bei  der  Schlacht 
bei  Marathon;  Uerodot.  VI.  1415.}  aufgegangen  war,  dem  sie 
jährlich  Opfer  brachten  und  einen  Fackellauf  hielten ,  ihm  und 
dem  Prometheus  zugleich ,  den  beiden  Feuerbringern  vom  Him- 
mel her,  wobei  an  Leben  und  Tod  und  an  den  im  Menschen 
glühenden  böhern  Funken  gedacht  wurde  (Lurret.  II.  78.  ib. 
Creecb«).  Bei  Allem  dem  haben  wir  an  den  Sternenhimmel 
zo  denken  und  an  den  Sonnengott  Pan,  welches  ein  Monu- 
ment bei  Winckelmann  (Descr.  des  pierr.  grav.  de  Stosch 
p.  fBL  nr.  1232.)  ausser  Zweifel  setzt  9« 


1)  LWic  er  denn  recht  eigentlich  zu  den  Lichtgottheiten  geborte; 
weswegen  auch  sein  Name  IJdp  mit  iputrtiv,  an^s  Licht  bringen,  zusam- 
mengestellt ward.  Auch  kam  die  Form  navoq  für  ipavoq ,  die  Facice],  vor, 
Pi^nx  X.  117.  mit  Hemsterhuys.] 

2)  Pan  blast  yor  einem  Altar,  auf  dem  ein  Feuer  brennt,  auf 
der  Hirteopfeife.     Ueber  dem  Altar  erscheint  ein   Stern.     Ein  Ziegen- 


bock  lehnl  feine  Vorderfasse  auf  des  Altar.  Das  Cranze  aai|;eben  die 
xwölf  Zeichen  des  Thterkrelses,  *—  AHCh  mit  den  Mysterien  war  Pan 
in  Verbindung;  siehe  Pellerin  Recneil  T.  I.  pag.  134.  Musee  Napoleon 
T.  II.  nr.  29*  30.  —  In  die  menschliche  Geschichte  trat  Pan  auch  noch 
späterhin  ein,  durch  einen  Pansschrecken  für  die  Macedonier  gegen  die 
Gallier;  Paus.  X.  23.  5. 
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%.   10. 
Von    den    Musen. 

Sie  gehören  in  den  Kreis  der  Orphisch  -  Sacehischen  Reli- 
gionen, denn  ihr  Dienst  ist  aas  dem  Schoosse  der  Apollinisch- 
Bacchischen  Priesterschulen  in  Thracien  und  Macedonien  aus- 
gegängen.  Wir  kennen  eben  so  gut  einen  Dionysoe^Mueagetee 
(s.  H.'s  Anm.  zu  Nonn.  p.  212.3  ^'^  einen  Apollo  Musagetea  '3* 
Zwei  Erklärungen,  warum  Pans  Sohn  Crotoe  (^von  der  Mu- 
senamme Eupheme}  von  Zeus  als  Schütze  unter  die  Sterne 
versetzt  ^ivorden  sey'},  mögen  spätem  Ursprungs  seyn;  es 
hegt  doch  die  alterthümliche  Ansicht  zum  Grunde,  nach  wel- 
cher astronomische  Verhältnisse  nach  musicalischen  betrachtet, 
und  die  grossen  Sternengötter,  wie  Pan,  Juppiter  u.  s.  w.,  mit 
dea  Erfindungen  in  Gesang  und  Musik  in  Verbindung  gesetzt 
wurden '). 

Merkwürdig  ist  auch  der  gemeinschaftliche  Gottesdienst, 
den  in  Arcadien  Hermes  mit  Apollo  und  mit  den  Musen  hatte 

1}  Vergl.  auch  Diod.  I.  18.  IV.  4.  Eustath.  ad  Odyss.  p.  1816.  Ovid. 
Fast.  V.  79.  Aaf  dem  Basrelief  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  VI.  nr.  1.  2ter 
Aosg.  sind  aacli  drei  Musen  in  der  Nähe  des  Bacchus. 

2)  Sositheus  ap.  Eratosth.  Catast.  28.  vergl.  Hygin.  Poet.  Astron. 
n.  27  und  Caesii  Coelum  astronomico-poet.  p.  84—89. 

3)  [Sehr  Terschiedene  und  zum  Theil  meinen  Sätzen  widersprechende 
Aasiehten  haben  neuerlich  hierbei  aufgestellt  Lobeclc,  Agiaoph.  p.  94  sqq* 
Bode,  Orpheus  p.  15.  and  Ulrici,  hellenische  Dichtkunst  IT.  p.  344.  6)5.] 


(Paus.  Are.  S9.  1.}.  Von  der  Verbindung  des  Hermes  und 
der  Musen  findet  man  noch  auf  Denkmalen  Spuren  (^Mus. 
Florent.  T.  L  p.  143.).  Aber  auch  die  Sprache  führt  darauf. 
Des  Hermes  Mutter  ist  Maja  (^Maia)  d.  i.  Mutter  ^  Hebamme ^ 
Sucherin.  Diese  Beg^riffe  fliessen  aus  dem  Stamme  fjidw,  ich 
suche,  forsche:  daher  piaiio.  Beides,  so  wie  fiow^  bezeich- 
net das  Sinnen,  das  Suchen  in  der  Stille  und  Tiefe;  dann  das 
stille  Wirken  und  Bilden,  im  Mutterschoosse  und  in  Gedanken 
(Eustath.  ad.  Odyss.  XIV.  435.  482.  p.  552.).  Keinen  andern 
Ursprung  aber  hat  Wort  und  Begriff  der  Muse  (^Muitra^  fiovaa 
von  fji(So&ae^  '}.  So  erklärte  schon  Plato  im  Cratylus  Qp.  406w 
p.  77.  ed.  Heind.  vergl.  Hemsterh.  in  Lennepii  Etymol.  L.  Gr. 
p.  421.  434.  Cornut  de  N.  D.  c.  14.  die  Ausleger  zu  Xen. 
Mem.  S.  II.  1.  2.  VVess.  ad  Diod.  IV.  7.  Toup.  in  Suid.  11. 
p.  303.  ed.  Lips.  ProcI.  ad  Cratyl.  p.  100.  ed.  Boisson.}.  Jene 
Maja  also,  die  vom  Vater  her  aus  dem  Aether,  von  der  Mut- 
ter aus  dem  Ocean  abstammte,  die  als  Führerin  des  Plejaden- 
chors  den  Regen  vorbedetUete ,  und  mit  ihren  Schwestern  den 
Schiffern  ein  bedeutendes  Sternbild  war ,  sie ,  die  Nymphe,  die 
mit  ihren  Schwestern  den  Sonnenstier  und  den  Stiergott  aus 
der  feuchten  Tiefe,  Dionysos,  mütterlich  (^auch  tiJi]Ti]Q  hat 
denselben  Wortstamm :  Eust.  ad.  Od.  XIX.  482.  p.  708.)  ge- 
nährt und  auferzogen  hatte  •—  diese  Mtga  konnte  auch  Muse 
heissen.  Aber  nicht  bloss  sie  konnte  so  heissen ,  sondern  alle 
ihre  sechs  Schwestern,  ja  alle  Nymphen  insgesammt,  und  sie 
hiessen  so  (s.  Fragmm.  Historr.  antt.  Grr.  p.  156.  Schol.  Theoer. 
V.  140.  VII.  02.  Hesych.  et  Suid.  v.  pvfjKfai.').  Besonders 
aber  heissen  Nymphen  Musen  ^  in  so  fern  sie  die  Inhaberinnen 
der  begeisternden  Quellen  sind  ^}.  Daher  denn  jene  Vorstel- 
lungen von  den  begeisternden  Musenquellen,  Hippocrene,  Aga- 

1)  E^moL  M.  p.  534.  ed.  Lips. 

2)  S.  Voss  KU  Virg.  Eclog.  VII.  p.  21  sqq.  —  Es  liegt  der  ganseii 
Ansicht  der  Sfttz  zum  Grunde :  dass  die  ganze  Vorwelt  aus  dem  Wasser 
alle  reellen  und  intellectuellen  Potenzen  ableitete» 


nippe  u.  dgl.  Diese  Ideen  liegen  auch  zum  Grande  9  wenn  der 
Römer  von  der  im  Flosse  Nomicios  wohnenden  Anna  Perenna 
spricht,  von  der  Nymphe  Egeria  und  den  Musen  (^besonders 
Einer:  Tacita,  die  State,  Plot.  in  Nnma  c.  13.},  bei  denen 
sich  Noma  Baths  erholt  Aber  auch  der  Römer  hatte  seine 
Jfa^o.  War  sie  ihm  gleich  die  Matter  Erde ,  der  er  am  ersten 
Mai  das  Jahresfest  feierte  Qo.  Lyd.  de  menss.  p.  104.  p.  SM. 
Röther.};  so  lagen  doch  auch  ihr  dieselben  Begriffe  zum 
Grunde.  Aach  hier  erkennen  wir  den  Grnndbegriffder  üfti^e/t; 
und  sie  waren  demnach  ganz  allgemeine  Wesen  der  alten 
Naturreligion.  Jedes  Land  der  Hellenen ,  das  seine  Astrologen 
Dfid  Propheten  hatte  und  seine  Wassergrotten  o.  dgl.,  musste 
auch  eine  Muse  oder  Gesangngmphe  aus  der  Tiefe  haben.  Ar- 
cadiens  Gebirge  und  Wasserkessel  also ,  wo  der  Grottenfreund 
{avt^oxagi^^:  Orph.  Ilymn.  Xf.  [10.]  12.)  und  Wahrsager 
Fan  und  der  JSrdhermes  Qx^^^^^O  einheimisch  waren,  hatte 
vorzügliche  Ansprüche,  Musen  zu  besitzen  *}. 

Diese  Arcadischen  Götter  treten  durch  die  Erfindung  der 
siebensaiUgen  Lyra  durch  Hermes,  deren  Vorbild  Pans  sieben-* 

1)  \0,  M.  ▼.  Stockelberg  9  der  Apolloteoipel  ko  Bassae  in  Arcadien, 
f.  9.  in  Capitel  der  Nedastrom,  äussert  sich  folgendermassea :  ^ ,Die  Nym- 
plie  dieses  ansehnlichsten  unter  den  Bergstromen  der  Gegend,  die  geehr- 
teste von  allen,  war  der  Sage  nach  die  Säugamme  des  Zeus,  und  in 
Bezog  auf  den  melodischen  Fall  der  Gewässer,  auf  das  verborgene  Wir- 
ken und  Leben  der  Quellen  und  die  ihnen  beigelegte  Kraft  der  Begeiste- 
nig  scheint  es,  dass  man  sie  auch  als  Mutter  der  Arkadischen  Musen 
kannte,  der  ersten  Musen  oder  Nymphen  des  Gesanges  und  Töchter 
dieses  Gottes.^^  —  Man  sieht,  dass  dieser  geistreiche  Arcbäolng  meinen 
Hauptsatz,  dass  ursprünglich  die  Musen  mit  den  Nymphen  identisch 
sind,  zu  dem  seinigen  gemacht  In  diesem  Sinne  adoptirt  er  denn  auch 
meine,  von  G.  Hermann,  de  Musis  fluvialibus  p.  8—10.  bestrittene,  Ver- 
besserung des  Cicero  de  N.  D.  III.  21.  p.  592.:  „Jam  Musae  primae  quat- 
tnor,  natoe  Jove  altere  et  Neda,  Thelxiope,  Aoede,  Arche,  Melete'^ 
(vergl.  Pausan.  Y III.  33.  2.  vm.  47.  2.) ,  eine  Aenderung ,  die  von  Schätz 
gHrilUgt,  und  von  Moser  in  den  Text  der  kleinen  Ausgabe,  wie  auch 
▼OD  Orelli  aufgenommen  worden.] 


röhrige  Hirtenpfeife  war,  mit  den  Musen  in  neue  Verbindung 
(Hom.  Hymn.  in  Mere.  &!•).  Sie  %vard  aas  der  Schildkröte 
gemacht,  worüber  Hermes  die  Sehnen  der  gestohlnen  Apol- 
lo'srinder  spannte  (Bratosth.  Catust*  S4.}.  Aber  aoch  Aegyp- 
ten  kannte  in  seinem  Hermes  einen  Erfinder  der  Lyra  und 
zwar  auch  aas  Veranlassung  des  Fandes  einer  Schildkröten« 
schale  am  Nilofer  (Euseb.  Pr.  Ev.  H.  p.  29.}. 

Hermes  gab  seiner  Lyra  sieben  Saiten  nadi  der  Zahl 
der  Planeten  (Schol.  Arat.  Phaen.  S96.  p.  70.  ed.  Buhle},  und 
machte  sie  also  zu  einem  pianetarischen  Symbol,  wie  die  Pfeife 
seines  Sohnes  Pan  ist.  Eratosthenes  (c.  84.}  und  Hyginns 
(Poet.  Astr.  H.  7.  p.  4S9.}  sagen ,  er  habe  sie  nach  der  Zahl 
der  PIejaden  gemacht,  deren  älteste  seine  Matter  war.  Diese 
Leyer  bekam  Apollo  und  schenkte  sie  dem  Orpheus,  dem 
Sohne  der  Calliope,  welcher  ihr  nach  der  Mmen%ahl  neun 
Saiten  gab.  Nach  des  Orpheus  gewaltsamem  Tode  ward  sie 
unter  die  Sterne  versetzt. 

Aber  mit  den  neun  Saiten  zieht  diener  Mythus  in  die  Or- 
phischen  Schulen  hinüber  und  nach  Thraden  hin;  denn  von 
dorther  kommen  die  neun  Musen*  Diese  Zahl  siegte  im  herr- 
schenden Religionssystem,  wie  in  Thracien,  so  auch  in  dem 
eigentlichen  Musenlande ,  in  Böotien.  Nach  dieser  Lehre  war 
Apollo  der  eigentliche  Muaaget  (Wesseling  ad  Diod.  I.  I8.3, 
Führer  des  Chors  der  neun  Musen.  Nach  Plutarchus  (Sym- 
pos.  IX.  14.  3.}  ward  erst  zur  Zeit  des  Hesiodus  diese  Zahl 
herrschend.  Pausamas  (Boeot.  29  sq.)  lässt  sie  durch  Pierus 
aus  Macedonien  nach  Thespiä  in  Böotien  bringen. 

Die  Quelle  dieses  Mythus  war  also  jene  Naturreligion, 
nach  welcher  die  Einbildung  der  Griechen  den  mit  Erddünsten 
geschwängerten  Quellen  begeisternde  Kräfte  beilegte,  womit 
sich  frühe  gewisse  astronomische  Kenntnisse  von  den  Plane- 
ten, den  PIejaden  und  einigen  Sternen  erster  Grösse,  wie 
die  Lyra  ist,  verbunden  hatten;  Erkenntnisse,  welche  die 
symbolische  Priesterlehre  des  Orients  unter  rausikali^hen 
Bildern  vortrug.    Daher  hatte  zwar  jede  Provinz  von  Hellas 


ihre  Musen  nach  verschiedener  Zahl  und  Abstammung;  beson- 
ders aber  Thracien  mit  seinen  Astrologen  und  Priestern ,  Del- 
phi mit  seinen  Erddärapfen  nnd  ApoHinischen  Orakein,  und 
der  HeUcon  mit  seinen  Wäldern,  Grotten  und  Quellen,  wo 
firuh  eine  Pfianz^chule  Thracisch-Orphischer  Sänger  war. 

In  der  Hauptstelle  des  Pausanias  (IX.  29.}  wird  der  Mu- 
sendienst in  Böotien  als  sehr  alt  angegeben.  Die  Aloiden, 
Otos  nnd  Ephialtes,  hatten  zuerst  auf  dem  Helicon  den  Musen 
geopfert .  der  Melete ,  Mneme  und  j^öde  ^ ).  Andere  Nachrich- 
ten von  der  Zahl  der  Musen  geben  %wei,  vier,  sieben  und  acht 
an^}.  Eine  Vierzahl  kennt  Cicero  (I.  c),  Theli^inoe,  Aöde, 
Arche,  Melete;  als  die  vier  ersten  Musen,  Töchter  des  zwei- 
ten Juppiter.  Darauf  folgen  die  zweiten ,  Töchter  des  dritten 
Jnppiter  und  der  Mnemosyne,  neun  an  der  Zahl;  darauf  die 
dritten,  gleichfalls  neun,  Töchter  des  Pierus  und  der  Antiopa. 
Alcman  nannte  die  Musen  Töchter  des  Uranus  und  der  6äa 
(Diod.  lY.  Y.);  Mimnermus  liess  die  altern  Musen  vom  Him- 
mel nnd  von  der  Erde  ers&eugt  werden ,  die  jungern  aber  von 
Zens  (Paus.  IX.  29.  Schol.  Apolion.  HI.  8.}.  Die  neun  Musen 
des  Volkscultus  waren  Töchter  des  Zeus  und  der  Mnemosyne 
(Hesfod.  Theog.  58  sqq.}  oder  Mneme  (daher  sie  Mnemonides 
hassen;  s.  Petersen  1.  e.  p.  106.},  auch  Moneta  (s.  Seal,  ad 
FesCum  p.  LI.}.  Weitere  Bemerkungen  über  die  Neunzahl, 
tber  das  Homerische  und  Uesiodeische  Musensystem  giebt 
Heyne  Opuscc  acaddL  U.  p.  810« 

Die  Namen  der  nenn  Musen  des   Volksglaubens   sind: 

BokvfÄViaf  Ovpavla^  Kakhöntj  '}. 

■ 

i)  S.  Petersen  de  Mosanim  Origine  ia  Munter!  Miscellsnn.  HafDienss. 
L  1.  Hermanns  Ansicht  s.  in  seiner  Abb.  De  Musis  Fluvialibas  Epicbarmi 
et  Enneli. 

2)  6.  Tsets.  ad  Hesiod.  i^y,  p.  6.  ed.  Heins,  and  vergl.  Cic.  de  N. 
D.  HL  21.  ib.  latt.  pag.  591  sqq.  nnd  die  Ansleger  zum  Hygiuus  pag.  13. 
ntaver. 

3)  lieber  Sinn  und  Bedeutung  dieser  Namen  vergleiche  die  Nach- 


WohmU%e  der  Musen  sind:  der  Olympus,  der  Pinipla,  der 
Pindus,  der  Parnassus  mit  der  Castalischen  Quelle  und  Cory- 
cischen  Höhle,  der  Helieon  mit  den  Quellen  Hippocrene  und 
A^anippe.  Auch  ist  in  Böotien  der  begeisternde  Brunnen 
Libethron  mit  Libethrischen  Nymphenmusen.  Ungeachtet  die 
Musen  oft  Jungfrauen  (amrap^ivoi :  Petersen  1.  c.  p.  109.3 
genannt  werden,  so  lesen  wir  doch  auch  von  Mtüterschaß 
der  meisten  unter  ihnen  (Hemsterh.  ad  Lucian.  Diall  Deorr. 
XIX.  2.}:  Orpheus  heisst  Sohn  der  Cailiope,  Linus  derselben 
oder  der  Urania,  Hyacinthus  der  Clio,  die  Sirenen  Töchter 
der  Erato  '}.  Wie  diess  zu  vereinigen  sey,  ist  nicht  räth* 
selhaft. 

Bei  Betrachtung  der  Aemter  der  Musen  muss  man  die 
Homerischen  Vorstellungen  von  den  spätem  unterscheiden. 
Beim  Homerus  (Iliad.  I.  603.}  singen  sie  um  die  Göttertafel 
unter  Apollo's  Leitung;  sie  beklagen  den  Tod  des  Achilles 
(OA.  XXIV.  60.}.  Die  Spätem  weisen  jeder  ein  einzelnes 
Geschäft  an  nach  den  verschiedenen  Zweigen  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  °}.  Einige  Hauptzüge  ihrer  mythisehen 
Geschickte  sind:  das  Blenden  des  Sängers  Thamyris  (^Apollod. 
II.  8.  3.  Paus.  IV.  33.  4.);  ihr  Wettstreit  mit  den  Sirenen, 
die  auch  Töchter  des  Phorcus  (Plut.  Sympos.  IX.  14.  6.}  und 
Töchter  der  Erde  (^Eurip.  Helen.  IGT.)  heissen.  Homerische 
Vorstellungen  von  den  Sirenen  s.  Od.  XIL  37  sqq.  ib.  Eust. 
et  Scholl.  Orientalische,  Orphische  und  Platonische  Ideen 
sind  nachgewiesen  in  den  Commentatt.  Herodott.  I.  p.  347  sqq. '} 


weisuogen   voa   Muncker  und  Staveren    zum   Fulgentius   cap.    14.   pa^. 
64  sqq. 

1)  S.  auch  Apollod.  I.  3.  2.  Heyne  ad  Apollod.  p.  13.  Valckeoaer 
zu  Callimacht  Eleg.  Fragmin,  p.  183.  Hesiod.  Fragmm.  ap.  Eustatb.  ad 
Iliad.  XVin.  p.  1163.  (ed.  Hesiodi^  Amst.  1701.  p.  32S.  ib.  Clericus). 

2)  Anthol.  6r.  T.  III.  p.  214.  220  sq.  ed.  Jacobs.   Auson.  Id3rl|.  XX. 

3)  Yergl.  aucb  ApoUon.  IV.  891.  Heyne  ad  Apollod.  p.  15.  47.  85. 
WiT^jifiehurt :  Winckelmann  monumm.  ined.  p.  41.  zu  nr.  46.  Spanh.  de 
usu^et^praest.  num.  V.  3.    Ihre  Zahl;  Namen  und  der  Wettstreit  selbst: 


ver^^i.  Hymn.  Orph.  76.  [75._|.  Ändere  Theorien  über  die  Ma- 
sen  in  Betreff  der  NeunzabI  s.  bei  Piat.  Sympos.  IX.  14.  Varro 
«p.  Anglist,  de  Civ.  Dei  II.  17.  Cornot.  de  N.  D.  14.  vergl. 
Petersen  p.  IM  sqq.  lieber  die  Zehenzahl  (^mit  Apollo}  s. 
KnJgent.  Mythol.  c.  14.  p.  640.  Stav.  und  ebendas.  eine  Be- 
trachtung derselben  nach  dem  Kreise  der  Wieaenschaflen ,  vgl. 
Ixetz.  ad  Hesiod.  p.  6  sqq.  und  Hermias  ad  Plat.  Pbaedr. 
p.  201.  ed.  Ast.  über  die  Musen  und  über  die  fSchreibekunst. 

In  den  Kunstvor  st  eilungen  erscheinen  die  Musen  häufig 
beflügelt,  aber  nicht  beständig  ( Winckelmann  Monumm.  1. 2  sq. 
Voss  mythol.  Briefe  II.  p.  88.);  mit  Federn  auf  dem  Kopfe 
Winckelmann  I.  c.  Mus.  Florent.  T.  I.  p.  143.)^  wegen  ihres 
Sieges  über  die  Sirenen  (^Steph.  Byz.  v.  "AnxBQa ,  Eustath. 
ad  liiad.  I.  201.}  oder  wegen  der  hohen  Richtun«^  ihrer  Ge- 
danken, lieber  das  geflügelte  Musenross  Pegasus  und  die 
Mythen  von  ihm  ist  nachzusehen:  Hesiod.  Theog.  281.  Apollod. 
]i.  S.  2.  \'ergl.  Thorlacius:  Diss.  de  Pegasi  equi  coelestis  my- 
tho  üraeco  etc.  Havniae  1810.  Es  bezeichnete  den  hohen 
Geistesflug.  Ueber  den  Musenwagen  Hemsterh,  ad  Lucian. 
boffliiium  15.  Niemals  wurden  die  Musen  mit  entblösster  Brust 
vorgestellt  (Winckelmann  I.  c.  I.  15.  41.}.  Sehr  berühmt 
Nvaren  die  drei  Musen  von  drei  der  alteren  Griechischen  Künst- 
ler Canaehus,  Aristocies  und  Ageladas  gebend.  Vorbereitung 
p.  40  sq.  p.  156.  T.  VII.  n.  Ausg.  von  Winckelm.  Werken 
[vergl.  Jui.  Sillig  Catalog.  Artiff.  p.  19  sq.]).  Auch  mit  Bac- 
chischen  Attributen  erscheinen  die  Musen  öfters  (s.  Zoega's 
Abhh.  p.  14.  Not.  S6.> 

Ueber  noch  vorhandene  Kunstwerke,  welche  die  Musen 
darstellen,  nebst  Abbildungen  derselben  s.  Visconti  zum  Mus. 
Pio-Clem.  T.  I.  tav.  17—28.  mit  den  Bemerkungen  von  Zoega 
in  Weicker's  Zeitschr.  f.  a.  K.  I.  2.  p.  315  sqq.  p.  339.  dann 

Pws,  IX.  34.  2.  Hygtn.  Fab.  p.  13.  ib.  inU.  Antonin.  Liber.  Fab.  9.  ib. 
Verhejk.  Ihre  symbolische  Bedeutung  auf  Grabmälern:  Diod.  XYII.  cap. 
1(5.  Dasu  Salotecrolx  Examen  cril.  des  Hist  d'Alex.  p.  463—472. 


Tom.  IV.  tav.  14.  Ift.  Masee  Bouillon  T.  I.  n.  Pittore  d'Er- 
colano  T.  If.  tav.  2—0.  vergl.  die  Vorstellangen  der  Musen 
auf  dem  Basrelief,  dan  die  Apotheose  des  Homerus  vorstellt, 
in  den  Abb.  zur  8.  u.  M.  T.  XLVI.  £rkl.  p.  53.  2.  A.  Die  Poly- 
hymnia  aus  dem  Hereulanischen  Gemälde  ist  ebd.  T.  VI.  nr.  2. 
[in  unsrer  zweiten  Ausgabe,  in  dieser  dritten  sind  auch  die 
übrigen  MusenJ  mitgetheilt.  Ihr  legt  ein  Mythus  die  Erfin- 
dung der  Lyra  bei  (^Schol.  Apolion.  III.  1.};  daher  hat  sie 
auf  Münzen  eine  Schildkröte  neben  sich ;  auch  die  Erfindung 
der  Harmonie ;  daher  auf  Münzen  die  Stellung  ihres  Fusses 
zum  Taetschlagen.  Eine  Genealogie  macht  sie  zu  des  Orpheus 
Mutter  und  Gattin  des  Oeagrus.  Oft  hat  man  wegen  ihrer 
Bekranzung  sie  mit  der  Flora  verwechselt.  In  tief  nachden- 
kender Stellung  steht  sie  als  Statue  im  Mus.  Pio-Clem.  T.  I. 
tav.  24.  ohne  Attribute,  bloss  mit  einem  Kranze.  Sie  hat  Fieles 
SU  singen,  viele  Mythen  zu  erzählen,  wie  die  Unterschrift  des 
Hereulanischen  Gemäldes  (^DokvfAvia  f4v9ovg)  von  ihr  sagt, 
wo  sie  den  Zeigefinger  der  Rechten  auf  die  Lippen  legt.  Von 
ihr  singt  daher  Ausonius  (a.  a.  0.}: 

Signat  cuncta  manu ,  loquitur  Polyhymnia  gestu  ^ ). 

1)  Vergl.  Anthol.  Gr.  III.  21.  ib.  Jacobs.  Nonn.  Dionys.  V.  105.  [Die 
Göttin  des  Gedächtnisses  war  eigentlich  der  Musen  Mutter  Mnemosyne, 
deren  Gestaltung  grosse  Verwandtschaft  mit  der  der  Polyhymnia  zeigt; 
pL  LXXVII.  nr.  286.  bei  Guigniaut.  Ueber  die  Darstellungen  der  sammt- 
liehen  Musen  vergleiche  man  jetzt  unten  die  Angabe  der  Abbildungen 
nr.  25  -  34.] 
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Zweites   Capitel. 


Oqphische   Kosmogonien    and   Weltalter. 

Unter  den  vielen  als  Orphisch  angegebenen  Kosmogonien 
verdienen  einige  wegen  der  Zeugen,  die  für  sie  sprechen, 
oder  wegen  des  Zusammenhanges  mit  Aegyptiseher  und  alt- 
Asiatischer  Vorstellungsart,  besondere  Aufmerksamkeit.  Die 
gemeine  Qovv^9fjq')  Kosmogonie  der  Orphiker  findet  sich  bei 
Damascias  ne^i  dgx<ov  (in  J.  C.  Wolfii  Anecdd.  Grr.  III. 
p.  25S  sqq.}  ' ).    Ihre  wesentlichen  Sätze  sind  folgende : 

Im  Anfang  war  die  niemals  alternde  Zeit  QChronas)  in 
Schlaagengestalt.  Dieser  Chronos  zeugte  das  unbegranzte 
Ckaos  nebst  dem  feuchten  Reiher  und  dem  finstern  Erebus, 
nnd  darin  erzeugte  er  ein  Ei,  das  in  eine  Wolke  oder  in  ein 
Gewand  gehüllt  war,  welches  nachher  zerriss.    Aus  dem  Ei 

1)  [S.  jetzt  die  Toa  mir  veranlasste  Ausgabe  dieser  Schrift:  Da-* 
nascü  Qoaestiones  de  primls  principiis  —  ed.  Jos,  Kopp  Francof.  ad 
Moen.  1826.  p.  380.  —  Guignlaut  verweiset  hierbei  mit  Recht  auf  Lobeck^ 
Aj^laophamus  p.  367.  u.  p.  465  sqq. ,  wo  bemerkt  worden ,  dass  der  Neu- 
pUuoDiker  l^amaskios  nur  eine  Analyse  eines  grossen  orphiscben  Gedich- 
tes, betitelt  Theogonie,  gegeben  hat,  welches  der  Epitomator  mit  dem 
Namen  Rhapsodien  beEeichnetO 


ging  Phanes  d.  i.  Erieapäm  hervor,  mit  goldenen  Flügeln, 
auf  den  Schultern  mit  Stierköpfen  und  auf  dem  Kopfe  mit  einer 
Schlange.  Er  war  Mannweib,  und  beisst  auch  Protogonat, 
Zeus  und  Pan  ').  Dieser  Phanes  (der  Swige^  kommt  als 
Aean  (^aiaiy)  in  allen  Kosmogonien  des  Alterthums  vor.  Er 
wird  mit  Osiris  identificirt,  dieser  aber  von  Damascius  (bei 
Photius  p.  S58.  ed.  HoeschelJ  bestimmt  a/cJi;  genannt;  bei 
Nonnus  aber  (Dion.  XU.  84.}  heisst  Phanes  Protogonoe  (ygh 
Zoega  Abhh.  p.  228  sqq.  252.  200.).  Den  Namen  EHcapäu» 
(ProcI.  in  Piat.  Tim.  II.  p.  1112.  vergl.  Gesn.  ad  Orph.  Hymn. 
VI.  [5.]  4.}  hat  man  bisher  sehr  verschieden  erklärt.  Der 
Name  ist  aber  nicht  Griechisch  (Bentl.  Ep.  ad  Mill.  p.  4M.}- 
Rossi  (Etym.  Aeg.  p.  58.}  leitet  ihn  mit  vieler  Wahrschein- 
lichkeit aus  dem  Koptischen  Erhepat  her:  das  Wort,  der  Le^ 
hengeher,  der  Lebendigmacher  mit  dem  Begriff:  Urheber  des 
neuen ,  zweiten  Lebens.  Wenigstens  wird  derselbe  Ericapaus 
bei  Malelas  (Chron.  62.}  C^odor^p  genannt  (vergl.  ZoSga 
1.  c.  p.  261.}. 

1)  Phanes  ist  hier  der  Orphische  Eros  H.  VI.  1.  Herrn,  ad  Plat. 
Phaedr.  p.  141.  Ast.  Sickler^  die  Hierogl.  im  Mytti.  des  Aesc.  p.  84. 
Der  Name  ist  von  den  Orieclien  naturlich  aus  dem  Griechischen  erkl&rft 
worden  cOrph.  Arg.  l6.  ib.  Gesn.  und  ders.  p.  465.  ed.  Herrn.)  >  ist  aber 
ohne  Zweifel  Aegyptlsch,  und  aus  dem  Koptischen  Phahnek,  der  Eiwige, 
zu  eri(I&ren.  Dasselbe  bedeutet  auch  PhanaceSy  der  Beiname  des  Osiris 
(Auson.  Epigr.  29  sq.).  S.  Jablonsk.  Voce.  Aegg.  p.  372.  Munter  üb.  d. 
Samothr.  Inschr.  p.  35.  Rossi  Etym.  Aeg.  p.  230.  und  Append.  p.  6.  Silr. 
de  Sacy  zu  Salntecroix  Recherches  H.  59.  66.  67.  Zoega  Abhh.  p.  190. 
257—259.  [Diese  Potene  kommt  auch  unter  den  Namen  <Pa40^v  und  Jlf^TK 
vor.  Proclas  in  Piatonis  Cratyl.  p.  36.  Boisson.  vergl.  Lobeck y  Aglaopk. 
p.  478.  und  460  sqq.] 
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fe  verBeUedenen  OrpU&ehen  Katmogotdmi. 


Mit  der  obij^en  Kosmogonie  stimmen  die  Haoptsitse  des 
PhereegdeM  vom  Syrus  in  Manchem  äberein.  Er  hatte  drei 
Priocipien  an  die  Spitze  gestellt:  Zwm  (Jeiker,  als  Beweger 
der)  Ckikoma  (d.  i.  des  Ciao$),  and  Ckranoi  (die  unendliche 
Zeit,  die  also  den  beiden  andern  Potenzen  nicht  abergeordnet 
wird)  >).  In  seinem  System  ist  das  Wa$80r  das  Urelement 
(Storzii  Pherecydea  p.  4S.  51  sq.) ,  wie  in  der  zweiten  Orphi- 
sehen  Kosmogonie,  woraus  der  Aegyptische  Ursprung  eines 
Theils  seiner  Lehren  hervorleuchtet  Der  Phereeydeische 
SeUmgemgatt  Ophioneus  aber,  der  den  Kronos  bekriegt  and 
die  Weltordnung  hindert  ^  entspricht  dem  Per$i$chen  Schlan- 
geogotte  Ahriman. 

Eine  9weäe  Orphüdke  Kosmogonie  findet  sich  bei  Clemens 
Bomanus  *).  Nach  dieser  ist  ein  ungebornes  und  unendliches 
Chaos  Princip  aller  Dinge,  weder  hell,  noch  feucht,  noch 
dunkel,  noch  warm,  noch  kalt,  sondern  gestaltlos,  bis  es  sich 
nach  der  Zeiten  Verlauf  in  die  Bifarm  znsammengebildet,  ans 
dem  ein  Mannweii  hervorging,  als  Grund  aller  Dinge,  das 
zuerst  die  Scheidung  der  Elemente  bewirkte,  und  aus  zweien 
den  Himmei,  aus  andern  zweien  die  Erde  zusammensetzte« 

O    Diogen.  Laerl.  I.  119.  Cic.  de  N.  D.  I.  14.  II.  45. 
2)    Recognlt.  ad  GentU.   X.   17.  27.   p.  145.  Colon.  Hoinil.  Vf.  3  sq. 
tergl.  Zoega  Abhb.  p.  241  sqq.   [Lobeck,  Agiaoph.  p.  534  sqq.] 
Creu%€r*9  deuUche  Schririen.     IV.  i.  g 


Hier  ist  das  Chaos  die  Materie  (vergL  Apollon.  I.  406  sqq.)? 
wie  im  System  des  Pherecydes  und  anderer  Ionischer  Philo- 
sophen. Zeno  (^nach  dem  Schol.  Apollon.  1.  c.}  hatte  dem 
Hesiodeischen  Chaos  den  Begriff  des  Wassers  untergelegt; 
Anaximenes  aber,  Archelaus  und  Euripides  nahmen  Chaos  als 
Luft  ^).  Beider  Grundbegriff  war:  allumfassendes  Element 
(yon  xd(D,  ;^atra;},  welcher  sich  dann  zur  Bedeutung  des  ^// 
als  der  äussersten  Gränze  der  Dinge  (Aristot.  de  Coel.  1.  9.}, 
und  endlich  zur  Idee  des  Universums^  geistig  gedacht,  stei- 
gerte. Im  System  der  Atomisten  hiess  Chaos  (auch  von 
Xaipu})  die  Negation  des  körperlichen  Seyns,  das  Leere. 

Eine  dritte  Orphische  Kosmogonie  ^}  setzt  wieder  den 
Aether  als  Princip,  zn  dessen  beiden  Seiten  die  Nackt  Alles 
bedeckte,  bis  Licht  den  Aether  durchbrach  und  Alles  erleuch- 
tete. Dieses  Licht  zertheilt  sich  in  drei  Strahlen,  M^rigy 
0u}g  und  J^wtj^  und  diese  drei  sind  Eins,  der  ungesehene 
Gott,  der  Alles  gemacht  hat.  Kanne  (^Anal.  philol.  p.  58.) 
findet  hier  Spuren  eines  christlichen  Verfassers.  Sey  es:  das 
hohe  Alter  einiger  Ilauptidcen  ist  doch  nicht  zu  verkennen  ^3- 

Eine  vierte  Orphische  Kosmogonie  hatte  der  Peripatetiker 
Eudemus  vorgetragen ,  von  dem  uns  Damascius  (L  c.  p.  256. 
[p.  382.  Koppii,  vergl.  Lobeck  p.  487  sq.^)  nur  sagt,  er  über- 
gehe alles  Intelligible  mit  Stillschweigen,  als  eine  dunkle 
Lehre,  und  gehe  von  der  Nacht  als  erstem  Princip  aus.  Von 
dieser,  als  Orphischem  Princip,  ist  bei  den  Alten  oft  die 
Rede  *). 


1)  S.  Huschke  Analecta  critica  p.  107  »q.  lieber  Chaos  als  leerer 
Haum  s.  Lucret.  V.  417. 

2)  Bei  Cedrenus  Uist.  comp.  p.  46.  ed.  Bas.  Malelas  CbFonogr.  IV. 
p.  29.  Venet.  Vergl.  Suid.  v.  'O^qnv^. 

3)  LVcrgl.  Zoega,  Abliandll.  p.  227  sqq.  Lobeck  sagt,  diese  Kosmo- 
gonie sey  wesentlich  von  der  ersten  nicht  verschieden,  aur  in  der  Form 
entstellter,  Aglaoph.  p.  473  sqq.] 

4)  S.  die  Anspielung  des  Aristopbanes  Av.  692  sqq.  besonders  aber 
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Eine  fäatfU^  besonders  merkwürdige,  Orphisehe  Kosmo- 
^onie  finden  wir  bei  Athenagoras  (Legat,  pro  Christ,  p.  18  sq. 
ed.  Colon.  1C86.},  und  unvermisehter  bei  Damascius  (p.  S5S. 
[p.  S81.  Kopp.  j).  Wenn  wir  in  jener  Darstellung  theils  He- 
siodeische  Zusätze  finden ,  von  den  Titanen  u.  dgl. ,  theils  sich 
Aehnlichkeit  mit  den  Symbolen  des  Mithras  zeigt  (Kanne 
Analect  philol.  p.  S9.  und  dessen  Mythologie  der  Griechen 
p.  tt  sq.};  so  ist  Jenes  noch  kein  Beweis  für  die  Unächtheit 
derselben  in  den  Grundzügen,  dieses  aber  daraus  zu  erklä- 
ren, dass  Aegyptische  und  Persische  Religion  in  früher  Zeit 
im  Zusammenhange  stand ,  oder  dass  die  Orphiker  und  die 
Mithras  Verehrer  ihre  Bilder  guten  theils  aus  einer  gemeinsa- 
men Quelle  geschöpft  haben.  Die  Darstellung  des  Damascius 
lautet  nach  Hellanicus  (der  unmittelbar  wir  Herodotus  schrieb} 
so:  „Wasser  war  zu  Anfang  und  Schlamm,  welcher  sich  zur 
Erde  verdichtete.  Diese  beiden  Principien  setzt  Hellanicus 
als  die  ersten,  Wasser  und  Erde,  letztere,  als  zerstreu  bar 
von  Natur,  jenes  als  das,  was  diese  zusammenleimt  und  zu- 
sammenhält. Den  Einen  Weltgrund  vor  diesen  beiden  Prin- 
cipien übergeht  er,  als  unaussprechlich,  mit  Stillschweigen. 
Ein  drittes  Princip  aber,  sagt  er,  sey  nach  den  zweien  ge- 
boren worden  und  aus  ihnen,  aus  Wasser  und  Erde;  es  sey 
diess  eine  Schlange,  woran  die  Köpfe  eines  Stiers  '}  und 
eines  Löwen  hervorgewachsen ,  in  der  Mitte  das  Gesicht  eines 
Gottes.  Auch  hatte  sie  Flügel  auf  den  Schultern.  Ihr  Name 
war  die  mmaner  alternde  Zeit  (jiQovo^  dyiJQarog)  und  zugleich 
Heraklee.    Mit  ihm  begattet  sich  die  Ananke  oder  die  Natur. 


ProcL  in  Plai.  Tim.  p.  63.  €6.  lo.  Lyd.  de  menss.  p.  19.  [p.  52.  Rötherif 
TergL  Lobeck  p.  494.]  Dieser  sagt  9  %a  einiger  ErgfinKoog  des  obigen 
Berichts^  die  Orpbiker  netimen  drei  Principien,  die  Pracht ^  die  Erde  und 
den  Himmd  an. 

i)    [Man  nttss  nämlich  aus  Damascius  hinsnseisen:   uai  alliiw  (Ktf^ 
if»)  TAv^or.  s.  Zoega  p.  239.  y  vergl.  Lobeck  p.  487.] 

6* 


8* 


Sie  ist  auch  die  körperlose  Adrastea,  ausgespannt  durch  die 
ganze  Welt  und  ihre  Gränzen  berührend*^  *}• 


1)  Auch  im  Pythagoreischen  System  wusste  man  von  einer  die  Welt 
umlagernden  Ananke,  und  der  Orphiker  singt  in  der  Argonautik  (vs.  12.) 
von  einer  ufidya^oq  avnyxri.  Auch  von  Procius  (Theolog.  Plat.  IV.  16.) 
wird  gesagt:  Der  Demiurg  (Heraliles)  werde  von  der  Adrastea  erzogen, 
beschlafe  die  Ananke  (Nothwendigkeit)  und  erzeuge  die  Heimarnene 
Cdas  Schicksal).  [—  Ueber  das  Ganze  vergl.  man  noch  Brandis  Handbuch 
der  Gesch.  der  Griecli.-Römischen  Philosophie  I.  p.  65  sqq.] 
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Bildliche  Vorüellung  dieiea  Orphüehen  ürweaena. 

Wo  von  Orphischen  Dingen  die  Rede  ist,  haben  wir  vor 
Allem  in  Aegyptischer  Biidnerei  zu  suchen  (s.  Abb.  zur  S, 
n.  M.  Tab.  XVIII.  nr.  2.  2lev  Ausg.).  Fassen  wir  jenen  Or- 
phischen Herakles -Chronos  als  Ae^yptischen  Sem  d«  h.  als 
Sotmengoil  ins  Auge,  so  wird  der  Löwenkopf  des  Orphischen 
dadurch  vollkommen  deutlich.  Das  Zeichen  des  Löwen  im 
Thierkreise  hiess  der  Sonne  Houm  '}.  Der  Stierkopf  aber  ist 
das  Aegyptische  Attribut  der  Sonne  in  der  Frühlingsgleiche. 
Der  Schlangenleib  jenes  Herakles  erkhirt  sich  gleichfalls  durch 
die  Aegyptische  Idee,  nach  welcher  die  allwirkende  Natur- 
uod  auch  die  Sonnenkraft  durch  gewisse  Schlangenarten  ver- 
tinoUcht  ward.  Dazu  kommt,  dass  in  der  Stelle  des  Athena* 
goras  (^p.  18.}  von  der  das  Weltei  erfüllenden  Kraft  des  Er- 
%eugerM  Herakles  die  Rede  ist.  Das  göttliche  Gesicht^  das  jene 
Orphische  Schlange  neben  den  Thierköpfen  hat,  lässt  sich 
vielleicht  auch  aus  Aegyptiscben  Bildwerken  erläutern,  worauf 
Schlangen,  Agathod/imonen  genannt,  nicht  selten  vorkom* 
men  ^).     üeberhaupt  aber  ist  die  Verbindung  eines  Schlau- 

1}  Die  Loweii  wareu  in  Ae^rypteu  der  Sonne  heilig^  Aeljan.  U.  A. 
XU.  7.  Y.  3^.  Macrob.  8at  1.  21.  UorapoJlo  f.  17.  Wenn  die  Sonne  im 
Löwen  stand,  liallen  die  Tenipelschlüssel  Löwenkopfe,  Schol.  Arati  p.  22. 
ed.  Ozon.  S.  überhaupt  Cuper  im  Harpocrates  p.  48  sq.  Yergl.  Jomard 
in  der  Deacr.  de  TE^ypte  I.  Antiqq.  Cap.  VIU.  S-  3*  P*  '7  sq. 
2)    :^.  die  Abb.  zur  ü,  u.  M.  T.  I.  nr.  12.  2ier  Ausg. 


genleibes  mit  einem  Menschenkopfe  ganz  in  der  Analogie 
anderer  tehr  alten  Bildwerke  gehalten.  Sem-Herakles  ist  aber 
nicht  bloss  Sonne,  Sonttenjahr,  &»men%eü,  sondern  auch  Zeä 
Oberhaupt,  und  darum  auf  der  Isischen  Tafel  dem  Phönix,  dem 
Bilde  ^roMer  Zeüperioden,  verbunden  ').  Fragt  man,  wie  wird 
Herakles  Demiurg,  Weltbaumeisf er :  so  ist  auch  das  wieder 
durch  die  Aegypthche  Idee  des  Sonnengottes  vermittelt.  Denn 
nach  Charemon  (bei  Euseb.  Pr.  Ev.  III.  4.  p.  82.}  dachten 
sich  die  Aegyptier  die  Sonne  bestimmt  als  SijfjiiovQyoq.  Na- 
turlich also,  dass  Hercules  dieselbe  Wurde  auch  in  jener 
Orphischcn  Kosmogonie  hat.  Kannten  doch  selbst  die  Aegyp- 
tier einen  anfangsloaen  Sem -Herakles  (Macrob.  Sat.  1.  20.*): 
und  gerade  dieser  begegnet  uns  wieder  in  der  nimmer  altern- 
den Zeit. 

Aber  auch  die  Idee  von  dem  Weitet  (die  von  Athenagoras 
als  Orphisch  angegeben  wird},  das  von  Herakles- Chronos 
geboren  wurde,  zerbrach,  und  dessen  oberer  Theil  der  Him- 
mel, der  untere  die  Erde  ward,  ist  Aegyptiscli.  Nach  Aegyp- 
tischer  Vorstellung  haucht  jener  erste  Bildner  Kneph  ein  Ei, 
die  Welt,  aus,  woraus  Phthah ,  der  zweite  Bildner ,  der  Ord- 
ner, hervorgeht  (Euseb.  1.  c.  III.  11.  p.  115.}.  Da  wir  die- 
selbe Dichtung  wieder  in  den  Indischen  Kosmogonien  finden, 
so  kann  sie  von  dort  nach  Aegypten  gekommen  seyn,  woher 
sie  die  Orphiker  erhalten  haben  mögen  ^}.  Auf  dieses  halbirte 
Weltei  der  Orphiker  spielten  nachher  die  Dichter  der  Griechi- 
schen Komödie  an '}.    Uebrigens  gab  dieses  Dogma  den  Or- 


1)  Ueber  den  Chronos  im  S>*stem  der  Orphiker  vergl.  auch  Zoega 
in  den  Abhandll.  p.  235  sqq. 

2)  S.  F.  Schlegel  über  die  Sprache  und  Weisheit  der  Indier  pag. 
274  sqq. 

3)  Z.  B.  Alexis  bei  Athenaas  II.  p.  230.  Schw.  Aristophanes  In 
Plato's  Gastmahl  p.  190.  Steph.  und  In  seinen  Vögeln  vs.  694.  —  Ueber 
den  Namen  des  uranfänglichen  Gottes  der  Orphiker,  ^oytniq,  der  Eige^ 
borne^  s.  Sickler  d.  Bierogl.  in  dem  Mythus  des  Aesc.  p.  82.  85.  beson- 
ders Zoe»j;a  Abhh.  p.  226.  230  sqq. 


ikern  and  Pythagoreern,  wie  es  scheint,  Anlass,  sich  der 
Eier  zu  enthalten  ■). 


1)  8.  die  Anseinandeneteung  bei  Plut.  Symposlac.  II.  3.  1.  vorgl. 
HencUdes  von  Tareot  beim  Athenäut  U.  65.  p.  246.  Schw.  [vergl.  Zoega 
p.  226  sqq.  und  Lobecic  p.  476  sq.] 
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Di€   Orphiseken   Welialter. 

An  die  Orphischen  Kosmo^onien  schliesst  sich  die  Lehre 
von  den  WeüaUem  an.  Unter  den  verschiedenen  Berichten 
ward  folgende  von  gelehrten  Philosophen  für  die  urkundlich- 
ste erklärt:  Es  gtebt  tecA«  Weltalter  und  eben  so  viele  Welt- 
regenten: PkanffM,  die  Naehi,  VraauM,  Xronoa,  Zeu$  und  DUh 
ftjffo«.  Diese  Königsreihe  fingt  an  mit  den  intelligibeln  und 
intellectuellen  Göttern  QvTVC^xooiÄiotgf  überwettlichen),  Pkamm^ 
Nackt,  üranua,  und  geht  durch  die  mittlere  Ordnung  in  die 
sichtbare  Welt  herab,  um  auch  die  einzelnen  Dinge  su  regie- 
ren. Mit  Kronos  beginnt  die  weUUehe  Reibe,  indem  er  mit 
den  übrigen  Titanen  sich  in  die  Dionysische  Schöpfung  thei- 
let  (Procl.  in  Plat.  Tim.  p.  201.> 

Andere  nehmen  nur  vier  Orphischc  Weltreiche  an,  das 
des  Uranus,  des  Kronos,  des  Zeus  und  des  Dionysos  ^}.  Ni- 
gidius  (bei  Serv.  ad  Virg.  Ecl.  IV.  10.  p.  45.)  führt  folgende 
Perioden  als  Orphisch  an:  Saturnus,  Juppiter,  Neptunus,  Pluto, 
oder  nach  den  Magiern  Apollo  (vergl.  Fragmm.  Orph.  XLYII. 
vergl.  auch  Uermias  ad  Plat  Phaedr.  p.  MS.}. 

Das  erinnert  an  die  Indischen  Yugs.  Das  Reich  des  Dio- 
nysos, d.  i.  des  Schiwa,  fallt  sodann  ins  Kaliyuga.    Er  ist 

1)  Dagegea  erklArft  «toh  aber  Proclas  1.  c.  C^^rgL  OJympiodor.  ap. 
W^rttenb.  ad  Platoit.  Phaedon.  p.  134.  und  Cousin  im  Journal  des  SavanU 
18;^.  p.  429  «qj 


Dionysos- Plato  in  dieser  Eigenscluift,  der  Zerstörer,  aber 
aneli  der  Wiederj[^ebiren 

Das  Indische  Dog^ma  vom  Weltbranih  QixTrv^uMJi^')  wird 
beslinnit  auch  ein  OrphiBches  genannt '}.  Diese  Lehre  heisst 
md  ist  auch  HeraUäifeh,  bei  welchem  sogar  der  Indische 
Nebenauig  vom  Feuenvinde  (TtQtjimJQ)^  der  die  Welt  in  Flam- 
men setzt ,  sich  findet  (vergl.  Paullini  Syst.  Brahman.  p.  80.}. 
Aach  im  Stoischen  System  war  der  Weltbrand  ein  Hauptsatz. 
Nach  diesem  bleibt  bei  dem  allgemeinen  Untergange  Zeus 
allein  9  welcher  Alles  in  sich  aufnimmt  und  bewahrt  (Marc. 
Antonio.  liL  S.  ib.  Gataker},  wie  nach  Indischer  Lehre  die 
Saamen  aller  Dinge  in  die  Bärmutter  der  Bhavani  gerettet 
werden,  wovon  der  Lotus  das  Bild  ist.  Und  so  trSgt  auch 
Prodos  (L  e.)  den  Salz  von  der  Wwderamfhahme  dvr  IHng€ 
Ol  GM  als  einen  Orphischen  vor. 

Jenem  leisien  fFeitregenten  DUmgtoB  war  nun  vorzuglich 
GrJechenland  zugethan.  Seine  Religion  hatte  gesiegt:  ihm 
waren  Mysterien  gewidmet  in  Atken  und  Argotü,  auf  Creta, 
ia  V9rdwmd9u  und  in  den  Griechischen  Colom'en  in  Italien  und 
SkUen;  und  hierauf  fahrt  uns  nun  der  Gang   der  Unter-* 

SBChUBg. 

t)  PIttt.  de  Orao.  def.  p.  4t5.  F.  p.  702.  Wytt  Prod.  in  Plat.  Tim. 
II.  p.  93.  Clou.  Alex.  Slro«.  V.  p.  549.  Irerig}.  jetst  Lobeck  p.  791  sqq. 
nd  Braadie,  Handbuch  p.  179.3 
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rittes   Capitel. 


Bacchische  Mysterieo. 

Alhen  hatte  dreierlei  Dionysien ,  die  erst  durch  Rahnken  *) 
genauer  unterschieden  worden  sind.  Nach  ihm  unterscheidet 
man  1)  die  ländlichen  Diamfsien,  im  Monat  Poseideon  j  2^  die 

O  Im  Auctar.  ad  Hesych.  T.  II.  unter  d%o9va,  vergl.  WyUenbucb  in 
der  Bibl.  Crit.  P.  VII.  p.  51.  und  XII.  p.  59.  Gegen  Ruhnken's  Meinung 
ist  aufgetreten  Böckh  in  den  Abhh.  der  K.  Freust.  Akad.  d.  Wiss.  1816. 
18 17.  p.  47  sqq.:  Vom  Unterschiede  der  Attischen  Lenäen^  Anthesterien 
und  ländlichen  Dionysien;  und  Kanngiesser:  die  alte  komische  Böhnn 
in  Athen,  Bresl.  18(6.  8.  Die  Ansicht  von  Sainteoroix  s.  in  seinen  Re- 
cherches  sur  les  Mysteres  du  Paganisme  II.  p.  75.  und  dazu  nun  Silveatr« 
de  Sacy.  Wir  müssen  uns  begnügen ,  auf  diese  Werke  hingewiesen  xu 
haben.  [Ouigniaut  hat  in  der  Note  17.  xum  Ende  dieses  Buches  die  Er- 
gebnisse der  neuern  Untersuchungen  Deutscher  und  Franiedsischer  Philo- 
logen Kusammengestellt.  Schon  vorher  habe  ich  selbst  über  ein  und 
andern  Zweig  der  vielen  Dionysos  -  Culte  in  Attika  und  über  die  länd- 
lichen Dionysien  insbesondere  Stellen  der  Alten  und  Denkm^er  beige- 
bracht in  der  Schrift :  Ein  alt- Athenisches  Gefass  p.  36  sqq.  mit  den  An- 
merkungen.] 


tUUUidken  oder  die  gro9ien,  im  Monat  Elaphebolion ;  S}  die, 
welche  man  auch  die  Anikeü9rien  oAet  Lenäen  nennt,  im  Mo- 
nat Anthesterion  oder  Lenäon.  Die  Mgtierien  des  Dionysos 
gehörten  zn  den  Lenäen,  und  wurden  vor  dem  Fröhling  im 
Monat  Anthesterion  (^Februar}  in  dem  uralten  Dionysostempel 
tu  Limna  (^ip  Aifwai^  gefeiert,  der  nur  Einmal  jahrlich,  am 
zwölften  des  genannten  Monats,  und  bloss  zum  Zwecke  jener 
Fder,  ;^ftiet  wurde.  Aus  Aristophanes  (Ran.  209  sqq.^  zu 
sebiiessen,  so  worden  auch  zu  Athen  die  Bacchusweihen  an 
einem  See  gefeiert,  wie  zu  Sais  der  Tod  des  Osiris,  und  die 
Lernten  am  Alcyonischen  See.  Darauf  deutet  auch  der  Name 
des  Ortes  Lmnä,  wo  dieser  äliere  (Thucyd.  II.  15.}  Bacchus- 
dienst  gefeiert  wurde,  und  der  Name  des  Gottes  AiiApaToq. 

Die  Aufsicht  ober  diese  Mysterien  hatte  der  Archen  König 
{ßaoi^Bv^  und  seine  Epimeleten.  Er  ernannte  zu  den  vier- 
sehn Altiren  jenes  Tempels  vierzehn  Priesterinnen  dieses  6e- 
hdnd ienstes ,  Fe^aT^ai  oder  Fe^a^al  (die  Bkntmrdigefi)  ge- 
Mumt,  die  die  geheimen  Gebräuche  verrichteten  (Pollux  VIII. 
A.  p.  9S9.  ib.  Hemsterh.).  Die  Gerären  mussten  in  die  Hand 
der  Gemahlin  des  Archen  König  (die  ein  besonderes  myste- 
riöses Opfer  für  die  Stadt  brachte}  den  Amtseid  ablegen  (er 
steht  bei  Demosth.  contr.  Neaer.  p.  S91.  p.  ISYl.  Retsk.  vergl. 
Pollux  L  c  Hesych.  und  Etym.  m.  v.  y$^at^.).  Die  Ofterot^f- 
«ßb  über  sie  fiährte  jedoch  der  Oberpriester  des  Dionysos, 
der  auch  den  Vorsitz  bei  den  Spielen  hatte  (Schol.  Aristoph. 
Ran.  tn.y  Eüemals  zählte  man  nach  Suidas  die  Jahre  nach 
diesem  Feste.  '  Es  werden  auch  dabei  ein  Hierokeryx  und 
ein  Dadttchos,  wie  bei  den  Eleoainien,  genannt  (Schol.  1.  c. 

V.  in.}. 

Die  Aufnahme  in  diese  Mysterien  geschah  mit  besondern 
Vorbereitungen  und  mehrern  Reinigungen  '}.     Es  gab  drei 

1)  Serv.  ad.  Virg.  Aen.  VI.  740.  besonders  aber  ad  Georg.  II.  388. 
Aas  Arlstopb.  Rao.  154.  321.  390.  Ifisst  sich  (vergl.  mit  P]at.  Phaedon. 
p.  60.  e.)  vemochea ,  das«  in  den  Baccbaswelhen  die  Schicksale  der  Seele 
■ach  dem  Tode  dargestellt  wurden. 


Arten  derselben,  durch  Wasser,  Feuer  ond  Luft.  Dass  Waa^ 
serreMgung  dabei  eingeführt  war,  beweist  Paosanias  (Boeot. 
90.  4.}.  Für  die  Reinigung  durch  Feuer  spricht,  dass  dabei 
die  Fackeln  wesentlich  waren ,  von  denen  diese  Weihen  ^avaH 
Baxxiov  oder  Mvorf^glcnv  hiessen  (Burip.  Ion.  &60.  Rhes.  Ott.^. 
Der  Gebrauch  mit  Fackeln  und  Schwefel  zu  reinigen  (vergl- 
Lomeier  de  \eit.  genCilium  lustrationibus  c.  XIX.  p.  840  sqq. 
Zutph.  1700.}  scheint  sich  bis  ku  den  Römischen  Bacchanalien 
erhalten  zu  haben  (Liv.  XXXIX.  13.).  Auf  die  Feuerreini- 
gung spielt  auch  Jamblichus  an  (de  Myst.  Aeg.  V.  12.  p.  SSE. 
Gal.y  Hierauf  bezog  man  auch  die  Verbrennung  des  Hera- 
kles auf  dem  Oeta  (ProcI.  in  Plat.  Polit.  p.  882.}. 

Auf  Feuerreinigung  deutet  endlich  auch  das,  dass  der 
Attische  lacchus  mit  einer  Fackel  in  der  Hand  abgebildet 
war**)?  und  zwar  im  Tempel  der  mysteriösen  Göttin  Demeter 
(Paus.  Att.  2.  4.}.  Die  Reinigung  durch  Luft  ist  bestimmt 
angegeben  bei  Servius  (ad  Aen.  VI.  740.). 

Der  sogenannten  mythischen  Wanne  des  lacchus  gab  man 
die  Bedeutung  der  Seelenreinigung  (Serv.  ad  Virg.  Georg. 
I.  106.).  Man  verglich  die  Reinigung  des  Getreides  durch 
die  Wanne.  Aber  die  Wanne  hatte  auch  iu  der  Geburtsge- 
schichte des  Bacchus  ihre  Bestimmung.  Sie  hiess  Uxvov^ 
und  die  Priesterin,  die  sie  trug,  kixpoipoQog  (ProcI.  in  Plat. 
Tim.  p.  124.  [mit  Lobeck  Agiaoph.  681  sqq.]  Demoslh.  pro 
Cor.  p.  010.  Reisk.  c.  20.  Daher  hiess  Bacchus  Licnites.  Vgl. 
Winckelmann  Monumm.  1.  p.  46.  Zoega  Bassiril.  III.  40.  IV. 
not.  126.)  >).     Ein   Bild  jener  Reinigung  durch   Luft  waren 

t)  WinckelmaDD  (Alle^.  p.  557.  n.  A.)  bemerkt,  dass  die  Feoerrcl- 
nigUDg  der  Seele  durch  den  Amor  vorgestellt  ward,  der  eineu  Sclimet- 
terliog  über  eioe  bronnende  Fackel  hfilt;  s.  die  Erkl.  der  Abb.  xur  H. 
u.  M.  p.  25.  Note  2.  A.  Dasselbe  Rild  wurde  hernach  ku  einem  Dichter- 
bilde von  den  Qualen  der  Liebe  ausg;eprigt;  s.  Anthol.  6r.  T.  t.  p.  19. 
nr.  58. 

1)  [Hlersu  müssen  jetzt  verglichen  werden  die  Bildwerke  in  ge- 
branntem Thon  und  die  Erklärungen  derselben  bei  Panofka,  Die  Terra- 


auch  die  0$düa.  Was  das  Volk  darunter  verstand,  lehrt 
Virg.  Geor;.  II.  S8B.  und  das.  Serviiis.  Zuweilen  daehte  man 
aoch  Masken  darunter,  s.  Mtllin  Pdntnr.  de  Vas.  ant.  T.  II. 
pl.  17. 

Das  Fest  war  wahrscheinlich  bei  Nacht  (Eurip.  Bacch. 
4K  sqq.}.  Jeder  Fremde  war  davon  ausgeschlossen  (Schol. 
Aristoph.  Acham.  6M.}.  Hirschkalbfelle  (veßpiöeg)  waren 
die  festliehe  Tracht  (Dionys.  de  situ  orbis  7M  ^0  0)  ^^^ 
hiessen  ausdrücklich  das  heäige  Kleid.  Statt  des  Epheu  in 
den  exoterischen  Dionysten  hatte  man  die  Myrte  CAristoph. 
Ran.  SS9  sq.  ib.  Schol.),  die  der  ei|[^enthämliche  Schmuck  der 
Ceres  und  des  Triptolemns  war,  deren  enge  VerbinduniP  mit 
den  AtÜBcken  Bacchnsweihen  bekannt  ist  (Meursii  Eleusinia 
e.  7.  Visconti  zum  Vaso  di  Ponialowskl  p.  10.}.  Junge  Mid« 
ehen  trugen  in  goldenen  Körben  Feigen  (s.  die  Vase  n.  91S. 
bei  Passeri  und  darüber  Lanzi  Vasi  p.  IST.).  Diese  Midchen 
hiessen  Kanephoren.  Sie  hatten  Schnüre  von  trockenen  Fei- 
gen um  den  Hals;  in  der  Kiste  war  ein  Phallus  von  Feigen- 
hote,  das  Symbol  nie  verlöschender  Lebenskraft  in  der  Natur, 
80  wie  auch  die  Feigen  selbst  Beziehung  auf  Fruchtbarkeit 
and  Fortpflanzung  hatten  (Plut.  de  Is.  p.  886.  B.  p.  408.  Wytt.}. 
In  den  öffentlichen  Dionysien  opferte  man  dem  Bacchus  einen 
Bock ,  in  den  Mysterien ,  scheint  es  (Herodot.  U.  47. 48.},  ein 
Sckmem,  welches  Aegyptiscbe  Sitte  ist,  so  wie  das  Kuhopfer 
so  Tenedos  (Aeüan.  H.  A.  XII.  S4.).    In  «Itester  Zeit  hatte 

eotten  des  Berlin.  Mus.  und  xwar:  Dionysos  LiknUts,  Taf.  32.  3.  4. 
Disoysos  JVysees,  Taf.  33.  Dionysos  auf  einem  Panther ,  Taf.  34.  1.  2. 
Dionysos  Keckenos,  Taf.  36.  1.  Dionysos  Bakcheiosy  Taf.  36.  Dionysos 
m  PegMos,  Taf.  38.  1.  Dieser  Bootier  Pegasos  wird  nämlich  als  der 
Ceberbringer  eines  uralten  Dionysos- Bildes  und  -Cultus  in  der  Athener- 
isge  dankbar  ▼erherrlicht ,  s.  Ein  alt-Athenisches  Oefftss  p.  44.  mit  An- 
■erfc.  73.J 

1)  [Jedoch  mit  der  Kritik  von  Silyestre  de  is^acy  cum  Sainte-Croix 
11*  p.  62.  Ueber  den  sogenannten  9tfiQtcfi6q  s.  jetst :  Ein  alt-Athen.  Ge- 
tto p.  46  sqq[.  »11  den  Nö(en.] 


man  zu  Tenedos  und  Chios  dem  Bacchns  Mensehen  geopfert, 
der  daher  vifAddioq  hiess  (Porphyr,  de  Abst.  II.  66.}.  Erat 
die  mildere  Sitte  setzte  das  Tbieropfer  an  die  Stelle,  welches 
tifjtofpayia  hiess ^  wobei  die  Bacchä  (zur  Anspielan^^  der 
Zerstückelung  des  Dionysos  durch  die  Titanen  das  unter  sie 
vertbeilte  Opferfleisch  roh  essen  mussten.  Dass  früher  Men- 
schenopfer gebracht  wurden,  sieht  man  daraus,  dass  selbst 
noch  Themistocles  einst,  auf  eines  Sehers  Gehciss,  dem  Soh^ 
esser  Dionysos  ((jiidtjav^  ^lopvayji)  drei  Jünglinge  geopfert 
hatte  ■}. 

t)    Plut.  Vit.  Themist.  c.  13.  p.  tl9.  Pelopid.  c.  2f.   p.    289.   ArisUd. 
c.  8.  p.  324.  AntoD.  c.  24.  p.  926. 
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Vom  laeekus^  Zagreus  und  von  dem  Tode  des  Gottes^  besondere 

nach  Cretüchem  MythuB. 


üet  Dionysos  9  der  Mysterien  in  AUica,  besonders  der 
LenSem^  hiess  lacehue  (SchoL  Aristoph.  Ran.  479.}  >),  nach 
den  Griechen  ^Arrian.  £xp.  Alex.  IL  !&}  von  dem  mystischen 
Festgesange  iaxxog;  so  dass  also  Gott  und  Festlied  wieder 
Eioen  Namen  haben.  Dasselbe  ^t  auch  von  dem  Namen 
lofcacchos,  den  Dionysos  auch  in  den  Lenfien  hatte;  g;ewiss 
jeden  mit  besonderer  Be:&tehan;  (s.  Moser  e.  Nonn.  p.  2M. 
SM.).  Jener  laccku  der  Attischen  Mysterien  heisst  bei  Soi- 
das  (in  voc)  ausdrücklich:  der  an  der  Mutter  brüst  liegende 
DüoBjsos.  Nun  heisst  lacchus  bei  Pindarus  (^Isthm.  YII.  S.} 
Beiritzer  der  Demeter,  und  aus  Aristophanes  (Ran.  886.  40  ff. ) 
i:eht  hervor,  dass  man  den  mystischen  Gott  von  dem  Sohne 
der  Semele  in  der  Regel  unterschied.  Es  ist  also  dieser  jithe^ 
meke  Dionysos ,  dieser  Säugling\  Sohn  der  Demeter  ^ ).    Daher 

1)  Bochsrl  CC^an-  p.  442.)  leitet  den  Namen  vom  Syrischen  Jaeco, 
tln  s&ogeoder  Knabe.  S.  darüber  Silvestre  de  Sacy  In  den  Noten  su 
Sftintecrolx  Rech.  etc.  1.  p.  198- 

2)  S.  Orph.  Fragm.  XVI.  p.  475.  Herrn.  Diodorus  nennt  (III.  62.)  bestimmt 
^aea  Dionysos  Sohn  des  Zeus  und  der  Demeter;  und  Strabo  sagt:  sie 
nennen  den  Dionysos  lacchos  uod  Vorsteher  der  Mysterien  und  Genius 
der  Demeter.  [Beim  Sophokles,  Antigon.  1106  sqq.  ist  nur  von  der  ge- 
■einsamen  Verehrung  des  Dionysos  -  lakchos  und  der  Demeter  In  den 
Kieaslaien  die  Rede,  nicht  von  einem  Liegen  dieses  Gottes  in  der  G6ttin 


erkUrle  man  auch  den  Beinamen  des  laeehns  d^fi^TQio^. 
Wirklich  wurde  er  in  den  Elensinien  als  der  Ceres  Kind ,  als 
Knaba  (xovQog)  mit  dem  Myrtenkränze  auf  dem  Kopfe  in 
den  Cerestempel  zu  Elensis  (um  sechsten  Tage  des  Festes) 
gebracht.  Nonnns  (^XLVIIL  0S9.)  ■)  kennt  ihn  auch,  und 
unterscheidet  ihn  nicht  nur  von  dem  Dionysos  des  öffentlichen 
Coltus,  sondern  auch  von  einem  andern  mgMUäeken  Dionysos, 
Zagreus  genannt.  Gerade  diesem  ZagreuM  iässt  Arrianus  (I.  c.) 
jenen  lacchushymnus  singen,  und  Diodorus  erzahlt  (J.  c.) 
dasselbe  vom  Sohne  der  Cere§,  was  sonst  nur  von  dem  Sokme 
der  Proaerpma^  Zagreus,  erzählt  wird  CvergL  Cic.  de  N.  D. 
HI.  SS.  p.  617.  ib.  Dav.  et  Cr.};  und  der  Scholiast  des  Pin- 
darus  (J.  c.)  sagt:  Zagreua  sey  zu  Theben  Beisitzer  der  Ceret, 
und  werde  van  Einigen  auch  lacehns  genamä.  Daraus  geht 
klar  hervor,  dass  in  dieeer  Mtatereehaft ,  wie  in  so  Vielem, 
Mutter  und  Tochter  (^Ceres  und  Proserpina}  ihre  Rollen  ver- 
tauschten. Dass  auch  Athen  diesen  Sohn  der  Proserptna  ver- 
ehrte ,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  War  doch  der  ältere  Dionysos 
unter  Icarius  nach  Attica  gekommen  '}•  Auch  die  angefahrte 
Stelle  des  Arrianus  Iässt  darauf  schliessen. 


Schoosse ;  noinoiq  bezeichnet  den  Saronischen  Meerbusen ,  «.  Brfar4t  «od 
Bothe  cur  angeführten  Stelle  und  jetst  auch  Grjrsar  de  Der.  Coaioed. 
p.  35  iqq.    In  Thudichuai's  üebersetsung  lautet  die  Stelle  ao: 

„Vielnamigerl   Lust  und  Stols 

Der  Kadmostochter,  und  des  schwer 

Aufdonnernden  Zeus  Geschlecht; 

Der  du  Italia, 

Die  schöne,  liebst  und  herrschend 

Waltest  in  allbesuchter  Bucht 

Der  Eleusinischen  Deo<<  u.  s.  w.] 

O  Vergl.  Ouwaroff  sur  les  Mysteres  d^Rleusts  p.  97.  ed.  sec  und 
SUt.  de  Sacj  1.  I.  p.  199. 

2)  Pausan.  I.  2.  Moser  x.  Nonn.  p.  207  sq.  Vergl.  Bygla.  Fab.  150. 
und  Poet.  Astr.  11.  p.  425  sq.  Stav.  und  die  Abb.  nur  S.  u.  M.  Tab.  Llll. 
tir.  t.  Brkl.  p.  34.  2ter  Ausg. 
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Dieser  Sohn  der  Persephone  heisst  Zagreus,  gtarker  Jäger ^ 
man.  Das  na«:  gelten,  wenn  man  nicht  mit  Bochart 
(Can.  p.  110  ^^^  Nimrod  daraas  macht.  Denn  er  ist  der 
tliem  Lebendij^en  nachstellende,  habsüchtige  Dis^  d.  i.  der 
reiehe,  Alles  verschlingende  Amenthes,  der  unterirdiscke  Diu- 
aysos  CHesych.  T.  I.  p.  1578.};  seine  Matter,  Proserpina, 
selbst  ist  nach  einer  Genealogie  des  Zeas  und  der  Siys  Toch- 
ter (Apollod.  I.  5.  S.}.  Also  wieder  der  unterirdische  Osiris, 
der  al^  unterirdischer  Jäger  die  Scharen  der  Todten  zusam- 
nentreibt  Zunächst  aber  haben  wir  in  Creta  den  Ursprung 
der  Geheimsage  von  des  Zagreus  Geburt  and  Tode  zu 
suchen  *). 

Das  Wesentliche  ist  folgendes:  Alle  Götter  warben  um 
die  kaum  erwachsene  Proserpina.  Demeter,  Streit  fürchtend, 
iiess  die  Tochter  von  den  ihren  Wagen  ziehenden  Schlangen 
in  einer  Höhle  bewachen.  Zeus  aber  schleicht  sich  als  Schlange 
ein,  und  erzeugt  mit  Persephone  den  stierhaoptigen  Zagreus, 
der  nun  Liebling  des  Zeus  wurde.  Vor  dem  Neide  der  andern 
Gotter  schützten  die  Cureten  den  wunderbaren  Knaben.  Aber 
Here  reizte  die  Titanen  gegen  ihn  auf,  die  sich  in  veränder- 
ter  Gestalt  während  der  Waffentänze  der  Cureten  einschlei«- 
ehen,  den  Knaben  zerstückeln  und  sein  Fleisch  rösten.  Aber 
FiHas  entreisst  ihnen  das  noch  schlagende  Herz,  bringt  es 
dem  Zeus,  der  die  Titanen  ersehlägt  und  durch  den  Apollo 
die  Reste  des  Zagreus  auf  dem  Parnassus  begraben  lässt 
(Clem.  AI.  Protr.  p.  15.  Pott.  Nonn.  Dion.  VI.  174  sqq.).  Ei- 
ni«^e  Züge  bei  Nonnus  erinnern  uns  sogar  an  die  Orphüchen 
ffeltalter  and  Kosnwgomen.  Er  nennt  ihn  den  ersten  Dionysos 
(V.  Mi.  X.  SM  s.  M.'s  Anm.  p.  207.),  der  seine  Mörder  durch 
Ferwandinngen  in  alle  Elemente  und  Naturen  fast  ermüdet, 
ach  mit  seinen  Stierhörnern  vertheidigt,  und  endlich  von  der 

• 

1)  Die  Quelleo  dieses  Mythos  haben  Dachgewiesen  Zoega  Bassiril. 
UV.  p.  170  sq.  C.  .4.  Lobeck  de  morte  Baccbi  cViteb.  1810.  4.}.  Vergl. 
nil«cliori  Fragoutt.  p.  120—122.  ib.  laudd. 
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Herc  Schreckensstimme  niedergeworfen  wird  (VI.  200  sqq.). 
Mancher  Ziifi:  wurde  nun  von  dem  Urbilde  auf  das  Abbild, 
den  Thebanischen  Dionysos  überg^etragen  '}.  Auch  Athen 
kennt  den  Za^reus  (Nonn.  XLVII.  05.};  das  beweisen  die 
Tritopatoren  des  altern  Athen:  Zagreua,  Ettbuleus,  Dtonyto8 
(Cic.  de  N.  D.  lil.  21.  p.  586  sq.}  aus  der  Cretisch-Orpbischen 
FoIo:e  der  göttlichen  Welidynasiien  *}.  Besonders  hingt  der 
Delphische  Bacchnsdienst  mit  den  Grundbegriffen  des  Cre- 
tischen  Zagreus  genau  zusammen.  Der  Cretische  Zagrens 
war  ja  der  Persephone  Sohn  und  Enkel  der  Styx;  also  der 


1)  Es  wird  eben  auA  dem  schlagenden  HersBen  des  Zagreus  der 
neue  Dionysos ,  s.  Nonn.  XXIV.  48.  ProcI.  H.  in  PalJad.  in  der  BiU. 
der  alten  Literatur  und  Kunst  T.  pag.  48.  Hj'gin.  Fab.  167.  pag.  282. 
Stavcr. 

V)    Nach   lo.   Lyd.   de  menss.  pag.  81«    pag.    198.   Roth,   hiess   der 
Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone  Sabazius^   der  eigentlich  nach  Phry- 
i;ien  und  in  die  Corybantischen  Mysterien  gehört.     Auch  in  Argolis,  wo 
man  den    Todtengott  Dionysos  verehrte,   kannte  man   den  Cretensischen 
Dionysos   (Paus.    Cor.    23.}.     [Seitdem    hat   Lobeck  im  Agiaoph.  sowohl 
die  Verhältnisse  zwischen    Dionysos,  lakchos   und  Zagreus  als  auch  die 
Mythen   von    der  Geburt  und  vom   Tode   des   Bakebus    ausfiiihrlich    be- 
handelt,   welche  Sage  er,   bo  wie  diesen  Zweig  der  Dionysosmysterieo, 
dem  Zeitgenossen   der  Pisistraiiden  Onomacritus   als  Erfinder  beizulegen 
geneigt  ist  (p.  647  sqq.  6 15  sqq.  699  sqq.  82t  sq.).     Bei  der  Zerstückelung 
des  Dionysos  sollten   sich,    nach  einer  Sage,    die  Titanen,  um   sich  an- 
kenntlich  zu  machen,   mit  Gyps  beschmiert  haben,    womit  man  eine  ähn- 
liche  Handlung  der  Eingeweihten   in  Verbindung  brachte  (Harpocration 
in  uTtoftutruv,  p.  55.  p.  24.  Lips.).     Auch  sollten  sie  den  Kessel  mit  den 
verstfinimelten  Gliedern  ^e9  Bakchus  dem  Apollo  vorgesetzt  haben  (Ety- 
mol.  M.  in  Jt).(po(,   p.  2i5.   p.  233.  Lips.}.     lieber  Zttygiv^  und  'Joodd^tiy? 
ver;;!.  man  Wyttenbach  ad  Piutarch.  de  inscr.  Delph.  p.  282.    Ueber  letz- 
tern Namen  hat  ein  Lex.  rhetor.  in  Bekker.  Anecd.   grr.   p.  2^57.  (vergl. 
Guigniaut  p.  236.)  folgende  bemerkenswerthe  Glosse:  'looduttrs  &*6q,  6 
Yflioq  o  i6v  Xaop   hitarfa   &arurop   Star^fJtwv,   wodurch   Zagreus   als    Hades- 
Pluto  bezeichnet  wird;    wie  denn  dieser  als  nayxoCir,q  (der  alle  zur  Ruhe 
bringt)  bezeichnet  wird  von  Sophocies  Antigen.  804.  8l0.] 


teilarische  Gott,  der  in  tansend  Gestalten  sich  verwandelnde 
Zaabergott,  wie  Proteus  nnd  der  orakelnde  Pan,  in  soweit 
DioDysos-Silenas.  Aber  g;erade  zu  Delphi  war  er  auch  die 
tcUorische  Potenz  nnd  der  durch  die  aufistei^enden  Erd* 
krifle  begeisterte  Orakel^eber  neben  Apollo   (siehe  Zoega 

1.  e.  pMg.  m.y 
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Fortsetzung. 

Die  Cretische  Relig^ion  des  Zag^reos  war  also  eme  der 
ältesten  Formen  des  Bacchischen  Dienstes.  OiFenbar  aber  ist 
deren  Quelle  Aeg^ypten,  und  der  zerstückelte  Zag^reas  ist  der 
zerstückelte  Osiris.  Das  haben  schon  die  Forscher  des  Alter- 
thums  anerkannt.  Eine  Stelle  des  Pausanias  aber  (yilL  37.) 
hat  man  in  der  neuesten  Zeit  so  deuten  wollen,  als  ob  die 
Todteng^eschichte  des  Z»i^reus  aus  dem  Zeitalter  der  Pisistra- 
tiden  herrühre.  Dagegen  spricht,  dass  Terpander  (über  hun- 
dert Jahre  vor  Onomacritus)  schon  den  Zag^reos  kannte  (lo. 
Lyd.  de  menss.  p.  82.  p.  196.  Böther.},  dass  Aeschylos  im 
Lycurgus  (s.  Aristoph.  Thesmoph.  140.)  und  Euripides  in  den 
Cretensern  (Porphyr,  de  Abst  IV.  p.  866.  Rhoer.)  den  Mythos 
kannten,  welche  eine  so  neue  Fabel  nicht  hätten  auf  die  Buhne 
bringen  dürfen.  Hat  auch  Onomacritus  die  Homerischen  Ti- 
tanen in  den  Mythus  popularisirend  eingeführt:  am  Wesen 
des  Dogma's  ist  nichts  geändert. 

In  Aegypten  vertreten  zwei  und  siebenzig  Yerschwome 
die  Stelle  der  Titanen,  und  statt  der  Here  ist  hier  eine  Ae- 
thiopische  Königin  die  Verfolgerin.  Ei  zahlt  ein  Mythus,  die 
Telehinen  haben  den  j^pis  erschlagen  (Apollod.  I.  7.  6.  II.  1. 
6.  ib.  Heyn.);  so  ist  diess  ein  Todschlag  des  Osirisstiers,  wie 
jenes  ein  Mord  des  Stiergottes  war.  Zu  Paträ  in  Achaja 
kannte  man  sogar  die  Pane  als  Verfolger  des  Dionysos  (^Paos. 
VII.  18.  3.),  die  man  in  Aegypten  als  die  ersten  Todesboten 


in  Osiris  Leidens^schichte  kannte  (Plot  de  Is.  p.  SSO.  D. 
p.  MS.  Wytt.').  Und  so  könnte  man  noch  mehrere  Sa^n 
ver^eichen.  Immer  bleibt  deraelbe  Naturgott  und  Nafurmy- 
thos:  der  Gott  des  Fröhling^tiers ,  der  im  Wasser  untergeht, 
der  ans  dem  Meere  heranfgemfen  wird ,  der  Sonnenstier,  der 
Begen  und  Fülle  bringt;  aber  auch  der  Herr  der  Erde  und 
des  Himmels,  des  Lebens  und  des  Todes,  und  das  Principium 
dieser  Sinnenwelt  —  Ein  Bildwerk  von  der  Todesgesehiebte 
des  Zagreos  s.  in  den  Abb.  zur  S«  und  M.  Tab.  LVH.  nr.  1. 
Ster  Ausg. 
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Der  BacekuBdienst  der  Phrygier  und  ihrer  Nachbarn.     tSSstot 
und  die  Sabaxien,  Bauareue.    Brieeus  und  ihre  Feete. 


Der  dritte  Dionysos  der  Theoretiker  (Cic  de  N.  D«  IlL 
23.  p.  618.  1120.}  heisst  König  von  Asien  und  Sohn  de«  CaW- 
ruB,  welchem  zu  Ehren  die  Cabirische  Feier  begangen  werde. 
Mit  diesem  Cuhus  stand  nun  wieder  der  Phrygieehe  Cultos 
des  Sabazins  und  der  Lgdiech^Thradeehe  des  Bassareus  in 
Verbindung. 

SaboB  und  Sabauus  hiess  der  Phrygische  Bacchus,  and 
Sdßoi  hiessen  auch  seine  Priester  (Suid.  s.  v.}.  Der  Name 
sollte  von  den  festlichen  Jubelliedem  herkommen ,  von  aaßd-' 
^eiVi  dem  Sabos- Bacchus  singen  '};  aber  er  ist  orientalisch. 
Ob  Bochart's  (Can.  p.  441.)  Ableitung  von  HQÜ^  saufen,  die 
richtige  sey,  kann  dahingestellt  bleiben.  Auch  ein  Monat 
hatte  diesen  Namen  (ProcI.  in  Plat.  Tim.  p.  251.).  Der  Gott 
ward  hier  zum  Theil  als  Mond,  Mondscyclus  betrachtet,  und 
daher  Beherrscher  des  Mondes ,  Menotyrannue,  genannt,  womit 
auch  die  Sonne  bezeichnet  ward  (Reinesii  Inscriptt  p.  64.}. 
Und  hier  sind  wir  wieder  an  einem  Yerbindungspunkte  des 
Mithrasdienstes    mit    den  Phrygischen  Sabazien.     Phrggisek 

1)  EtymoU  m.  s.  v.  und  Dav.  ad.  Cic.  de  N.  U.  III.  23.  p.  618.  Eben 
so  verkehrt,  als  bei  Xaxxoq-  deoD  das  Lied  hat  Tom  Gotte,  nicht  der  Gott 
vom  Liede  den  Namen.  Dasselbe  mag  von  der  Ableitung  des  ßaifaafftvq 
von  ßttoou^{q  gelten. 
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können  wir  diese  nennen,  ungeachtet  der  Scholiast  des  Ari- 
•(opluuies  (Vesp.  9.}  den  Namen  Sabazius  für  Tkrawch  aus- 
giebl;  denn  die  Phrygier  sind  ja  die  Thracischen  Brigier. 
Beide  tbeilen  sich  in  den  Sabatius.  wie  in  dem  Namen  Bas- 
mrmi»  Thracien  und  Lydion,  in  Sprache  und  Cuitus  ver- 
wandt *},  »Qsammenhangen.  Bochart  leitet  den  Namen  von 
"Qta  ond  erklart  ihn  durch:  Vorläufer  der  Weinlese,  wie  denn 

•ach  Bacchas  wirklich  den  Beinamen  'jcQOf:qvyri<i  hatte  (Aelian. 
F.  H.  III.  41.  ib.  Perizon.}  *}.  Die  Griechen  leiteten  den  Na- 
nen  von  dem  langen  bunten  Gewände  der  Bacchuspriester  in 
Asien,  ßacoa^lg  (eigentlich  Fuchspelz}  her;  andere  von  den 
Thracischen  Bacchuspropheten,  i?i70'oo/ genannt  (Herodot.  VIL 
111.  vergl.  Silvestre  de  Sacy  zu  Saintecroiv  II.  p.  M.  [und 
Lobeck  AgI.  p.  289 --296  sq.]).  Auf  jeden  Fall  dürfen  wir 
nicht  an  den  Thebanischen  schönen  Heros,  sondern  wir  müs- 
sen an  eioen  altern  Bacchus  denken ,  mit  einem  Pardeifell  oder 
einem  langen  Gewände,  bärtig  und  bejahrt,  an  orientalischen 
UrBprung  erinnernd,  der  in  den  Thracischen  Mysterien  Platz 
aahm  (s.  Passeri  Yasi  T.  II.  nr.  123.). 

Ausgebreitet  war  der  Bacchusdienst  auf  der  Kleinasiati- 
tden  Küste  und  aof  den  Inseln.  Auf  Lesbos  hiess  Bacchus 
BriBm»  oder  Brüdm  (Steph.  Byz.  v.  ßgioa)*^  sein  Tempel 
sttod  auf  dem  Vorgebirge  Brisa.  Man  leitete  aber  den  Na- 
men ab  von  /SAirrcii;,  Honig  schneiden,  und  sprach  von  einer 
Nymphe  Briaa,  die  den  Bacchas  diese  Kunst  gelehrt  habe. 
Andere  sprachen  von  mehreren  Nymphen  dieses  Namens.  Das 
•ind  Melissen,  die  den  Wnndermann  AriHäm  im  Honigbau 


1)    8.  Jablouski  de  ling.  LycHonica  in  den  Opuscc.  T.  III.  p.  63.  ed 
Te  Water.     [Deber  die    ßuüuQa   oder  ßuoadga   ein   buntes  bis    auf  die 
Fasse    herabreieheudes    Gewand    der  Thrakischen    Bakebantinnen    ver- 
Sleicbe  man  jetst   meine*  Schrift   Zur   Gemroenkunde  pag.  200.   Anmer- 
kUf  251.J 

2>    Aooh  ein  alter  Weinerfinder  (»^oi^it^ti}^)  i;lanzle  als  Stern  im 
Tbierkrelic  aebeii  der  Jungfran ;  s.  Caesii  coelum  astr.  poet.  p.  74. 
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unterrichteten  '},  die  Pflegerinnen  des  Dionysos  und  auch 
Priesterinnen  der  Demeter  waren.  Auch  tritt  die  Biene  be- 
deutend in  den  Cerealien  und  in  den  Mysterien  der  Proserpina 
hervor.  Der  Bienenvater  Dionysos  ist  hier  als  Naturwesen 
und  Nahrungsgeber )  als  Weissager  und  Lehrer  ku  nehmen, 
wie  der  Bienenmann  Aristäus  (Nonn.  Dion.  V.  215  sqq.  S65  sqq.}. 
Auch  etymologisch  hat  man  diese  Bedeutung  in  dem  Worte 
BrüättB  finden  wollen.  Brie  heisst  nlw,  sagt  Comutos  sam 
Persius  (Sat  I.  76.  vergi.  Aristid.  Orat.  in  Bacch.  T.  I.  p.  29. 
ed.  Jebb.};  und  Bochart  sagt  (Can.  p.  442.},  Bri%  heisst  Ho- 
nig. Andere  leiten  einen  Weingott  aus  dem  Namen  ab,  und 
sagen,  er  kommt  von  dem  alt-Italischen  Briaa,  Trester  (Co- 
lumella  XIL  30.).  Alle  diese  Etymologien,  seyen  sie  an  sich 
wahr  oder  nicht,  enthüllen  uns  eine  Seite  der  Idee  des  My- 
thus, und  sind  darum  nicht  zu  verachten. 

Auch  der  Name  der  Brieäüeken  Nymphen  (Heraclid.  1.  c. 
Etym.  M.  und  Hesych.  I.  p.  708.  Alb.}  von  ßgi^o}^  ßqidtoy 
ßpvoij  welches  eine  Fülle  des  Lebenstriebes  in  seinen  man- 


1)  Ruhnk.  ad  Tim.  Lex.  Plat.  p.  63  sq.  Elym.  m.  nnd  Hesych.  t. 
jßXixxHv,  —  CornuC.  ad  Persii  Sat.  I.  76.  Heraclld.  Pont,  de  Polit.  p.  9. 
Schol.  ad  Hesiod.  Theoü;.  pag.  308.  Heins.  Scaliger  ad  ManiUi  Sphaer. 
barbar.  p.  366.  und  Thiele  de  Arlstaeo  mellificil  allarumque  reruni  in- 
ventore,  GoUing.  1774.  4.  [und  jetzt  Ersch  und  Gruber^s  Allgem.  Kn- 
cyclop.  B.  V.  p.  258.,  besonders  aber  über  den  ganzen  Mjthus  und  Cnl- 
tus  von  ApoUon-Aristaos,  Nomios  und  Agreus:  Broendsted,  Reisen  nad 
Untersuchungen  in  Griechenland  I.  p.  41  sqq.  mit  meinen  eigenen  Bemer- 
kungen oben  im  AUg.  Thcil  I.  1.  p.  31—35.  dieser  3ten  Ausg.  und:  Zar 
Gemmenkunde  p.  19S.;  wo  ich  das  Wesen  dieses  Aristfius  so  zusammen- 
gefhsst  habe:  ^^Wie  wir  denn  unter  demselben  überhaupt  die  mythische 
Personiflcatlon  der  gedeihlichen  und  der  Torderblichen  Wirkungen  der 
Sonne  und  der  atmosphärischen  Einflüsse  auf  die  Erde  and  ihre  Bewoh- 
ner und  des  Wald-,  Jagd-  und  Hirtenlebens  mit  seinen  Leiden  and 
Freuden  und  im  Uebergange  zur  agrarischen  Caltur,  su  denken  haben.^ 
In  demselben  Sinne  bezeichnet  Broendsted  a.  a.  O.  den  Arist&as  alt  ,,eln 
Sj'mbol  der  Fruchtbarkeit  und  der  Caltor,  der  Sitte  und  Zacht.^<3 
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nigMügen  Aemseron^en  bedentet ,  führt ,  besonders  wenn  wir 
andere  diesen  Be^^iff  von  verschiedenen  Seiten  beleochtende 
Steilen  *}  vergleichen,  aof  die  Vorstellan|^  von  einem  orgiasti- 
sehen  Dienste  hin,  wovon  in  diesem  Religionszweige  fast 
allenthalben  Sparen  vorkommen.  Dieser  Begriff  wird  durch 
da^enige  ganz  bestätiget,  was  wir  von  der  Sabazischen 
Feier  und  von  dem  Verhalten  der  Bassariden  lesen. 


1)  Athen.  VIIL  p.  336.  A.  p.  235.  Schw.  Spanh.  ad  Calltm.  Del.  316. 
Betyck.  L  p.  776.  76!).  771  —  776.  Orpli.  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  p.  68.  Paaa. 
PiMC  19.  2.  Oenomaas  ap.  Euseb.  P.  E.  V.  36.  p.  233.  Bas. 
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Vort$et%ung. 

Ausser  der  Brisa  und  Ngta  (die  auch  des  Saba/Jos.  wie 
des  Dionysos,  Amme  heisst)  nennt  der  Orphiker  (Hymn.  49. 
[48.]|}  auch  eine  dritte  Amme,  die  Hippa,  die  ihn  am  Troolus 
ernährte.  Von  dieser  Gegend  spricht  Strabo  (X.  p.  186. 
Tzsch.]),  wenn  er  sagt:  ,, Auch  Saba/Jos  gehört  den  Phry- 
gischen  Religionen  an ,  und  auf  gewisse  Weise  der  Mutter  {rij^ 
MfjTQoq)  Kind,  ist  auch  er  den  Personen  des  Dionysos  bei- 
gesellt.^^ Hier  erblicken  wir  die  Verzweigung  der  Cnretischen 
Mysterien  mit  den  Corybantischen ,  und  die  Verschmelzung 
der  Cretischen  Rhea  mit  der  Phrygisch  -  Lydischen  Cybele, 
oder:  wie  sich  Rhea  zum  Zagreus  verhalt^  so  Cghele  zum 
Sabasms  '}•     Aber  auch   wie  Sabae  und  Hippa,   wie  Deme- 

1)  S.  Cornut.  de  N.  D.  30.  DIod.  IV.  4.  Orph.  Hymn.  XLVIII.  [—  Hier 
niuss  ich  doch  des  Franeösischen  Uebersetzers  Text  und  Anmerkmi^ 
wörtlich  beiffigen,  n&mlich  zur  aogeffihrtcn  SteUe  des  Strabo:  „Sabasiu« 
aussi  appartlent  aux  religions  phrygienncs ,  et  c'est,  en  quelque  sorte, 
Tenfant  de  la  grande  Mere^  confie  en  mime  temps  (?)  aux  persoonages 
du  cortege  de  Dionysus^^  und  in  der  Note:  ^^Tel  dous  paratt  ^tre  le  tc- 
ricable  sens  de  ce  dernier  merobre  de  phrase:  na^SMfttPoq  tok  diorvoov 
iutl  auzoq,  et  non  pas:  „>,Lui  ausai  associe  aux  personnages  dioDy- 
siaques^'^^  comme  entend  Mr.  Creuser;  encore  moins  avec  Da  Theil: 
„  „  De  ces  religions  il  a  passe  aussi  dans  celle  oü  Ton  celebre  Dionysos.^^  ^ 
Lobeck  (Aglaoph.  p.  1049.)  apres  Coray  et  autres,  supposant  le  texte 
altera  9   propose  de   Ifre:  nuqud(9tnah   on  nugaSiSo/uvo^  o^o/«»c  %»»  ^lowow 
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ter  und  /aedkaif»  so  SmMh  and  Dioiqf9o$,  Penepkome  and 
Zagrem  '3- 

Ab  ori^tisch  kündigen  sich  die  Sabazien  schon  dorch 
den  Namen  des  Gottes  und  die  Namen  seiner  Pflegemutter 
in.  Hierher  gehört  nun  aoch  die  rauschende  Musik  der  Cy- 
Me;  die  Vorderasiatischen  Bacchä,  Bassarfi  ^Erenannt,  die  in 
Fochs-  oder  Pardelfellen  oder  bunten  Gewändern  sich  der 
höchsten  Festraserei  überlassen  (Lycophr.  Cassandr.  181.  ib. 
Tsets.^ ;  wobei  ein  eigenthümlicher  Phrygischer  Tans ,  Sikin- 
nis  (Casaub.  de  satyr.  poes.  p.  110.  ed.  Ramb.  [Lobeck.  AgI. 
P.1196.J},  angeführt  wurde.  Daran  schlössen  sich  nächtliche 
Mysterien  mit  verschiedenen  Symbolen  und  Lehren').  Die 
Einweihnng  in  diese  Mysterien  wurde  mit  den  Worten  Bvoi 
Saiei  Bge9  AtteM  beschlossen '}.  Bochart  findet  in  den  beiden 
leisten  Worten  die  Bedeutung:  ^Er  ist  Feuer,  du  bist  Feuer^ 

taiavTo«,  c'est-a  dire:  Sabazius,  aussi  bien  que  Dionysus,  est  doiiiie 
comne  PenftiDt  cberi  (alumnus  et  filiolus)  ro  nuMw,  quia  Dionysus  non 
ffliu  Rheae,  sed  eins  assecula  et  in  deltciis  erat)  de  la  grande  Mere.^ 
—  Dies  wird  hlDreichen,  um  su  beurtheilen,  ob  ich  den  alten  Text  ge- 
Ireaer  ibersetat  babei  oder  eri  und  um  Lobeok's  schdne  Verbesserung 
■■  wirdigea.] 

1)  Die  Art  9  wie  der  Orpblsche  Hjmnus  Ton  der  Bippa  spricht ,  wo 
sie  BOter  aadem  teiiuriscke  Mutter  und  Konigin  heisst,  Ifisst  nicht  swel- 
fdo,  dass  aoGh  Hippa  In  die  stelle  der  Persephone  neben  Sabos  eintrat, 
ud  also  mll  der  Cybele  identiflcirt  ward. 

2)  S.  die  ausfuhrliche  Nachricht  bei  Clem.  Alex«  Protrept.  p.  14. 
Potter.  Julius  Flrmic.  cap.  28«  vergl.  Saintecroix  1.  c.  II.  p.  96.  L^ergl. 
Aglaopham.  588.] 

3)  8«  Demosth«  pro  Cor.  cap.  79.  p.  333.  Reisk.  Suid.  ▼,  'l^  und 
"Aruq.  Besych.  erkl&rt  tj^«  als  den  Z%u^  vitioq,  Plutarchus  de  Is.  p.  364. 
D.  p.  493.  Wjrtt.  sagt  9  die  Griechen  nennen  den  Bacchus  auch  '^  als 
■em  der  feuehten  Natur,  der  kein  anderer  sey,  als  Oslris.  Vergl.  Me- 
leteMB«  I.  p.  22.  Valcken.  ad  Burip.  Phoen.  654,  Hemsterh.  ad  Luclan«!!. 
h  283.  Bip.  T.  I.  p.  235.  Heast.  Lansl  Saggio  dl  L.  Etr.  U.  p.  229.  Schol. 
MI  Amt  Phaen.  173.  [Lobeek  Aglaoph.  p.  647.  und  p.  1041  sqq.] 
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OUHT  tf^^  XOHT  SltlK^  Chn.  I.  cap.  18.  p.  441.)  '}.    Will  man 

aber  lieber  bei  jenem  Dionysos  -  ifi^M  and  bei  jenem  Hgmü- 
Dionysos  der  Mteren  Griechisehen  Schriflsteller  stehen  bleiben, 
d.  h.  bei  jenem  Regenbrin^er,  so  haben  wir  doch  auch  hier 
wieder  den  SiiergcU,  den  Osiris-Zagreus ,  d.  h.  die  Sonne  im 
Frühlin^stier  und  den  Feaergott,  der  die  Hyaden,  das  Ge- 
stirn der  Aeqninoctialregen  9  in  seinem  Gefolge  hat 

Auch  das  Tragen  des  KernoB  (Clem.  AI.  Protr.  1.  c}, 
eines  Bf ischgefSsses ,  mit  einer  Lampe  verbunden,  wodurch 
man  die  Elemente  Feuer  und  Wasser,  Sonnenwärme  und 
Feuchtigkeit  versinnUchte ,  ohne  die  kein  physisches  Leben 
denkbar  ist  (vergl.  Dionysus  p.  228.  [vgl.  AgIaoph.  p.  26  sq.]), 
und  wobei  man  einen  eigenen  Reigen  tanzte,  war  sehr  be- 
deutsam. Der  Tanz  war  ohne  Zweifel  eine  mimische  Darstel- 
lung der  Bewegung  von  Sonne,  Mond  und  den  Planeten '). 

An  diese  Gebräuche,  Bilder  und  Formeln  knüpften  die 
Orphischen  Priesterschaften  kosmoganische  und  ähnUehe  Sätze. 
Man  vergleiche  nur  den  Orphischen  Hymnus  XLVIIL,  und 
die  Deutung  auf  die  Weltseele,  in  ihrem  Verhältnisse  zum 
Aether  und  zum  Weltgeist. 

Diese  nächtlichen  Sabazien  brachten  bei  einem  sinnlichen 
Volke  viele  Ausschweifungen  mit  sich;  und  der  grosse  Hanfe 
gelangte  wohl  gar  nicht  zu  den  höheren  Graden,  worin  man 
theologische  Lehren  empfing.     Die  höhere  Stufe  mochte  sich 

1)  S.  darüber  Saintecroiz  1.  c.  IL  p.  97.  besonders  aber  dort  dl« 
Note  von  SÜvestre  de  Sacj. 

2)  Dass  auch  das  Zweige-  und  Kr&nzetragen  bei  Baochisohen  wie 
bei  Samothracischen  Festen  stattgefunden^  ist  bereits  oben  Ü.  p.  360. 
2ter  Ausg.,  in.  1.  p.  32.  3ter  Ausg.  bemerkt  worden.  Jetst  führe  Ich 
nachtraglich  Ml,  dass  ein  solcher  Zweig  und  Krane  selbst  ßixxoq  genannt 
wurde  ^  wofiär  der  Scholiast  des  Aristoph.  Eqnit.  406.  einen  Vers  des 
alten  Xenophanes  aus  den  Sillen  anfuhrt,  su  vs.  409*9  weichen  Lobeck 
Aglaoph.|p.  SlS.  so  xu  lesen  vorschlagt: 

▼ergl.  Sim.  Karsten,  Phllosopbor.  ßraeoorr.  Reliqq.  f.  p.  81.  u.  p.  lf}9  sq. 


I 
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auf  Rhea  und  8abos ,  als  kosmogonische  Potenzen ,  beziehen. 
Die  Yorstofe  scheint  bloss  wilder  or^'astischer  Natardienst 
j^ewesen  zu  seyn ,  woran  Theil  zu  nehmen  schon  zu  Demosthe- 
nes  Zeit  zum  Yorwarfe  gereichte  (s.  pro  Cor.  I.  c.  vergl. 
?al.  Max.  I.  S.  2.  [verj^l.  Lobeck  AgI.  p.  646  sqq.  680—606.]). 
Indessen  finden  sich  auf  Knnstdenkmalen  Anzeigen,  dass  die- 
ser Dienst  in  Griechenland  wenigstens  in  so  weit  Eingang 
fand,  dass  Griechisch- Bacchische  Mythen  mit  der  Geschichte 
der  Phrygischen  Götter  vermischt  worden  ■ ). 

1)  WiAckelmann  Monum.  or.  42.  Miliin  peint,  de  Yas.  aot.  T.  I.  pl. 
5a  vergl.  Beger  Tbes.  Braod.  I.  p.  50l  sq.  ib.  Eurip.  Bacch.  73.  Strabo 
X.  p.  4G0.  Authol.  Gr.  T.  IV.  p.  90.  nr.  XXXH.  Jacobs. 
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Koro9  und  Koro,  Liber  und  Libera  in  Italien  und  der 

Groeagrieehsache  Diangsos* 

Die  Hanptwnrzel  des  Bacchuscaltus  in  Italien  reicht  in 
alt -Griechische  Religionen  hinüber,  nach  Samothrace  beson- 
ders, sodann  nach  Athen.  Aus  Samothrace  hatten  ja  die 
Kwei  Cabiren  das  Männliche  ihres  erschlagenen  Bruders  nach 
Tyrrhenien  hinübergetragen  (Clem.  Alex.  Protr.  pag.  16  sq. 
Pott}.  Liberalien  und  Phallusdienst  waren  überall  gepaart, 
und  der  wilde  Sabiner  wusste  seinem  Bacchus  Löbesius  auf 
keine  andere  Weise  zu  dienen.  Der  Phallus  aber  von  Ifei- 
genholz  '}  bei  der  Procession  zu  Lavinium  deutet  nach  Athen, 
nach  Argolis,  ja  nach  Aegypten  hinüber.  Die  Liberalien 
mögen  wohl  in  Etrurien  und  bei  den  Latinischen  Völkern  nie 
den  Grad  von  Ausbildung  erhalten  haben,  den  dieser  Coltus 
in  Grossgriechenland  gewonnen  hatte,  wenn  auch  früher  die 
Etrusker  bessere  Liberalien  hatten ,  als  zu  der  Zeit ,  da  das 
Römische  Senatusconsultum  de  Bacchanalibus  (568.  U.  C.  186 
V.  Chr.)  nöthig  gefunden  wurde '). 

Um  den  Italischen  Über  und  die  Libera  zu  verstehen, 
müssen  wir  nach  Athen  blicken.  Dort  ist  Demeter  {jdtjtji^ 
Mutter  des  lacchus  und  der  Persephone.    Die  Mutter  kommt 


1)  Dion.  Halle.  I.  40.  Macrob.  Sat.  III.  6.  Festus  v.  Luceni  facere. 

2)  Vergl.   Heyne   Moouidiii.  Etrusc.  art.  in  den  Nov.  Comm.  Societ. 
aotting.  T.  V.  p.  49. 


vor  als  Mutter  Erde  Md  yä  CAesebyl.  SappL  807.},  vielleicht 
«ich  xar'  i^oxj^v  als  Mi^tijq  (Herodot.  Vllt  05.  ib.  Valck.)) 
der  lacchas  als  Ko^oq  oder  KovQog  (Casaob.  ad  Athen.  V. 
p.  SIS.  0.3^  Persephone  als  Koqij  oder  Kovgtj.  [//tjovq  Kdpfj^ 
«och  patronymisch  Jfjcotvijj  nach  Valckenaer's  Verbesserung 
2aCallimachifra^mm.48.]  Die  beiden  letztern  sind  Geschwister; 
aber  auch  ßaiten^  wie  Osiris  und  Isis  ■};  und  wenn  in  den 
Eiensinien  das  Braut  bette  der  Persephone  und  des  Ades  vorkam, 
so  war  dieser  den  Initiirten  der  Dionysos  x&ovioq.  Der  Real^ 
grund  dieser  Wecbselverhältnisse  liegt  in  den  aligemeinen 
Grandbegriffen  dieser  Naiureulte.  Alle  Verhältnisse,  in  denen 
Osiris  zu  Isis  stand  ^  und  alle  Naturanschanungen,  die  dort 
nachgewiesen  wurden,  finden  bei  Dionysos  und  Demeter  statt: 
befruchtende  Sonnenkraft  und  Mond,  Besaamer  und  empfan- 
j|;ende  Erde:  das  ist  die  Ehe,  und  der  Gang  der  Natur,  ihre 
Entwickelungsstufen ,  bilden  die  Leiden  und  Freuden  dieser 
Ehe.  Ist  Dionysos  als  Pflanzenkraft  und  Keim  gedacht,  die 
Erde  als  dessen  Bewahrerin,  Pflegerin  und  Gebärerin,  so  ist 
das  Verhaltniss  des  StAttea  zur  Mutter  gegeben  ^).  Diese 
Nataransicht  ist  schon  oben  als  tief  in  den  Religionen  Aegyp- 
tens  and  Vorderasiens  wurzelnd  nachgewiesen. 

Wenn  nun  Cicero  (de  N.  D.  II.  24.  p.  SOG.  ib.  nott)  sagt : 
man  habe  der  Ceres  Kinder  JUber  und  JUbera  genannt,  wie 
man  eben  alle  Kinder  Uteri  nenne;  so  ist  diess  eben  die  ^tj» 
HV^V9  ^^^  ihrem  Ko^oq  und  mit  der  KoQtj^y    Die  nächste 


1)  Clem.  Alex.  Protr.  p.  18.  ib.  loterprr.  Plut  de  Is.  p.  363.  A. 
p.  483.  Wylt.  Orph.  Hymn.  53.  Böttiger's  Arch.  Museum  I.  p.  2t.  Welcker 
!■  der  ZeiUGhrift  t  alte  Kunst  I.  l.  p.  103  ff. 

2)  [Hierher  will  man  auch  den  Beinamen  des  Bakchus  df^aipmrf^ 
stehen,  nämlich  von  t%^  Oija)  terra ,  und  9/»  (91;»)  gigno;  qui  gignit, 
90i  plantat  (^ütv,  planU)  Zeitschrift  f.  d.  Alterth.  -  Wissenschaft  t836. 
p.  1055  sq.3 

3)  Aach  auf  Römischen  Inschriften  blieh  zuweilen  der  Name  Cora; 
t.  Gruterl  Iiiscrr.  I.  p.  309.  nr.  3.  Meurs.  in  Gron.  Thcs.  Antt.  Grr.  T.  VII. 
p.  81d.  Biae  Menge  Etymologien  s.  bei  Vossius  im  Etjmol.  L.  L.  p.  287. 


Qoeile  des  Italischen  Bacchnsdienstes ,  sagten  wir,  waren  die 
ali-Griechüehen  Religionen  von  Samothrace.  Denken  wir  da- 
bei an  den  Frükiinguiier  aus  dem  Wasser,  den  Zögling  der 
Hgaden,  den  Regenbringer ,  den  Sabinischen  Bacchus  Löbesius, 
so  werden  wir  in  Plutarchs  (Qaaest  Rom.  CIV.}  Ableitung 
von  Xotß^f  ffbatio,  eine  richtige  Seite  erkennen,  ond  in  Bac- 
chus den  Brgieuer  erblicken.  Und  wäre  auch  diese  Herla- 
tung  trüglich,  so  lasst  uns  der  Stier  mit  dem  Menschenge- 
stcht,  jener  Italische  Heben,  der  kein  anderer  als  Bacchus 
ist ,  nicht  zweifeln ,  dass  die  alt  -  ItaUsehe  Vorstellung  des  Lt- 
her  ganz  die  aU  -  GriechUehe ,  oder  vielmehr  die  gan%  allgS" 
meine  war. 

Libera  könnte  Ceres  seyn,  denn  in  Aegypten  beherrschen 
(Herodot.  II.  128.}  Dionysos  und  Demeter  das  Todtenreich 
(\erg\.  Virg.  Georg.  1. 1.).  Dann  wäre  sie  x9opiai  er  x9o* 
vioq^  sie  npoöif/iva^  er  ^Qoavfipog  (Paus.  Cor.  87.  2.},  sie 
TcXovToSoTsiga    (Spanh.  ad  Callim.  Cer.  71.},    er   nXovro^ 

Libera  konnte  ferner  Semele  seyn;  auch  sie  hiess  aus- 
drücklich Libera  (^Muncker  ad  Hygin.  p.  884.  ib.  Cyrillus}; 
sie  war  ja  auch  die  Erde ,  und  so  wusste  man  ihren  Namen 
zu  deuten  (lo.  Lyd.  de  menss.  p.  82.  p.  198.  Röther.}. 

Aber  auch  Fenus  konnte  Libera  seyn  '}•  Hiess  doch 
Bacchus  auch  Sohn  der  Aphrodite  (^Valcken.  Diatrib.  Eur. 
c.  15.  p.  IM.}  und  ihr  Gatte  (Schol.  Apollon.  1.  082.},  und 
Varro  Cap.  Augustin.  de  Civ.  D.  VI.  9.}  nennt  die  Venus 
neben  dem  Liber  bestimmt  Libera:  beide  als  Ehegötter. 


V.  liber,  vergl.  Bochart  Can.  p.  443.  Lenoep.  Eeym.  p.  922.  Voss  %u 
Virgil's  Belog.  VII.  p.  372.  erinnert  sehr  gut  an  das  Zusammentreffen 
der  Wurceln  Xiißm,  Ubo  u.  s.  w.  mit  Heben,  loben j  leben. 

t)  Hierbei  verweise  ich  theUs  auf  das  Obige  III.  2.  %.  iG.  und  Nach- 
trag V.  Btt  $•  Id  sqq.  3ter  Ausg.  theils  auf  das  Folgende  Im  Bande  IV. 
g.  14 — 17.  2ter  Ausg.  ferner  auf:  Veoere  Proserpina  illustrata  da  Od. 
Gerhard  1826.  (vergl.  Schemas  Kunstblau  lt525.  nr.  t6  sqq.  und  1827. 
nr.  42  u.  43.)  uad  jeUt  auf  Th.  Panofka  Berlins  Terracotten  I.  p.  82.] 


Endlich  konnte  auch  Ariadne  Libera  heissen;  sie  wa^d 
ja  seine  Gemahlin  und,  wie  Semele,  in  jene  Glorie  hinaufge- 
rackt,  worin  die  Mysterien  den  ^o^^ZtcAei»  Dionysos  erscheinen 
liessen.  Wurde  ja  ne  selbst,  nicht  nur  ihr  Kranz,  unter  die 
Sterne  versetzt,  und  Dionysos  sagt  zur  verklärten  Ariadne, 
sie  solle  seine  Libera  seyn  (üyg.  Fab.  224.  ib.  Muncker.  Ov. 
Fast  IIL  512.). 

Bestimmt  aber  ist  jene  Libera  der  Italischen  Mysterien 
keine  von  diesen,  sondern  Proserpina,  wie  Böttiger  (Archaol. 
Mus.  1.  p.  21.}  richtig  gesehen  hat  Das  ist  erstlich  den  Vor- 
stellungen alter  Naturreligionen  von  der  Geschwisterehe  ge- 
mäss; zweitens  ist  oft  von  lacchus  und  der  Persephone  als 
einem  kleinen  Brautpaar,  und  vom  Pluto  -  Bacchus  und  der 
Proserpina  als  Eheleuten  die  Rede.  Besonders  aber  gilt  hier 
das  Zeugniss  des  Historikers  Theopompos  (bei  Plnt  de  Isid. 
p.  S78.  E.  p.  549.  Wytt.),  welcher  bestimmt  sagt,  die  Bewoh- 
ner der  Westländer  (also  Italiens')  haben  sich  unter  der  Per- 
sephone den  Frühling  gedacht  (vergl.  Weicker  in  der  Zeit- 
schrift f.  alte  K.  I.  1.  p.  20.).  Darauf  spielt  nicht  nur  der 
Orphiker  (JAymn.  XXIX.  [28.J  13.)  an,  sondern  auch  der 
Homerische  Hymnus  auf  die  Ceres  {y.  401  sqq.}.  Das  ist 
also  die  Libera,  die  mit  dem  grossen  Herrn  der  Erde,  mit 
dem  Sonnenjahre,  auf-  und  absteigt,  die  mit  ihm,  als  Mond, 
die  himmlische  Herrlichkeit  theilt,  die  vom  Himmel  herab  als 
regnende  und  segenreiche  Göttin  gute  Gaben  sendet,  und 
dann  wieder  im  Schoosse  der  Erde  mit  ihm  gemeinsam  wirkt, 
mid  in  finsterer  Unter>velt  endlich  sein  Lager  theilt  Freilich 
nrass  die  Frofan-Fabel  in  diesem  Kreise  fast  ganz  vergessen 
werden;  w^ie  sie  denn  auch  der  Stoiker  beim  Cicero  (de  N. 
D.  IL  M.  p.  299  sqq.)  weit  zurückweist  Das  aber  ist  dann 
der  Liber,  dem  nebst  der  Libera  und  der  Ceres  in  Italien 
gemeinschaftlich  Tempel  geweiht  wurden  >}.    Die  Griechischen 


1)    LlT.   in.   55.  XXXIII.  25.  XLI.  28.  Cic.  in  Verr.  IV.  48.  53.  und 
«its  Dionysius  Hai.  (VI.  p.  1077.  ed.  Reisk.)  von  dem  Dictator  Posthumius 
Cretner's  deutsche  Sclirifteu.     IV.  l.  o 


Bewohner  Italiens  brauchten  auf  den  Vasea  gewöhnlich  fflr 
Libera  den  Namen  Peraepime.  Von  köre  (^Ko^tf)  aber  ist 
eben  Libera  gewissermassen  Ueberseti^^ung.  An  diese  ä^^rj" 
zog  xogtj  (Hesych.  in  v.),  wie  die  Proserpina  auch  hiess, 
müssen  wir  denken ,  wenn  wir  auf  Vasen  MohmkSpfe  and  Gro* 
natäpfel,  diese  mystische  Frucht  der  Proserpina  (Spaiih.  ad 
CaUim.  Cer.  48.) ,  erblicken.  Und  so  vereinigt  sich  Alles  zur 
Bestätigung  des  Sat2es:  dam  d!i>  Libera,  ai§  Bhegaitk»  dee 
mgsliBehen  Baeckas  vom  Oroaagrieehefdand,  in  der  Regel  niemand 
andere  als  Proserpina  isi  '}. 

erzählt:  er  Hess  einen  Tempel  erbanen  ^ftrirQ*  nal  Jtopva^  9al  Xo^tj, 
Basselbe  Factum  druckt  Tacitus  (Ann.  II.  49.)  so  ans :  lAbero  iAberaeque 
et  CererL 

1)  Damit  ist  aucli  Millins  Ansicht  (Peint.  «•  vas.  Iint  T.  I.  p.  74  sq.l| 
der  in  der  lAberay  als  Gattin  des  lAheTj  immer  die  Äriadne  sehen  will, 
widerlegt.  [Hier  müssen  jetzt  die  neuern  Werke  über  Griechische  Va- 
senbilder, besonders  von  Gerhard,  Panofka,  De  Witte  n.  A.  verglicbett 
werden.  Theilweise  Ist  dies  geschehen  in  den  Angaben  der  Bilder  cum 
Torliegenden  Hefte  dieses  Werkes  Ster  Ansg.] 
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Viertes   CapiteL 


Von  der  Lehre  der  Mysterien^  besonders 

der  Bacchischen. 

$•  1- 

DU  Lehre  ven  OM  und  van  der  Welt.    Biangtoe  der  Schöpfer 

und  Herr  der  Natur. 

In  der  Sehöpfongdehre  erscheint  zuvörderst  Zeas  als 
Ikmiurg ,  der  den  Phanes  verschlingt  *3.  Letzterer  hat  die 
Urbilder  aller  Dinge  in  sich;  nachdem  ihn  aber  Zeus  ver- 
schlungen hat,  werden  sie  alle  in  diesem  sichtbar.  Daher 
jenes  innige  Terhäitniss  zwischen  Zeus  und  Phanes,  das,  auf 
den  Dionysos  der  öffentlichen  Religion  übergetragen,  zuwei- 
len als  völlige  Identität  beider  Wesen  genommen  wird  (Aristid. 
Qr.  in  Bacch.  p.  20.  ed.  Jebb.  p.  49.  Dindörf.).  Procius  (in 
Tim.  p.  SM.  in  Parmenid.  mscr.  ap.  Bentlej.  in  ep.  ad  MilK 
p.  19&  Lips.)  sagt:  Zeus  der  Vater  vollendete  Alles  und 
Bacchus  beherrschte  es  darnach;  und  an  einem  andern  Orte 
Qn  Tim.  p.  IM.}:  Phanes  ist  die  demiorgische  Ursache  oder 
der  AnloBs  zur  Weltschöpfung.    Julianus  aber  (Or.  V.  p.  179. 

1)    [V«rgL  J6lB(  Lobeck«  Aglaoph.  p.  5l9  sqq.  und  OuigniMit's  Note 
16  sn  dIesMi  Capitel  seiner  Fransds.  Uebersetsong.] 

8* 
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B.  Spanh.)  dräckt  sich  so  aas:  Die  getheilte  Schöpfung  hat 
Dionysos  erhalten  von  dem  alleinigen  und  bleibenden  Leben 
des  g^rossen  Zeus,  aus  dem  er  hervorgegangen;  er  hat  das- 
selbe dann  allen  sichtbaren  Dingen  zugetheilt,  als  höchster 
Verwalter  der  ganzen  getheilten  Schöpfung. 

Hier  greift  nun  besonders  der  Cretische  Dionysos  Zagreus 
vielseitig  in  die  Geheimlehre  ein  '^^  worüber  uns  Dichter  und 
Philosophen  beßriedigende  Erklärung  geben.  Nach  beiden  müs- 
sen wir  die  Zerstückelung  des  Zagreus  als  einen  HaupUaim 
der  Ko8mogame  und  Ethik  bedachten.  Die  Idee  von  Bacchus, 
als  physische  Vielheit  sideriscb  und  astrologisch  durchgeführt, 
finden  wir  in  einem  Orphischen  Dogma  (s.  Gyraldus  de  Mosis, 
Opp.  T.  I.  p.  558.  A.  B.  und  Linacer  Mythol.  Musar.  c.  1. 
p.  8.  des  Bogens  F.  sqq.  ad  caicem  Natalis  Com.),  ohne  ge- 
rade das  Alter  jedes  Satzes  verbürgen  zu  können ,  wie  diess 
bei  folgenden  geschehen  kann:  Dionysos  ist  die  Vielheit  d.  i. 
das  in  vielen  Formen  sich  darstellende  All,  in  Luft,  Wasser, 
Erde,  Pflanzen  und  Thieren.  Das  ist  das  Zerstückeln  des 
Gottes,  den  man  Zagreus,  Nyktelios  und  Isodätes  nannte. 
Nichts  anderes  wollte  der  Mythus  vom  Verschwinden,  Wie- 
derlinden und  Wiederaufleben  eines  Gottes  sagen  (Plutarch. 
de  Ei  ap.  Delph.  pag.  880.  A.  pag.  502.  Wyttenbach.  de 
Isid.  pag.  8M.  F.  pag.  406.  Wyttenb.).  j^polh,  fährt  das 
Dogma  fort,  ist  die  Einheü  (in  so  fern  er  des  Dionysos  Glie- 
der wieder  sammelt},  die  der  Natur  in  ihrer  Entwickelung 
vorsteht,  um  sie  vor  Zersplitterung  zu  bewahren,  und  wieder 
an  das  Eine  zu  befestigen  '}.    Sind  hier  beide  Götter  einander 

t)  Diodoros  III.  62.  und  der  ihn  excerpirende  Cornutus  (de  N.  D. 
c.  30.)  sehen  in  dem  ganzen  Mythos  nur  die  natürliche  Geschichte  des 
'Weiostocks  und  seiner  Frucht.  Doch  sagt  der  erstere  (IIL  62.),  die 
Mysterien  geben  Aufschlüsse  über  den  Mythus  ^  die  man  den  UngeweUi- 
ten  nicht  geben  dürfe. 

2)  Plut.  de  Ei  ap.  1.  c.  Procl.  in  Plat.  AIcib.  I.  Faso.  I.  p.  83.  ed. 
Cr.  p.  216.  Cousin.  COrph.  Fragmm.  p.  508*  ed.  Herrn.).  Nonnus,  der 
aus  Men  Quellen  schöpft ,  lässt  seinen  Zagreus ,  ehe  er  unter  der  Hand 


entgegengesetet ,  so  berühren  sie  sich  doch  wieder  in  der 
Siebenzahl,  die  beiden  Göttern  heilig  ist.  In  neben  Theile 
war  Zagreus  zerstückelt  worden  (ProcI.  in  Tim.  p.  200.}; 
and  Apollo  hiess  bei  den  Pythagoreern  der  am  n'ebenien  Tage 
CSebome  (hßiofJiayeTijq)  ^}.  —  Nun  deatete  man  weiter:  dem 
Apollo  {Aer  Einheit}  sey  eben  deswegen  der  ernste  P£an 
beil^;  dem  Bacchos  ([der  Vielheit}  der  wechselnde,  unruhige 
IKthyrambns.  Daher  auch  die  Unruhe  an  Bacchischen  Festen; 
daher  Bacchus  selbst  in  Bildern  bald  Kind,  bald  Jüngling, 
bald  Mann,  bald  Greis;  Apollo  ewiger,  göttlicher  Jüngling. 

Eine  neue  Ideenreihe  beginnt  so:  aas  dem  Dunste  der 
erschlagenen  Titanenleiber  ist  die  Materie  geworden ;  aus  der 
Materie  die  Memcheti.  Daher  das  Rohe  in  der  Menschennatur. 
Die  Todesgesehichte  des  Zagreus  wurde  nun  auch  ethisch 
gewendet:  unser  thierischer  Theil  soll  gebändigt  werden. 
Und  weil  die  Titanen  vom  Dionysos  gekostet  hatten ,  wir  aber 
Titanischer  Natur  sind,  so  ist  unser  Leib  ein  Dionysischer 
Leib,  aus  dem  wir  nicht  uns  selbst  herausführen  und  berreien 
dürfen  >> 

der  Titanen  fällt^  sich  in  alle  Elemenle  und  Naturen  verwandeln  (Diu- 
■j«.  VI.  174.). 

1)  Andere  Berührungspunkte  s.  bei  Plut.  de  Is.  p.  365.  A.  p.  495. 
W^-tt.  Pausan.  X.  19.  3.  vergleiche  L.  Gyraldi  de  diis  Gent.  Syotagui. 
Vni.  p.  281. 

2}  [8.  Olympiodor.  in  Piaton.  Phaedon.  bei  Wyttenbach,  Annot. 
p.  134.,  dessen  Ansicht  der  beim  Plato  daselbst  erwähnten  au6§^tjta  aber 
so  berichtigen  ist  C*.  meine  Annot.  in  Plotin.  p.  469.  B.).  —  Hierher 
gehört  auch  eine  beaehtungswerthe  Stelle  des  DIo  Chiysostomus  Orat. 
XXX.  p.  300  sqq.  p.  550.  Reisk.^  woran  Lobeck,  Aglaoph.  p.  567  sq.  sich 
▼ersucht  hatte,  die  aber  nach  einem  cod.  Paris,  (bei  Boissonade  ad  Nicet. 
Eugen,  p.  195.)  so  ergänzt  und  verbessert  ist:  —  wq  ovp  ixtCpuv  (twv 
Tvmmp)  fx^V**^  wnmv  tok  ^€6iq  nal  noX^/itionirgw,  ovdk  rifulq  tpikw  hifth, 
illa  iKol«{o/Ke^  %h  In  av%w  nal  inl  zi/tMQÜj^  ytyoimftiP,  h  fpffov^^  ä^  omq 
iv  Tf»  ßC^  xoaovrwf  XQ^^^  ^'^^  Hxuotm  Cv/My*   rovq  ik  inoO^p^onopraq  fiftwp 
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Dareh  Oetraueh  und  Wari  befestige  man  diese  Ideen. 
Zam  erstem  gehörte  das  Rohemen  des  Opferfleisches  bei  dem 
mysteriösen  Festmahle  (^Porphyr.  de  Abst.  IV.  p.  WM.  ed. 
Bhoen  ib.  Euripides  [vergL  0.  Hermann  und  Lobeck,  AgL 
p.  622  sq.]).  Der  voUkammene  Bacchiker  und  Orphiker  ent«- 
hielt  sich  (wie  der  Pythagoreer),  aosser  bei  feierh'chen  Opfern 
mahlen,  aller  tblerischen  Nahrung  (Edrip.  Hippel.  962.),  so 
wie  der  Priester  des  Idäisehen  Zeus.  Er  ist  in  den  Dienst 
der  Cureien  aofgenommen,  d.  i.  in  die  Harmonie  eines  hohem 
Lebens,  wovon  der  Curetentanz  das  Bild  war. 

Durch  das  bedeutsame  Wort  laoSalxi]^  und  ^laoötairij^ 
wird  der  Sinn  jenes  mysteriösen  Mahles  noch  deutlicher.  Dio- 
nysos hiess  so  als  TiachgUt,  guter  OM  und  Nihrvater,  ferner 
in  Beziehung  auf  Kosmogonie  und  die  Einrichtung  des  Bei** 
ches  der  Natur;  dann  als  Gott  der  Unterwelt,  der  alles  Le- 
bendige zwischen  Tod  und  Leben  theilt.  I&adiUea,  sagt  Hesy- 
chius,  ist  Pluto  oder  Pluto's  Sohn.  Also  wieder  Dionysos 
Hades,  der  Herr  der  Natur,  der  Alles  empfingt,  aber  nach 
gewissen  Perioden  wieder  heraufsendet.  In  diesem  ganzen 
iepoq  Xoyog  sind  die  Titanen  das  Bild  der  Zerrüttung  und  der 
thierischen  Triebe,  die  Cureten  das  Symbol  der  ordentlichen 
Bewegung  der  himmlischen  Körper  (ein  OrphucheM  Dogma 
nach  ProcI.  in  Theol.  Plat  V.  S.  p.  2n.  vergl.  Plat.  Euthyd. 
p.  m.  D.). 

In  diesen  uralten  Gebräuchen  hatten  denn  auch  die  Spiel- 
aachen {a9v^(iaxa)  des  Dionysoskindes  (des  Zagreus)  ihre 
Bedeutung.  Die  ansfährlichste  Nachricht  giebt  Clemens  (Protr. 
p.  16.  daraus  Arnob.  V.  c.  19.  p.  181.  ed.  Orell.  [vgl.  Lob.  AgL 
p.  0B9  sqq.]}.  Es  gehören  dahin  Würfel  und  Kugel  ^^  mit 
oiTenbar  kosmischer  Bedeutung;  die  Hesperidenäpfel*)  und 
Anderes ,  besonders  der  SpiegeL   Nonnus  ')  lässt  den  Zagreus 


f^  I  ^i^— ^— ^— — — ^— ^~— .^■^fc— ^^ifci 


1)  S.  Moier*t  Note  ibii  Nonnus  HC.  t07.  p.  225  s^. 

2)  PomeraiiKeA ;  ■•  Voss  sn  VIrg.  Bei.  VI.  61.  Boorg.  II.  126. 

3)  Vionyn,  VI.  173*  f  ergl.  OuwftrOIT  Im  Nokmuft  toi  Partopolts.  p.  2t, 


hiaeioblickeBy  al9  ihn  die  Titanen  serreissen;  du  gah  er  sein 
vniebtes  Bild;  dumm  heisst  dieser  Spiegel  aaeh  (v.  S07.}  der 
Umdkemde  Spiegel  0-  Ihn  nennen  die  PhilosofAen  ein  KnQst- 
werk  des  Hephastos,  als  Sinnbild  des  klaren  nod  gewölbten 
Aethers  0o.  Lyd.  de  menss.  p.  8S.  p.  SOG.  IlötbO>  oder  Dio« 
ayaos  fahrte  ihn  als  Demiarg)  blickte  hinein  nnd  formte  nach 
seinem  Bilde  die  bnnte,  formenreiche  Welt  (^ProcI.  in  Tim. 

p.  ia> 

Nicht  minder  bedeutend  war  der  Natnrkelch  Q^qoltijq') 
des  Dionysop ,  der  einem  andern  Kraler  des  hohem  Demiargen 
antergeordnet  war  '}.  Dieser  heisst  den  Platonikem  der  Le- 
ben erseogende  Becher,  und  sie  legen  ihn  der  Naeki  and  dem 
Piames  bei  ^rocl.  in  Tim.  p.  291.}.  Er  heisst  aach  die  Queile 
der  Seele,  sowohl  der  Weltseele,  als  der  einzelnen  Seelen. 
Der  Demiarg  ist  ihr  Vater,  der  Becher  ihre  Matter  (Procl. 
L  e.  p.  S14  sq.  and  in  Plat.  Theol.  Y.  80— S2.).  Der  doppelte 
Becher  der  Schöpfung  ward  auch  ein  doppelter  Becher  der 
8eelen.  Der  erste  heisst  der  Dionysoskelch.  Durch  den  Trunk 
aas  ihm  vergisst  die  Seele  ihre  höhere  Natur,  und  tritt  den 
Weg  zu  den  irdischen  Wohnungen  an  (Macrob.  in  Somn. 
Scip.  I.  c  IS.^.  Aber  ein  anderer  Becher  wird  ihr  noch  mit- 
gegeben; das  ist  der  Becher  der  Weisheit.  Der  Trunk  aus 
ihiB  beOet  die  Seele  von  jener  Tiaschang,  pnd  lässt  sie  er- 
wachen ans  der  Vergessenheit  zur  Sehnsucht  nach  der  Ruck- 
kehr 0- 

1)  Vcrgl.  Aeschjlas  im  Lycargas  bei  Ariitopb.  Thesinoph.  140.  £Tch 
Mhe  aeiiiem  die  QueUen  dieser  mjsteiiosen  Symbole  und  Mjtben  ange- 
geben und  weitere  Nachwelsiingen  geliefert  ku  der  Hauptotelle  des  PIo- 
tlDos  nr.  3.  p.  608—707.9  in  den  Annott  p.  209—212.  der  Oxford.  Ansg. 
md  dberbanpt  aber  diese  mystische  Seelenwandening  zn  IV.  8.  Annott. 
p.  258  sqq.] 

9}  Orph«  Hymn.  XXVUL  13.  XI.  12.  Hermet.lTrismeg.  Sermo  Crater 
p.  26.  a.  b.  ed.  F.  Palrio. 

3)  PbOostr.  VU.  ApoHoa.  VI.  tl.  L  a  daM  Bekker  !■  8peelm.  in 
PhÜMtr.  VII.  ApsUett.  I.  p.  37. 
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Der  Demiarg  ist  auch  Schopfer  der  Zeit.  Da  treten  nuD 
wieder  alle  Ideen  vom  Dionysos  als  Jahresgoit  in  allen  Zeichen 
des  Thierkreises  und  als  Frühlingsstier  hervor;  ferner  jene 
alten  Jahresbezeichnongen  durch  Hörner  und  durch  Becher, 
alle  die  Vorstellungen  vom  Jahreshorn,  Hörn  des  Ueberflus- 
ses,  vom  Jahresbecher  Dschemschids  und  ähnliche  bereits 
erörterte. 

Neben  Dumysos  wird  als  Demiurg  auch  Hephästoa  genannt, 
als  das  Princip  des  Ziisammenhaltens  der  Besonderheiten,  der 
durch  Freundschmß  das  Verschiedene  im  All  zusammenknüpft. 
Beide  werden  auch  so  unter  einem  obersten  Demiurgen  zusam- 
mengestellt:  Dieser  hält  sowohl  die  durch  Nothwendigkeit 
bewerkstelligte  Schöpfung  im  Ganzen ,  die  den  Hephästos  zum 
Urheber  hat,  als  die  Dionysische  Schöpfung  des  Einzelnen 
(^Hermias  in  Plat.  Phaedr.  p.  79-)  ').  In  jener  Unterordnung 
erkennen  wir  wieder  ^wie  in  dem  demiurgischen  Becher^  eine 
Aegyptische  Quelle:  Amnn  als  der  erste  Lichtbringer ,  Phthas 
als  der  erste  kunstreiche  Vollender  (Ordner  im  Ganzen')^  Osi- 
ris  als  der  Gute  und  Wohlthätige  (Aev  das  Einzelne  erftdleC)^ 
der  Herr  der  Sinnenwelt.  Hier  bieten  sich  verschiedene  Ver- 
gleicbungspunkte  mit  den  Samothracischen  Mythen  dar,  die 
Jeder  aus  dem  Obigen  selbst  finden  wird.  Der  Mythus  fassl 
den  Satz  genealogisch.  Die  Orphiker,  die  an  die  Stelle  der 
Zeugungen  ein  gegenseitiges  Durchdringen  setzen,  machen 
bald  die  zweite  Potenz,  wie  wir  am  Hephästos  gesehen  haben, 
zur  ersten,  bald  die  dritte,  den  Dionysos.  Daraus  verstehen 
wir,  was  Aristides  hatte  sagen  hören:  Zeus  und  Dionysos 
seyen  von  einander  nicht  verschieden  (in  Bacch.  p.  29.  Jebb.). 
Das  ist  die  Orphische  (theologische)  Betrachtungsart;  jenes  di^ 
mythische.  Die  alten  Theologen  und  Poeten ,  sagt  Plutarchus 
(de  Orac.  def.  p.  436.  D.  p.  781.  Wytt.},  die  immer  das  Höchste 


1)    Aueh  die  Orphischen  Gedichte  haben  von  dieser  kosmologlschea 
Wurde  des  Heplmstos  Erinnerungen  aufbehalten,  H.  LXVI.  (65.) 


vor  Aogen  hatten,  sagten  daher  bei  Allem:  .^eus  der  Anfang, 
Zeo8  die  Mitte  and  Alles  ans  Zeus^^  '}. 

Die  Theologen  unterscheidet  aber  Platarchns  von  den  P/if- 
tikeni.  Jene  fragen  nach  dem  Fmalgrunde  aller  Dinge;  diese 
fragen,  aus  welchen  Elementen  Alles  geworden,  das  heisst, 
sie  Hieben  in  der  Untersochang  der  aeeundoren,  der  physi- 
schen Ursachen  hängen.  Diese  physischen  Satze  hatte  früh- 
zeitig der  Mythus  in  ein  körperliches  Gewand  eingehüllt,  das 
selbst  die  ältesten  Physiologen  (^z.  B.  Empedocies}  noch  nicht 
entbehren  konnten.  Solche  uralte  physikalische  Ueberliefe- 
rungen  blicken  sogar  bei  Homeras  durch,  wenn  er  den  He- 
phastos  zweimal  aus  dem  Himmel  geworfen  werden  lasst 
(II.  I.  590.  XVIIL  886  sqq.)  >>  Aber  ohne  die  Erzählung 
des  Paosanias  ( Att  20. 2.}  von  seiner  Rückkehr  in  den  Olym- 
pus wäre  uns  die  Bedeutung  jener  Sagen  verloren.  Hephästos 
gedachte  es  der  Here,  dass  sie  ihn  aus  dem  Himmel  gewor- 
fen, nnd  schickte  ihr  daher  einen  goldenen  Sessel  mit  ver- 
borgenen Fesseln.  Kaum  hafte  sie  sich  hineingesetzt,  so 
ward  sie  im  Stuhle  festgehalten.  Nur  Hephästos  konnte  hel- 
fen; aber  er  gab  den  farbittenden  Göttern  kein  Gehör.  Da 
machte  ihn  Dionysos,  dem  er  vertraute,  trunken,  und  führte 
ihn  zum  Himmel  zurück  ^).  —  Das  Vertrauen  des  Feuergot- 

1)  Oft  hat  man  diesen  gewiss  uralten  Ausspruch  als  Beweis  ange- 
führt, da9S  die  Orphiker  die  Einheit  Gottes  erkannt  haben.  Allerdings 5 
nur  Dicht  im  Sinne  der  Bibel,  wie  die  KircbeoySter  glaubten;  sondern 
im  Geiste  der  Emanationslebre,  aus  der  alle  Griechische  Mysterienlehre 
geflossen  ist ,  und  über  die  alle  Religionen ,  die  Quelle  jener  sind ,  nicht 
binausgc  ben. 

1)  Hierher  gehört  auch  Illad.  XXL  312.  der  Kampf  des  Hephästos 
mit  dem  Flusse  Xanthus,  wo  schon  die  Alten  physicalische  liChren  er- 
haBBien;  s.  die  Anfuhrungen  von  Heyne  zu  dieser  Stelle  p.  180.  Yergl. 
Cr.  und  Herrn.  Homerische  Briefe  p.  29.  79  aqq, 

33  S.  die  Abb.  zur  6.  und  M.  T.  V.  nr.  5.  und  die  Erkl.  p.  32.  [2ter 
Aaagabe.  Auf  einigen  Vasen  des  Grafen  von  Lamberg  Tom.  I.  nr.  52. 
53'  S4.  wiederholen  sich  diese  Scenen,   aber  mit  bemerkeaawerthen  Va- 
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tes  zu  dem  feuchten  and  feurigen  Dionysos  drüekt  oflknbar 
eine  physische,  reale  Verwandtschaft  beider,  also  eine  phy- 
sische Wahrheit  ans;  aber  es  bat  auch  einen  mythischen 
Grund  ■}.  In  dem  Fesselstuhle  der  Here  erkennen  wir  einen 
der  GöUer$it%e  innerhalb  der  Welt,  die  Hephistos,  der  iimmh- 
$che  KümtleTf  der  befestigende  und  verbindende  Demhirg, 
gebildet  hatte*  Dionysos  tritt  als  Versöhner  auf,  denn  im 
feurigen  Nass  des  Weins  ist  Here  (die  Wasserluft  der  Atmo- 
sphäre} und  HephSstos  (der  Fenergeist}  vermittelt  und  ver- 
bunden '}.  Aber  nicht  nur  diess  liegt  in  der  mihrcheahafteB 
Hdlle,  sondern  Erdperioden,  tellurische  Begebenheiten  and 
Traditionen.  Darauf  leitet  der  Physiolog  Empedocies  Q ,  so 
dass  die  Betrachtung  und  Vergleichung  seiner  Sfitse  Folgen- 
des ergiebt:  Wir  haben  erstens  in  diesen  Mythen  kosmogo- 
nische  Lehren,  worin  Dionysos  als  Ausfluss  oberer  Potensen 
und  als  letzter  in  der  Reihe  nun  auch  wieder  cyclisch  xu  den 
ersten  zurückkehrt,  und  das  Letzte  mit  dem  Ersten  verbindet; 
sodann  aber  blickt  auch  aus  diesen  Mythen  die  alte  physische 
Geschichte  der  Vulcanischen  Insel  Lemnos  hervor.  Nach  der 
Grundansicht  des  Alterthums  wirkt  das  Himmelsfeuer, 


rlatlonen,  so  k.  B.  reitet  im  letsten  Vasenbilde  Dlonysoi  selber  auf  elncM 
Esel;  und  dieses  Thier  erscheint  in  diesen  Bildern  mit  einem  grossen 
männliclien  Gliede  im  Zustande  der  Ereotion  (eben  so,  wie  auf  der  Vase 
des  Herrn  Bernus,  wovon  oben  die  Rede  gewesen).  —  Eben  deswegen^ 
and  wegen  der  dabei  auftretenden  Satyrn,  ist  der  Erklärer  Herr  Alex. 
Delaborde  (I.  p.  168.)  geneigt,  vielmehr  an  Vorstellungen  aus  den  Phai» 
iophorien  zu  denken;  Kumal  da  Heph&stos  in  den  Kabirischen  Weihen 
eine  der  Hauptpotenzen  der  Zeugung  gewesen.] 

1)  Man  vergleiche  nur  Nonn.  XIX.  118  sq.  Schol.  ad  Iliad.  XXIII.  92. 
ad  Iliad.  Vf.  130.  Ister  beim  Harpocration  in  Xa/inäq;  s.  Istri  Fragmm.  ed. 
Siebeiis  p.  &). 

2)  Das  ist  eine  Seite  der  Deutung,  and  in  diesem  Sinne  hat  Arlmt- 
des  (in  Bacch.  p.  29.)  das  Rfithsel  aufgefltsst. 

3)  S.  Empedoclls  Fragmm.  p.  522.  698.  Plut  de  Plac.  I.  3  Sn.  Euseb. 
P.  E.  Xrv.  4.  Simplic.  ad  Aristot,  Phys,  I.  p.  7.  b.  AxksUL  de  generat. 
et  corrupt  H.  3.  Melaphys.  I.  4. 


-^     123    -^ 

Sonne,  aach  als  Erdfeaer  in  der  Tiefe ,  und  die  Planeten  sind 
•oeh  in  den  Metallen  and  ErdkrSften  mächtig.  So  mnsste 
ibo  aach  das  teliurische  Feuer  der  Lemnischen  Yulcane  aus 
dem  Uimmel  kommen  (Hephästos  fSIIt  aus  dem  Himmel  herab}. 
Ab  Erdfeoer  im  Abgrunde  hält  er  die  atmosphärische  Luft 
(die  Here}  gefesselt.  Dieser  Hephästos  bindet  und  ist  selbst 
gebunden.  Auch  darum  heisst  er  lahm ,  und  darum  bedarf  es 
des  Rausches  und  der  Ueberredung ,  um  ihn  frei  zu  machen. 
Er  gelit  widerstrebend  (axatp;  Aristid.  I.  c.]).  Endlich  wird 
Hephästos  wiUfihrig,  Here  befreit,  d.  h.  in  warmen  Dampfen, 
in  heissen  Erdqoellen ,  im  lodernden  Feuer  der  Vulcane  wird 
die  gebundene  Luft  entwickelt,  und  Dionysos,  der  Herr  der 
warmen  Feuchtigkeit,  ist  ihr  Befreier  (ChalU^  *). 

1)  fDieten  Mythenkreis  und  dessen  bildliche  Denkmäler  hat  seitdem 
Grysar  de  Doriensium  Cooioedia  p.  72  sqq.  und  p.  244  sq.  berührt.  —  Meinen 
Yersnck  einer  Erklärung  desselben  gebe  ich  jetzt  gerne  Preis,  kann  aber, 
im  Liebe  zur  Kurze  wegen ,  in  die  neue  firkl&rung,  die  neuerlich  die 
Serren  De  Witt«  und  Lenornaai^  Blite  des  Monuments  ceramographiquea 
f.  118.  gewmgl  haben  I  nicht  eingehen.] 
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Pnttumatologie  und  Anthropologie,  oder  von  den  Genien  im 
Geheimdienst,   besonders  von  den  Bacehischen. 

Dionysus,  als  Camillus  und  Dämon,  fuhrt,  gesendet  von 
den  grossen  Göttern,  den  grossen  Axiuri-Hepbastos  zurück. 
Er  ist  also  Vermittler  atmosphärischer  und  tellurischer  Grund- 
kräfte, und  diess  hangt  mit  seiner  Eigenschaft  eines  orakel- 
gebenden Gottes,  eines  begeisternden  Genius  zusammen:  darum 
ist  dieser  lösende  und  die  Erdkräfte  zum  Himmel  zurückfüh- 
rende Dionysos  wieder  der  Schutzgott  der  Musiker  und  Dich- 
ter; er  entfesselt  die  Phantasie  der  Dichter,  und  die  Drama- 
tiker heissen  vorzugsweise  des  Dionysos  Künstler  ^').  Aber 
auch  die  Seelen  fuhrt  Dionysos  zum  Himmel  zurück.  Diese 
Leitungen  %ur  Heimath  waren  der  wesentlichste  Theil  der 
Mysterien.  Das  war  jene  VervoUkommnungsanstalt ,  jene 
Heilsordnung  (reXeoTix^^  deren  Aufseher  Dionysos  heisst 
(^Hermias  in  Plat.  Phaedr.  p.  lOV  sq.  p.  165.},  welcher  als 
solcher  Dionysos  -  Hermes  oder  Ministrant  der  grossen  Cabi- 
rischen  Mächte  ist  ^}. 

t)  Schwarz  MIscellan.  polit.  human,  p.  91.  Jensius  de  scriptor.  hist. 
phllos.  I.  10.  3.  Sturz  zum  Hellanious  p.  86.  Auch  die  Schauspieler  hies- 
sen  80. 

2)  In  solcher  Verwandtschaft  mit  Hermes  kann  ihm  auch  das  Ftü- 
gelattribut  nicht  fremd  gewesen  seyn.  In  dem  Eteusininchen  Bacchus 
haben  wir  ihn  entschieden  als  Dämon  C^enius)  der  Demeter  geseheo 
(Htrabo  X.  p.  i68.  Tssch.). 
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In  Meinen  eigenen  Mysterien  aber  ist  Dionysos  Herr  der 
Natur  ^  Sehopfer  der  Seelen  und  Lenker  ihres  SehieksdU,  so  wie 
die  Kore-Libera  die  Theflnehmerin  seiner  Würde.  Nan  haben 
sie  hier  ihre  Unter  geiler.  In  diesen  Mysterien  war  das  Wohl 
und  Weh  der  Dämonen  vorgestellt ,  ond  wie  die ,  welche  thie- 
rischen  Leidensdiaften  und  Trieben  unterworfen  gewesen, 
dadorch  elend  geworden,  andere  aber,  wenn  gleich  in  sterb* 
liebe  Leiber  herabgekonunen ,  durch  edlere  Bestrebungen  ihre 
höhere  Abkunft  beurkundet  hatten  (Plut.  de  Orac.  def.  p.  417. 
B.  p.  707.  Wytt.}.  Wie  Dionysos  von  Zeus  aus  dem  Himmel 
ausgegangen  war  und  dahin  zurückkehrte,  so  sollte  nachah- 
mend die  Seele  jedes  Eingeweihten  dahin  zurückzukehren 
sochen,  woher  sie  gekommen.  Da  nun  aber  Dionysos  in  sei- 
nen Mysterien  selbst  ein  hoher  Gott  ist,  so  mässen  zwischen 
ihm  und  den  Menschen  andere  Genien  als  Mystagogen  des 
Lebens  seyn.  Die  Mysterien  sind  eine  Pädagogik  zum 
liohem  Leben,  eine  VermUielung.  Vermittler  werden  also 
jene  Dämonen  seyn ,  die  einerseits  an  den  Regongen  und  Lei- 
den der  Menschen,  andererseits  aber  an  den  Eigenschaften 
und  Kräften  des  Gottes  Theil  haben.  Diese  Erfordernisse 
BaecUacher  Genien  finden  wir  an  jenen  Bacchischen  Beglei- 
tern, welche  die  verschiedenen  Eigenschaften  dieses  Gottes 
gleichsam  als  divergirende  Radien  seines  Grundwesens  in  sich 
anffifenommen  haben.  Zuvörderst  Siienus,  der  ausdrücklich 
des  Dionysos  Dämon  heiKst,  und  als  Chalis-Acratus  der  wer" 
dmde  Bacchus  ist ,  ja  selber  Pädagog  des  Bacchus  war.  So- 
dann Maron,  sein  Wagenführer,  Ampelus,  Methe,  Nysa,  und 
der  ganze  Kreis  seines  Gefolges;  besonders  aber  die  Telete, 
die  personifteirte  ffeihe  '}.  Sie  werden  aber  in  mysteriösen 
Darstellungen  gebildet  in  ihrer  gewohnten  Gestalt,  wie  sie 
dem  Gott  auf  Erden  lieb  gewesen.    Aber  der  Gott  war  selbst 


t)    S.   Nonn.    Dionys.    XVf.  fin.  XLVHf.  880  sqq.  vergleiche  Pausan. 
Bocot  30  3. 
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der  tuatgeBtaU^ie  (alokoiioQ^oq}  '):  er  ward  ja  in  jedem 
Alter  sogar  androgynisch  *^  gebildet  Damm  wird  sein  6e* 
folge  aoch  in  verschiedener  Gestalt  erscheinen;  und  da  die 
Mysterien  das  Alterthümliche  und  Prägnante  lieben ,  so  wihite 
die  mystische  Bildnerei  die  Ültern)  mehr  oder  weniger  orien- 
talischen, Vorstellungen,  wozu  unter  andern  die  bänfige  Be- 
flugtlung  der  Gottheiten  gehörte.  Hatte  doch  Amycli  sogar 
einen  Cultus  des  jdiopvaog  ^kag  (von  ^fika,  die  Flügel,  Paus. 
Lac  10.  fl.}  '}.  Wenn  Pausanias  hierbei  bloss  an  den  8chwong 
denkt,  den  der  Wein  den  Gedanken  giebt,  so  werden  wir 
uns  dadurch  nicht  abhalten  lassen,  dem  Wesen  der  Griechi* 
sehen  Religionen  gemäss  an  den  allgemeinen  MemeidendiemU 
zu  denken,  und  an  begeisternde  Elementarkräfte,  an  denen 
Bacchus  der  Mosengenosse  Antheil  hat  *}• 

Auf  einem  Relief  in  der  Villa  Albani  erkannte  Winckei* 
ouuin  (Monnmenti  nr.  7.)  an  einem  geflügelten  Jünglinge  mit 
einem  kleinen  Schwanz  am  Rücken  und  Bacchischen  Attri- 
buten und  Umgebungen  den  jungen  Satyr  jimpehu.  Zoega 
hingqi^en  (Bassiril.  zu  nr.  88.}  bezeichnet  ihn  als  Boigredkem 
Cupida.    Eros  ist  allerdings  (Plat.  Sympos.  c.  28.}  ein  damo- 


1)  Hjmn.  Orpb.  L.  (49.)  5.  vergL  Meleteram.  I.  p.  21.  Not.  17. 

2)  Philochori  Fragmin«  p.  21.  ed.  Lenz  et  Siebeiis.  Meletemm.  I.  a 

3)  [Wo  SIebelis,  Schabart  und  Wals  W(Xana  aufgenommen  haben; 
welches  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  453.,  der  des  Pausanias  Erkl&rung  für 
einen  Nothbehelf  hält,  als  die  Attische  Bezeichnung  eines  unbärtigen 
nimmt,  wofür  die  Dorischen  Amjkl&er  WtXap  gesagt  hatten.  Dagegen 
erklftrt  sich  König,  De  Pausania  p.  39.,  mit  Zustimmung  Otto  Jahn's,  la 
den  Berlin.  Jahrbb.  für  Wissenschaft].  Kritik  1840.  p.  471.  Jetzt  vergleiche 
man  den  in  der  nächstfolgenden  Anmerkung  angefahrten  Arohaologen 
L.  LaoBi^  und  besonders  Bmil  Braun,  Kunstvorstellungen  des  geflügelten 
Dionysos.  München  1839;  vergl.  Welcher  im  Rheinischen  Museum  für 
Philologie  und  daselbst  Zoega  über  die  geflügelten  Gottheiten,  mit  Wel- 
cker's  Anmerkungen  VI.  p.  579 — 591.] 

4)  Einen  geflügelten  Bacchus  erkennt  Iianzi  (Vasi  p.  118.)  auf  einer 
Vase,  und  man  hat  auch  auf  den  Herculanischen  Monumenten  V.  tab.  7. 
einen  geAinden.  [vergl.  die  vorhergehende  Anmerkung.] 


»scher  MiaiBtrant  in  den  Mysterien.  In  den  Asiatnchen  Re- 
^gioaea  hat  Eros,  der  Naekt  Sohn,  gar  eine  kosmogonische 
Würde  als  Vereiniger  der  streitenden  Elemente  ^^.  Eros 
waltet  dabei  nicht  bloss  über  das  Urelement  als  demiargische 
Kraft,  Bondcm  er  steht  auch  Heilquellen  vor  (Eonap.  in  vita 
JambL  p.  M»  ed.  Stepb.}.  In  diesem  Sinne  kann  auch  der 
ElcBieiitenbeherrscher  Bacchus  Eroten  zn  Begleitern  haben, 
die  naii  aber  aoch  überhaupt  g^ßägeUe  Oenien  des  Baeehm 
nennen  kann.  Flügel  bedeuten  bei  Genien  und  Seelen  Ge- 
schwindigkeit und  Leichtigkeit.  Abwesenheit  der  Flügel  bei 
Wesen ,  deren  Begrif  das  Schwebende  und  Schnelle  mit  sich 
brachte,  sollte  ein  Bleiben  und  Ruhen  bezeichnen;  z.  B.  die 
JUgellaee  Nike  «i  Athen  (Paus.  1. ».  III.  15.  V.  96. )  ')•  Die 
Seele  mit  Schmetterlingsflügehi  hat  immer  den  Begriff  der 
befreitai ,  sich  erhebenden  Seele.  Zu  diesem  Uebergange  sind 
aber  die  Mysterien  wesentlich.  In  den  Reinigungen  und  Wei^ 
hangen  dabei  sind  die  Genien  Diener.  Sie  geben  die  reini- 
genden Etemenie,  Wasser,  Feuer,  Luft,  helfen  der  Seele  zur 
Effcehsng,  und  haben  ebendeswegen  dabei  selbst  Flügel. 

Aber  auch  alle  Wahrsagung  geht  durch  die  Dämonen, 
die  ja  die  begeisternden  Erdkräfte  mischen  und  leiten.  Auch 
das  war  ein  Weg  nach  oben,  ein  Erheben  der  Seele  von  den 
Schranken  der  Wirklichkeit.  Da  war  der  Bacchische  Dämon 
Chatte 'jteratue  wieder  an  seiner  Stelle,  und  recht  schicklich 
geflügelt  (Augusteum  I.  nr.  5  sqq.},  da  über  der  Dreifuss- 
hasia,  wo  er  angebracht  ist,  unmittelbar  der  Streit  des  Apollo 
■nd  Hercules  um  den  Orakeldreifiiss  abgebildet  ist  Da  ist  er 
ein  Bacchischer  Orakelministrant,  der  die  Begeisterung  aus 
dem  Abgrunde  der  Erde  und  der  Gewässer  heraufisendet,  ein 
wahrsagender  Bacchus- Silenus. 


t)    In  den  Abb.  Eor  S.  o.  M.  T.  LIII.  nr.  4.  sind  Bacchus  nnd  Eros 
■il  cteander  in  Verbindung^  s.  die  ErkL  p.  32.  2ter  Ausg. 

2)    Oetigelte  Seelen  s.  bei  Hirl  BUderb.  Taf.  VUI.  8.  nnd  IX.  4. 
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Aber  in  dem  grossen  Kreise  der  Mysterien  ist  nicht  immer 
an  jenes  Aufschwingen  za  denken.  Es  giebt  auch  einen  Weg 
abwärts.  Darum  stützen  sich  Dionysos  und  Acratus  auch  auf 
ungeflügelte  Genien. 

Von  den  weiblichen  Wesen  erscheinen  zwar  bei  den  My- 
sterien die  meisten  ungeflügelt,  doch  auch  auf  Denkmalen 
geflügelt  (z.  B.  bei  Passeri  Tom.  11.  tav.  1&5.}?  besonders 
muss  die  Teiete  so  gedacht  werden;  während  die  Nymphen, 
die  Erzieherinnen,  die  ersten  Dienerinnen  des  Bacchus,  fast 
immer  ungeflügelt  erscheinen. 

Auch  das  Mannweib  hat  in  diesem  mysteriösen  Bilderkreise 
seine  Stelle.  Denn  Dionysos  ist  in  letzter  Quelle  ItuUscher 
Gott,  und  dem  Indier  war  ja  die  Weü  ein  Mannweib  (^Philostr. 
Vit.  Apollon.  IIL  84.}.  Der  Weltschöpfer ,  ja  die  personificirte 
Welt  war  ja  aber  jener  mysteriöse  Dionysos,  als  Phanes  und 
Demiurg  in  der  Orphischen  Kosmogonie.  Aber  wie  der  Gott, 
so  der  Diener.  Bei  der  üppigen  Feier  des  Sonnenmondsgotles 
Sabos  -  Bacchus  in  den  Sabazien  dürfen  wir  in  dem  eigentli- 
chen Diener  (^Camillus,  Ministranten}  einen  mannweibliehen 
Dämon  erwarten,  wie  er  sich  auch  wirklich  häufig  auf  Bac* 
chischen  Vasen  zeigt.  [So  erscheint  auch  der  Genius  der 
Mysterien  in  Vasen bildern;  s.  Miliin,  Peintures  de  vases  antiqq« 

I.  p.  n.] 
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t^an  der  Seelen  SeUckeal  und  Umänderung. 

Dieses  Capitel  machte  einen  wesentlichen  Theil  der  Atti- 
%ehen  Geheimlehre  aus  (s.  Plat  Phaedon.  p.  2S1  sqq.  Heind. 
p.  8S  sqq.  Wytt  ver^^L  Aristoph.  Ran.  15t.  S21.  SOO. ).  Dio- 
nysos ist  hier  Herr  der  Sinnenwelt  ond  somit  Fährer  der 
Seelen  in  den  Körper  und  aus  demselben;  das  Princip  alles 
Besondern  und  Einzelnen  in  der  Welt  und  dadurch  Schöpfer 
der  einzelnen  Seelen;  als  solcher  aber  Inhaber  de«r  zweiten 
Kelchs ,  da  in  dem  ersten ,  den  der  höhere  Demiurg^  führt,  die 
allgemeine  Seele  der  WeU  g^emischt  ward.  Der  zweite  Kelch 
beisst  der  Theilungsbecher.  Die  aus  ihm  ^geflossenen  Seelen 
Bässen  in  die  Individualital  treten,  Sie  müssen  in  die  Geburt 
kerab  ^Plotin.  Enn.  IV.  0.  4.}.  Einige  Seelen  aber  kommen 
herab,  weil  sie  noch  nicht  hienieden  waren,  zur  Erhaltung 
det  Weltöconomie.  Das  sind  die  frischen  oder  Neulingsseelen 
(peor skiig)  *};  andere  müssen  zur  Strafe  herab;  andere  geben 
sidi  freiwillig  der  Neigung  2&or  Erde  hin  (Celsus  ap.  Origen. 
VIII.  p.  780.  vergl.  Wyttenb.  ad  Plut  de  S.  N.  V.  p.  11S.> 
Diese  Ne^ung  ist  Folge  des  BUckes  in  den  Spiegel,  in  den 
Dionysos  gesehen,  ehe  er  sich  zum  Schaffen  der  einzelnen 


1)  [Mente«  BoyeUae^  Looret.  I.  262.$  rergl.  Wjttanb.  md  Platarch. 
4e  8.'n.  V.  p.  113.  and  Wernsdorf  ad  Himer.  p.  ISO.  —  Znm  NXohstfoI- 
gcidea  s.  %6  w^tifia  %oy  9m6jttgov  beim  Harpoeration  in  Evdi  und  dazu 
Valet.  BDd  GronoT.  p.  S%.  nnd  p.  177.1 
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Dinge  gewendet  (Plotin.  IV.  8. 12.  Proel.  in  Plat.  Tim.  p.  les.); 
eine  Folge  der  Nmigierde,  nach  dem  Aegyptischen  Systeme. 
Im  Grunde  ist  hier  die  Indische  Idee  von  dem  Affect  des 
Schaffens  nur  etwas  anders  gewendet.  Diese  Lust  und  Neu- 
gierde im  Schöpfer  und  in  den  Seelen  ist  eben  jenes  erfreu- 
liche Bild,  im  blossen  Scheine  von  der  Liebe  gewebt,  und 
vor  das  Wesen  hingesetzt,  jene  Welt-  und  Seelenmutter ,  die 
täuschende  Maja  [oder  Maya-Bhavani;  s.  oben  das  Cap.  von 
den  Indischen  Heligg.  I.  8«  und  dazu  das  Bild  nr.  SO.].  Maja 
hiess  aber  in  der  Priestersprache  auch  die  Proserpina,  als 
Amme  aller  einzelnen  Wesen  (^Porphyr,  de  Abslin.  IV.  16. 
p.  85t  sq.  Rhoer.).  In  der  Lust  zum  individuellen  Seyn  ver- 
lassen die  Seelen  ihr  himmlisches  Vaterland  '}. 

Bei  dieser  Lust  zum  irdischen  Daseyn  trinken  die  Seelen 
aus  dem  Becher  des  Liber  Pater.  Dadurch  werden  sie  be- 
rauscht, die  materielle  Liebe  wächst,  das  Andenken  an  die 
höhere  Abkunft  erblasst  0*  Das  ist  jene  Vergessenheit  ^  die 
zur  Geburt  ins  Fleisch  antreibt.  Aber  die  besten  Seelen  flie- 
hen vor  der  Geburt  und  hüten  sich  vor  dem  Feuchten,  das 
den  Sturz  in  die  Körper  bewirkt.  Von  denen ,  die  in  die  Lei- 
ber hcnibkommen,  trinken  die  von  edlerer  Art  aus  jenem 
Kelche  nur  so  viel  sie  müssen ,  sie  sehliessen  sich  fest  an  den 
ihnen  zugeordneten  Dämon  an ,  und  achten  auf  seine  Stimme 
(Procl.  in  Plat.  Tim.  p.  17.},  welche  die  unedleren  Seelen 
nicht  vernehmen  (Hermias  ad  Piat.  Phacdr.  p.  94.  ed.  Ast.); 
denn  sie  lieben  das  Feuchte.  Daher  heissen  sie  auch  wobt 
Najaden  ^3*  Solchen  dünkt  die  Welt,  obwohl  sie  eine  finstere 
Höhle  (omjkaiop)  ist,  dennoch  schön. 

^-^^^— ^^^^— ^-^^^-^         -   -  —   -   — ■ — ■ -  —       -      —  — " — ^-^    —  —    ---   —  ■---  — 

1)  Bs  Bdckh  in  den  Bcltfell».  «alirbH.  d.  Philologie  t808.  I.  p.  il2  ff. 
Aristot.  de  Coelo  II.  13.  Platou.  Phaedr.  p.  248  sq.  p.  256  iq.  Uelnd. 

2)  Macrob.  in  Somo.  Scip.  I.  12.  Dionyaus  L  p.  90  aqq.  and  Prnepar. 
ad  Plotin.  de  Pulcrit.  p.  XXUV.  sqq. 

3)  Porphyr,  de  anir.  Nympb.  e.    10  -*-  12.  Clen.  Alex.  «imm.  Tf. 
p.  746.  Potter. 


Dionysos  ist  die  Sonne  anch  nach  der  Mysterienlehre. 
Hiennit  ward  die  Vorstellung  von  der  Sonnenbahn  ond  von 
der  Seelenbahn  durch  den  Thierkreis  verbonden.  Er  wandelt 
jahrlich  die  doppelte  Bahn,  den  Weg  des  Winters  und  den 
des  Sommers.  Dieseibige  Bahn  ist  auch  den  Seelen  vorge- 
zeichnet Mit  dem  Krebse  beginnt  die  Wanderang  hinab;  vom 
Siemboek  aas  beginnt  die  Seele  ihre  Rückkehr  zu  den  Göt- 
tern. Angelangt  in  diesem  Leben,  sind  die  Seelen  im  banten 
Rache  des  Dionysos,  der  der  Geist  der  materiellen  Schöpfang 
ist  (Macrob.  in  Somn.  Scip.  I.  IS.).  Daram  verweilen  die 
feuchten  Seelen  gerne  in  dieser  sinnlichen ,  formenreichen  Welt, 
wie  in  einer  Grotte,  die  in  taasendfarbigem  Gestein  das  volle 
Lebea  zoräckspicgelt.  Dranten  sitzt  aach  die  Motter  (fiala) 
aller  ans  Saamen  erzeagten  Gebart  and  webet  viele  Gewan- 
der, womit  sie  die  Seelen  omgiebt.  Proeerjrina  ist  diese  We^ 
berin;  das  Kleid  von  ihrer  Hand  ist  dieser  materielle  Leib '). 
Jemehr  die  Seelen  am  irdischen  Daseyn  hängen,  desto  mehr 
Leiber,  wie  Kleider,  hängen  sich  ihr  an  und  halten  sie  nie- 
der. Die  Seele  aber,  die  an  den  Rückweg  denkt,  muss  diese 
Leiber  über  dem  Leibe,  diese  Kleider  über  dem  Kleide  ab- 
werfen *). 

t)  Plat.  Oorg.  p.  529.  p.  t64.  Bekk.  Plot.  de  S.  N.  V.  p.  92.  Wjtt. 
Porphyr,  de  anir.  Njniph.  c.  14.  p.  15.  ed.  Goens  m.  dess.  Anm.  p*  103« 
ProcL  io  Fiat  Ale.  I.  c.  43.  p.  138.  ed.  Cr. 

2)  ProcI.  de  Anima  el  Daemone  p.  239.  ed.  Ficin.  vergl.  Procl.  in 
Plat.  Ale.  I.  1.  c.  Plato  de  rep.  X.  it«  p.  611  sqq.  p.  ,300  8(i.  AU.  p. 
497  «q.  Bekk. 
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Fort99i%ung. 

Die  Idee  von  der  Persephone  als  Weberin  erinnert  an 
die  gute  Spinnerin  Ilithyia  (Pausan.  VIII.  21.^  und  an  die 
Spindel  in  den  Hfinden  der  Dianenpriesterinnen  (Herodot.  IV. 
84.  vergl.  Cr.  und  Herrn.  Homerische  Briefe  p.  82  sqq.},  ja 
alle  grosse  Naturgottheiten,  scheint  es,  wurden  so  gedacht. 
Bei  den  Aegjptiern  webte  Neith  das  Gewand  der  Natur,  das 
sie  von  Phthas  aufgenommen  hatte,   fort;    ein  symbolischer 
Ausdruck  des  Gedankens  von  einer  intellectuellen  Schöpfung. 
Daraus  entwickelte  sich  zu  Athen  die  Vorstelion^  von  der 
Athene  Ergane.    Die  Syrische  Göttin  (^Lucian.  de  Dea  Syria 
p.  117.  Bip.)  hat  neben  dem  Gürtel  auch  die  Spindel.    Die 
Aphrodite  Urania  zu  Athen.  (Paus.  I.  19.  2.}  heisst  auch  die 
älteste  der  Farcen,  d.  h.  sie  ist  auf  gewisse  Weise  Clotho, 
die  Spinnerin.     In  dieser  Ideenreihe  ist  zu  unterscheiden  ein 
Weben  mit  der  Vorstellung  des  Wirkens  und  Schaffenn  ganz 
allgemein  und  im  höhern  Sinne;  und  ein  materielles  Weben, 
wie  das  der  Maja-Persephone,  wo  der  Begriff  von  den  Ban- 
den des  Leibes  hervortritt     An  jenes  erete  Weben  knüpft 
sich  die  Idee  des  Schicksals;  und  die  Verkettung  der  Natur- 
ursachen wird  bald  als  Schicksalsband  von  Hephüstos  gebil- 
det, bald  als  GespmnU  vorgestellt  *}.    Die  Last,  die  der  Seele 

1)  S.  die  Tielen  Nach  Weisungen  über  dleaen  reichen  Begriff  bei  Gala- 
ker  zum  Antonin.  IV.  26.  p.  112  sq.  [vergl.  Welcker  Zeilschr.  ffir  alM 
Kunst  I.  2.  p.  325  sqq.l 


das  Mteüe  Weben  anhänget,  wird  verglichen  mit  dem,  was 
dem  fheie  Gtmteua  begegnet,  dem  sich  gegen  den  Meeres- 
grond  hin  allerlei  Sergräser,  Moschein  und  Gesteine  anhin- 
gen, die  ihn  immer  tiefer  herabziehen  und  am  Boden  fest 
halten.  Dass  man  jenen  Fisch  zur  Vergleichnng  wählte, 
kommt  daher:  der  Glaocas  gehörte  za  den  Seefischen,  die 
sich  beim  Aufgang  des  Sirius  sechzig  Tage  lang  im  Meeres- 
gründe verbergen.  So  wurde  der  Glaucos  ein  Bild  der  feuch- 
ten Seele:  er  entfloh  ja  dem  Fenerstrahle  des  Hundssterns, 
also  dem  Fixstern  und  der  Fixstemsphare ,  und  verwickelte 
rieh  in  der  feuchten  Tiefe  in  das  lastende  Meergras '}. 

1)  S.  Pilo.  H.  N.  IX.  c.  16.  sect.  25.  p.  509.  ed.  Hard.  ib.  aniiotc. 
[Tb  dar  «ByeiiiänsteD  DarsCelloDg  hatte  Ich  hier  Hoch  toh  elDen  dem 
IHoBjrsoe  a^I^olliS^ca  Fisch  xAi^a,  nim  gehandelt  (HI.  p.  439.  2ter  AuBgOf 
der  alsot  wie  die  Pflanse  M$ao6q,  Epheo,  ein  fiakehleches  Attribut  war; 
wie  denn  auch  in  Bildwerken  Dionysos  and  sein  Gefolge  mit  Terschlede- 
Ben  Epheaarten  (*•  Bin  alt-Athen.  Gefäss  p.  29  sq.  u.  p.  67.)  gesebmückt 
erscheinen.  Die  Lesart  matto^o^o?  (statt  xiaioipoQoq ,  wie  alle  neuern  Her- 
ansgeber  hatten  drucken  lassen)  hat  neulich  J.  Tb.  Toemel  dem  Demo<- 
sthenes,  Coron.  $.  260.  p.  313.  extr.,  aus  den  Handschriften  wieder  zu- 
rückgegeben. S.  Dessen  Programm:  SItne  restltnendum  tttvtwpogoq  pro 
aitfiio^o^o«  nunc  recepto  in  Oemostbene  etc.  ?  FrancoAirti  ed.  Bf  oen.  Id40.] 
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Aber  der  Seele  bleibt  die  Büekk^hr  offen.  Der  obere 
Demiuri^ ,  Vater  Zeus ,  will  nicht  9  dass  die  Seelen  in  der  Tiefe 
beharren.  ErbarmungsvoU  hat  er  die  Fesseln,  womit  die  Da* 
monen  sie  an  den  Leib  gebunden,  zerbrechlich  gemacht  (^Plotin. 
IV.  S.  19.};  sie  werden  zu  ihrer  Zeit  davon  befreiet.  Hades, 
der  linde,  wird  ihr  WohlthiUer  ^}.  Er  nimmt  von  ihnen  die 
Sorgen  dieses  Lebens  und  alles  eitle  Bewerben  um  das  Ge» 
theilte  und  Viele.  Eber  wird  ihnen  der  andere  Becher,  der 
Becher  der  Weisheit ,  gereicht «  der  sie  wieder  zur  Besinnung 
bringt  und  alle  Täuschung  vergessen  macht  (PJotin.  IV.  9.  4.}, 
dass  sie  das  Wesen  der  Dinge  wieder  ahnen  und  sich  zurück 
sehnen.  Da  ist  denn  auch  in  das  Zeichen  des  Wassermanns 
die  Urne  {jiahtiq)^')  gestellt,  worein  der  Todtenrichter  das 
begnadigende  Loos  wirft,  das  ihnen  die  Rückkehr  durch  die 
Götterpforte  zu  den  hohem  Sphären  gestattet  (Macrob.  in 
Somn.  Scip.  1. 12.).  Das  personificirte  Todtenreich,  der  Amen- 
thes,  der  empfängt  und  wieder  giebt,  ist  den  Aegyptiern  der 
Naturgott  Osiris ;  und  gerade  als  Todtenrichter  nennt  ihn  He- 
rodotns  Dionysos.  Dieser  also  ist  in  den  Mysterien  der  perso- 
nificirte Kreislauf  des  Lebens  und  des  Todes,  und  heisst  bei 
Hermias  (l.  c.}  bestimmt  der  Aufseher  über  die  Palingeneme 

1)  Plat.  Gratyl.  p.  403.  e.  sq.  Julian!  Opp.  p.  135  sq.  Spanh.  vergl. 
die  Commentatt.  Herodott.  I.  p.  310  sq»  p.  326  —  328. 

2)  S.  Procl.  de  Sphaera  p.  19.  ed.  Antv.  By£;in*  Poet.  Aatron.  DI. 
28.  p,  580.  Stav.  vgl.  Ph.  Caesil  Coelum  Astronomico-poeticum  p.  02  sqq. 


aller  im  dkV  Simunwelt  herahgekommenen  Wesen.  Aber  j^ner 
Sehnsucht,  die  der  Trunk  aus  dem  Weisheifsbecher  erregt, 
wmsM  erst  noch  manche  Wanderung  und  Reinigung  folgen,  ehe 
sie  gestillt  werden  kann.  Die  Aegyptier  und  Pythagoreer 
sprechen  von  einem  dreitausendjährigen  Kreisläufe '};  Pindanis 
(Ol.  II.  28.}  von  einem  dreimaligen  Lebenslaufe.  Plato,  die 
iltern  Piatoniker,  dann  Plotinus  und  Porphyrius  schlössen 
sich  an  diese  Lehre  an,  und  behaupteten  auch  die  Einwande- 
rung der  Seele  in  Thierkörper.  Jamblichus  trennte  sich  von 
dieser  Meinung;  Proclus  suchte  einen  Mittelweg;  Hierocies 
und  Hermes  {heim  Stobäus}  nahmen  nur  eine  Wanderung 
durch  Menschenleiber  an  (Wytt.  ad  Plat.  Phaedon.  p.  210.)  *}. 
Diese  Lehre,  die  sfch  in  Aegypten  bestimmt  nachweisen  lässf, 
ist  überhaupt  ein  Dogma  früherer  Priesterschafren ,  von  denen 
es  die  Bildner  der  Griechischen  Menschheit  empfingen,  und 
kami  somit  ein  Orphischee  Dogma  heisseii. 

Im  Orphiseh '  Bacehüchen  Systeme  bereiteten  auch  Ltber 
und  Libera  die  Rückkehr.  Sie  waren  die  begnadigenden  Tod- 
tenbeherrscher.  Hierüber  erklart  sich  Proclus  (in  Plat  Tim. 
p.  SSO.}  ausführlich;  er  sagt,  vorzüglich  befreie  die  Einwei- 
hoiig  in  die  Mysterien  des  Dionysos  und  der  Kora  die  Seele 
von  dem  Umtreiben  und  Kreislauf  durch  die  Körper  (^vergl. 
Fragmm.  Orph.  p.  4M.  S09  und  510.}  Durch  Reinigungen 
aber  muss  die  Seele  hinaufgeläutert  werden.  Je  weniger  diess 
in  diesem  Leben  geschehen  ist ,  desto  schwerere  erwarten  sie 
in  der  Unterwelt  (PltnU  Gorg.  p.  524  sq.  p.  268  scj.}. 

I  _  -  --■ — — — — .---■■-■      —       -  —   _        ^  ^^ 

1)  Heredot.  U.  423.  Aristot.  de  Aoiaa  I.  o.  3. 

2)  PUto^s  Ansichten  s.  im  Phädras  p.  243  3q.  Tim&aa  p.  652.  fläpubJ. 
p.  571.  d.  e.  Phado  p.  81.  e.  p.  42.  Wyit.  Gorgias  p.  524.  d.  sg.  u.  a. 
Ueber  den  xa&oSoq  CHInabgaog)  s.  Plotin.  Eon.  IV.  8.^  wo  er  die  Wan- 
derang  in  die  Körper  ganz  recht  fUjiva^fiaTuouit  nicht  fitji/iiffvx^oiq ,  nennt ; 
t.  Cr.  ad  Platin,  de  Pnlcrit.  p.  40.  p.  272  sq.  üeber  den  Weg  anfwaris 
ünSoq^  hatte  Porpbjrius  eine  eigene  Schrift  geschrieben  (Augustin.  de 
Ci?.  Dei  X.  29.)*  Vergl.  Virg.  Aen.  VI.  735  sqq.  und  dazu  Ueyne^s  I3ter 
licarsas. 
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S.  0. 

Die  Sgmbole  des  Ba^chüchen  LehrkreÜ0B,  hemmder$  attf  ItaUich* 

Orieehiaehen  FoMen» 

Diese  ganze  Dogmatik  und  Ethik  war  in  einem  grossen 
Kreise  von  Symbolen  verkörpert.  In  den  Mysterien  wurden 
snvörderst  die  Gottheiten ,  denen  sie  gewidmet  waren,  oder 
die  mit  ihnen  in  Beziehung  standen ,  dann  die  dienenden  Wei- 
sen an  den  Festen  durch  eingeweihte  Personen  dargestellt, 
und  das  WesentUche  des  Lehrsystems  (^Gottheit,  Schöpfung, 
Geisterreich,  Schicksal  der  Seelen,  Unterwelt}  in  bedeutsa- 
men Scenen  zu  schauen  gegeben,  auch  Anderes,  was  auf  die 
Sinne  wirkt,  angewendet.  Mit  de)r  lichre  kamen  auch  diese 
Scenerien  ans  dem  Orient,  besonders  aus  Aegypten,  wo  wir 
schon  oben  eine  solche  nachtliche  Feier  ^u  Sais  bemerkt  ha- 
ben. Auch  agyptisirten  die  Eleosinien  eben  so  wohl,  wie  die 
Samothracische  Feier  in  der  Verkleidung  der  Priester  in  astro- 
nomische Gottheiten.  Der  Hierophant  zu  Eleusis  stellte  den 
Deminrgen,  der  Daduch  die  Sonne,  der  Epibomius  den  Mond 
und  der  Hieroceryx  den  Hermes  vor  *). 

Ton  den  Bacchanalien  haben  wir  die  bestimmtesten  Zeug- 
nisse. Und  wenn  auch  die  Beschreibung  des  Festaufzngs  zu 
Alexandria  (von  Callixenus  beim  Atheniius  Y.  27  sqq.  T.  II. 


1)    S.  Enseb.  P.  B.  III.  p.  117.  A.  ygU  Cleaolhe«  ßtoicuf  ap.  Bf  iphu. 
adv.  Uaeret.  III.  9, 
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p.  Ml  sqq.  Sehw.  nebst  Bottiger's  Andeutan|;en  p.  MT.}  *) 
in  Ansehung  der  Pracht  nicht  als  Beweis  angenommen  wer- 
den darf,  dass  es  fiberall  so  gewesen;  so  hat  doch  das  We- 
sentliche bestimmt  bei  solchen  Aufzügen  stattgefunden.  £s 
stellte  da  z.  B.  nicht  nur  Einer  den  Bacchus,  ein  Anderer 
einen  Satyr  vor  (VaL  Flacc.  Argon.  II.  2M  sqq.),  sondern 
es  wurde  auch  in  mimischen  TSnzen  die  Zerfleischung  des 
lacchus,  die  Verbrennung  der  Semele,  die  Doppelgebnrt  des 
Dionysos  aufgemhrt  (Luc.  de  Salt  $.».  T.  V.  p.  147.  Bip.  T.  II.  p. 
201.  Hemst.}.  Zu  Rom  waren  bei  den  nachth'chen  Bacchanah'en 
die  Matronen  als  Bacchantinnen  costumirt  (Liv.  XXXIX.  IS.}. 
Uralte  Aegyptische  Sitte  war  bei  solchen  Aufzügen  das  MaaUren, 
obgleich  Plutarchns  (de  cupid.  div.  p.  52T.  D.)  es  als  eine 
neue  Sitte  des  Luxus  angiebt  Man  muss  annehmen,  dass  die 
Bacchnsfeier  bei  den  verschiedenen  Griechischen  St&mmen 
verschieden  war  ^').  Doch  nennt  auch  Plutarch  den  Phalhu, 
der  nebst  Stier  und  Sehlmge  das  älteste  Bild  dieser  ganzen 
Religion  war.  Diese  drei  Symbole  waren  flberhanpt  nur  in 
Nebenbestimmungen,  nicht  in  der  Hauptbedeutung  verschie- 
den O- 

Der  Lehrer  ist  auch  Bildner;  die  ältesten  Bacchusprophe- 
ten sind  Urheber  des  ganzen  Festapparats.  Zum  Behuf  der 
Hysterien  gab  es  ein  förmliches  Cärimonialgesetz ,  das  man 
dem  Orpheus  zuschrieb.  Ein  Bruchstuck  davon  hat  uns  Ma- 
crobins  (Sat.  I.  18.  [Lobeck,  AgI.  727  sqq.])  aufbewahrt,  wo 
eine   Orphische  Vorschrift  (vergl.  Fragmm.  Orph.  p.  Mi«) 


i)  Ceber  die  Bacchischen  Aufsage  s.  besonders  Schwarz  Mise.  poliL 
hü»,  p.  73  sq.  und  p.  96  sqq.  ib.  Plut.  de  cupidit.  divit.  p.  b*27.  D.  p.  124. 
WyU.  Vergl.  Aristid.  Panathen,  p.  96.  Jebb.  [HI.  p.  22.  Dindorf.3  und 
der  ScboL  MS.  dazu  bei  Valclienaer  in  der  Diatr.  Eurip.  p.  155.  A. 

2)  S.  Böttiger  in  den  Ideen  zur  Arch&ologie  der  Malerei  L  p.  193  ff. 

3)  Ueber  den  PbaUns  und  Itbyphailos  s.  Bustatb.  ad  Odyss.  I.  126. 
p.  50.  Bas.  Ueber  die  Schlange  Vossius  de  TheoL  genl.  IX.  29.  Ueber 
die  Phallophoren  s.  Alben,  xrv.  p.  254.  Schw. 
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mitgetheik  ist,  wie  Diofigso8  als  Demiurg  dmrgesielli  werden 
sollte  ^),  mtt  Angabe  der  Bedeotong  der  einZieine«  Theile  der 
Bekleidung,  überhaupt  Hegeln  für  dea  Stolisleti  ^). 

Symbol  und  Allegorie  deuten  ihrem  eigensten  Wesen  nach 
nach  4nssen  und  nach  Innen:  und  desto  grösser  ist  der  Werth 
beider,  je  mehr  sie  den  äussern  Sinn  befriedigen  und  zugleich 
detn  innern  ssn  denken  geben.  Auch  io  diesem  Sinne  strebten 
die  Mysterien  der  Griechen  s^^nbolisch  zu  seyn.  Aber  als 
Griechen  hukligten  sie  dem  Schönen.  Man  denke  nur  an  die 
schöne  Mysteriendichtung  von  uimor  and  Psyche»  Hier  ist 
Geist  der  Form  und  Geist  des  Inhalts  im  schönsten  Vereine. 
Eros,  der  den  Schmetieriing  über  die  Fackel  halt^),  ist  poe- 
tisch genommen  ein  treffendes  fiiid  von  den  Qualen  der  Liebe, 
mystisch  verschliesst  dasselbe  Bild  den  fruchtbaren  Satz  von 
den  ScUacken  der  Materie  und  von  den  Leiden  der  im  Feuer 
gelüuterten  Seele.  Ohne  dass  wir  jetzt  weitere  Beis|Meie  an- 
führen ,  steht  der  Satz  fest ,  dass  sunäUige  Mythen  des  Grie- 
chischen Fabetkreises,  vielleicht  die  meisten ,  ausser  dem  Sinne, 
den  sie  im  Munde  des  Volkes  hatten,  auf  dem  Gebiete  der 
Mysterien  noch  eine  andere  Bedeutung  in  sich  verschlossen. 
—  Auch  Sprache  nahm  hieran  Theil.  Es  gab  viele  Orphische 
Wörter  und  Formeln,  theils  aus  der  Fremde  entlehnt  und  aus 
altem  Gebrauch  beibehalten,  oder  auch  Wörter  des  gewöhn- 
lichen Lebens,  denen  man  eine  höhere  Deutung  gegeben. 
Der  Monat  hiess  z.  B.  bei  den  Oqihikern  Bind  *}•  LJ<*  ^^^^s 
verstandlieh  zu  finden ,  erinnere  man  sich  nur  des  Kleinasiati- 

1)  Eine  pantheistische  Büste  des  mythischen  Bacchus  oder  eine 
Personification  des  allgemeinen  Weltgeistes  befindet  sicli  auf  der  LV.  und 
LYI.  Platte  der  Specimens  of  ancient  sculpture  etc.  Lond.  1810.  [aus  der 
Macedonischen  Zeit,  geftinden  zu  Aquila  Im  Neapolitanischen.] 

2)  S.  Sturz  de  dialecto  Macedon.  p.  112.  Tergl.  Clem.  Alex.  Strom. 
VI.  p.  75^.  Eudociae  Vlolar.  p.  318. 

3)  S.  die  Abb.  zur  S.  und  M.  Tal».  XXXVIU  und  firkl.  p.  24  sf^. 
2ter  Ausg. 

4)  Procl.  ad  Uesiod.  p.  168.  vgl.  Euatath.  ad  Odyss.  XIX.  307.  p.  697. 


-^     139    -^ 

sehen  Bacchus  -  Sabos ,  des  Moiidsherrschers  mit  dtfin  Stier- 
attribute  and  des  personificirteii  Monats  (Aehnlicfaes  s.  im 
IMonysiis  p.  M  sq.}. 

Die  meiste  Ausbeute  aber  liefern  für*  die  mysteriöse  Sym- 
bdik  die  Belirfs  und  mehr  noch  die  Münzen,  Gemmen  und 
Vasen.  Von  Basreliefs  sind  Beispiele  der  Kampf  des  Bacchus 
mit  dem  Lycnr^us  (^Abb.  zur  S.  u.  M.  Tab.  VI.  1.}  und  Za- 
greos  unter  den  Mördet*handen  der  Titanen  (^ebd.  T.  LVII.  1. 
Cter  Aasg.3-  ^^^  Gemmen  und  Münzen  sind  Belege  im  Dio- 
nysos ,  s.  B.  Tab.  III.  nr.  S.  S.  4.  Tab.  IV.  nr.  S  u.  S. 

Italisch -Griechische  Fawem  mit  feScenen  des  mysteriösen 
Kreises  hat  man  eine  grosse  Zahl.  Lange  hat  man  diese 
Vasen  durehaus  für  Etrurisch  genommen.  Die  meisten  sind 
aber  fhiecküehen  Ursprangs  und  können  nur  aus  OrieMtekem 
Mytbos  Licht  erhalten;  und  sie  werden  dessen  noch  mehr 
erhalten,  wenn  man  auf  die  unerscfaöpflidie  Dionysoslkbel 
mehr  B&cksicht  nimmt,  auf  die  Reste  alter  Dionysiaden  in 
den  Fragmenten  der  Tragiker,  bei  Nonnns  und  Andern,  auf 
die  Bruchstücke  der  Griechischen  Historiker  und  auf  die  fast 
ganz  vernachlässigten  Griechisclien  Philosophen,  zamal  die 
Platoaiker. 

Es  finden  sich  diese  Vasen  in  solchen  Griechischen  Län- 
dern, wo  der  Geheimdienst  des  Bacchus,  der  Ceres  und  der 
P^oserpina  herrschend  war,  besonders  dort  um  die  alten  Städte 
Cipaa  und  Nola,  aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland, 
besonders  um  Athen  '}•  Fast  alle  sind  in  Gräbern  gefunden 
worden.     Aber  auch  auf  die  Graber  pflegten  die  Griechen 


1)  &  fiMBilton  in  BoUlger's  BrkläniDg  Grieobisc^er  Vasengem&lde 
L  p.  26  ^(\.  und  deuen  Ideen  auir  Archäologie  der  Malerei  I.  p.  181. 
[Weitere  Nacliweisangen  jetet  in  meinen  Abhandll.  Ein  alt -Athenisches 
GeCäss,  in  der  Auswahl  unedirter  Thongefässe  —  in  Karlsruhe,  in  Ed. 
Gerhard  ttapporto  Volcente  (in  den  Annali  delP  Inst,  archeol.  III.),  in 
Desselben  auserlesenen  Grteoh.  Vasenbildern  u.  s.  w.  —  in  welchen 
SebrilleB  sich  mehrere  JUriehtigmnpen  über  die  VorHeUungen  auf  F«- 
finden,  in  deren  Binsdnheiten  ich  hier  nicht  «bigehss  kann.] 
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Gefässe  zu  stellen ;  und  damit  hingen  einige  bemerkenswerthe 
Religionsgebrüuche  zu^amnien.  Bei  den  Hochzeiten  der  Athe- 
ner holte  ein  dem  Bräutigam  verwandter  Knabe  ans  der  Quelle 
Callirrhoe  das  zur  Reinigung  bestimmte  Wasser,  weswegen 
er  kouTQOfpopog^  der  Badwasserträger,  hiess.  Einen  ähnli- 
chen Knaben ,  Camillus  genannt ,  hatten  die  Romer  bei  ihren 
Hochzeitgebrinchen.  Mit  dem  Wasser  deutete  man  auf  das 
erste  Element,  somit  auf  Foripllanzung  und  Fruchtbarkeit, 
und  der  Wasserkrug  ward  ein  Bild  der  Vermählung  und  des 
Bhesegens.  Damit  hing  nun  eben  der  Gebrauch  zusammen, 
dass  die  Griechen  auf  den  Grabhügel  unverheiratheter  Perso- 
nen einen  Wasserkrug  stellten,  zum  Zeichen,  dass  sie  das 
Brautbad  nicht  empfangen,  und  kinderlos  gestorben  seyen  *}; 
gerade  was  bei  uns  der  Brautkranz  auf  dem  Sarge  bedeutet 
In  Gräbern  war  den  Aegyptiern  schon  der  Wasserkrug  ein 
Bild  der  Erquickung  im  dunkeln  Schattenreiche,  und  in  der 
mysteriösen  Bedeutung  des  Sternbildes ,  der  Wassermann  ge- 
nannt, auch  dem  Griechen  ein  hoiftaungsreiches  Zeichen  ffir 
die  nach  der  Rückkehr  sich  sehnende  Seele.  Ein  neuer  Be- 
weis, wie  ein  und  dasselbe  Bild  verschiedene  Bedeutungen 
erhielt.  Jene  Vasen  dienten  nicht  als  Aschenkrüge;  denn  die 
alten  Italischen  Griechen  beerdigten  ihre  Todten  wie  wir.  Sie 
sind  ein  Geschenk,  das  dem  Abgeschiedenen  im  Leben  lieb 
gewesen.  Da  die  meisten  Bacchische  Scenen  darstellen,  so 
mögen  sie  als  Mitgift  für  die  Todten  wohl  eine  Beziehung  auf 
Bacchische  Mysterien  gehabt  haben,  und  gleichsam  als  Be- 
glaubigung der  empfangenen  Weihe  mitgegeben  worden  seyn, 
welche  Weihe  in  Grossgriechenland  zu  gleicher  Zeit  mit  der 
Aufnahme  der  Knaben  unter  die  Epheben  ertheilt  wurde.  Auch 
Frauen  wurden  in  Grossgriechenland  in  die  Mysterien  aufge- 
nommen; wahrscheinlich  Neuzuvermählende,  die  zur  Segnung 
ihres  Ehebundes  dem  Liber  und  der  Libera  geweiht  wurden. 

1)  S.  Demosth.  p.  1086.  Relslr.  BustaCh.  et  Schol.  ad  Hlad.  XXIIf. 
142.  Tergl.  PoUox  VIO.  7.  66.  nad  Coray  ad  lleliodor.  Aethlop.  p.  84« 
[vergl.  €htlgniaat  not.  21.  «u  diesem  TheU.] 
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Daher  Jassen  sich  die  auf  Vasen  so  häufig  vorkommenden 
Hoehseitscenen  erküren;  und  Braute  mochten  mit  solchen 
Tasea  beschenkt  worden  seyn,  welche  sie  nachher  mit  ins 
Grab  bekamen  0* 

DasB  man  aber  gerade  Vasen  zu  solchen  Geschenken  wählte, 
hatte  gewiss,  nasser  dem  allgemeinen  Gebrauche,  noch  eine 
kesondere  Bedeutung.  Man  erinnere  sich  nur  an  die  Bedeu- 
tung von  Krug,  Geffiss  und  Becher  in  der  Aegyptischen  und 
Persisehen  Religion,  in  dem  Samothracischen  Cultus  (s.  oben 
IIL  p.  n  sq.}  und  besonders  in  der  Bacchischen  Lehre '}. 

Aber  auch  auf  eigenüieh  BirurUeken  Vasen  finden  sich 
Baechische  Vorstellungen.  S.  die  Vasen  bei  Passeri  (Pictur. 
io  Vase  Etmsc  Tab.  ISO.),  bei  Tischbein  (1.  20.  copirt  bei 
Lanu  1.  S.},  und  noch  eine  bei  Passeri  (^Tab.  18S.  vgl.  auch 
Laou  p.  SS  sqq.}. 

Selten  findet  sich  auf  den  ItalUchSrieekUehen  Vasen  Dio- 
nysos als  Aier,  wie  er  bei  den  alten  Griechen  hiess,  oder 
ab  Stiermensch ,  wie  auf  den  Münzen  von  Neapel.  Miliin  hat 
aber  eine  Vase  ausgezeichnet  (^Peintures  d.  vases  antiques 
T.  II.  pl.  O.} ,  die  den  Dionysischen  Stier  zeigt  und  darauf 
eine  Initiirte;  daneben  andere  Eingeweihte,  einer  als  alter 
Bacchus  mit  Krone,  Cothnrn  und  Keule,  den  Aegyptischen 
Sonoenattribnten ,  daneben  ein  Anderer  als  Ares  oder  Axio- 
kersos,  and  noch  Einer  als  Hephistos  oder  Axiuri  mit 
dem  Cabirenhute.  Merkwürdig  ist  die  sogenannte  Vase 
d'Orsay  zu  Paris ,  die  auf  der  fünften  Knpfertafel  zum  Diony- 

abgebiUet  ist '}.    Da  erscheint  der  Gott  an  der  Spitze 


1)  S.  Bofttiger's  Aldobrandliitoche  Hochzeit  p.  l44  sqq.  and  des«» 
Mets  ur  Arcb&ologie  der  Malerei  I.  p.  207  sqq. 

2)  8.  Hermes  beim  SCobaus  p.  1085.  ed.  Heereo.  Timaos  beim  Dio- 
■ji.  Halic.  Anlt.  Romm.  I.  c.  67.  (p.  64.  ed.  Sylb.),  besonders  Dionysos 
F.  158.  178  sqq.  Athenfins  TL  i5.  p.  381.  Schw.  Porphyr,  de  antr.  Nympb. 
e.  15.  p.  14.  ed.  Goens.  Bin  Bacchanal  auf  einer  Vase  s.  abgebildet  aaf 
4er  Tab.  UL.  der  Abb.  sar  S,  n.  M.  vergl.  die  Brkl.  p.  83.  2ter  Ausg. 

3)  8.   auch  MiUin  Galerie  Mythologiqne  PI.  LXX.  nr.  253.  [Auch 
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des  PJejadenchors  mit  einem  Stiergesicht  und  mit  Stierklauen 
an  den  Füasen,  daneben  die  Keule  als  Zeichen  des  Sonnen- 
gottes* In  der  Regel  aber  suchte  der  Schönheitssinn  der 
Griechen  alles  Widerwärtige  und  Grässliche  zu  vermeiden, 
und  sie  schlössen  Götterbilder  der  ältesten  Religion  möglichst 
vom  Gebiete  der  Kunst  9  mithin  auch  der  Vasenmalerei,  aus« 
Nur  die  Münzen  pflanzten  solche  alte  rohe  Bilder  der  Stadt- 
gottheiten fort  und  erhielten  sie  im  Andenken  der  Bürger- 
schaft. Die  Vasenbilder  aber  näherten  z.  B.  die  Darstellung 
des  Beilagers  des  Liber  mit  der  Libera,  statt,  wie  die  Mün- 
zen, die  Proserpina  unter  den  Liebkosungen  einer  Schlange 
mit  dem  Stiermenschen  Hebon  zu  zeigen,  der  mythischen 
Geschichte  von  der  Verbindung  des  Dionysos  mit  der  Ariadne 
auf  Naxos. 

Wenn  Lanzi  (^Vasi  p.  82  sq.)  sagt,  man  finde  den  Bac* 
chus  auf  Vasen  gewöknlieh  als  unbärtigen  Jüngling,  und  zu- 
weilen als  bärtigen  Mann  gebildet;  Böttiger  aber  ')  behauptet, 
Bacchus  werde  dort  äuuerü  selten  jugendlich  gebildet,  meh* 
rentheäs  bärtig,  mit  langem  fliessendem  Gewände,  nach  der 
altem  Dorischen  Vorstellungsart  u.  s.  w.;  so  kommt  es  vor- 
züglich auf  die  Beantwortung  der  Frage  an:  welche  Figur 
unter  vielen  dieser  Gott  selbst  sey  ?  Die  Wahrheit  liegt  auch 
hier  in  der  Mitte. 

Sobald  man  den  Bacchus  menschlich  bildete,  ward  er 
auch  gewise  eehon  vereehieden  gebildet.  Eben  der  Wechsel  von 
Gestalt  und  Alter  gehörte  zu  seinem  eigensten  Wesen  ^y 


jeUt  mitgetheiU  von  Guigniaut  pl.  CXICVII«  nr.  463. ,  welcher  die  abwei- 
chende Erklärung  Bottiger's  und  Töiken's,  wonach  hier  Minoteurus  mit 
den  Athenischen  Jungfrauen  vorgestellt  sej,  nur  kurz  erwähnt  y  und  der 
Deutung  DupoU  den  Vorzug  giebt,  s.  Ezplication  des  planches  p.  192.3 

1)  Ideen  zur  ArchäoK  d.  Malerei  p.  185  sqq.  —  Zwei  Hermenköpfe 
des  Liber  und  der  Libera  nach  einer  Büste  im  Brittischen  Museum  s«  fo 
den  Abb.  zur  äi.  u.  M.  T.  XLVIlf.  nr.  2.  vergl.  Erkl.  p.  33.  2ter  Aus^, 

2)  Pltttarch.  de  Ei  ap.  Delph.  p.  389.  B.  p.  593.  Wytl.  Macrob.  Sat. 
I.  20.  vorzügUcli  aller  Pausan.  Corinth«  c.  7. 
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Dass  ein  jogendlieher  Biiccluis  und  sdbst  ein  oMinnweiblicher 
früh  SD  den  Dorern  und  Acliüern  gekommen  sey  and  in  ihre 
ItalisckeB  Colwiien,  davon  ist  ein  Beweis  das  Vaseabild  bei 
MiUia  QL  48.},  wo  Baccbus  als  Ephebus  in  den  Armen  einer 
Nympke  Hegt.  Auf  derselben  Vase  erblickt  man  noch  einen 
Dionjrsos  atf  dem  Sonnenwagen,  der  wie  ein  Hermaphrodit 
aossieht  Uebrigens  ist  das  Bild  durchaus  iu  der  altern  Wdse, 
ohne  Spur  spüterer  Beimischung  (vergL  auch  Pausan.  Achaic. 
St.  7.). 

Die  KMdung  betreffend,  m  hat  Dionysos  auf  Vasen  meh- 
rentheils  die  Nebiis  oder  sonst  ein  kurzes  ThierfeU  um.  Ge* 
wohnlich  ist  er  mit  Epheu,  selten  mit  Lorbeer  bekränzt. 
Zuweilen  hat  er  die  Hitra  d.  h.  eine  Kopfbiude  mit  herabhän- 
genden Backenflttgeln  (MilUa  Peint.  d.  Vas.  I.  pl.  9.}.  Daher 
die  Beinamen  des  Bacchus  ^ijhffiitQfjq  und  X9^^^^f^^(f^^ 
(^Creozer.  Meletemm.  L  p.  Sl.  vergL  Sophocl.  Oed.  H.  809.  ib. 
Mosgr.  Anthoi.  Gr.  T.  III.  p.  S16.  Jacobs.).  In  der  einen 
Hand  hat  er  entweder  eine  Schale  oder  einen  Cantharus 
(Studien  11.  p.  223.}^  das  Hauptkennzeichen  des  Dionysos, 
das  nur  er  und  etwa  sein  Begleiter  Hercules  zu  führen  scheint. 
In  der  andern  hat  er  häufg  den  Zweig  oder  die  Ferula.  Die 
Fasse  sind  beschuht  (Welcher  zu  den  Fröschen  des  Artstoph. 
47.  p.  118.). 

Von  der  OeaeUehie  des  Baeohus  zeigen  sich  einige  Scenen 
anf  Vasen.  Ans  der  Gruudongsgeschichte  des  Bacchusdienstes 
ist  nach  Lanzi  (p.  141. )  eine  Scene  auf  einer  Vase  bei  PaA- 
aeri  (1.  IS.),  wo  Tiresias  dem  Cadmus  die  Verehrung  des  von 
den  Indischen  Zuge  zurückkehrenden  Bacchus  rfith.  Die  Ge- 
schichte  steht  bei  Nonnns  (Dionys.  XLIV.  95  sq.) '). 


1>  Ab«  der  Fabel  tob  der  BaMlehung  des  Aelolischen  Weinbaues 
erkeaai  Lansi  (p.  149.)  bei  Passerl  {JL  123.)  des  Oeneos  Gattin  Althfia, 
die  ▼•»  DIonjsos  die  Deianira  gebar.  Die  Geeohiehte  steht  bei  Hjglnus 
Plab.  129.  ▼ergl.  Apollod.  I.  8.  und  eine  Anspielung  darauf  bei  Buripid. 
Cxel.  39.   Vergl.  Passeri  III.  201. 
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Bedeotsamer  ist  ein  anderes  Yasengemälde  bei  Passer! 
(nr.  171.  versL  Lanzi  14&.}.  Da  steht  des  Danaos  Tochter 
Amymone ,  einen  frechen  Satyr  bei  Poseidon  verklagend,  weil 
jener  sie  beim  Wasserholen  überfallen  halte  O*  Die  Umge^ 
bung  bilden  drei  Satyrn ;  einer  in  der  Stellang  des  Anklägers, 
ein  anderer  scheint  sich  zu  entschuldigen.  Der  Wasserkrug 
steht  neben  der  Amymone.  Poseidon  ist  in  ruhiges  Betrach- 
ten ihrer  Schönheit  verloren.  Das  Bild  ist  sprechend  and 
konnte  jedem  Zuschauer  leicht  verst&ndlich  seyn.  Aber  der 
Eingeweihte  sah  in  dieser  Scene  noch  ganz  andere  Bezie- 
hungen. Amymone  war  ja  der  Danaiden  eine ,  von  denen  die 
Thesmophorien  gestiftet  waren  (Uerodot.  II.  ITl.),  ein  Haupt-^ 
zweig  der  Dionysischen  Geheimlehre.  An  dem  See  Lerna, 
wo  sich  die  Quelle  Amymone  ergoss  (welche  Poseidon  hatte 
entstehen  lassen} ,  hatte  ja  Ades  die  Persephone  in  die  Unter- 
welt hinabgeführt;  und  in  derselben  Gegend  hatte  Dionysos 
seine  Mutter  Semele  wieder  heraufgeführt.  Ausserdem  waren 
die  Danaiden  als  fFaseertragerinnen  berühmt  unter  andern  in 
der  Geschichte  von  Argolis,  wie  sie  das  durstige  Land  ge- 
wassert durch  glückliche  Findnng  von  Quellen.  Die  Stifte« 
rinnen  von  Mysterien  sind  also  auch  die  Geberinnen  des  küh- 
len Wassers.  Da  sie  aus  Aegypten  kamen,  so  erinnern  wir 
uns  daran,  was  das  kühle  Wasser  vom  Oeirü  in  der  Unter- 
welt dem  Aeg3rptier  war.  Sie  kommen  aus  dem  Lande  des 
Hermes,  der  mit  dem  Trankopferbecher  auch  der  Lehrer  der 
Mysterien  ist;  sie  bringen  dem  dürren  Argos  (noXvöi^iop 
"'jQfo^:  Uiad.  IV.  ITl.)  Nahrung  des  Leibes  und  der  Seele^ 


t)  S.  Hygin.  Fab.  169.  mit  dem  Appendix  des  Glossators  p.  2S4. 
Staver.  ib.  intt.  vergl.  Pbilostrat.  Iconn.  L  8.  p.  775.  \fi\t%eT  Mythus  ist 
oben  im  Abschnitt  über  Poseidon  berührt  worden;  woselbst  auch  ein  an- 
deres VasenbUd  mit  Poseidon ^  Amymone,  Aphrodite  und  Eros  beigefügt 
worden  IIL  2.  Taf.  IV.  nr.  l4.  —  Jetzt  will  ich  indessen  nicht  verschwelgeui 
dass  BöUiger  In  dem  Aaltreten  von  Satyrn  innerhalb  obigen  Bildes  bloss 
einen  in  die  Amymonen-Scenen  eingeSochlenen  Satyrtans  erblickt,  sieb« 
Amalthea  li.  p.  286  sq.] 


des  Trost  der  Lehre ,  den  nur  Geweihte  empfangen ,  die  ihnen 
den  Zweck  des  Lebens  and  die  Hoffnang  der  Rüekiehr  in 
höhere  Sphären  zeigt ,  wofür  der  Wasserkrug^  als  das  Zeichen 
des  Wanermanm  im  Dogma  von  der  Seelen  Wanderung,  das 
ZeichcD  ist.  Ja  Nonnus  (Dionys.  IV.  SM.}  nennt  den  Danaas 
selbst  den  Wasserbringer  QvÖQO^oQog),  In  der  Mysterien- 
lebre  ward  also  Argos  doppelt  betrachtet :  als  Land  der  Darre 
und  des  Fhiches,  und  dann  wieder  als  die  Aue  des  Segens 
Qiid  der  Seh'gkeit.  Die  Segenspenderin  war  aber  Amymone 
vorzugsweise:  ihr  Name  bedeutet  die  Tadeiloae,  'AfivfAtovij. 
Sie  hatte  dem  Satyr  widerstanden,  war  Gattin  des  Poseidon 
geworden  und  hatte  mit  ihm  den  tadellosen,  getreuen  Nauph'us 
erzeugt  (Apollod.  HL  0.  1.};  sie  allein  mit  ihrer  Schwester 
Hypermnestra  (^Pind.  Pyth.  IX.  IWi.  ib.  Schol.}  hatte  ihre 
Hunde  rein  erhalten;  ihre  acht  und  vierzig  Schwestern  aber 
hatten  ihre  Manner  ermordet.  Ein  passender  Gegenstand  also 
for  ein  mysteriöses  Vasenbild.  Es  war  ein  anmahnendes 
Symbol  an  die  Hysterien,  aber  auch  ein  Symbol  der  Reinheit 
und  der  ehelichen  Liehe:  ein  schickliches  Geschenk  für  eine  in 
die  Mysterien  eingeweihte  Braut. 

Aber  der  Danaidenmythus  hat  auch  eine  Kehrseite.  Der 
zerbrochene  Wasserkrug,  das  lecke  Fass,  das  Sieb,  womit 
die  Wassertragerin  vergebens  Wasser  zu  holen  bemüht  ist 
—  das  sind  Bilder  des  unerquicklichen  Lebens,  das  Uneinge«- 
weihte  fuhren.  Ihr  Daseyn  ist  zwecklos;  sie  bleiben  nach 
diesem  Leben  in  der  niedern  Sphäre  der  Materie.  Diese  Ideen, 
aa  die  Griechische  Sitte  angeknüpft,  erzeugten  das  Bild  von 
migiaeklichen  und  vergeblich  arbeitenden  Wassertrfigerinnen. 
Damm  heissen  die  GefS&sse  der  Danaiden  sehr  bedeutsam 
idifiai  drekeig  (Aeschin.  Socratic.  Axiochus  $.  21.  p.  160. 
Fischer),  die  kein  Ziel  und  keinen  Zweck  erreichen,  die 
keine  Weihe  haben  und  geben.  Die  unglücklichen  Wasser- 
trigerinncn  selbst  aber  heissen  ijnaSavai  (Proverb.  Graec. 
Cent.  in.  181.},   Schwankende^   die  keinen  festen  Grund  ha- 

Creuzer't  deuisclie  Sclirifteu.     IV.  1.  |Q 
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ben  '}.  Im  Guten  also  wie  im  Basen  wurde  die  Oeachiehte 
des  Hauses  des  Danaus  mit  Symbolen  und  Lehrsätzen  ver- 
mischt, die  es  den  Griechen  mitgetheilt*  Danaus  war  dem 
Pelasgischen  Argos  Wasserbringer  und  Segensmann.  Der 
Mord,  in  seinem  Hause  verübt,  zeigte  ihn  von  der  andern 
Seite,  und  seine  Töchter,  die  Mörderinnen,  waren  nun  die 
Unseligen,  die  Trägerinnen  der  zerbrochenen  Wasserkrüge. 
Als  Tragerinnen  der  ganzen  Gefässe  sind  sind  sie  die  Segens- 
stifterinnen ^}.  Gewiss  aber  ist,  dass  das  Symbol  des  Was- 
serkrugs mit  dem  dar«Hn  geknüpften  Sinnspruch  und  der  war- 
nenden Mysterienlehre  früher  da  war,  als  die  mythische 
Geschichte  Ceine  erst  später  ersonnene  populäre  Deutung) 
von  den  Strafen  der  Uanniden  in  der  Unterwelt  ^y 

Von  einem  Esel ,  der  die  Weinstöcke  benagte ,  hatten  die 
Einwohner  von  Nauplia  das  Beschneiden  des  Weinstocks  ge- 
lernt (Paus.  Corinth.  38.}.  Dieser  Weinesel  war  in  der  Nähe 
der  Stadt  in  einem  Felsen  ausgehauen.  Aber  er  kommt  auch 
auf  mehrern  Vasenbildern  des  mysteriösen  Kreises  vor;  [z.  B. 
auf  dem  Vasengemälde  in  den  Abb.  z.  iS.  n.  M.  Tab.  V.  nr.  5. 
2.  A. ,  wo  Dionysos  den  berauschten  Hephästos  in  den  Him- 
mel zurückführt  (vergl.  auch  Miliin  Galerie  MythoL  Tab.  XHI. 
nr.  337.  und  abweichend  T.  LXXXV.  nr.  388.  dazu  die  Com« 
mentatt.  Herodott.  I.  p.  271  sqq.^. 


1)  Vergl.  Pausan.  Phocic.  3i.  2.,  welcher  erzählt,  Polygnotus  habe 
Personen  gemalt,  die  Wasser  in  zerbrochenen  Schöpf krugen  trugen,  mit 
der  Beischrift,  dass  sie  nicht  zu  den  Geheimnissen  eingeweiht  gewesen, 
S.  Bditiger's  Ideen  zur  Archäol.  der  Malerei  I.  p.  263.  PMt.  Gorg.  p.  495. 
b.  p.  159.  Heind.  [vergl.  Mus.  Pio-Clement.  Tom.  IV.  tav.  36.;  man  vgl. 
hierzu  Guigniaut  Note  22.] 

2)  Man  hat  die  Töchter  des  Danaus  auch  als  fünfzig  Brunnen  ge- 
nommen, die  bald  reichlich  flössen,  bald  Tersiegten.  S.  Spanh.  ad  Callim. 
Pallad.  46  sqq.  und  die  Ausleger  zu  H^gin.  1.  c. 

3)  Die  zahlreichen  Anspielungen  der  Alten  auf  diesen  Mythus  s. 
bei  Hemsterh.  ad  Lucian.  Diall.  Mar.  VJ.  1.  und  bei  Fischer  ad  Aeschin. 
1.  c.  p.  166. 


Häufiger  sind  diejenigen  Vasenbiider,  welche  uns  den 
Über  und  die  lAhera  als  Hauptperionen  zeigen,  um  die  sich 
die  ganze  mgsteriose  Handlung  herumdreht.  Häufig  erscheint 
die  Vermäkhmg  dieser  Gottheilen ,  der  Prototyp  jeder  Ehe  von 
Eingeweihten.  War  ja  überhaupt  diese  Welt  der  ganzen 
leibitchen  Generationen  das  Werk  des  Liber  und  der  Libera. 
Die  Verbittdung  des  Uranus  mit  der  Gäa  war  den  Orphikern 
die  ertte  Hochzeit,  die  des  Liber  mit  der  Libera  die  vierte. 
Das  ist  eine  kosmogonische  Folge  von  Götterehen  aus  den 
Religionen  von  Creta  und  Samotbrace  her.  Tritt  auch  im 
öffentlichen  Mythus  das  alte  Element  zurück,  und  erscheint 
da  haofig  Bacchus  und  Ariadne  (Lanzi  p.  185.  bei  Passeri 
nr.  SM.),  so  haben  solche  Darstellungen  doch  immer  irgend 
einen  Beisatz,  der  uns  an  den  symbolischen  Gehalt  erinnern 
soll  5  welcher  unter  jener  Hülle  verborgen  liegt  *). 

Auch  die  muncalüchen  Instrumente  in  dem  lärmenden  Dio* 
nysosdienste  müssen  hier  berücksichtigt  werden.  Zuerst  das 
Tambonrin  (^TVfATtavov)^  bei  dessen  runder  Gestalt  und  des- 
sen Drehen  im  Kreise  einer  sinnbildlichen  Bedeutung  von 
Weltrnnd  und  Sphärenbewegn ng  gedacht  wird.  Ferner  das 
^oniQov  oder  der  Qo/Jißog,  ein  aufgeblasener  Schlauch,  mit 
einem  metallenen  Ringe  und  einem  Riemen,  an  dem  man  ihn 
drehte  und  zuweilen  in  die  Höhe  warf.  Häufig  werden  auch 
die  Becken  (xvfjßaKa)  und  die  Schellen  (x^oraXa)  ge- 
nannt ^3  9  KQweilen  auch  die  Klappern. 

1)  Hierher  gehört  auch  das  beim  ersten  ADblick  ganz  aasserlich 
scheinende  Hochzeitmahl  auf  einer  Vase  bei  Passeri  Tab.  157.  und  bei 
Minin  Tom.  I.  pl.  .^8.  vergl.  Bottiger  in  der  archäologischen  Aehrenlese 
Tab.  VUI.,  der  eine  Gopie  davon  gegeben  hat. 

2)  Haaptstellen:  Pind.  ap.  Strab.  X.  p.  719.  Diog.  Trag.  ap.  Athen. 
XrV.  38.  Eurip.  Bacch.  58.  124.  Nonn.  DC.  It6.  dazu  meine  Anm.  p.  226  sq. 
CaCnll.  Carm.  LXIV.  255  sqq.  Vergl.  Zoega  Bassiril.  Tab.  5.  6.  14.  15. 
Schwarz  Miscellan«  polit.  humanit.  p.  86  sq.  Böttiger  Ideen  z.  Arch.  d. 
Xal.  I.  p.  196  sqq.  ^  Eine  mystische  Aphroditisch-Bacchische  Scene  auf 
einer  Vase  mit   einer  Bacchischen  Grotte   und  einem  Ha.<;cn  als  Bild  der 
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SinnenweU  und  Sinnenlust,  wo  Liber  und  Libera,  welcher  ein  Silenus 
ein  Ei  reicht,  auf  einem  Bügel  sitzen,  ist  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  Tab. 
Yin.  mitgetheilt.  In  so  fern  nun  das  Bild  auf  einer  Begräbnissvase  ist, 
kann  Ei  und  Hase,  wie  alle  auf  Zeugung  deutende  Symbole,  auch  auf 
Auflösung  deuten:  und  so  erhält  das  Bild  die  Bedeutung:  das  Leben  im 
Wechsel  mit  dem  Tode,  Abweichende  Vorstellungen  dieser  mystischen 
Vermählung  s.  bei  Passer!  tab.  14.  Miliin  Tom.  I.  pl.  65.  [lieber  den 
Hasen  als  Symbol  Aphroditen's ,  über  seine  Bedeutung  des  stiUen  Ge- 
nusses in  Römischen  Grabreliefs,  ferner  des  feinen  Gehöres  und  daher 
seiner  Beigesellung  zum  dionysischen  und  musikalischen  Komos  verdie- 
nen jetzt  Ed.  Gerhardts  Bemerkungen  in  den  Auserles.  Griech.  Vasec- 
bildern  I.  p.  186.  nachgelesen  zu  werden.  Ueber  die  Castagnetten  und 
über  das  xqoraXC^Hv,  xqffjißak£C,iw  bei  den  dionysischen  Tänzen  habe  ich 
selbst  ein  Mehreres  bemerkt  in  der  Abhandl.  Ein  alt-Athenisches  Gefliss 
p.  39  s^,  74.  Eine  tanzende  und  Castagnetten  schlagende  Figur  ans  terra 
cotta  sieht  man  abgebildet  im  Mus.  Pourtales-Gorgier  ed.  Panofka  pl.  28.] 
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Bildliche  Darstellungen  aus  dem  abreise  der  Seelenwanderung. 

Mit  dem  oben  erwähnten  Seelen^iegel ,  der  hSafi^  aof 
BOdwerken  erscheinf,  eröffnet  sich  der  Bilderkreis  der  An^ 
tkropologie.  Es  zei^t  sich  aaf  einigen  Vasen  der  Weg  der 
Seele ^  und  namentlich  auf  der  IX.  Tafel  der  Abb.  zur  S.  u. 
IL  2ter  Ausg.  der  Seelen  Herabkunfl  in  diese  Sinnenwelt.  Da 
sitzt  auf  einem  Felsen  ein  Jüngling  in  tiefem  Nachdenken. 
Ueber  ihm  hängt  der  heilige  Opferkuchen  {xakinr]^  glomns: 
Athen.  Ul.  p.  445.  Schw.  Biel  Thesanr.  Y.  T.  s.  v.  Seal,  ad 
Varr.  de  L.  L.  IV.  10.  p.  46.}.  Ein  getüpfeltes  Gewand  be- 
deckt seine  Lenden.  Den  Spiegel  hält  er  vor  sich  hin  und 
schaut  aus  der  Ferne  zweifelhaft  in  ihn  hinein.  Aber  der 
Vels,  auf  dem  er  sitzt,  deutet  auf  den  Felsenweg  in  den 
Schlund,  der  zur  Bacchischen  Lust  führt  (Plnt.  de  S.  N.  V. 
p.  96.  Wytt.}.  Es  ist  die  Annäherung  zur  Sinnenwelt  und 
zum  Orte  der  Fergesaenhett  (ky&t^^  ronogy  Es  ist  eine  Seele, 
m  der  $o  eben  das  Andenken  dee  göttlichen  Lebens  am  hokern 
Orte  %u  erloschen  anfängt.  Sie  nimmt  den  Spiegel  des  Diony- 
toB,  wird  lästern,  durch  das  bunte  Farbenspiel  der  materiellen 
Schöpfung,  in  die  Sinnen  weit  herabzusteigen.  Aber  jenseits 
der  Grotte  steht  die  buntgekleidete  Priesterin  des  Bacchus, 
hält  dem  Jüngling  die  heilige  Binde  vor,  und  nimmt  ihn  so 
mit  auf  in  die  Zahl  der  Erwählten.  Es  ist  also  zugleich  die 
Binweihungsscene  eines  Neopkyten;  denn  die  Priesterin  bietet 
ihm  das  Unterpfand  der  Reinigung  und  der  künftigen  Rück- 
kehr an  den  höhern,  göttlichen  Ort. 


Auf  einer  andern  Vase  (Abb.  zur  S.  und  M.  T.  X,  2ter 
Ausg.')  ist  die  Weberin  Proserpina  mit  ihrem  Werkzeu^^e  in 
einer  Umgebung,  die  gleichfalls  auf  die  Einkleidung  der  See- 
len in  das  Gewand  des  Leibes  anspielt.  Neben  ihr  ihr  Ge- 
mahl Liber  mit  dem  Thyrsus  und  Cantharus;  ein  Satyr,  in 
der  Hand  die  mit  der  mystischen  Binde  umAvnndene  Fackel, 
reicht  der  Libera,  als  Vorsteherin  der  Geburt,  den  W^asser- 
eimer,  das  Symbol  des  feuchten  Elements  und  der  sublunari* 
sehen  Sphäre,  in  welche  die  Seelen  durch  die  leibliche  Ge-^ 
burt  herabsinken.  Von  der  andern  Seite  naht  sich  ein  geflü- 
gelter androgynischer  Genius  dem  götUicheu  Paai^e,  um  ihm 
Opfergaben,  einen  Kranz  und  Früchte  darzubringen.  Mysti- 
sche Opferknchen  hängen  an  der  Wand.  Zu  den  Füssen  der 
Proserpina  liegen  drei  Aepfel ,  ein  altes  Bild  der  drei  Jahres- 
zeiten ;  wobei  wir  an  die  Göttin  denken  müssen ,  die  nach  den 
Jabresszeiten  mit  ihrer  Wohnung  wechselt  und  zugleich  die 
Bahn  der  Seelen  durch  den  Jahreskreis  des  Zodiacus  leitet. 

Die  Mantelflgurtn ,  die  auf  der  Kehrseite  gewisser  Italisch- 
Griechischer  Vasen  so  häufig  vorkommen,  oder  die  Vorstel- 
lung, dass  Epheben  Gewänder  tragen,  oder  darauf  sitzen, 
dass  ihnen  ein  Gewand  überreicht  wird  u.  dgl.,  von  diesen 
bedeuten  jene  nicht  bloss  Zuschauer,  auch  ist  die  Verhüllung 
nicht  bloss  Zeichen  eines  Epheben,  der  erst  das  Griechisch- 
Italische  Pallium  bekommen  hat ');  sondern  wir  müssen  be- 
denken, dass  diese  Vasen  Andenken  an  mystische  Weihe  sind 
und  den  Geweihten  ins  Grab  mitgegeben  wurden,  dann  wer- 
den wir  der  wahren  Bedeutung  näher  kommen;  besonders 
wenn  wir  erst  noch  einen  Blick  auf  eine  alt-Attische  Festfeier 
und  einiges  Andere  werden  geworfen  haben. 


1>  [und  in  der  Sitte  des  juf^endliclien  Ans^ands,  kudi  cohlbere  bra- 
chia  toga,  eingeübt  wird^  vergl.  Cic.  pro  Coel.  ö*,  Artemidor.  Oneir.  I. 
64.  y  Ootliger,  Vasengemälde  B.  II.  p.  65.  uod  Ide^n  z.  Archaol.  d.  Male^ 
rei  I.  p.  2t  l  sqq.] 
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Vait   Fest    der   Apat urien. 

Es  wurde  zu  Athen  im  Oetober  gefeiert  *},  und  war  eine 
uralte  Bacchusfeier j  eingesetzt  vor  der  Ionischen  Wanderung 
nach  Asien  1190  Jahre  v.  Ch.  6.  ^}.  Es  war  ein  Bürger- 
und Kirchenfest.  Man  schrieb  dabei  die  Kinder  in  die  Phra- 
trien  ein,  die  Erwachsenen  in  das  Burgerverzeichniss.  Für 
die  eingeschriebenen  Jüngh'nge  brachte  man  ein  Opfer  (xoJ- 
piotf  oder  xovqsiov)^  für  die  mannbaren  Mädchen  auch  eins, 
yafAijkLa  genannt.  Jene  Aufnahme  in  die  Phratrie  (wie  die 
in  eine  Komische  Curie^  war  Aufnahme  in  eine  Kirchenge^ 
memde,  gleichsam  ein  Pest  der  Confirmation  (vergl.  Meursins 
L  c.  p.  725.}.  Dabei  hielten  die  Athener  dem  Hephästos  einen 
Fackeilauf  unter  Absingung  von  Hymnen.  Auch  war  zu  Sa- 
mos  die  Feier  der  Demeter  y.ovQoxQocpoq  mit  diesen  Apatorien 
verbunden.  Den  Namen  leitet  man  von  einem  Siege  her,  den 
ein  Messenier  Melanthus  über  den  Böotischen  König  Xanthus 
zum  Yortheile  der  Athener  durch  eine  Ueberlistung  gewann^ 
indem  er  seinem  Gegner  sagte ,  es  stehe  hinter  ihm  ein  Mann 
in  einem  schwarzen  Ziegenfelle.  Man  gab  fortan  dem  Zeus 
den  Namen  dnaTtjvtoQ  (^Männerbetrüger},  und  widmete  dem 

1)  S.  Meursti  Graecia  fariata  in  GroQovti  Thes.  AbU.  T.  VII.  pag. 
701  sqq.  und  dazu  die  Beriehtigmigeo  voa  Corsini  (Fasti  Attici  11. 
pag.  306  sqq.). 

2)  HerodoC.  I.  147.  —  Vita  Uoneri  c.  29.  und  das.  die  Ausleger. 
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Bacchus  unter  dem  Namen  MeXavaiylg  (denn  er  sollte  der 
Mann  in  dem  Ziegenfelle  gewesen  seyn}  das  Fest  unter  dem 
Kamen  'AnaxovQia ,  das  Fest  des  Trugs  *}• 

Dieser  Mythus  hängt  mit  einem  ländlichen  FeBUpiele  der 
Attiker  zusammen  (Kanne  ad  Conon.  S9.  p.  140  sq.^.  Aber 
wir  haben  darin  zugleich  eine  Tradition  von  einer  Bacchischeo 
Religionscolonie  aus  dem  Peloponnes  herauf,  und  von  einem 
Religionskriege , 'den  sie  mit  dep  Böotiern  zur  Folge  hatte» 
Darauf  deutet  der  Name  des  Landstückes ,  um  das  jener  Streit 
war,  Oi'ifotj  (Weinland},  auch  Makcuvai  (schwarzes  Land}, 
der  Name  des  Siegers  QMikav9ogj  der  Schwarze)  und  seines 
Gegners  Sdv9og  (der  Helle ^  der  Blande,  ^aif&6g)j  ferner 
der  Helfer  mit  dem  aehwarxen  Ziegenfelle,  jenem  zum  Heil, 
diesem  zum  Verderben.  Hatte  ja  auch  Argolis  aus  AegypteQ 
seinen  Bacchuspropheten  Melampus,  den  Sehwarrfun,  bekom- 
men ,  und  aus  Aegypten  und  Aethiopien  herauf  (dem  Sehwar%-- 
lande)  kam  der  Bacchus  mit  dem  »chwar%en  Ziegenfelle.  Dort 
war  Ammon,  mit  Ziegenfellen  behängt  und  verhüllt,  seinem 
Sohne  Osiris  erschienen,  ein  ZevLS  jipatenor ,  der  seinen  Sohn 
mit  dem  Ziegenfelle  geschickt  hatte.  Schwarz  aber  war  dort 
die  Farbe  der  Götter  und  des  Heils.  Melampus  hatte  die  Lehre 
vom  Phallus,  also  von  Tod  und  Leben,  von  dieser  niedern 
Sphäre  der  Sinnenwelt  und  von  der  Rückkehr  aus  ihr  durch 
die  Seelenwanderung  nach  Argolis  gebracht.  Nach  dieser 
Lehre  sendet  Zeu$  die  Seelen;  aber  der  Pballusgott  Osiris- 
Bacchus  erfüllt  sie  mit  der  Lust  und  dem  Truge  der  Sinne. 
Die  Götter,  die  die  Seelen  in  diese  Scheinvfelt  herabschicken, 
sind  also  trOgerisehe  Götter,  Ammon-Zens,  wie  sein  Sohn, 
und  das  alte  Siegesfest  Apaturia  kann  nun  auch  in  einem 
andern  Sinne  das  Trugfest  heissen.    Diese  Erklärung  ist  gani» 


1)  S.  die  Stellen  bei  Fischer  im  Index  %vl  Theopbrasf  a  Char.  in 
anaxovQ.  vergl.  Larcher.  ad  Herodot.  Vita  Homeri  c.  29.  ansserdem  flcliol. 
Plat.  ad  Tim.  p.  201.  [Schol.  Aristid.  p.  111.  ed.  Dindorf.]  Rabnk.  Bpliorl 
Fragmm.  p.  120.  ed.  Marx.  Nenn.  Dion^s.  XXVII.  302. 


aus  Sparen  genommen,  die  sich  bei  den  Sitesten  Schriftstel- 
lern finden,  wie  man  aas  dem  Bisherigen  wohl  hat  bemerken 
können.  Man  vergleiche  nun  damit  die  in  der  Hauptsache 
Deutung  des  Procius  (in  Tim.  p.  27.)  ')• 


t)  [Ib  der  aysfiilirlicheii  EotwickeluDg  (III.  p.5lOaq.  2.  A.)  habe  ich 
diese  Stelle  det  Procius  genauer  behandelt,  und  dessen  Ergebniss  aber 
den  Zweck  des  Festes  angegeben ,  dass  es  nfinlich  die  beständige  fFoM- 
ßrdmtHff  in  diesen  Weltganzen  Tersinnlichte  (to  dl  rtj^  h^r^q  %fjv  h  tZ 
Moo/t^  diwMtfMoy  cv^ijj/Moovt'^f).  — -  So  habe  ich  das  sinnlose  tv&vftoavptiv 
corrigirt,  eine  Verbesserung ,  die  seitdem  auch  in  die  neuen  Englischen 
nnd  Französischen  Ausgaben  des  Stephan^schen  Thesaurus  Gr.  ling.  auf- 
genommen worden.  J 


» 
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Fortsetzung. 

Blicken  wir  nun  auch  noch,  um  iinserm  Zwecke  näher 
zu  kommen  9  auf  die  Gemenlehre  der  Alten  ^  ohne  welche  das 
Mysterienwesen  nicht  zu  erklären  ist  (^siehe  oben  HL 
8.  pag.  719  sqq.  dritter  Ausgabe.}.  Da  sprachen  ja  Dich- 
ter auf  der  Bühne  von  einem  Genius  als  Mystagogen  des 
Lebens;  Heroen  wurden  dem  Volke  zur  Nacheirerung  vor 
Augen  gestellt.  Begreiflich  ist  also  wohl,  dass  bei  den  alten 
Athenern  auch  das  Einschreibungsfest  ihrer  Söhne  und  deren 
Eintritt  in  die  Welt  mit  Erinnerungen  an  die  Heroen  und 
deren  Tugenden  begleitet  war.  Die  Apaturien  waren  ein  Fest 
der  Kinder,  der  Jünglinge  und  Jungfrauen,  ein  Fest  des  be- 
ginnenden Lebens  im  doppelten  Sinne.  Darum  hatte  sicher 
die  innere,  die  religiöse  Seite  dieser  Feier  auch  ihre  Hinwei- 
snngen  auf  den  Führer  des  Lebens,  auf  den  Genius.  Auf 
jeden  Fall  war  es  Griechischer  Glaube:  die  Heroen  sind  die 
Muster  der  Menschen  im  Streben  aufwärts;  die  Genien  (Dä- 
monen} leiten  sie  aus  dem  höhern  Orte  in  diese  niedere  Welt, 
sie  begleiten  aber  auch  die  Seelen  durch  das  Leben  und  aus 
dem  Leben.  Der  Leib  üt  ein  Kleid,  von  Persephone  gewebt^ 
das  die  Genien  besorgen.  Persephone  hatte  an  dem  Feste 
der  Apaturien  auch  Antheil.  Gewiss  ging  auch  zu  Athen  an 
diesem  Feste  eine  Einkleidung  der  Jünglinge,  vielleicht  auch 
der  Jungfrauen,  vor. 

So  wenig  es  beim  ersten  Anblick  scheinen  mag,  so  hängt 
diess  doch  mit  den  oben  berührten  Grossgriechischen  Bild- 


werken  zosammen.  Die  Apatarien  sind  ein  Bacchusfest;  sie 
kamen  aus  dem  Peloponnes,  woher  auch  die  Grossgrieehiscben 
Colonien  kamen.  Aach  die  Samier  hatten  das  Fest,  nnd  Sa* 
mier  kamen  nach  Croton.  Die  Pythagoreer  aber  und  über-* 
haupt  die  Jtaler  hielten  viel  aaf  die  Genienlehre.  Hatten  mm 
diese  Griechen  anch  keine  Apatarien ,  so  hatten  sie  doch  Jiing« 
iingsfeste,  die  zugleich  Weikefeatej  Einführungen  ins  Leben, 
Sittkleitbifigsfeste  waren,  bei  denen  der  Genien,  dieser  Geber 
der  Kleider  dieses  Lebens ,  dieser  Führer  durchs  Leben ,  ge- 
dacht wurde  CHarpocration  in  i/eß^i^en'').  Das  waren  Bae^ 
chanaUen.  Wenn  nan  bei  jenen  Mantelfiguren  (%.  den  vorh.  jf.) 
auf  der  Kehrseite  der  Vasen  zuweilen  ein  Silenus  steht ,  so 
haben  wir  ja  in  ihm  eben  einen  Dämon,  einen  Führer  zum 
Bacchus,  der  auch  bestimmt  der  Pädagog  heisst.  Wie  Vater 
Liber  erzogen  ward,  so  sollen  alle  seine  Kinder,  Liberi,  er- 
zogen werden.  Die  Genien  sollen  die  Seele  leiten  auf  dem 
anzutretenden  Wege.  Daher  so  häufig  der  Wanderstah  in  den 
Händen  der  bemäntelten  Epheben  (s.  die  Tab.  M.  bei  Pas- 
sen und  die  Abb.  zur  S.  u.M.  Tab.  XLU.  rechts,  ganz  oben 
und  Erkl.  p.  S8.  2ter  Ausg.  vergl.  Passeri  Tab.  81.  M.).  Das 
ist  also  eine  Heilsordnung,  eine  Bi^tjfjLoovpij^  deren  Frucht 
das  Orphische  Leben  ist,  und  so  wird  das  zuweilen  stattfin- 
dende Verhüllen  des  Mundes  durch  das  Gewand  nicht  nur 
Zeichen  der  noch  nicht  erreichten  vollen  bürgerlichen  Mün- 
digkeit, sondern  auch  des  Pythagorischen  Schweigens,  das 
der  Meister  und  der  Genius  dem  Jüngling  auflegen,  damit  der 
Geist  sich  sammle  und  erstarke.  Daneben  läuft  noch  die  Lehre 
von  der  evoxrjfJioövpf}^  deren  Frucht  die  Kalokagatbie  ist.  Und 
60  hatten  wir  denn  eine  MyUagogie,  die  zugleich  PädagogHt 
ist,  eine  Anweisung  zu  einem  schonen  und  seligen  Leben. 

Auch  die  Gewänder  tragenden  oder  darreichenden  Perso* 
oen  anf  den  Vasen  finden  sich  immer  in  einer  solchen  Umge- 
bong,  dass  auch  diess  aus  der  Lehre  von  der  Seelenwande- 
nmg  erklärt  werden  kann  und  muss. 
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Wenn  aber  in  der  Lehre  von  grobem  und  feinern  Ge- 
wändern und  von  grobem  und  feinern  Seelen  die  Rede  ist ;  so 
führt  uns  diess  auf  die  auf  Vasenbildern  dargestellten  Aetm- 
gungascenen.  Auf  die  Läuterung  durch  Feuer  mögen  sich  mit- 
unter wohl  die  Fackeln  beziehen,  die  das  mystische  Gefolge 
trägt.  An  die  Masken  knüpft  sich  der  BegrilT  der  Reinigung 
durch  die  Luft  An  die  Weihe  durch  Wasser  hat  man  ver- 
muthlich  da  zu  denken,  wo  eine  Initiirte  neben  einer  Situla 
(Wassereimer}  erscheint,  wie  z.  B.  bei  MiMin  (^IL  pl.  52.  dS. 
Ü.}  oder  wo,  wie  ebendaselbst,  andere  Symbole,  die  Nähe 
des  Meeres,  ein  Delphin  u.  dg\.  darauf  deuten.  Sehen  wir 
zuweilen  bei  dem  Wassereimer  eine  Taube  (^Millin  II.  pl.  52.}, 
80  können  wir  dabei  an  die  Bruttaube  denken  und  an  die 
Ideen  Verbindung,  die  zwischen  ihr  und  dem  feuchten  Elemente 
in  jenen  alten  Religionen  statt  fand ;  an  die  Waldtaube^  die  der 
Proserpina  heilig  war;  aber  auch  an  die  nahe  Verwandtschaft, 
ja  oft  Identität  der  Proserpina  mit  der  Fenue,  und  die  nahe 
Verbindung  der  Fenus  mit  dem  Bacchus  (^Orph.  H.  LV.  7.}; 
daher  so  oft  ihre  alten  Tempel  beisammen  standen  (Paus.  Cor. 
SS.  8.}.  Auch  will  man  auf  mehrern  Bacehischen  Vasenge- 
mälden die  Venus  entdeckt  haben.  Einen  Bezug  darauf  hat 
es  wohl,  wenn  wir  auf  einem  Vasenbilde  (Abb.  zur  S.  u.  M. 
Tab.  XL  Erkl.  p.  47.  2ter  Ausg.}  einen  Knaben  mit  einer 
Taube  auf  der  Hand ,  mit  einem  Salben bächschen  mit  Bändern 
umgeben,  einem  Gewand  auf  dem  Arme,  mit  der  rechten  Hand 
einen  Weihwasserkessel  tragend,  erblicken,  der  in  einen  mit 
einem  Ionischen  Peristyl  verzierten  Tempel  eilt.  An  den  Sei- 
ten hängen  mit  Perlen  besetzte  mystische  Binden.  Dass  die 
Taubenträgerin  Aphrodite  eine  allgemeine  Vorstellung  der 
Griechen*|ist ,  sehen  wir  auf  dem  uralten  Relief  in  den  Abb. 
zur  S.  u.  M.  Tab.  IV.  nr.  8.  2ter  Ausg.  Die  Aphrodite  aber 
als  Weberin,  unterstützt  von  den  Chariten ,  sehen  wir  in  einem 
wunderbaren  Liede ,  das  der  Lesbische  Sänger  Leucus  in  In«? 
dien  bei  dem  Festmahle  des  triumphirenden  Bacchus  singt 
(bei  Nonnus  Dionys.   XXIV   286  sqq.},  ein  neues  Lied  von 


uraltem  Inhalt,  entlehnt  aus  den  frühesten  Diunysiaden  und 
kosmogonischen  Mythen.  Hatte  doch  die  ganz  hermenartige 
Vemt8  zu  Athen  Qsv  xiptoig)  die  Inschrift :  die  älteste  der  Par^ 
cen.  In  jenem  Liede  sehen  wir  sie  mit  ihren  Jüngern  Schwe- 
stern und  Dienerinnen,  den  Grazien,  die  hier  selbst  zu  ülören 
werden ,  bei  einem  Trug^ewehe ,  das  die  Amme  des  Menschen- 
geschlechts, die  Mutter  der  Nothwendigkeit  (^Hymn.  Orph.  1.  C« 
S.^,  die  Beisitzerin  des  iäuaehenden  Dionysos,  versuchte.  Aber 
nicht  nur  Beisitzerin  des  Täuschenden  ist  sie:  zu  Phanagoria 
in  Kleinasien  war  ja  selbst  ein  Tempel  der  irügerüehen  Venus 
(^Strabo  XI.  p.  405.  Alm.  p.  S88  sq.  Tzsch.^ ,  'AtpQoSlTt)^  dna" 
TovQov  '3-  Diess  (man  sehe  die  Fabel  bei  Strabo}  ist  ein 
kosnuseker  Betrug,  und  die  Betrügerin  ist  eine  hohe  Natur-- 
gattheäi  es  ist  die  tauschende  Mutter  (JiIajh)  der  Sinnenwelt, 
die  die  befrachtenden  Gewässer  des  feuchten  Aegyptens  liebt 
(^Orph.  Uymn.  1.  c.  19.},  die  als  Fahrerin  zur  Geburt  die  Parce 
ist,  die  den  Schicksalsfaden  spinnt,  aber  als  des  Geschicks 
Mutter  auch  die  Vrugerin  ist,  der  himmlischen  Athene  nach- 
weben will  (Nonn.  1-  c.},  aber  ein  dickes,  grobes  Gewand 
webt  Und  so  wechselt  denn  in  diesem  Ideengange  Aphrodite 
ihre  Rolle  mit  der  Persephone.  Die  Farm  des  Gewebes  die«- 
ser  Weberinnen  ist  gut ;  aber  der  materielle  Stoff  dieses  Er- 
denleibes tauschet  die  Meisterin ,  und  sie  durch  ihn.  Die  dicken 
Gewinder  dieses  Leibes  bestehen  nicht.  Aber  die  Herrsche- 
rin der  feuchten  Sphäre,  die  Tochter  des  Meeres,  schmückt 
sie  täuschend  aus  mit  Perlen  aus  dem  tiefen  feuchten  Grunde. 
Diese  kosmologische  Belrugerin  aber  wird ,  von  einer  an- 
dern Seite  gesehen ,  wieder  zur  täuschenden  und  schmeicheln- 
den Liebesgöttin;  das  Gewebe  ihrer  Hände  wird  zu  einem 


1)  Ritter  (in  der  Vorhalle  der  Europ.  Völkergesch.  p.  63.)  findet  in 
dem  Griechischen  *JtnaTou^  noch  einen  Anklang  des  Indischen  Wortes 
Awatar  oder  Awatar.  So  viel  ist  gewiss^  dass  die  Griechen  die  her- 
ihergenommenen  orientaUschen  Begriffe  in  ihrer  Hellenischen  Sprache 
genialisch  fortzubilden  wussteo. 
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ver&»chbnerndcn  Zaubergürtel ,  woran  sie  die  Welt  gefangen 
fülirt  (Nonn.  i.  c.)  ').  Nicht  aber  an  die  mystischen  Gewan- 
der und  Binden  der  Weberin  Aphrodite  müssen  wir  denken, 
wenn  wir  hören,  dass  im  öffentlichen  Tempeldienste  zn  Corinlh, 
Cyprus,  Eryx  u.  s.  w.  die  Jungfrauen  ihren  Gürtel  der  Aphro- 
dite weihten;  sondern  diess  geschah  in  etwas  anderm  Sinne. 
Der  Jüngling  aber,  der  auf  jener  Vase  in  den  Tempel  der 
Aphrodite  eilt,  will  ihr  seine  Gaben  darbringen  als  Neaph^t; 
er  ist  ein  Knabe,  dem  so  eben  das  Haar  geschoren  worden, 
wie  es  zu  Athen  an  den  Apaturien  geschah.  Es  ist  eine  Seele, 
die  in  da»  feuchte  Reich  der  Libero  und  Aphrodite  herabgekom- 
men ist ,  die  nun  zwischen  den  grossen  Binden  durchgeht,  und 
sich  selber  schon  mit  einem  Gewebe  schleppt. 


Haben  wir  bisher  den  Seelemveg  abwärts  in  den  Leib 
verfolgt,  so  blicken  wir  nun  auch  auf  Kunstwerke,  die  den 
Weg  aufwärts  darstellen.  Hierher  gehört  wohl  die  Kehrseite 
der  berühmten  Vase  bei  Miliin  (Peint.  d.  vas.  ant.  T.  U.  pl. 
82.},  mitgetheilt  in  den  Abb.  z.  S.  u.  M.  Tab.  XIV.  2ter  Ausg. 
die  Vorderseite  aber  auf  der  T.  XHI.  Hier  ist  eine  Vorstel- 
lung aus  den  Attischen  Thesmophorien :  Ceres  gibt  dem 
Triptolemus  das  Samenkorn.  Oben  ist  Zeus,  dem  Hermes 
etwas  meldet,  dann  Proserpina,  die  eben  aus  der  Oberwelt 
ankommt ,  neben  ihr  eine  Hora  (^der  Frühling')  ^3«  Es  ist  der 
Spruch  des  Zeus  vorgestellt,  wonach  Proserpina  dem  Pluto 
zum  Eigenthume  bleibt,  und  nur  einen  Theil  des  Jahres  bei 
ihrer  Mutter.  Also  Tod  und  Leben,  das  in  die  Erde  gesenkte 
und  verjüngt  wieder  hervortreibende  Samenkorn.  Die  Kehr- 
seite ist  schon  etwas  schwieriger.  Ein  nackter  Jüngling  mit 
dem  Stabe  in  der  Hand  tritt  aus  einem  mit  Ionischen  Säulen 
verzierten  Tempel ,  an  dessen  Eingang  ein  Hund  sitzt.   Neben 

1)  Ueber  den  Gürtel  der  Venus  s.  Heyne  im  Excurs  zum  vierEehn- 
ten  Buche  der  Iliade. 

2)  \^'elcker^s  Ansicht  s.  in  der  Zeitschr.  f.  alte  Kunst  I.  p.  105  sq* 


dem  Tempel  steht  ein  anderer  nackter  Jmgfing,  mit  einem 
Gewände  auf  den  Arme.  Ant  der  andern  Seite  eine  beklei- 
dete weibliche  Figor  mit  einer  Patera  (oder  wohl  einem  Spie- 
gel}, eben  ein  dritter  Jüngling ,  nackt,  mit  Fruchten  aaf  einer 
Schüssel;  a«f  der  andern  Seite  oben  eine  bekleidete  Frau  mit 
dem  Mysterienkästchen  und  einem  bebi^nderten  Kranze.  Den 
Rand  der  Vase  umgibt  ein  Laubgehänge  von  Epheu;  auch 
sind  Masken  angebracht ,  die  man  auf  Bacchische  Vorstellun- 
gen bezieht  (s.  Miliin  1.  c.  p.  dO.}.  In  der  Hauptperson  er- 
kennt Visconti  richtig  den  Liebling  der  Ceres,  den  Heilmann 
und  Heiland  Imhn,  den  Vater  des  Saatenreichthum$  (^des  Plw 
tua).  Weniger  genügt  es,  wenn  der  Hund  bloss  als  ein  dem 
lasion  als  Jager  zukommendes  Thier  betrachtet  wird.  Er  ist 
der  Wächter  der  GöUerpfarte  im  Steinbock  (Clem.  Alex.  Strom. 
V.  c  7«  p.  671.  Potter.}  '},  und  die  ganze  Vorstellung  ist  jener 

1>  Zur  Einsicht  von  der  Richtigkeit  dieser  Ueutung  hiiUe  man  nur 
folgende  Satze  fest:  1)  lasion  ist  in  Samothrace  und  Creta  Liebling;  der 
Ceres  Cabiria;  er  ist  ihr  was  Esmun  (der  Achte')  der  Astronoe  von  Phö- 
nicien  ist.  2)  lasion  ist  in  Samothrace  Beiland  in  jedem  Sinne.  3)  Was 
lasion  in  Samothrace  ist^  ist  Asklepios  zu  Bpidaurus :  Heiland  in  jedem 
Sinne.  4)  Am  achten  Tage  der  Elensinien  ist  er  Beisitzer  der  Ceres  -^ 
wie  lasion  der  Gott  im  Idaiscben  Systeme.  6)  Der  Hund  ist  Aeaculaps 
altes  Attribut  {b.  Paus.  II.  27.  2.).  63  Folglich  bat  auch  zu  Eleusis  der 
Heiland  und  Seelenfuhrer  Asklepios  ^  leuion  den  Hund  dos  Heils  und  der 
Gotterpforte.  —  Sickler  (die  HierogL  in  dem  Mythus  des  Aesculapius 
p.  25  sq.)  scheint  das  Symbol  des  Hundes  in  einem  su  beschrankten  Sinne 
so  nehmen;  s.  Heidclb.  Jahrbb.  der  Lit.  1821.  I.  p.  10.  [Schon  Bottiger 
in  den  Yasengemalden  (p.  203.)  hatte  von  der  Kehrseite  dieses  Vasm- 
bildes  abweichende  VorsteUungen,  und  woUte  in  der  ganzen  Scene  nichts 
weiter  finden ,  als  die  Darstellung  der  heroischen  Ehren  irmr  haytafmtwf), 
die  man  einem  verstorbenen  jungen  Eingeweiheten  erwiesen  habe,  vergl. 
auch  Baoul-Bochette  im  Journal  des  Savants  1830.  p.  7li.  Auch  O.  M. 
V.  Stackeiberg,  die  Gräber  der  Griechen,  hat  sich  gegen  meine  Ausdeu- 
tung der  Ruckseite  dieses  Vasenbildes  erklftrt  (I.  p.  37  sq.  Man  vergl. 
auch  Goigolau^s  Note  23.  ku  diesem  Capitel.).  —  Aus  diesen  Hinweisun- 
gen auf  entgegenf^esetste  Ausdeutungen  wird  der  biUlge  Leser  sich  ohne 
Weiteres  überxeugen ,  wie  wenig  ich  geneigt  bin ,  alle  Einzelnlieiten  der 
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vergötterte  BleushUaeke  Heros  laidon,  der  in  tfer  Tk&re  de$ 
Odttertempeh  neben  dem  Hunde  mit  dem  Wanderetahe  ah  See- 
lenfährer  erscheint.  Priesterinnen  und  Hierodalen  reichen  ihm 
auf  der  einen  Seite  ihre  Gaben  dar ,  worunter  das  Mysterien- 
käslchen  zu  bemerken  ist,  so  wie  das  Diadem  um  das  Haupt 
des  Verehrten,  und  die  mystische  Binde,  die  an  der  Wand 
hängt.  Auf  der  andern  Seite  nahen  sich  ihm,  als  dem  vater- 
ländischen Heilande,  Attische  Jünglinge,  als  Neophyten,  die 
ihm  auf  der  neu  betretenen  Lebensbahn  nachfolgen  wollen. 
Sie  tragen  ihre  Gewänder,  das  Zeichen  dieses  Leibes.  Er, 
wie  sein  Zwillingsbruder  Triptolemus,  soll  ihnen  auf  ihrer 
Wallfahrt  zu  ernsten,  edeln  Bestrebungen  Muster  seyn,  so 
wie  im  Tode  der  Führer  ihrer  Seelen  in  das  Götterhaus  'J. 

-     '  1 1       -  ■  ■  ■  — — *"• — "  •  ■      -  —  ■  .« •»• 

Vasenerkläraoi^ea  hartnäckig  in  Schatz  iBu  nehmen,  die  Ich  in  den  ersten 
Ausgaben  dieser  Symbolik  gegeben  hatte.] 

1)  [Seitdem  ist  das  Fest  der  Apaturien  ein  Gegenstand  vielföltiger 
Untersuchungen  geworden  (Man  s.  die  Nachweisnogen  von  K.  Fr.  Her- 
mann im  Lehrbuch  der  griechischen  Antiquitäten  f.  $.  10">.  102.  p.  220  sqq. 
225  sq.  3ter  Ausg.).  Diejenigen,  die  sich  an  die  gewiss  auch  richtige 
Etymologie:  unonoQiat  d,  i,  { fju/tunogui  iöfionarovgta p  Väterversammlungen) 
halten  zu  müssen  glauben,  wollen  nur  die  politische  Seite  dieser  Feier 
gelten  lassen ,  und  von  der  mysteriösen  nichts  wissen ,  namentlich  C.  W. 
Muller  (in  Pauiy's  Real-Bncyelop.  d.  class.  Alterth.-Wiss.  I.  p.  592—595.). 
Andere  unterscheiden  die  mythische  Ansicht  dieser  alten  Festfeier  von 
der  peschichtlichen ,  wie  Döderlein  in  Ersch  und  Gruber's  allgem.  Eucy- 
clnp.  (IV.  387.)*  —  'ch  will  hier  weiter  nichts  beifügen,  als  die  Frage: 
Sollte  doch  wohl  ein  so  gelehrter  Kenner  der  Griechischen  Geschichte, 
wie  Proclus  sich  allenthalben  bewähret,  die  historisch-politische  Bedeih- 
tung  der  Apaturien  nicht  eben  so  gut  gekannt  haben,  als  die  theologi- 
sche? Die  Faden,  welche  beide  Seiten  mit  einander  verbinden,  liegen 
freilich  nicht  für  gewöhnliche  Augen  offen  ku  Tage.] 
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l'unftes   CaplteL 


Amor  lind  Psyche   und   die  Weihen 

von  Thespiä. 

$.  1- 

Einleitung. 

Herrlich  stellt  nns  dieser  Mythas  die  angeborene  Sehn-»* 
ftacht  der  menschlichen  Seele  nach  einem  Heile  dar,  das  über 
jedes  irdische  Heil  erhaben  ist  Wir  können  ihn  aber  hier 
nicht  in  allen  seinen  Wendungen  erfassen,  sondern  entwer- 
fen nor  Gmndzäge  der  Erotischen  Mysterien  m  Thespiä,  wei* 
sen  den  Gmndgedanken  jener  Allegorie  von  Amor  and  Psyche 
im  Orient  nach,  nnd  betrachten  seine  nationelle  Aosbildang 
in  der  Griechischen  Geheimlehre. 

Die  niedrigste  Stafe  dieser  Idee  ist  Korperliebe,  JBro»  blosse 
Vergotterang  des  Naturtriebes,  der  Korper  mit  Korper  verei- 
nigt, und  dadurch  Grund  der  Fortdauer  lebendiger  Geschöpfe 
wird.  Diese  Porm  tritt  hervor  im  Vorderasiatischen ,  Pontisch*^ 
Mysischen  Dienste  des  Amor  and  der  Venas  and  in  dem  Grie- 
chischen Eros  za  Pariam.  Hierher  gehört  denn  der  Priapus, 
ein  Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  mit  seinem  ganzen 
Gefolge,  laater  tMeriseke  Segungen  and  Zustande  in  ihren  blin- 
den Trieben.  Hierher  gehört  aoch  die  Artemis  Priapina  (Plot« 
Crewxer^s  deutsche  Schrifleo.    IV.  1.  H 
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Lucall.  c«  10  fin.},  die  Venus  Bpitragia  (PluU  in  Theseo  e.  17.^; 
das  alte  Bild  der  Siiperfotation ,  der  Hase,  und  das  Btld  der 
thierischen  Brunst,  der  Bock  Q. 

Auch  dem  mittlem  Griechenland  war  diese  niedrigste 
Stufe  nicht  fremd ,  aber  da  ward  Höheres  an  Niederes  ge- 
knüpft.   Wir  wenden  uns  aber  vorerst  zum  Amor  von  Tkespi& 

Diese  Stadt  ^}  lag  am  Helicon.  In  ihrer  Nähe  auf  dem 
Helicon  war  der  Hain  der  Musen,  mit  den  heiligen  Quellen 
der  Aganippe  und  Hippocrene,  und  der  Libethrischen  Höhle. 
Thracier  und  Pelasger  sollten  sich  einst  hier  niedergelassen 
und  die  Erziehung  der  rohen  Menschheit  (also  durch  Bac- 
chisch  -  Apollinischen  Cultus}  übernommen  haben.  Nördlich 
von  TLespiä  war  der  Sphinxberg,  nordöstlich  Theben,  and 
am  Wege  dahin  der  Tempel  der  Cabiren,  südwestlich  der 
Tempel  der  Musen  '*).     Im  Lande  des  Thespier  floss  endlich 

1)  tHierbei  noch  einige  Andeutungen :  Geburt  des  Priapos  aus  der 
Verbindung  der  Aphrodite  mit  dem  Dionysos,  s.  Symbolik  II.  p.  435.  3ter 
Ausg.  vergl.  De  Witte  Lettre  a  Mr.  E.  Gerhard  p.  28.  Zu  den  Namen 
der  Priapischen  Begleiter  (Athen.  X.  442.  p.  11 8-  Schwgh.)  kann  gewis^ 
sermassen  der  auf  Vasen  einem  Satyriskos  beigeschrieb&ne  Posthon  (J7o* 
a&tav,  s.  Photii  Lex.  p.  384.  Dobr.  und  Zur  Gallerie  der  alten  Dramati- 
ker p.  106.  not.  167.)  gerechnet  werden.  Das  auf  einem  Onyx  eingegra- 
bene Bild  eines  brunstigen  Bockhirsches  (TQayeXa<pou  nguxnt^owroq,  s.  Zur 
Gemmenkunde  p.  34.  152.  not.  39.)  kommt  auf  einer  Athenischen  Inschrift 
Tor.  Endlich:  die  Aphrodite  inuQayCa  ist  mit  der  Aphrodite  imxvftftAi 
▼erwandt  (s.  Plutarch.  Quaest.  Bomm.  23.  p.  101.  Wyttenb.  and  vergl, 
Symbolik  IV.  p.  161.  2ter  Ausg.  und  über  die  Verbindung  des  Priapsff 
mit  der  Darstellung  des  Todes  auf  alten  Denkmälern ,  Excurs  von  O.  Jah« 
im  Specimen  epigraphicum  in  memoriam  Kellermannl,    Kiel  1841.] 

2)  Von  ihrer  Lage  s.  Pausan.  IX.  31.  p.  96  sqq.  Fac.  besonders 
Strabö  IX.  25.  p.  409.  p.  441  sqq.  Tzsch.  Vergl.  MfiUer's  Orchomenos 
p.  381«  Ueber  die  Verfassung  und  politische  Stimmung  der  Thespier  s. 
die  Schrift  von  Kortum  zur  Gesch.  der  Hellenischen  StaatsverflMsangen^ 
Sdlbg.  1821.  p.  84^-88. 

3)  S.  den  Atlas  zur  Reise  des  jongen  Anacharsis  nr.  25.  and  das 
Kartchen  zu  MäHer's  Orchomenos. 


-^     163    -^ 

die  Qaelle,  wo  NarcissDs  im  Spiegel  des  Wassers  sieh  be- 
sah (js.  Paus.  IX.  Sl.  6.  dazu  Praeparat.  ad  Plotin«  de  Paler. 
p.  LV.)  *> 

Von  dem  Caltiis  dieser  Gegend  sprieht  Pansanias  (IX.  Sl. 
vergl.  IX.  87.  init.}  so,  dass  man  schliessen  kann,  der  älteste 
rohe,  steinerne  JBros  der  Thespienaer  sey  vielleieht  auch  noch 
blosse  Phalkuherme  gewesen,  gleich  dem  Priapas  und  gleich 
dem  alt-Pelasgischen  Hermes  der  Athener  (Herodot.  IL  51.). 
Aber  wenn  auch  Lampsacener  und  Parier  auf  dieser  niedern 
Stfife  stehen  geblieben,  so  bildete  sich  doch  za  ThespiS  ein 
geistigerer  Dienst  des  Amor  ans.  Jener  sinnh'che,  materielle 
Natordienst  ward  gel&atert,  nnd  bis  zu  den  höchsten  Ideen 
gesteigert,  als  mit  ihm  der  Dienst  3er  Blusen,  nnd  die  Bn>- 
Uen  der  Thespier  mit  den  Museen  (Musenwettstreite}  verei- 
nigt, als  musicahsche  wie  athletische  Wettkirapfe  damit  ver- 
banden worden  waren  (Athen.  XIII.  p.  Ml.  E.  p.  27.  Schw.}. 
Es  worden  nämlich  zu  Thesptä  Eroiien,  zu  Lehadea  aber  die 
sogenannten  königlichen  Erciien  und  Trophonien  gefeiert  '*).  Es 


1)    £Wenii  ich  io  dieser  Stelle  des  Paasanias  ebendaselbst  die  Ver- 
moüiong  wagte :  0tani4w  h  xfj  yrj  ^do^mwp  iariv  otoftuiofUvfi  ntiyti  (statt 
i  89pa*mp),   so  scheint  jetzt  die  Lesart  einer  guten  Handsclirift,   welche 
^  Sivaxmf  giebt,  dieselbe  etnigermassen  zu  begünstigen  (s.  ed.  Schubart 
et  Walz  III.  p.  400.).    Hiernach  b&tten  wir  in  diesem  Thespischen  Was- 
ser eine  Quelle  der  Lüstlinge.    In  einer  gedrängten  Skizze  dieser  Erzäh- 
lung (in  den  Geopon.  XI.  24.  p.  830.  ed.  Nicias.)   heisst  es   in   gleichem 
Sinne  witxig   Ton  Narcissus:   fgaarrlq  o  ccvro«  xol  fQw^utvoq  fylvuo,   —    Zu 
dem,   was  ich  in   der  ausführlichen  Erörterung  (Symb.  III.  p.  549  sqq. 
2ter  Ausg.)  über  die  Blume,  worin  Narcissus  verwandelt  wurde 9  gesagt 
habe ,  bemerke  ich  no<2h ,  dass  sie  als  sehr  kalt  bezeichnet  wird  (Geopon. 
XI.  25.  p.  830.}.    Ueber  dieselbe  (narcissus  tazetta  Lina.)  lese  man  jetzt 
■ach:  Dierbach,  Flora  mythologica  145.] 

2)  Philemo  Lex.  Technolog«  p.  42.  ed.  prc.  Lond.  v,  Aiinuw  u&Xa* 
Eros  ward  nämlich  selbst  als  König  genommen,  der  die  Schlüssel  des 
Weltall«  in  seiner  Hand  hat,  Orph.  Hymn.  LYIII.  [57.]«  Von  der  Ver- 
Mndong  des  Mnsendienstes  mit  dem  des  Eros  s.  Plut.  Amatorlus  init 
Pausan.  IX.  '61*  .3« 

11* 
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veredelt  sich  also  der  Hermes  Ithypliallicus  zum  Uermes  iifa* 
yaipio^y  und  Eros-Priapus  wird  evndkaiAOSt  der  handferi^e, 
gewandte j  ehmreiehe  (^Orph.  H.  1.  c.^  Eros,  den  mbuen  zu- 
gesellt, den  Vorsteherinnen  aller  höhern  Regungen  des  Gei- 
stes, fSngt  an,  nach  Weisheit  zu  streben,  wird  'Egioq  q>ik6^ 
öo<po^  ■}•  Diese  Stufe  der  Erotien  ist  in  die  oben  berührte 
dritte  Periode  der  rehgiösen  Entfaltungen  des  Griechischen 
Geistes  zu  setzen,  in  die  Reformirung  des  Bacchischen  or- 
giastischen  Naturdienstes  durch  reine  Apollinische  Lehre.  Hier 
werden  als  Priesters&nger,  die  von  Eros  gesungen,  aufge- 
führt Ölen,  Orpheus  und  Pamphas  (Paus.  IX.  27.  2.),  Heno^ 
du»,  Sappho;  auch  gehört  hierher  der  5te  und  57ste  Orphische 
Hymnus.  Diese  bildeten  die  verschiedenen  Genealogien  des 
Gottes,  deren  Cicero  (de  N.  D.  UI.  23.  p.  626.  vergl.  Valcke- 
naer  Diatrib.  Eurip.  XV.  p.  IM— 161.}  drei  anführt.  Anders 
noch  hatte  Ölen  gesungen ,  der  Ilithyia  des  Eros  Mutter  nennt, 
wogegen  Hesiodus  zuerst  das  Chaos  und  dann  die  Güa,  den 
Tartarus  und  den  Eros  setzte  (Pausan.  IX.  27.  2.  Hesiod.  Th. 
116  sqq.}.  Aber  auch  Idäische  Mysterienlehre,  vom  Pontus 
und  von  Phrygien  her,  mag  in  Thespifi  aufgenommen  worden 
seyn;  d.  h.  astronomische  Lehrsiitze,  verbunden  mit  Feuer- 
Kuterung  und  Lichtweihen  (Spuren  s.  bei  Pausan.  IX.  27.  5. 
IX.  25.  6.  Arcad.  81.  1.  vergl.  Herodot.  II.  44.}.  Demnach 
gestaltet  sich  die  Thespische  Religion  und  Weihe  also: 

Als  Grundwesen  erkennen  wir  Demeter,  jene  Ceres  velafa, 
die  man  noch  auf  Münzen  der  Tfaespier  sieht;  dann  2}  die 
Musen  mit  Hercules,  dem  Idäer,  dem  sternkräftigen  Musen- 
fuhrer,  Hercules  Musagetes;  8}  Hermes  und  die  Musen,  die 

1)  PlmC.  [Sjrapo».  c.  29.  p.  430  sq.  Bekker.  Ueber  die  poUHsckm 
Erscheionngen  und  Wirkungen  der  Erotischen  Institutionen  s.  die  Ausle^ 
ger  des  PUtonischen  Gastmnhls  p«  21  sq.  ed.  Wolf  p.  2t3.  Ast.  die  Sclirifl- 
steUer|Bber  Creta's  und  »parta^s  Sitten  und  Gesetze,  Meursius,  Cragius^ 
Mansoy  Hoeek  u.  A.  namentlicli  Kortum  a.  a.  O.  p.  69  sq.  und  Neumann 
Rerum  Cretioar.  Specimen  C.  X.  p.  124  sq«  [  —  Ueber  den  Eros-Dlensi 
bei  den  Kretern  und  Spartiaten  s.  K.  0«  Müller,  Derier  !•  p.  407.J 
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aoch  bei  dem  Fackellaufe  zom  Altar  des  Prometheus  in  Ath^n  *) 
hervortreten;  endh'ch  4}  Ero8,  Sohn  der  Urania,  der  hurnnU" 
$dke.  Er  ist  der  Fermüteinde ,  Verbindende  (^Egtog^  i^oQf  von 
t^cci»  ich  knüpfe,  verknüpfe^,  der  Leiber  und  Geister,  Irdi- 
sches und  HimmUsches  vereint,  der  den  Opferdoft  und  die 
Gebete  und  Lieder  der  Menschen  an  die  Götter,  und  der  Göt- 
ter Verordnungen  und  Verheissongen  an  die  Menschen  bringt 
Plat.  Sympos.  c.  28.},  der  Bogen  und  Pfeile  weggeworfen,  und 
dafnr  die  Leier  genommen  hat  Diese  alte  Mysterienlehre,  deren 
Hauptsatz  ist :  der  Zwiespalt  ist  der  Grund  der  irdischen  Dinge, 
darauf  folgt  Versöhnung,  Aufhebung  dieser  wirklichen  Welt 
und*Auflösung  in  ihren  Grund,  also:  Abfall  und  Räckkehr  — 
gibt  demnach  folgende  natürliche  Elemente: 

Ceree,  die  Allmutter  und  Vorsteherin  der  Weihen; 

Hereulea,  ihr  Camillus  oder  Ministrant,  der  den  Weg  nach 
oben  zum  Olympus  durch  Flammentod  wandelt 
Diese  Lehre  war  allegorisch  niedergelegt  in  den  sinn- 
vollen Mythus  von  Hylae,  dem  in  der  Quelle  versunkenen 
Jüngling,  und  in  den  von  Narciseue,  dem  erstarrenden  und 
in  dem  feuchten  Spiegel  der  Quelle  als  Todesblume  sich  ver- 
körpernden Jüngling  Q. 

1)  PaosAB.  I.  30.  2.  yergl.  die  Briefe  fib.  Hom.  u.  Hea.  p.  194  sqq. 

2)  Dieser  Mjthas  erscheint  in  dem  Brotlsolien  Musendienste  von 
Thespia  als  Warnangsblld,  und  zeigt  uns  ^e  zweite  Stufe  der  Liebes^ 
theorUj  wo  die  Seele,  In  Erinnerung  ihres  ursprünglichen  Wesens ^  wie 
sie  in  Gott  war,  sich  selber  sucht;  wo  sie  aber,  weil  sie  i\kt  individuell^ 
ies  Selbst  (den  Schein  ihres  Wesens)  noch  irrig  für  das  Wesen  selber 
Bimnity  in  dieser  Selbstsucht  (ipüLatnltf)  erst  zerQiessti  und  dann  als  Trauer« 
Unme^  als  aarcotlsche  Grabespflanze ,  wieder  gewinnt. 
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Er  ist,  80  laatet  die  Fabel,  Sohn  des  Flusses  Cephissiis 
und  der  Nymphe  Lirioessa;  ein  Jungh'ng  von  ausserordentli- 
cher Schönheit,  edeln  Bestrebungen  zugethan.  Ermüdet  kam 
er  einst  an  eine  Quelle,  und  als  er  darin  sein  eignes  Bild 
erblickte,  wurde  er  wie  von  einem  Zauberschlage  berührt; 
trunken  von  seines  Leibes  Schönheit,  sah  er  beständig  starr 
in  den  Wasserspiegel,  bis  er  so  sich  selbst  verzehrend  selt- 
nen Tod  fand.  Bei  der  Quelle  aber  wuchs  eine  Blume  gleiches 
Namens  aus  der  Erde  hervor.  Etwas  abweichend  erzfihlt 
den  Mythus  Conen  (Narr.  84.  p.  26S.  Gal.  p.  SO.  Kanne). 

Pausanias  (IX.  81  fin.*)  läugnet  auf  des  Pamphos  Aucto^ 
rität  diese  Entstehung  der  Blume.  Sie  sey,  sagt  er,  die  Blume 
des  Truges ,  durch  welche  Proserpina  von  Pluto  berückt  wor^ 
den.  Sophocies  (Oed.  Col.  688.  ib.  Schoi.  Natal.  Com.  IX. 
16.  Cornut.  de  N.  D.  c.  85.  Paasan.  IX.  81.  init.}  nennt  die 
Narcisse  den  Kranz  der  grossen  Göttinnen:  diese  sind  ent- 
weder Ceres  und  Froserpina  oder  die  Erinnyen.  Auf  jeden 
Fall  hatte  die  Blume  auf  die  Unterwelt  Beziehung  (s.  Plin.  H* 
N.  XVIH.  26.  65.  vergl.  die  Ausl.  zu  Virg.  Georg.  IV.  122.). 
Die  Blume  sollte  ihren  Namen  haben  von  der  ihr  eigenen  be^ 


1)  Die  Quellen  dieies  Mythus  sind  nachgewiesen  in  der  Praeparatio 
ad  Plotin.  de  Pulcr.  p.  XLV.  besonders  Eustath.  ad  lliad,  II.  498.  p.  201. 
Bas.  EudüC.  Viel.  p.  304.  Ov.  Met.  III.  342.  ib.  intt.  Paus.  IX.  31. 


tiaheodeo  Kraft,  von  va^^giv  '},  und  war  darum  dem  Orcas 
Bugeeignet :  denn  sie  zo^  herab  in  die  feochte  Tiefe  ^  aus  der 
sie  gekemmen. 

Betrachten  wir  die  Abkunft  des  Narcissas  genauer,  so 
finden  wir ,  dass  der  Name  seiner  Mutter  Idrioesaa  oder  lAriope 
den  Begriff  des  Süs$en ,  Sanften ,  der  LuH  in  sich  enf h&it  ^} , 
und  wir  müssen  bei  diesem  8ohne  eines  Flusses  an  den  FIumm 
der  LtMi,  an  die  fliesaenden  Genüsse  denken,  in  denen  das 
menschliche  Leben  zerrinnt  und  zerfliesst  (vergl.  Nonn.  Dionys* 
XI.  ns  sq.  XV.  S52.}.  Einige  unter  den  Alten  sahen  aber 
in  jenem  dem  Narcissus  so  verderblichen  Flusse  den  Fluae 
des  Lebens,  nfimlich  des  materiellen  Lebens;  welche  Geburt 
am  Feuchten  (d.  i.  in  den  Wassern  des  materiellen  Mutterlei- 
bes} Verwesung  und  Untergang  zur  Folge  hat '}.  Wenn 
ans  Conon  (a.  a.  O.}  erzählt,  Narcissus  habe  die  Liebe  des 
Andniae  verschmäht,  so  heisst  diess:  die  Liebe  des  Edleren 
(dfulvüvoi)  verechmfthte  er  in  kalter  Selbstsucht.  Platonische 
Philosophen  aber  waren  es  besonders,  welche  diese  in  so  viele 
Wfthen  und  Bilder  eingekleidete  Lehre  von  dem  Herabsinken 
der  menschlichen  Seele  ans  den  höhern  Sphären  in  irdische 
Körper  weiter  ausbildeten.  Man  lese  nur  die  Untersuchungen 
des  Proclns  in  Plat  Tim.  p.  8S8  sqq.  in  AIcib.  L  c.  S2.  p.  108. 
ed.  Cr.  und  das«  c.  S9.  p.  116.  Im  acht  Platonischen  Sinne 
hat  Ficinns  diese  Allegorie  ergriffen  und  fortgeführt  (Com* 


1)  Plot.  Sympos.  DI.  p.  032.  Wjtt.  iVci^xMiao«:  Starrblume.  Vergl. 
Theophr.  Bist.  Plant.  VI.  6.  ib.  Seal,  et  Boden  a  Stapel  p.  657  sq.  Schnei- 
der Index  ad  Scrr.  R.  Rost.  s.  ▼.  Bekkeri  Anecdd.  6r.  I.  p.  50.  Athenäus 
XY.  p.  480.  Schw.  Hesyeh.  I.  p.  181.  Alb.  Sprengel  Gesch.  d.  Botan.  I. 
p.  31.  TergL  auch  Clem.  Alex.  Paed.  II.  8.  Artemid.  Oneirocr.  I.  77.  p. 
107.  und  IL  7.  p.  139.  Jacobs  Animadyv.  ad  AnthoL  Gr.  I.  1.  p.  105.  und 
m.  2.  p.  279. 

2)  E^ymoL  Bf.  s.  v.  XuQwkiq,  Apollon.  Lex«  Hom.  s.  v.  Heyne  ad 
Ulad.  tn.  152. 

3)  S.  die  Ansicht  des  Anonymus  de  Incredibb.  c.  9.  in  den  Opusco. 
nytholl.  p.  88.  sq.  ed.  Gale. 
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mentar.  in  Piaton.  Conviv.  e.  lY.  p«  lies.  D.  E.  ed.  Frcf.), 
dessen  Ansicht  auf  Folgendes  binaoslaoft:  Die  Seele  suchet 
ihr  Selbst.  Sachet  sie  es,  wie  es  Jetzt  ist,  in  der  Wirklich-* 
keit,  gefftllt  sie  sich  in  diesem  bedingten  Seyn,  in  diesem 
abgeblassten,  wesenlosen  Leben,  so  mnss  sie  über  der  Tfiu- 
schiing  (da  sie  dadurch  doch  nicht  befriedigt  werden  kann} 
trauernd  zerfliessen.  Nur  wenn  sie  ihr  Selbst  sucht,  wie  es 
war  und  wie  es  wieder  seyn  soll,  das  wesenhafte,  das  gotU 
liehe  Selb^  —  nur  in  dem  Blicken  und  Ringen  aufwärts,  zu 
ihrer  Idee,  kann  sie  Heil  und  Gluckseligkeit  finden.  Auf  ähn- 
liche Weise  drückt  sich  Plotinus  aus  (de  Anima  p«  SSI.}* 

In  denselben  Mythenkreis  gehört  denn  auch  der  Begleiter 
des  Herakles,  Hylae,  den  die  Nymphen  bei  der  Quelle  rauben, 
und  der  nun  nicht  weiter  seinem  Führer,  welcher  unverwandt 
in  die  hohem  Sphären  emporsteigt ,  folgen  kann.  Schon  sein 
Name  (von  vhf)  deutet  diess  an. 

Diese  Mythen  wurden  alle  Gegenstand  der  Bildnerei.  Ein 
Gemälde  aus  Herculanum  s»  in  den  Abb.  zur  S.  und  M.  T^ 
XXXIX.  n.  1.  2ter  Ausg.  Andere  Denkmale  finden  sich  in 
dem  Mus.  Florent.  III.  tab«  71.  bei  Winckelmann  Monumm, 
antt.  inedd.  nr.  24.  Visconti  im  Mus.  Pio-Clem.  T.  II.  p.  60  sqq. 
Miliin  peint.  d«  Yas.  antt.  T.  II,  p.  50. 
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Bros. 

ist  also  das  Bfld  der  hn  Scheine  abwarte  vereun- 
ienen  Seele;  der  himmlische  Eros  hingegen  der  gute  Gemua 
und  Führer  zar  Weisheit  und  Giäckseligkeit ,  der  aus  dem 
körperlich  Schönen  den  Widerschein  der  götthchen  Schön- 
heit hervorlockt.  Er  ist  nach  einer  Genealogie  (^Plut.  in  Ama- 
torio  c.  20.^  Sohn  der  Iris  und  des  Zephyrus;  und  davon  gibt 
Piatarchus  eine  doppelte  Auslegung,  welche  man  am  besten 
bei  ihm  selbst  nachliest  Wenn  die  Dichter  oft  zur  gewöhn- 
lichen Bezeichnung  der  Liebesqualen  vom  Amor  als  vom  Feuer- 
gebamen  redeten ,  oder  die  Liebe  den  Wetzstein  der  Seele  nann- 
ten C'Anthol.  Gr.  T.  IL  p.  128.  [p.  115. j  und  dazu  Jacobs 
p.  SM.),  so  dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dass  dergleichen  Bil- 
der in  der  mysteriösen  Sittenlehre  der  Griechen  ihren  geisti- 
gen and  ethischen  Sinn  hatten. 

Jenes  Zerfliessen  und  Erstarren  des  Narcissns  ist  der 
Seelen  Tod*  Diesem  wollte  Socrates  entgehen.  Daher  fuhrt 
ihn  Diotima  vom  Körper  zur  Seele ,  von  der  Seele  zum  Oemue 
(Engel)  und  durch  dessen  Hülfe  zu  Gott  zurück.  Zu  diesen 
Genien  gehört  auch  Eros,  wie  wir  ihn  aus  Plato  *)  kennen 

1)  SympM.  p.  203.  p.  429  sq.  ed.  Bekk.  o.  29.  ed.  Ast.^  wo  ein 
Orphischer  Mythos  behuideU  wird,  nach  ProoluB  in  Piaton.  Parmenid.  ap. 
BentL  Epist.  ad  BflUium ,  Opuscc.  philoll.  p.  551  sq.  Lips.  [vergl.  jetzt 
Proclus  in  PlatoaiB  Alcib.  pr.  cap.  20.  p.  66.  ed.  CreuEeri;  Tom.  II.  p.  181- 


lernen.  „Als  Aphrodite  geboren  war,  hielten  die  Götter  ein 
Fest.  Porös  9  Sohn  der  Metis,  berauschte  sich  dabei  vom 
Nectar.  Bettelnd  kam  Penia;  sie  suchte,  als  Porös  in  Zeus 
Garten  schlummerte,  ihrer  Dürftigkeit  wegen  ein  Kind  von 
Porös  zu  erzeugen,  und  empfing  den  Eros.  Dieser,  an  der 
Aphrodite  Geburtstag  erzeugt  und  von  Natur  Liebhaber  des 
Schönen,  ist  Begleiter  der  Aphrodite.  Er  selbst  aber  ist  arm 
und  nicht  schön,  und,  gleich  seiner  Mutter,  stets  bedürftig. 
Nach  seinem  Vater  aber  stellt  er  dem  Guten  und  Schönen 
nach,  ist  kühn  und  heßig,  ränkevoll,  philosophirend,  Zaube- 
rer, Giftmischer  und  Sophist.  Seiner  Natur  nach  ist  er  weder 
unsterblich  noch  sterblich.  Die  Weisheit  ist  eines  der  schön* 
sten  Guter.  Eros  aber  ist  die  Liebe  £om  Schönen,  also  ist 
Eros  nothwendig  ein  PhUoBoph,  und  als  Philosoph  steht  er 
zwischen  den  Weisen  und  den  Unverstiuidigen  in  der  Mitte.^* 
Damit  hfingt  die  Platimeche  Theorie  des  Aimirt/wcibm  JBrot 
und  über  die  LiebeskunU  zusammen.  S.  darüber  die  Praeparat. 
ad  Plotin.  de  Pulcrit.  p.  CIV  sq.  Plotin.  ne^i  diakexr.  p.  19 — 
21.  Bas.  [p.  SO  sqq.  ed.  Oxon.]  vgl.  Plat.  Repnbl.  YJL  p.  681. 
p.  I4S  sqq.  Bip.  p.  SSO.  Bekk. 

ed.  Cousin.  Philo,  Leg.  Allegor.  II.  62.  lU.  248.  Pfeiff.  PlaUrch.  de  Bl 
Delph.  p.  5d3.  ed.  Wytteub.l 
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Büdlieke  Darstellungen  aus  dem  erothehen  Kreke. 

Auch  hier  schritt  die  Kanst  Hand  in  Hand  mit  Sprache 
und  Poesie  von  dem  bloss  priesterlichen  Zeichen  und  rohen 
Fetischbilde  bis  zur  Darstellung  der  verschiedenen  Zustände 
fort,  die  der  Liebe  im  leiblichen  und  geistigen  Verstände 
eigen  sind  *3-  Das  älteste  Bild  des  Amor  zu  Thespia  (Paus. 
IX.  27.3  war  ein  schlecht  bearbeiteter  Stein,  an  dessen  Stelle 
aber  bald  der  herrliche  Amor  des  Praxiteles  trat^).  Auch 
ein  Eros  des  Lysippus  von  Erz  und  einer  von  Marmor  von 
Hetrodorus  aus  Athen,  eine  Nachahmung  des  Praxitelischen, 
war  za  Thespiä.  Zu  Athen  sah  man  in  Einem  Tempel  der 
Aphrodite  mehrere  Bilder  des  erotischen  Kreises.  Vorerst  die 
'AtpQodivj]  ÜQä^tqy  die  zum  Ziele  führende,  neben  ihr  die 
BeiSui^  der  Genius  der  Ueberredung '),  die  üaQrjyoQoq^  Trö- 
stung über  den  Verlust  des  Geliebten;  diese  beiden  von  Praxi* 
teles.     Scopas  fügte  drei  Genien  der  Venus  bei:  Eros  (s. 

1}  S.  besonders  den  trefflichen  Bymnus  auf  den  Eros  in  der  Antl- 
gone  des  Sopboeles  t.  796  sqq. 

2)  S.  aber  ihn  Junius  in  Catal.  Artificum  p.  179.  CSiUig  Catalog. 
p.  385.  K.  O.  Müller  Handb.  d.  Archäolog.  p.  119.3  vergl.  Lucian.  Amor. 
II.  (T.  n.  p.  409.  Hemst.  T.  V.  p.  268.  Bip.)  Paus.  I.  20. 

3)  Ueber  die  dichterische  und  bildnerische  VersinnlichuDg  des  Z^e- 
he9%aubers  s.  Böttiger  über  das  Vasenbild  bei  Bfillingen  pL  42.  in  der 
Minerva  1620.  p.  489  sqq.  £S.  jetzt  die  Angabe  der  Abbildungen  in  die- 
ser dritten  Ausg.  der  Symbol,  nr.  4i.j 


Plutarchi  Keiipava  tov  ttc^I  i^ojro^  Vol.  X.  p.  851  sq.  Wy<t3i 
HimeroB  Qduis  Liebesverlangen)  and  Poihos  (^die  Sehnsocht: 
Pausan.  I.  4S.  6.}.  Hier  ist  also  Em  Grundbegriff  j  Liebe,  in 
seine  verschiedenen  Momente  und  Zustände  zerlegt ''). 

Hierher  gehört  auch  noch  der  Anteros  (^jipvS^aig)^  nach 
Cicero  (de  N.  D.  UI.  SS.)  des  Ares  und  der  dritten  Aphrodite 
Sohn,  welches  auf  Samothracische  Priesterlehre  schliessen 
lässt,  deren  Elemente  Streit  und  Einigung  wären.  In  Athen 
war  ein  Altar  des  Anteros,  als  eines  verschmähte  Liebe  rächen-^ 
den  Genius.  Die  Veranlassung  erzählt  Pausanias  (1. 80.  init.). 
Zu  Elis  war  ein  Bild  des  Anleros ,  als  eines  gegen  den  Eros 
kämpfenden  Genius  (Paus.  VI.  2S.  4.),  wo  durch  den  Mittel- 
begriff: Wettstreit  im  Lieben,  wetteifernder  Genius  der  Liebe ^ 
die  Idee  der  Gegenliebe  gegeben  ist  (ProcI.  ad  Plat.  Ale.  L 
c.  48.  p.  127.  ed.  Cr.  vergl.  Paus.  VI.  28.  2.  IX.  28.}.  Ans 
den  Stellen  des  Pausanias  lässt  sich  das  in  neuerer  Zeit  be- 
strittene hohe  Alter  dieser  Idee  unwidersprechlich  darthun^ 
wo  Hercules  als  Beisteher  Qua^aordrij^')  der  Ceres  und  Pro^ 
serpina,  in  gleicher  Eigenschaft  mit  Bros  und  Anteros  (^die 
deren  Ministranten  heissen)  vorkommt  im  Idäisch^Samothraet' 
sehen  Sgstem,  das  in  Böotien,  wie  in  Elis,  herrschend  gewe- 
sen zu  seyn  scheint.  Noch  eine  andere  Seite  des  Samothra- 
cischen  Systems  in  dieser  Beziehung  teigt  Plinius  (R.  N. 
XXXVI.  4.  7.  p.  727.  Uard.},  wo  Aphrodite,  PhaSthon  und 
Pothos  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  [S.  Plin.  XXXVL 
4.  7.  vergl.  Pausan.  1. 48.  6.,  wonach  zwei  Gruppen  des  Sco- 
pas  zu  unterscheiden  sind ,  die  Samothracische  und  die  Mega- 
rische  vergl.  K.  0.  Müller  Handb.  p.  115  o.  601.  2ter  Ausg. 
und  meine  Angabe  der  Abbildungen  unten  nr.  41.] 

1)    Siehe  Plat.  Cratjl.  pag.  120.  Heind.  und  Cr.  ad  Plot.  de  polcr« 
pag.  213  sq. 
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jt  m  0  r    und    P  8  g  e  h  e. 

Die  ansfohrUche  ErzShIang  dieses  Mythas  steht  beim  Ajh 
pulejos  (Metamorph.  IV.  c.  SS.  p.  800.  bis  VI.  c.  125.  p.  429. 
Oodend.}.  Summarisch  dargestellt  bei  Fulgentius  (^Mytholo- 
gicon  IIL  0.  p.  715  sqq.  Staver.):  ,,Eiii  König  und  eine  Kö- 
nigin hatten  drei  Tdehter.  Die  beiden  erslen  waren  bald  ver- 
;  die  dritte,  Psyche,  war  so  wanderschön,  dass 
am  sie  za  freien  wagte,  sondern  man  ihr  Ehrfurcht^ 
ja  Opfer  sollte.  Venös,  erzürnt,  befahl  dem  Capido  sie  za 
züchtigen.  Aber  diesei"  liebt  sie  beim  ersten  Anblick.  Apol- 
lo's  Orakel  spricht ,  Psyche  soll  mit  einem  Leichenzuge  auf 
einen  Berg  geführt,  und  dort  dner  Schlange  zur  Braut  über- 
liefert werden.  Es  geschieht.  Die  Eltern  verlassen  sie  auf 
dem  Berge.  Da  tragt  sie  Zephyrus  in  ein  goldenes  Haus, 
wo  nur  Stimmen  ihr  antworten,  wo  ein  ungesehener  Gatte 
sich  ihr  in  der  Finsterniss  naht  und  sie  immer  vor  Tages 
Anbrach  verlisst.  Die  Schwestern  beweinen  ihren  Tod  auf 
dem  Berge.  Psyche  lasst  sie,  gegen  des  Gatten  Verbot, 
darch  den  Zephyr  herunterholen.  Die  Schwestern  beneiden 
ihr  Glück  und  rathen  ihr  den  schlafenden  Galten  (^den  Dra- 
clien3  zu  tödten.  Sie  sieht  ihn  beim  Schein  einer  Lampe; 
vor  Schreck  und  Erstaunen  über  die  himmlische  Schönheit 
des  schlafenden  Amor  verschüttet  sie  einen  Tropfen  Oel  und 
erweckt  den  göttlichen  Schläfer.  Amor  verlSsst  sie  unter 
Vorwürfen  über  ihre  Neugier.   Psyche  wird  trostlos,  will  sich 


in  den  Fluss  stürzen  und  sacht  ihn  darauf  in  allen  Tempeln« 
Endlich  kommt  sie  in  der  Fenns  Pallast.  Da  mass  sie  drei 
Züchtigungen  von  der  Göttin,  drei  Prüfungen  auf  Erden,  nnd 
drei  Yersuchnngen  in  der  Unterwelt  aushalten.  Alle  besteht 
sie  bis  an  die  letzte.  Da  muss  sie  nämlich  bei  der  Proserpina 
eine  angeblich  mit  Schönheitssalbe  gefüllte  Büchse  holen, 
welche  sie  gegen  das  Verbot  öiFnet,  worauf  ein  tödtlichcr 
Dampf  hervorquillt  und  sie  zu  Boden  wirft«  Amor  bringt  sie 
aus  Mitleiden  und  Liebe  ins  Leben  zurück.  Venus  ist  ver- 
söhnt  Psyche  wird  auf  Juppiters  Geheiss  unsterblich  und  anf 
ewig  mit  Amor,  ihrem  Gatten,  verbunden.  Eine  festliche 
Hochzeit  (^ie^og  ydfio^^  ist  das  Ende  ihrer  Leiden  und  der 
Todestag  ihrer  neidischen  Schwestern,  welche  sich  von  einem 
Felsen  herabstürzen.^^ 

Zu  einer  andern  sinnigen  Allegorie  gab  die  Bedeutung 
des  Wortes  ^vx^  Veranlassung :  Seele  und  Schmetterling  (He* 
sych.  s.  V.  tjjvx^f  ib.  intt.  Aristot  H.  A.  V.  19.  [Schneid.  17.3 
$.  1.  SchoK  Nicand.  Theriac  v.  700.  p.  108.  Schneid.).  Hier 
lag  nun  der  Gedanke  nahe :  Der  Schmetterling  ist  dem  Lichte 
Angewandt;  aber  dieser  edle  Trieb  stürzt  das  Thier  oft  in  den 
Flammentod.  Die  Raupe  aber  in  der  Puppe  ist  ein  feuchtes 
Thier.  Gerade  so  hat  die  Seele,  in  die  feuchte  materielle 
Welt  herabgesunken ,  ihre  Freiheit  verloren.  Aber  sie  sprengt 
die  Schale  wieder:  die  Raupe  fliegt,  mit  den  Farben  der  Iris 
bekleidet,  als  Schmetterling  empor  nnd  lässt  die  Hölle  zurück; 
80  fliegt  auch  die  Seele  empor  in  den  Himmelsraum  und  fluch-' 

tet  sich  wieder  in  ihre  h'chterfüllte,  herrliche  Heimath  '}.  Die 

■ ■ -■  ■  -      -     _  -  ^       ^^ 

1)  8.  die  Aasführting  dieser  Ideen  bei  Plut.  Symposs.  II.  3.  p.  636. 
C.  p.  579.  WyU.  Plat.  Coosol.  ad  uxor.  p.  611.  F.  p.  465.  Wytt.  Plut 
fragiD.  de  Anima  p.  133.  ad  calc.  Plut.  de  9.  N.  V.  und  T.  V.  part.  2. 
p.  724.  Opp.  Plut.  ed.  WjU.  vergl.  Plat.  Cratyl.  p.  399.  d.  p.  57.  Beind. 
[vergl.  Stobaol  Florileg.  nr.  119.  p.  465.  ed.  Gaisford  und  lo.  Laurent, 
liydns  de  mens».  IV.  82.  p.  282  —  284.  ed.  Rother;  welcher  Artikel  so 
schliesst:  V^v/^v  Si  nou  rov  totovxop  aniuXiixtt  »aWla&ttt  ovfißaipu,  ^jgewdhn* 
lieh  wird  eine  solche  Banpe  Psyche  genannt  <^,  der  andere  Name  war 
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Kunstwerke  in  den  ältesten  Tempeln  Griechenlands  geben  ans 
Kande  von  dem  ganzen  allegorischen  Bilderkreise  von  Amor 
und  Psyche,  der  also  weit  alter,  als  Appoiejos,  ist '}. 

sa/<si|.  In  der  sehr  verdorbenen  Stelle  des  Plutarch.  Gonsol.  ad  uxor.  I. 
I.  mass  man  mit  David  Jacob  van  Lennep  lesen:  ^x  tiu/intiq.  Alsdann 
gewinnt  man  folgenden  Satz:  ^^Die  Seele  ist  zwar  gefangen  von  dem 
Körper ,  bleibt  aber  nur  kurze  Zeit  in  ihm ;  denn ,  von  den  Göttern  be- 
freit, kehrt  sie,  als  ob  sie  sich  von  einer  feuchten  und  weichen  Raupe 
losreisse,  za  ihrem  Wesen  zurück/^  Bei  den  Rhodiern  hiess  diese  Raupe 
Phaline,  ^aJUiro.  Man  vergl.  noch  in  Böttlger's  gleich  anzuführender 
Schrifk,  die  Fabel  von  Amor  und  Psyche,  den  Abschnitt  Vni.  p.  4l3  sq., 
beiitek :  Der  eich  selbst  verbrennende  Nachtfalter,Ji 

1)  Vieles  gehört  hierher  aus  der  Griechischen  Anthologie.  Von 
Kunstwerken  vergL  ausser  dem  Vielen,  was  das  Museum  Florentinum 
und  MontftMicon  in  der  Antiquite  ezpliquee  Vol.  I.  c.  3.  24.  25.  darbieten: 
Hirt  mjth.  Bilderb.  IL  4.  teb.  30  —  32.  Miliin  Gal.  myth,  nr.  195— t99. 
vergl.  nr.  342.  382.  383.  Thorlacius  in  den  Proluss.  aeadd.  T.  I.  nr.  20. 
seot.  a.  p.  341—358.  Abb.  zur  8.  v.  M.  T.  XZXVII.  unten,  Tab.  Lfll.  L. 
■r.  3.  XliVm.  Br.  1.  (LL  nr.  5.)  und  I4VL  nr.  3.  nebat  der  Erkl.  p.  25  f. 
p.  27.  2ter  Ausg. 
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Port$0t%ung. 

Alte  and  Neuere  haben  riel  an  diesem  Mythas^  geäeutet 
and  gedeutelt.  Die  Ausdeutung  des  (Christen)  Fulgentius^ 
die  seiner  Erzählung  angehängt  ist,  kann  man  (l.  c.')  bei 
ihm  selbst  lesen.  Seine  Schrift  steht  in  den  Sammlungen  der 
Lateinischen  Mythographen. 

Tkorlacius  (l.  c.}  vermuthet,  das  Ganze  sey  ein  morali-« 
scher  Mythus,  der  den  Zweck  habe,  die  Gefahren  der  ehe-» 
liehen  Treue  Cbesonders  in  den  Zeiten  der  Entartung  Grie-» 
chenlands},  zugleich  auch  das  Bild  einer  geprüften  und  sie-- 
genden  Treue  darzustellen. 

Weit  richtiger  ist  die  Ansicht  von  Hirt  (in  den  Schriften 
der  Berl.  Acad.  1810.}:  ,,Diese  Fabel  ist  eine  Versinnlichung 
des  Schicksals  der  menschlichen  Seele.  Sie,  göttlichen  Ur-^ 
Sprungs,  ist  hier  im  Kerker  (]im  Leibe}  dem  Irrthnm  unter- 
worfen. Daher  stehen  ihr  Prüfungen  und  Läuterungen  bevor, 
um  der  höhern  Ansicht  der  Dinge  und  der  wahren  Lust  hier 
und  dort  fähig  zu  werden.  Zfvei  Braten  begegnen  ihr:  der 
irdische,  der  Verführer,  der  sie  zum  Irdischen  herabzieht ;  der 
himmlische,  der  ihren  Blick  zum  Urschönen  und  Göttlichen 
lenkt,  der,  über  seinen  Nebenbuhler  siegend,  die  Seele  als 
seine  Braut  heimführt^^  ■}. 

1)    [Seit  Erscheinung  meiner  zweiten  Ausgabe  hat  Jal.  Silllg  eine 
Abhandlung  des  sei.  Böttiger  aus  dessen  Papieren  (in  desselben  Ideen 


Zum  richtigen  Verstindniss  des  Mythus  denke  man  an 
die  Sparen  des  SamathraeUchen  (^Cabirischen)  und  Orphisehen 
Ursprungs  dieser  Erotischen  Mysterien  ($.  4.  extr.),  an  den 
vermuthlich  Orphkehen  Mythus  im  Gastmahl  des  Plato  (j$.  S.}, 
an  den  Atm  Lichte  zufliegenden  SchmetterUng,  die  verbotene 
Wißbegierde  als  Quelle  des  Unheils  •—  vermuthlich  ein  Ueber- 
bleibsel  alter  Lehre,  wovon  das  erste  Buch  Mosis  in  der  Ge-* 
schichte  des  Falles  iiunde  gibt. 

Es  liegen  allerdings  der  ganzen  Allegorie  von  Amor  und 
Psyche  die  Begebenheiten  einer  nnf8ti$chen  Ehe  zum  Grunde; 
die  Mysterien  des  Amor  und  der  Musen  waren  eheliche  Wei- 
hen. Ueberhaupt  ward  in  der  Mysterienlehre  die  Ehe  in  einem 
sinnigem  und  tief  geistigen  Sinne  aufgefasst.  Aber  es  ver- 
band die  Griechische  Priesterschart  und  der  Pythagoreerbund 
symbolisch  mit  der  Ehe  eine  mysteriöse  Lehre ^  von  der  Monas, 
als  Mann,  und  von  der  Dyaa,  als  Weib.  Diese  Dyas  ist  Ur- 
sache der  Zeugung,  aber  auch  des  Zwiespalts  und  Unheils. 
Die  Seele  ist  zwar  auch  eine  Dyaa,  aber  ihr  göttlicher  Theil 
strebt  nach  dem  Einen,  wodurch  sie  Form  und  Gestalt  (eldog) 
gewinnt 

Also  eine  Lehre  von  der  gefallenen  Seele  zeigt  sich  uns, 
unter  der  Form  Pythagoreischer  Zahlentheorie.  Trennung  QEnt'' 
%wettifig^  und  Vereinigung  unter  der  Allegorie  von  Verlieren 

r.ur  KuDst- Mythologie  II.  p.  395  —  641.)  bekannt  gemacht,  die  mit  der 
diesem  Archäologen  eigenen  Allbelesenheit  unter  lichtvollen  Gesichts- 
punkten fast  Alles  zusammenstellt,  was  alte  und  neuere  Schriftsteller 
und  Künstler  über  die  Fabel  von  Amor  und  Psyche  gegeben  haben,  und 
mich  berechtigt,  statt  in  Einzelnheiten  einzugehen^  meine  Leser  auf  die 
reichen  Belehrungen,  die  ihnen  dort  geboten  werden,  zu  verweisen.  — 
Und  dennoch  leidet  diese  Schrift  an  einem  wesentlichen  Mangel  ^  nämlich 
dass  die  YerknüpAing  des  Mythus  und  der  Symbole  von  Narcissus  rer- 
säumt  worden,  die,  wenigstens  in  den  Weihen  von  Thespiä  mit  dem 
Eros-Cult  organisch  zusammenhingen;  —  ein  Versäumniss,  welches  er- 
schöpfendere Belehrong  aber  den  ganzen  tief^DO  Binn  dieses  Mythus  mtd 
Cnltus  verhindert  hat.] 
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und  Wiederfinden  des  Geliebten^  unter  den  Bildern  von  mgtie^ 
riöser  Ehe  —  ist  der  Inhalt  vieler  Poeme  des  Morgenlandes, 
welches  überhaupt  von  jeher  Gedichte  mystischer  Liebe  be- 
sass  ^}.  Besonders  gehört  hierher  auch  die  Indische  Dich- 
tung Güagovmda  (s.  Jones  a.  a.  0.},  deren  Inhalt  manche 
Aehnlichkeit  mit  der  Allegorie  von  Amor  und  Psyche  hat; 
besonders  aber  mit  dem  Uohenliede  des  Saloroo  (s^  Kütema-' 
her  Cant.  Canticor.  illustratum,  Monasterii  1820.  p.  28  sqq. 
p.  70  sq.  p.  73  sqq.  Umbreit  Einleitung  zu  [Salomons]  Lied 
der  Liebe,  Gott.  1820.  p.  12  sqq.> 

Die  Allegorie  von  Amor  und  Psyche  kam  den  Spuren 
zufolge  zu  den  Griechen  als  eine  Art  von  Persischer  Weihe  ^}, 
durch  Priestercolonien  nach  Samothrace,  Thracieu  und  Böo- 
tien  verpflanzt.  Ihre  Grundlage  ist :  Entzweiung  und  Einigung, 
Abfall  und  Bückkehr.  Nämlich  Gott  die  selige  Einheit  und  Ei- 
nigung  in  sich  selbst;  die  Seele  QWelt-  und  Menschenseele)  in 
Entzweiung  mit  ihm,  dem  Quell  alles  Daseyns  und  Lebens; 
die  Liebe  ist  eine  Offenbarung ,  als  Eigenschaft  und  Personifl^ 
cation  Gottes.  In  dieser  Eigenschaft ^  als  Liebe,  zieht  Gott  die 
von  ihm  getrennte  Seele  (^und  Welt  und  Menschheit)  wieder  an 
sich  und  vereinigt  sie  mit  sich.  Nun  war  Ceres  als  'Ekevaivtj 
eben  jene  entzw^eite  und  wieder  vereinigte  Seele  selbst,  und 
darauf  mag  sich  ein  Theil  der  Eleusinischen  Gebräuche  be- 
zogen haben.  In  Thespiä,  wo  wir  die  Ceres  Cabiria  und 
velata  finden,  stellten  dann  die  Mysterien  des  Eros  jenen 
Grundgedanken  als  ein  Suchen  und  Wiederfinden  des  himm- 


1)  S.  Jones  on  the  mystical  poetry  of  the  Persians  and  Hindus y 
Asiat.  Res.  Vol.  III.  p.  165  -  178.  PeDd-Nameh  c.  XVII.  p.  60.  ed.  SUf« 
de  Sacy,  auch  c.  LH.  p.  165. 

2)  Man  denke  an  Mitra  (Herodot.  I.  1dl.}  als  Aphrodite  Urania, 
8.  oben  I.  p.  227  sqq.  3ter  Aus^.  Denn  In  den  Mithraswelhen  wurden  die 
VoräuderuDgen  der  menschlichen  Seelen  In  verschiedenen  Korpora  Tor- 
gestellt;  Porphyr,  de  Abst.  lY.  %.  16.  p.  351.  Bhoor. 
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Amor  vor.  Die  P^hagoreer  endlich  stellten  dieselbe 
Idee  nach  ihrem  Zahlensysteme  dar,  nnd  gaben  zugleich,  die 
Wfirde  der  Firauen  im  bürgerlichen  Vereine  nnd  in  rehgiösen 
Dingen  anerkennend,  der  Bhe,  der  eheliehen  Liebe  und  dem 
hioslidien  Leben  einen  edleren  Ton  nnd  ein  seelenvolleres, 
geist^eres  Wesen. 


12 
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üfacliträse. 


Zum    Capital    vom    Dionysos, 

(Nachtrag  zu  S-  ^  -  i^*) 

Dionysos  und  Ampelos. 

Hierüber  so  wie  über  die  Dionysos-Feste  hat  nenerlleh 
Preiler '}  in  fruchtbarer  Kürze  das  Wesentliche  zusammen- 
gestellt. Ich  will  aus  dieser  Abhandlun/g^  um  so  mehr  hier 
nachträglich  Einiges  ausheben^  und  an  den  Faden  derselben 
mehrere  Bemerkungen  anknüpfen ,  da  der  gelehrte  Verfasser 
die  Ergebnisse  der  allerneuesten  Untersuchungen  berücksich- 
tigt hat. 

Zuvörderst  bemerkt  derselbe  über  den  Ursprung  des  Dio- 
nysosdienstes :  9,Wie  auch  der  Dienst  des  Dionysos  abzuleiten 
seyn  mag,  frühzeitig  ist  er  über  Vorderasien,  Thracien,  Ma- 
cedonien,  Griechenland  und  Italien  verbreitet  gewesen ,  und 
wurde  in  rauschenden  Festen  gefeiert  von  den  Gebirgen  Thra- 
ciens  bis  zu  den  Kreta's,  von  Phrygien  bis  Sicilien  und  Rom. 
In  Griechenland  galt  das  Kadmeische  Theben  für  seinen  alte- 

1)  In  Paaly'8  Real-Enoyclopädie  der  clussisolien  Alterthoiiis wissen-« 
Schaft  unter  JHonyHa^  p.  1056—  1071. 
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sten  Hitteli^inikt,  in  der  iltesten  Fabel  ^  Geburtsort  de» 
Gottes  (Pansan.  IX.  IS.  8.  lA.  4.  Creozer  Syah.  III.  pa^. 
88  aqqO  *}•  ^^^  ^^^  leiteten  Korinth  und  Sikyon  ihre  Cnlte 
ab,  welefaes  letztere  eine  andere  Form  derselben  ReKgion  von 
Phlias  erhalten  hatte,  dessen  Urgeschichte  mit  den  Erinneran- 
gen  an  Dionysos  verknüpft  ist  ^Pausan.  IL  2.  0;  7.  0.  12;  6L 
U.  7. ).  Anf  der  andern  Seite  vraren  Eoböa  und  Naxss  früh- 
zeitig Stitten  des  Dionysos-  Dienstes.  Auf  jene  Insel  verlegt 
die  Mythe  des  Gottes  Erziehung  (^Lobeck  AgI.  p.  1185.}^  auf 
diese  seine  Vereinigung  mit  Ariadnen  (Engtl  Qnaestt.  Nax. 
Gotting.  18S6.  lib.  U.)  *}•  Von  Euböa  oder  von  Naxos  leitete 
Argos  seine  Sacra  ab  ^Eckermann,  Helampus  und  sein  Ge- 
scUeeht)  '> 

1)  Ich  hebe  jetet  folgende  Werte  aua  BuUmaoQ's  Mythologus  I.  p.  5. 
aas:  ^So  ist  4er  asiatische  Ursprung  anerkannt  beim  DioHy^os;  dena 
dass  er  in  Theben  geboren  ist>  beweiset  nichts  für  seine  griechische 
Herkuoft.  Theben  war  der  Mittelpunkt  der  kadmeTsch-asia tischen  Mytho- 
logie; ein  Gott,  dissen  Dienst  den  übrigen  Griechen  aus  Theben  zukam, 
war  für  sie  in  Theben  geboren.^'  Jetzt  verweise  ich  meine  Leser  auf 
das  Capitel  von  den  Religionen  Indiens  I.  3.  p.  456—482.  dieser  diitten 
Ansff. ;  wo  die  Untersochnng  über  den  Ursprung  des  Dionysos-Dienstes 
■eo  geführt  ist. 

2)  Ariadne,  Dionysos  und  Eros  Coder  Bimeros)  erscheinen  auf  einer 
Vase  bei  MillinKen,  Ancient  unedited  Monuments  I.  pl.  26.  mit  der  Bei- 
sehrü«  NJSIJIN,  wo  aber  von  dem  ^tol  owT^^f?,  welches  der  Heraus- 
geber supptiren  möchte  (p.  67.),  keine  Spur  ist.  Der  Liebesgott  zeigt 
den  fe^oc  yäftoq,  in  welchem  sich  Bacchus  mit  der  von  Theseus  verlas- 
senen Ariadna  vereinigt  hatte  (s.  Bottiger  Archäologische  Hefte  zu  Nr.  1. 
oder  zum  Herculanischen  Wandgemälde  und  zum  Relief  Casali  nr.  4  u.  6.)« 
—  Zur  SilbermüuKe  von  Nazos  mit  dem  altertbnmlichen  Haupte  des  bär- 
tigen Bacchus,  die  ich  oben  I.  3.  nr.  33.  in  dieser  3ten  Ausg.  der  Sym- 
iNilik  mitgetheilt  habe,  hätte  von  mir  und  K.  0.  Muller  bemerkt  werden 
sollen,  dass  sie  dem  Sicilischen  Nazos  angehört  (S.  Mionnet  Descript.  d. 
MedaiHes  I.  p.  262.  nr.  44t.  und  dessen  Recueil  des  planches  LXVf. 
■r.  3.). 

3)  p.  27.,  wo  Eckermann  sich  so  erklart:  „Nonnos  endlich  erzählt, 
Dionysos  sey  von  Nazos  aus  nach  Argos  gekommen,  und  Nonnos  möohte 
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—  Auch  In  Attika  fähren  die  Sparen  des  Dionysosdien- 
stes  bis  in  die  mythische  Vorzeit  hinauf.  In  Athen  selbst  war 
der  Dienst  des  Lenftischen ,  dem  die  Lenaen  und  Anthesterien 
gefeiert  wurden ,  der  älteste.  Man  fahrte  seine  Ursprünge  auf 
den  König  Amphiktyon  znrück,  and  dass  er  wirklich  der 
attisch-ionischen  Amphiktyonie  angehörte,  beweist  der  Um- 
stand, dass  jene  Feste  wie  za  Athen,  also  auch  bei  den  ioni- 
schen Asiaten  gefeiert  worden,  wo  nachmals  Lebedos  ein 
Centralpnnkt  der  Dionysosfeier  war  (Strabo  XIV.  6tt.}.  Anf 
dem  Lande  Attika  war  nicht  minder  alt  der  Ikarische  Diony- 
sos, der  sich  vom  Demos  Ikaria,  wo  I kariös  den  Gott  zu 
derselben  Zeit  bei  sich  aafViahm,  als  Keleos  zu  Eleasis  die 
Demeter,  den  übrigen  Demen  mitgetheilt  hatte.  Für  jünger 
als  beide  galt  der  eleutherische  Dionysos ,  dessen  Einführung 
in  Athen  mit  dem  um  die  Zeit  der  Heraklidenrückkehr  erfolg- 
ten Uebertritt  Eleutherä's  von  Böotien  zu  Attika  zusammen- 


vielleicht  den  VorEug  vor  Paasanias  yerdieDen,  da  er  grösstentheils  aus 
Alten  Qaellen  schöpfte,  freilich  auch  aus  Quellen  sehr  yerschiedener  Zeit. 
Was  nun  Naxos  angeht,  so  behauptet  Hock  (Kreta  III.  p.  177),  dass  es 
seinen  Dionysos  wenigstens  nicht  spater  als  Böotien  empfing,  und  nach 
Böotien  wird  er  in  unberechenbar  früher  Zeit  gekommen  seyn,  sicher 
auch  nach  Naxos.<<  Den  Hauptinhalt  der  ganzen  Bckermannischen  Ab- 
handlung fasst  C.  A.  F.  Brückner  in  der  Darmst.  Zeitschr.  für  Alterth.- 
Wissensch.  1842.  p.  330.  in  folgenden  Worten  Kusammen:  „Melampus 
und  die  meisten  seines  Geschlechts  sind  Dionysospriester  und  haben  yoii 
ihrem  Gotte  die  Gabe  der  Weissagung  erhalten  ^  die  Mythen  aber ,  welche 
dieselben  mit  Apollon  in  Verbindung  setzen,  sind  spateren  Ursprungs^ 
und  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  schon  alle  Weissagung  auf  Apollon 
zurückgeführt  wurde.  Der  Dionysos  des  Melampus  und  seines  Geschlechts 
aber  ist  zugleich  der  Dionysos  Zagreus,  der  Unterweltsgott  und  der 
Cultus  der  chthonischen  Götter  die  eigentliche  Wurzel  der  hierher  ge- 
hörigen Sagen.^  Ich  bemerke  hierbei  nur  mit  Einem  Worte ,  dass  dieser 
letzte  Satz  die  Auctorit&t  des  Herodotus  II.  49.  für  sich  hat,  muss  mich 
aber  über  Melampus  and  den  Zusammenhang  seiner  Lehre  mit  der  Ae- 
gyptischen  auf  die  Ausführungen  in  der  Symbolik  I.  13.  Hl,  122.  136  C 
508«  der  2ten  Ausg.  hier  Terwiesea  zu  haben  bescbrftoken. 
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Ungt  ^y  Aus  BöotieB  hatte  sich  mit  den  ioh'schen  Co!onien 
der  Dionysosdienst  nach  Lesbos ,  Tenedos  und  Aeobs  verbrei- 
tet, wo  er  schon  mit  den  lydisch-phrj'gischen  Formen  ziisam- 
mentraf,  welche  Kleinasien  frühzeitig  von  Thracien  erhalten ') 
hatte,  bei  dessen  in  vorhistorischer  Zeit  sowohl  dorthin  als 
durch  Macedonien  bis  nach  Böotien  hinein  verbreiteter  Bevöl- 
kerong  Weinbau  und  Dionysosreligion  primitiv  war,  und  bei 
welcher  von  letzterer  insbesondere  die  mystischen  Formen, 
welche  im  Allgemeinen  auf  Orpheus  zurückgeführt  werden, 
ihre  eigenthümliche  Ausbildung  gefunden  hatten.  Endlich  hat- 
ten auch  bei  den  noch  nicht  genannten  Peloponnesiern ,  in 
Achaia,  Elis,  Messenien,  Arkadien,  Lakonien  diese  Dienste 
zahlreiche  Aufnahme  gefunden ,  und  hatten  sich  wohl  zunächst 
von  dort  mit  den  Dorischen  Colonien  ^oder  von  Euböa  und 
Naxos}  nach  Sicilien  und  Italien  verbreitet  (Müller,  Dorier  L 
p*  MS  sqq.).  —  Es  wurden  aber  mehr  oder  weniger  in  allen 
diesen  Gegenden  Dionysosfeste  von  sehr  verschiedenem,  ja 
entgegengesetztem  Charakter  gefeiert.^^ 

Ich  übergehe  nun,  was  der  Verfasser  über  die  verschie- 
denen, besonders  attischen,  Dionysosfeste ^  einschliesslich  die 
italisch  -  römischen ,  weiter  vortrügt,  um  noch  über  einige 
Punkte  verschiedene  Bemerkungen  nachzutragen: 


1)  Der  Verf.  verweiset  hierbei  auf  Bockh's  Abhandluno;  über  die 
LeD&en,  ADthesterien,  Berlin  1829.  p.  117  sqq.  und  Weicker's  Nacbtrair 
inr  Aeschjl.  TrUogie  p.  194  sqq.  Ich  habe  in  meiner  8chrift  Ein  alt- 
Athenisches  Gefäss,  p.  43  sqq.  75  sq.  über  die  Binführung  der  vielen 
Bakchischen  Culte  in  Attika  ausführlich  gehaadelt,  und  zu  zeigen  ge- 
sucht, dass  dieser  Eleutherische  Dionysosdleost  mit  dem  Apollodienst 
befreundet  war.  *  Ueber  die  Aufnahme  des  Dionysos  beim  Ikarios  vgl. 
man  8ymb.  111.  p.  339.  2ter  Ausg.  und  das  Bilderheft  p.  34. 

2)  Icli  verweise  hierbei  auf  die  Nachrichten  von  den  Einwanderan- 
gen der  Briges  CPhryges)  des  Loje;ographen  Xanthus  (p.  17t  sqq.  in  meinen 
Bisloricorr.  graecc.  antiqulss.  fragmra.  p.  37.  nr.  5.  ed.  Car.  et  Theod. 
NöUer.  Pari«.  1841.)  und  des  Herodotas  VI.  46.  VII.  73.  p.  557.  ed. 
Baehr. 
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Ueber  die  Haloen  sa^^t  Preller  anter  Anderm:  ,,  Interes- 
sant ist  übrigfens  noch  das  Verh&Uniss  der  Haloen  za  den 
landlichen  Dionysien.  Sie  fielen  gleichfalls  in  den  Poseideon 
und  feierten  auch  die  Weinlese;  worauf  er  auf  seine  Schrift 
Demeter  und  Persephone  p.  328.  verweiset.  Ich  verweise, 
ausser  Philochori  Fragg.  p.  80.  Siebeiis  (161.  182.  der  Fra^g^ 
Historicc.  Graecc.  161  sq.  ed.  Paris.},  vorläufig  auf  Band  IV. 
der  Symbolik  p.  444.  der  2ten  Ausg.  —  Zu  den  Chytren  und 
dem  Opfer  der  Panspermia  darf  ich  wohl  vorerst  auf  meinen 
Dionysus  p.  210  sq.  verweisen,  sodann  auf  Theopompi  Fragg. 
nr.  342.  mit  Wichers  p.  279  sq.  und  auf  Philochor.  Fragg. 
nr.  163.  mit  Siebeiis  p.  62  sq. 

Nachdem  nun  der  Verfasser  von  dem  durch  den  ganzen 
Dionysosdienst  hindurchziehenden  Orgiasmus  mit  dem  binomi- 
schen Charakter  von  Freude  und  Trauer  gehandelt,  fährt  er 
so  fort :  „So  begleitet  der  Cultus  den  Gott  und  sein  Geschenk 
( den  Wein)  in  einem  Cyclus  von  religiösen  Gebräuchen  wei* 
ter  in  das  Jahr  (über  den  Winter  und  Frühling  nämlich} 
hinein,  durch  alle  die  Stadien  des  Weinbergs  und  der  Trau- 
benreife hindurch  bis  wieder  zur  Weinlese;  vdewohl  die 
Hauptfeste  überall  in  den  Spatherbst,  Winter  und  Frühling 
fielen.  —  Allen  Festen  aber  sind  gewisse  Cultusformen  ge- 
meinschaftlich, in  welchen  die  Natur  des  Gottes  sich  symbo- 
lisch ausdrückt.  Als  Opfer  waren  in  seinem  Dienste  besonders 
Böcke,  Ziegen  und  Stiere  dargebracht;  der  Bock  und  die  Ziege 
als  das  dem  Weinstock  feindliche  Thier  ' ) ,  aber  auch  wohl 

1)  Der  Dionysische  Mythus  wusste  von  einer  gleichen  Antipathie 
im  Pflanzenreich  zu  erzählen.  Paxamus  berichtet  aus  Nestor  im  Garten- 
beschützer  ih  '^AelMiJn^)  in  den  Geoponicis  XII.  17.  p.  879  sq.  ed.  Nicias, 
der  Kohl  inqaftßti)  sey  aus  den  von  den  Weinranken  des  Dionysos  gefes- 
selten Lykurgos  Thränen  entstanden,  und  daher  verhielten  sich  beide 
Gewächse  feindselig  gegen  einander  {xal  diu  xovxo  uvxKiaß^ti  Ix^iw  nqoq 
uXXfilaq  %fl¥  xgafißri»  nul  ti^v  ufiitiXov)*^  welches  sodann  durch  Erfahrungen 
belegt  wird.  Es  soll  die  brassica  oleracea  Ltnnaeii  seyn  (s.  meines  ge- 
lehrten Arotsgenossen  Dr.  Dierbach  Flora  mythologica  p.  120.,  der  noch 
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als  die  natürliehe  Gabe  der  Hirten ,  da  Hirtenleben  ond  Wein- 
bau in  den  mythologischen  Gmnd  bezogen  dieser  Religion 
meistens  zusammentreffen  (VirgiL  Georg.  IL  SSO.  Cornut.  de 
N.  D.  30.  p.  217.  Gale.  Weleker  Nacht  r.  znr  Aescliyl.  Tril. 
p.  186  sqq.J;  das  Stieropfer,  weil  Dionysos  selbst  als  Stier 
gedacht,  gebildet  und  angerufen  wurde  (Athen.  XI.  476.  A. 
vergl.  das  Relief  im  Mos.  Pio-Clem.  Vol.  V.  pl.  0.  p.  61.  und 
Gerhardts  Auserlesene  Vasenbilder  Taf.  82.  mit  den  reichen 
Nachweisungen  p.  114  sq.  über  Bock  und  Stier  als  Attribut 
des  Dionysos  auf  Vasen  und  andern  Denkmälern.^. 

Den  Bericht  über  die  ungemeine  Ausbreitung  der  diony- 
sischen Culte  eröffnet  der  Verf.  mit  folgenden  Sätzen:  ,,Merk- 
würdig  ist  dann  besonders,  in  welchem  Umfang  dieser  Got- 
tesdienst in  Griechenland  Aufnahme  gefunden  hatte.  Die  Zeil, 
wann  es  geschehen,  lässt  sich  nicht  genau  bestimmen;  in 
fiöotien  mag  er  von  der  in  diesem  Lande  in  mythischer  Vor- 
zeit angesiedelten  thracischen  Bevölkerung  abzuleiten  seyn; 
später  kamen  von  Phrygien  und  Thracien  her  mit  andern 
fanatischen  Religionssystemen  neue  Elemente  hinzu;  sicher 
ist,  dass  die  indigene  Bevölkerung  Griechenlands  solchem 
Orgiasmos  ursprünglich  fremd  war  ■).  Dass  er  seit  jener 
Zeit  so  vielen  Anklang  gefunden,  davon  ist  wohl  besonders 
in  der  Stellung  der  Frauen  bei  den  Griechen  die  Ursache  zu 
suchen;  geistig  und  sittlich  zurückgesetzt,  waren  sie  der 
Entartung  des  religiösen  Gefühles,  wie  es  mit  diesen  barba- 
rischen ReJigionsübungen  zunächst  sie  ergriff,  am  leichtesten 
blosgestellt  (^So  Euripides  Bacch.  vs.  778.    So  auch  bei  den 

berichtet,  dass  die  Brassica  beim  Nikander  ein  heiliges  Kraal  heisse, 
und  dass  die  lonier  dabei  za  schworen  pflegten.  —  Man  vergl.  auch  K. 
Sprengel  Geschichte  der  Botanik  1.  42.  48  u.  s.  av.) 

1)  Ich  muss  meinerseits  in  BetrefT  dieses  letzten  Satzes  theils  auf 
meine  Erörterung  iiber  den  Entwickelangsgang  der  Griechischen  Religio- 
nen äberfaaupt,  im  Allgemeinen  Theil  1.  1.  p.  5  sqq.  dieser  3ten  Aus;*;abe, 
CbeUs  aaf  das  Capitel  von  den  Orphischen  Schalen  ^  g.  8.  dieses  Heftes 
IV.  1.  beziehen. 


Bacchanalien  zn  Rom,  Liv.  XXXIX«  15.  primuin  igiiur  miilie- 
riim  raa^na  pars  est,  et  is  fons  nialitiae  huius  fnit;  vergl.  Lo- 
beck Agl  p.  620.)>( 

Ich  übergehe  nun  die  Au&ühlnng  der  einzelnen  Oerler, 
in  welchen  der  Dionysosdienst  Eingang  gefunden,  um  beim 
ätolischen  Kalydon  ein  wenig  zu  verweilen  *}.  Ich  schalte 
nämlich  folgende  Stelle  aus  den  Briefen  über  Homer 
und  Hesiod  an  6.  Hermann  p.  215  sqq.  ein;  wo  ich  sage: 

—  Das  war  Oeneus  der  Enkel  des  'Opsadev^,  dem  ein  Hund 
eine  Weinwurzel  zur  Welt  gebracht  hatte  ( —  mit  dem  Hund"*- 
stern  kommt  der  Wein;  und  vor  und  nach  den  Hnndstagen, 
sagten  die  alten  Aerzte,  solle  man  vorzüglich  Wein  trinken. 
Da  die  Genealogie  des  Oeneus  so  überaus  deutlich  ist,  so  will 
ich  sie  nach  Hekatios  beim  Athenäus  gelegentlich  hier  bei- 
fugen : 

Denkalion    —    Mann  der  Fluth. 

Orestheus    —    Mann  der  Berge;  ihm  bringt  der  Hund 

die  Weinwurzel ,  die  er  pflanzen  lasst. 
Phytios        —    der  Weinpflanzer, 
Oeneus        —    der  Mann  des  Weins. 

—  woran  sich  eine  neue  Sage  anknüpfte,  wie  Oeneus  von 
Bakchns  selbst  die  Rebe  empfangen  habe. 

Nachdem  dann  schon  im  Vorhergehenden  (p.  1057.}  Prel- 
ler über  die  trieterischen  Dionysosfeste  unter  Anderm  gesagt 
hatte :  „Aber  es  folgt  auf  die  Weinlese  die  Zeit  des  Winters, 

l)  Der  Verf.  verweiset  dabei  auf  Pausan.  VII.  18.  3;  19.  3;  21.  t.  2. 
Ich  verweise  auf  denselben  Perieg;eteD  X.  38.  1.,  well  er  dorten  offenbar 
aus  dem  Lojrosraphen  Helcatäus  geschöpft,  wie  sich  aus  Athenäus  II. 
p.  35.  p.  133.  Schwgh.  ergibt,  vergl.  Hecataei  fragg.  nr.  341.  ed.  Paris, 
p.  64  sq.  ed.  Heidelb.  p.  143.  ed.  Klausen  und  meine  Schrift  Zur  Gern- 
menkvnde  p.  125  sq.  lieber  Oeneus,  Deianira  und  Heraides  lese  man 
nach  Symb.  11.  p.  251  sq.  2ter  Ausg.  mit  dem  Bilderheft  Taf.  52.  und  der 
Erklärung  p.  29.  und  jetRt  Roule«,  Hercule  chez  Oenee,  explication  d^nne 
peinture  de  vase,  in  den  Memoires  de  TAcademie  de  Bnizelles,  Tom. 
Vllf.  nr.  7. 
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mit  welchem  der  Gott  des  Weinberges  selbst  abzusterben  und 
gefoltert  tu  werden  scheint,  so  dass  die  Feste  dieser  Zeit, 
in  Thracien  und  Griechenland,  die  trieterischen  zur  Zeit  des 
kürzesten  Tages,  den  Charakter  des  wildesten  Schmerzes, 
der  rasendsten  Trauer  um  den  leidenden  Gott  anzunehmen 
pflegen  j  fahrt  er  (jp.  IWttJ)  folgendermassen  fort :  „Vor  allen 
heftig  war  die  Wnth  der  thracischen  Frauen ,  der  phantastisch 
aufgeputzten  Klodonen  und  Mimallonen,  wie  denn  die  super- 
stitiöse  Aaserei  von  diesen  thracischen  Gebrauchen  überhaupt 
ihren  Namen  bekommen  hatte  (Plutarch.  Alex.  c.  2.}.  Dio- 
nysos selbst  pflegte  bei  dieser  Weihe  von  dem  ihm  heiligen 
Opferthiere,  dem  Stiere,  vertreten  zu  werden.  Die  Leiden 
des  Zagreus  ^},  so  wie  die  Orphische  Dichtung  sie  erzählte, 
nachahmend  zerrissen  die  Hilnaden  diesen  Stier;  sein  Ge- 
brüll war  das  Symbol  des  Schmerzes,  den  der  Gott  selbst 
ausstand;  er  schien  dann  getödtet  zu  seyn,  wurde  gesucht, 
aber  blieb  verschwunden.  So  bei  den  böotischen  Agrionien 
(^Plutarch.  Sympos.  2.  VIII.  prooem.^ '}  und  in  sehr  wilden 
Formen  auf  Kreta,  nach  einer  Erzählung  des  JuL  Firmicos, 
welche  von  besonderem  Interesse  ist,  da  in  ihr  nicht  allein 
der  Zusammenhang  der  Orphischen  Mythologie  mit  der  tri- 


1)  WeDn  Nonnus  im  Sten  and  6teB  Buch  der  Dionysiaca  den  ersten 
Dionysos,  der  Persephone  Sohn,  als  Zagreus  vom  zweiten  Dionysos, 
dem  Sohne  der  Semela,  scharf  unterscheidet,  singt  dagegen  Kallimachos 
(Fragmm.  17 1.  p.  50t>.  Ernesti)  von  der  Persephone:  Tla  Juintoop  Zayi^da 
fttvafUni,  Vergl.  Btym.  Magn.  p.  406.  Heidelb.  p.  367.  Lips.  und  Ecym. 
Gnd.  p.  227. ,  der  den  Aeschylns  anfuhrt.  Jener  erste  Ist  Dionysos  x^o^ 
rtoq  der  Herrscher  im  Hades  neben  Demeter  (Uerodot.  II.  123.).  Daher 
helsst  Zagreus  Ploton  oder  auch  Sohn  des  Pluton  (vergl.  Lobeck,  Agl. 
p.  621.  und  Preller,  Demeter  und  Persephone  p.  209  sq.). 

2)  Zunächst  über  die  Kretische  Feier  verweiset  der  Verf.  auf  die 
Brxählung  des  Jul.  Firmicus  bei  Nicolai  de  litu  Bacchanalium  c.  Xf.  und 
bet  Lobeck  Agl.  p.  570  sq.  Man  vergl.  Jul.  Firmicus,  de  errore  profln- 
namm  religionum  c.  VI.  p.  36  sq.  ed.  Frid.  Munter  und  Hoeck,  Kreta  1. 
p.  173.  und  m.  p.  177. 
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eterischen  Diooysosfeier  deotlich  vorliegt,  sondern  auch  die 
Gebräuche  der  letzteren  selbst  mit  besonderer  Ausführlichkeit 
beschrieben  werden.  —  Wie  hier  der  Stier  mit  den  Zahnen 
zerrissen  wird ,  so  anderwärts  der  Bock  (^orip.  Bacch.  1S8.^ 
In  ältester  Zeit  mussten  selbst  Menschen  die  Stelle  eines  so 
grausam  zerfleischten  Opfers  vertreten*  Immer  aber  blieb  das 
Rohessen  (joiAotpayla)  bei  diesen  Culten  etwas  Wesentliches, 
daher  Dionysos  selbst:  iofJLtjarrjqj  uifÄciSiog^  besonders  auf 
Chios  und  Tenedos,  wo  sich  auch  die  Erinneningen  An  die 
frühem  Menschenopfer  deutlich  erhalten  hatten  (^Porphyr,  de 
abst.  II.  &5.  Juliani  opera  p.  128.  Spanh.  Creuzer,  Symb.  III. 
p.  SS3. ;  ähnlich  jdiopvaog  jiatpvoxiog  zu  Orchomenos,  Müller. 
OrcL  pag.  lYS  sq.}  *}.     Nicht  minder  getreu  mag  den  Ein- 

1)  Man  Tergl.  jetzt  noch  0.  Jahn,  Pentheas  nnd  die  Matnaden  p.  lf. 
—  Zu  dieser  kleinen  Schrill ,  wovon  Chr.  Wals  im  Kunstblatt  1842» 
Nr.  32.  p.  128.  nicht  zu  viel  sagt,  wenn  er  bemerkt:  „sie  biete  eine 
recht  aDziebende  auch  für  ein  grösseres  Publikum  verständliclie  Erklärung 
dieses  von  der  alten  Poesie  und  Kunst  mit  gleicher  Vorliebe  behandelten 
Mjtlius  durch  Rede  und  Bildwerk, '^  will  ich  hier  selbst  naclitraglich  noch 
beifügen :  1)  dass  unter  den  Quellen  des  letzteren  vorerst  der  Cjclische 
Dichter  PIsander  zu  nennen  gewesen  wäre^  welcher  die  Sagen  von  Kad- 
mos  und  seinem  Hause  offenbar  besungen  hatte  (Olympiodorus  bei  Wyt- 
tenb.  in  Piatonis  Phaedon.  p.  250  sq.),  woraus  Nonnus  Dionysiac.  I. 
362  sqq.  IT.  336  sqq.  mehrere  Züge  entlehnt  zu  haben  scheint;  wie  denn 
dieser  spatere  Epiker  in  seinen  letzten  Büchern  vieles  Andere  aus  den 
Tragikern  und  namentlich  aus  Euripides  geschöpft  hat  Man  vergl.  z.  B. 
des  letzteren  Bakchantinnen  vs.  1095  sqq.  mit  Nonnus  XLVI.  vs.  192  sqq. 
2)  Die  Erklärung  dieser  Heroenfamilie  nach  ihren  einzelnen  Personen, 
welche  bei  demselben  Nonnus  sich  in  manchen  Spuren  zeigt,  als  kosmi- 
schen und  physischen  Potenzen,  beruhete  zum  Theil  auf  alten  Autoritä- 
ten, war  aber  im  Einzelnen  manchmal  abweichend  (Man  vergl.  x.  B. 
Olympiodor.  a.  a.  0.  mit  Diodor.  III.  62.  p.  231  sq.  Wess.,  wonach  Einiu:e 
die  äemela,  des  Dionysos  Mutter,  als  das  Feuer  und  die  Mutter  des 
Pentheus  Agave  als  die  Erde  nahmen.  Andere  die  Semela  als  die  Erde, 
Ino  als  das  Wasser,  Autonoe  als  die  Luft  —  Pentheus  selbst  ist  der 
namentliche  Ausdruck  der  Trauer  in^p&oq")  und  der  festlichen  Handlungen, 
woraus  sich  jener  Mythus    als    sagenhafte    Exposition    gebildet    hatte. 
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druck  die  Aesehyleiache  Dichtung  vom  Pentheus  wiedergebe- 
ken  haben )  welche  auch  dem  Euripides  in  seinen  Bacehen  zu 
eiaer  Reihe  ehen  so  charakteristischer  als  lebendig  darchge- 
Ahrter  Scenen  Aniass  geworden  ist.^^ 

Hieran  knüpfe  ich  nan  einige  Betrachtungen  an:  Zuerst 
liber  ein  Wesen  aus  dem  bakchischen  Thiasos,  nämlich  über 
den  Satyr  Ampelüs.  Ich  sehe  mich  natürlich  jetzt  veranlasste, 
aas  meiner,  oben  pag.  S6.  in  einer  Anmerkung  angeführten, 
Schrift  2Mr  Gemmenhmde  über  diesen  Liebling  oder  vielmehr 
Doppelganger  des  Dtonysos  *}  Mehreres  mit  Zusätzen  hier 
einzuschalten  9  um  so  mehr,  da  ihm  in  den  neueren  Encyclo- 
pädiea  und  mythologischen  Wörterbüchern  kein  besonderer 
Artikel  gewidmet  ist: 

Ich  bemerke  nämlich  dorten  {^p.  124  sq.)  zuerst  gegen 
Ed.  Gerhard  ^):  Es  ist  schon  überhaupt  unwahrscheinlich, 
dass  mythologische  Wesen,  die  der  spatere  Epiker  JNonnos 
nicht  etwa  nur  üüchtfg  in  einigen  Versen  berührt,  sondern 

3)  Die  mitgetheilton  Bildwerke  dieses  Kreises  betreffend,  so  stimme  ich 
K.  O.  Müller  und  Chr.  Walz  (a.  a.  0.  p.  127.)  bei^  auf  der  Vase  bei 
Raoul-Rocbette  Monumm.  ined.  IV.  1.,  in  dem  nackten,  mit  thebanischea 
Hut  und  Chlamys  bekleideten  Mann ,  der  mit  gezücktem  Schwert  eine 
Prau  ▼erfolgt,  4en  Penlheis  zu  erkennen. 

O  Welcher  Gott  ja,  physisch  gedeutet  (man  yergl.  nur  Diodor.  a. 
m.  O.  im  der  Torbergehenden  Anmerkung)  ^  der  Wein  und  der  Weinstock 
selber  war,  und  an  den  trieterischen  Klagefesten  so  genommen  wurde, 
wenn  er  gleich  mter  diesem  Namen  bei  Schriftstellern  und  in  Denkmä- 
leni  Dicht  TorKukommea  scheint;  wenigstens  fuhren  Moser  zum  Nonnus 
p.  203.  und  jetst  0.  Jaha  in  seinem  verdienstlichen  Yerzeicbniss  der  Bac« 
ehischen  Namen  Ob  der  Abhandlung  Dionysos  und  sein  Thiasos,  p.  26.) 
ihn  nicht  an,  und  obscbon  der  Verfasser  des  alphabetischen  Hymnus  auf 
den  Dionysos  <ap.  Endoc.  in  Viol.  p.  123.)  diesen  Gott  waftmlov  nennt, 
so  beneidet  doch  Bacchus  (beim  Nonnus  XL  329  sq^.)  den  Apollon  um 
seinen  Namen  *Ta9dp&to^.,  vnd  wiulsofat  *AftitiX6€»q  zu  heissen. 

2)  In  der  Sehrift  Dinnysos  und  Semele,  Berlin  t833.  p.  6.,  wo  er 
unter  Andern  sagt.:  7,Bie  ans  Nonnus  entnMumene  Benennung  Ampeloa 
fSir  Kunstwerke  ansnweaden^  Ande  ich  keinea  gareichonden  Grund.'' 
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mehrere  Gesänge  hindurch  nach  ihrem  ganzen  Charakter  dar-* 
stellt,  blosse  Gebilde  seiner  poetischen  Einbildungskraft  seyn 
sollten.  Dieses  ist  aber  im  Gedichte  des  Nonnos  der  Fall; 
wo,  ausser  einzelnen  Stellen,  ein  grosser  Theil  von  zwei 
Gesängen  (X.  177  sqq.  und  XI.  7  sqq.}  und  mehrere  Partien 
des  dritten  C^'^O  ^^'^  diesem  Ampelos  handeln.  Seiner  hatte 
auch  ein  früherer  Epiker  und  vielleicht  auch  ein  Logographe 
gedacht.  Jener  hatte  gesungen,  wie  des  Orios  Sohn  Oxylos 
mit  einer  Hamadryade,  seiner  Schwester,  unter  andern  Kin- 
dern den  Ampelos  erzeuget  ^}.  Das  war  eine  Aetolische  Ge- 
nealogie; denn  Aetolos  zeugete  den  Kalydon,  Kalydon  die 
Protogenia,  mit  welcher  Ares  den  Oxylos  zeugte.  —  Dieser 
Ampelos  nun ,  den  sich  Dionysos  vom  Zeus  zu  seinem  Gefährten 
erbeten,  den  er,  so  wie  seine  Genossen,  mit  den  schönsten 
Jünglingen  des  Olympus  verglichen ,  mit  Apollon ,  mit  Hermes, 
mit  Eros,  mit  dem  Mundschenken  des  Zeus,  Ganymedes,  aber 
auch  mit  dem  durch  seine  Schönheit  unglücklichen  Narkissos  '3? 


1)  Der  Epiker  Pherenikos  beim  Athenfios  III.  78.  b.  p.  307.  8chwgh. 
Der  Logograph  ist  der  Milesier  Hecat&as^  aos  welchem  ich  berelta  obeo 
die  Kalydonische  Sage  angeführt  und  erl&utert  habe. 

2)  Nonnua  X.  vs.  196  sqq.  nach  F)riedr,  Gräfe  bei  fw»  Omoarof, 
Nonnos  von  Panopolis  der  Dichter: 

„Sprich)  wer  hat  dich  ersengtl  welch  himmlischer  Leib  dich  empfim- 

genf 
Welcher  ApoUon  belebt F  der  0raEieii  welche  geboren? 
Birg  nicht,  Lieber,  der  Deinen  C^chlecht,  sprich  I  kamst  da  als  BC««r 
Eros,  sonder  Schwingen  und  frei  Fon  Pfeilen  and  Köcher, 
Welcher  der  Seligen  hat  dich  erzeugt  in  dem  Bette  Kythere'sF 
Doch  ich  erzittr'  als  Mutter  Ton  Dir  Aphrodite  za  wfthnen^ 
Um  Hephaistos  and  Ares  nicht  deine  Erceager  seu  nennen. 
Bist  Du  aber,  der  Hermes  helsst^  von  dem  Aether  gekommen , 
Zeig  dein  leichtes  Gefieder,  die  wehenden  Schwingen  der  Bohlen. 
Wie!  Da  trägst  anbeschnitten  die  waUenden  Locken  am  Macken t 
Dass  da  nicht  gar  mir  kommst,  nur  sonder  Zither  and  Bogen ^ 
Pholbosy  der  onbeschome,  die  fliegenden  Haare  gelöset?  --  — 


—  wird  nach  seineoi  frdhen  Tod  in  einen Weinstock  verwan- 
delt >> 

Dieses  Moment  hat  die  bildende  Kunst  in  einer  schönen 
Marmorgroppe  des  Britischen  Mnseoms  anfj^efasst:  Ampelos 

Mit  dem  Helios  hat  yerinfthU  dich  geboren  Selene, 
6aB&  Narkissos  gleichend,  dem  reizenden,  u.  a.  w>^; 

--  vergl.  X.  317.9  ^^  Ampelos  an  Schönheit  dem  Ganymedes  Torgeso- 

gen  wird. 

I)  Nonnvs  XL  vs.  240  sqq.  vergl.  XIL  rs.  174  sqq.  Auf  Rhea's 
Befehl  hatte  nämlich  Ate  den  jungen  Ampelos,  welcher  in  seinem  lieber- 
muthe  wilde  Thiere  verfolgte  (XI.  vs.  99  sqqOy  überredet,  einen  wilden 
Stier  zu  besteigen;  Selene,  über  welche  er  geprahlt  hatte,  sendet  eine 
Bremse,  die  den  Stier  wütheod  macht,  der  im  wilden  Gebirge  den  Jüng- 
ling abwirft,  der  auf  der  Stelle  seinen  Tod  findet  i\s,  217  sqq.)*  —  Es 
fuigt  die  Klage  des  Dionysos  (welche  Partie  des  Gedichts  so  wie  die 
obiger  Schilderung  von  des  Ampelos  Schönheit  v.  Ouwaroff  p.  29  sqq. 
niit  Recht  su  den  gelungensten  sihlt).  Dionysos  klagt,  und  unterbricht 
sich  selbst  durch  Trostesworte,  die  er  dem  Ampelos  in  den  Mund  legt 
(TS.  315  sqq.  a.  a.  O.  nach  Gräfe): 

„Wenn  du,  o  Vater  (Zeus),  mich  liebest,  and  kennst  die  Leiden  der 

Liebe, 

Gib  sur  einzigen  Stunde  dem  Ampelos  wieder  die  Sprache; 

Dass  er  mich  tröste  mit  dieser  alleinigen  letzten  Rede: 

Was  beseufzest  du,  Bakchos»  den  nie  mit  Senfeen  du  weckest? 

Ohren,  ach!  habe  ich  wohl;  doch  den  rufenden  höre  ich  nimmer! 

Augen,  achl  habe  ich  wohl;  doch  den  seufEenden  schaue  ich  nimmer! 

Trauerfeind  Dionysos ,  du  darfst  nicht  Thränen  yergiessen ! 

Lass  Ton  der  Trauer  denn  ab,  dieweil  an  der  mordenden  Quelle 

Auch  die  Naias  stöhnet,  und  doch  Narkissos  nicht  höret, 

Phaethon  nicht  vernimmt  der  Hellas  (Heliadeo)  klagenden  Jammer.^^ 
—  Wirklich  ist  diese  Dichtung  sichtbarlich  dem  Mythus  von  Phaethon  und 
den  Heliadeu  nachgebildet,  denn  im  Verfolg  der  Klage  des  Dionysos 
werden  Löwe.  Panther  und  Stier  genannt,  lauter  Thiere,  welche  dieser 
Gott  wie  gezähmte  Hausthiere  nach  seinem  Willen  lenkt,  und  Ampelos 
kommt  eben  durch  seinen  Sturz  Tom  Stiere  um,  wie  Phaethon  durch  den 
Sturz  vom  Sonnenwagen.  —  So  viel  sich  auch  der  Poet  zu  phantasiren 
erlaubt,  so  schimmern  doch  durch  seine  Dichtung  orientalisoh - astron^^* 
mische  Symbole  hindurch. 


blickt  zärtlich  zum  Dionysos  auf,  der  den  linken  Arm  um  des 
verwandelten  Gefährten  Hals  ^geschlungen  hat,  und  reicht  ihm 
eine  Weintraube.  Seine  unteren  Theile  sind  schon  in  den 
mit  üppigen  Trauben  belasteten  Weinstock  verwandelt,  nach 
denen  ein  Panther  lüstern  emporspringt,  und  der  Künstler 
hat  den  Uebergang  der  animalischen  in  die  vegetabilische 
Natur  mit  solcher  Feinheit  behandelt,  dass  es  schwer  ist,  den 
Punkt  zu  finden ,  wo  die  eine  in  die  andere  sich  verlieret  *3« 
—  Nachdem  Winckelmann  in  einer  kleinen  Figur  zu  den 
Füssen  des  Bakchus  im  Florentiner  Museum  den  Ampelos  ver- 
mutliet  hatte,  ohne  jedoch  seinen  mythologischen  und  bildlichen 
Charakter  ganz  scharf  aufzufassen ,  sind  die  Archäologen  auf 
einen  schlanken  lieblichen  Satyr  oder  Satyriskus  aufmerksamer 
geworden,  auf  den  Dionysos  sich  manchmal  stützt'},  mit  dem 

1)  Diese  unvergleichliche  Marmorgruppe  des  Britischen  Museums 
ward  1772  unweit  Rom  bei  La  Storta  gefunden,  ist  abgebildet  in  den 
Engravings  from  the  ancient  marbles  in  the  Britisch  Museum  Part.  III. 
pl.  II.  und  erläutert  von  Taylor  Combe  daselbst,  dessen  Text  mir  zu 
einigen  Bemerkungen  Stoff  liefert.  So  sagt  er  vom  Ampelos:  „He  was 
born  in  Phrygia'^  in  so  weit  richtig,  als  wir  ihn  in  den  phrygischen 
AVäldern  sich  mit  der  Wildjagd  ergötzen  sehen  (Nonnus  X.  177  sq.).  Aber 
ebendaselbst  sagt  er  im  Verfolg  (vs.  307.,  nach  Welcker  zu  Zoega^af 
Basslril.  I.  59.):  ?)In  Mäonia  wohn^  ich<<,  und  er  wird  (vs.  317.)  der  Tmo- 
lische  genannt,  vom  weinreichen  Lydischen  Gebirge  Tmolos,  das  von 
Gross  -  Phrygien  sich  mitten  durch  Lydien  sog  (Herodot.  Y.  cap.  10t. 
mit  der  Note  p.  204.  ed.  Baehr,  vergl.  Strabo  XIII.  5  sqq.  p.  467.  Tsch.). 

2)  Taylor  Combe  a.  a.  0.:  „It  is  probably  from  this  custom  of 
leaning  upon  the  Shoulders  of  bis  foUowers,  in  which  attitude  Bacchus  is 
very  frequently  represented,  that  the  epithel  wfidSto^  is  applied  to  blm^ 
in  the  hymns  of  Orpheus  XXX,  5.  LH.  7.<S  ^^  ^^^  neueste  Uebersetzer 
dieses  Beiwort  an  beiden  Stellen  durch  „Schütterer'^  verdeutscht  hat, 
nur  muss  man  dabei  nicht  an  einen  Lastträger  (baiulus)  denken^  wie  es 
früher  geschehen  war.  Für  diese  Deutung  liesse  sich  Hesychius  p.  1569- 
anführen:  to  iit*  m/iotq  wpäiiop,  so  dass  es  von  w/ioq,  Schulter,  käme. 
Aber  nach  Euelpis  beim  Porphyrius  de  Abst.  II.  55.  mit  Rhoer.  C^^rgl* 
die  Supplem.  zu  Schneider's  Worterb.)  müsste  es  nur  von  iuoq  hergelei- 
tet werden  I  und  wäre  synonym  mit  ififfGuijq,  in  Beziehung  auf  die  rohen 
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er  spielt,  von  dem  er  die  Trinkschale  empfingt  n.  dgl.,  and 
haben  in  diesem  jug:endlich-schönen  Knaben  oder  knabenarti- 
gen Jüngling,  dessen  Leibesgestalt  nar  leise  Andeutung  vom 
Thierischen  hat,  meines  Bedfinkens  mit  Recht  jenen  Ampelos 
erkannt  *} ,  der  theils  aosdrucklich  ein  Satyros  genannt,  theils 
als  Sohn  der  Satyrn  und  einer  Nymphe  bezeichnet  wird: 

„^impelos,  noch  angeschorenes  Haars,  der  Nymph'  und  der 

Satyrn 

Sohn,  war  dem  Bacchus  werth,  sagt  man,  auf  Ismaros 

Höhn «) ; 

Meascbea-  und  Fleiscbopfer,  die  dem  Dionysos  gebracht  worden  (vergib 
Sjnbolik  III.  333.  2ter  Ausg.  und  was  oben  bemerkt  worden.). 

1)  K.  O.  Müller  Handb.  d.  Arcbäol.  d.  K.  $.  385.  p.  573.:  „Biswei- 
len erheben  «ich  indessen  die  Satjm  eu  sehr  edlen ,  schlanken  Gestalten, 
welche  etwa  nur  die  gespitzten  Ohren  als  solche  verrathen ;  man  kann 
hier  den  Namen  Ampelos,  Dionysos  Mundschenk,  passend  finden <'  mit 
Verweisung  auf  das  Augusteum  nr.  25.  26.,  auf  das  Brit.  Mus.  II.  43« 
(man  vergL  noch  nr.  330-  —  Es  hätte  hier  besonders  auf  die  oben  be- 
schriebene Gruppe  Brit.  Mus.  III.  11.  sollen  verwiesen  werden ,  welche 
den  Ampelos  mit  wahrhaft  ideal-schoner  Gesichtsbildnng  zeigt. 

2)  Ampelon  intonsum,  Satyris  NymphtU|ue  creatum  Fertur  in  Isma- 
rüs  Bacchus  amasse  jugis  etc.  Ovid.  Fastor.  IFl.  4G9  =f  q.  Zoe^a  CBassiril. 
I.  p.  60.)  will  diesen  Ampelos  von  dem  Lydisehea  unteracheidec :  9>0H- 
dins,  sagt  er,  erzahlt  von  einem  andern  Ampelos,  eindm  Thralier,  auch 
Sohn  eines  Satyrs  [Yielmehr  von  Satyrn  in  der  Mehrsahl  Oaiyris,  wie 
die  Handschriften  und  besten  Ausgaben  haben,  und  wie  es  Taylor  Combe 
richtig  genommen.] ,  welcher  auf  eine  Ulme  stieg,  um  Tri^uben  eu  pilucicen, 
Sei,  und  in  Gestirn  verwandelt  wurde,  Wiaze»  gem'.nat  (Vindemitor).^^ 
—  Gegen  diese  Unterscheidung,  wonach  Nonnas  so  au  sagen  Erfinder 
dieses  Mythus  wäre,  spricht  die  ganze  Anclogie  der  poetischen  Litera- 
tur, worüber  ich  mich  im  Eingänge  zu  diesem  Artikel  erklärt  habe. 
Dass  Ovidius  und  Nonnns  aus  einer  älteren  Griechischen  Quelle  geschöpft, 
dafür  spricht  unter  vielem  Andern  das  „Ampelon  intonaum*^  vergl.  mit 
MottBtts,  X.  207.,  wo  Ampelos  mit  dem  i^lßoq  uMt(faMftT^^  identificrrt  wird. 
Dass  der  Mythus  variirt  mit  fintier  uad  Ulmbaum,  mit  der  Verwandlung 
In  den  Weinstock  und  dem  TJe^t/eiizen  unter  die  8teme  C —  der  Wein 
heisst  beim  Nonnus  Xff.  160.:  des  himmlischen  Nektars  Irdisches  Abbild. — }y 

Crru%€r^M  deutsche  Schriften.     lY«  1.  |^ 
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Und  es  schenkt  ihm  der  Gott  den  Weinstock,  der  von  des 

Ulmbaoms 

Wipfel  hing  und  nunmehr  wird  nach  dem  Knaben  genannt. 

Dieser  pflückend  zu  kühn  am  Ast  die  farbigen  Trauben, 

Slürzt  und  verschied;  ihn  hob  Liber  zu  Sternen  hinauf.^^ 
—  Und  so  ist  denn  dieser  Liebling  un^  bestandige  Beglei- 
ter des  Dionysos  in  der  geschilderten  Gestaltung  und  Hand- 
lung auf  vielen  antiken  Denkmälern,  in  Statuen,  in  Basreliefs, 
in  Spiegel-  und  V  asenbildern ,  auf  Münzen  und  geschnittenen 
Steinen  anzutreffen  '}•  —  'Auf  einem  der  letzteren  sitzt  ein 

mit  den  phrygischen  und  lydischen  und  hinwieder  mit  den  ismarischen 
Höhen  —  ist  ganz  und  gar  nach  des  frei  spielenden  Mythus  Art;  und 
eben  diese  thracische  Oertlichkeit  zusammengefasst  mit  der  phrygischeny 
wo  Ampelos  unter  Leitung  der  pbrjgischen  Göttin  Kybele  zuerst  auftritt, 
weiset  auf  den  alten  Cultus  hin,  den  die  Brigier  (oder  alten  Phrygier> 
aus  Thracien  nach  Vorderasien  mit  herübergebracht  hatten.  Bei  dem 
ungeheuren  Verlust  an  Griechischen  Dichtern  und  Mythographen  darf  uns 
das  sonstige  Stillschwelgen  über  diesen  Mythus  nicht  Wunder  nehmen. 

1)    Ueber  die  Statuen   s.   oben;   über  die  Reliefs  s.  Winckelmann 
Monumm.  inedit.  I.  p.  5.  und  Werke  VII.  p.  437.  der  2ten  Dresdn.  Ausi^., 
Zoega  zu  den  Bassirilievi  I.  nr.  7.  p.  55  sqq.  nach  Welcker^s  Deutscher 
Uebersetzung.  Auf  einem  Etrurischen  Spiegel  glaubte  Lanzi  (bei  InghiramI 
I^onumm.  Etruschi  II.  1.  p.  272.)   Ample^   d.  1.  Ampelos^   einem  bakchi- 
schen  Jungling  beigeschrieben,   zu  erkennen.     Satyrisken  nach  den  obi- 
gen Schilderungen   erscheinen   häufig   auf  Vasen,    ob   auch  mit  diesem 
Namen,  ist  mir  unbekannt.     Auf  Kaisermünzen  von  Nicfia  in  Bithynieo 
yermuthete  schon  Neumann  (Populor.  Nom.  II.  5l.)  unter  andern  Bakchl- 
schen  Wesen  auch  den  Ampelos,  und  jetzt  dürfen  wir  den  Satyr,  der 
aus   einem   Schlauche  Wein  in  eine  grosse  Amphora  giesset,   auf  einer 
Münze   von   Bizya  in  Thracien  (bei  Fr.  Streber  Numismata  Musei  Regia 
Bavar.  München  1835.  Tab.  I.  nr.  3.,  vgl.  Arneth  in  den  Wiener  Jahrbb. 
d.  Lit.  Band  LXXIV.  p.  224.) 9  einen  Ampelos  nennen;  eben  so  wohl  wie 
auf  einem  Achatonyx  der  Berliner  Samml.  (bei  Tölken  p.  197.  nr.  1024.) 
den  Satyr,  der  eine  lagena  in  eine  zu  seinen  Füssen  stehende  Amphora 
ausleeret^   und   endlich  den  kleinen  Satyriskos,   der  dasselbe  Geschäfi 
verrichtet,  auf  einer  ehemaligen  Marburger  Gemme  am  Grabmale  der 
heiligen  Elisabeth  auch  bei  der  kaum  leserlichen  Aufiickrifl  (s,  mein« 
Schrift :  Zur  G.emmenknnde  nr.  34.  p.  121  —  128.). 
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Satyros  [Ampelosj  auf  einem  Gefass  mit  darüber  ^gebreiteter 
Nebris ,  und  füllt  aus  seinem  Weinschlauch  einen  Becher ;  vor 
ihm  steht  eine  Grabe$-Stele  mit  daraufgeslellter  schöner  Urne 
und  angelehntem  Thyrsus,  hinter  derselben  eine  Amphora^}« 
—  Zwei  apulische  oder  lukanische  Vasen  in  einer  Heidelberg 
ger  Sammlung  zeigen  uns  gleichfalls  mit  weissen  und  schwär-« 
zen  Tänien  umwundene  Grabes-Stelen ,  worauf  von  drei  Jung-* 
lingen  und  einer  Jungfrau,  neben  7Avei  Spiegeln  und  Körben, 
grosse  Trauben  als  Todtenopfer  dargebracht  werden^);  das 
heisst,  mythisch  gesprochen,  Ampelos  bringet  in  der  Frucht 
seines  Stammes  das  Todtenopfer  selbst  dar,  denn  er  ist  ja 
die  Personification  des  Gewächses,  das  die  Traube  hervor- 
bringt. i'.  Er  fallt  aber  in  seiner  Verwandlung  im  Grunde  mit 
Dionysos  selbst  zusammen.  Beide  opfern  sich,  und  geben  uns 
in  ihrem  Tode  den  Wein.  Das  ist  der  Inhalt  der  trieterischen 
Trauer,  aber  auch  hinwieder  der  trieterischen  Freude.  Diese 
Wechselverhältnisse  und  die  darauf  bezüglichen  Momente  fest- 
licher Handlungen  legt  das  Epos  erzählend  auseinander  '}• 
Ganz]^wie  im  Dienste  des  Adonis ,  mit  dem  Dionysos  von  Man- 
chen identificirt  wurde  *} ,  erscLöpft  sich  der  Mythus  in  vege- 
tabilischen Verwandlungen.  Bringt  des  ersteren  Blut  die  Rose 
hervor  und  entstehet  die  Anemone  aus  den  Thränen  der  Aphro- 
dite, —  so  wird  Ampelos  ein  süsses  Gewächs  *}    und   der 

l>  Karneol  der  Stoschiscben  SammluBg  jetzt  im  Berliner  Museum.  S. 
Tolken,  BrUärendes  Verzeichniss  der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine 
der  Königl.  Prcussischen  Gemmensammlung,  nr.  1023.  p.  197. 

2)  Diese  zwei  Vasen  gehören  eu  der  Classe  der  grossen  apultschen 
und  lokanischen  aus  der  späteren  Periode  der  abnehmenden  Yasenmale-' 
rei,  auf  welchen  nichts  häufiger  ist  als  die  Vorstellung  herotsirter  Ver-* 
storhenen  und  der  Ihnen  geschuldeten  Todtenopfer.  S.  £.  Gerhard,  Ber- 
lin^« antike  Bildwerke  I.  p.  159  sqq.,  TergL  Raoul-Rochette  im  Journal 
des  Savants  1837.  p.  435.  und  1842.  p.  7. 

3>    NoBttus,  Dionys.  XII.  152  —  171. 

4)  Plntarchi  Sjmposs.  IV.  5.  p.  743«  Wyttanb. 

5)  NoBn.,  DIonjs.  ZII.  177* 

13* 
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Granatapfel  entspriesst  aus  den  Bluteslropfen  des  von  den  Ti« 
tanen  zerfleischten  Dionysos  '}.  Daher  alle  zahmen  Baum- 
früchte, nur  nicht  die  Granate,  in  den  Tempel  der  Despoena 
(^Persephone}  zu  Akakesium  in  Arkadien  gebracht  wurden  ^3* 
Mit  einem  heih'g^en  Zweig  in  der  Hand  wird  auf  einem  Yasen- 
biid  Persephone  von  Hermes  ihrer  Mutter  Demeter  entnom- 
men und  ihrem  Gemahl  Hades -Plulon  zugeführt,  welcher 
letztere  als  unterirdischer  Dionysos  einen  Kantharos  in  Hän- 
den halt  0- 

Hieran  knüpfe  ich  zum  Schlüsse  noch  einige  Bemerkun- 
gen über  zwei  Statuen  des  Polykletus  und  des  Phidias;  um 
nachträglich  einige  Sätze  meiner  Symbolik  genauer  zn  bestim- 
men. Polykletus  hatte  zu  Megalopolis  in  Arkadien  den  Zeus 
ganz  wie  den  Dionysos  dargestellt^  mit  Kothumen,  Becher, 
Thyrsus,  nur  dass  auf  diesem  ein  Adler  sass  *}.    Wenn  mein 

O    Clemens  Alex.  Admonit.  ad  /s^ent.  p.  12. 

2)  Pausan.  Till.  37.  4.  Da  sich  an  diese  Notiz  die  Erzählunc;  too 
dem  in  diesem  Tempel  eing;emauerten  Spiegel  knüpft,  worin  mau  sich 
Dicht  selbst,  sondern  die  thronenden  Göttinnen  Demeter  und  Persephone 
sah,  so  sey  im  Vorbeigehen  bemerkt,  djiss  das  Finden  des  Spiegels  (cv- 
^fitt  xov  uuToit'vQov,  Uarpocration  in  tvoX  p.  177.  mit  Valesius  p.  34.)  im 
Diooysosdienst  ein  Moment  war,  eben  so  wie  in  der  Erzählung  vont 
Tode  des  Bacchus;  dass  in  Griechischen  Gräbern  Spiegel  als  blos  sym- 
bolische Geräthe  gefunden  werden,  und  dass  auf  Griechischen  Vasen 
Personen  sehr  oft  mit  Spiegeln  in  den  Händen  abgebildet  erseheinen  — 
wie  auf  den  iswel  oben  angeführten  —  (vergl.  Raoul-Roehette  Monumm. 
ined.  If.  p.  187).  Wenn  daher  Noouus  (Dionys.  V.  594  —  6^.)  die  lie- 
bende Persephone,  ehe  sie  den  Diooysos-Zagreus  gebiert,  sich  selbst  in 
einem  Spiegel  betrachten  lässt,  so  ist  dies  unstreitig  eben  so  wenig  von 
ihm  selbst  erfundene  Fiction,  als  wenn  die  neuplatonischen  Philosophen 
von  einem  Spiegel  des  Dionysos,  von  einem  Spiegel  der  Sinnenwelt  und 
von  einem  Seelenspiegel  reden  (s.  Plotin.  IV.  3. 12.  mit  der  Annot.  p.  2t  1» 
ed.  Oxon). 

3)  S.  Th.  Panofka,  Musee  Blacas  p.  55 — 60.,  zu  pl.  19.^  vergl. 
Raoul-Rocbette,  Journal  des  Savants  1842.  p.  19  sq. 

4)  Pausan.  VIII,  31.  2.  vergl.  Symbolik  n.  p«  471.9  wo  ich  bemerkay 


seliger  Freand  Schorn  ')  sich  dieses  Beispiels  bedient,  um 
seinen  Sat%  zu  begründen,  dass  bei  Fertigung  der  Götterbil- 
der für  bestimmte  Localitaten  nicht  blos  der  poetische,  son- 
dern auch  der  örtlich-mythische  Charakter  zu  berücksich({<ccn 
war,  welcher  letztere  oft  in  bedeutender  Abweichung  von 
jenem  erschien,  nnd  hinzufügt:  ,^nnd  es  lasst  sich  erwarten, 
der  Charakter  der  Gestalt  selbst  ["nämlich  dieses  Zeus -Dio- 
nysos] werde  diesen  Attributen  nicht  widersprochen  haben ^» 
80  hätte  er  ans  dem  Verfolg  der  Stelle  etwas  Bestimmteres 
aassprechen  können.  Das  will  ich  jetzt  nachtraglich  thun: 
Hinter  diesem  Zeustempel,  erzählt  der  Perieget  weiter,  ist 
ein  heiliger  mit  einem  Zaun  umschlossener  und  keinem  Men- 
schen zugänglicher  Hain,  woselbst  zwei  kleine  Bildsäulen 
der  Demeter  und  der  Kora  aufgestellt  sind.  Wenn  er  daher 
diesen  Zeus  (jpthoq  nennt,  sey  es  dass  er  diesen  Namen  von 
den  Einwohnern  vernommen«  oder  ihn  selbst  angemessen  ge- 
fanden hatte;  —  wie  denn  Zeus  unter  diesem  Namen  wirklich 
vorkam,  so  muss  auf  jeden  F'all  hier  nicht,  wie  sonst,  an 
einen  Beschützer  der  Freundschaft  im  gewöhnlichen  Sinn 
gedacht  werden ;  denn  wir  stehen  hier  auf  dem  mysteriösen 
Boden  von  chthonischen  oder  unterweltlichen  Gottheiten.  Mit 
Einem  Wort,  dieser  Zeus  Philios  war  kein  anderer  als  Dio- 
nysos-Hades, der  als  Reichlhumgeber  aus  dem  Schooss  der 
Erde  (^Pluton)  als  Haihgtber  und  Orakelsender  aus  der  Tiefe 
(^Eubuleus)  aber  auch  als  Führer  und  Heiland  der  Verstor- 
benen, vorzugsweise  der  gute  (^dyadög)  und  der  graeae  Wohl" 
Ikäter  heisst,  der  harmlose  Bakchos  im  Leben  und  Aidoneus 
in  der  Unterwelt '). 

Dass  Phidias  manchmal  in  ähnlichem  Geiste  gearbeitet, 


dass  der  alte  Dodonäiscbe  Zeus  in   einem  ahnlichen  Charakter  aufge- 
Ikssl  war. 

t)    In  der  Schrift  Ueber  die  Studien  der  Griechischen  Kunstler  p.  532. 

2)    Ansonii  Bpigr.  XXIi:.  2.  Pisten.  Phaedo  p.  40.  Wyttenb«  Cratyi. 
T.  405.  e.  p.  70.  Beindf.,  vergl.  Symbol.  II.  p.  4l3.  2ter  Ausg. 
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beweiset  die  oben  **)  berührte  Stelle  des  Pliniiis:  .^Fecil  et 
Cliduchiim  ^^,  auf  die  ich  desswegen  wieder  zurückkomme,  weil 
ich  seitdem  gesehen,  dass  Dalechamp  diese  Worte  aus  dem- 
selben Gebiete  chthonischer  Wesen  zu  erklären  versucht  hatte. 
Pausanias  ^}  führt  nämlich  unter  andern  Bildwerken  eine 
Gruppe  an,  darstellend  Pluton,  Dionysos,  Persephone  und 
zwei  Nymphen,  die  eine  mit  einer  Kugel,  die  andere  mit 
einem  Schlüssel,  und  führt  dabei  die  Auslegung  an,  dem  Pluto 
komme  selber  der  Schlüssel  zu,  weil  von  ihm  die  Unterweit 
verschlossen  sey.  Nun  meint  Dalechamp,  unter  jenem  Cli- 
duchum  des  Plinius  sey  entweder  Pluton  selbst  oder  jene 
Nymphe  zu  verstehen.  Seitdem  hat  auch  Böekh  in  Zweifel 
ziehen  wollen,  ob  jene  Plinianische  Cliduchos  eine  Pallas- 
Athene  gewesen  und  zu  Athen  gestanden  ^}.  Beides  ist  von 
Sillig  (^Catal.  Artif.  p.  345.*)  durch  die  einfache  Btraerkung 
hinlänglich  widerlegt,  dass  Plinius  nach  jenen  obi;;;'en  Worten 
unmittelbar  fortfährt:  „et  aliam  Minervam.^^  Ich  habe  also 
weiter  nichts  beizufügen,  als  erstens  dieses,  dass  Schlüssel 
zuweilen  Attribute  der  Herrschaft  sind  *},  zweitens,  dass 
Priesterinnen  als  Tempelbeschliesserinnen  mit  Schlüsseln  in 
den  Händen  oder  auf  den  Schultern  vorgestellt  werden  ^) ; 
drittens  dass  die  Lichtgottheiten  das  Attribut  des  Schlüssels 
haben,  namentlich  Ilithyia  ^).    Dazu  gehörte  aber  besonders 


1)  Symbolik  II.  p.  703..2tcr  Aus^.,  III.  2.  p.  367.  3ter  Ausg.,  vgl. 
PUn.  H.  N.  XXXIV.  8.  t9. 

2)  V.  20. 1.  In  der  Beschreibung  eines  toreutlscli  gearbeiteten  Pracht- 
tisches im  Heräon  zu  Olympia. 

3)  Corp.  Inscriptt.  I.  p.  235.:  ,,Nam  Cliduchus  ap.  Plin.  dublnm  est 
an  Minerva  fuerit  atque  Athenis.^' 

4)  Heyne  ad  Apollodor.  III.  12.  6.  p.  30"^.  Böttiger's  kleine  Schrif- 
ten III.  p.  270.  —  Aber  auch  des  Schutzes.  So  wird  von  Athene  gesagt, 
Bie  führe  die  {Schlüssel  von  Dyme,  weil  Pallas  Schutzgöttin  dieser  Stadt 
war  (Euphorien  nr.  68.  p.  137.  ed.  Meineke.). 

5)  Spanhem.  ad  Callimaob.  h.  in  Oerer.  45. 

G)    Bymn.  Orpb.  II.  5.  y  wo  sie  mIhöovxo^  genannt  wird.    Wegen  des 
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Pallas-Athene.  Wenn  also  Procias  (Hymn.  in  Minerv.  V8.  7.} 
im  geistlichen  Verstände  von  dieser  Göttin  sin^^t:  ,,Du  hast 
die  von  Gott  betretenen  Pforten  der  Weisheit  geöffnet  ^^  und 
Phidias  eine  Schlüsseltragerin  Athene  zu  fertigen  veranlasst 
war,  so  dürfen  wir  wohl  vermuthen,  dass  schon  in  jenen 
schönen  Tagen  des  alten  freien  Griechenlandes  ähnliche  gei- 
stige Vorstellungen  von  dieser  Göttin  im  Bewusstseyn  des 
Volkes,  zumal  des  Athenischen,  lagen  '3. 

Nehmen  wir  nun  hinzu,  was  kurz  zuvor  über  den  Zeus 
Pbilios  des  Polycletus,  und  oben  zum  Texte  dieses  Capitels 
selbst  Qj^  0.)  über  die  Vesla  des  Skopas  abgehandelt  worden, 
so  werden  wir  uns  überzeugen,  dass  in  den  besten  Zeiten 
Griechenlands  nicht  blos  erleuchtete  Dichter  und  Philosophen, 
sondern  auch  bildende  Künstler  bei  ihren  Darstellungen  zu- 
weilen die  tieferen  religiösen  Bedürfnisse  beachtet ,  ja  dass  sie 
selbst  in  ihren  Conceptionen  wohl  das  Alt-Bedeutsame  gesucht 
haben. 


oben  sogleich  Folgenden  bemerke  man  noch,  dass  Uithj'ia  ebendaselbst 
^gqo&vfiaCa,  Pforten  Vorsteherin,  genannt  wird. 

1)  Eben  darum  konnten  auch  andere  Kunstler  zu  derselben  Darstel- 
lang  veranlasst  werden;  wie  denn  Plinius  XXXIV.  8.  19.  bei  Aufzählung 
▼on  den  Ersarbeiten  des  Euphranor  bemerkt:  Fecit  et  —  Cliduchon  exi- 
mia  forma,  nachdem  er  vorher  auch  einer  Minerva  desselben  Kunstlers 
gedacht  hatte. 
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II. 

Zum  Mythus  von  den   Centauren. 

Diese  Thiermensehen  greifen  auf  mehrern  Seiten  in  die 
Dionysiaden  ein,  nicht  nur  dass  sie  den  alten  rossschweifigen 
Satyrn  ahnein,  und  ihre  Entstehung  und  Gestalt  unmittelbar 
nach  der  Erzählung  von  diesen  letztern  beschrieben  wird  ■}, 
oder  weil  sie  nach  einer  Genealogie  Söhne  der  Hyaden,  der 
Ammen  des  Dionysos  waren  '3  ^^^  diesem  Gotte,  wie  einigen 
andern,  dienstbar,  wie  sie  denn  auch  in  antiken  Denkmälern 
den  Wagen  des  Dionysos  ziehen  ^3,  sondern  auch  weil  die 
Kentauren  sehr  bedeutsam  in  den  Kalydonischen  Sagenkreis 
vom  OeneuR,  so  wie  in  die  Herakleen  eintreten.  Und  hiermit 
löse  ich  zugleich  ein  Versprechen,  das  ich  in  der  Uebersicht 
der  letzteren  am  Schlüsse  gethan  *). 
^—  II        »^—^—.11    IIP 

1)  Nonni  Dionys.  XIV.  vs.  105  sqq. 

2)  Idem  XIV.  143  sqq. 

3)  Z.  B.  in  der  Scene  von  der  Zerfleischung  des  Pentheos  durch 
die  Xantrien,  auf  einem  Marniorrelief  bei  Miliin  Gal.  mythol.  LÜI.  235. 
und  jeUt  bei  O.  Jahn,  Pentheus  und  die  Mainaden  Taf.  IIT.  a. 

4)  Syinb.  II.  3.  %,  28.  p.  65t.  3ter  Ausg.  Dorten  habe  ich  den  My- 
thus vom  Kampfe  des  Berakles  mit  dem  Kentauren  Dexamenos  berührt, 
und  im  Bilderheft  2ter  Ausg.  p.  29.  ku  Taf.  LIV.  ein  Vasenbild  beschrie- 
ben, welches  diese  Kampfscene  darstellt^  mit  den  beigeschriebenen  Na^ 
men:  Oeneus,  Dexamenos,  Deianira^  ein  YasenbUd,  welches  in  neuester 
Zeit  Öfter  publicirt   worden.     Man  s.   Roulee^   Bercule  chey.  Oenee  Oa 
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lieber  die  Qoelien  dieses  Mythos  kan  ich  nach  dem ,  was 
▼on  Andern  bereits  nachgewiesen  ist  '^9  g'^^^  l^uf^  sein ,  and 
ich  bemerke  nur  noch  kurz ,  dass  nach  Homerns  and  Hesiodas 
auch  die  Cyklischen  Dichter  diese  Centaoromachien  behandelt 
hatten '> 

den  Bulletins  de  rAcademie  Rojale  de  Braxelles  VOl«  7.  p.  5.,  der  aber 
weder  der  Abbildung^  in  meiner  Symbolik,  Band  II.,  noch  meiner  Eror- 
lernng^  dieses  Mythus  ebendaselbst  p.  250  sq.  gedenkt.  Jetzt  will  ich 
nachträglich  zu  den  dort  von  mir  angegebenen  Quellen  desselben  Mythus 
bemerken ,  dass  der  Scholiast  zur  ältesten  Erzählung,  nämlich  zur  Odyss. 
XXI.  295.  von  MuDcker  zum  Hyginus,  fab.  31.  p.  9l.  Staver.  längst  so 
▼erbessert  war:  f/aial  jrag  iBaxxvlldriq)  ini^vt^B-irta  Ji^ufiivu  h  "HXidh 
vßqutxut^^  imxt^auh  ti}  tov  ^irodoxovrroq  &vyttTgi,  welches  sowohl  dem 
BoUmann  ad  Scholia  in  Odyss.  p.  536.  als  dem  Neue  ad  Bacchylidis  Fragg. 
p.  67.  entgangen  ist;  sowie  denn  auch  von  eben  jenem  Kritiker  das 
Dexaminum  beim  Scholiasten  des  Statins  Theb.  Y.  363,  welches  Angelo 
Mai  zu  dem  Mythogr.  Vatic.  II.  162.  beibehalten  bat,  eben  so  richtig 
lange  vorher  in  Dezamenum  geändert  worden  war.  —  Roulez  bat  in  der 
genannten  Schrift  ein  anderes  Vasenbild  mit  derselben  Scene  bekannt 
g;emacht  aus  der  Sammlung  Basseggio  in  Rom,  und  ebendaselbst  erläu- 
tert. Beide  Bilder  folgen  dem  Sophokles  in  den  Trachinerinnen  (vs. 
406  sqq.)^  wo  Deianira  als  des  Oeneus  Tochter  und  als  Gattin  des  He- 
rakles bezeichnet  ist.  —  Zur  Stellung  des  Centauren  im  Vasenbilde  bei 
Boulez  mussten  die  feinen  Bemerkungen  des  Lucianus  (in  Zeux.  cap.  4. 
p.  127  sq.  vergl.  Bcittlger  zu  den  Vasen gemälden,  Theil  III.  p.  148.)  über 
das  halbliegende  und  Zwillinge  säugende  Centaurenweib  —  die  Stelle 
Ist  oben  I.  1.  p.  15.  dieser  3ten  Ausg.  in  anderer  Hinsicht  von  mir  be- 
rührt worden  — )  noth wendig  herbeigezogen  werden.  Centauren  beider 
Geschlechter  und  Scenen  dieses  Kreises  waren  ein  beliebter  Gegenstand 
der  alten  Malerei.  Man  s.  Philostrati  Imagg.  II.  2.  und  II.  3.  (in  welcher 
letztem  Stelle  p.  57.  Jacobs  et  Welck.,  wo,  wie  ersterer  richtig  bemerkt, 
der  Sinn  die  Erwähnung  des  Ursprungs  fordert,  vielleicht  geändert 
werden  muss:  a<p*  ou  ol  Kivtavqoh  oqftm&dvciq  r^X&ov  iq  xquaiv,  ^yvon 
welchem  die  Kentauren  entsprungen  zu  dieser  Mischungsform  gelangten).'^ 

1)  Von   Heyne  ad   Apollodor.    p.    146  sqq.   und  p.  312  sq.  und  von 
zwei  neuesten  Editoren  des  Philostratus  a.  a.  O. 

2)  Gelegentlich   bemerkt,   so  fehlen  in  unserer  Heidelberger  Hand- 
achrift  in  der  Stelle  des  Aclianus  V.  H.  XI«  2.  die  Worte  MiUmvdqo^  « 


Was  nan  den  Mythus  selbst  betrifft,  so  beschränke  ich 
mich  hier  zur  Beantwortung  der  Frage,  warum  an  den  vor- 
Kügh'chsten  Tempeln  des  alten  Griechenlands  Centaurenkampfe 
abgebildet  waren ,  auf  folgende  \Vesentiiche  Andeutungen : 

Von  den  Lapithen  und  Centauren  haben  wir  beim  Diodo- 
rus  (IV.  09.  p.  361.  Wessel.  folgende  Genealogie: 

Peneus  (Fiossgott}  v^  Kreusa  fNymphe) 

I 
Stilbe  {^Stikßii)  y^  Apollon 

Lapithes  und  Kentauros. 

Allbekannt  ist  die  Abkunft  der  Centauren  aus  der  für  Hera 
gehaltenen  und  von  Ixion  umarmten  Wolke ,  oder  von  Ixion's 
Sohn  Kentauros  und  den  Magnesischen  Mutterpferden  (^Pindari 
Pyth.  II.  82  sqq.};  —  weniger  die  von  dem  in  ein  Ross  ver- 
wandelten Zeus  mit  Dia  Ixion's  Gattin  ^},  oder  vom  Zeus, 
ans  dessen  in  einer  misslungenen  Umarmung  der  Aphrodite 
zur  Erde  gefallenen  Samen  ').  Weniger  sind  auch  die  Cen- 
tanren  als  Söhne  der  Ammen  des  Dionysos  der  Hyaden  ^} , 
durch  Verzauberung  der  eifersüchtigen  Hera,  bekannt;  so  wie 
endlich  als  Söhne  der  von  Ixion  und  Pegasus  umarmten  Dulis 

üfiAifffio?  jiant&tav  na\  KivvavQttp  ftot^tiv  fyQatißtvy  und  die  Spatere  Sag;e  ver- 
seizc  ihn  sogar  unter  die  vorhomerlschen  Poeten.  —  Dieselbe  Bandsclirift 
hat  bei  dem  Bericht  von  dem  centaurischen  Stammvater  der  Ausoner 
(ibid.  IX.  6.)  Magip.  Ueber  welche  Wörterfamilie  man  jetzt  den  verbes- 
serten Text  des  Pausanias  X.  19.  6.  mit  der  gelehrten  Anmerkung  von 
Schubart  und  Walz  (fll.  p.  567  sq.)  nachsehen  muss.  —  Ich  schalte  die- 
sen Nachtrag  über  die  Centauren  aus  meinem  Bericht  über  Broendsled's 
Reisen  und  Untersuchungen  in  Griechenland  II.  p.  198  sqq.,  in  den  Wie- 
ner Jahrbb.  der  Lit.  Band  LVII.  p.  42  sqq.,  mit  Zusätzen  und  Verbes- 
serungen hier  ein. 

1)  Nonni  Dionyss.  XVI.  240  sq. 

2)  Nonn.  V.  610  sq.  XIV.  193  sqq. 

3)  Nonn.  XIV.  145— 147.,  wo  man  merke:  vSgoyovwv  Ntfadt^r  uq 
*Tada^  uuXiouai,  ^a/iov  noxafifitda  ^i/rZi^y.  Lamos^  König  der  Lastry^io- 
nen  (Odyss.  X.  ^1.),  war  aber  Sohn  Poseidou^s,  des  Wassergottes. 
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(^Schol.  Venet.  in  Iliad.  a.  SOO.}.  Pegasus  trägt  dem  Zeus 
den  Donner  und  den  Blitz  (Hesiod.  Theog.  S85.),  oder  er 
trägt  die  Aurora  (Lycophr.  Cassandr.  vs.  17.}.  —  Das  dem 
Poseidon  und  den  Flössen  heilige  und  wasserliebende  Tbier  '}, 
das  Pferd,  wird  mit  den  Erzeugnissen  des  Dunstkreises, 
den  Wolken,  verglichen*},  und  die  Centauren  selbst  sehen 
wir  in  Griechischen  Bildwerken  bald  den  Dreizack  de$  Neptu-- 
mu  tragen,  bald,  in  einer  Gruppe  mit  Hercules  und  Aescula- 
pius ,  das  Füllhorn  '}. 

Diese  wenigen  Angaben  werden  hinreichen,  um  bemerk- 
iich  zu  machen,  dass  wir  in  diesen,  bald  aus  der  Erde,  bald 
aus  Meeren,  Flüssen,  Quellen,  bald  aus  Wolken,  bald  aus 
der  Verbindung  des  Himmels  mit  der  Erde  oder  der  Sonne 
mit  Lichtkräften  abstammenden  Bossmännern,  den  Centauren, 
nicht  die  ersten  Reiter  im  Magnetenlande ,  sondern  physische 
Erzeugnisse,  natörliche  Kräfte  und  Aensserungen ,  verkörpert 
im  Sinne  der  Bildersprache  alter  Naturcnlte,  zu  erkennen 
haben. 

In  ihnen  sind  gegeben  die  rauschenden  Wogen  und  die 
wiklen,  zerstörenden  Wellen  des  Meeres,  die  Erzeugnisse 
der  Sonne  und  des  Dunstkreises,  Donner  und  Blitz,  und  die 
aas  geborstener  Wolken  Schooss  hervorbrechenden  Regen- 
gusse, beides,  in  ihren  schädlichen  und  in  ihren  heilsamen 
Wirkungen- 
Kehren  wir  nun  zur  obigen  Frage  zurück,  warum  an 
den  bedeutendsten  Tempeln  Griechenlands  Centaurenkämpfe 
in  Bildwerken  vorkommen,  so  wird  Bröndsted,  der  auf  „gründ- 
liche Untersuchung  der  historischen  und  religiösen  Motive,  auf 

t)  ^vlvdqov  tfitov  o  Vn^ioq  Aristoteles  ap.  Eustath.  in  Iliad.  VI.  608. 
p.  133.  ed.  Lips.  vergl.  Aristotel.  liist.  Animall.  VIII.  24  (23.)  p.  391.  ed. 
Schneider. 

2)  al  yuQ  9iip^)Lai  titnotq  ioUaat  Schol.  in  Odyss.  9'.  303.  p.  537. 
Buttmann. 

3)  Spanhem.  de  U.  et  Pr.  Numm.  I.  p.  283.  Payne  Knight  Inq.  on 
the  Symbol,  lang.  %.  111.  p.  84. 
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die  Einsicht  in  die  höhere  Oekonomie  dieser  Gebäude,  so  wi> 
auf  klare  Einsicht  in  die  Beschaffenheit  und  Bedeutung  der 
sie  schmückenden  Sculpturwerke"  dringt,  am  wenigsten  «re- 
neigt seyn,  sich  mit  der  Antwort  befriedigen  zu  lassen  •  dass 
der  Kampf  von  Menschen  mit  Thieren  oder  mit  Thiermenschen 
ein  der  Kunst  günstiger  Gegenstand  sey,  oder  dass  die  Ver- 
einigung junger,  schöner  Helden  mit  den  fabelhaften  Thier- 
menschen eine  angenehme  Mannigfaltigkeit  in  Figuren  und 
Stellungen  verursachte  ');  denn  vorerst  bleibt  noch  die  Frage 
zu  beantworten,  was  die  centaurische  Doppelgestalt  für  eine 
Bedeutung  habe;  sodann  wird  ein  jeder  fühlen,  dass  ein  höhe- 
res Princip  aufgesucht  werden  müsse,  woraus  das  eben  so 
häufige  Vorkommen  von  Amazonenkämpfen  sich  erklären  lasse. 
—  Ohne  mich  hier  auf  diesen  letztern  Gegenstand  einzulassen, 
bemerke  ich  nur,  dass  alle  diese  in  Tempelsculpturen  erschei- 
nenden Kämpfe,  mit  Amazonen,  mit  Cercopen,  mit  Gorgonen 
auf  dem  gemeinsamen  Grunde  der  Griechischen  Naturreligion 
und  der  Cult Urgeschichte  Griechischer  Stämme  beruhen.  Die 
neulich  bekannt  gemachten  Bildwerke  von  den  Tempeln  zu 
Selinunt')  geben  uns  hierbei  einen  Fingerzeig.  Ausser  dem 
Kampfe  des  Perseus  mit  der  Gorgone  und  des  Hercules  mit 
den  Cercopen  sehen  wir  auf  jenen  Metopen  den  erzürnten 
Apollo  auf  seinem  Wagen,  wie  er  durch  sein  Geschoss  Seu- 
chen verbreitet,  aber  auch  den  versöhnten  Apollo  neben  Hy- 
giea,  als  Sinnbilder  der  auf  die  Gesundheit  wohlthätig  wir- 
kenden Austrocknung  der  Sümpfe  des  P'lusses  Hypsas.  — 
Wenn  nun  der  Stier  mit  dem  bärtigen  Menschenkopf  auf  Sici- 
lischen  und   andern  Griechischen  Münzen  ein  redendes  Sinn- 


1)  Wie  der  sonst  so  einsichtsvolle  Archäolog  Vdlkel,  Ueber  Hen 
Tempel  des  Jupiter  zu  Olympia  p.  87. ,  meinte. 

2)  S.  Thlerscli,  Epochen  der  bildenden  Kunst  unter  den  Griechen 
p.  406  sq.  413.  4l5.,  und  jetzt  die  grosseren  Abbildungen  in  dem  Werke 
des  Duca  di  Serradifaico  ^  Le  Anticbita  della  Sicil'a,  Vol.  IT.  p.  7.  und 
p.  76.  (vergleiche  meinen  Deriebt  in  den  Heidclb.  Jahrbb.  1836.  nr.  23. 
p.  3^1  sq. 


bild  des  Landesflusses  und  der  fruchtbaren  Erde,  aber  auch 
der  zur  Entstehung^  des  Ackerbaues  nothwendif  en  Verbindung 
des  Menschen  mit  dem  POugstier  ist,  und  wenn  wir  in  dem 
Rossmenschen ,  dem  Centauren,  das  Bild  jener  gedoppelten, 
bald  wohhhätigen,  bald  schädlichen  Wirkungen  der  Meeres- 
wogen und  Begenströme  zu  vermuthea  Grund  hatten;  wenn 
wir  ferner  an  den  Zustand  jener  alten  kräftigen  Gebirgsvöl-* 
ker  um  den  Pelion  und  Oeta  denken ,  die  um  jene  Gipfel  bald 
wunderliche  Wolkengebilde  erblickten,  bald  unter  Blitz  und 
Donner  schreckliche  Wolkenbrüche  sich  herabstürzen  sahen, 
bald  mit  den  Versumpfungen  des  austretenden  Meeres,  bald 
mit  den  Fiuthen  des  von  Hochgebirgen  eingeschlossenen  Pe- 
neus  zu  kämpfen,  und  alle  ihre  Kräfte  anzustrengen  hatten, 
um  den  nöthigen  Raum  für  Weideplätze  und  Ackerboden  zu 
gewinnen;  wenn  wir  endlich  er>vägen,  dass  unter  mehr  oder 
weniger  verschiedenen  Ungemächlichkeiten  die  agrarische  Cul- 
tur  am  Alpheus,  am  Uissus,  am  Eurotas  und  an  der  Neda 
so  wie  in  andern  Griechischen  Bergländern  und  Flussgebieten 
sich  mühsam  hatte  durchkämpfen  müssen,  —  so  werden  wir 
begreifen,  wie  bei  einer  anthropomorphistischen  Naturreligion 
diese  Erinnerungen  den  Volksstämmen  sich  einprägen  muss- 
ten,  und  wie  die  Künstler,  nachdem  man  mit  fortschreitender 
Cultor  den  Naturmächten,  d.  h.  den  Gottheiten,  Tempel  zu 
bauen  anfing,  in  sinnlich  -  kräftigen  Bildwerken  jene  alten 
Kämpfe  an  den  Wohnungen  der  Götter  darzustellen  veran- 
lasst wurden. 

Ich  muss  die  Nachweisnng  dieser  Bedeutung  der  Centau- 
renkämpfe in  den  Sculpturen  des  Tempels  zu  Olympia  und 
anderwärts  übergehen,  und  stelle  nur  über  die  am  Minerven- 
tempel  zu  Athen  folgende  Ansicht  auf:  Im  Parthenon,  im 
Hause  der  Jungfrau,  stehet  sie,  die  ewige  Lichtkraft,  der 
Sonne  (Apollon's)  Mutter,  des  Mondes  Lichtgeist,  fest  und 
unerschüttert.  Die  Gorgone  mit  ihrem  Schreckgesicht,  die 
Ausgeburt  der  Finsterniss,  ist  von  ihr  gebunden,  und  sie 
gebraucht  sie  nur  gegen  die  Frevler,  die  sich  den  Wirkun- 
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gen  ihres  Lichtes  widersetzen.     Hephästos,  des  Erdfeuers 
Kraft,  hat,  von  ihr  gebändigt,  sich  fruchtbar  erwiesen,  und 
der  Erdensohn,  aas  Hephastos  Samen  entsprungen,  Erech*- 
Iheus,  hat  neben  Pallas-Athene's  heih'gem  Hause  seine  Woh- 
nung.    Poseidon  ist  nach  dem  Streite  um  das  Land  mit  ihr 
versöhnet,  und  die  wilden  Wellen  (die  Rosse}  sollen  Attika's 
Boden  fortan  nicht  mehr  überziehen.   Ercchtheus  hat  von  der 
kriegerischen  Pallas   das  Boss   bändigen  gelernt,   und   das 
zügellose  Geschöpf  des  Poseidon  muss  nunmehr  den  Streit- 
wagen der  wehrhaften  Söhne  des  Landes  ziehen.    Butes  und 
die  Butaden  sind  des  Poseidon,  der  Athene  und  des  Ercch- 
theus Diener,  und  der  Attische  Heros  Buzyges  hat  den  un- 
gebändigten  Stier  in  den    zahmen  Ackerstier  umgewandelt« 
Aetherische  und  terrestrische  Potenzen,  Feuer-,  Erd-  und 
Wasserkräfte  sind  mit  einander  in  Eintracht  getreten,  und  der 
Tempel  der  Jungfrau  Pallas- Athene  ist  der  heilige  Ort  für 
den  gemeinsamen  Cultus.  —  Jetzt  begreifen  wir ,  warum  Cen- 
tauren oder  gebändigte  Rossmänner  bald  den  Dreizack  des 
Neptunus,  bald  das  Füllhorn  tragen,  warum  sie,  dienstbar 
dem  Jnppiter,  Aesculapius,  Apollo,  Bacchus,  Hercules,  ihre 
Wagen  ziehen.     Hier  sind  die  wilden  Wasserkräfte  in  der 
Tiefe   wie  in  der  Höhe  den  Ordnern  und  Herrn  der  Natur 
unterworfen.    Darum  müssen  sie  auch  den  Wagen  der  Herrn 
der  Welt,  der  Stellvertreter  der  Götter  auf  Erden  ziehen^}. 
—  Ich  müsste  mich  sehr  irren,  oder  auf  diese  Weise  ge- 
winnen unter  den  parthenonischen  Metopenbildern  jene  Cen« 
taurenkämpfe  ihren  natürlichen  und  mit  dem  Ganzen  überein- 
stimmenden Sinn.     Die  Käanpfe  der  Attischen  Heroen  gegen 
die  brutalen  Ausbrüche  der  Natur  gingen  dem  Ackerbau  vor- 
aus, und  machten  ihn  möglich,  und  fort  und  fort  muss  der 
Attische  Boden  von  seinen  Bewohnern  mit  Kraft  und  Klugheit, 
obwohl  gegen  minder  heftige  Naturgewalten ,  vertheidigt  wer- 


1)    Wie  den   des  Kaisers  Claudius  auf  einem  berühmten  Camee,   ». 
MongeK  M^moires  de  Flnstitut  de  France  Tom.  VIII.  p.  397. 
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den.  —  So,  dächte  ich,  würde  verständlich,  waram  Centau- 
renkämpfe gleichsam  als  Rahmen  die  friedh'chen  Scenen  ans 
der  Geschichte  Attischer  Agricoltar  und  Sittigung,  die  Unter- 
weisung des  Erechtheus  durch  die  Athene,  des  Triptolemos 
durch  die  Demeter  u.  s.  w.  in  dieser  Bilderreihe  einschliessen. 
—  Man  wird  nicht  einwenden,  dass  die  Centauren  in  diesen 
Sculpturen  auch  mit  Frauen  gruppirt  erscheinen ,  die  sich  ihrer 
Angriffe  zu  erwehren,  und  ihnen  durch  die  Flucht  sich  zu 
entziehen  suchen.  Denn  niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass 
die  Frauen  unter  jenen  Ungemächlichkeiten ,  die  aus  den  feind- 
seligen Einflüssen  der  Natur  entsprangen,  mit  leiden,  und  an 
dem  Nothstande ,  welcher  der  Sittigung  vorher  ging ,  Antheil 
nehmen  müssen.  —  Sodann  war  es  ganz  im  Geiste  der  fort- 
schreitenden Personification  und  Dichtung,  unholde  Naturge- 
walten auch  ethisch  aufzufassen.  Und  so  dürfen  wir  uns  nicht 
wundern ,  den  Centanren  gemeinhin  als  das  Bild  jeder  bru- 
talen Gewalt  und  des  keine  Sitte  achtenden  Frevels;  aber 
auch,  wie  die  den  Schooss  der  Erde  befruchtende  Wet- 
terwolke Blumen  und  Früchte  hervorbringt ,  jenen  Thiermen- 
schen  der  Zähmung  fähig,  —  ja  selbst  als  Bildner  der  Heroen 
genommen  zu  sehen ,  —  wie  jenen  „gerechtesten  der  Centau- 
ren'- (dixaiorarop  xBvravQiov)  Chiron  '). 

1)    Ueber  ihn  s.  Welcker,  Chiron  der  Philljride^  in  der  Allg.  Schnl- 
xeitung  1831.  nr.  99.  p.  786  —  792. 
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IH. 

2  u  r    Lehre    vom    P  a  n^ 

(Nachtrag  zn  g.  13,  14,  15.) 

Einige  seit  Erscheinung  der  zweiten  Ausgabe  dieses  Wer«' 
kes  neuerdings  gewonnene  Schrift-  und  vorzügh'ch  Bilder-' 
denkmale  veranlassen  mich^  auf  diese  Paragraphen  nochmals 
zurückzukommen,  und  Einiges  näher  zu  bestimmen. 

Den  Namen  des  Gottes  betreffend,  so  ist  bereits  oben 
pag.  60.  in  einer  Anmerkung  bemerkt  worden,  dass  der 
Begriff  eines  Ltchiweaens  hauptsächlich  hervortritt  '}•  lieber 
den  Aegyptischen  Pan  wiederhole  ich  nicht,  was  bereits 
in  der  zweiten  Ausgabe  und  seitdem  zum  Herodotus  Q  von 

MH    ■  1         I  .  _  ^ 

1)  navoq  für  ipavoQ,  Fackel  UDd  Letzteres  Ton  tpaipHP.  Vgl.  Schwenck^ 
EtymoK-inytho].  Andeutungen  p.  213.  und  haupCsftchllch  Od.  Gerhard, 
del  DIo  Fauno  e  de'  suoi  Seguaci,  Napoli  182d.  p.  9  sqq.^  p.  32  sqq. 
Man  wird  aber  wohl  thun,  nach  der  Welse  der  Alten  solchen  Namen 
beigelegte  andere  Beziehungen  daneben  ansuerkennen ,  besonders  bei 
einem  Gotte,  der  selbst  nartodanoq  allseitig^  genannt  wird,  z.  B.  nicht 
Ausschliessen  den  Gedanken  an  num  (ncc0it«)>  ich  besitze,  hüte,  weide, 
ernähre.  Endlich  selbst  nicht  nur,  Alles;  welche  letzte  Deutung  wenig- 
stens alt  genug  ist  (s.  Homeri  hjmn.  in  Pana  vs.  47.  Platou.  in  Cratyl. 
p.  408.  b.  c.  p.  55.  Bekker  und  Varro  ap.  Mythogrr.  Vaticc.  I.  127.  III. 
8.  2.). 

2)  Herodot.  II.  46  und  145.  p.  820.  ed.  Baehr.  ?ergl.  Symbolik  IIL 
p.  '2Ai  -  244.  2ter  Ausg. 
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mir  bemerkt  worden,  und  wende  mich  sogleich  zam  Pan  der 
Griechen. 

Die  Sagen  von  der  Herkunft  des  Gottes  weichen  aasser- 
ordentlich  von  einander  ab.  Nach  einer ,  wie  es  scheint,  alten 
Troianischen  Genealogie  war  er  Sohn  des  Zeus  und  einer 
einheimischen  Nymphe  Thymbris  '},  ond  hatte  den  Apollon  in 
der  Weissagung  nnterrichtet.  In  Phrygien  waren  die  Dienste 
der  grossen  Motter  oder  der  Kybebe,  des  Pan  mit  dem  orgia- 
stischen  Colt  des  Dionysos  verbanden  ^} ,  und  die  Parische 
Chronik  stellt  dieselben  mit  des  Phrygier's  Hyagnis  Erfindung 
der  Flöte  ond  der  phrygischen  Harmonie  zusammen  '}.  Die- 
ser alte  combinirte  Götterdienst  kam  mitsammt  dem  Flötenspiel 
nach  Theben ,  wo  Pindarus  aus  altväterlicher  Erbreligion  dem 
Pan  und  der  Göttermutter  vor  seinem  Hanse  in  einer  von  ihm 
gestifteten  Capelle  opferte  und  worin  die  von  ihm  gedichteten 
Parthenien  von  den  Thebanischen  Jungfrauen  und  darunter 
von  seinen  eignen  Töchtern  Eometis  und  Protomache  abge- 
sungen wurden  *).    Von  der  Verbreitung  des  Pansdienstes  im 

1}  B6ftß^m^,  Apollodor.  I.  4.  3.  p.  20.  Heyn.,  wo  aber  ToossainC 
a«r  den  Raode  meinet  Ezemplart  "TßQtm^  ündert  ood  so  haben  wirklich 
die  Handtchriflen ,  wie  nicht  minder  aUe  Codd«  des  Txetxes  ad  Ljcophr. 
772.;  welches  man  aas  einer  Nebenform  Svßgtttq  entstanden  glauben 
konnte,  wenn  nicht  die  Missgestalt  des  Pan  eine  Matter  Tßgiq,  Ueber- 
feothy  Bchwelgerei  rechtfertigen  mochte.  Allein  die  Flnssnymphe  Thym- 
bris, die  ans  den  Wassern  geschöpfte  Gabe  des  Gesanges  and  der  Weis« 
sagong,  das  Orakel  des  Tlijmbr&ischen  Apollon  in  Troas  and  das  zu 
Delphi  an  der  Kastalischen  Qaelle ,  eine  Pflanzang  Ton  jenem ,  sprechen 
doch  entscheidend  fir  eine  Matter  des  Weissagegottes  Pan,  welche  als 
PhissDymphe  tob  Troas  Thymbris  geheissen  (Heyne  a.  a.  0.  und  Observv. 
ad  Apollodor.  p.  18.,  Schwenck  a.  a«  O.  p.  214.,  Gerhard  del  Dio  Fanno 
p.  4.  ond  p.  24. 

2)  Platarcfa.  Brotic.  p.  758.  XYI.  31.  p.  42.  ed.  Wyttenb.  rergl. 
Schwenk  a.  a.  O.  p.  215.  und  Lobeck  Aglaopb.  p.  630. 

3)  Bpocb.  X.  a.  ante  Chr.  N.  1506.  ed.  alter.  Wagnert  p.  12—14. 

4)  Pindari  Pyth.  10.   137   sqq.  vs.  77  sqq.  Fragg.  Parthen.  p.  29. 
Beyn.   p.  229.  Dissen.,  wo  der  Säte  Aber  Pan:  „den  die  Olympier  den 

Cremztr's  deutsche  Schriften.    IV.  1.  |  A 
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fibrigen  Böotien  spricht  Mter  mlem  Andern  die  Anweisttni: 
des  Delphischen  Orakels  ao  die  Griechen  vor  der  Schlacht 
so  Plafaea,  dem  Zeus,  der  Her»,  dem  Paii  nnd  den  Sphragi- 
tischen  Nymphen  zu  opfern  '>  Derselbe  INcbler  leitet  uns  in 
denselben  Parthenien  durch  seinen  Anruf:  „Der  du  Arkadien 
beherrschest^^  sam  Arkadischen  Pansdien.^ile  hinüber,  einen 
Dienst,  der  um  die  Gebirge  Kyllene  und  Lykeiis  sich  be- 
wegte '3;  wie  er  denn  als  Herr  der  Berge  bezeichnet  wird : 

—    _    —    —    „Vielleicht 
Nah'te  der  Herr  des  GeWrgs 
Einem  Mägdlein,  Vater  Pan^  ')• 

Nach  Arkadien  aber  weiset  gleichfalls  hin  diese  Genealogie 
in  den  Liedern  des  Epimenides: 

Zeus  v^  Kallislo 

Pan  und  Arkas  *3; 
wie  nicht  minder  die  andere: 

Zeus  v^ 

Pan  •> 


Mseitlgen  Hund  CBe;>;leUer  und  Wächter)  der  grossen  GotUn  nennen^ 
das  hohe  Alterthum  dieser  Gomeinschafk  des  Pan  und  der  Cybele  beur« 
kündet.  VergK  Böckh  und  Dissen  ad  Pindari  P^th.  1.  1.  ei  ad  VraaS« 
p.  591.  und  p.  629  sq.  und  K,  O.  Muller  Oorier  L  p.  345. 

O  Plutarch.  Arlstid.  U.  p.  605.  Reisk.  —  uui  Ilawl  mU  ntfufmq  Sf^-- 
fhioh;  vergl.  Munscher,  De  rebus  Platoeeoslttm  p.  41* 

2)  Uomeri  bynin.  In  Pan.  va.  31  sqq.  Schol.  Theocriii  L  123«,  Muo- 
cker  ad  Hygin.  fab.  124.  p.  345.  Stover.,  wo  die  Sage^  die  den  Pan  xu 
einem  Sohne  Apollon^s  machte  seine  alle  Idenli(a(  mit  Apollon  aoniios 
oder  agreus  schon  andeutet. 

3)  Sophocl.  Oedip.  tjr.  vs.  1079  [1100.]  sqq.^  nach  Thudichttm. 

4)  Epimenides  ap.  ($choliast.  Theucriti  I.  3.  und  daraus  Eudooia  in 
Viel.  p.  323.;  wobei  Oricas  als  Pan's  Zwillingsbruder  angegeben  wird. 

6)  Schol.  Theoer.  1.  1.:  *J^(o%kiinoq  6h  h  %^  *ji^iim6uif,  ^m(  xulNv/i^ 
mq  Olrr;t6oq  und  daraus  Eudocia  u.  a.  O.,  welche  Toup'a  Aenderung: 
*A^%tnnoq  ik  ip  %ii  u  U^miiuHp  aicht  begufiSligt. 
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An  diesen  Arkadisehen  Hirten^tt  knupren  sich  nmi  einerseits 
Ansdeotnngen  des  Psn  ^  als  des  AU  ■} ,  andrefiseits ,  hinsieht« 
lieh  seiner  Matter  Oeueis ,  Anspielun£:en  aaf  BbAeU  ^y  Und 
wenn  nanehnai  von  £ineiii  Pan  die  Rede  ist,  der  wohl  aueh 
Vater  heisst,  wie  wir  so  eben  nach  Sophokles  vernommen^ 
so  höroi  wir  doch  aueh  von  seweien ,  vielleicht  von  fünf  —  ja 
von  zwölfen  reden.  Zwei  werden  öfter  genannt  '}•  Letztere 
Zahl,  so  wie  die  Zweizahl,  bezeuget  ausdrücklich  und  ver- 
mnthhch  nach  alten  YorgUngern  der  Dichter  der  Dionysiaka; 
wonach  es  überhaupt  zwölf  Pane  gab,  von  welchen  zwei 
üernies  mit  zwei  Nymphen  gezeuget,  den  einen,  den  Weis^ 
sager  Agreus  mit  der  Oreade  (^ Bergnymphe)  Soso  ^3;  den 
andern,  den  hirtlichen  (polytop)  mit  der  Feldbewohnerin,  der 
Nymphe  Penelope. 

Wenn  ein  Ausleger^}   A'eäe  Penelope  fSr  eine  andere 

1)  S.  oben  za  AnfaBg  dieses  Nachtrags  die  erste  Anaerkona  s^^ 
daselbst  dea  Hooier.  Hjmnus  auf  Pao,  Platoa  und  Varro. 

2)  S.  Symbolik  ilL  S-  l5.  nach  der  aosfübrlicben  Darstellnog  p«  251 
—  253.  2ter  Ausg.  und  daselbst  über  Oln^,  Oip^,  o/r^<ir,  tdmtitw,  oenas 
CoBBs)  unlo.  OeneTs  (die  Eiaheit)  Mutter  des  Pan,  die  Eine,  Einsa&blen^ 
der  Biner,  die  Elnperle,  die  Einswiebel  a.  s.  w.  Namen,  Formeln  und 
▼leUetebt  CttltushandluDgen ,  auf  die  ich  hier  nur  zurückweisen  will. 

3)  Z.  B.  Bttvßrderst  bei  lo.  Laur.  Ljdus  de  menss.  p.  274.  Rfither^ 
wo  noch  die  OenealOi^ie  Einiger  angegeben  wird,  dass  Pan  Sohn  de'o 
ErMlo9  tfttd  der  Rbea  sey.  Wire  hierbei  die  phrygiscbe  Kybebe  mii 
MfeegriffMf,  9Q  gewänne  eine  Verrauthung  von  Panen  In  der  Fuofzahl  al9 
Klaiscben  Daktylen,  worauf  wir  zurückkommen  werden,  einige  Belcrftf- 
ttgnng. 

4)  Nonnos  XIV.  69  sqq.  87  sqq.  -^  vor  ^>r  o(ft9%tu9oq  SwaoZ^f  — '  SO 
bat  Gräfe  gebessert,  da  die  Ausgaben  2iiati<;  hatten.  Ich  bemerke,  Soso 
C2W«*),  das  in  den  Thresauren  fehlt,  hat  die  Griechische  Aochologle,  s« 
4Sinranldes  daselbst,  nr.  LXXltl.  Vol.  I.  p.  74.  ed.  Jacobs.  Es  gehdrt  zu 
dea  aus  dem  Futoro  gebildeten  weiblichen  Namen,  wie  a.  B.  KuXvjpm, 
▼ergl.  Passow  im  Index  Lecit.  Vratislav.  ir)29«  p.  6. 

6>  Meziriac  Comm.  sur  les  Epltres  d^OvIde  f  p.  tOl.:  —  „et  il 
•emble  qu^il  n*entend  pas  parier  de  Penelope  femnie  d'Ulisse,  mais  de 
qvelqne  Nymplier  portaut  le  m^me  nom. 
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halten  mochte,  als  die  GaUin  des  Odysseas,  so  scheint  ihn 
ein  später  Scholiast  zu  be^nstigen  *}.  —  Allein  schon  Pin- 
darus  nnd  Herodotns  hatten  bei  Nennnng  von  Pan's  Matter 
an  keine  andere  Penelope  als  die  berühmte  homerische  ge^ 
dacht,  und  von  ebenderselben  ging  ju  die  wanderliehe  Sa^^e, 
sie  habe  früher  den  Namen  Amea  geführt,  und  von  ihren 
Eltern  I kariös  und  Periböa  in's  Meer  geworfen,  und  von 
Penelopen,  einer  Art  von  Enten,  wieder  aufs  Land  zurück- 
gebracht, habe  sie  wegen  der  Fürsorge  dieser  Vögel  fir  sie 
den  Namen  Penelope  bekommen  '}• 

Der  Attische  Pan  gewann  durch  die  Perserkriege  zuerst 
eine  grosse  Popularität  '}•  Uns  gehet  hier  sein  Wesen  oder 
seine  Natur  an.  Diese  kann  ich  nicht  treffender  bezeichnen, 
als  mit  den  Worten  eines  mir  befreundeten  Archäologen  *\)i 
„Die  Lichtidee  beider  Götter  (des  ApoUon  und  des  Dionysos} 
begegnet  sich  im  Pan,  dem  arkadischen  und  dem  tütattüehen 
Feuergott  (Crenzer  Symbolik  p.  202  sqq.  2(er  Ausg.},  der  im 
Bacchusdienst  endlich  aufging  und  doch  auch  im  Apollo  'Aygsvq 
(p.  05.  Anmerk.  lOS.  K.  0.  Müller,  Dorier  I.  282.  S.}  aner- 

1)  Txetz.  Sa  Lycophroo.  ys.  773.  p.  776  sq.  ed.  Chr.  G*  Möller  Sa«- 
sert  sich  so  gej^ea  die  Sage  beim  Duris^  dass  Penelope  in  den  Umaman- 
gen  mit  allen  Freiern  den  Pan  Eur  Welt  gebracht  habe :  0hm^X  Sk  fu^ 

2)  Schol.  vet.  In  Plndari  Olymp.  IX.  85.  Enstath.  In  Odjss.  a.  pag. 
1421  sq.  TsetB.  ad  Lycopfar.  ts.  792.  p.  784.  Müller  und  über  das  ganse 
Verhaltniss  des  Hermes  zur  Penelope  Th.  Panofka,  aber  Terlegene  My- 
then p.  12  sqq. 

3)  Herodot  VI.  5.  p.  373.  ed.  Baehr  mit  den  Aaslegem,  Paasan.  I. 
28.  4.  VIIT.  54.  5.,  wo  8iebelis  und  die  neaesten  Heraosgeber  gege« 
Palmerlas  Gebot ,  der  das  HerodoteTsche  ^ud$itnlitiq  auch  dem  Paosaniaa 
Tindicirt  wissen  wollte ,  mit  Recht  C^thn^it^q  beibehalten  haben.  8o  bat  aach 
Proclos  in  Piaton.  Cratyl.  73.  p.  39.  ed.  Boissonad.,  wo  bemerkt  wird^ 
dieser  aaf  dem  Berge  Parthenion  erschienene  Pan  sey  bocksflusslg  gewe- 
sen ,  die  Pane  nfihmen  mehrere  Gestalten  an  y  nicht  aber  die  Panischeit 
Dämonen. 

4)  Bd.  Gerhard  y  auserles.  griech.  Vasenbilder  I,  p*  116.  not.  60. 
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kannt  wurde.  ^  —  Mfiller  bemerkt  a«  a.  0.:  ^^Ueber  Apollo 
Agrena  —  s.  Aeschylos  bei  Platareh.  Erot.  14.  [p.  ST.  ed. 
Wyttenb.]  vergl.  Paasan.  I.  41.  ^  Er  ist  Arütäoa,  Apolfodor. 
(beim  Hesyeh.  in  'JyQBvq  '3  erklärt  ihn  für  einen  Attischen  Pan 
Cverg^l.  Liebe  Gotha  nom.  p.  800.}  ^y^  —  Pan's  Sohnsclialt 
besiiglidi  auf  Hermes  bekundet  sieh  endlich  dadurch,  dass 
Einem  wie  dem  Andern  sowohl  die  Erfindung^  der  Hirten - 
Robr-PleiTe  als  der  Schildkröten -Lyra  beigelegt  wird^. 

Von  allen  diesen  Panen,  dem  phrygischen,  böotischen, 
arkadischen  und  attischen,  gewahren  uns  neuerlich  bekannt- 
gemachte  und  erläuterte  Bilddenkmäler  eine  genügende  An- 
schauung. Wir  wollen  zum  Schluss  einen  Blick  darauf  werfen. 
Da  erscheint  Pan  zuvörderst  als  Geleitsmann  von  Helios  und 
Selene.  Nämlich  der  Lichfgott  Pan  empfängt  den  Wagen  des 
Sonnengottes,  während  der  Mondgöttin  ein  Jfingling  harret, 


13  CS.  ApoUodori  Fragg.  p.  402.  Heyall,  Sturz  ad  Pherecyd.  p.  147 
— 149.  Nonni  Dioayss.  V.  215.  XXIX.  180.] 

2)  Wegen  meiner  Ausfährung  muss  ich  auf  die  yon  Ed.  Gerhard 
juigeführCen  8lellen  der  b weiten  Ausgabe  der  Symbolik  und  jetst  auch 
die  Anmerkung  sum  Merodot  a.  a.  O.  verweisen.  —  Hier  will  ich  aber 
hanptsachlich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  dieser  Heerden-,  Licht - 
and  Feuergott  Apollon-Pan-Aristaos  mit  dem  alten  SiUnog  gauz  und 
gar  zusammenfällt.  Denn  euvörderst  heisst  ApoUun  nomios  Sohn  des 
SUenoSy  wie  hinwiederum  Silene  Sdhne  des  Pan  genannt  werden,  aber 
aych  ein  Silenos  fifohn  des  Phaetbon  heisset*  welches  in  dieser  panischen 
Lichtlehre  wohl  zu  bemerken  ist  (s.  meine  Abhandlung  in  Daub^s  und 
Creuzer's  Studien  II.  p.  307  sq.  und  Symbolik  III.  p.  213  si^.  256  sqq. 
IV.  p.  lOO.  2ter  Ausg.);  also  Jnppiter-4äilenos-Pan-Phaethon. 

3)  Üeber  den  Mythus  von  Pan  und  der  Nymphe  Syrinx  vergleiche 
man  Achilles  Tat.  VUI.  6.  p.  175«  und  jetzt  noch  NIcct.  Eugen.  III.  300. 
p.  196.  Boissonad.  und  Mythogr.  Vatican.  I.  127.  lieber  den  Aotheil  die- 
ser zwei  Götter  an  beiden  Erfindungen  s.  Th.  Panofka,  Argos  Pauoptes 
p.  22.  —  Auf  einer  Vase  Blacas  nr.  VII.  sehen  wir  den  bocksfussigen 
Pan  mit  strophinm  und  mit  pedum  {imkaufjo^,  dem  Uirtenstab)  dem  Her- 
mes eine  f^yrinx  (Hirtenrohrpfeife)  darreichen,  vergl.  Panofka  daselbst 
p.  24  sq. 
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dessen  Korybanten-&hnliches  Ansehn  an  die  Innarisefae  Beden-* 
tung  des  Kybeledienstes  erinnert  ')•  Von  einem  ändert)  Va- 
senbilde^}  wird  bemerkt:  ^^Uelios  erscheint  als  juge^dij^cher 
Gott  strahlenumkrän%t,  von  sprengenden  Klflg:elros$eQ  geM^ 
gen ,  vom  ländlichen  FeuergUt  Pan  begrüsst.^^  Wenn  P/inofka 
bei  demselben  Bilde  das  grosse  Kunstverdieiyst  eipier  Oriippe 
von  Sternenjünglingen  hervorhebt  9  so  wird  ihm  Jeder  ^y* 
pflichten;  wenn  er  auch  ferner  bemerkt,  ihre  Fiinfzahl  ent- 
spreche den  Idäischen  Daktylen ,  mit  denen  sie  in  dipsem  3ilde 
auch  übrigens  übereinkämen;  als  Chorführer  dieser  Stern <* 
Epheben  erscheine  Pan  als  Phosphoros  und  Hesperos  Kugicycb^ 
hat  er  wohl  richtig  gedeutet,  aber  nicht  richtig  si^h  auf  einige 
Stellen  der  Alten  berufen,  worin  dafür  keine  ßeweise  vorlie- 
gen. Die  ganze  Analogie  hingegen  spricht  für  diese  Erklä- 
rung, denn  Pan  und  Helios  erscheinen  auf  einer  Vase  in  'rurip^ 
ingleichen  Pan  mit  Bocksfüssen,  neben  Artemis  Phosphoros, 
Eos  und  dem  Vollmonde,  ferner:  Pan  mit  einem  Felle  beklei- 
det, in  der  Linken  eine  Stande  haltend,  in  der  Rechten  eine 
Syrinx,  vor  ihm  eine  Aslerblume,  sit/.end  auf  ^inem  Berg- 
rücken ' ).  ^  Endlich  sehen  wir  den  Pan  mit  seiner  Hohr^ 
pfeife  der  Selene  gegenüberstehend  auf  einer  Münze  von  Pa- 
trfi  in  Achaia  *}.  — 


1)  E<l.  Gerhard,  Ueber  die  LIchtgottheUen  p.  8.  f.«r  Tafel  ni.  3.^ 
▼ergl.  Symbolik  H,  3.  nr.  30.  3ter  Ausg:.  und  daselbst  die  Cople  diese« 
Bildes. 

2)  Vascs  de  Mr.  le  Duo  de  niacas  nr.  17  et  18.,  ▼ergl.  Th.  Panofka, 
liO  Lever  du  snicil  p.  5  sqq.  und  E.  Gerhard,  LiehlgoUheiten  p.  5.  Auch 
▼on  diesem  Yasenblld  habe  Ich  8ymb.  II.  3.  nr.  32.  3ter  Ausg.  eine  C?opie 
gegeben. 

3)  S.  Th.  Panofka,  Le  lever  du  solell  p.  4.  und  Desselben  t  Arges 
Panoptes  p.  23.  mit  Abbildung  IV.  2.  Auch  von  diesem  Vasenbilde  des 
Berliner  Museums  habe  ich  8ymh.  III.  2.  nr.  6.  der  3ten  Ausg.  eine  Nach- 
bildung roitgetheilt. 

4)  Bei  Fr.  Streber,  Nunisninta  graeca  tah.  II.  nr.  3.,  und  daraus 
liel  E.   Gerhard,   Uchtgotthelten   Taf.  IV.  nr.  5.  —    Aus  allem  diesem 
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Ob  nvn  mm  «vir  in  aoaTälurHeliem  Text  der  sweitea  nnd 
im  abppekunsten  4ler  dritten  Ausgabe  vom  Pan  bei  Schriftatel- 
lern  and  in  Bildwerken  vorgeAmden,  ein  Orphiker  wohl  za- 
aammengefimst  hat^  mag  Märender  Hymnus  beantworten: 

Pans  Rauekapfer.  (^Mancherlei.)  *) 

Pan's  Obmacht  lobpreis'  ich,  des  hirthehen,  Fan  ist  das 

WeitaH, 

Himmel  zn^letdi  und  Meer  nnd  Allbeherrscher  der  Erde, 

Und  misterfoliche  Glitt;  denn  dies  sind  Glieder  vom  Pane. 

SeUger.  komm,  im  Tanz'  nmlaufender  Zeitengespiele; 

Ziegenfussiger,  Schwärmer,  Begeisterter  unter  den  Sternen  *) 

Spielend  die  Harmonien  der  Welt  auf  scherzender  Flöte; 

Do  der  Phantom'  Abwehr,  Granngott  der  Sterblichen  Schrek« 

ken; 

Hirten  der  Ziegen  und  Rinder  ein  Freund  an  sprudelnden 

Quellen, 

Treffender  Weidner ,  von  Echo  umtönt ,  im  Chore  der  Nym- 
phen; 

Alientsprosst ,  Erzeuger  des  All,  vielnamiges  Wesen! 

Herrscher  der  Welt,  der  im  Lichte  Gedeih'n  gibt,  frucht- 
barer Päan; 

Groltenfrennd,  grimmvoll,  wahrhaftiger  Zeus  der  Gehörnte!  *") 

Denn  auf  dir  ja  beruht  die  unendliche  Veste  der  Erde , 

erhalt  nun  die  Ton  mir  sttm  erstenmal  diesem  Hefte  im  Abbild  beigege- 
beae  Gemme  aus  Chlos  mit  den  Köpfen  von  Pan  und  /Sili'nos,  mit  Stern 
sad  Momd  (s.  die  Abbildungen  anter  nr.  2.)  Ihre  genügende  Erklärung. 

1)  Orpbica,  hymn.  XI.  (10.)  nach  D.  K.  P.  Dietsch. 

2)  uotffodiuijt ,  von  Gesner  und  von  Dietsch  wohl  vertheidlgt  gegen 
Plerson^s  und  Gottfr.  Hermann's  urrQod/tati,  r.umal  da  ts.  12.  urvQnxttQti^ 
das  Nämliche  von  diesem  Gott  aussagt. 

3)  ttA^^jc  Ztifq  6  nt^uüTTtq.  Es  wundert  mich,  dass  G.  Hermann  und 
Dietsch  diese  falsche  Lesart  angenommen  haben,  da  doch  im  78.  Orphi-* 
sehen  Fragment  Zeus,  welcher  hier  mit  Pan  Eins  ist,  vs.  13.  nunup 
Kfpa STi}«  genannt  wird,  wie  schon  Gesner  nachgewiesen.  Es  miiss 
also  In  beiden  Stellen  ubersetxt  werden :    Aller  Elemente  Miüehk&nHter. 
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Dir  gehorcht  tiefforcbige  Fiat  des  rastlosen  Meeres, 
Dir  Okeanos,  rings  mit  Geström'  umrollend  die  Erde; 
Auch  der  Ernährung  luftiger  Theil,  des  Lebendigen  Lunte, 
Und  ob'  der  Scheitel  des  Haui»  das  Auge  des  flöchtigen 

Feuers. 
Denn  dies  Götthche  wallt  in  Schranken  nach  deinem  Gebote, 
Und  Jedwedes  Natur  verwandelst  du  eigenem  Sinn  nach, 
Nährend  der  Menschen  Geschlecht  im  unermesslichen  Weltall. 
Seliger,  Schwärmer,   wohlan,  du  Begeisterter,  nahe  des 

Opfers 
Heiliger  Weih',  und  gewähr'  ein  edeles  Ende  des  Lebens, 
Panischen  Wahnsinn  fern  an  die  Grenzen  der  Erde  ver- 
bannend! 
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Anfrabe  der  AbbUdunsen 

snoi 
ertiem  Heft  des  tnertem 


Nr.  la.  Kopf  des  bartigen  DioDysos;  Kehrseite:  Hera^ 
kies  als  Kind  Schlangen  wärgend. 

Ib.  Der  &hnhche  Kopf  des  ersteren;  Kehrseite:  Böoti- 
scher  Schild«  —  Hier,  nach  Brondtied  Reisen  und  Untersn- 
chüngen  in  Griechenland.  (Ueber  diese  Mänzen  von  Theben 
vergL  Eckhel  D.  N.  V.  IL  p.  202  sqq.  Mionnet  Sappl.  III. 
p.  SSS  sq.  und  v.  Steinbüchel  Abriss  der  Alterthomsk.  p.  109. 
Andere  bärtige  Bakchosköpfe  auf  Münzen  von  Thasos  und 
von  Naxos  sind  oben  zum  Capitel  von  den  Indkchm  ReUgio- 
nen  anter  den  Bildern  nr.  82  and  SS.  beigefogt.) 

Nr.  2.  Gemme  aas  Chios  mit  dem  Doppelhaupte  des  Pan 
und  des  Silenos;  oben  Stern  und  Mondsichel;  im  Besitz  des 
Herrn  Professors  Hessemer  in  Frankfurt  a.  IL  —  Hier,  nach 
einem  Siegelabdrack. 

Nr.  S.  Der  ganz  nackte,  epheubekrinzte  Silenos,  an 
einen  mit  einer  Nebris  bedeckten  and  von  einer  Schlange 
umwundenen  Baumstamm  gelehnt  und  den  kleinen  Dionysos 
oder,  nach  Andern,  den  jungen  Satyr  Maron  in  den  Armen 
haltend  und  zärtlich  anblickend,  —  Statoe  der  Villa  Borghese 
von  Mealen  Formen,  jetzt  im  Louvre  nr.  700.,  s.  Bouillon  IL  2. 
,  nach  Goigniaut  pl.  CXYL  nr.  M.     (^Anmerh    Ein 
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schöner  geschnittener  Stein,  der  dieselbe  Vorstellnng  von  der 
Seite  rechtsgewendet  zeigt,  befindet  sich  als  Geschenk  des 
Herrn  Fran%  von  PuU%ky  aas  Ungarn  in  der  Sammhing  des 
Verfassers.} 

Nr.  4«  Satyr  einen  kleinen  Eros  auf  seinem  Passe  schaa« 
kelnd.  ^  Gemme  in  derselben  Sammlanff,  vorher  im  Besita 
des  Herrn  Hofraths  Dorow  in  Berlin.  (VergL  Dumersan^  in 
der  kleinen  Schrift;  Silene  preceptear  des  Amoors.  Camee 
antique  inedit  Paris  1824.  mit  einem  Kupferstich.) 

Nr.  6.  Der  epheiibekränKte  kleine  Dionysos,  mädchen- 
haft in  eine  lange  Tunika  und  weiten  Mantel,  seiner  mann- 
weiblichen Natur  gemäss,  eingehAilU  snd  von  Zeos  getragen; 
gegenüber  zwei  Hyaden.  —  Hier,  nach  La  Naissance  et 
TEducation  de  Bacchus,  vase  de  la  collection  de  Mr.  le  Duc 
de  Luynes  par  J.  do  Wüte^  Paris  1893.  p..  S  sqq.  pl.  IX. 
(Vergl.  Annales  de  llnstitut  archeokgiqoc  ISKt.  pl.  A.  ond 
pag.  IS.) 

Nr.  8.  Brautfahrt  des  Dionysos  und  der  Ariadne  in  Be- 
gleitung von  Apollon,  Hermes  und  Artemis,  hier  Herne  ge<- 
nannt,  nach  der  Erklai*ung  von  Rouleau  in  den  Annaies  de 
FAcademie  de  Bruxelles  Tom.  VIII.  1.  p.  48S;  auf  einer  fly<- 
dria  des  Herrn  Basseggio  in  Rom*  —  Hier ,  nach  d&n  Exirait 
jener  Annaies  p.  0  sqq.  pl.  H. 

Nr.  7.  Dionysos,  Thyone,  Dione  und  Simts,  der  Salyr; 
mit  beigeschriebenen  Namen,  auf  der  Kehrseite  einer  Vase. 
— ^  Hier,  nach  Otto  Jahn,  Vasenbilder,  Hamburg  IStO.  nr.  Hl. 
p.  32  sq.  Tafel  Ht.  unten. 

Nr.  8.  Der  geflügelte  Dionysos,  dem  eine  Bakchantfn 
libirt;  Vasengemälde  der  Hamiiton'schen  Sammlung  von  n07, 
Vol.  H.  pl.  121.  —  Hier,  nach  Emil  Brmm,  Kunstvorstellun*- 
gen  des  geflü^celten  Dionysos  Taf.  IV.  2.,  vergl.  p.  h 

Nr.  9.  Dionysos,  Tragodia,  Ariadne  und  Komos,  out 
beigeschriebenen  Namen.  Noianisches  Vasenbild.  —  Hier, 
nach  E.  Gerbard,  Auserlesene  Va^cnbilder  Taf.  LVL  S.  mit 
p.  185  sq.    (^Jnmark.    Eomo§^  d.  i.  ein  den  Mabt^eiten  und 
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Trink^lairen  voratehender  Geaim^  xergl.  Omgnimtl  Explin- 
üom  des  planches  Tom»  IL  f.  196.  zu  an  4S8  b.) 

Nr.  1«.  Diu^tas  -  PimieM  oder  Phalle«,  härtiges  Hftopt, 
ein^  Herme  aa^eaetsbl,  im  Moment,  wo  ihn  ein  mit  dem 
Zie||;enfell  nm  die  Lenden  gegürteter  Landmann  abwascht,  den 
swet  Gefiisse  tragende  Frauen  bedienen«  (Man  kann  sie  Tkya- 
den  und  ihn  Tityro«  nennen«)  Hinter  der  Herme  eine  Prie^ 
ateriii  mit  einem  Baumzweig.  —  Basrelief  des  Museum  Wors« 
leyanom  L  M.;  •--  bei  Goigniant  pL  CVUL  nr.  427. 

Nr.  IL  Der  mit  JBpheu  bekriazte  in  einen  Talar  gehflilte 
JM$mg9o$,  Weinranken  und  das  Karchesion  haltend  zwischen 
zwei  alten  den  Kordax  tanzenden  Satyrn.  Archaisches  Va- 
aenbild  bei  Miilingen  Vaaes  grecs  de  Coghill  pl.  ST.;  —  hier, 
nach  Guign*  nr.  4S8. 

Nr.  IS.  Der  phrygisehe  D9angm9-Ba$aarett$  mit  phrygischer 
Mutze  und  mit  der  bassaris  bekleidet,  von  Meike  aus  einer 
Flasche  in  ein  Geföss  Getrünk  empfangend,  das  ans  einen 
hinter  ihr  stehenden  Krater  geschöpft  worden ;  zu  beiden  Sei- 
ten zwei  alte  Satyrn;  Alle  mit  Thyrsusstaben  auf  den  Schul- 
tern (hieratisches  Basrelief  bei  Stuart,  Antiq.  of  Athen.  H.  2.}; 
—  hier,  nach  Guign.  nr.  428a. 

Nr.  n.  Der  geflügelte  Broi,  den  epheiibekrinzten,  bir- 
tigen,  nur  über  die  Schultern  mit  einem  Mantel  behfingten 
£f/ei9M  umfassend;  daneben  eine  Bakehante  mit  ihren  Händen 
ein  ibers  Haupt  erhobenes  Tamburin  schlagend.  (Terracotlas 
of  the  British  Miis.  pl.  Y.  H.  Hirt  Bilderb.  H.  p.  126.,  Zo^ga 
Bassiril.  nr.  79«;  ->  hier,  nach  Guign.  nr.  428b.} 

Nr.  14.  üebergabe  den  BakehuMndeu  an  seine  Pflegenuä^ 
ier:  Hermee  übergiebt  den  kleinen  epheubekränzten  Dwngeoe 
seiner  Amme  Ino  {Nysa^  nach  Weicker},  die  ihn  in  ein  aus- 
gebreitetes Hirschkalbfell  aufnimmt.  Hinter  ihr  erscheint  ihr 
Gemahl  Mhamae  (Silenos,  nach  W.}  mit  seinen  zwei  Schwe- 
stern Autonoe  und  Agave  {i\e  Nymphe  Mystia  und  hinter  ihr 
die  Höre  Opera  ^  nach  W.}.  Auf  der  andern  Seite  in  höchst 
aufgeregter  und  mit  der  ruhigen  Haltung  der  Vorherigen  sehr 
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contrastirenden  Stellang:  Meihe  ood  zwei  Satyrn,  wovon  der 
eine  die  Doppelflöte  bläst,  der  andere  Thyrsas  und  Nebris 
trä^.  (^Basrelief  des  Salpion  ans  Athen ,  auf  einem  marmor- 
nen Krater,  im  Moseo  Borbonico  Tom.  I.  tav.  40.,  in  Wel* 
ckers  Zeitschr.  für  alte  Kanst  Taf.  V.  28.  and  VL  24.,  vergl. 
p«  500  sqq.  —  Vergl.  jetzt  E.  Gerhardts  und  Th.  Panofka's 
Neapels  antike  Bildw.  p.  76.  und  J.  De  Witte  La  Naissance 
et  rfidttcation  de  Bacchus  p.  1. ;  —  hier ,  nach  Guign.  nr.  488.^ 

Nr.  15.  TriumphMug  de$  Bakehua^  sehr  figurenreiche  Com- 
Position:  Diongaoa  tnü  jiriadna  auf  einem  von  Centauren  ge- 
zogenen Wagen  ruhend,  ferner  viele  Personen  des  bakchi- 
schen  Thiasos:  Fan,  Süenos,  Satyrn,  Bakchantinnen ,  Tityre, 
Lydier,  Kinder,  bakchische  Tbiere,  Elephant,  Esel,  Böcklein, 
viel  bakchisches  Geräth^und  Gewiichs,  die  Syrinx,  die  Dop- 
pelflöte, Tamburin,  Hirtenstab,  Sonnenschirm,  mystischer  Korb, 
Schalen,  Weintrauben,  Flaschenkürbis  u.  s.  w.  (Basrelief 
aus  der  Villa  Montalto,  bei  Bartoll  Admiranda  Rom.  tab.  4B. 
40.,  jetzt  im  Britischen  Museum;  -*  hier,  nach  Guigniaut 
nr.  461  a.} 

Nr.  18.  Ideale  Statue  des  jugendlich  -  schönen  lHang8o$- 
BakehuB  von  halbweiblichen  Formen,  sässträumendem  Bhck; 
Stellung  und  Gesichtszäge  von  wollüstiger  Weichheit.  (Im 
Louvre ,  s.  nr.  154.  Husee  Franc.  I.  1.  und  Bouillon  1. 30. ;  — 
hier,  nach  Gnign.  nr.  45S. 

Nr.  17.  Dionysos  ähnlichen  Charakters  und  gleicher  Hal- 
tung, sich  mit  dem  linken  Arm  auf  einen  gellügellen  Genius, 
Ampelos  oder  vielmehr  Bros,  stutzend  und  einen  Kantharos 
in  der  Linken ,  ein  Traobengchinge  in  der  Rechten  hallend. 
(Gruppe  des  Museo  Borbonico  in  Neapel ,  bei  Gerhard  Antike 
Bildw.  Cent.  I.  Taf.  10.;  vergl.  Bacchus  und  Ampelos  im  Bfus. 
Pio-Clem.  I.  41.;  Mus.  Florent.  III.  48.;  British  Mus.  III.  11.; 
—  hier,  nach  Guign.  nr.  458  a.) 

Nr.  18.  Idealer  Kopf  des  jungen  Dionysos,  mit  Zügen 
denen  des  Apollon  Ähnlich,  bedeckt  mit  einer  Mitra  und  Epheu- 
kröne.     Auf  der  andern  Seite  ein  Paniher.  —  (Münze  von 


Andros  bei  Landon,  Namism.  d^Anachars.  IL  pl.  TS.«  _  hier, 
nach  Giiigii.  or.  458  c.} 

Nr.  19.  Ein  Faun  oder  Saifr  reiferen  Alters  rein  menseh«* 
lieh  mit  Weintrauben ,  Nebris,  Hirtenstab,  Cymbeln  und  Sy- 
rinx*  (Im  Hos.  Pio  -  Clem.  I.  47. ;  —  hier ,  nach  Gaigniaat 
nr.  484  a.) 

Nr.  SO.  Ein  janger  ruhender  Salifr  (Sdrvfoq  dvanavo^ 
fiBvoq)  rein  menschlicher  Bildung  mit  der  Nebris  über  der 
Schulter,  einer  Flöte  in  der  Hand,  in  behaglicher  Stellung, 
wie  Bacchus  selbst,  an  einen  Baumstamm  gelehnt.  (Im  Mus. 
Pio-Ciem.  IL  10. ;  —  hier ,  nach  Gm'gn.  nr.  485  a.) 

Nr.  Sl.  Hermen  in  Reisekleidern,  auf  dem  Felsen  von 
Nysa  sitzend,  hält  den  jungen  Dion^soa^  der  die  Aermchen 
ausstreckt  nach  einer  als  Monade  bezeichneten  und  einen 
Thyrsusstab  fuhrenden  Nymphe.  Hinter  Hermes  steht  eine 
andere  Nymphe  mit  ehrfurchtsvoller  Gebärde,  einen  Myrten- 
zweig haltend.  Ton  ihrem  verstümmelten  Namen  sind  nur 
noch  die  Buchstaben  OVS  übrig.  (Vasenbild  bei  Miliin  Peint. 
de  vas.  IL  IS.,  vergl.  Panofka  Cabinet  Pourtales  pl.  27.  mit 
p.  Ol — 04.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  4S8.} 

Nr.  22.  Dtongnoe  auf  einem  Felsen  (vielleicht  des  Par- 
nasses} liegend,  Bänder  und  Weinranken  ums  Haupt,  gebullt 
in  einen  weiten  Mantel,  der  jedoch  einen  Theil  des  Körpers 
unbedeckt  lässt.  Die  grosse  Diota,  die  der  Gott  in  der  Hand 
hält,  ist  eine  nicht  unglückliche  Ergänzung.  (Im  Mus.  Pio* 
Clem.  I.  43.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  450.]) 

Nr.  28.  Dünufioa  mit  einer  Strahlenkrone,  den  Mantel 
om  Schulter  und  Arm  geschlagen  und  auf  einem  laufenden 
Panther  reitend;  vor  ihm  eine  Nymphe  (vielleicht  Telete^  mit 
brennenden  Fackeln  in  beiden  Händen:  hinter  ihm  ein  Satyr 
.  Bit  einem  Rossschweif,  ein  Pardelfell  um  den  Arm  und  einen 
grossen  zierlichen  Krater  mit  beiden  Händen  haltend  (viel- 
leicht Akraiaey  (Vasenbild  bei  Tischbein  II.  4&;  --  hier, 
nach  Guign.  nr.  400.} 
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Nr.  24«    Dhngsoi-Sacehus  (hier  Phuphbtm  genannt)  an- 
arnit  seine  von  ihm  ans  der  Unterwelt  heraufgefuhrte  Muttar 
Semete  QSemla)^  die  als  Zeichen  ihrer  Weihe  einen  Thyrsns 
in  der  Hand  hält    ApoUm  (Jplu)  mit  dem  Lorbeerzweig  ist 
als  reinigender  Lichtgott  Zeuge  dieser  Scene     Hinter  ihm 
blaset  ein  kleiner  Satyr  auf  der  DoppelOöte.    (Etruscisches 
Spiegelbild  im  Besitz  des  Herrn  B.  Gerhard  und  von  ihm  be- 
kannt gemacht  und  erläutert.    8.  Monumm.  inedit.  de  l'Instit. 
archeol.  de  Rome  Tom.  L  pL  SO.  und  die  Schrift  Gerhards, 
Diongsoa  und  Semele  Berlin  1833;  auch   bei  K.  0.  Müller  und 
Oesterley  Denkm.  alt.  K.  L  Taf.  61.  nr.  308.;  —  hier,  naeh 
Guign.  nr.  443  a.) 

Nr.  85.  MnemoBgnet  die  Mutter  der  Muaen^  in  nachsin- 
nender Stellung.  Ihr  Name  ii^t,  wie  aller  der  folgenden  Mu- 
sen ,  in  alten  Charakteren  an  der  Basis  dieser  Statue  ange- 
geben. (^Zusammengefunden  mit  Apollo  in  der  Villa  des  Gas- 
sius,  Jetzt  im  Museo  Pio-Clement.  Ueber  sie,  so  wie  über  die 
Musen  in  Herculanischen  Gemälden,  und  einzelne  Musen  in 
andern  Sammlungen  s.  Thiersch  Epochen  p.  135.;  E.  Gerhard 
hyperbor.  römische  Studien  p.  148.  und  K.  0.  Müller  im  Hndb. 
d.  a.  K.  $.  303.  p.  505.;  vergl.  Mus.  Pio-Clem.  I.  17—27.  (wo- 
selbst vorliegende  Figur:  L  28.}  und  Bouillon  f.  34 42.*  

hier,  nach  Guign.  nr.  280.} 

Nr.  20.  Kleio  QClio^^  die  Muse  der  Geschichte,  wie  die 
Inschrift  der  Rolle  in  ihrer  Hand  besagt,  mit  einer  Kapsel, 
worin  Handschriften  eingesetzt  sind.  (  Aus  den  Pitture  d'Er- 
colano  II.  2.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  287.) 

Nr.  27.  Kailiope,  die  Muse  des  E^o8,  mit  bekrünzteni 
Haupt,  eine  Rolle  in  der  Hand  haltend.  (Pitture' d'Ercol.  IL 
0.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  288. 

Nr.  28.  Meipomene,  die  Muse  der  Tmgödie,  bekleidet 
mit  dem  langen  tragischen  Mantel  (syrroa),  mit  hohen  Ko- 
thurnen und  in  einer  heroischen  Stellung.  Schwert  uiid  Maske 
sind  nicht  unpassende  neuere  Ergänzungen,    (Kolossalsfatue 
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■i  Loavre^  nr.  M&^  8.  Muee  Bouillon  1«  4t.;  —  hler^  nuk 
&ägm.  nr.  280.) 

Nr.  SS«  Mtipomene  loiiieerbekr«n7.t  md  mit  eiiiaB  Baad 
on's  Himpt,  wie  Sappho  auf  Mytileniacken  Münzen  mit  einer 
Herakles-JUaske  iiml  -Keule.  {Pitt.  d'Ercol.  II.  4^;  —  hier 9 
nach  Gttign.  nr.  2fN>.) 

Nr.  M.  Tkäiia^  die  Muse  der  Komdäm^  in  langten  Ge- 
wandern mti  dem  Hirteiistab  (peduin)  und  einer  komisehen 
Maske.    (Pill.  d'Ercol.  li.  ^y  —  hier,  nach  Guig:n.  nr*  SOI.} 

Nr.  Sl.  Terpächore^  Muse  der  chorischen  Tän%e  omI  Ge>* 
mmge,  hirbetfrliekninyJ  und  die  Lyra,  ihr  Altribiit,  haltend« 
(IfiiU  d'Kreol.  11.  0.;  —  hier,  narh  Gui^n.  nr.  2W.) 

Nr.  38.  ßrato,  Muse  der  ercihchm  Poesie  und  Mimih^ 
nil  dem  plectrum  auf  einer  g:ro9ioen  Ciihar  apielend.  (^Pitt. 
d'£rcol.  II.  6.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  293.) 

Nr«  33.  Poiybgmnia,  Muse  der  Hjfmnett  und  dtr  Mgthen, 
mit  de«  Finger  aal*  dem  Hunde,  d.  k  mit  sieh  sammelnder^ 
mediiirender  Gebärde.  (Pitt.  d'Ercol.  II.  Y.;  —  hier,  nach 
Goign.  ar.  2M.) 

Nr.  34.  Oratäa,  Muse  der  AUromomie,  mit  einem  Stab** 
ehen  (radius)  auf  einem  globas  andeutend.  (Pitt.  d'Ercol.  IL 
8.;  —  hier,  nach  Guign.  nr.  2Hu  •— )  Anmerk*  Eaterfe  fehlt 
in  diesen  Gemälden^  sie  erscfieint  aber  bi  andern  Denkmälern^ 
wie  z.  B.  auf  dem  Mosaik  der  Villa  Mattei  bei  Guign.  nr.  2INI» 
Sie  bat  das  Attribut  der  D^ppeiflSte^  und  wird  sitzend,  ste- 
hend oder  tanzend  vorgestellt ;  vergi.  K.  0.  Müller  Uandbuch 
j^  303.  p.  505  sq.  und  Hirt  im  Vilderb.  II.  20& 

Nr.  35.  Eroe  als  Ephebos,  geflügelt  und  den  Bogen  aln 
sehiessead.  ^  Gemme  aus  der  Sammlung  von  Hoorn.  (Bei 
Milien  Monumm.  anliqq.  inedit.  IL  I ;  —  hien  nach  Guign.  nr.  401.) 

Nr.  36.  Torso  eines  idealen  Kros  in  der  zarten  Jugend« 
Schönheit,  feinster  Gesichtszüge,  der  Aphrodite  ähnlich,  süs- 
sesten Blickes.  (S.  Museo  Pio-Ciementino  I.  12.,  Husee  Na- 
poleon L  64.,  Bouillon  L  15.;  —  hier,  nach  Guigniaot 
ar.  4K.)      JMmerksmgs     Uoberblicko    über   die   sehr   vor- 
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sehiedenen  Autüasungen  des  Eros-* Amor,  so  wie  über  den 
ganzen  Erotischen  Kreis  geben  Hirt  im  Bilderb«  IL  p.  SM— 
fSA.  und  K.  0.  Maller  im  Hndb.  d.  a.  K.  $.  »1.  p.  68B-SIML 

Nr.  ST.  Er 09- Amor  als  Kind ,  in  einer  Muschel  schlafend« 
(Camee  des  Ritter  Azara  bei  Miliin  Monumm.  ined.  I.  18.;  — 
hier,  nach  Guign.  nr.  4M. 

Nr.  S8.  Psyche  mit  Schmetterlingsflügeln,  sitzend  und  in 
reuevolles  Nachdenken  versunken.  (^Geschnittener  Stein  bei 
Miliin  Pierr.  gravees  ined.  nr.  29.;  —  hier,  nach  Goigniaat 
nr.  4ML) 

Nr.  89.  Psyche  von  Aphrodite  verfolgt  und  ihr  Mitleid 
oder  den  Schutz  des  Eros  erflehend.  Statue,  in  Stellung  und 
Gebärde  einer  der  Niobiden  sehr  ähnlich,  im  Louve.  (Musee 
du  Louvre  nr.  88Y.  de  Clarac  pl.  831«;  —  hier,  nach  Guign» 
nr.  406  a.} 

Nr.  40.  jimar  und  Psyche  als  Kinder,  ihre  Vermählung 
feiernd  mit  Tauben,  dem  Symbol  ehelicher  Liebe,  in  den 
Händen;  voran  Hymenaus  als  Paranymphos  vorleuchtend ^ 
hinten  und  vornen  noch  zwei  andere  Eroten ,  vielleicht  Pothos, 
der  die  Wanne  mit  Frachten  trägt,  und  Himeros,  der  über 
ein  Lager  eine  Decke  ausbreitet  —  Berühmte  Camee  des 
Tryphon ,  Zeitgenosse  Alexanders  des  Gr. ,  dessen  Name  ein» 
gegraben  ist,  in  der  Sammlung  Marlborough  L  50.;  —  hier, 
nach  Guign.  nr.  4€6. 

Nr.  4L  Aphrodite  mit  Eros,  Himeros  und  Pothos,  welcbe 
die  Göttin  schmucken.  Sie  selbst  hält  eine  aufgerichtete  Lanze 
in  der  Hand  als  Siegerin.  Die  hier  nicht  abgebildete  Vorder- 
seite zeigt  uns  dieselbe  Göttin  mit  Helm  und  Lanze,  der  ein 
junger  Krieger  mit  einem  Spiegel  seine  Huldigung  erweiset. 
(Rückseite  eines  Gefässes  mit  K nopf henkeln ,  vaso  a  girelle, 
mit  gelbrothen  Figuren  auf  schwarzem  Grund  aus  Basilicata, 
jetzt  in  der  Karlsruher  Sammlung  des  Grossberzogs  von  Baden, 
nr.  9.  in  dem  mit  Durchzeichnungen  versehenen  Katalog  des 
Herrn  Ritters  Mater  in  Rom;  —  hier,  des  Raumes  wegen, 
nur  die  Kehrseite  in   sehr   verkleinertem  Maasstabe,    nach 
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R,  Gargüiio,  Cenni  solla  maniera  di  rinvenire  I  vasi  fittili  Italo« 
GrecL  Napoli  18S1.  tav.  IX.  unten  links.) 

Anmerk.  Bewaffnete  Aphroditen  kommen  bei  Paasanias,  Pin- 
tardios,  Damascios  und  Nonnus  vor,  auch  Aphroditen  von  flie« 
genden  Genien  geschmückt  ('s.  K.  0«  Maller's  Ilndb.  p.  548  u.  551.}* 
Darstellungen  derselben  Göttin  auf  Vasen  liefern  unter  andern 
die  neuen  Abbildungen  dieser  dritten  Ausgabe;  s.  z.  B.  IL  2. 
Taf.  VI.  nr.  88.  und  lU.  1.  Taf.  XI.  nr.  44.  und  die  Karls- 
ruher Vase  mit  dem  Urtheil  des  Paris  (j^.  Zur  Gallerie  der 
alten  Dramatiker  Taf.  I.}.  —  In  dem  Herkulanischen  Gemälde, 
der  Verkauf  der  Amoren  genannt,  bei  Goign.  nr.  404.,  so  wie 
auf  dem  Cameo  Marlborough  ( s.  vorher  nr.  40.)  und  auf  an- 
dern  Denkmälern  vermuthen  Viele   in  den  drei  geflügelten 
Genien  ebenfalls  Eros,  Himeros  und  Pothos.    In  umerm  Va- 
senbilde habe  ich  kein  Bedenken  getragen  sie  ganz  bestimmt 
80  zu  benennen;  ja  ich  kann  noch  bestimmter  sprechen,  und 
den  aufwärts  zum  erhobenen  linken  Arm  der  Venus  streben- 
den und  ihn  umfassenden  Flügelknaben  als  Bros  bezeichnen, 
den  rechts  mit  der  ausgebreiteten  Binde  als  Himeros  (und  so 
ist  dieser  Flügelknabe  mit  der  Ueberschrift  IMEPOS  benannt, 
ai^  einer  Vase  Lamberg  pl.  65.  bei  Alex.  Delaborde ,  s.  p.  71 
und  70.  daselbst)  und  endlich  den  aus  der  Höhe  auf  die  Aphro- 
dite herabfliegenden  als  Pothos;  weil  dieser  letzte  Name  die 
in  der  Abwesenheit  nach  dem  geliebten  Gegenstand  empfun- 
dene Sehnsucht  bezeichnet.  —  lieber  den  Unterschied  dieser 
Begriffe  bei  den  Alten  muss  ich  auf  Cap.  VI.  %.  4.  dieser  Ab- 
theilung  meines  Buchs  unter  der  Rubrik:   Bildliche  Darstel- 
lungen aus  dem  Erotischen  Kreise,   meine  Leser  verweisen. 
Doch  will  ich  hier  gleich  noch  bemerken,  dassMr.  Lagiandiere 
in  den  Annali  deir  Instit.  archeol.  III.  p.  288.  den  II69o<;  sehr 
übel  aufgefasst  hat,  wenn  er  übersetzt:  le  Begret;  ferner  dass 
Schwenck  in  der  Darmst.  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.-Wiss.  1842« 
p.  S40  sq.  jene  Unterscheidung  nicht  für  ursprünglich  halten 
und  annehmen  möchte,  dass  Himeros  dem  Eros  zuerst  als 
Liebe  im  Allgemeinen  gleich  gewesen,  und  nichts  anders  als 

Crey%er^s  deutsclie  ßdirinea.     IV.  i.  |5 
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der  phänische  Vereinigung^-  und  Begattongsg:ott  Hermes- 
Imbros  sey.  —  Sodann  will  ich  hier  auch  an  den  Cameo  bei 
Beger  Thes.  Brandenb.  L  p.  182.  (vergleiche  Windkelmann's 
Werke  L  p.  178.  2te  Dresdn.  Ausg.}  erinnern,  und  endlich 
bemerken,  dass  Th.  Panofka  neulich  in  der  SanuBiong  Ber- 
lin's  Terrakotten  verschiedene  Gebilde  edirt  hat,  die  er  so 
bezeichnet:  Pathos,  tanzender  Hermaphrodit,  aus  €entorbi, 
Taf.  26.  27.  28.,  1  und  2.  —  Eros  Dranios,  Taf.  30.  —  Hirne- 
rosj  Taf.  81.  2.  —  Bros  und  Anieros  streitend,  Taf.  S2.  2. 


Seclistes    Capitel« 


Von   der  Ceres   und   der  Proserpina   und  von 

ihren  Mysterien. 

Standpunkt  für  die  Untersuchung  und  Quellen  derselben* 

Mw\e  Ansicht  der  Griechen  (nach  Paus.  IX.  81.  fin.),  dass 
die  Elensinien  über  andern  ReligionsanstaUen  so  hoch  stehen, 
wie  die  Götter  über  den  Heroen;  die  Erwähnung  dieser  My- 
sterien von  den  ersten  Männern  Griechenlands  und  Roms, 
wenn  sie  der  Unsterblichkeit  gedenken  oder  der  Einheit  Gottes, 
diess  zusammengenommen  lässt  uns  in  jenen  Attischen  Myste- 
rien gewissermassen  eine  Hinieitung  zum  Christenthnm  er- 
blicken, und  wir  hätten  nun  zu  untersuchen,  wie  dieses  sich 
von  jenen  unterscheidet  und  deren  Glorie  noch  überstrahlt. 

Aber  gerade  die  meisten  und  wichtigsten  Quellen  dieser 
Lehre  sind  verloren.  Doch  reicht  das  Vorhandene  hin,  um 
uns  richtige  Begriffe  darüber  zu  verschaffen.  Nachgewiesen 
sind  die  Quellen  von  Meursius  in  der  Oraecia  feriata  und  in 
den  Eleusinien ,  von  Saintecroix  (surles  myst  du  paganisme} 
und  seinem  neuesten  Herausgeber  Silvestre  de  Sacy,  seinem 
Uebersetzer  Lenz  (^p.  212.}  und  von  Heyne  (nd  Apollod.  p.  25. 

Creuztr's  deutsche  »chriften.    IV.  2.  ]5* 
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SS.").  Im  Allgemeinen  M  zu  bemerken,  dass  alle  Werke  des 
Alterthums,  die  die  Gründung  Griechischer  Cultur  durch  Ge- 
treidebau und  feste  Wohnsitze  berührten,  alle  Schriftsteller, 
die  über  Creta,  Argos,  Dodona,  Böotien,  Samothrace  und 
Thracien  Forschungen  anstellten,  diese  Religionen  auch  mit 
berühren  mussten,  so  wie  die  epischen  Gedichte  oder  die 
Werke  in  Prosa,  welche  von  den  Maischen  Gottheiten,  den 
Cabiren,  dem  Dionysos,  Herakles  und  Thesens  sangen  und 
handelten,  und  die  Dichter  der  Festlieder  ^},  wovon  wir  noch 
in  des  Callimachus  Hymnus  auf  die  Ceres  ein  Beispiel  haben. 
Reich  aber  an  Gedichten  und  prosaischen  Schriften  dieser  Art 
war  besonders  Attica  (^Pausan.  L  80.  1.  IX.  31.  fin.]),  und 
hierher  gehörte  vorzüglich  der  Triptolemus  des  Sophocles 
(Fabr.  B.  Gr.  II.  p.  212  sq.  ed.  Harl.}  ^}.  Aus  jenen  uralten 
Werken  schöpften  dann  die  Logographen  und  die  Verfasser 
der  Atthiden,  Pherecydes,  Hecatäus,  Ister,.  Philochorus,  An- 
drotion;  die  Historiker  und  Periegeten  Theopompus,  Ephorus, 
Apollodorus,  Polemo  n.  A.  (^vergl.  auch  die  Parische  Chronik 
Ep.  12.  nebst  den  Zus.  z.  allg.  Welthist.  I.  2.  p.  202.}.  Be- 
sonders viel  schrieben  Historiker  und  Philosophen  über  die 
Attischen  Mysterien  (s.  Schol.  Aristoph.  Av.  v.  1078.  Athen. 
IX.  876.  XIII.  002.  c.  VII.  825.  c.  p.  105.  Schw.  Clem.  Alex. 
Protr.  p.  50.  Diog.  Laert.  V.  84.  ib.  Menag.  Suid.  v.  0ik6xo- 

1)  [Welche  Lieder  "Jovkoif  oSXot  und  Jr,ft^TgCovXoi,  Garbenlieder, 
wie  die  Ceres  selbst  *Zov).u,  Garbenbinderln,  genannt  wurden  (Spanhem. 
ad  Gallim.  in  Jov.  1.  und  in  Cerer.  1.  —  woraus  man  jetzt  die  Ceres- 
Bilder  mit  Aehren  auf  den  Münzen  von  den  Städten  Juliopolis  in  Bithy- 
nien  und  Ulla  in  Hispanien  erklären  wUl;  s.  Th.  Panofka^  Von  dem  Ein* 
lluss  der  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen ,  Berlin  1842.  p.  17.).  Unter  den 
Localsängern  wird  Lasos  von  Hermione  in  Argolis  als  Verfasser  eines 
Festliedes  auf  die  Demeter  seiner  Vaterstadt  angeführt  (s.  Demeter  und 
Persephone  von  Preller  p.  56  sqq.  und  jetzt  besonders  Schneide wini  Com- 
mentntio  de  Laso  Hermionensi  Gottiug.  1842;  worauf  wir  unten  sum 
S'  6.  zurückkommen  werden.)!* 

2)  CS.  Sophoclis  Fragmm.  p.  527  —  547.  ed.  Dindorf^  Welcker  im 
Rheinischen  Museum  Suppl.  II.  1.  p.  300  sqq.  und  PreUer  a.  a.  0,  p.  303  sqq.] 
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pog  und  Philochori  Fragmin,  p.  8.  vergh  auch  p.  103.  Said.  v. 
'A^ijvijivj]  vergl.  Eudoc.  Viol.  p.  Tl.  Said.  v.  EvuoXitoq.  Ga- 
lenus  de  Virt.  simpl.  C.  7.  init.}.  Bei  dem  Yerlaste  so  vieler 
Qaellen  haben  wir  indessen  doch  in  den  allgemeinen  Schrif- 
ten der  Alten,  namentlich  im  Pausanias,  nnd  besonders  auch 
in  solchen  Werken  treffliche  Hüirsmittel,  die  sieb  eigens  mit 
diesem  Gegenstande  beschäftigen,  von  dem  Homerischen  Hy* 
mnns  auf  Demeter  an  bis  aaf  Claudianua  herab.  Aach  Hero- 
dotos,  Diodonis,  Andocides  über  die  Mysterien,  Isocrates, 
Aristides  leisten  gute  Dienste;  die  vorzüglichsten  aber  der 
genannte  Hymnus  '3« 

1)  [üoter  den  nenem  Bearbeitern  dieser  Mjtlien  und  Culte  nenne 
ieh  Torerst  nar:  Lobecfc  im  Aglnophamus ,  besonders  im  Abschnitt  Eleu- 
sinia  p.  193  sqq.  und:  Demeter  und  Persephone,  ein  Cyclus  mythologi- 
scher Untersuchungen.  Von  Ludwig  Preller.  Hamburg  1837.  —  einem 
Philologen,  dessen  Methode  und  Grundansichten  ich  bei  aller  Achtung  sei- 
ner Talente  und  Kenntnisse  bestreiten  musste,  s.  Münchner  Gel.  Anzei- 
gen 18389  nr.  12  und  13.  —  Jetzt  gereicht  es  mir  aber  zum  besondem 
Vergnügen 9  im  Voraas  ankundigen  zu  können,  dass  ich  unten  in  meinen 
Nachträgen  zu  diesem  Theil  aus  den  neuesten  berichtigten  Untersuchun- 
g&L  desselben  Gelehrten  schätzbare  Miitheilnngen  machen  werde.J 
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Die  Pontüche  Ceres  und  die  Sonnenkinder  van  Colckia 

und   Creta. 

Die  Attischen  Mysterien  lehrten  den  grossen  Satz  von 
Einem  Gotte;  natürlich  nicht  in  einer  philosophischen  Abstrac- 
tion  und  nach  der  ihm  durch  das  Judenthum  und  Christenthnm 
gegebenen  Wendung.  Zu  Eleusis  musste  er  an  die  höhere 
Erkenntniss  von  der  Ceres  und  Proserpina  angeknüpft  wer- 
den; in  ihnen  musste  sich  das  Eine  göttliche  Wesen  selbst 
darstellen,  sie  beide  aber  sich  in  Ein  Wesen  auflösen.  Da 
war  Demeter- Persephone  die  Matrix  aller  Götter  und  aller 
erschaffenen  Dinge.  Damit  aber  hiermit  wirklich  etwas  gesagt 
sey,  müssen  wir  den  Weg  überblicken,  den  jene  Lehre  zu 
den  Athenern  genommen.  Dieser  führt  uns  zunächst  nach 
Creta ,  wo  Demeter  dem  lasion  vermählt  wird  (^Hesiod.  Theo- 
gon.  969.  Odyss.  V.  125.}.  Aber  die  besten  Dichter  sind  nicht 
immer  die  besten  Lehrer;  und  so  lehrte  denn  auch  Caliimachus 
in  seiner  Hecale  bedeutender  als  jene,  Apollo  sey  von  der 
Sonne  und  Proserpina  von  der  Artemis  nicht  verschieden  (^Callim. 
Fragmm.  pag.  432.  ib.  Bentl.)  ^).  So  kannte  auch  Orpheus 
(^Eratosth.  Catast.  24.}  den  Helios  als  höchsten  Gott  und 
nannte  ihn  Apollo ,  und  Aeschylus  hatte  auf  gut  Aegyptisch 
'   ■  ■       I  1 1      ■  I  -  ■ 

1)  [Man  lese  jetzt  nach  was  im  dritten  Nachtrag^  II.  3.  p.  679  — 
682  sqq.,  dieser  dritten  Ausgabe  über  diese  Sfitze  der  älteren  Griechi- 
schen Theologie  abgehandelt  worden.] 


die  Artemis  Toditer  der  Demeter  genannt  (^Paas.  Arcad.  37.  3. 
Herodot  II.  156.}.  Nach  einer  andern  Genealon^ie  ist  Perse- 
phone  Motter  der  Jrtemü  (Cic.  de  N.  D.  III.  23.},  die  vom 
Mercnriiis  den  ersten  Eros  gebar;  wo  Artemis  Iceine  andere 
üls  die  liithyia  der  alten  Asiatischen  Religionen  ist  (s.  oben 
IL  p.  515  sqq.  3ter  Ausg.}.  —  Von  Q^eta  aus  blicken  wir ,  als 
dem  bequemsten  Standorte,  wo  alle  Faden  dieser  Religion 
Ton  Samothraee,  Oberasien  und  Aegypten  her  zusammenlau- 
fen. Vom  Aufgang  der  Sonne  aber  kommen  mit  den  Fest- 
garben und  mit  dem  Saipenkorne  auch  die  Cerealischen  Reli- 
gionen, so  wie  mit  dem  Weine  von  Morgen  her  die  Gebrauche 
des  Bacchus. 
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Fortset%ung. 

Für  die  Verbindung  mit  dem  Orient  hatte  Creta  die  gluck- 
lichste Lage.  Diesen  Vortheil  so  wie  ihre  erzreichen  Gebirge 
und  andere  natürh'che  Vorzüge  ^  verstanden  die  Creter  wohl 
KU  benutzen.  Creta  war  eine  der  ersten  Niederlassungen 
Phönicischer  Pflanzer;  es  empfing  früh  Aegyptische  Lehre, 
und  ward  dadurch  einer  der  ersten  Lichtpunkte  zur  Aufhel- 
lung der  Finsterniss  des  Pelasgischen  Griechenlands.  Aber 
es  war  auch  ein  Hauptsitz,  wie  der  Bacchischen  Weihen,  so 
auch  eines  Geheimdienstes  der  Ceres  und  Proserpina.  Hatten 
ja  alte  Dichter '}  Creta  als  den  Ort  genannt,  wo  Proserpina 
vom  Hades  entführt  worden.  Unter  dem  Namen  des  Creti- 
sehen  Königsgeschlechtes  eröffnet  uns  der  Name  Mmos  eine 
Aussicht  nach  Pbönicien  und  Vorderasien  durch  seine  mythi- 
schen Oheime  Cadmus,  Phönix  und  Cilix;  durch  den  ersten 
nach  Samothrace  und  Böotien,  durch  seine  Frau  Pasiphae 
in  das  Sonnengeschlecht  der  Colchier,  durch  seine  nächsten 
Nachkommen  nach  Athen,  durch  seine  Mutter  Europa  rück- 
wärts zum  Agenor  und  zu  den  Beliden,  Danaus,  Perseus  bis 
zum   Herakles  herab,  und  durch  Agenor   bis  zum  Inachus 

1)  z.  B.  Bacchylides  beim  Schol.  TheogoD.  Hesiod.  v.  911.  p.  303. 
ed.  Plant,  [vergl.  Bacchylidis  Cei  Fragg.  ed.  Neue  p.  69.  und  Phanodeml 
Fragg.  ed.  Siebeiis  p.  6.  et  p.  80  sq.j  s.  die  Anspielung  im  Homerischen 
Hymnus  auf  die  Ceres,  vs.  123. 
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hiiiaar.  Dieses  loAchus  ([nach  Apoliodoros  des  laston)  Toch- 
ter ist  lo,  die  als  Kuh  am  Nil  mit  Zeus  den  Epaphus  (den 
Apis)  zeugt  ^).  Apis  ward  nach  Aegryptisehem  Glauben  von 
einer  Kuh  geboren ,  die  durch  einen  Strahl  vom  Himmel  (He- 
rodot.  HI.  28.  oder  des  Mondes:  Plut.  de  Is.  p.  808.  c.  p.  606. 
Wytt.)  befruchtet  worden.  Der  Mond  aber  nimmt  seine  Zeu- 
^ngskraft  nur  von  der  Sonne,  der  Quelle  aller  Fruchtbarkeit. 
Epaphus,  sagt  die  Griechensage  weiter,  erzeugt  mit  der 
Memphis  die  Libya,  diese  mit  dem  Poseidon  den  Agenw  und 
Bebis  (Apollod.  II.  1.  4.).  Aus  des  Belus  Geschlecht  ent- 
springen von  Chemmis  her  die  Sonnenhelden,  vor  allen  Perseus, 
zuletzt  Herakles.  Auch  Agenor  ist  mit  einer  fernhin  Leuch- 
tenden (Telephassa)  vermahlt  (^Heyne  ad  Apollod.  p.  212.). 
Sein  Sohn  Cadmus  ist  Diener  der  Cabirüchen  Ceres,  Gemahl 
der  Harmonia,  deren  Bruder  lasion  der  Ceres  Liebling  ist. 
Jenen  ältesten  Agenoriden  nehmen  die  Thracier  mit  seiner 
Mutter  Telephassa  und  dem  Thasus  (Paus.  V.  25.  7.  Schoi. 
Eur.  Phoen.  ö.)  gastlich  auf.  Thasus  pflanzt  die  nach  ihm 
benannte  Insel  an ,  und  stiftet  ein  neues  Heiligthum  der  Cabi- 
riscbea  Ceres.  Cadmus  wird  im  Stierlande  Böotien  Ahnherr 
des  neuesten  Sliergoites  Dionysos.  In  der  Hülle  eines  Stiers 
hatte  auch  Zeus  des  Cadmus  Schwester  geraubt.  Sie  aber 
^Europa}  hatte  aus  des  Zeus  Umarmung  den  grossen  Creter 
Minos  geboren,  der,  wie  Cadmus,  in  seinem  Hause  die  Geburt 
eines  Sonnenstieres  erlebte.  Seine  Gattin  Pasiphae  war  Toch- 
ter des  Sonnengottes  Helios  und  der  Persets,  einer  Oceanide 
(Hesiod.  Th.  346  —  856.  Apollod.  I.  2.  2.),  die  in  das  an  astro- 
nomischen  Göttern   reiche   Geschlecht   der   Titanen   gehört. 


1}  Herodot.  Hl.  27.  ApoUod.  II.  1.  3.  —  Das  war  die  Aegjp tische 
Isis;  Herodot.  II.  41.  Plülostr.  Vit.  ApoIIon.  I.  19.  p.  23.  Malelas  Gliroii. 
p.  31.  Oxon.  Schol.  la  Greg.  Nazianz.  Carmm.  p.  50.  ed.  Gaisf.  [woran 
sich  ebendaselbst  die  wunderliche  Sage  anschliesst ,  Zeus  habe  aus  Furcht 
vor  Hera  die  lo  in  eine  Knh  verwandelt,  die  bald  weiss,  bald  schwarx, 
bald  Telichenfiirblg  (lagovoav  TOn  Uv  viola)  gewesen^  ond  sey  mit  ihr 
nach  Aegjpten  gekommen.] 


Nach  Pherecydes  (bei  Apollod.  I.  9.  1.)   bildet  sich  folgende 

Tafel : 

Helios  rSonne}  v,^  Persei's 

I 


Id^a  K^^  Aeetea^         Teraea,  Ciree,         Pmiphae^ 

I  Gatein  des  Mi- 

"^  ^ß  nos  von  Greta. 

Medea.    Apsyrtns. 

Nach  Dionysius  von  Milet  (bei  Diod.  IV.  45.}  folgende: 

Helio8 


Hecate ,      ,^     Aeetes  Perses 
des  Perses  Tochter  i 

Circe,         Medea,  Aegialeas. 

Der  Name  Perses ,  Persets ,  der  so  oft  in  den  Gescblechts- 
registern  der  Titanen  vorkommt,  deutet  immer  Anf  JUeht.  Aus 
Persien  und  Aegypten,  diesen  beiden  Persidenl&ndern,  stammt 
Persepkone  her.  —  Der  Grund*  warum  nun  gerade  in  dem 
Colchischen  Königshause  das  Geschlecht  des  jSoI  auf  Erden 
seine  Repräsentanten  hat,  ist,  weil  dem  Griechen  lange  Zeit 
jener  Winkel  des  Pontus  das  äusserste  Ostland  war  (Apollon. 
Rh.  U.  1264.  vergl.  Wesseling.  Obss.  I.  28.  p.  88  sq.)  ')• 
Durch  jene  Colchische  Geschlechtstafel  zeigen  sich  fortdauernd 
Spuren  jenes  Dualismus  der  alten  Parsenlehre,  der  in  der 
Cabirischen  Religion  und  in  den  übrigen  Theogonien  der  Grie^ 
eben  durchschimmert,  jener  Zweiheit,  wonach  entweder  ein 
Paar  Wesen  sich  als  Gegensatz  (unter  der  Hauptanschauung 
von  Licht  und  Finsterniss')  gegenüber  steht  ^  oder  dass  ein  und 
dasselbe  Wesen  in  verschiedenen  Perioden  seines  Daseyns  sieh 
selbst  entgegengesetzt  wird,  vom  lackte  zum  Schatten  sich  wan- 
delt und  vom  Schatten  zum  Lichte  zurückkehrt  (Asteria  und 
ihre  Schwester  Leto;  Mithras  der  erhöhete  und  erniedrigte). 

1)    [Vgl.  Miinnermus  ap.  Strabon.  I.  p.  67.  in  Poetae  graeoc.  Fragn. 
X.  p.  222.  Oaisf.,  und  Völcker,  Mydiische  Geographie  p.  111  sqq.] 
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Port8et%ung. 

Neben  dem  Uehtsohn,  aber  auch  Verderber  Peraes  haben 
wir  den  Brdmann  Aeetes  (yon  aJa).  Jener  hat  die  schreck- 
hafte und  zanberische  Nachtgöttin,  die  weithintreffende  Hecate, 
txLt  Toehter,  die  der  iUondgöttin  Artemis  einen  Altar  stiftet, 
an  welchem  die  anlandenden  Fremdlinge  als  Opfer  fallen  müs- 
sen (Diod.  IV.  45.)  Die  Bewohner  der  Erdstadt  von  Colchis 
aber  sind  ein  Zauberge$chlecbt.  Circe  ist  die  Frau  des  magi- 
schen Ringes  (x/pxo^.*  Greg.  Cor.  p.  105.  Koen.  p.  360  sq. 
Schaefer.  Hesych.  II.  p.  348.  ib.  Alb.).  Schon  Homerns  kannte 
sie  als  Zauberin  (^Odyss.  VIII.  448.  ib.  Eust.  p.  310.  Bas. 
Odyss.  X.  570  sqq.  30S  sqq.},  die  durch  das  Uebermaass  sinn- 
licher Lust  die  Unglücklichen  lockt,  um  sie  in  Thiere  zu 
verwandeln,  die  aber  auch  wieder  vom  Tode  erwecken  kann 
(^Tzetz.  ad  Lycophr.  805.}.  Ihr  gegenüber  steht  nach  ursprüng- 
licher Sage  Medea  (Diod.  IV.  48.},  die  mit  Heilkräutern  die 
von  der  bösen  Schwester  vergifteten  Gäste  rettet,  mit  dem 
Heämanne  laeon  vermählt  wird,  aber  endlich  sich  verfinstert^ 
und  sich  selber  untreu  in  bitterer  Rache  zur  Verderberin 
wird  *}.  Beider  Zauberinnen  Bruder  aber  ist  der  Mann  an 
der  Meereakäate,  Aegialeus,  der  uns  wieder  auf  den  Vater 
Oceanus  hinweist,  aus  dessen  dunkelm  Grunde  mit  Sonne  und 

I*)  [Ver^l.  jetfft:  Medea  oder  die  Krftutcrkuode  bei  den  Frauen,  iu 
der  Darmst.  AUg.  Schulzeit.  t83l.  nr.  t27.  p.  1000-  lOlH.l 
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Mond  alle  Wesen  hervorgehen.  —  In  Allem  sehen  wir  jenen 
dualistischen  Grundsatz  alter  Sabaerlehre:  der  Sonnenmann 
Perses  stürzt  den  Erdmann  Aeetes  vom  Throne  (Apollod.  I. 
j9  fin.}.  Des  Letzteren  nimmt  sieh  aber  die  noch  gute  Medea 
gegen  die  böse  Nestel knüpferin  Circe  an,  als  ächte  Tochter 
der  Idyia  (^der  Kundigen).  Eine  solche  Kundige  ist  auch 
Demeter  in  dem  Homerischen  Hymnus  (m  Cer.  v«  227.^,  wo 
also  auch  jene  alte  Vorstellung  durchschimmert,  die  allen 
jenen  Mondsgottheiten  zum  Grunde  liegt.  Die  Verbreitung  die- 
ser Ideen  ist  durch  die  Phönicische  Colonie  in  Böotien 
geschehen.  Davon  überzeugt  uns  die  Verehrung  jener  Ino- 
Leucothea,  welche  in  Böotien  wie  in  Colchis  einheimisch  war. 
Dort  in  ihrem  Tempel  zu  Colchis  opferte  man  keinen  Wid* 
der  (Strabo  XI.  17.  p.  403.  Tzsch.).  VITidder  zu  opfern  war 
auch  in  der  Aegyptischen  Thebais  verboten ,  ausser  am  Feste 
des  Ammon.  Das  hing  mit  dem  Gott  im  Frühlingszeichen 
zusammen  (Herodot.  II.  42.}.  Die  Colchier  sind  Colonisten 
der  Aegyptier,  das  meldet  eine  bestimmte  Sage,  das  beweist 
die  schwarze  Hautfarbe,  das  Wollhaar,  die  Beschneidung;  die 
Lebensart  und  Sprache  (s.  Herodot.  1.  c.  Apollon.  Rh.  IV. 
272.  ib.  SchoL  Diod.  I.  85.  ib.  Wess.)  >)*  ^^  Colchis  hatte 
sogar  einen  Fluss  Isis  (Plin.  H.  N.  VI.  4.  p.  804.  Hard.), 
einen  Fluss  der  Fülle,  der  grossen  Landesmutter  Isis,  den 
Himmelsfluss,  den  Mondsfluss.  Aber  dem  Colchier  war  der 
Phasis  der  Strom ,  das  Wasser  vorzugsweise  (Bochart  Geogr. 
•«acr.  p.  289.};  denn  alten  Wasserdienst  hatten  die  Colchier^ 
sie  hatten  gerade  so  eine  Isis,  wie  sie  der  Aegyptier  an  sei- 
ner Küste  als  Pharia  verehrte.  Das  beweisen  die  Mythen 
und  Festgebräuche  der  Ino-Leucothea ,  und  ihr  Dienst  in  Col- 
chis.   Albunea^  die  weisse  Göttin,  oder  Matuta,  die  Morgen^ 


1)  Vergl.  was  neuerlich  Ritter  im  t.  und  2.  Cap.  der  Vorlialle  der 
Europ.  Völkergeschichten  gegen  die  Angaben  Herodots  und  Anderer  ein- 
gewendet hat.  L^^ober  jene  Looalit&ten  und  LocalcuUe  in  Colchis  lese 
man  nach:  Weichert,  Ueber  ApoUonios  von  Rhodos  p.  114  sqq.] 


gottmy  nannte  der  Römer  die  Leueothea  (Ctc.  de  N.  D.  III. 
19.  und  Cr.  zu  Cie.  de  N.  D.  III.   15.  p.  547  sq.);  sie  wird 
ihm  zur  Morgenröthe,  aus  der  die  Schiffer  das  Wetter  pro- 
phezeien :  womit  schon  die  Doppelnatnr  von  Heil  und  Verder- 
ben gegeben  ist.    Schon  bei  Homer  (Od.  V.  SSO  sqq.)  ist  sie 
rettende  Schiffgöttin,  die  dem  Odysseus  mit  ihrem  Zauber- 
schleier au  die  Insel  der  Pbäaken  (die  auch  jd^titdvr]^  Sichel- 
eiland  heisst)  geholfen  hat.    Dort  sollte  Hephästos  der  Ceres 
die  Sichel  gegeben  haben ,  womit  sie  die  Titanen  das  Getreide 
mähen  lehrte  (Schol.  ApoUon.  lY.  964.  Etymol.  m.  v.  ^Qeit. 
Tzetz.  ad  Lycophr.  869.} ,  worauf  sie  die  Sichel  am  Ufer  ver- 
barg, bis  die  Meeresfluth  die  Gestalt  der  Insel  sichelförmig 
bildete.     Hir  sehen  wir  wieder  die  Erdgöttin  mit  dem  Meere 
in  Beziehung  gebracht,  Erdkraft  und  Meereskraft  in  harmo- 
nischer Wirkung.    Das  sind  Vorstellungen ,  die  die  Grundlage 
des  Begriffs  der  Cabirischen  Cerea  bilden,  welche  Cadmue,  der 
Leueothea  Vater,  nach  Böotien  verpflanzte,  die  also  aus  der 
Pontischen  Religion  ober  Samothrace  durch  Phönicische  Pflan- 
zer nach  Böotien  gebracht  wurde.    Tno  ist  als  Leueothea  Men- 
schenretterin (Orph.  Hymn.  LXXIV.  [TS.]  4.),   Amme  des 
Bacchuskindes  (ib.  2.},  und  als  solche  der  Ceres  Kov^otqo^ 
ipoq  verwandt,  so  wie  der  Proserpina,  die  auch  als  Amme  und 
Mutter  (^f4aia)  gepriesen  wird.  Aber  Ino-Leacothea  wird  auch 
zur  bösen  Stiefmutter,  die  den  Phrixus  und  die  Helle  ermor- 
den will  (^Apollod.  I.  0.  1.},  die  Kinder  der  Nephele.    Hier 
sind  offenbar  atmosphärische  Erscheinungen  angedeutet.   Auch 
ist  hier  wieder  ein  sichtbarer  Dualismus;  so  wie  in  dem  Kebs- 
weibe des  Athamas,  der  Aetoiischen  Magd  Antiphera,  der 
Stiefmutter  wieder  eine  Stiefmutter  gegenüber  steht,  wieder 
auf  einen  Widerstreit  physischer  Kräfte  deutend,  auf  Zwist 
und  Freundschaft,   welche  ein  Hauptcapitel  der  Samothraci- 
sehen  Lehre  bilden  ■}. 

1)    8.  Etymol.  m.  in  'ApfupiQa,  vergl.  Hesjch.  T.  I.  p.  405.  Alb.  und 
Plut.  Qu.  Rom.  p.  267.  p.  94  sq.  Wjtt. 
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Persevs  und  Persephone  und  der  Ceresdienst  in  ArgoKs  und  in 

Vorderasien. 

So  kommen  vom  Hochgebirg;e  über  Colchis  Sonnenkinder 
und  Mondsfraaen.  Ein  alter  Sonnensobn  ist  Persern  der  Da- 
naide, der  aus  dem  hohen  Asien  stammt  und  von  mütteriicher 
Seite  aus  Oberägypten.  Seine  Vorfahren  haben  die  älteste 
Ceresfeier  der  Griechen,  die  Thesmophorien ,  gestiftet  (^Uero- 
dot.  IL  ni-}?  nämlich  die  Töchter  des  Danaus  in  Argolis« 
Libyen  war  vorzüglich  der  Schauplatz  der  Thaten  des  Per- 
seus.  Zu  Chemmis  aber  (sahen  wir  oben}  lässt  Perseus  zu- 
weilen zum  Zeichen  des  Segens  seinen  Schuh  im  Tempel 
zurück*  Von  dort  ans  zieht  er  in  den  Kampf  gegen  die  Gor- 
gonen ,  da  feierte  man  ihm  auch  Kampfspieie  (Herodot.  II.  Ol.}. 
Also  auch  hier,  wie  im  ganzen  Ceresdienste,  Krieg  und  Streit, 
Ringen  und  Kämpfen,  und  Spiele  zur  Yersinnlichung  dieses 
Zwiespalts, 

Aber  auch  die  Oberasiaten  wollten  den  Perseus  zu  ihrem 
Landsmanne  haben.  Perseus  sollte  ein  Assyrier  seyn  nach 
der  Sage  der  Perser  (Herodot.  VI.  53  sq.}.  So  machten  auch 
beide  Erdtheile  auf  eines  der  heiligsten  Symbole  dieser  Cerea- 
lischen  Religionen  Anspruch,  auf  die  Pflanze  Persea,  die  der 
his  geheiligt  war  (Diod.  I.  34.  Plut.  de  Is.  p.  878.  c.  p.  548. 
Wytt.},  und  die  auch  in  der  christlichen  Sage,  ja  selbst  noch 
im  Koran  ihre  Bedeutung  hat  (s.  Silv.  de  Sacy  zum  Abdalla- 
tif  Relation  de  TEgypte  p.  47  sqq.  06.  68,  72.}.    Eine  Sage 
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liess  den  Perseas  seine  Persea  aus  Aethiopien  bringen  ^}.  Es 
ruft  also  der  Mythus  aus  den  dunkeln  Grottentempeln  von 
Aethiopien  einen  Sonnenheros  herauf,  um  nach  Aegypten  und 
Griechenland  die  trostreiche  Todesblume  zu  überbringen.  Die 
Lehre  von  der  Aussaat  und  vom  Tode  hatten  seine  Vorältern 
nach  Argolis  gebracht,  wo  wir  am  Lernäischen  See,  wie  zu 
Sais,  Spuren  eines  uralten  Todtendienstes,  und  die  Isis-Ceres 
als  Proagmna  (Paus.  Cor.  37.  2.}  ^}  finden.  In  Argos  warf 
man  am  Jahresfeste  der  Proserpina  brennende  Fackeln  in  eine 
Grabe  (^Paus.  Cor.  22.  4.).  In  Carien  warf  man  an  demsel- 
ben Feste  einen  Stier  in  die  Todesgrnbe  ^).  In  Argolis  tritt 
das  Stiersymbol  im  Ceresdienste  stark  hervor.  Zwei  Argoli- 
sche  Vorgebirge  hiessen  das  eine  Bucepbale  (Ochsenkopf}, 
das  andere  Buporthmos  (Ochsenfurth).  Auf  dem  letztern  hat- 
ten Ceres,  Proserpina  und  Minerva  Promachorma  Tempel.  Auf 
dem  Berge  (Pron}  bei  der  neuen  Stadt  der  Hermioner  war 
ein  berühmtes  Heiligthum  der  Ceres,  von  des  Phoroneus  Sohn, 
Clymenns ,  und  seiner  Schwester  Chthonia  der  Demeter  Chtho- 
nia  (der  unterirdischen  Ceres}  gestiftet.  Clymenus  heisst  der 
Könige  der  unter  der  Erde  herrscht  (s.  die  Homer.  Briefe  von 
Cr.  und  Herm.  p.  105  sq.},  ja  diesen  Namen  gab  man  dem 
Pluto  selbst  (s.  Suid.  T.  IL  p.  338.}.  Sehr  charakteristisch 
sind  die  an  den  Chthonien  zu  Hermione  beobachteten  Gebrauche 


1)  Salmas.  ad  Solin.  p.  655  sq.  Boden  a  Stapel  ad  Theophr.  Hist. 
Plant,  p.  125  sqq.  295  sqq. 

2)  [Eine  Stelle,  welche  Preller,  Demeter  und  Persephone  p.  212. 
g&Dzlich  missverstanden ;  wie  er  denn  die  mit  ähnlichen  Namen,  wie  z. 
B.  Polypnoe,  Prosjpnos,  bezeichneten  Wesen  in  eine  falsche  Verbindung 
mit  der  Mose  Polyhymnia  gebraclic,  und  die  Beziehung  dieser  chthoni- 
schen  Namen  und  Culte  auf  Schlaf  und  Tod  ganz  übersehen  hat.  S.  meine 
Rec.  in  den  Munchn.  Gel.  Ans.  1838.  nr.  13.  p.  110  sq.] 

3)  Man  denke  an  den  Perses-Mithras ,  der  den  Stier  in  der  Grube, 
worüber  die  Lichter  des  Tages  aufgehen,  hinwilrgt.  Anf-  und  Unter- 
gang dea  lAchtes  und  des  JAehtttiers  ist  ein  Bauptbegriff  dieser  My- 
sterien. 
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(^Paiisan.  U.  S5.  4.)«  Osl  komml  eine  der  Hyacinthe  (die  in 
den  Attischen  Gesang^en  vom  Raube  der  Proserpina  vorkam) 
ähnliche  Todtenbiiime  vor,  Kosmosandalon  genannt.  In  der 
Procession  wurde  eine  wilde,  widerstrebende  Kuh  zum  Opfer 
geführt,  die  sich  aber,  sobald  sie  an  die  Tempelthüre  kommt, 
willig  von  Frauen  bändigen  und  mit  der  Sichel  schlachten 
iässt  (s.  Aelian.  H.  A.  XI.  4.  p.  847.  Sehn.).  In  diesen  Tem- 
pel zu  Hermione  durfte  keine  Mannsperson  kommen;  auch 
durfte  dort  niemand,  ausser  den  Priesterinnen,  das  Bild  der 
lltthyia  in  ihrem  Tempel  sehen  (^Paus.  II.  85.  fin^).  lieber- 
haopt  hatten  lUthyia,  Athene ,  Aphrodite,  Dionysos  dort  an 
dem  alten  Hauptsitze  der  unterirdischen  Gottheiten  (Isis,  De- 
meter, Pluto,  Serapis,  Persephone)  bedeutende  Ueiligthümer  ■^. 

Dort,  Hinter  dem  Cerestempel,  war  der  Eingang  in  den 
Hades;  da  hatte  Hercules  den  Cerberus  heraufgefuhrt  (Strabo 
YIII.  p.  673.  A.  p.  234  sq.  Tzsch.  Eust.  ad  Iliad.  p.  286.  Paas. 
II.  85.  fin.}.    Darum  zahlten  die  Hermioner  dem  Charon  kei- 


1)  [Aclianus  a.  a.  *0.  nennt  jenes  Ceresfest  zu  Hermione  x^ovCa 
foQTti,  woraus  Meursius  ;^^yta  gebildet.  Boeckh  wollte  für  den  Namen 
des  Festes  ;^^oy<ca.  Pausanlas  U.  .HS.  4.  nennt  die  Göttin  ;^^9/a,  das 
Fest  x^^viat  wie  auch  die  neuesten  Herausgeber  haben  drucken  lassen. 
Man  vergl.  Jacobs  ad  Anthol.  gr.  II.  1.  p.  285  sq.  und  ad  Aelian.  H.  A. 
p.  374.  —  Hermione  C^Qftiovti)  war  der  gemeinsame  Name  der  Stadt  und 
der  Gottinnen;  wie  denn  auch  zu  Syracus  eine  Demeter  und  eine  Koro, 
beide  mit  Namen  Hermione,  verehrt  wurden  (Hesjch.  p.  1439.).  In  einer 
Inschrift  zu  Hermione  erscheinen  wie  in  jenem  Festhymnus  des  Lasos 
(8.  oben  g.  1.)  Demeter^  Klymenos  und  seine  Gattin  Kora  neben  einan- 
der. Letztere  wird  im  vollständlgern  Fragment  jenes  Festgesangs  (.He- 
raclid.  Pont.  ap.  Athen.  XIV.  p.  624.  E.)  noch  Meliböa,  MilCßout,  genannt, 
ein  Name,  der,  wie  ähnliche,  z.  B.  KJeoböa,  Phereböa,  Eriböa,  Periböa, 
an  den  äegen  des  Ackerbaues  und  an  Ceres  alma  erinnern.  Die  Heilig- 
thümer  jener  Stadtgöttinnen  waren  Asyle  (s.  die  schönen  Ausführungen 
Schneidewin^s  in  der  Comment.  de  Laso  Hermionensi  p.  9  sqq.).  —  Ueber 
die  jenen  und  verwandten  Gottheiten  heilige  Pflanze  Kosmosandalon  hab& 
ich  in  der  Erkl&rung  der  Bilder  zu  diesem  Hefte,  unter  ttr.  tQ*j  zu  der 
colorirten  Abbildung  daselbst ,  auslüiirlich  gesprochen.] 
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nen  tfährffennig  {dapaxrj)  für  ihre  Todien  ^).  —  Noch  hatte 
Arg^olis  einen  hierher  gehörigen  Gottesdienst,  der  eben  so 
sehr  an  Aegyptische  Gebräaehe  erinnert,  als  an  die  Attischen 
Eiensinien;  nämlich  den  Dienst  der  Danäa  und  Auxeda  (He- 
rodot.  V.  82  sqq.},  deren  Schnifzbilder  aus  dem  Holze  der 
Athenischen  Oelbäiime  aufzurichten  die  Epidaorier  bei  einem 
Hisswachs  vom  Orakel  angewiesen  wurden.  Dieser  Bilder 
bemächtigten  sich  bald  darauf  die  Aegineten.  An  beiden  Orten 
wurden  jeder  dieser  Gottheiten  Prauenchöre  aufgeführt,  und 
daneben  waren  noch  geheime  Gebräuche.  Damia  heisst  Gott- 
heit der  Gemeine,  jiusesia  ist  Geberin  der  Früchte  des  Feldes. 
Merkwürdig  ist  nun  auch  hier  wieder  der  Glaube  an  den 
magischen  Einfluss  der  Gegenwart  gewisser  Götterbilder,  ihre 
Aufstellung  zur  Abwendung  der  Uungersnoth,  wie  bei  Lan- 
desunglück in  Rom  Lectisternien  gehalten  wurden. 

1)  Ceber  das  Penische  Werfe  Danake  s.  H.  Relandl  Diss.  de  vel. 
liBC;.  Pers.  p.  170  sq.  (Diss.  T.  II.).  Nach  Griechischen  Brkl&rem  hiess 
das  Todtenfäbrgeld  so,  ¥00  Sataol f  die  Trockenen  i^Qol)  d.  i.  die  Tod-- 
ten  (y«]i^o/  Zoe^  de  Obeliscc.  p.  277.  not.).  Also  die  Todten  Messen 
wie  die  Leute,  die  den  TodtendieHst  aus  Aegypten  herübergebracht  hat- 
ten ,  Ja9aoi  Hesjch.  I.  p.  885.  Alb.  Pollnz  IX.  82*  Diese  kamen  aus  dem 
Lande,  wo  man  die  Todten  trocknet y  in  das  Land  der  Trockenheit  und 
Darre,  Ari^os.  Das  Land  aber,  wo  sie  herkamen,  war  das  trockene^ 
warne  Oberagypten^  woher  sie  auch  die  warme  Isis-Ceres  mitbrachten. 
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Fort8et%ung. 

In  der  Geschichte  des  Perseus  ist  ferner  merkwflrdig  das 
eherne  unterirdüehe  Gemach,  Mrorin  Acrisios  die  DanaS  ver- 
birgt *)•  So  stei^  der  Mythos  gleichsam  aus  dem  Schoosse 
der  Erde,  wie  dieser  ganze  Coltus  aas  den  Grottentempeln 
von  Oberasien  and  Aegypten.  —  In  das  oben  geöffnete  Grot- 
tenhans stürzt  sich  Juppiter  als  goldner  Regen  nieder,  be- 
fruchtend ,  wie  er  zur  Semele  mit  versengendem  Blitze  tödtend 
niederfnhr  (s.  Nonn.  XYIL  600  sq.}.  Aber  der  Mythus  kennt 
auch  einen  Osiris-Hysiris,  einen  Regen-Bacchus  (s.  Plnt  de 
Is.  p.  SM.  D.  p.  403.  Wytt.}.  Semele  ist  die  vom  Donner 
und  Blitz  erschütterte  JElri/«;  Danae  die  im  trockenen  Danaer- 
lande  vom  goldenen ,  himmh'schen  Liebesregen  (Nonn.  1.  c  t. 
610.}  erquickte  lechzende  Brde»  Perseus  stammt  vom  golde- 
nen Vater  (Lycophr.  888.  Aeschyl.  Pers.  T7.};  er  gehört  eben 
so  wohl  dem  goldenen  Lichtlande,  als  dem  Lande,  wo  der 
goldene  Hund  Anubis  wacht,  oder  dem  Lichtreiche  des  Jup- 
piter-Ammon.  —  Acrisius  gibt  Tochter  und  Kind  in  einem 
Kasten  (XdQvaxi)  den  Wellen  des  Meeres  preis  (Bronck. 
Analect.  L  p.  121.  p.  58.  Jacobs,  vergl.  jetzt  Simonid.  Cei 
Reliqq.  ed.  Schneidewin.  p.  9>J).    So  schwimmt  des  Osiris 

1)  S.  Pherecyd.  ap.  Schol.  Apollon.  IV.  1091.  et  Phavorin.  in  "Ak^^ 
ffioq.  cf.  Pherecydis  Fragmm.  p.  77.  p.  72  aqq.  ed.  aller,  ed  Sture.  -^ 
Pausan.  II.  23.  7. 
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Ifomienkasteii  über  das  Heer,  und  des  Bacchus  Kasten  ward 
bei  Brasia  ans  Land  getrieben.  Gegen  die  Herbstzeit  reisset 
die  Meeresfluth  den  Osiriskasten  fort.  Mit  den  Meereswellen 
treiben  die  Tage  den  winterlichen  Dunkel  zu.  dem  Schalten- 
reiche  des  Amenthes,  zur  Insel  des  AHes  empfangenden  Ha- 
des. So  treibt  der  Kasten  der  Erdfrau  Danae  und  ihres  himm- 
lischen Sehnes  an  die  Insel  Seriphus.  Da  fangt  der  Mann 
des  Netzes,  Dietgt,  des  Kömgs  Bruder,  den  Kasten  auf  (lly** 
gin.  Fab.  63.  p.  120  sq.  iIl  Muncker} '}.  Also  gegen  das 
Zeichen  des  Waaserraanns ,  gegen  den  Winter  bin ,  wird  der 
Soanensohn  mit  seiner  Mutter ,  mit  der  von  der  Sonne  gelieb- 
ten Erde,  von  dem  gewaltigen  Fischer  an  der  Todesinsel 
empfangen.  Der  König  erkennt  sie  als  seine  Verwandten,  er 
heisst  nokvdixTTjg^  der  AUempfanger ,  ein  Sohn  des  Pluto , 
welcher  (Hom.  Uym.  in  Cer.  9.^  auch  Polydectes  heisst  Im 
MinerTcntempel '}  wird  er  erzogen ;  daraus  tritt  er  seine  Hel- 
denbahn an ,  und  befreit  am  Ende  seine  Mutter  aus  des  Poly- 
dectes Händen.  Aber  erst  muss  er  die  Gorgonen  erlegen. 
Dazn  bekommt  er  des  Hades  unsichtbar  machenden  Hehn,  des 
Hermes  Flägelschohe,  desHephästos  Sichelmesser  (Eratosth. 
Catast.  c.  22.  Nonn.  XLYII.  SM  sq.).  Diese  Hippe  bringt 
ihn  in  Verbindung  mit  der  Ceres.  Wenn  zu  Hermione  die 
alten  Frauen  Cy^&^i)  die  Opferkühe  zu  Ehren  der  Ceres  und 
Proserpina  würgen ,  so  ist  dies  ein  Fest  der  wieder  sinken- 
den Sonne.  Darum  sind  auch  die  grauen  Gräen  die  Vorwäch- 
terinnen  des  Gorgonensitzes  und  der  Waffen,  womit  Medusa 

13  Neixiirieke  hat  aach  die  Osirismamie  (bei  Böttiger  in  der  antU 
qsarlsclien  Aehrenlese  abjfi;eMldet  I.  1.);  womit  Osiris,  d«B  selbst  einst 
der  Tod  und  das  feindselige  Meer  geftmgen^  nan  aacb  wieder  alle  Le^ 
bendea  fftngt.  [Aehnllcbe  Zige  eatbfilt  der  Mythos  von  Herakles  und 
von  der  Aage,  Heeatael  Miles.  Fragg.  p.  48  sq.  ed.  Crenaer»  p.  146.  ed, 
KIauses.1 

2)  Wir  werden  hier  an  die  Minerva  kb  Sais,  die  Gebfthrerin  der 
Senne,  «rtaneri,  in  deren  HeUigthame  des  Osiris  Chrab  ist.  Herodot. 
n.  170  sq. 

16* 


-^    244    -^ 

getödtet  werden  kann  (Eratosth.  1.  c.  Apollod.  II.  4.  2.}.  Aus 
ihrem  Blate  entspringt,  ausser  dem  Pegasus,  Chrysaor,  der 
Mann  des  goldenen  Schwertes '}.  Wie  der  Sonnenheld  das 
winterliche  Dunkel  bekämpft,  so  vertilgt  er  auch  die  Ausge- 
burten der  Sümpfe  und  die  Scheusale  der  Wüste.  Da  gewinnt 
er  die  Andromeda,  und  erzeugt  mit  ihr  einen  neuen  Sennen- 
sohn Perses,  der  dem  goldenen  Geschlechte  (Aeschyl.  Pers^ 
TT.  Herodot.  VII.  61.)  der  Perser  den  Ursprung  gibt;  er  be- 
straft den  Polydectes  und  führt  (wie  Bacchus}  seine  Mutter 
aus  der  Todteninsel  zurück  nach  Argos.  Dahin  bringt  er 
auch  die  Cyclopen  mit  (^Pherecyd.  1.  c.  p.  T9. )  »),  stemkräftige 
Werkmeister  (^Dactylen),  mit  denen  er  die  gewaltigen  Mauern 
von  Mycenä  erbaut  (Paus.  Ach.  25.  8.).  Nun  will  er  sich 
und  die  Mutter  mit  dem  Acrisius  aussöhnen.  Aber  beim  Hel- 
denspiele zu  Larissa  tödtet  diesen  die  aus  des  Perseus  Hand 
rollende  Wurfscheibe  (Pherec.  1.  c.  Paus.  Cor.  16.  2.),  wie 
den  Hyacinthus  die  des  Apollo.  Hierbei,  wie  bei  den  Spielen 
zum  Chemmis,  dürfen  wir  an  Jahresfeste  denken,  wobei  der 
Sonnenlauf  verherrlicht  wurde ,  wo  der  Discos  die  Sonnen- 
scheibe andeutet. 

Auch  gegen  den  Bacchus  kämpfte  Perseus,  d.  i.  der  ältere 
Glaube  gegen  den  neuen  orgiastischen  Dienst.  Beide  sind 
zwar  Ammonskinder ;  ihre  Propheten  brachten  Bme  Grund- 
lehre mit,  die  Lehre  von  einer  Offenbarung  des  höchsten  Got- 
tes, den  sie  kannten,  in  einem  Sonnensohne.  Aber  in  der 
jirt  ihrer  Lehre  unterschieden  sie  sich. 


1)  UesUd.  Theog.  280.  Taete.  Ad  Lycophr,  l7.  Homer.  Briefe  p.  9. 
177.  185.  Schelliug  üb.  d.  GoUh.  v.  Samoihr.  p.  67  —  74. 

2)  Von  den  Cyclopen  des  Prötus  wird  bemerkt,  «le  aejen  sUbeit 
gewesen  i&tnb.  Vni.  p.  230  sq.  Tasch.  coU.  Enst.  ad  Odyss.  IX.  p.  346. 
Bas.),  lionle,  die  von  ihrer  H&nde  Arbeit  sieb  nähren  (x^^W*^^^^' 
Yuatiqoxit^iO]  »io>>«»  Planetenmfinner,  die  bu  Tirynth  die  nächtigen 
Mauern  erbauen.  Paus.  Cor.  26.  7.  [vergl.  Ibid.  XVI.  4.  ji.  Hecat.  MUcs, 
Fragg.  p.  72.  cd.  Cr.  p.  151.  cd.  Klauscn.l 
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Pegasus  und  Chrysaor  heissen  Kinder  des  Poseidon  und 
der  Medosa  (Hesiod.  Theog.  fSh).  Aof  jenem  Flügelrösse 
nna  verfolgt  der  Corinthisehe  Belleroswürger  Bellerophon  die 
Helden-  and  Sonnenbahn,  diePerseos  eröffnet  hatte  ^y  Beide 
Heroen  finden  wir  in  Vorderasien  in  Bea&iehang  auf  die  Reli- 
gion der  Ceres  und  Proserpina  beisammen,  zn  Tarms  in  Cili- 
cien.  TarauM  sollte  seinen  Namen  haben  von  ra^ooqy  der  Ruf, 
weil  hier  der  Pegasus  des  Bellerophon  seinen  Huf  zerbrochen 
C  Alex.  Polyhist.) ,  oder  weil  Bellerophon  hier  durch  den  Sturz 
vom  Flügelrösse  den  Fuss  gebrochen  habe '}.  Die  Stadt  war 
aber  der  Sage  nach  eine  Colonie  der  Ar^ver,  von  IWjptofa« 
mM8  gegründet  (Strabo  XIV.  p.  678  p.  fOO.  Tzsch.),  wie  er 
die  lo  suchte.  Endlich  wird  auch  Per$eua  als  Pflanzer  genannt 
(Amm.  Marcellin.  XIV.  8.  ib.  intt.).  Ihn  kannte  Tarsus  als 
einen  Oattj  nicht  bloss  als  Heros,  wie  Argos  (Dio  Chrysost. 
Or.  S2.  p.  ti  sqq.  ed.  Reisk.}.  Von  allem  dem  geben  auch 
Aftbuen  von  Tarsus  Kunde :  einige  haben  den  Pegasus  (Rasche 
Lex.  rei  num.  T.  V.  1.  p.  574  sq.},  andere  den  Triptolemus 
auf  seinem  Schlangenwagen  (Rasche  I.  c.  p.  502  sq.},  andere  die 
Hippe  des  Perseus  (Eckhel  Sylloge  Tab.  V.  vergl.  p.  47.'), 
andere  den  bartigen  Apollo,  auf  einen  Löwen  tretend,  der 
hinten  einen  Stierkopf  hat,  endlich  uralte  mit  einem  Löwen, 
der  einen  Stier  würgt  (Beger  Thes.  Brandenb.  L  p.  607.  Eck- 
hel D.  N.  V.  UI.  p.  71.> 

1)  Die  Qoellen  dlecer  Fabel  s.  bei  FItcher  ad  Palaephat.  cap.  29. 
p.  Il4.  [Die  BUd werke  dieses  Fabelkreises  bei  Böttiger,  Miliin  n.  A.  s. 
K.  O.  Müller,  Handbuch  g.  414.  p.  650  sq.  vergl.  die  planches  CLYII. 
CLXX — CLXXn^  bei  Goigniaut  und  jetzt  die  Rückseite  der  Karlsruher 
Vase  aas  Ravo  mit  Orpheus  ia  der  Unterwelt,  in  den  Monumm.  deli' 
Inatitato  arch.  ü.  tov.  50.] 

2)  Dionys.  Thrax.  bei  Steph.  Byz.  in  ToQooq,  vergl.  Dionjs.  Perieg. 
869.  ib.  Bast.  —  Malalae  Chronogr.  p.  42  sq.  —  Nach  Andern  hatte  Tar- 
sas  seinen  Namen  Ton  Tt^oq,  trocken  ^  weil  hier  zuerst  die  Erde  nach 
der  Flut  trocken  geworden,  oder  weil  hier  die  Leute  zuerst  Früchte 
trocknen  and  ffir  den  Winter  aoCiparen  gelernt. 
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BtM^erke  also  and  Sagen  deuten  hier  auf  einen  Urait», 
ein  Land  frühester  CuUur,  das  sich  zuerst  aus  den  Wassern 
gehoben ,  wo  man  zuerst  Getreide  bewahrt  hat  Die  Pflanzer 
sind  Götter,  die  Spuren  ihrer  Klimpfe,  Fusaträte  ihres  Segens 
zurückgelassen  haben  0*  ^^^  Heros  der  Ceres,  Triptolefmia, 
sucht  dort  die  Kuh  lo,  aus  Argos,  die  ein  Bild  des  alten 
Mondsdienstes  ist.  So  leitet  den  Cadmus  eine  Kuh  zu  seiner 
Niederlassung  in  dem  Slierlhnde  Böotien,  als  er  die  vom  Stiere 
geraubte  Schwester  sucht;  Herakles  sucht  die  Sonnenrtficfer^ 
und  pflanzt  auf  diesem  Wege  Religionen  und  Städte.  Dieser 
Stierpfad  ist  also  der  PAd  der  Cultur;  wo  die  Sonnen-  und 
Mondsrinder  heilige  Bilder  und  Sitze  bekommen,  da  wird  auch 
der  Pflngstier  gebändigt  und  Ackerbau  gründet  festere  Woh- 
nungen. So  auch  in  Tarsus.  Perseus  aber  als  Perses  gehört 
Oberasien  an;  er  kommt  aus  einem  Lande,  wo  der  Sonnen- 
becher gefunden  ist  von  Dschemschid,  als  er  zum  Baue  der 
grossen  Parsistadt  (Persepolis}  den  Grund  legte.  Das  ist 
Dschemschid  der  Sonnenheld,  der  Jahresitirst,  der  mit  golde- 
nem Schwerte  die  Erde  spaltet,  und  befruchtet,  und,  gleich 
der  Sonne,  das  Ungethnm  bekämpft,  dessen  Vorbild  der  Hel- 
denläufer Mithras-Perses  ist.  Perseus  aber,  das  Abbild  dieses 
Sonnengenius,  ist  noch  in  den  Griechischen  AemUldem  ein 
laufender  Heros  (Hygin.  Poet.  Astron.  HL  11.  p.  510.  Stav.}; 
sein  ganzes  Sternbild  gehört  dem  Orient  an  (s.  Schaubach  z. 
Eratosth.  Catast  cap.  15— 22.^.    Darum  heisst  Perseus  auch 

1)  Fiuistritte  und  Fussstapfen  für  Spuren  des  Segens  der  Gottheit 
sind  überhaupt  ein  uralter  bildlicher  Ausdruck;  s.  Psalm  LXY.  12.  Rit- 
ters Vorhalle  p.  332^342.;  vergl.  Valer.  Flaoc.  I.  83.  ApoUod.  III.  15. 
6.  7.  Auf  einer  alten  Inschrift  lesen  wir  s wischen  dem  Bilde  von  swel 
Fussstapfen  oder  Fusssohlen  die  Worte:  Isidl  Fructiferae,  die  etne  Er- 
klärung dieses  einfachen  Sinnbildes  sind.  [Im  vollstfindigen  Text  erin- 
nerte ich  hierbei  noch  an  den  Fussstapfen  des  Buddha  auf  Ceylon  «od 
anderwärts^  mit  Verweisung  auf  Ritter's  Vorhalle  p.  332-^342.  Die  In- 
sohrlfl  steht  bei  Fabrettl^  Gude  und  bei  Schläger ,  De  nummo  HadrianI 
pag.  142.] 
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EurgmeJan  (SchoL  Apollon.  IV.  1514.},  der  Weähemehwde^ 
&n  passendes  Beiwort  für  einen  König,  der  Sonnengötter 
»iiD  Vorbilde  hat  Daher  aoeh  seine  gättUeke  Verehrung  zu 
Tarsus. 

Dass  anch  die  spätem  Griechen  die  Grundanschaunng 
des  Perseas  nicht  ganz  verloren  hatten,  zeigen  die  Ausleger 
zum  Lycophron  (vs.  18.  p.  S06.  ed.  Müller.'),  nach  denen  BeQ- 
cevq  die  Sonne  und  die  schnelle  Kreisbewegung  des  Feuer- 
hnunels  ist    Aach  noch  Job.  Lydos  (de  menss.  p.  96.  p.  IflS. 

!•}  kennt  den  Persem  als  Sonne. 
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ForUeiuing.    Fan  der  CUmära,  Chryunr^  mh  ffan  ITor- 

gonen  u.  «•  ir* 

Aach  diese  Bilder  müssen  Licht  aus  dem  Orient  bekom- 
men ,  da  der  ganze  Mythus  orientalischen  Ursprungs  ist  Auf 
jeden  Fall  muss  Oberasiatische  Religion  und  Sage  Hauptquelle 
der  Erklärung  bleiben,  wenn  auch  Griechische  Elemente  in 
den  Mythus  eingedrungen  sind.  Die  Bilder  anf  den  Münzen 
von  Tarsus  fordern  uns  auf,  auf  die  Denkmale  von  Persepolis 
unsern  Blick  zu  richten.  Da  wird  oft  ein  Löwe  niedergestos- 
sen,  und  componirte  Thiere  erscheinen,  auf  denen  der  Son- 
nenkönig steht  und  mit  denen  er  kämpft,  der  Chimfira  ver- 
gleichbar '}.  Die  Münzen  aber  beweisen  ganz  entschieden, 
dass  in  dem  Mythus  dee  Pereeu»,  namentlich  in  Tarsus,  wo  er 
als  Gott  ersehend,  die  Seligion  des  jtpollo  und  Bacchus  *3  durch 
gemeinsamen  orientalischen  Ursprung  vermittelt  ist. 

In  Carien  aber  kommen  wir  dem  AaccAti^knaben  und  sei- 
ner Schwester  JTora  näher.  Dort,  zu  Labranda,  wurde  Zeus 
mit  dem  Attribute  einer  zweischneidigen  Axt  Q^äß^vg)  als 

1)  fitne  in  Etrorien  gefundene  bronzene  ChimSra  ist  abgebildet  in 
der  neuen  Ausg.  von  Winckelmann^s  V^erken  Tab.  VI.  zum  ersten  Bande 
der  Kunstgeschichte.  [Man  vergl.  jetzt  Inghirami  Monumenti  Etrusch.  II. 
p.  37.  mit  tav.  36.  und  ni.  p.  289  sqq.  mit  tav.  21.  und  Micali  antiobi 
Monumenti  tav.  42.  nr.  1.] 

Z)  An  den  Indischen  b&rtigen  Bacchus  erinnert  offenbar  der  bfirliga 
Apollo  (s.  den  vorigen  S.) 
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Kri^B^er  (atfduoq)  verehrt.  Za  Laginö  (iv  Aayhoig)  in 
Carien  war  ein  Tempel  der  Heeaie,  und  bei  der  Stadt  ein 
Tempel  des  Zens  Chrg$aoreu8  (Strabo  XIY.  p.  080.  p.  0SY. 
Tssch.^  Einem  Zens  der  Carier  legt  Aelianns  (H.  A.  XU. 
SO.)  aasdräeklich  ein  Sehmert  bei;  und  derselbe  erzählt,  Zeus 
sey  dort  deswegen  Labrandens  genannt  worden ,  weil  er  einen 
Marken  (kdßpoi)  Regengut»  hernieder  zu  schicken  pflege.  Hier 
fillt  also  schon  der  Joppiter  mit  dem  Goldschwerte  in  die  Be- 
deutung des  Juppter  Pluom»  zurück,  und  es  ist  sichtbar  die 
Idee  des  fneübaren  Regen»  an  das  Bild  des  goldenen  Schwers- 
tes geknüpft  '> 

Stephanus  von  Byzanz  (v.  Mdoravoa  vergl.  Historr. 
antiqq.  fragg.  ed.  Creuzer.  p.  147.)  erzählt:  ,,Die  Lydische 
Stadt  Mastaura  ist  von  der  Mä  genannt.  Ma  war  in  der 
Rkea  Gefolge,  welcher  Zeus  den  Dionysos  zu  erziehen  gab. 
Als  Ma  von  der  Here  befragt  wurde,  wessen  das  Kind  sey, 
antwortete  sie:  des  Ares.  Daher  heisst  Dionysos  bei  den  Ca- 
rern  Maearia.  Rhea  heisst  aber  auch  Ma ,  und  bei  den  Lydiern 
ward  ihr  ein  Stier  geopfert,  davon  die  Stadt  benannt  ward. 
Es  fliesst  aber  ein  Fluss  mitten  durch  die  Stadt,  Chrysaora» 

I )  pch  kann  hierbei  ntciit  anbemerkt  lassen  j  dass  jungst  in  densel- 
ben Gegenden  am  Taunas,  die  das  grosse  Mlthras-Denkmal  in  Wiesba* 
den  geliefert  haben,  ewei  pyramidale  Bronzen  gewonnen  worden,  die 
ausser  andern  asiatischen  Bildern  auch  den  Zeus  mit  Schwert  und  Dop- 
pelazt  9  also  Juppiter  Labrandeus ,  ingleiohen  auf  dem  Stier  stehend,  also 
Juppiter  Dolichenus  vor  Augen  steUen.  Diese  von  mir  im  Original  be- 
trachteten Bronzeplatten  hat  der  Nassauische  Verein  erworben ,  In  dessen 
Verhandinngen  Abbildungen  und  Erklärungen  erscheinen  werden.  —  Ein 
neuer  Beleg  für  die  weite  Verbreitung  der  Vorderasiatischen  Culte  in 
den  enropftischen  Ost-  und  Westifindern;  worüber  ich  mich  neulich  in 
der  Schrift  Das  Mithrenm  Ton  Neuenheim,  Heidelb.  1838.  zu  Tcrbreiten 
Anlass  hatte,  und  wofür  seitdem  das  etruskische  Caere  andere  merkwür- 
dige Denkm&ler  geliefert  hat ;  s.  Monument!  di  Cere  antica  spiegati  colle 
osserranse  del  culto  di  Mitray  dal  Cay.  Luigi  Grifi.  Roma  1841.  — 
Ueber  Juppiter  Dolichenus  vergleiche  man  oben  II.  2.  mit  der  Abbildung 
vr.  40.  dieser  dritten  Ausg.l 
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genannt^  Hier  ist  Rhea  in  die  Geschichte  des  Bacchus  ver- 
flochten, ihr  werden  Stieropfer  gebracht,  and  wür  hören  von 
einem  Flass  des  goldenen  Sehwertee.  Also  Zeas,  der  im  ^1- 
g^enen  Regen  sich  ergiessend  den  Helden  des  Schwertes  Per- 
seas  zeugt,  der  selber  das  Schwert  fährt  als  Jappiter  Pluvios, 
ist  der  Rhea  befreundet,  der  feuchten  Göttermütter,  der  man 
den  Stier  schlachtet,  und  deren  heilige  Stadt  der  Goldschwert- 
fluss  bespült  '}•  Nun  mögen  wir  uns  mit  Recht  an  den  Mestres 
(Mithras)  erinnern,  der  den  Stier  würgt;  an  den  Dschem- 
schid ,  der  mit  goldnem  Messer  die  Erde  spaltet ;  an  den  Aree, 
den  Streitbaren  mit  dem  Schwerte,  der  des  Bacchus  Vater 
heisst,  der  im  Samothracischen  Systeme  der  grosse  Eröffner 
und  Besaamer  ist,  wie  in  Carien  und  Lydien  der  Kriegsgott 
Zeus  mit  Axt  und  Schwert.  Das  hfingt  mit  dem  symbolischen 
Stieropfer  (^des  Jahresstiers  mit  dem  Aehrenschweife}  des 
Zeus  -  Vulcanus  oder  Ares-Mithras  zusammen.  Da  aber  der 
Jahreskreis  auch  Bild  der  Schöpfung  ist,  so  wird  der  Jahres- 
stier auch  Urstier,  Bild  der  Materie,  der  ihn  opfernde  Gott 
zum  Zertheiler  derselben,  zum  ersten  Broffner,  zum  Abson- 
derer des  Chaos,  und  das . Goldschwert  zum  kosmogonischen 
Schwerte  ^}.  So  wie  die  Materie  gesondert  ist ,  treten  Erd- 
gottheiten und  Gottheiten  des  Himmels  hervor.  Der  firdstier 
mit  dem  Aehrenschweife  gehört  der  Ceree  an:  sie  ist  die  Ma, 
Mutter,  die  Begleiterin  der  Rhea.  Mit  ihr  erzeugt  der  Vater 
jene  Dioscuren  von  doppeltem  Geschlecht,  den  Bacchus  und 
die  Persephone ,  die  in  dritter  Ordnung  mit  einander  unter  der 
Erde  herrschen '}. 

1)  Auch  unter  den  Phdnioischen  Potenzen  erscheint  ein  Eröffner 
Ckusoros  bei  Damascius  (ap.  Wolf.  Anecdd.  p.  200.  T.  HI.). 

2)  Hier  erinnere  man  sich  auch  an  die  Ceres  xgvadoQoq  im  Honeri« 
sehen  Hymnus  auf  Ceres  ts.  4.,  wo  an  den  Ctoldsckwertflues  an  der 
Stadt  der  Rhea,  der  FUessendeHy  gedacht  werden  muss,  und  an  die  Ceree 
vom  Ooldttrome  Asiens,  die  Urheberin  der  Fruchtbarkeit •  S.  Schelling 
].  c«  Note  64.  and  jetst  SIckler  im  Hymnus  auf  Demeter  p.  71  sqq. 

3)  [Hierbei  wird   die  Erinnerung  nicht  unnuts  seyn,  dass  anf  neu- 
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Der  Stierkampf  and  das  Siieropfer  galt  aach  dem  Bacchoa 
ond  der  Proserpina  so  gat,  wie  ihren  Aeltem;  den  onterir- 
dischen  Gottern  sowohl ,  wie  den  Erdgoltheiten  and  den  himm- 
lischen. Zu  Nysa  in  Carien  sollte  Proserpina  vom  Pinto  ge- 
raubt worden  seyn  (^Rohnk.  ad  Hom.  Hymn.  in  Cer.  17.}  *y 
Dort  zeigten  die  Einwohner  den  Plotonischen  Hain,  den  Tem- 
pel des  Ades  nnd  die  Cbaronische  Höhle.  Da  war  jährlich 
ein  Stieropfer  eigener  Art.  Jünglinge  versammelten  sich  am 
Feste  sar  Mittagszeit,  and  nackt,  wie  zum  Ringen,  ergriffen 
sie  den  Opferstier  nnd  schleppten  ihn  in  jene  Höhle.  Dort 
ward  er  losgelassen.  Kaam  aber  war  er  ein  wenig  fortge- 
gangen, 80  stürzte  er  todt  nieder  (Strabo  XIV.  p.  MO.  p.  581. 
Tzsch.  Vaillant  p.  145.}.  Schon  Homeras  erwähnt  (Iliad.  XX. 
MS.  ib.  Heyne}  des  Stiers,  ^wenn  ihn  Jünglinge  sehleppen.^^ 
Es  waren  aach  ganz  allgemeine  6ebr£ache ,  in  vielen  Liindern 
üUich  and  in  verschiedener,  immer  sinnbildlicher  Beziehang 
aaf  diese  oder  jene  Gottheit  Za  Cyzicas  in  Mysien ,  wo  Pr<H 
serpina  als  Ko^ij  oviTeiQa  verehrt  ward,  wurde  ihr  am  Jah- 
resfeste ein  schwarzes  Rind  geopfert  (Appian.  Bell.  Mithrid. 
c  95.  Plat  Lucoll.  c.  10.  p.  497.}.  Davon  sind  Sparen  aaf 
den  Mänzen  dieser  Stadt  (Eckhel  D.  N.  V.  IL  p.  451.}.  Da 
ist  die  Retterin  Kora  mit  dem  Aehrenkranze ,  mit  Fackeln  von 
Schlangen  amwonden,  ein  Oehse  oder  ein  Oeheenkepf.  Die 
Münzen  von  Tralles  haben  die  Ceres,  welche  zwei  Stiere 
ziehen,  and  die  in  jeder  Hand  eine  brennende  Fackel  hält 
^Pellerin  Med.  H.  p.  101.  und  Sapplem.  p.  78.}  ^}.    lieber- 

eDtdecktea  Vasen  itaIo«-griechischer  Fabrik  Ceres,  Cjbele,  Marsjas  und' 
Proserplna  vereinigt  erscheinen,   s.  Raoul-Rochette  im  Journal  des  Sa- 
vants  1841.  p.  646  sq.] 

1)  S.  Munxea  bei  Spaah.  ad  Callim.  HymB.  in  Cer.  9.  Pellerin  Bo- 
eaeU  n.  pL  67.  n.  46. 

2}  Aehnlich  sind  die  Mnnzen  yon  Amphipolis  in  Macedonien.  Rasclie 
].  e.  T.  n.  2.  p.  483.  Auf  Slcilischen  Münzen  hat  der  Ceres -Kopf  mit 
dem  Aekrenkranxe  selber  gar  Siierhömer,  Dorvill.  Sical.  T.  11.  p.  280. 


haupt  kommt  in  der  Religion  der  Ceres-Proserpina  das  Bild 
des  Stiers  und  der  Kah  in  Be/iUg  auf  Sonne  und  Mond ,  auf 
Erde,  Meer  und  Unterwelt  in  verschiedenen  Verhältnissen 
vor.  Der  Stier  ist  Lichtstier,  Stier  der  Sonne,  die  Kuh,  Kuh 
des  Mondes.  Daher  ist  es  einerlei,  ob  Fackeln  in  die  Grube 
geworfen  werden,  wie  die  Argiver  thaten,  oder  der  Stier, 
wie  die  Einwohner  von  Nysa  pflegten.  Der  Stier  ist  nun 
entweder  widerstrebend  (das  junge  Jahr;  wie  zu  Nysa}, 
oder  willig  und  folgsam  (wie  zu  Hermione} ,  und  steigt  gern 
zur  Grobe  des  Pluto,  wo  ihn  tellurische  Dünste  betäuben. 
Aehnliche  Festgebräucbe  fanden  auch  zu  Ephesus  (Artemidor. 
Oneirocrit.  L  8.  p.  21.  Reiff.') ,  zu  Athen  und  auf  Creta  statt 
(Strabo  XIV.  p.  048.  Alm.  T.  V.  p.  5S2.  Tzsch. ). 

Von  Cariens  Küste  fuhrt  nun  der  Weg  auf  die  Inseln  bis 
nach  Thasos  und  Samothrace  hin.  Da  kämen  wir  zu  der 
Cabirischen  Ceres,  von  welcher  aber  oben  ausfuhrlicher  die 
Rede  war  '}. 

1)  Wir  bemerken  hier  nur  noch,  das«  die  Insel  Faros,  von  welcher 
die  Priesterin  Gleoboa  nach  Thasos  den  Kasten  der  Demeter  gebracht  — 
[mit  dieser  heiliger  Lade  hatte  sie  auch  Poljgnotos  im  Gemftlde  der  Un- 
terwelt in  der  Lösche  zu  Delphi  dargestellt.  Pausan.  X.  2S.  1.  vergl. 
Bnttieer  Archäol.  d.  Malerei  p.  36l.],  ehemals  Cabarnis  hiess  (eine  Spar 
des  Cabirendienstes),  und  die  dortigen  Cerespriester  Cabami,  deren 
Ahnherr  der  Ceres  den  Raub  der  Proserpina  verrathen  haben  sollte. 
Ceres  hatte  nämlich  die  Nachkommen  des  Cabarnus  aus  Dankbarkeit  zu 
ihren  Priestern  (op^ewyac),  s.  Antimachl  Colophonii  Fragmm.  ed.  Schel- 
lenberg nr.  XXXVI.  p.  83.  Als  Diener  der  Ceres  Messen  sie  aber  auch 
Kd&a^ot,  Reiniger,  Pollux  X.  28.  ib.  Hemst. 
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BereuteM  und  Paaiphae,  oder  Proierpina^FenuB  und  der  Ceree^ 

dienei  im  Pelapannes  und  in  Bäaiien. 

Auch  Arcadien  kannte  die  Ceres  und  ihre  Geheimnisse. 
Demeter  sachte  ihre  Tochter ,  erauihlte  man  dort;  Poseidon 
verfolgt  sie  mit  seiner  Liebe.  Darüber  erzörnt  die  Göttin; 
aber  als  sie  bes&nftigt  war,  badet  sie  sich  im  Flusse  Ladon. 
Vom  Zorne  heisst  sie  Brnrnys,  vom  Baden  loitia.  Als  Erin-* 
nys  trug  sie  im  coloisalen  Bilde  einen  Kasten  und  eine  Fackel. 
Sie  gebar  vom  Poseidon  eine  Tochter  Detpäna  und  ein  Wnn- 
derross  Jrion  mit  hellblauer  M&hne  CP^usan.  Are.  25.  6.  coli. 
S7.  e.  T.  Antimach.  1.  c.  p.  M  sqq.  [vergl.  Symbolik  III.  2. 
p.  406  sqq.  Ster  Ausg.J).  Ihre  Tochter  Proserpina  hat  auch 
einen  Beinamen  keöxmitog^  weil  sie  aus  dem  Hades  in  den 
Olympus  auf  einem  mit  ufeimen  Rassen  bespannten  Wagen  ge- 
fahren war  (Schol.  Pind.  Ol.  VI.  161.}.  Es  liegen  in  diesen 
Bildern  Andeutungen  der  doppelten  Natur,  der  tellurischeil 
und  siderischen,  welche  Ceres -Proserpina  behauptet').  In 
der  Cereshöhle  zu  Phigalia  hat  Demeter  gar  einen  Pferdekopf, 
Bilder  von  Schlangen  und  Thieren,  einen  Delphin  in  einer, 
eine  Schlange  in  der  andern  Hand ,  den  übrigen  Leib  sehwar» 
verhüllt  (^Paus.  Are.  42.  init}  *}•    Unweit  Acacesium  hatte 

t)    WelckeHs  Anslobt  s.  in  der  Zeitochr.  f.  alle  Kanal  L  1.  p.  68. 
2)    8o    kannte   eine   Orphiscke   Kosmogonie   (Athenag.   Legat  pre 
Christ,  p.  18  sq.)  eine  Persephone  mit  Tblergesiehtern  und  vier  Augen 
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jene  Despöna  ihr  Heili^hiim,  in  Verbindung  mit  der  Artemid 
Hegemone  (^Führerin} ,  den  Parcen ,  dem  Zeus  Möragetes  und 
dem  Hercules ,  der  dem  Apollo  den  Dreifuss  raubt  (Paus.  Are« 
n.  init.)  '}.  Die  angedeuteten  tellurischen  Begebenheiten 
wurden  mit  dem  Ackerbau  in  Verbindung  gebracht.  Das 
Klagefest  und  Saatfest  der  Thesmophorien  hatten  die  Arcadier 
in  seiner  alten  Bedeatnng  erhalten.  Die  agrarische  Bedeutung 
des  Zorns  der  Ceres  lasst  sich  schon  nach  dem  Obigen  ($.  4.^ 
nicht  verkennen,  wo  von  dem  Sicheleilande  der  Ceres  die 
Rede  war.  Aber  auch  in  Argolis  nicht.  Da  verehrte  man 
den  Poseidon  Phytalmius  (Paus.  U.  S2.  7.')^  der  das  Gedei-^ 
hen  der  Früchte  fordert  Erst  nachdem  der  wilden  Meerfluth 
der  Boden  abgewonnen  war,  konnten  Ackerbau  und  bürger- 
liche Ordnung'gedeihen.  So  deutet  sich  also  das  wilde,  schwarze 
Meerross  neben  der  Sichel  in  der  Ceres  Hand  (Note  1.)  von 
selber.  Es  ist  Geschichte  des  Bodens  in  Mythen,  Bildern  und 
Festen  niedergelegt,  und  alte  astronomische  Erinnerungen; 
denn  mit  den  Mondsphasen  wechseln  die  Erscheinungen  der 
Erde  upd  des  Meeres.  Darum  steht  das  weisse  Boss  des 
Mondes  mit  dem  blauen  Bosse  der  Flntben  und  der  Erde  in 
sichtbarem  Verhältniss. 

Auch  der  Name  Despöna,  der  Herrscherm,  fährt  uns  in 
einen  neuen  Ideenkreis.  Bei  den  Pheneaten  in  Arcadien  ver- 
wahrte man  die  Maske  der  CereB^Ctdaria  (Pand.  Are.  15.  l."). 
Dieselben  Arcadier  hatten  einen  Tanz  xLdaQtq.  Die  Namen 
sind  orientalisch.  Cidaris  heisst  im  Persischen  ein  königlicher 
Kopfschmuck  (s.  Belandi  Diss.  de  vet.  ling.  Pers.  p.  160  — 
168.  Diss.  T.  II. ) ;  und  so  haben  wir  hier  eine  kSniglkke  Ceres, 
eine  Himmeiskönigin  ohne  Zweifel,  wie  Despöna  eine  furcht- 
bare Herrscherin  in  der  Tiefe  war.     Doch  sitzt  auch  ihre 

and  Hörnern  y   welche  Rhea- Ceres  ans  des  Zeus  Umarmung  hervorge- 
bracht hatte. 

1)  Vergl.  die  Stoschische  Gemme  bei  Bchlichtegroll  in  der  Auswahl 
nr.  37*9  das  yerschönerte  BUd  der  Ceres-^EHnnys :  Ceres  mit  der  Sichel, 
ein  wildes  Boss  führend. 
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MoUer^  ab  Bckmarse  Ceres,  in  der  tiefen  Höhle  im  Unmut üi 
über  den  Raub  ihrer  Tochter  (Paus.  Are.  42.}.  Ceres -Isis, 
in  der  tiefen  Erde  einheimisch,  herrscht  über  die  Schatten, 
nnd  am  Himmel  wandelt  sie  als  Isis-Lnna  ihre  Bahn.  Jene 
Ceres^rotte  bei  Phi^alia  ist  ein  Bild  des  winterh'chen  Dunkels, 
wo  Fan  sie  entdeckt  und  Zeus  der  Parcenführer  sie  her- 
aosnift 

Nach  Theodoms  (ap.  Schol.  ad  Apollon.  Rh.  lY.  264.  ad 
Aristoph.  Nub.  S87.)  war  der  Mond  kur%  vor  der  Schlacht 
des  Herakles  mit  den  Giganten  in  Arcadien  erschienen.  Wir 
erkennen  hier  den  mythischen  Ausdruck  alter  astronomischer 
Wahrnehmungen  aber  das  Sonnen-  und  Mondsjahr,  und  in 
diesem  Sinne  ist  auch  wohl  der  mythische  Ruhm  der  Arca- 
dier  zu  betrachten,  die  sich  TiQooehqMfovq  nannten  '^.  In  die- 
sem Mottdslande  zeigte  man  auch  eine  Mondshöhle,  aus  der 
Vorzeit,  als  noch  Höhlen  die  Stelle  der  Tempel  vertraten, 
der  Selene  und  dem  Pan  gewidmet  (^Porphyr.  de  Antr.  Nymph. 
c.  M.  p.  19.  ed.  Goens.  vergl.  Quint.  Calab.  X.  126  sqq.  SchoL 
Apollon.  IV.  S6.}.  Pan  in  Widdergestalt  hatte  die  Luna  in 
einen  Wald  gelockt  und  dort,  wieder  in  seiner  Gestalt,  ihre 
Liebe  gewonnen  (Virg.  Georg.  III«  S91  sqq.  Macrob.  Sat.  V. 
St.^  Das  ist  der  Aegyptische  Pan ,  Juppiter-Ammons  Milch- 
broder,  Hermes  ist  sein  Vater,  dessen  heiliges  Thier  der 
Widder  war.  Dort,  in  Chemmis  (s.  Steph.  Byz.  v.  üavo^ 
nökigy  ist  er  in  gleichem  Verhältniss  zur  Luna,  wie  Hermes 
Ithyphallicus  zur  Proserpina  (Cic.  de  N.  D.  II.  22.).  Das 
AUes  will  nichts  anders  sagen,  als  dass  die  Sarme  den  Mond 
und  dadurch  die  Erde  hefruehtet  im  FrUhUngszeichen  des  Wid- 
ders.   Hier  lockt  der  weisse  Sonnenwidder  die  Luna;  bald 


1)  Verschiedene  Aiuichten  s.  hierüber  in  Heynii  Opuscc.  acadd.  II. 
p.  337  sq.  und  lArcher  Chronolog.  p.  223  sqq.  Strubo  (VIII.  p.  595.  T. 
lU.  p..3t6.  Tzsch.)  nennt  die  Arcadier  einen  der  ftitesten  Griechischen 
SlAamie;  und  Jo.  Lydns  (de  menss.  p.  78.  p.  190.  Roth.)  sngt^  Im  be- 
sselohne  in  der  Aegjptischen  Sprache  iü^  AUe^  das  ist  den  Mond.  Als 
mUe  F^au  erscheint  Ceres  im  Homerischen  Byninus  vs.  lOf. 
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werden  wir  die  Mondsfrao  Pasiphae-Persephassa  den  Sonnen- 
stier locken  sehen. 

Aach  feierten  die  Arcadier  Mysterien  der  grossen  Göttin-« 
nen,  Demeter  nnd  Kere  Soieü-a,  deren  Tempel  den  Bttnnern 
jahrlich  nar  Einmal  geöffnet  ward  (Paua.  Are.  U.  init.  vergL 
Paus.  Mess.  20.  2.  c.  26.  6.  0.  c.  27.  2.  «.  c  1  et  2.). 

Auch  die  Spartaner  hatten  einen  Dienst  der  Ceres  Eleu-* 
sinia  (Paus.  Lac.  20.  cf.  19.).  Beim  Xenophou  (Uist.  Gr.  VI. 
S.  6.}  werden  die  Stammhelden  der  Laconier,  Herakles  und 
die  Dioscnren ,  als  Lehrlinge  des  Attischen  Heros  Triptolemus 
aufgeführt ;  nnd  in  dem  von  des  Perseua  jüngstem  Sohne  He- 
lios {^Hkioq)  erbauten  Stadtchen  Helos  ward  das  Schnitzbild 
der  Persephone  an  gewissen  Tagen  in  das  Eleusinium  ge- 
bracht »> 

In  der  Landschaft  Achaja  verehrte  man  eine  Cercrt  Mytia, 
die  ein  Argiver  dieses  Namens  dahingebracht,  mit  einem  Cul- 
tns,  der  an  den  Hergang  bei  den  Thesmophorien  und  Elen- 
sinien  und  an  Aegyptischen  Ursprung  erinnert  (Paus.  Ach.  27.). 
Solche  Uebereinstimmung  Griechischer  Feste  mit  Aegyptischen 
bemerkt  auch  Plutarchus  (de  Isid.  p.  878.  E.  p.  640.  Wytt.), 
nnd  erzihlt ,  die  Böotier  feiern  im  Monat  Damatrius  (im  Aegyp- 
tischen Athyr)  ein  Ceresfest ,  welches  sie  wegen  der  Trauer 
der  Demeter  um  ihre  Tochter  das  Feet  des  Ferdru8se$  nennen. 
Es  war  die  Jehäieehe  Ceres,    Dieser  Raub,  so  wie  der  Zorn 


1)  Paus.  Lac.  20.  Ebenda«,  c.  19.  4.  werden  ms  auf  dem  Alf nr  eu 
Amyclft  [Worüber,  so  wie  über  den  Thron  daselbst,  Heyne»  antiquar. 
Aufs.  I.  1.  QuaCremere  de  Quiney  Ic  Jnp.  Olymp,  p.  196.  und  Weicker, 
Zeitschrift  I.  p.  280  sqq.  bu  vergleichen  sind.]  Demeter  j  Kere  und  Fiuto 
auf  einem  sehr  alten  Bildwerke  In  einer  Umgebung  gezeigt,  die  uns,  mit 
dem  Obigen  zusammengenommen,  nicht  sweifeln  I&sst,  dass  es  alte  Idee 
sey,  wenn  wir  bei  spätem  SchriftsteUem  lesen:  dass  Venus ^  Minervm, 
IHana,  Ceres  und  Proserpina  sieh  in  Eine  Oottheii  auflösen  ^  die  die 
Seelen  in  das  Leben  und  aus  dem  Leben  führt.  —  Eine  Ceres^Kaiapusm 
(Zurückführerln)  s.  in  den  Abbildungen  sa  diesem  Heft  nr.  9.  mit  des 
Bemerkungen  dazu« 
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daräber,  waren  telinrische  Begebenheiten,  so  wie  der  Grimm 
der  von  Poseidon,  dem  Erderschütterer ,  beschlarenen  Erd- 
mutter.  Aach  Plato  fahrt  mit  der  geraubten  Proserpina  durch 
die  Tiefen  der  Gewässer  (^Hom.  H.  in  Cer.  38.  Oi^ph.  Argon. 
1192^1196.}.  Wann  die  Tochter  hinabgerissen  wird,  ver-^ 
finstert  sich  Ceres  die  Matter,  sie  wird  zur  Erinnys,  und  es 
bewegen  sich  die  Gründe  der  Erde.  Das  wurde  in  jenem 
Böotischen  Feste  (s.  Plut.  I.  c.}  durch  Erschütterung  der 
unterirdischen  Capellen  Qf^iya^a)  des  Cerestempels  sinnlich 
dargestellt  /  ). 


1)  CTolIständig :  Ta  t^?  '■4;raia<  /ifyaQa  Mtvovatp,  wo  jedoch  Spanheim 
fttyalugtta  vorschlagt ,  mit  Bezug  auf  ein  zu  Delos  gefeiertes  Fest  der 
grosseo  Brote  und  mit  ErinneniDg  an  die  Schaubrote  der  Israeliten* 
Toup  verändert  dagegen  x^rovaiv  in  ohtouatp,  y^aie  lassen  sich  In  den  Ga- 
peUen  nieder/'  Wjttenbach  yertheidigt  die  vulgata,  erklärt  sie  aber: 
saceUa  tractant,  „sie  schreiten  in  den  Capellen  zu  den  heiligen  Hand- 
lnogen<<  vergl.  W^rttenb.  ad  Plutarch.  8ept.  Sapp.  conviv.  p.  930.  —  Aber 
das  ntovc  *iviU  beim  Porphyr,  de  Abstin.  IV.  9.  p.  326.  Rhoer.  ist  selbst 
zweifelhaft  Ich  bleibe  daher ,  mit  Bezug  auf  die  übrigen  Momente  dieser 
Cidtashandlnng ,  vorerst  bei  obiger  Auffassung,  lieber  die  Ceres  Achäa 
eia  Hehreres  unten  S«  25.1 


Creu%er*i  deotaclie  Schriften.    IV«  2*  ^7 
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Fortaetxung.    PasiphaS, 

Pasiphae,  des  Minos  Galtin,  war  Tochter  der  Sonne  und 
der  Perseü  (Apollod.  III.  1.  2  sq.  Paus.  V.  25.  undj^besonders 
Fischer  ad  Palneph.  II.  p.  21  sq.).    Ihr  Mythus  ist  in  die  Re- 
ligionen und  Heldengeschichten  fast  aller  Griechischen  Stämme 
verwebt.    Man  kann  ihn   beim  Apollodorus  (l.  c.}  und  beim 
Hyginus  (Fab.  40.  p.  102  sqq.  ib.  intt.}  ausführlich  dargestellt 
lesen.    Sie  gehört  unter  die  zauberischen  Mondfrauen,   unter 
die  Sonnenkinder  von  Colchis.  —  Ihr  Name  heisst  auch  Haai" 
tpdecroa.    So  heisst  Helios  (Hymn.  Orph.  VIII.  [7.]  14.)  und 
(das.  XXXVI.)  die  Diana   Ilaoitparj^^  und    beim  Maximas 
(jteQi  xara^x^^  v.  146.)  naai(favtj<;  der  volle  Mond.    Plutar- 
chus  (Agid.  et  Oleom,  c.  0.  p.  709.  B.)  erklärt  den  Namen 
vom  Orakelgeben  (tcuoiv  tpaiveiv  xa  f4apT€ta)^  und  beim  Job. 
Lydus  (de  menss.  p.  89.  p.  214.  Roth.)  soll  er  als  Attribut 
der  Fenus  die  allgemeine  Versuchung  durch  die  Liebe  (i;  7rd- 
oiv  BTtacpieiöa  rrjv  {]8ovi^v)  bezeichnen,  welche  Erklärungen 
einen   Grund Ae^rt^   alter  Naturgotlheiten    richtig    aufgebsst 
haben.    Pasiphae  ist  ein  unsterbliches  Sonnenkind  (Antonin. 
Liberal.  41.  p.  278.  Verbeyk.),  aber  auch  eine  Zauberin,  wie 
alle  Frauen  ihres  Stammes  (Antonin.  1.  c.  Apollod.  III.  15.); 
sie  behext  ihren  Gatten ,  den  erst  Procris  mit  einem  Heiltranke 
heilt,  wofür  diese  von  jenem  den  Alles  erhaschenden  Hund 
und  den  Alles  treffenden  Pfeil  empfängt. 
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Die  Lacooier  verehrten  auch  eine  PadphaS  (Platarch.  I.  c). 
Ihr  Heih'g^thnm  war  ein  Orakel ,  wo  die  Laeedamonisehen  Ma-* 
jGri^sfratspersonen  durch  Träume  (Incubalion}  im  Tempel  die 
Uölfsmittel  für  das  gemeine  Wohl  zu  erfahren  suchten  (^Cic. 
de  Divin«  L  48.^  ■}.  Bei  Pausanias  (Lac.  S6.  init.}  heisst  die 
Orakelgeberin  Ino,  und  man  fand  auf  dem  Vorplatze  des  Tem-* 
pels  Bilder  der  Pasiphae  und  des  Helios,  dabei  eine  Quelle 
Selene.  Pasiphae,  heisst  es,  sey  eine  fremde  Gottheit  der 
Thalamier.  Im  Grunde  ist  also  Ino  und  Pasiphae  Ein  Weeen^ 
nur  im  Volksdienste  getrennt 

In  Thessalien  ist  unter  diesem  Namen  eine  Venus  und 
Proserpina«  Ihr  huldigt  Herakles  der  Bmdertreiber ,  wie  in 
8iciiien  der  Persephone.  In  Sicilien  senkt  er  einige  Rinder 
in  den  See  ^}  in  Thessalien  lockt  sie  Pasiphae  durch  Liebes- 
lust. Auf  Creta  rouss  Herakles  auch  mit  dem  wilden  Meer- 
stiere ringen,  den  Pasiphae  (die  buhlerische  Kuh)  gar  leicht 
gebändigt  hatte,  wie  die  alten  Frauen  zu  Hermione  den  Opfer- 
stier. Von  dieser  Thessalischen  Pasiphaä  wissen  wir  Folgen- 
des: Pseudo- Aristoteles  (^Mirab.  Auscult.  c.  145.  p.  204.  Beckm. 
p.  47.  ed.  Westermann.}  erzählt  von  einer  alten  Inschrift  in 
Thessalien,  die  die  Einwohner  erst  mit  Hülfe  einer  ähnlichen 
im  Tempel  des  Ismenischen  Apollo  in  Böotien  entziffern  konn- 
ten ') ,  deren  erste  Verse  besagen :  Herakles  habei  der  Cythere 
Fersepkaa^sa  ein  Heüigthnm  gegründet,  ah  er  die  Rinder  den 
Geryon  nach  Erythia  getrieben  hatte,  die  durch  Liebealust  gebän- 
digt habe  die  Göttin  Pasiphaesea.  Dieses ,  und  die  ganze  Ideen- 
reihe von  diesen  Göttinnen,  belehrt  uns,  dass  Persephassa 
und  Pasiphae  und  Cythere  in  der  ältesten  Götterlehre  im  Grunde 


1)  Cp.  211.  ed.  Moser,  wo  sCaU  Pasitheae  zu  lesen  ist  Pasiphaae. 
Ueber  diese  Oertlichlceit  und  das  Orakel  s.  Creuzers  Anmerkung  da* 
selbst.] 

2)  üeber  den  Stier  in  Bezug  auf  das  Meer  s.  Eustoih.  ad  Odyss,  f« 
25.  p.  13.  lin.  50.  Bas. 

3)  Vergl.  Welcker^s  Zeitsehr.  f.  alte  Kunst  I.  1.  p.  87.  Not. 

17* 
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Eins  waren,  und  daher  der  Name  der  Einen  Epitheton  der 
Andern  und  dann  wieder  Hauptname  seyn  konnte  '}. 

Diese  Pasiphae  nun  ist  im  Zauberlande  Colchis  zu  Hause, 
Schwester  des  Sonnenmannes  und  Verderbers  Persea,  der 
Circe  und  des  Erdmannes  Aeetes,  des  Vaters  der  Medea,  in 
dem  Lande,  wo  die  Stiere  Feuer  schnauben  um  das  goldene 
Widderfell,  wo  der  Drache  das  Vliess  bewacht,  und  wo  Schlan- 
genzähne gesäet  werden.  Alles  Bilder  aus  der  Sonnenbahn 
im  Thierkreise.  Sie  ist  Zauberin,  aber  ihren  Zauber  löset  der 
Circaisehe  Trank,  w^elchen  Procris  bringt,  des  Schlangenman- 
nes  Erechtheus  Tochter,  die  von  der  Eos  QAurora)  Betrogene 
und  sie  wieder  Betrügende  ').  Also  immer  wieder  Verderben 
gegen  Verderben,  Zauber  gegen  Zauber,  kurz  der  ganze 
Dualismus  jener  Samothracischen  und  Idaischen  Religionen. 
Aber  auch  der  Zwiespalt  wieder  in  Ein  Individuum  gelegt  — 
und  so  ist  Pasijihae  bald  die  böse  Moiidsfrau,  die  arge  Lilith, 
die  den  Minos  bezaubert  und  die  Weiber  in  der  Umarmung 
erwürgt '(  Antonin.  Lib.  und  Apollod.  IL  cc.},  bald  als  lockende 
Aphrodite  der  sänftigende,  Liebe  wirkende  Mond,  die  hülf- 
reiche  Prophetin  durch  Träume,  Orakelgeberin  in  der  gemei- 
nen Noth,  wie  zu  Sparta. 

Jene  widernatürliche  Vereinigung  der  Pasiphae  aber  mit 
dem  Stiere,  durch  des  Dädalus  Kunst  bewerkstelligt  (Suid.  L 
p.  752.  Kust.  Zenob.  Proverb.  IV.  6.} '},  ist  nichts  anders  als 

1)  [Man  vergeiche  jetzt  überhaupt  Vrtitre  Proserpina  Ulustrata  da 
Odoardo  Gerhard,  Fiesole  18'26.  und  hierzu  besonders  p.  18.  etp.  56  sqq.; 
um  so  mehr,  da  dieser  Archäolog  meine  Ideen  auch  durch  eine  Reihe 
antiker  Bildwerke  belegt  und  gelehrt  weiter  entwickelt  hat.] 

2)  [Hierbei  im  Vorbeigehen  Hinweisung  auf:  Kephalos  und  Prokris, 
eine  mythologische  Untersuchung  von  K.  Schwenk  im  Rheinischen  Mu- 
seum VI.  p.  522<~578. ;  auf  die  Erläuterungen  aus  antiken  Denkmälern 
nach  Millingen^  ancient  monumm.  ined.  p.  35  —  40.  su  pl.  XIY.;  nach 
E.  Gerhard  und  Th.  Panofka,  s.  oben  II.  3.  p.  696.  zu  nr.  30^-32.  3ter 
Ausg.  und  besonders  auf  die  Erörterungen  über  diesen  Attischen  Mythen- 
kreis III.  2.  g.  28.  p.  416  sqq.  dieser  3ten  Ausg.] 

3}    [Eine  Silbermunze  von  Phüstos  auf  Kreta  zeigt  uns  die  Pasiphae 


die  Arcadische  Sage  von  der  Verführung  der  Luna  durch  den 
Pan  als  Widder:  der  alte  Satz  von  der  Verbindung  der  Sonne 
im  Frühjahre  mit  dem  Monde  und  von  der  Befruchtung  der 
Erde  durch  den  Mond;  das  einemal  im  Zeichen  des  Widders, 
das  anderemal  im  Zeichen  des  Stieres.  Darum  widmet  der 
Sonnenheld  Herakles,  der  Führer  der  Monden  (^der  Monate, 
ßovq^  ProcI.  ad  Hesiod.  p.  168.),  zu  Hypata,  im  Lande  der 
Aenianer,  der  Persephone-Pasiphae ,  die  die  Rinder  gebändigt 
hat  {A.  i.  dem  Monde,  der  die  Rinder  der  Monate  durch  Liebe 
reizt,  der  Monat  vor  Monat  sich  eignet  und  unterwirft),  jene 
Weihetafel,  die  im  Stierlande  Böotien  im  Tempel  des  Sonnen^ 
apollo  ihre  Deutung  findet.  Das  ist  also  Pasiphae,  die  Alle 
heimsucht  mit  der  Liebeslnst.  Also  wieder  eine  Geschichte 
aas  der  Sonnenbahn  und  aus  dem  Mondslaufe  von  Westen 
her,  welche  jenen  Mythen  gleichsam  antwortet. 

Die  sich  unter  Männerhänden  sträubenden  Rinder  zu  Her- 
mione,  die  nachher  durch  alte  Frauen  sich  zum  Messer  führen 
lassen,  sind  das  Bild  der  Sonnenrinder  (der  Monden),  die, 
aufgetaucht  aus  des  Meeres  Schoosse,  woher  alle  Gestirne 
kommen ,  und  hinübergestürmt  über  die  Höhe  der  Sonnenbahn, 
nun  allmählig  von  selber  mit  dem  Ablaufe  der  Monate  herun- 
tersteigen, und  sich  in  Liebe  hinwenden  zu  dem  dunkeln  Reiche 
der  Proaerpina,  der  Venus  Libitina,  der  Göttin  der  Lust  und 
de»  Todes  f  die  in  alt-Italischer  Religion  als  Lebensgöttin  und 
Leichengöttin  gedacht  wurde  (Voss  Etymol.  Ling.  Lat.  v.  Li- 
bitina.  Dionys.  Halic.  IV.  2.  Plut.  Quaest.  Rom.  c.  23.  p.  260. 
B.  p.  101.  Wytt). 

dem  Stier  gegenüber  uDd  auf  der' Rucks ei&e  den  Dädalos,  bei  Pr.  Streber 
Nam.  gr.  T.  II.  5.  6.  und  jetzt  bei  Th.  Panofka,  Von  dem  Einfluss  der 
Gottheiten  auf  die  Ortsnamen  Taf.  IV.  nr.  27.] 
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JUinoa,  Theseus  und  Ariadne  oder  das  Opfer  des  Pflugsliere  %u 

Athen* 

M  i  n  a  s  >}• 

Der  Gemahl  der  Pasiphae,  Minos,  war  auch  im  Zeichen 
des  Stiers  vom  Joppiter  und  der  Europa  gezeugt.  Er  stellt 
auch  in  andern  Zügen  das  Bild  alter  Naturgötter  in  sich  dar. 
Wie  jene  Sonnenhelden,  Hercules,  Perseus,  ist  er  bald  ein 
guter,  bald  ein  böser  König  in  demselben  Sinne  (Antonin. 
Liberal,  c.  30.).  Er  ist  aber  auch  in  dem  Sinne  Mann  des 
Stiers,  dass  er  Ackerbau  und  mit  ihm  Ordnung  und  Sitte 
gründet  Es  sind  folglich  in  ihm  dieselben  Erhellungen  und 
Verfinsterungen  sichtbar ,  die  wir  in  jenen  andern  Abbildern 

1)  Yergl.  Homer.  Briefe  p.  44  sqq.  75  s(^>  Wahrscbeiolich  haben 
wir  in  dem  Namen  Minos  hauptsächlich  hierogljphische  Traditionen  astro- 
nomischer und  astrologischer  Art,  namentlich  Theoreme  über  das  Ver- 
haltniss  des  Mondes  zur  Sonne  ^  vorzüglich  die  Andeutung  eines  iuniso- 
larischen  Cyclus  y  und  Beobachtungen  über  physische  Ver&nderungen , 
welche  sich  nach  Mondsphasen  und  Mondscyclen  zutragen.  Yergl.  die 
Hauptstellen,  die  Fischer  gesammelt  hat  ad  Aeschin.  Dialog.; III.  p.  163. 
und  Toliius  ad  Apollon.  Lex.  Hom.  p.  263  sq.  Ein  Hanptbeweis  liegt 
unter  andern  in  dem  Beiwort  hv^wgo^  (Odyss.  XIX.  178.) ,  d.  i.  alle  neun 
Jahre,  oder  alle  neun  Jahreszeiten,  d.  i.  alle  drei  Jahre  (wann  Minos 
sich  dem  Vater  Zeus  naht)}  welches  Beiwort  ihm  schon  Homerus  1.  c. 
beilegt.  Yergl.  Neumann  Her.  Cret.  Specim.  p.  56«,  welcher  den  Minos, 
Mcne«  und  den  Indischen  Menü  mit  einander  vergleicht. 


des  Sonnenkönigs  gesehen  haben.  Wie  z.  B.  Mithras-Perses 
aas  der  Felsenhöhle  hervortritt  and  den  Stier  opfert,  so  hat 
auch  Minos  seine  Felsengrotten,  so  geht  auch  ihm  ein  Stier 
ans  der  Tiefe  auf,  der  endkch  in  der  Grotte  gebändigt  nnd 
geopfert  wird.  Mithras  ferner  und  Osiris,  die  ersten  Gesetz- 
geber und  Ordner  auf  der  Oberwelt ,  sind  denn  auch  die  Tod- 
tenrichter.  Gerade  so  empfangt  Minos  mit  seinem  Bruder 
Rhadamanthus  das  grosse  Richteramt  im  Hades.  Den  drei 
bekannten  Richtern  in  der  Unterwelt  gesellt  Plato  (^Apol. 
c  32.  p.  41.  a.3  den  Triptalemua  bei,  jenen  Attischen  Lfebling 
der  Ceres,  der  zuerst  den  Völkern  das  Samenkorn  gegeben 
nnd  mit  ihm  Gesetz,  Sitte  nnd  Lehre  (s.  Welcker  Zeitschr. 
f.  a.  K.  L  1.  p.  1S4.). 

Ausländische  Werkmeister  unter  dem  Einflnss  der  Plane- 
ten hatten  den  alten  Heroen,  dem  Prötns  und  Persens,  die 
Hauern  von  Tirynth,  Mycenä  und  die  Grotten  von  JNauplia 
(Eust  ad  Odyss.  XI.  S21.  p.  440.)  gebaut;  Werke,  die  Pau- 
sanias  ( IX.  SO.  8.^  mit  den  Pyramiden  Aegyptens  zusammen- 
Ktellt  Mit  gleichem  Rechte,  ja  noth wendig,  stellen  wir  das 
Cretische  Labyrinth  mit  dem  Aegyptischen  zusammen,  dessen 
dreitausend  Kammern  die  dreitausend  Jahre  der  Wanderung 
der  Seelen  andeuteten  (Herodot.  H.  12S.}.  Ein  fremder  Wun- 
dermann, ein  Dädalus,  hatte  auch  dem  Minos  ein  Labyrinlh 
gebaut.  Dädalus  sollte  aus  dem  Stamme  des  Erechthcus  seyn, 
der  am  frühesten  Cultur  und  Lehre  nach  Athen  verpflanzt 
hatte;  ein  Kunstroensch  priesterlicher  Vorzeit. 

Die  Stellen  der  Alten  über  das  Cretische  Labyrinth  hat 
Mcursius  (Creia  II.  2.}  gesammelt.  Valckenaer  '}  hat  zu 
erweisen  gesucht,  dass  es  oben  unbedeckt  gewesen  sey.  War 
diess,  80  glich  es  vielleicht  um  so  mehr  manchem  ausländi- 
schen Grottenbau,  und  wir  werden  auch  an  das  Gemach  von 


t)  ad  Theocrit.  Adoniaz.  p.  230.  B.  C.  ver;;1.  Melcteoim.  f.  p.  di  sq. 
ib.  aoDoU.  [vergleiche  Hoeck,  Kreta  p.  56  sqq.  uod  p.  447  sqq.  und 
jetzt  0.  Jaliu,  Vusenbilder  nr.  2.  Thescus  uod  der  MiDoiaurus  p.  ii.sqj 
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Argos  erinnert,  in  welches  Jappiter  den  Re^en  des  Sonnen- 
goldes von  oben  herabliess,  damit  Danae  befrachtet  werde 
mit  dem  herWichen  Sonnensohne.  Sonnenstiere  und  Monds* 
fraoen  hausen  auch  im  Cretischen  Wunderbau,  den  freihch 
der  gemeine  Mythus  zu  einem  Hause  der  Schande  des  Däda- 
lus  (^daiSdkov  [Avooq)  erniedrigte  *).  Wie  sehr  aber  auch 
die  Fabel  den  ursprünglichen  Sinn  entstellt  hat,  so  bleibt  doch 
der  Hauptsatz  stehen,  dass  Venus  die  Begattung  des  Stieres 
mit  der  Mondskuh  fördert. 

Doch  auch  in  ordentlicher  Liebe  hatte  Pasiphae  dem  Mi- 
nos  Kinder  geboren.    Zwei  davon  werden  dem  Bändiger  des 
Minotaurus  vermählt,  dem  Theseus,  der  uns  nach  Athen  zu- 
rückführt.   Jene  Kinder  sind:  Androgens,  Creteus,  Glaucus, 
Deucalion,   Ariadne  und  Phädra.    Ueber  den  Glaucus  erzäh- 
len die  Griechen  Vieles  ^):  wie  er  als  Knabe  mit  einer  Maus 
spielt,   ins  Honigfass  fällt  und  hier  seinen  Tod  findet;   wie 
dann  der  Seher  Polyidos,  der  erst  das  Räthsel  vom  dreifar- 
bigen Stiere  gelöst,  dann  den  Leichnam  gefunden,  mit  diesem 
im  Grabgewölbe  eingesperrt,  mit  dem  Wunderkraute,  das  die 
Schlange  bringt,  den  Knaben  wieder  erweckt   Alle  Umstände 
der  Erzählung  und  die  Vergleichung  der  Bedeutung  des  Ho- 
nigs in  verschiedener  Hinsicht  beweisen ,  dass  auch  hier  solche 
Gebräuche  und  Vorstellungen  alter  Religion   liegen  mögen, 
die  von  Oberasien   und  Aegypten  her  nach  Greta  und  in  die 
Mysterien  von  Athen  verpflanzt  worden  sind :  Bilder  von  Stier, 
Schlange  und  Biene  und  von  der  damit  verbundenen  Todten- 
bestattung  und  von  dem  Glauben  an  die  Seelenwanderung. 

Für  den  Glaucus  war  der  dreifarbige  Stier,  der  die  Far- 
ben mit  dem  Tageslichte  wechselt '} ,  ein  Zeichen  des  Heils 

1)  Noch  sehen  wir  die  verunehrende  Geschichte  des  Dadalas  in  Bild- 
werken der  Griechen.  S.  Winckelmann  Monumm.  inedd.  tab.  93.  94.  [vgl. 
jetzt  die  Bilder  bei  Guigniaut  nr.  700—703.  mit  den  Erklärungen.! 

2)  ApoUodor.  III.  1.  2.  ib.  Heyne  Hygin.  Fab.  136.  Palaephat.  27.  ib. 
Fischer. 

3)  Wie  der  Sonnenstier  Onuphis  in  Aegypten.  Maerob.  Saturn.  I.  2i, 
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gewesen.  Sein  Bruder  Andrageon  wird  nach  einem  Mythus 
in  Attica  von  dem  feaersprühenden  Marathonischen  Stiere  ge- 
tödtet.  Sein  Name  bedeutet  Erdmann ,  wie  der  des  Aeetes  in 
Coicbis,  wo  auch  feuersprühende  Stiere  sind«  Dem  tapfern 
Sohne  des  Minos  wurde  von  den  Athenern  ein  Ehrenkampf 
angeordnet,  worin  sie  ihn  Als  Eurygyes  {^Weäpfläger ,  Besitzer 
groner  Aecker)  verherrlichten;  ähnlich  dem  Pflugmanne  Echet- 
los,  dem  Ochsenanjocher  Buzyges  und  dem  dreimaligen  Pflüger 
Triptolemus.  Auch  jenen  Sohn  des  Minos  sollte  der  Mann  der 
Heiischlange,  Aesculapius,  wieder  zum  Leben  erweckt  ha- 
ben '}.  Es  bleibt  ja  der  Mann  der  Erde  in  der  Erde  nicht, 
sondern  neuverjüngt,  wie  die  Schlange,  die  in  den  Boden 
schlüpft,  soll  er  hervorgehen  und  aufisteigen  zu  den  Sternen, 
wo  das  Bild  der  Schlange  zu  seinem  Tröste  glänzt. 

i)  Propert.  U.  1.  63.  Hesjcb.  I.  pag.  1532.  Alb«  Ser?.  ad  Virg. 
Aen.  VI.  20. 
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Fortaetaung.     T  h  e  a  e  u  s. 

Schwer  ahndete  Mmos  an  den  Athenern  des  Androgeos 
Tod.  Das  Opfer  von  sieben  Jungfrauen  und  sieben  Jünglin- 
gen, das  sie  bringen  mussten,  ist  bekannt  *}.  Hier  tritt  nun 
Theaeua  seine  Heldenbahn  au,  von  dem  die  priesterliche  Vor- 
zeit viel  ,,schrieb  und  sang^^  (Plut.  Thes.  c.  19.},  wie  vom 
Hercules,  Dschemschid  und  ühnlichen  Helden,  deren  Historie 
vom  Sternenhimmel ,  von  Tempeiwänden  und  aus  Liedern  ge- 
nommen ist.  In  dem  Mythus  von  Theseus  begegnet  uns  gleich 
im  Eingange,  nachdem  Theseus  seines  Vaters  Aegeus  Schwert 
und  Schuh  gewonnen  hat,  die  Giftmischerin  Medea  aus  Col- 
chis.  Sie  will  heilen  und  verderben  (^Plutarch.  Thes.  c.  12.}. 
Heilen  will  sie  den  Aegeus  von  der  Kinderlosigkeit,  aber 
der  Fremdling  (Theseus}  soll  den  Giftbecher  trinken.  Doch 
das  Schwert  aus  dem  Felsen  gibt  den  Sohn  zu  erkennen  und 
rettet  ihn.  Er,  eigentlich  Sohn  des  Neptunus,  wie  man  wusste, 
vertreibt  nun  den  Stiefbruder  Medus  und  die  Stiefmutter  in 
das  Land  der  Magier,  woher  sie  gekommen  war,  und  Medus 
gibt  den  Medern  Ursprung.  Theseus  aber  rettet  das  Vater- 
land von  der  schweren  Plage.  Nun  fängt  er  den  Marathoni- 
schen Stier  und  opfert  ihn  dem  Delphinischen  Apollo  (Plut. 
Th.  c.  14.}.    Bei  dem  Zuge  nach  Creta  befiehlt  ihm  der  Gott 

1)    8.  die  Stellen  bei  Heyne  ad  ApoJIod.  III.  161.  Plutarch.  Tbeseus 
c.  15  sqq.  vergl.  Uellanioi  Fragmin,  p.  115.  Philoohori  Fraginm.  p.  30  sqq. 


zu  Delphi,  die  Venus  zur  Fahrerin  zu  wählen,  die  fortan 
Epitragia  (^BTitt^ayia)  beisst,  weil  die  Opferzief^e  sich  unter 
seinen  Händen  in  einen  Bock  umgewandelt  hatte  (^Plut.  I.  c. 
G.  18.^  ' ).  Also  auch  hier  wieder  ein  Zeichen ,  das  am  Him- 
mel in  der  Sonnenbahn  hervortritt.  Auch  dem  heilenden 
(ovXii/ji)  Apollo  und  der  heilenden  (ovki^}  Diana  bringt  er 
ein  Gelübde  für  die  gluckliche  Räckkehr  (^Pherecydes  ap. 
Hacrob.  Saturn.  L  17.))  d.  L  der  Sonne  und  dem  Monde  als 
Gesundheitsgebem.  Auf  Creta  erweist  er  sich  gegen  den 
Minos  gleich  als  GöUcrsohn,  indem  er  den  Siegelring  des 
Minos  und  eine  goldene  Krone,  ein  Geschenk  der  Amphitritc, 
aus  dem  Meeresgründe  heraufholt  (Paus.  1. 17.  S.  Hygin.  poet. 
astron.  IL  5.  p.  4M.  Stav.). 

Indem  Tbesens  sich  in  das  Labyrinth  hinab  wagt,  ist  er 
auch  in  einem  Todtenreiche,  er  ist  im  Grottenbau  unter  der 
Erde.  Es  ist  ein  Bau  der  Welt  und  des  Lebens,  ein  Bild  der 
Sonnenbahn  und  ihres  Laufes  durch  manche  Irrgänge  und 
Krümmen.  Aus  ihrem  Gewinde  kann  nur  Libera  (die  Löse- 
rin}  die  Seelen  retten.  Das  Labyrinth  ist  bewohnt  von  dem 
feurigen  Verderber,  vom  Stiermann  Minotaurus,  dem  Sohne 
thierischer  Brunst,  dem  bösen  Genius  der  verzehrenden  Son- 
nengluth.  Theseus  ist  der  Held  im  Aufgange.  Er  soll  den 
Kampf  in  dem  Labyrinth  der  Sonne  und  der  Seelen  bestehen. 
Eine  Helferin  steht  am  Eingang,  des  Verderbers  Minos  Toch- 
ter selbst,  Ariadne- Aridela  (Hesych.  L  p.  6129.  Alb.},  die 
Uellleuchtende  (in  der  Finsterniss  des  Seelenweges}.  Jener 
Krone  Edelgesteine  aber  leuchteten  dem  Helden  in  dem  Dun- 
kel des  Labyrinthes.  Das  ist  die  nördliche  Krone,  die  am 
Himmel  glänzt,  die  im  Herbste  das  Hinabsinken  der  Sonne 
und  den  Anfang  des  Reiches  der  Nacht,  sechs  Monate  später 
die  Ruckkehr  der  Sonne  bestimmt  durch  ihren  Abendaufgang. 

t)  [lieber  die  verschiedenen  Attribute  und  Beinauicn  der  Aphrodite, 
8.  B.  ans  dem  Thier reich  Baas,  Löwt,  Aphrodite  Paodemos^  Leaina  u.  s.  w. 
a.  jeteft  Th.  Panofka,  Berliner  Terracotten  nr.  17  >  29  -  36.] 
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Offenbar  haben  wir  hier  an  Jahresfeste,  Saat-  und  Erntefeste, 
die  der  Sonnenheld  zu  Athen  angeordnet  hatte ,  bei  dem  Auf- 
und  Untergange  der  nördh'chen  Krone,  zu  denken.  Zu  der 
Zeit  der  Attischen  Dramatiker  wurden  jene  Anordnungen  in 
ihrem  wahren  Geiste  selten  mehr  verstanden  (^Paus.  I.  2.  3.}, 
und  wohl  nur  von  den  in  die  Attischen  Mysterien  Eingeweih- 
ten ,  wo  der  Kranz  auf  dem  Haupte  der  Initiirten  jene  Krone 
der  Ariadne  selbst  war,  ein  Kranz  des  Aufgangs  und  des 
Untergangs,  des  Herabsteigens  der  Seele  durch  die  Sonnen- 
bahn und  ihrer  Rückkehr,  also  ein  Unterpfand  der  Unsterb- 
lichkeit. Auf  Auf-  und  Untergang,  Tod  und  Leben  in  allen 
Bedeutungen  geht  auch  das  schwarze  und  weisse  Segel  am 
Schiffe  des  Theseus.  So  ist  auch  die  traurig  entschlafene 
und  fröhlich  wieder  erweckte  und  zur  himmlischen  Herrlich- 
keit erhobene  Ariadne  auf  den  Sarkophagen  der  Griechen  ein 
Bild  der  Unsterblichkeit  ^).  Aber  nicht  nur  ein  Trostbild  im 
Tode  ist  sie;  der  Knäuel  in  ihrer  Hand,  mit  dem  sich  Theseus 
aus  den  Irrgängen  findet,  macht  sie  zur  Parce  des  Lebens. 
Sie  ist  Proserpina  -  Venus.  Sie  steht  der  Geburt  vor.  Hiess 
doch  auch  Venus  eine  Parce,  und  sind  die  Parcen  doch  auch 
der  Proserpina  beigesellt.  Sie  führet  die  Seelen  durch  das 
Labyrinth  des  Lebens,  sie  ist  auch  eine  gute  Spinnerin,  wie 
Ilithyia  ')• 

Auf  Greta  und  zu  Athen  wurden  nun  solche  Lehrsätze 
den  Eingeweihten   auf  doppelte  Weise   eingeprägt:   einmal 

1)  Ueber  Bildwerke  aus  diesem  Kreise  s.  Böttiger  im  Archaolog. 
Museum  I.  p.  1  sqq.  vergl.  Visconti  zum  Mus.  Pio-Clement.  II.  Tab.  24. 
[Vergl.  jetzt  St.  Victor  zu  Bouillon  Musee  des  Antiques  II.  9.  Jacobs, 
Denkschr.  d.  Münchn.  Akad.  B.  V,  p.  i  sqq.  Raoul-Rochette  Oresteide 
p.  210.  Die  Ueberslcht  der  Bildwerke  bei  K.  O.  Müller,  Handb.  %,  4t2. 
p.  641  sq.  vergl.  O.  Jahn  in  d.  Darmst.  Zeitschr.  d.  Alterth.  1842.  p.  884. 
und  zugleich  über  den  ganzen  Theseus-Mythus  t.  Stackeiberg,  der  Apol- 
lotempel ztt  Bass&  p.  50.  und  p.  129  sq.J 

2)  S.  Piutarch.  Thes.  cap.  23.  Hygin.  Fab.  42.  Lippert.  Dactylioth. 
T.  II.  51. 
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wurden  an  den  Jabresfesten  die  Götter«  nnd  Heroengeschich« 
ten  in  Chören  dargestellt,  sodann  aber  aocb  dorch,  meist  rohe, 
Bildwerke.  So  hatten  die  Delier  einen  labyrinthischen  Tanz, 
den  Theseus  bei  der  Rückkehr  von  Creta  gestiftet  haben 
soiile,  als  er  das  VemuhUd  aus  den  Händen  der  Ariadne  dort 
als  Weihgeschenk  gestiftet  und  dem  Apollo  geopfert  hatte. 
Er  stellte  in  diesem  Tanze  die  Windungen  des  Labyrinthes 
dar  '}•  Einen  Tanz  der  Sonnenbahn  und  Seelenbahn  hatten 
gewiss  auch  die  Creter,  sogar  nach  Spuren  beim  Homerus 
(11.  XVIII.  500.  und  dazu  die  Erklärer  bei  Heyne  p.  561  sqq.). 
Solche  mysteriöse  Tänze  finden  sich  auch  noch  auf  Kunst- 
denkmalen '}.  —  Ohne  Zweifel  ist  fast  die  ganze  Fabel  von 
Pasiphae  und  Minotawrus,  von  TheseuM  und  Ariadne  aus  myste- 
riösen Choren  und  Scenerien  entsprungen,  womit  frühzeitig  in 
den  Tempeln  von  Creta  nach  Aeggptischer  und  Ph&meischer 
Weise  jene  Hauptsätze  der  NaturreUgion  an  den  Jahreafeeten 
gefeiert  worden  waren  '). 


1)  Plut.  Thes.  cap.  21.  p.  9-  D.  PoUnx  IV.  101.  Luoian.  de  Saltat 
S.  16.  coli.  %.  49. 

2)  8.  Tischbeines  Vasengemälde  I.  25.  Dieses  nebst  ähnlichen  s. 
auch  bei  Miliin  Galerie  Myth.  nr.  482  —  495.  und  dazu  die  Abb.  zur  S. 
u.  M.  T.  LV.  nr.  1.  Erkl.  p.  29  sq.  2ter  Ausg. 

3)  Etymologien  des  Namens  ertoiv^  s.  Plut.  Thes.  c.  4.  Btymol.  m. 
p.  45 1.  Sylb.  Andere  sind:  von  ^da&ut^&tofiot,  von  seinen Satxun gen f 
oder  weil  in  ihm  die  ^t<«  den  Vater  des  Volks  erkannten,  Suid.  t. 
OrtOtiop  und  &ijaaa  ib.  Kust.  und  Photii  Lex.  p.  71.  oder  well  er  als  Licht- 
beld  den  Glanz  der  rettenden  Ariadne-Aridela  schauete  (,i&titUo,  ion. 
Maittaire  p    12  t    B.). 
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$•   12. 

Fortsetxufig.     TheseuSf  der  Starke,  der  Stierbändiger,  Mtnotau^ 

ru8,  AchelouB,  das  Symbol  des  Stiere. 

Theseus  ist,  wie  Hercnles,  ein  Stierbändiger.  Dabei  dachte 
sich  das  Alterthum  vorzügliche  Stärke.  Ein  Starker  hatte  zuerst 
den  Stier  unter  das  Joch  gebengt  und  zum  Pflügen  gezwun- 
gen. Das  Starke  heisst  bei  den  Griechen  BTtLravQov  (Hesych. 
in  voc).  —  Die  Kunst,  Stiere  zu  bändigen,  hing  mit  dem 
Ackerbau  zusammen.  Der  Stier  war  dem  Menschen  dazu  un- 
entbehrlich: darum  finden  wir  im  Alterthum  häufig  das  Gebot, 
ihn  zu  schonen  (Porphyr,  de  Abstin.  IL  11.  p.  120  sq.  IV.  22. 
p.  S78.  Rhoer.  Petit.  Legg.  Att.  und  dazu  Wesseling  p.  68. 
Böttiger  in  der  Aldobrand.  Hochz.  p.  165.}. 

Wesentlich  sind  zur  Erläuterung  der  CereaUachen  Religio-' 
nen  die  Vorstellungen  der  Alten  von  Opfern  und  Schlachten 
des  Pflugetiere.  Sehr  merkwürdig  sind  die  Nachrichten  über 
die  zu  Athen  jährlich  gefeierten  Buphom'en,  wo  jedesmal  über 
den  Mord  des  Stiers  Gericht  gehalten  wurde,  der  Schläger 
des  Stiers  entfliehen  musste,  von  den  dabei  beschäftigten  Per- 
sonen jede  die  Schuld  von  sich  abwälzte,  bis  endlich  der 
Schlächter  die  Schuld  auf  das  Messer  warf,  welches  darauf 
verdammt  und  in  das  Meer  geworfen  wurde  '}•  Aehnliche 
■ — ■ — --  —    -    i-         -     .----.,    -  - 

1)  Aelian.  V.  H.  Vin.  3.  AndroCion.  Pragram.  edd.  Lenz  et  Siebeiis 
p.  111.  Hesych.  T.  I.  p.  755.  Alb.  Porpbjr.  de  Abst.  II.  29.  p.  154.  Rhoer. 
Paasao.  I.  2^.  11.    [Heber  diese  Sagten  aad  Gebräuche  habe  ieh  seitdem 


Gebräache  finden  wir  anderwärts.  Es  gab  Euphonien  bei  den 
Dionysien  auf  der  Insel  Tenedos  mit  übniichen  Gebräuchen, 
wie  KU  Athen  (^Aelian.  H.  A.  XIL  84.}.  Jene  sonderbare 
Carimonie  su  Athen  fol^^e  jahHieh  auf  die  Ceresfeier  %u  Eleu- 
sie.  Der  Ceres  Lieblinji: ,  Triptolemus ,  hatte  jenes  Gesetzjge- 
^ben^  den  Pflugstier  zu  verschonen.  Hatten  nun  aber  Lust 
and  Noth  und  Gewohnheit  frühe  veranlasst,  dass  man  auch 
von  dem  gebrauchten  Ackerstiere  noch  Nützen  ziehen  wollte ; 
80  stellten  doch  die  Gesetzgeber  das  Schlachten  des  Acker- 
stieres unter  religiöse  Obhut,  so  dass  jedes  Stierschlachten 
gleichsam  zu  einem  Opfer  wurde. 

Da  nun  in  der  religiösen  Anschauung  der  Vorwelt  der 
Stier  auch  ein  Bild  der  Materie  überhaupt  war  und  des  Loo- 
ses,  das  die  thierische  Natur  trifft,  so  verwebten  sich  mit 
jenen  Buphonien  auch  noch  andere  Vorstellungen,  welche  sich 
durch  mehrere  Spuren  verratfaen.  Bei  Porphyrius  (L  c.}  heisst 
es:  der  Stier,  der  vom  Felde  kam,  frass  Mehl  und  Gerste 
vom  ehernen  Tische  des  Zeus  Pollens,  d.  i.  er  geniesst  die 
Früchte  des  Feldes  wieder,  die  er  erwerben  hilft.  Dafür  muss 
er  sterben.  Der  Mensch,  der  Lenker  des  Stiers,  kehrt,  wie 
er,  zur  Erde  zurück,  deren  Früchte  er  isset,  wie  der  Stier. 
Das  war  eine  Lehre  der  Stifter  des  Attischen  Ackerbaues, 
der  Schlangen-  und  Erdmanner.  Darum  sollte  jener  Ochse 
unter  Erechtheus  von  dem  Stierscblager  (ßovtpovoq)  erschla- 
gen worden  seyn.  Seitdem  isset  der  Ackerbauer  auch  vom 
Fleische  des  Ackerstiers.  Er  isset  den  Gehnlfen  seiner  Arbeit 
und  ladet  dadurch  eine  Schuld  auf  sich,  die  versöhnt  wird, 
indem  man  das  Mordmesser  in  das  feuchte  Element,  den  Grund 
aller  Schuld  und  aHer  Sinnenlust,  versenkt.  Beim  Festmahle 
aber  soll  die  gleiche  Vertheilung  und  das  gemeinschaftliche 
Essen  des  Opferfleisches  an  das  Loos  des  sterblichen  Men- 
schenleibes erionem.    Ehe  aber  der  Stier  onter  der  Axt  des 


geaprocheB  io  der  AbbaDdluog  De  Hercale  Basyge  et  Minoe,  In  den  An-> 
Ball  deir  Insiit.  archeol.  di  Roma^  Tom.  VII.  p.  106  sqq.] 


Batypos  fällt,  treiben  ihn  die  Keotriadä  (KaptgidSai^  im 
Kreise,  wie  der  Kampfer  in  der  Sonnenbahn,  Hercules,  seine 
Stiere  im  Kreise  herumtreibt,  bevor  er  sie  zur  Opferstelle 
bringt  (^Diod.  IV.  23.  fin.}.  Endlich  richteten  an  den  Bupho- 
nien  die  Ochsenmörder  auch  zuletzt  die  ausgestopfte  Ochsen- 
haut auf  und  spannten  das  Bild  an  den  Pflug,  d.  h.  der  Stier 
ist  nicht  vernichtet;  an  seiner  Stelle  wird  ein  Gleicher  den 
Pflug  ziehen.  Auch  davon  konnte  der  Ackermann  auf  sich 
selber  die  Anwendung  machen :  der  untergegangene  Einzelne 
lebt  in  seinem  Geschlechte  fort. 

In  dem  Minotaurua  ist  zugleich  noch  eine  Reihe  von  Be- 
griffen gegeben,  die  in  die  Religion  der  Ceres  eingreifen. 
Zuerst  Aegyptische.  Hier  waren  drei  heilige  Stiere:  der 
j^pü  zu  Memphis,  der  Isis-Luna  und  der  Sonne  heilig;  der 
schwarze  Sonnenstier  Mnevis  zu  On  oder  HeUopolis;  der  wi« 
derhaarige  schwarze  Stier  Omtphiä,  vielleicht  ein  Bild  des 
rückgängigen  Laufes  der  Planeten.  Dem  Osiris,  dem  heilige 
Stiere  geweiht  sind,  steht  ein  feindseliger  Bruder,  Typhon ^ 
entgegen ,  der  als  glühender  Samumwind  Apophü  heisst 
Auch  die  Sonne  hat  einen  feindlichen  Bruder  Apopis  (Plut. 
de  Is.  pag.  365.  D.  pag.  407.  Wyttenb.  Jablonski  Voce 
Aegg.  p.  65.)  Q.  Vom  Aegyptischen  Standpunkte  aus  ergibt 
sich  demnach:  Die  strahlende  Sonne  als  WiddergM  Jmnum 
hatte  zwei  Stierdümonen  zur  Seite:  einen  feindseligen  (jipo^ 
phia,  jipopia)^  den  Dämon  der  Wüste,  welcher  zweibeinige, 
Feuer-schnaubende  Stiere  (die  glühenden  Sandsänlen)  vor  sieh 
her  treibt.  Er  ist  selber  ein  Stiergoti.  Das  ist  aber  auch 
der  andere,  dem  Amun  befreundete,  Genius,  Osiris,  der  dem 
bedrängten  Ammon  beisteht.  Das  Alles  wurde  auf  Aegypti- 
schen Bildwerken  vorgestellt,  von  denen  es  dann  die  Grie- 
chen bekamen.  Auf  Münzen,  Vasen  und  Reliefs,  die  das 
alt-Symbolische  am  getreuesten  bewahrten ,  finden  wir  häufig 

1)  Die  Namensyerwandtocliaft  mit  Apis  und  Epaphos  -latsl  sich  nicht 
verkennen.; 
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Sonnensiiere,  Sonnenrinder,  Cerealische  (Monds-)  Kühe, 
den  sog^enannten  Dionysischen  Stier;  letztern  in  verschiede- 
nen Stellan^en  und  natürlich  auch  Bedeatungen  *}. 

In  Betreff  des  Mmoiaunu  ist  es  nun  höchst  wahrschein- 
lich, dass  sein  Begriff  und  Bild  vom  Aegyptischen  Typhan- 
Apopü  entlehnt  ist  Er  ist  der  Sonnenbruder ,  den  die  Monds- 
frau  mit  dem  Stier  erzeogt  hat ;  aber  er  ist  der  böse  Gluthwind, 
dem  die  Jünglinge  und  Jungfrauen  als  Opfer  fallen« 

Auch  noch  zwei  andere  Stiermenschen  lassen  sich  mit 
ihm  vergleichen,  Achelous  und  Uebon.  AeheUma  (SophocL 
Tnich.  V.  9  sqq.)  erscheint  in  mehrern  Gestalten,  als  unrkUcker 
Stier j  als  bunte  Schlange,  endlich  mit  dem  Stierkopf  und  zot- 
tigem Barte.  Auf  Acarnanischen  Münzen  (Pellerin  Recueil 
T.  I.  p.  90  sqq.  Eckhel  D.  N.  Y.  IL  p.  18S  sq.)  erscheint  er 
mit  einem  nnbärtigen  Manmkopfe  und  einem  Stierleibe ,  vfogt^ 
gen  Heben  •  Bacchaa  bürtig  ist ').  Minotaurue  hingegen  hat 
einen  Menschenleib  mit  einem  Stierkopfe  (s.  Cretische  und  Athe- 
nische Münzen  bei  Pellerin  1.  c.  T.  I.  pl.  22.  und  IIL  pl.  98. 
Eckhel  1.  c.  IL  p.  IM.  Vasen  bei  Lanzi  Diss.  d.  vasi  ant.  Tav. 
IIL  Miliin  peint  d.  vas.  ant.  IL  p.  61.  Galerie  myth.  nr.  490. 
Sicilische  Münzen  bei  Dorville  Sicula  IL  p.  888  sqq.  844. 870.). 


1)  S.  BUllin  Galerie  Myth.  nr.  255.  als  stössiger  Stier,  bos  como- 
peta  ar.  256.  257.  vergl.  Aristopli.  Ran.  804.  Wyttenbach.  Bpist.  crit« 
pag.  263. 

2)  Eckhel  I.  c.  I.  p.  136.  Cr.  Dionysos  I.  p.  282.  dasü  Tab.  III« 
nr.  4.  MUlingen  Recueil  de  MedaiU.  Ined.  p.  7  sqq.  (Jetst  erinnere  Ich 
nnr  gans  knrx  an  Hvffy  Untersuchungen  Aber  den  Mythos  p.  244  — 252.  | 
mit  dem  schönen  GemmenbUde ,  und  auf  Franz  Streber  j  Ueber  den  Stier 
Bit  dem  Menscbengesichte  auf  den  Münzen  yon  Unteritalien  und  Sicilien^ 
München  1836.  mit  den  Bildertafeln  j  weil  ich  auf  die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  achon  In  den  obigen  Capiteln  dieser  dritten  Ausgabe  ver« 
wiesen  habe«! 


Cremxer^»  deutsohe  Schriften.    IV.  2.  ]g 
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Brysiekthon  oder  der  Fluch  der  Ceres. 

Von  Aethiopien  und  Oberasien  steigt  noch  ein  anderer 
Gluthmann  auf,  welchem  Callimachus  in  seinem  Festhymnus 
auf  die  Ceres  eine  sehr  grosse  Bedeutung  gegeben  hat  *)• 
Erysichthon,  ein  Thessalischer  Königssohn,  fallt  eine  heilige 
Pappel  im  Haine  der  Ceres.  Diese  sendet  ihm  zur  Strafe 
einen  nicht  zu  stillenden  Hunger  und  ein  Abzehren  dabei. 
Nachdem  er  alle  seine  Habe  verkauft  hat,  verkauft  er  auch 
seine  Tochter,  die  aber,  als  Geliebte  des  Neptunus,  die  Gabe 
besitzt,  sich  in  alle  Gestalten  zu  verwandeln,  und  in  immer 
neuer  Hülle  wieder  zum  Vater  zurückkommt.  Endlich  findet 
Erysichthon  durch  eine  Schlange  den  Tod,  und  steht  nun  als 
Ophiuchus  am  Himmel. 

Das  sind  Bilder  und  Mythen  aus  alter  Oberasiatischer 
Sonnenreligion.  Es  ist  die  Sonne  in  ihrer  verzehrenden  Gltdh 
und  deren  allmählige  Mässigung  in  der  Nacht  und  in  den 
herbstlichen  Zeichen.  Der  Name  der  mythischen  Person  deutet 
auf  Erde  und  Ackerhau.  Man  schreibt  'Eq  i  aix^fop  und  (ge- 
wöhnlich} 'EQvoixStov.  Letzterer  Name  wird  beim  Athenäns 
(IX*  p.  411.  Schw.}  dem  Pflugstier  gegeben.    Hellanicus  aber 

i")  QueHen:  Hellanicus  beim  Athenaus  X.  p.  416.  B.  p.  20.  Schw. 
Callim.  H.  in  Cer.  21.  Hygin.  Poet.  Astr.  I.  14.  p.  452.  Stav.  AeHan.  V. 
U.  I.  27.  Palaephat.  ib.  Fischer.  Ovld.  Metam.  VlIL  788  sqq.  vergl.  Stun 
ad  Hellanicl  Fragram.  nr.  28.  p.  70  sq. 


(I.  c.)  sngt:  .«Erysichthon  wurde  Aelhon  Qj4?&(av)  genannt) 
weil  er  unersättlich  im  Ef^sen  war>^  Das  ist  der  Brennende , 
von  at&8iv^  brennen  '}•  Wir  sehen  also  deutlich  ^  wie  es  kam, 
dass  ein  Satz  alter  Sonnenrelij^ion  in  diese  Fabel  verwandelt 
ward.  Die  Griechische  Sprache  gab  dazu  Veranlassung,  welche 
die  Gefrassigkeit  mit  Worten  zu  bezeichnen  pflegte,  die  vom 
Feuer  hergenommen  waren;  wie  wir  den  Ausdruck  Heüskun* 
ger  haben.  —  Mit  dem  Brandnumn  aber  ist  Ceres  im  Streite« 
Die  Gorgoner  am  Hermns  riefen  eine  Ceres  igtciß/jj^  als  Ab- 
wenderin  des  Mehlthaues  an  (^Strabo  XIIL  p.  406.  Tzsch.}. 

In  diesem  Streite  nun  ist  Ceres  die  obere  Erde;  der  Streit 
ist  ihr  Leiden  unter  der  Sonnengluth.  Wenn  Herse  (^Ilutu) 
und  Pandrosos  {nächtliche  Feuchtigkeit}  des  Erysichthon 
Schwestern  heissen,  so  sind  mit  jener  Idee  die  Begriffe  vom 
Monde  verbunden,  der  nächtlich  die  Hitze  kühlt  durch  Thau 
und  Feuchtigkeit.  Herse  zeugt  mit  dem  Hermes  den  Tithonus, 
der  die  Aurora  heirathet,  mit  ihr  den  Phaelhon  zeugt,  und 
dann  in  die  vom  Thau  lebende  Cicade  verwandelt  wird.   Das 


■■1 1 1.— *j^ 


1}  S.  Ovid.  MeCam.  VTII.  p.  840  sqq.  rergl.  Burmannt  Japiter  Ful- 
garator  p.  269.  Das  Epitheton  des  Fuchses  tdO'Wf  kann  nns  auch  an 
Slmsons  Verheemng  der  Saaten  dvrch  Fuchse  und  Fackeln  erinnern»  B. 
d.  Rieht.  XV.  4  sqq.  [Jetst  verweise  ich  noch  auf  den  Paraphrasten  de« 
Lycophron  p.  338.  ed.  Bachmann,  welcher  unter  Anderm  sagt:  JX&mv  ^ 
o  ^E^voix^v  ^««  fov  Xif^v,  ingleichen  auf  K.  O.  Müller,  Dorier  I.  p.  400. 
wo  es  heisst:  „In  »Iten  Zeiten  hatte  in  Arges  auch  ein  CuUus  geblüht^ 
den  wir  mit  dem  Namen  der  Triopischen  Demeter  bezeichnen  CPausan. 
II.  32.  2.).  Ev  beziehen  sich  nämlich  die  Mythen  von  Triopas  und  dessen 
Sohn  Erj'ichthon  (Korobrand),  wo  sie  sich  immer  finden,  auf  eine 
Ackerr«ligien,  die  zugleich  Cultus  der  Unterwelt  ist.<<  Preller,  Demeter 
and  Persephone  p.  329.  sieht  in  dieser  Fabel  „gewissermassen  den  didak- 
tischen Theil  der  Demetermythe ,  eine  Warnung  vor  dem  Missbrauch  der 
milden  Gute  unsrer  Göttin  zu  dem  Dienste  schnöder  Prasserei. <'  —  Ery- 
siehthon  und  Mestra  waren  auch  Personen  des  Satyrdrama  geworden, 
vnd  Achftus  von  Eretria  hatte  einen  Aethou  CAtO^w^  auf  die  Bohne  ge- 
bracht; 8.  Achaei  Bretriensis  firagment»  ed.  Urllohs,  Bonn.  1834.;  vergl. 
B.  Köpke  In  der  Darmst  SKeitaehr.  f.  d.  AUerib.-W.  1837.  p.  252  sq.]. 
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waren  Attische  Sagen  von  Samothrace  her;  und  die  goldene 
Cicade  im  Haare  der  altern  Athener  war  Sinnbild  des  vater- 
ländischen Bodens  and  der  mit  seinem  Anbau  verbandenea 
mysteriösen  Lehren.  Aber  auch  nach  Aethiopien  gehört  Ti* 
thonus  mit  Aurora  und  seinem  andern  Sohne  Memnon  (Hesiod. 
Theog.  08S  sq.).  Dort  hatte  man  neben  dem  Sonnengotte 
Bf  ithras  einen  Ghakmatm  0kayvaq^  der  aber  vielleicht  mit  jenem 
einerlei  ist.  Zu  On  in  Aegypten ,  wo  er  Obelisken  baute,  war 
er  als  Mestres  bekannt.  Dit  Per^^er  nannten  ihn  in  der  Zend- 
sprache  Methren,  und  Dschemsehld  ^  der  Sonnendiener,  der 
ebenfalls  baut  (nämlich  Persepolis),  dieser  zweite  Methren^ 
wird  in  seinem  Glänze  getrübt,  wird  böse,  steigt  in  die  Hölle 
und  seine  Hand  wird  geschwärzt.  Also  helle  und  finstere  Son- 
n«;ndämonen  in  ihrem  Laufe  durch  das  Jahr  und  durch  das 
Leben. 

Der  Fresser  Aethon  aber,  der  Gluthmann,  versenget  die 
Saaten ,  verheeret  den  Wald ,  er  frisst  und  nagt ,  wie  Typhon, 
der  darum  auch  Smy,  der  Dünne,  heisst.  Aber  er  sättigt 
sich  nicht;  er  wird  mager,  die  Schlange  verzehrt  ihn,  oder 
er  frisst  endlich  (nach  einer  Variation  des  Mythus)  seinen 
eigenen  Leib,  bis  er  auf  der  Ceres  Befehl  an  den  Himmel 
versetzt  wird,  wo  zum  ewigen  Leide  die  Schlange  ihn  um- 
strickt hält.  Wir  werden  hier  an  den  kahlen  Harpocrates, 
noch  mehr  an  den  sterbenden  Typhon  erinnert.  Es  ist  ein 
Abnehmen  der  Sonnengluth  an  jedem  AUnd  und  mit  jedem 
Tage  im  fortschreüenden  Laufe  der  Sotme,  bis  endlich  die 
Herbstschlange  die  Sommersgluth  löscht  und  der  Sonnengott 
sich  den  winterlichen  Zeichen  des  Thierkreises  nähert.  Dort 
steht  er  zur  Warnung.  Er  kann  aber  auch  zum  Heile  dort 
stehen,  am  Wege  der  Seelen,  in  so  fern  er  als  Ophiuchus 
(nach  Einigen)  zum  Aesculapius,  zum  Triptolemus  oder  zum 
Hercules  wird,  die  der  Ceres  Freunde  sind. 

Erysichthon  ist  unsterblich  und  zwar  durch  seine  Tochter 
Mestra.  Sie  kehrt  zum  Vater  zurück  in  verschiedenen  Ge- 
atalteo:  als  Stier,  als  Am,  als  Hund,  als  Fogeh  Thierbilder, 


die  dem  Sonnengotte  Mithras  and  der  Nondsgöttin  Ceres- 
Proserpina  angehören  (vergl.  Porphyr,  de  Abst  IV.  p.  352. 
Rhoer.}.  Diese  Wechselgestalten  aber  liefert  Poseidon,  das 
Meer.  Die  Gestaltenwandlerin  aber  ist  eine  Mondsfraa,  wie 
die  Beratherin  Medea.  Sie  ist  and  heisst  aaeh  eine  Zauberin 
(0aQfiaxtg')j  wie  diese,  and  eine  gestalten  wechselnde  Bahle- 
rin  CLycopbr.  L  c.  ib.  Tzetz.^.  Aach  als  üfa/tn  bringt  sie  ihrem 
Vater  Nahrang;  sie  tritt  als  Mondsraann,  Lanus,  neben  den 
Mann  der  glühenden  Sonne.  Das  ist  im  Frühlinge,  wenn 
Hitbras  mit  dem  StierscUäger  Lunus  das  neue  Jahr  eröffnet 

In  dem  ganzen  Mythas  ist  also  ein  Satz  alt -Persischer 
nnd  Aethiopischer  Lehre  aasgedrückt,  die  Lehre  vom  Son- 
nenjahre in  heissen  Climaten  nnd  von  der  ab-  und  zunehmen- 
den Sonnengloth.  Könige  sind  Sarmerudkne.  Im  Verderben 
sind  sie  GluthmSnner,  die  sich  selbst  den  Untergang  bereiten. 
So  einer  hatte  wohl  in  der  Deucalionidenreihe  in  Thessalien 
regiert,  der  mit  dem  Gottesdienste  der  alten  Cabirfier  nnd 
ihrer  Ceres  in  Zwist  gerathen  war,  and  dessen  Geschichte 
non  in  den  Cabirischen  and  Attischen  Mysterien  ein  Schreck* 
HU  für  GaUeeveräehter  wurde. 
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S     14. 

Proserpifia-Dione  im  Stamtnlanäe  der  Hellenen ,  Atdoneua,  Jup- 
pUer-SilenuB;  Venus  Lihüma  su  Dodona  und  xu  Rom. 

Nach  der  Ariadne  hatte  Theseus  des  Minos  Tochter  Phä- 
dra  (die  Glänzende}  g^eheirathet ,  er,  der  Sohn  der  Aethra 
(der  Klaren).  Zuvor  hatte  er  schon  von  der  Amazone  An- 
tiope  einen  Sohn,  den  Hippolytns ,  dem  die  Stiefmutter  Phädra 
Verderben  bereitet  *3.  Poseidon  sendet  ans  dem  Meere  einen 
Stier,  so  dass  die  dadurch  scheu  g^ewordenen  Pferde  den  Hip- 
polytus  schleifen.  Als  Fuhrmann  wurde  er  an  den  Himmel 
versetzt,  oder  Aesculapius  erweckte  ihn,  versetzte  ihn  nach 
Italien,  wo  er  mit  der  Dienerin  der  Diana,  Aricia,  den  Vir* 
bius  zeugte,  oder  dieser  Virbius  selbst  war;  ein  Bild  der 
Unsterblichkeit  und  Gegenstand  eines  neuen  Dienstes  Q. 


1)  S.  die  verschiedenen  Mythen  von  seinem  Tode  bei  Mesiriac  ad 
Ovid.  Herold.  IV.  p.  381  sqq. 

2)  [S.  den  ausführlichen  Text  oben  II.  p.  978.  2ter  Ausg.  —  Jetzt 
verweise  ich,  ausser  den  Quellen  Pausan.  II.  27.  4.  Ovid.  Metam.  XV, 
538  sqq.  Virgll.  Aen.  V.  761  sqq.  mit  Servius,  auf  den  Excurs  von  Heyne, 
der  über  den  Ursprung  und  Geist  dieses  Cultus  lehrreiche  Winke  gibt; 
wie  nicht  minder  Zoega  zu  den  Bassirilievi  IX.  49.  Neuerlich  hat  Här- 
tung, Relig.  der  Römer  II.  211  —  217.  demselben  eine  ausfüilirliche  Be* 
trachtung  gewidmet,  ohne  diese  seine  Vorgänger  zu  berücksichtigen. 
Aus  den  Mythographis  Vaticanis ,  welche  alle  drei  diese  Sagen  berühren, 
bebe  ich  (aus  II.  128  fin.)  folgenden  Satz  aus :  ~  „Revera  autem  Virbius 
est  numen  coniunctum  JHanae  (Härtung  nimmt  diese  Göttin  als  Proser'* 
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Aber  j  schon  über  (äntzig  Jahre  alt ,  entschloss  sich  The- 
sens  mit  seinem  Freunde  Pirithons,  für  jeden  von  ihnen  beiden 
eine  Tochter  des  Zeas  za  gewinnen  '  )•  Da  raubten  sie  erst 
die  siebergähnge  Helena  (^Duris  ap.  Tzetz.  ad  Lycophr.  14S.^, 
die  dem  Theseus  zufiel*  Dann  begaben  sie  sich  in  die  JLand-> 
schaß  der  Molosser,  um  die  Proserpina  zu  entfuhren;  gerie- 
then  aber  darüber  in  die  Haft  des  Aidoneus  ^).  Wahrend 
dessen  bekriegten  die  Dioscuren,  die  den  Raub  ihrer  Schwe- 
ster rächen  wollten,  Athen.  Sie  schleppten  die  Helena  und 
des  Theseus  Mutter  Aethra  (die  Helle}  mit  fort.  Also  wäh- 
rend die  Sonnenhelden,  Theseus  und  Pirithous,  im  dunkeln 
Reiche  des  Pluto  sitzen,  gehen  Castor  und  Pollux  auf;  und 
während  Proserpina  onentringbar  dem  Aidoneus  bleibt,  wird 
doch  Helena  wieder  gewonnen.  Hier  haben  wir  wieder  Satz 
und  Gegensatz ,  ein  Aufisteigen  von  Sonnen  -  und  Mondswesen 
in  verschiedenen  Combinationen '}. 


pina-Libitlna  in  diesem  Cultus),  ut  matri  Deüm  Atis,  Minervae  Erichtho* 
Bios,  Veneri  Adonis.  Habent  namqae  singula  numina  inferiores  potesta^ 
tes  ministriu^^  vergl.  Mjth.  III.  19.1 

1)  Plat.  Tbes.  c.  31.  init.  vergl.  Scbol.  Iliad.  m.  144.  und  Hellanlol 
Fragmin,  p.  115. 

2)  lieber  den  Schau plate  dieser  Mythen  und  die  Localfkrben  der 
beUigen  Ueberlieferung  s.  PouqueviUe  in  seiner  (neuen)  Voyage  dans  la 
Grece  T.  I.  preface  p.  XVI  sq.  Cvergl.  jeUt  Symb.  III.  1.  p.  72  sqq.  und 
p.  175  sqq.  3ter  Aus«:.] 

3)  Castor  und  Pollux  verlangten  von  den  Athenern ,  zum  Ersatz  für 
den  Raub  ihrer  Schwester,  ,,eingeweiht  zu  werden  in  die  Mysterien  von 
Klensis*^  Cl^lat.  Thes.  c.  53.).  Dahin  gehören  die  Dioscuren  eben  so  wohl 
mit  ihrer  scbwarsen  und  weissen  Binde,  oder  mit  ihrem  sinkenden  und 
auflancbenden  Sterne,  als  Theseus  mit  seinem  schwarzen  und  weissen 
Segel.  —  Noch  mehrere  Zuge  gehören  in  den  Mj-thenicreis  von  Diana- 
Proserpina,  s.  B.  dass  Helena  von  den  beiden  Helden  im  Tempel  der 
Diana  -erblickt  wird,  dass  Theseus  (Steslchor.  ap.  Paus.  Cor.  c.  21.)  mit 
ihr  die  Iphigenia  erseugt,  welche  nachher  der  Diana  zu  Tauris  ganz 
geeignet  wird.  [Ich  lasse  jetzt  obige  Sätze ,  well  sie  hier  vom  Stand- 
punkt der  chthonischen  und  cerealen  Culte  aufgestellt  werden,   unver- 


-^    280    -^ 

In  das  Land  Molossis  and  die  Gegend  um  Dodona,  wo 
in  der  Pelasgerzeit  die  Helli  oder  Selli  (^Ekkol,  SsUoC)  wohn- 
ten (a.  über  das  Locale  Ponqueville  a.  a.  0.  T.  I.  chap.  XI. 
p.  M  sq.3,  in  das  älteste  Hellas  (Aristot.  Meteor.  L  c.  14.), 
aaeh  Hellopia  genannt  (Strabo  VII.  p.  6M.  C.  T.  II.  p.  43B* 
Tzsch.') ,  wo  die  nachher  Hellenen  genannten  r^aixoi  waren, 
und  von  wo  aus  die  Züge  nach  Thessalien  und  die  Anfänge 
alles  Hellenischen  Wesens  gingen  —  dahin  war  Theseus  ge* 
gangen,  um  die  ProMerpma  zu  rauben.  Dahin  war  früher  eine 
Aegyptische  Colonie  gekommen,  der  der  Achelous  wurde, 
was  im  Mutterlande  der  Nil  gewesen  war.  Hier  hatte  sich 
auch  (Aristot.  1.  c.}  die  DeucaUonisehe  Fluth  ereignet  An 
dem  Wasserkessel  des  Acherasischen  Sees,  einem  lieber- 
bleibsel  alter  Erdrevolotionen ,  war  das  Kesselorakel  Juppiters. 
Schon  durch  den  Namen  kündigen  sich  die  Heilig  Selii  und 
Hellenen  als  Sannen-  und  Mendediener  an,  womit  die  Anbetung 
der  lebendigen  Elemente  überhaupt  in  Verbindung  steht.  Jene 
Namen  mit  ihren  Stämmen  und  Derivaten  (iXa,  oekaq^  ekevoq^ 
'Ekepijj  OBkivf]^  fjkioq^  ßeka  [Lacon.],  yi\a  [Sicil.],  woher 
Teküiv)  bezeichnen  alle  Glan%,  Sonnenaeheinj  Mondesichimmer. 
Diese  Begriffe  spielen  in  Eigennamen  von  Frauen  und  Män- 
nern fort 5  und  zwar  im  Widder-  wie  im  Stierzeichen.  Die 
auf  dem  Widder  reitende  Tochter  des  Athamas  heisst  Helle; 
sie  eilt  nach  den  Pontischen  Ländern;  von  dorther  kommt 
Helenua,  des  Priamus  Sohn,  der  an  der  epirotischen  Käste 
nach  dem  gefallenen  Stiere  die  Stadt  Buthrotos  gründet  (^Steph. 
Byz.  V.  Bov^Q.  p.  280  sq.  Berk.^.  Hier  haben  wir  wieder 
den  Stierweg,  auf  welchem  von  Morgen  her  die  Göttinnen 
wandeln.    Mit  der  grossen  Fhah  geht  der  Stier  auf,  mit  ihm 


ftndert  stehen  j  muss  aber  auf  die  nece  Ausführung  im  Nachtrag  ku  Cap. 
Vni.  S.  2.  in,  1.  p.  175  sqq.  3ter  Ausg.  über  Zeus  von  Dodona  uod  sein 
OrakeS,  wie  eugletch  der  Dioskuren  wegen  auf  die  dort  unter  nr.  44. 
niitgetheUte  Copie  der  Vase  des  Midias  mit  dem  Raube  der  Leukippiden 

verwaisen.] 
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komoit  Latona,  die  Gebarerin  der  Tageslichter,  oder  Themis, 
die  Ordnmif  und  Sitte  bringt,  die  Orakel  gibt,  sie,  die  Mat« 
ter  der  Hören ,  der  geordneten  Zeiten ,  die  BeüHserin  des  Zeus. 
Aach  Cerea  reitet  auf  dem  Stiere ,  mit  Fackeln  in  den  Händen, 
and  sacht  ihre  Tochter.  Wenn  sie  gefanden  ist,  dann  ist 
wieder  Frühling,  Licht,  Segen  und  Ordnung  da  nach  den 
winterlichen  Fluthen. 

Den  Achelous  '}  nennt  Hesiodus  (^Theog.  S40.)  einen  Sohn 
des  Oceanus  und  der  Tethys,  und  den  ältesten  von  dreitau- 
send Bruderflttssen.    Nach  Ephoros  (bei  Macrob.  Sat.  V.  18.) 
war  jeder  Antwort  des  Dodonäischen  Juppiters  die  Anweisung 
beigefügt,  dem  ^ehehus  m  opfern.   Daher  sey  der  Begriff  ent- 
standen ,  den  Achelous  bei  Eidschwüren ,  Gebeten  und  Opfern 
fior  heiliges   Wasser,  Weihwasser,  Wasser  der  Reinigung 
SU  nehmen.   Vorzugsweise  aber  war  er  Quelle  aller  Nahrung, 
Näkrfluas.    An  seinen  Ufern  wuchsen  Jene  Chaonische  Eichen, 
deren  Frucht  die  erste  Kost  der  Menschen  hiess,   ehe  der 
Ceres  Gaben  sie  erfreuten  (Voss  zu  Yirg.  Ecl.  I.  9.}.    Den 
Achelous  (groMse  Fluth  soMte  der  Name  bedeuten)  können  wir 
mit  dem  Nilus,  die  Dodonaisclie  Eiche  mit  der  Aegyptischen 
Persea  und  dem  Lotus  vergleichen.    Jene  Eiche  und  die  Per- 
sea  gehörten  auch  beide  dem  Todtenreiche  an.    Mit  Eichen- 
Jaab  sind  die  Parcen  und  Hecate  bekränzt;  derselbe  Kranz 
macht  den  Dodonäischen  Juppiter  kenntlich.    Auf  Münzen  mit 
solchen  Juppitersköpfen  findet  sich  auch  ein  weiblicher  Kopf 
mit  einem  Diadem.    Das  ist  des  DodonaUehen  Juppiters  Gat- 
tin, Diene  (/ttviptf)  *}• 

1)  Dreimal  ^Dg  Ceres  durch  den  Achelous  und  dreimal  durch  jeden 
Flnssy  als  sie  die  Proserpina  suchte.  Callim.  H.  in  Cer.  ys.  13. 

2>  [Jetzt  abgebUdet  Taf.  VII.  nr.  34.  Heft  III.  t.  S.  die  Erkiftmng 
dazu  p.  205  sq.  dieser  3ten  Ausg.] 
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Fortsetzung.     D  i  o  n  e. 

Eine  Dione  kennt  Hesiodas  (Theo^.  858.}  ftls  des  Ocea« 
nus  und  der  Tethys  Tochter,  also  des  Achelous  Schwester. 
Auch  eine  der  Nereiden  heisst  so  (Apollod.  I.  2.  7J)^  ferner 
des  Atlas  Tochter  and  des  Tantalas  Fraa  (^Hygin.  Fab.  9.}, 
endh'ch  eine  der  Dodonäiachen  Nymphen  oder  Hyaden  (Phereryd. 
p.  115.  Sturz.).  Homerus,  der  Dodona  wohl  kannte  (Ihad. 
XVI.  233  sqq.),  nennt  die  Dione  Gattin  des  Zew,  mit  der  er 
die  Aphrodite  erzeugte  Clh'ad.  V.  870.}.  Dieser  Satz  der 
Pelasgüch'prtesterlichen  Hellenen  war  auch  in  das  Cretische 
System  aufgenommen  (^Diod.  Y.  T2.}  ■}. 

Zwar  nicht  aus  dem  Meere  ward  nach  dieser  Genealogie 
Aphrodite  geboren  (Scholl,  ad  Hom.  Iliad.  V.  870.),  aber  doch 
aus  dem  Feuchten  in  das  Feuchte.  Denn  hier  waltet  der 
Fluss  der  Flüsse  Achelous,  dem  Zeus  auch  zu  opfern  gebie- 
tet. Molossis  war  Wasserland,  aber  auch  Todtenland;  da 
war  der  Cocytus,  der  Acheron  und  der  Acherusische  See. 
So  wollten  es  die  Pflanzer.  Es  sollte  alles  seyn,  wie  im 
Lande  der  ersten  Ueimafh.  Dort  schiffte  man  die  Todten  über 
den  Nilus,  dort  war  der  See  Möris,  und  jenseits  sassen  die 
Todtenrichter ' ). 

1)  Dem  Juppiter  zu  Dodona  wurden  Pflugstiere,  der  Dione  ein  Rind 
oder  Kuh  geopfert.  Darauf  Icann  sich  der  widerstrebende  Stier  auf  Epl-< 
rotischen  Münzen  beziehen.     Gronov.  Thes.  Autt.  6rr.  T.  VIT.  p.  '27S  sqq. 

2}    In  der  Phönicischen  Kosmogonie  ist  Dione  des    Uranus  Tochter 
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Dem  Acheloischen  Juppiter  am  Wasser*  und  Orakelorte, 
dem  Jappiter  -  Silenus )  als  wallende,  feuchte  Weltseele  ge* 
dacht,  von  welchem  Dionysos  herab  auf  die  Bäume  strömte, 
als  Hysiris  oder  Hyes,  diesem  Joppiter-Silenus ,  dessen  Sohn 
Apollo  war,  war  Dum«  beigesellt.  Sie  hatte  mit  ihm  entwe- 
der die  Aphrodite  gezeugt,  oder  sie  war  Aphrodite  selber  *}. 
So  nennt  Servius  (ad  Virg.  Aen.  111. 466.}  die  alten  Orakel- 
gottheiten von  Dodona  JuppUer  und  Venus.  Als  Tochter  der 
Dione  wird  Venus  die  vierte  genannt,  oder  die  drüie  (lo. 
Lyd.  p.  8».  p.  214.  Roth.  Cic.  de  N.  D.  111.  28.).  Jene  vierte 
ist,  als  Reizerin  zur  Lust,  Panphae.  Also  wieder  eine  Venus 
LUfitma  (Plot.  Nnm.  c.  12.) ,  Göttin  der  Zeogungsiust  und  des 
Todes,  die  hier  am  Acheron  thront  im  Todtenlande,  in  den 
Wäldern  der  Eichen  als  der  Todesbäume.  Hier  haben  wir 
wieder  neue  Beweise  von  der  Identität  alt  -  Griechischer  und 
alt-Römischer  Religion.  Gewiss  ist  auch  der  Ursprung  jenes 
alt -Italischen  Liber  und  der  Libera  in  Dodona  aufzusuchen 
(s.  oben  p.  116  sqq.). 

Es  ist  nämlich  in   diesem  Lande  der  Segensfalle,  des 

und  Genahlin  des  Kronos  (SaachauiAthon  ap.  Euseb.  Pr.  Ev.  f.  lO.)* 
Das  wasste  auch  Pherecydes  Cbeiin  ApoUod.  I.  1.  l.)?  der  die  Dlone  als 
eine  der  Titaofden  kennt. 

1)  lo.  Lydus  de  menss.  p.  90.  p.  214.  Roth.  Statu  Sjlv.  I.  1.  84. 
Von  der  Venus  LIbitina  s.  auch  Dionys.  Halic.  Antt  Romm.  IV.  15. 
p.  076.  Relsk.  [Man  vergl.  noch  Plutarch.  Quaest.  Roinm.  cap.  23.  p.  lOl. 
Wyttenb.,  wo  unter  den  verschiedenen  Gründen,  warum  Venus  auch 
LIbitina  sey^  in  deren  Tempel  die  Leichengeräthe  zu  Kauf  stehen,  fol- 
gender der  wahre  ist:  weil  ein-  und  dieselbe  Göttin  den  Geburten  und 
auch  den  Todesfällen  vorstehe ;  wobei  auch  an  die  *Aqi^zfi  innvftßla  so 
Delphi  erinnert  wird.  Wenn  Larcher,  Memoire  sur  Venus  p.  237.,  den 
Dionysius  und  Plutarchus  des  Irrthums  zeihen,  und  die  LIbitina  durchaus 
aar  ProserpIna  machen  wollte ,  so  hatte  dieser  Zweifel  in  nichts  Anderm 
seinen  Grund,  als  weil  er  das  Wesen  der  Venus  zu  einseitig  aufgefasst 
«nd  sich  nicht  zum  BegrilT  der  Venus-ProserpIna  erhoben  hatte.  —  Es 
war  daher  ein  richtiger  Taot,  dass  Wyttenbach  (p.  29.  ad  1.  1.)  sieh 
diesem  Zweifel  nicht  hingab.] 
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Todes  and  der  Weissagung  Juppüer  gan%  ideniiaek  mit  dem 
Dionysos  Chthonios  and  mit  dem  orakelnden  Bacchus,  so  wie 
mit  dem  Du  und  Pluto  der  Römer.  Den  Sicilischen  Griechen 
ist  er  der  Hades,  der  die  Proserpina  raubt;  denn  die  Diene 
ist  wieder  Proserpina  selber,  Venus-jUAtl^tiia:  die  gemeine  Ve- 
nus ist  sie,  sowohl  weil  sie  Alle  zur  Zeugung  reizt  und  in 
diese  Sinnen  weit  treibt,  als  auch  weil  im  Tode  Alle  ihr  zofallen. 
Unter  den  Attributen  der  Dodonäischen  Gottheiten  tritt 
die  Taube  hervor.  Sie  weissagt  mit  Menschenstimme  von 
Juppiters  heiliger  Buche  (s.  Abb.  z.  S.  n.  M.  T.  Y.  n.  10.  Sr  A.}. 
Schwarze  Tauben  sind  es,  die  Herodotus  (11. 27.}  für  schwarze 
Priesterinnen  aus  dem  Ammonslande  nimmt,  die  in  einer  den 
Pelasgern  fremden  Sprache  redeten.  Oder  sie  waren  Wittwen, 
d.  h.  Frauen,  die  nach  Aegyptischer  Priesterregel  keine  zweite 
Heirath  schlössen,  sondern  dem  Gottesdienste  lebten,  wofür 
die  schwarze  Taube  C^r^A^/a^}  das  symbolische  Bild  war 
CHorapoll.  II.  82.).  Der  Dione  gehört  die  Taube  an  als  Bild 
des  animalischen  Lebens;  es  gehört  ihr  aber  auch  die  schwarze 
Taube,  als  Symbol  der  priesterlichen  Enthaltsamkeit  der  Frauen. 
Als  Persephone  -  Persephatta  heisst  sie  ja  Sancia  (hvX  einem 
Steine  bei  Gruterus  p.  08.  nr.  5.}.  Strenges  Leben  der  Do- 
donäischen Priester  aber  deutet  schon  Homerns  (Iliad.  XVL 
233  sqq.}  an.  Ihr  Name  Tomuren  aber  möchte  wohl  am  besten 
von  der  Beschneidung  zu  erklären  seyn  (Lennep.  Etymol.  L. 
Gr.  p.  7S8  sq.},  denn  die  DodonSer  ägyptisirten  mehr,  als 
irgend  eine  andere  Priesterschaft.  Das  zeigen  die  Becken 
von  Dodona  und  das  Bild  des  Knaben  mit  der  Peitsche,  die, 
vom  Winde  bewegt,  an  ein  Becken  schhig,  worauf  dann  die 
andern  Becken  im  Kreise  alle  erklangen  (^Aristot.  ap.  Schol. 
Villois.  ad  Iliad.  XVI.  233.}.  Das  ist  ein  Bild  der  Seelen- 
Wanderung f  sagt  Demon  (beim  Schol.  Vill.  1.  c.};  wie  der 
Klang  durch  die  Kreise  der  Becken,  so  ziehet  die  Seele  auf 
ihrer  Wanderung  durch  die  Kreise  verschiedener  Sphären  ^}. 


1)    Ich   luuss  jetxt    wiederholt  auf  die  obigen   Nachtrüge  über  die 
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In  dieses  Land  der  Todten  geht  nun  aneh  Theaeua  ein. 
Aber  er  geräth  mil  seinem  Freande  Pirithoas  darüber  selbst 
in  die  Finsterniss.  Doch  der  herrschende  Glaube  wnsste  auch 
von  der  Erlomng  des  Thesens  *}.  Aidoneus  (ritt  seine  Gattin 
oder  Schwester  (^wieder  eine  Ge$cktpüierehe ,  wie  zwischen 
Liber  und  Liberal  dem  rüsti^^en  Helden  ab«  Das  erklärt  Pau- 
sanias  ganz  historisch.  Sey  auch  Geschichte  dabei;  es  neh- 
men doch  im  Dodonüerlande  Personen  und  Ereignisse  die 
Farbe  des  Todlenreiches  an;  der  Molosserkönig,  wie  sein  Weib, 
musste  den  alten  telluriichen  Landesgottheiten  in  Allem  glei« 
eben,  und  es  gehörte  zu  der  Ganzheit  der  Sonnenbahn  des 
TkeseuB,  dass  er  auch  die  unterirdischen  machte  und  die  Erd- 
dämonen bestritt  (yvie  Dschemschid  die  Dews),  dass  er  dort 
litt,  dass  er  auf-  und  unterging. 

Auch  der  Sonnenheld  Herakles  erscheint  hier,  der  Vor- 
kämpfer des  Theseus«  Ihn  nimmt  Proserpina  freundlich  als 
ihren  Bruder  auf  (Diod.  L  c.}.  Dort  hatte  er  dem  Wasser- 
stier Achelous  ein  Hörn  ausgerissen,  welches  ein  Hörn  des 
Ueberflttsses  ward.  Ihm  wird  des  Theseus  Freiheit  geschenkt 
Der  harte  Dis  mildert  sich  dem  trefflichen  Heros  gegenüber. 
Die  Schwester  ist  dieselbe  Pasiphae,  die  ihm  einst  im  Lande 
der  Aenianen  die  wilden  Sonnenrinder  durch  Liebesbrunst 
gebändigt  hatte.  Aber  er  hatte  auch  dieser  Pasiphae  als 
der  Koro  in  Sicilien  einst  das  beste  der  Rinder  in  die  dunkele 
Platonische  Quelle  hinab  zum  Opfer  gebracht.  Diess  fährt  uns 
auf  die  Proserpina  von  Sicilien* 

DodoBälsclien  Locallt&ten  III.  i.  p.  175.  184  sqq.  3tor  Ausjf.  vnd  wegen 
der  keUigeii  Vögel ,  Adler  und  Tauben  daselbsly  anf  die  dort  mllgetheiUe 
epIroUache  Münze  nr.  28.  auruckweisenj 

1)  Quellen :  Plut.  Thes.  o.  35.  Philochori  Fragmnu  p.  32.  Diod.  IV. 
03.  Paus.  I.  27.  Aelian.  V.  H.  IV.  5.  Cyrlll.  adv.  Julian.  L.  I.  init.  Hie- 
ronymi^ChroB.  ad  ann.  620.  Virg.  Aen.  VI.  617  sq.  ib.  H^yne.  —  Knnst- 
denkmale:  Passeri  PicU  Etr.  II.  49.  MUlln  6aL  Myth.  nr.  494.  Abb.  z.  S. 
n.  M.  T.  XUL  SrU.  p.  35  sqq.  2ter  Ausg. 
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$.  1«. 

Ceres  und  Pronerpina  =:  Mana  —  der  Rauh  der  Kera^  das 
Suchen  der  Mutier^  die  Fortpflanzung  des  Saatkorns ^  die  mysti- 
sche Blumenlese  t  Narcissus,  die  Cerealien  in  Sicilien  und  Rom, 

Ceres  die  fFürgerin* 

In  Sicilien  setzte  Hercules  nach  seinem  Kreiszuj^  mit 
den  Stieren  die  göttliche  Verehrung  der  iPora  ein  '}.  Bei 
Syracüs  hörte  er  von  ihrer  Entführung.  Da  brachte  er  ihr 
den  besten  Stier  an  der  Quelle  Cyane  dar,  die  an  der  Stelle 
entstand ,  wo  Proserpina  mit  Pluto  verschwunden  war  (Diod* 
IV.  23.  fin.).  Das  ist  dem  Worte  nach  die  dunkele,  die 
schwarze  Quelle  * ).  Sie  war  eine  Nymphe  gewesen ,  die  der 
Kora  helfen  wollte,  ward  aber  dafür  in  die  Quelle  verwan- 
delt. Hercules  ordnete  hier  die  jährliche  Festversammlung 
und  das  Opfer  zu  Ehren  der  Göttin  an.    Dort  versammelten 

1}  Eine  Vorstellung  io  dem  Mus.  CapUol.  IV.  55.  deutet  auch  auf 
die  Verbindung  des  Berakles  mit  der  Ceres.  S.  darüber  Welcker's  Ze!l* 
sohrift  f.  a.  Kunst  I.  t.  p.  87.  p.  25  sqq. 

2)  8.  Mus.  Pio-Clem.  V.  5.  und  bei  xMUUn  Gal.  Mythol.  ar.  339. 
Munter  (Nachrichten  von  Neapel  und  Sicilien)  sagt,  diese  Quelle  nej 
▼oll  von  der  Papyruspflanze,  die  man  sonst  nur  am  Nil  zu  finden  glaubte. 
S.  auch  Dorville  Sicula  I.  p.  ino.  [Guigniaut  bemerkt  hierzu,  dass  auf 
dem  Basrelief  Mus.  Pio  -  Clem.  V.  5.  und  daraus  bei  Gulgniaut  nr.  650. 
die  In  Mitte  der  Raubesscene  mit  einem  Gefass  sitzende  und  den  Pluto 
zuruckKUhalten  sich  bemühende  weibliche  Figur  höchst  wahrscheinlich 
diese  Nymphe  Cjane  sej.l 


^*-    287    -^ 

sich  jährlich  die  Syracasier ,  und  versenkten  im  Namen  der 
Stadt  Stiere  in  die  Tiefe,  nach  des  Hercules  Anweisung,  der 
einst  mit  den  Geryonsrindern  dasselbe  gethan  (Diod.  V.  4.  S. 
die  Münzen  von  Syracus  mit  einem  stehenden  oder  etossenden 
Stiere,  auf  der  Kehrseite  mit  dem  mit  Aehren  bekränaUen  Kopfe 
der  Ceree  oder  Proserpina  bei  Eckhel  D.  N.  V.  I.  p.  241.  und 
Stiegh'tz  Archfiolog.  Unterhaltt.  II.  p.  186.}.    Hier,  im  Hafen 
von  Syracus,   lag   auch  die  der  Proserpina  eigenthümliche 
Insel  Ortygia.    Wenn  Pindarus  diese  Insel  der  ArtemU  Lager 
di[i9ßtop  'Aprefiidog)  genannt  hatte,  so  bemerkten  Griechische 
Ausleger,  dass  Artemis  und  Proeerpina  Eine  Gottheit  seyen 
(Sehol.  Pind.  Nem.  I.  8.}.     Das  war  im  Geiste  des  Aegypti* 
sehen  Systems,  welches  auch  Aesehylus  kannte.    Bei  Ortygia 
war  Pluto  entschwunden.     Der  Raub  war  auf  den  Auen  von 
Enna  (jetzt  Castro  Joanni}  geschehen,  wo  reiche  Bäche  flös- 
sen, und  die  Luft  vom  Blumendofte  erfüllt  war  (^Diod.  V.  S. 
ib.  Wess.  vergl.  Munter  1.  c.  p.  819  sq.  p.  SOI.  Dorville  1.  c. 
p.   14S  aqq*)*     An  dem  Krater  des  Aetna  hatte  Ceres  ihre 
Fackeln  angezündet  (^Diod.  V.  4.}  ^};  daher  hatten  auch  die 
Sikelioteu  zu  allererst  den  Weizen  als  Geschenk  der  Göttin- 
nen gehabt.     Von  diesen  hatten  ihn   die  Athener  zunächst 
bekommen ,  weil  sie  die  Ceres  freundlich  aufgenommen  hatten. 
—  Diese  Religionen  wanderten  mit  den  Saamenkörnern.  Neuere 
Naturforscher  und  Reisebeschreiber  haben  der  Gerste  densel- 
ben  Weg  zur  Wanderung  aus  dem  obern  Asien  bis  nach 
Attica  nachgewiesen,  den  nach  andern  Daten  die  Religion 
der  Ceres  und  Proserpina  genommen  haben  muss:  von  Indien 
bis  nach  Phrygien  und   nach  Europa  hinüber.  —  Auch  die 
Cretenser  behaupteten,  ihnen  habe  Ceres  zuerst  den  Weizen 
gebracht.    Erwägen  wir  das  Alter  Aegyptischer  Pflanzungen 
in  Attica,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  Attica  unter  den 

1)  [Diese  Handlnfig  sehen  wir  jetzt  aaf  einer  Münze  von  Enna  mit 
der  AoDiclirift  *£»vaUt9  vorgesteUt^  s.  unsere  Bilder  nr.  10.  sn  dieser 
Sien  Ausg.3 
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Europaischen  Ländern  zuerst  die  Gerste  an^^ebaot  hat  Immer 
bleiben  die  Felder  von  Rharos,  wo  das  erste  Getreide  gebant 
seyn  soll,  höchst  merkwürdig  in  der  Geschichte  derEoropai- 
schen  Menschheit  ■)• 

Dass  in  den  Blumen  für  den  tiefern  Sinn  dieses  Coitos 
viel  Bedeutendes  niedergelegt  war,  zeigt  schon  der  Anfang 
des  Homerischen  Hymnus  auf  die  Ceres;  and  wie  alt  diese 
Symbolik  war,  beweiset  Pausanias  (IX.  81.  fin.^:  „Pamphos 
der  Thespier  sagt,  nicht  durch  Violen,  sondern  durch  Nar- 
cissen  sey  Köre  getauscht  worden  beim  Raube,  als  sie  Blumen 
las.*'  Die  Narcisse  war  also  die  Täuschungsbiome.  Die  Haupt« 
Züge  des  Mythus  von  dieser  Blume  sind  aus  den  Mysterien 
der  Ceres  von  Böotien  und  Attica  entlehnt.  Der  Sohn  des 
Fluasgoites  an  der  Quelle,  deren  Spiegel  sein  Bild  zurück- 
wirft ,  in  dessen  Betrachtung  er  sich  sehnend  verliert ,  so  dass 
er  hinabgezogen  wird  in  die  feuchte  Tiefe ,  aus  welcher  nun 
die  täuschende  und  betäubende  Blume  aufeteigt,  dieser  Nar«- 
cissus  und  seine  Blume  gehören  in  dasselbe  Gebiet  der  Myste- 
rienlehre, in  welchem  wir  den  Dionysosspiegel  gefunden  haben, 
der  uns  durch  unser  eignes  Bild  schmeichelt,  und  die  Lust 
nach  dieser  feuchten  Unterwelt  erregt  *). 

Von  Bedeutung,  aber  von  einer  verschiedenen,  war  auch 
jener  Blumenreiz  beim  Raube  der  Proserpina ').    Das  zeigt 

1)  Paas.  I.  3a  Ruhnk.  ad  Hom.  H.  in  Cer.  t.  96.  450.  460.  —  Vgl. 
Beckmann  tu  Aristot.  Mfrab.  auscultt.  o.  S3.  p.  169.  Heyne  Origg.  panl- 
ficli  In  den  Opusco.  acadd.  I.  p.  330.  355  sqq.  Bureau  de  la  MalU  sor 
Torigine  des  planCes  eereales  (cf.  Malte^Brun  Annales  des  Yoyages  eto. 
T.  X.  p.  324  sqqO- 

2)  [Die  Narcisse  wird  geflochten  ^der  altheilige  Kranz  der  beiden 
grossen  GnttiDoen^'  d.  i.  der  Demeter  und  der  Kora^  genannt  bei  Sopho- 
liles  Oedip.  Colon.  673  sq.  (689.)  nach  Thudichum.  —  Ein  Mehreres  über 
diese  und  andere  chthonischen  Gottheiten  gewidmete  Blumen  s.  unten  za 
den  Bildern  dieses  Hefts,  nr.  18.  dieser  3ten  Ausg.  —  Der  Mythus  Tom 
Narkissos  hat  oben  in  der  Dionysischen  Mysterienlehre  seinen  Plata  ge- 
funden.   Man  vergl.  auch  IV.  I.  $,  6.  p.  110  »qq.  dieser  3ten  Aufg.J 

3)  Die  Ansicht  Sickler's  s.  in  seinem  Hom.  Hymn.  auf  Demeter^.  85. 
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die  Stelle  dea  Clemens  (Alex.  Profrept.  p.  14.  Pott},  welcher 
Mgti  „Soll  ich  dir  von  dem  Blamenlesen  der  Pherephatta 
eraKfthlen,  von  dem  Korbe,  von  dem  Ranbe  des  Aidoneas,  and 
von  dem  Erdschlnnde,  und  wie  des  Eubuleus  Schweine  mit 
den  beiden  Göttinnen  Kogleich  verschlungen  worden  ?^^  In 
der  Gekeimlekre  also  werden  beide  Göttinnen  verschlungen 
ond  Schweine  des  Eubuleus.  Diess  war  der  Name  eines  der 
Attischen  Tritopaiaren,  wozu  auch  Dionysos  gehörte,  der  oft 
selbst  auch  Eubuleus  hiess.  Ihm,  wie  der  Isis-Ceres,  war 
nach  Aegyptisch-Attischem  Gebrauche  das  Schweinopfer  ge- 
weiht Auch  die  Böotier  liessen  am  Feste  der  Ceres  und 
Proserpina  Schweine  in  die  unterirdischen  Capellen  laufen, 
die  (glaubte  man}  im  nächsten  Jahre  auf  den  Weiden  zu 
Dodona,  an  dem  alt-Aegyptischen  Orakelorte,  wieder  zum 
Vorschein  kamen  (Paus.  IX.  8.  init.  Clem.  AI.  I.  c).  Noch 
sehen  wir  auf  dem  Thierkreise  von  Dendera  zwischen  dem 
Bilde  der  Fische  und  dem  des  Widders  und  Stieres  einen  Mann, 
der  ein  kleines  Schwein  trägt  Ein  deutliches  Zeichen  glei- 
cher Sehweineapfer  der  Aegyptier  in  Bezug  auf  Sommer  und 
Winter. 

In  Sem  fielen  die  Cereaimn  in  den  April,  der  einen  Cy- 
eins  von  Festen  enthielt,  die  auf  Jahressegen  Beziehung  hat- 
ten. Die  offentiiehe  Feier  dauerte  vom  12.  bis  19.  April  (Ov. 
Fast  IV.  SOS.}.  Auf  den  U.  fielen  die  Fordicidia  (Kordicalia, 
flordicalia),  von  der  an  diesem  Tage  geopferten  trächtigen 
Kuh  (horda,  forda}  genannt  Diese  Kuh  wurde  der  Erde 
(Tellns}  oder  der  Ceres  gebracht,  welche  hier  offenbar  iden- 
tificirt  wurden  '}.     Die  trächtige  Kuh  war  ein  Bild  der  mit 

O  ErsCeres  sagt  Ovid.  Fast.  rV.  629  sqq.  letzteres  Jo.  Lyd.  de 
menss.  p.  97.  vergl.  p.  32.  p.  90.  und  p.  228  sqq.  Roth.  Yarro  de  R.  R. 
V.  3.  ib.  Schneider.  Krebs  zu  Ov.  Fast.  1.  c.  Foggini  ad  Fast.  Praen« 
(T.  IV.  p.  346.  ed.  Soeton.  Wolfli).  Veber  die  folgenden  Festtage  der 
Ceres  s.  Ov.  Fast.  IV.  679.  713.  721.  Jo.  Lyd.  p.  98  sq.  ober  den  Tag 
der  Palllien  Fogginl  1.  c.  [Man  Torgl.  noch  Tacitl  Ann.  XV.  53.  mit  den 
Anslegern.  Ueber  den  daselbst  angefahrten  SUber-Denar,  worauf  Cerei 
Crettzer^s  deuuche  dchrilten.     iV«  2.  |9 
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Früchten  schwangeren  Erde,  ihr  Opfer  ein  Unterpfand  des 
zu  erwartenden  Jahressegens.  Ueberfluss  an  Blumen  war  ein 
gutes  Vorzeichen.  Die  Opferpriester  streuten  an  diesem  Tage 
im  Theater  auf  das  Volk  Blumen  herab.  Am  10.  waren  die 
Ritlerspiele  im  Circus  zu  Ehren  der  Ceres.  Mit  dem  20.  trat 
die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Stieres;  am  21.  waren  die  Pa- 
lilien  und  Roms  Stiftungstag. 

Aber  auch  von  einer  geheimen  Ceresfeier  (^Sacrnm  Cere- 
ris}  sprechen  die  Römischen  Schriftsteller.  Sie  war,  wie  in 
Griechenland,  ein  Fest  der  verheiratheten  Frauen;  auch  fand 
dabei,  wie  bei  den  Attischen  Thesmophorien ,  Enthaltsamkeit 
und  sogenannte  nächterne  Opfer  (jfijtpdkia^  ohne  Wein}  statt. 
Die  Stiftung  des  Festes  legt  Dionysins  (Halic.  L  SS.  p.  88. 
Reisk.}  der  Arcadischen  Colonie  des  Evander  bei,  Andere 
nennen  es  überhaupt  Graeca  Sacra  ■}.  Es  gehörte  wahr- 
scheinlich zu  jenen  Cerealien  im  April,  die  (nach  Ov.  Fast. 
IV.  SOS.  406.),  ihrem  mystischen  Theile  nach,  sich  auf  die 
Leiden  der  Ceres  wegen  der  Proserpina  bezogen* 

thronend  mit  Aehrcn,  Fackel  and  Schlange  und  mit  der  Beischrift:  Men- 
mius  Aed.  Certalia  (nicht  Cerealia,  wie  Stieglltc  gibt)  Preiniis  Fecit.  s. 
Eckhel  D.  N.  Vol.  V.  p.  251  sq.,  Stieglite  Distrib.  p.  96.  u.  K.  O.  MüUer 
u.  Oesterley  Denkm.  d.  a.  K.  II.  8.  nr.  89.  und  Panofka,  Weihgeschenke 
II.  5.  mit  p.  66.    Er  befindet  sich  auch  in  meiner  Sammlung.] 

1)  Cic.  pro  Halb.  o.  24.  de  Legg.  II.  9.  in  Verr.  II.  5.  cap.  72.  [Tgl. 
Plutarchl  Praecept.  coniugg.  p.  138.  B.  mit  Wyttenb.  p.  877.) 
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Wir  kehren  nach  SidUen  zur  Geschichte  des  Raubes  der 

• 

Proserpina    zurück.     Schweine  werden   auch   hier,  aber  in 
anderm  Sinne,,  genannt     Sie  hatten  die  Spur  der  entführten 
Proserpina  zertreten,  dass  Ceres  die  Fnsstritte  nicht  wahr- 
nahm '^.    Sicihen  verehrte  neben  der  Ceres  und  ihrer  Toch- 
ter auch  besonders  die  Venus,  die  Diana  und  die  Minerva. 
Der  Diana  war  die  Syracusische  Insel  zugeeignet,  der  Mi-* 
nerva  war  Himera  eigen.     Beide  sind  als  Jungfrauen  der 
Jungfiraa  Kora  beigesellt.    Sie  lesen  mit  ihr  Blumen,  weben 
mit  ihr  dem  Vater  Zeus  einen  Peplus,  und  sind  auch  bei  ihrem 
Baube  zugegen  (Hom.  H.  in  Cer.  424.  Diod.  V.  S^  ib.  Woss.^. 
CiaadjaDus  (^de  raptii  Proserp.  I.  227.*)  fügt  noch  die  Venus 
hinzu,  welche  mit   Hülfe  ihrer  Schwestern  die  Persephone 
getauscht  habe  C^ergl.  Orph.  Argon.  1105  sqq.^.    Hier  erken- 
nen wir  wieder  die  Bilder  von  einer  kosmischen  Täuschung, 
von  einem  Truge  der  Sinne,  der  aufsteigt  und  zerrinnt  beim 

t)  Ovtd.  Fast  IV.  466.  —  S.  ober  den  gansen  Mytkas  die  Abhand«* 
lang  TOD  Welcker  (in  der  Zeitscfar.  f.  Gesch.  d.  alten  Knnst  I.  1.  p«  1— 
95.):  der  Rauh  der  Kora;  Welcker  bleibt  auf  dem  physischen  Stand- 
punkte stehen.  Ton  demselben  geht  auch  Slekler  (Bob.  H.  anf  Demeter} 
aus,  und  bleibt  auch  im  Ganzen  dabei,  ungeachtet  er  In  gewisser  Hin- 
sicht einen  hdhern  Sinn  eugibt,  der  dem  Gänsen  unterliege,  [rergl.  jeteft 
noch  Welckei^s  Supplement  in  den  Annali  delF  Instit.  archeol.  T.  p.  146« 
und  Hullmann,  de  origine  Damii,  Bonnae  1818.  p.  9  sqq.] 

19* 


-^    292    -^ 

Wechsel  zwischen  Tod  und  Leben.  Was  der  Peplos  in  der 
Kosmologie  sagen  wollte,  haben  wir  oben  gesehen.  Die 
Volkspoesie  hatte  diese  Lieder  im  Sinne  des  Lebens  aufge- 
fasst,  und  sie  befriedigend  auch  für  den  dargestellt,  der  von 
dem  innern  Sinne  nichts  wusste.  Sie  hatte  eben  darum  die 
Proserpina,  Diana  und  Venus  als  wesentlich  verschiedene 
Gottheiten  scharf  von  einander  getrennt.  Ein  Blick  auf  die 
altern  Religionen  des  Morgenlandes  aber  wird  uns  im  Verfolg 
die  Venus-Proserpina-Diana  in  der  Minerva  aufgelöst  zeigen  ^^. 
Die  Secattribute ,  Muschel,  Delphin  u.  s.  w.,  die  wir  mit 
der  Proserpina,  wie  mit  der  Diana,  auf  Denkmalen  verbunden 
sehen,  mögen  uns  an  die  Verwandtschaft,  ja  Identität  beider 
Gottheiten  erinnern;  zunächst  aber  immerhin  an  das  Eiland, 
das  der  See  einen  Theil  seines  Reichthums  dankte,  und  an 
andere  ünsseriiche  Dinge.  Verwandt  aber  sind  jene  Göttinnen 
innig.  Beide  gehören  der  feuchten  Tiefe  an,  beide  der  feuch- 
ten Sphäre  des  Mondes,  mit  allen  daran  hängenden  Begriifön. 
Jede  ist  Mond,  sowohl  als  Urheberin  dieses  Lebens  im  Leibe, 
wie  auch  als  Auflöserin  des  Lebens.  ^^IlUhyia  (sagt  Plutar- 
chns  de  facie  in  orbe  Lunae  p.  945.  p.  827.  Wytt.)  ist  die 
Kraft  des  Mondes,  die  susammenaetzt ;  Artemh  die,  welche 
trenntJ'^  Was  aber  Diana-Luna  thut,  ist  auch  der  Proserpina 
Geschäft.  Sie  spinnet  als  Venus  oder  Parce  den  Faden  die- 
ses Lebens,  sie  webet  als  Libera  das  Gewand  dieses  Leibes« 

1)  Kunstwerke  aus  diesem  Kreise,  Münzen  s.  iu  den  Abb.  enr  8. 
n.!M.  T.  y.  iir.8.  u.  Tab.  XII.  2.  A.  Welcker  1.  c.  p.  92.  Stiegllte  Archaol. 
Unterh.  II.  p.  186.  Eckhel  Syllog;.  I.  Tab.  2.  dess.  D.  N.  V.  I.  p.  261. 
Veesenmejer  de  anüquo  numo  Syracusano ,  Ulmae  1803.  4.  [S.  jetzt  die 
Machweisungen  über  die  Syracusischen  Munr.eii  mit  den  Bildern  der  Ar- 
temis Potamla^  Alpheioa,  Arethusa  nach  Noebden,  Mionnet,  Landen,  Luynes 
bei  Guigniaut  Explic,  d.  planches  II.  p.  145.  und  bei  K.  O.  Müller  im 
Handb.  %,  364.  p.  529.  Wenn  Stetnbnchel,  Abriss  Vorrede  p.  16.  und 
Text  p.  136.  6.  auch  eine  personificirte  Sikelia  in  den  Köpfen  dieser  Me- 
daillons nachweisen  will ,  so  bleibt  doch  auf  einigen  Arethusa  durch  Auf- 
schriften bezeugt  I  s.  £.  bei  Mionnet  Descr.  pl.  LXYII.  nr.  4*3 
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AIs'Libitina  aber  nimmt  sie  auch   die  Leichen  auf,  und  als 
Proserpina  waltet  sie  über  die  abgeschiedenen  Seelen.    Aber 
auch  Ceres  tritt  in  diesen  Eig;enschaften  hinzu.   Sie  ist  ^ovqo^ 
TQotpoq^  Nährerin  und  Erhalterin  dieses  Leibes;  aber  sie  trennt 
auch  wieder  Leib  und  Seele;   beides  als   Erde  gedacht  0- 
In  der  unten  ^Note  1.}  angeführten  Stelle  des  Plutarchus  ist 
besonders  die  Nachricht  wichtig ,  dass  die  Athener  von  Alters 
her  die  Todten  JtjfitjTQiovq  (Demetrische)  nannten ,  ferner  die 
Andeutung  von  einem  tellurischen  Hermes  wnd  einem  himm* 
fischen  Hermes,  die  ganz  dem  Annbis  und  Thoth,  den  Beglei- 
tern der  Isis,  entsprechen,  und   von  denen  der  chthonische 
der  Gelahrte  der  Demeter,  der  himmlische  der  der  Persephone 
ist.    Ceres,  heisst  es  eben  daselbst,  trennet  Seele  und  Leib 
schnell  und  gewaltsam  (^vergl.  L}  cophr.  löS.  p.  414.  der  Scho* 
Uen  ed.  Müller.).    Tzetzes  (I.  c.}  kennt  eine  Schwerttrfigerin 
Ceres  bei  den  Böotiern,  womit  man  die  Ceres  mit  dem  golde- 
nen Schwerte  im  Homerischen  Hymnus  vergleichen  muss  {y.  4.}, 
und  die  kriegerische  Ceres  der  Sicilier  (s.  Mitscherlich  ad 
Hom.  Hymn.  in  Cer.  I.  c.}.     Auch  als  Perseis  kommt  ihr  das 
goldene  Schwert  zu,  d.  h.  als  einer  Mondafrau^  die  für  den 
Sonnensaamen  die  Erde  eröffnet,  wie  Dschemschid  mit  dem 
goldenen  Schwerte,  die  den  Erdstier  ersticht,  aus  welchem 
die  Fülle  guter  Gaben  quillt,  wie  auch  die  Römer  die  träch-* 
tige  Kuh  Cforda},  als  ein  Bild  der  Erde,  schlachteten.    Der 
die  Erde  spaltende  Dolch  aber  ist  auch  wieder  das  trennende 
Todesscbwert,  so  wie  das  Stieropfer  ein  Vorbild  jedes  Todes. 
Und  hStte  Ceres  auf  Münzen  (^wie  Einige  sagen}  bloss  eine 

1)  Nachgelesen  zh  werden  verdient  die  Art,  wie  Plutarchus  (1.  c. 
p.  817  sqq.  Wjtt.)  diese  Begriffe  alter  Religion  aufßisst  und  durch  Wort 
«nd  Sprache  bu  rechtfertigen  sucht.  —  An  den  Bogriff  der  Ceres  als 
Mond  in  allen  seinen  Beziehungen  muss  auch  bei  der  Erklärung  des  Wor- 
tes Cerriti  gedacht  werden,  welches  Römische  Dichter  für  füriosi,  Wahn^ 
4inniff€,  nehmen:  male  sant  (sagt  Nonius  I.  2 13.) 9  ftut  Cereris  ira  aut 
Umrarom  incarsatione  animo  vezati.  Vergl.  Horat.  Sat.  II.  3.  27ö. 
ib.  intt. 
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Sichel:  sie  bleibt  do<^h  die  tFärgerin,  die  Todten  beissen  doch 
Demetrier  ('s.  Sickler's  Hymn.  an  Demeter  p.  Y8  sqq.}. 

Einer  alten  Ansicht  nach  war  das  Suchen  der  Ceres  nach 
der  Tochter  auf  die  Erde  bezogen,  welche  das  Licht  des 
Mondes  sucht.  Sicilien  hat  auch  wirklich  eine  Mondstadt, 
Camanna  CEckhel  D.  N.  V.  p.  14.};  auch  eine  Sonnenstadt, 
€ela.  Und  so  finden  wir  auch  hier  dieselben  Religionsbegriffe, 
die  der  ganzen  Vorwelt  gemeinschaftlich  sind. 

Bei  dem  Sueben  der  Ceres  tritt  das  Bild  der  Schlange, 
jenes  uralte  Symbol  des  Ackerbaues,  bedeutend  hervor  (s.  die 
Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  XXXYII  oben ,  Erkl.  p.  16.  2ter  Ausg. 
Strabo  IX.  p.  848.  Tzsch.  Schol.  ad  Lycophr.  v.  110.  451.  ib. 
Müller.}.  Ceres  suchte  die  Tochter  nach  der  gewöhnlichen 
Vorstellung  auf  einem  Schlangenwagen  ■}.  Auf  Bildwerken 
finden  sich  nach  drei  Perioden  dreierlei  Darstellunjsren :  erst 
Wagen  und  Schlange  ohne  Flügel,  dann  der  Wagen  allein 
beflügelt  '},  endlich  die  Schlangen  beflügelt  (Zoega  numi 
Aeg.  imper.  Tab.  VII.  nr.  17.}. 

Nach  der  gemeinen  Sage  ward  Proserpina  in  Sizilien  ge- 
raubt. Aber,  so  wie  auch  noch  andere  Länder  zuerst  das 
Saatkorn  bekommen  haben  wollten,  so  wollten  auch  andere 
in  ihrem  Bezirke  den  Schlund  haben,  in  welchen  Proserpina 


t)  S.  Voss  Mytholog.  Briefe  II.  p.  58  sqq.  Bdttiger  VaseDgeoi.  i.  2. 
p.  195  sqq.  vergl.  Welcker  Zeitschr.  1.  c.  p.  99.  [Man  vergl.  jetzt  die 
Abbildungen  so  diesem  Heft  ur.  1.  5.  10.  mit  den  Erklaruogen  in  dieser 
3ten  Au8g.3 

2)  Das  deutete  Philochorus  (ap.  Schol.  Aristid.  Mscr.  105.)  auf  ein 
segelndes  Schiff  des  Trfptolenus.  Vergl.  die  Abb.  Eur  S.  a.  M.  Tab.  XIH. 
2ter  Ausg.  Die  Verschmelzung  der  Begriffe  Schiff  und  W<$gen  bezeich- 
net den  Kampf  des  Meeres  mit  dem  Ackerlande,  und  die  Herkunft  des 
Ackerbaues  über  das  Meer.  Der  Pflug  ist  auch  ein  Wagen,  aber  einer^ 
der  die  Furche  schneidet,  welche  in  ihren  Schooss  das  Saatkorn  auf* 
nehmen  soU.  Die  Schlange  schlüpft  in  die  Erde,  und  wirft  ihre  Haute 
ab,  wie  das  Saatkorn.  Jenes  Cecropische  Thier  ist  das  alte  Bild  de« 
Ackerbaues.    Damm  ziehen  Schlangen  den  Wagen  des  TrlptoJemus, 


hinabgesonken  war ,  besonders  solche ,  die  frühe  diesen  Ciiltiis 
hatlen;  z.  B.  Attica,  Argoh's,  Arcadien,  Creta,  Napä,  wahr- 
scheinlich das  Lesbische,  nicht  das  Epirische  (s.  die  Griech. 
Erklärer  za  Hesiod.  Theog.  918.  p.  808.  und  Tzetz.  ad  Hesiod. 
egy.  SS.  Orph.  Arg.  1201.  Orph.  Hymn.  17.).  Propertiiis  (III. 
21.4.}  nennt  die  Gegend  von  Cyzicus  inMysien;  Carien  aber 
ward  vor  allen  Asiatischen  Ländern  am  häufigsten  genannt 
(Spanh.  ad  Callim.  H.  in  Cer.  0.}. 

Der  Homeride  (vs.  17.}  verlegt  die  Scene  des  Raubes 
nach  Nysa.  Unter  den  vielen  Städten  mit  diesem  mythischen 
Namen  entscheidet  Ruhnken  (I.  c.}  für  die  Carische  Nysa, 
Voss  ^Actt  Soc.  Lat.  Jen.  p«  870.)  fiir  den  Böotischen  Flek- 
ken  Nysa  aoi  Uelicon.  Die  Carische  Nysa  scheint  vorzuzie- 
hen, da  aacH  Propertios  nach  Kleinasien  weist  und  viele  Mün- 
zen jener  Stadt  von  ihren  Plutonischen  Heiligthämern  Zeugniss 
geben  CRasche  Lex.  rei  num.  III.  1.  p.  1685.  Eckhel  D.  N. 
y.  IIL  p.  586.}.  Uebrigens  hatte  auch  Böotien  uralten  Ceres- 
dienst, and  daher  wäre  auch  dieses  Local  für  den  bedeutsa- 
men Hymnofl  geeignet. 
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Pro80rpina'/dinerva ,  oder  Victoria  und  Vollenderin. 

Die  Identität  der  Venus,  Diana  und  Proserpina  ist  nach 
dem  Allem  nicht  bloss  Hypothese  der  Theoretiker,  sondern 
Thatsache  im  Cultus  alter  Reh'j^ionen.  Dasselbe  and  aaf  die- 
selbe Weise  ist  nan  in  Betreff  der  Minerva  zu  zeigen. 

Die  Stiere  der  Diana-Proserpina  auf  Sicilien  bringen  uns 
jene  jirlenUa-TattropoloB  ins  Gedächtniss,  die  nach  Einigen 
ihren  Namen  vom  Scythischen  Taurien  hat ,  nach  Andern  weil 
sie  Selene  ist,  und  auf  Stieren  einherzieht;  ja  als  Mondsgöt- 
tin hat  sie  selbst  zuweilen  ein  Stiergesicht  (Schol.  Soph.  Aj. 
172.}.  Ein  Dritter  sagt,  weil  sie  wie  ein  Stier  allenthalben 
umherschweift  (Phavorin.  v.  Tav^oTt.^^  ein  Vierter,  weil  sie 
den  Stier  .getödtetf  ein  Fünfter  endlich,  weil  sie  den  Stier 
wüthend  gemacht  und  omhergetrieben ,  welchen  Poseidon  zum 
Verderben  des  Hippolytns  aus  dem  Meere  heraafgesandt  hatte« 
Sie  haben  Jlle  Recht ;  denn  wir  erblicken  hier  die  Grandideen 
wieder:  Mondstier,  Lichtstier,  Stier  aus  dem  Meere,  Aufgang 
und  Untergang,  wofär  Hippolytus  selbst  das  Bild  war. 

Auf  einem  alten  Bildwerke  (bei  Miliin  Galerie  mythol. 
nn  121.}  ^}  sehen  wir  Diana-Luna  mit  der  Mondsichel  auf  der 

1)  [Dietet  Diptychon  von  Sens^  das  Miüin  Euerst  in  den  Monuram. 
loed.  IL  34t.  bekannt  gemacht  hatte,  Ist  seitdem  auch  von  GuignIaoC 
anter  nr.  323.  mitgetheilt  worden.  Man  vergl.  Dessen  Ezplic.  d.^p]anch. 
p.  l46  sq.  Zam  nächst  Folgenden   vorgl.  Böttiger's  Kanst-Mytholo|fle  I. 
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Stirne,  mit  der  Fackel  in  der  Hand  auf  einem  von  zwei  Stie- 
ren geMOgenen  Wagen.     Unten  fliesst  das  Meer^  ftberhaupt 
ist  es  ein  sehr  reiches  Bild,  an  dem  uns  aber  vorzüglich  die 
LiehtbHhgerin  auf  dem  Stierwagen  über  den  WoBeem  interessirt. 
Jene  Artemis -Tauropolos  ward  auch  in  Athen  und  im 
Peraieehen  Meerbusen  verehrt  (Spanh.  ad  Callim.  H.  in  Dian. 
174.  187.).    Aber  auch  Minerva  hiess  TauropoioB  oder  Tauror. 
boloB  *3*     Ein  Römisches  Heer  traf  einmal  auf  seinem  Zuge 
über  den  Eophrat  Kühe  an,  die  der  Permehen  Diana  geweiht 
waren.     Die  Griechen  fanden  viele  Aehnlichkeiten  zwischen 
jener  Göttin  von  Comana  und  der  Diana  auf  Tatuis,  während 
Andere  dieselbe  Göttin  von  Comana  mit  der  Ltma  und  Minerva, 
ja  mit  der  Belhna  verglichen.     Die  Armenische  Anaitis  aber 
nannte  Berosus  Femu,  Plutarchus  aber  sagt  (^Artax.  c.  8.}, 
Artaxerxes  habe  im  Tempel  einer  Minerva  die  höhern  Wei- 
hen empfangen.    Lesen  wir  nun  von  der  Syrischen  Göttin  za 
Mabog,  sie  sey  zwar  die  Himmelskönigin  Juno  gewesen,  aber 
ihr  Bild  habe  etwas  von  Minerva,  von  Venus,  von  Rhea,  von 
Selene,  von  Diana,  von  der  Nemesis  und  von  den  Parcen 
gehabt;  und  wieder  bei  Plutarchus  ^Vit.  Crass.  c.  17.}  von 
der  Göttin  zu  Hierapolis:    Einige  nennen  sie  Venus,  Andere 
Jnno^  Andere  aber  das  Principium  {ahiav')^  das  Allem  seine 
Elemente  und  Samen  aus  dem  Feuchten  darbietet,  die  Natnr, 
die  den  Menschen  den  Anfang  zu  Allem,  was  gut  ist,  weiset: 
so  müssen  wir  denken:  in  jenen  Asiatischen  Religionen  war 
selbst  noch  damals  die  Einheit  eines  grossen  Naturwesens 
als  Urgrundes  aller  Dinge,  aber  unter  bildlichen  Beziehungen 
gedacht,  in  Lehre  und  Tempelbildnerei  ziemlich  getreu  erhal- 

p.  328  sqq.  and  oben  Nachtrag  III.  p.  473  aqq.  CH*  2.  dieser  3ten  Aosg.) 
nU  den  Abbildangen.] 

1}  Xenomedes  ap.  Schol.  Aristoph.  Lysistr.  448.  Tergl.  Hesych.  T. 
iL  p.  1353.  Alb.  Snidafl  ▼.  ravf^ß,  und  Photii  Lex.  p.  402.  Herrn,  [vergl. 
Itiri  Pragg.  ed.  Siebeiis  p.  62.  und  jetzt  Tb.  Panofka,  Von  dem  Elnfluss 
der  GoUheiten  auf  die  Ortsnamen,  Berlin  1842.  im  Abschnitt  AriemiSj 
p.  37  aq^.^ 
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ten;  was  natürlich  dem  durch  Polytheismus  get heilten  Blicke 
der  Griechen  auffallend  und  befremdend  war,  und  eines  Erhe- 
bens  über  den  gemeinsamen  Glauben  bedurfte  9  um  nicht  roiss- 
verstanden  zu  werden.  In  dieser  Bhiheü  barbart$eher  Gotthei- 
ten üt  aber  die  Quelle  jener  Vielheit  %u  wehen ,  die  den  Grie^ 
chen  und  Römer  so  reich  an  Göttern  machte;  was  in  Hellas 
auseinander  gegangen  war  in  viele  Personen,  das  war  hier 
unter  den  Barbaren  ungetrennt  geblieben.  Je  älter  daher  ein 
Griechischer  Localdienst  war,  desto  mehr  glich  er  in  Symbo- 
len und  Mythen  dem  barbarischen. 

Bei  der  Armenischen  Göttin  %n  Comana,  die  Einigen  Mi- 
nerva, Andern  Cybele.  Luna  und  sogar  Beliona  schien,  ist 
der  vermittelnde  Grundbegriff  Mond.  Die  Völker  der  Vorzeit 
(von  Lacedämoniern  und  Römern  wissen  wir  es  historisch) 
versammelten,  rathscblagten  und  zogen  in  den  Krieg  nach 
Mondsphasen.  Da  wird  also  Luna  Berat  herin,  kriegerische 
Vorsteherin;  im  Kampfe  ward  sie  die  zürnende,  verderbende 
Luna,  also  Enyo,  Beliona.  Um  Ackerboden  und  Ackervieh 
galt  oft  der  Krieg.  Der  Ackerstier  war  Symbol  des  Sonnen- 
und  Mondsstiers.  Darum  mnss  vor  und  nach  dem  Kampfe 
auch  das  Tbier  der  Sonne  und  des  Mondes,  der  Stolz  der 
Heerde ,  als  Opfer  fallen.  Der  Stier  wird  victima  opima.  Mit- 
hin ist  auch  Luna  die  Siegerin,  der  personificirte  Sieg.  Bei 
Zoega  (Bassir.  tav.  60.)  opfert  die  geflügelte  Victoria  gerade 
so  den  Stier,  wie  Mithras  es  thut  (s.  die  Abb.  zur  S.  u.  M. 
T.  XLVII.  2.  Erkl.  p.  Sl.  [2ter  Ausg.  vergl.  Guign.  Expl.  d. 
pl.  L  p.  S2.  zu  nr.  184.]).  Sie  ist  auch  in  der  That  aus  der 
stierwürgenden  Mitra  hervorgegangen  Auch  als  Sieg  ist 
sie  der  würgende  und  schadende  Mond  Dieser  Begriff  ist 
auch  in  der  Aegyptischen  Kephthys  niedergelegt.  Diese  Schwe- 
ster der  Isis  (Kirmic.  de  err.  prof.  rel.  init.)  wird  bestimmt 
erklärt  als  Vollendung  QxskeoTff)^  als  Venus  und  Nike  (Plut. 
de  Is.  p.  855.  F.  p.  459.  Wytt.).  Da  ist  sie  des  Würgers 
Typhon  Gattin,  die  Venus  Libitina,  die  Göttin  der  Lust  und 
des  Todes,  aber  auch  Venus  Vicirix.    Die  Begriffe  Finsternis«, 
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Nacht,  Tod  und  Sieg  waren  auch  in  der  ältesten  Minerva  zn 
4then  personificirt.  Als  Minerva -Nike  kennt  sie  noch  Eitri- 
pides  (Ion.  v.  457. 1529.3  ?  als  solche  hat  sie  auch  die  Nacht- 
eule  (Eckhel  D.  N.  V.  II.  p.  214.).  Als  Mond,  Nacht  und 
^i^g  granzt  sie  schon  nahe  an  Proserpina.  Beide  vereinigen 
sich  ganz  unter  dem  Namen  Prastdiee  (^FolUtreckerm)  des 
Rechts,  der  Rache;  Hesych.  II.  pag.  1015.};  sie  ist  die 
VoUendufig,  wie  Nepbthys.  Der  Praxidice  weiht  Menelaus 
nach  des  Krieges  Ende  eine  Bildsäule  (^Paus.  HL  22.  2.}.  Sie 
ist  die  Schwesier  des  Siortj^^  des  Reiters;  mit  ihm  zeugt  sie 
den  KTViOio^  (^den  Mann  der  Habe;  xiijatoi  heissen  auch  die 
Römischen  Penaten:  Dion.  Hai.  Antt.  I.  67  sqq.;  auch  Juppi- 
ter  hatte  den  Namen  Ctesius},  die  'O^ovoia  (^Eintracht^  und 
die  'JQexij  {Tugend),  Praxidice  heisst  auch  die  Erzieherin 
der  Minerva  Alalcomenia  (Mnaseas  ap.  Suid.  und  Photias  v. 
ÜQa^tdJ)^  und  Prasidicä  heissen  die  Töchter  des  Fluthmannes 
Ogyges,  des  Stifters  von  Eleusia  (^Suid.  1.  c.}.  Im  Dienste 
der  Minerva  zu  Pasargadü  wurden  Feigen  gebraucht,  wie  zu 
Athen  im  Dienste  des  lacchus  und  der  Proserpina.  Jene  soll 
dem  Könige  glücklich  vollenden  helfen ,  Praxidice  seyn.  Praxi- 
dice aber  heisst  ausdrücklich  die  Persephone  ("Orph.  H.  XXIX. 
ft.)-  Beide  fallen  ganz  zusammen  als  physische  Grund  wesen. 
In  jener  Gottheit  von  Hierapolis ,  von  Pasargadä  u.  s.  w.  sind 
die  Ideen  des  glücklichen  Anfangs  und  der  ei*wünschten  Voll- 
endung der  bürgerlichen  Ordnung  und  der  Vertheidigung  des 
vaterländischen  Bodens  mit  jenem  physischen  Begriffe  einer 
Mutter  aller  Dinge,  einer  Anfängerin  aller  Zeitordnung,  mit- 
hin mit  dem  Begriffe  des  Mondes ,  vereinigt.  Es  ist  ein  höch- 
stes weibliches  Wesen,  das  beim  Anfang  der  Dinge  auftauchend 
aus  dem  dunkeln  Grunde  der  Gewässer  auf  dem  Frühlings- 
und Sonnenstiere,  von  Königen  und  Helden  beim  Anfang  ihrer 
Laufbahn  angerufen  wird.  In  diesen  Begriffen  vereinigen  sich 
Minerva  und  Proserpina.  Jene  Mysterien  von  Pasargadä  sind 
also  wahre  Theamophorien ,  Feste  des  Aufgangs,  des  Anfangs 
und  des  geordneten  Staates.  —  Merkwürdig  ist  noch,  dass 
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(nsLch  Hesyeh.  L  g.}  das  Bild  der  Praxidice  einen  blossen  Kopf 
darstellte,  and  bloss  die  Köpfe  der  Opferthiere  ihr  dargebracht 
wurden.  Das  ist  eine  sehr  ungriechische  Bildnerei,  die  an 
Aegyptische  Monumente  (z.  B.  auf  dem  Thierkreise  zu  Den- 
dera),  an  die  Persischen  Ferners  (geflügelte  Brustbilder}  und 
Aehnliches  erinnert  Ogyges  mit  seiner  Tochter  Praxidice 
aber  gehört  nach  Athen ,  so  wie  Proserpina,  also  dahin,  wo 
wir  oben  jene  Gditergenchter  in  den  Tempeln  und  Nympheen 
angetroffen  haben.  Möglich  ist  es,  dass,  wo  wir  über  Bac- 
chischen  Vasenmalereien,  gleichsam  über  der  mythischen  Welt, 
einen  weiblichen  geflügelten  Kopf  erblicken  *},  an  die  Proser- 
pina in  höherer  Wurde,  an  die  Praxidice  zu  denken  ist. 

1)    [Vergl.  jetzt  Ed.  Gerhard ,  antike  Bildwerke  Taf.  III,  IV,  VEII. 
und  dazu  den  Prodromus  p.  64.  und  107.] 
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Proaerpma- Fortuna  y  die  E^atgebome. 

Dass  die  Bedeutung  des  Glucks  und  Zufall»  frühzeitig  der 
Proserpina  beigelegt  ward,  beweisen  mehrere  Anzeigen,  welche 
zugleich  mit  jener  glücklichen  Vollenderin  Praxidice  in  Verbin- 
dung stehen.  Athen  kannte  seine  Kora  auch  unter  dem  Na- 
men BguiToyoPf]  ^  Primigenia,  die  Erstgeborne  (Paus.  I.  81.  8.}, 
als  welche  sie  mit  der  Ceres,  der  Minerva  und  dem  Juppiter 
Ctesius  Altfire  in  Einem  Tempel  hatte.  Höchst  wahrschein- 
lich war  Proserpina  hier  als  Mutter  des  Juppiter  gedacht.  Sie 
ist  eine  Erstgeborne  im  Sinne  der  morgenlandischen  Kosmo- 
gonien ,  wie  z.  B.  der  Phönicische  Protogonos  ^  Sohn  des  ersten 
Odems  und  der  Nacht  oder  des  Chaos  '}.  Pindarns  hatte  die 
mächtigste  der  Parcen  TvxVf  Fortuna,  genannt  [Fragmm.  Sl. 
Heyn.  p.  56ft.  Böckh.].  Venus  lernten  wir  oben  als  die  älte- 
ste der  Parcen  kennen.  Ein  Bild  von  jener  hatte  zu  Aegira 
das  Hörn  der  Amalthea  und  den  geflügelten  Eros  (^Paus.  VH. 
26.  S.^.  Nehmen  wir  dazu,  dass  der  Genius  Sosipolis,  jener 
Wunderdämon,  welcher  in  Schlangengestalt  als  Knabe  das 
Land  gerettet  hatte,  bei  den  Eleern  im  Tempel  der  Ilithyia 
mysteriöse  Huldigungen  genoss  (Paus.  VI.  20.  2  sq.),  und 
dass  derselbe  Dämon  bei  demselben  Volke  auch  wieder  neben 
der  Fortuna  seinen  Platz  hatte  und  auch  das  Hörn  der  Amal- 
thea fährte;  so  haben  wir  wieder  einen  Soter,  einen  Heiland, 


1)    Euseb.  Pr.  Ev.  I.  10.  Damascias  ap.  Wolf.  Aneed.  III.  p.  252  sq. 
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wie  wir  im  Vorhergehendeo  einen  dieses  Namens  der  Praxi« 
dice  vermählt  sahen.  Es  war  aber  jener  Heiland  der  Stier 
aus  den  Wassern ^  Bacchus;  einmal  im  Stierzeichen  Retter 
seiner  Eleer,  einmal  im  Zeichen  der  Schlange.  Beide  Zeichen 
kommen  auch  der  Proserpina  zu.  Joh.  Lydns  (de  menss.  p.  78. 
p.  192.  Roth.)  sagt  ausdrücklich:  die  Griechen  h&tten  die 
Tiixv  (Fortuna)  mit  einem  Stiergesicht  (ßovnQoqtaTtov^  abge- 
bildet. Die  Römer  hatten  eine  Fortuna  Primigenia  (Cic.  de 
Div.  II.  41.  vergl.  Cic.  de  N.  D.  I.  15.  p.  70.  ib.  Cr.)  zu  Prä- 
neste, wo  sie  ein  Orakel  hatte  und  von  Frauen  verehrt  wurde. 
Ihre  Bildsäule  hatte  den  Knaben  Juppiter  und  die  Juno  an  der 
Brust  liegen,  und  säugte  jenen.  Ihr  Fest  fiel  in  den  Jlpril, 
wo  man  dem  Knaben  Juppiter  ein  Kalb  opferte  '). 

Plutarchus  (Quae$^ft.  Romm.  106.)  sagt,  der  Name  der 
Fortuna  Primigenia  habe  einen  für  den  Philosophen  leicht  ent- 
deckbaren Grund,  und  spricht  vom  Walten  des  Zufalls  (jvxfi) 
in  der  Reihe  der  Naturereignisse :  sobald  diese  einmal  eröffnet 
sey,  sey  auch  die  Fortuna  da.  Diess  lag  im  Sinne  der  altern 
Griechen,  wenn  sie  in  ihrem  Terapeldienste  bald  Ilithyia  mit 
der  Tyche  verbanden,  bald  dieser  den  Eros  beigesellten.  Aus 
dieser  kosmologischen  Ansicht  erwuchsen  auch  die  andern 
Attribute  der  Fortuna,  das  Hörn  der  Amalthea,  die  Kugel 
und  der  Stierkopf.  Homerus  nennt  in  der  Ilias  und  Odyssee 
nicht  einmal  den  Namen  der  Tyche;  Hesiodus  kennt  sie  *); 
sie  ist  ihm  Tochter  des  Oceanus  und  der  Tethys,  ganz  nach 
jenem  bisher  bemerkten  Systeme.  Im  Homerischen  Hymnus 
auf  Demeter  (ys.  420.)  heisst  sie  eine  der  Oceanidischen  Nym- 
phen in  Persephone's  Gesellschaft;  einige  andere  haben  Na- 
men vom  Licht:  Leucippe ,.  Phäno ,  Electra,  welche  der  Pro- 
serpina zum  Theil  wieder  selbst  als  Prädicate  beigelegt  werden. 


1)  S.  Fast)  Praeoestini  and  das.  Foggini  p.  345.   vergl.  Liv.  XXIX. 
36.  XXXTV.  53.  XLTII.  13.  Cic.  de  Legg.  II.  11. 

2)  S.  Macrob.   Satarn.   Y.    i6.   vergl.   Jo.   Lydus   de  menss.  p.  44. 
p.  116.  ed.  Rdtli.  üesiod.  Theog.  v.  360. 
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Aueh  eine  Styx ,  eine  Urania,  eine  Pluto,  eine  Melobosis  findet 
sich  darunter.  Die  beiden  letztern  Namen  sind  Ei/o^enschaften 
der  Ceres  als  Göttin  der  Heerden  und  Geberin  des  Reiehthiims. 
Es  sind  in  diesem  Hymnus  die  Eigenschaften  der  geheimniss- 
vollen Göttinnen  Cere^  und  ProBerpma  und  gleichsam  die  Strahlen 
ihres  Lichtes  unter  verschiedenen  Personen  vertheilt,  die  ihr 
Gefolge  bilden.  —  Nur  im  populären  Mythus  war  Tyche-For- 
Inna  von  der  Ceres-Proserpina  unterschieden  '}. 

1)  CJeCKt  mass  man  nachlesen  ^  wa«  neuerlich  Frans  y.  Streber, 
Ueber  den  Stier  mit  dem  Menschengetichte ,  in  Betreff  jenes  Dionysos 
Hosipolis,  des  Acheloos  und  des  Beiden  gsmeinsamen  Attributs  von  Stier 
und  Schlange  (p.  651  sqq.  vergl.  die  Tafel  der  Bilder  dazu)  auseinan- 
dergesetzt hat  Sodann  blicke  man  zurück  auf  das,  was  oben  aus  den 
Elementen  der  chaldäisch  -  syrischen  Religion  über  6ad<*  Fortuna  ff.  p. 
461  sqq.,  ingleichen  was  in  Bezug  auf  Attischen  Gultus  über  die  Aphrn- 
dite-Möra  IIL  2.  p.  512  sqq.  dieser  3ten  Ausg.  beigebracht  worden.  Be- 
sonders aber  muss  ich  meine  Leser  hinweisen  auf  die  obigen  Erörterun- 
gea  von  B.  W.  Schulz  u.  A.  über  die  Fortunae  der  Italischen  Religionen, 
die  Fortunae  von  Antium ,  die  von  Praneste  C^ortuna  Primigenia)  u.  s.  w.y 
oben  III.  3.  y  mit  den  Bildern  nr.  1—6  und  32.  und  mit  der  Erklärung 
p.  839  sq.  und  847.  3ter  Ausg.  vergl.  Zur  Gallerie  der  alten  Dramatiker 
p.  19  sq.  59  —  71.  und  jetzt  Panofka,  Berliner  Terracotten  su  Tafel  I.  1., 
XXX.  1.  und  XLVn.  1.  2.] 
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Ceres  -  Proaerpina ,  da$  erste  aller   Wesen.     Rückblick  auf  die 
Aegyptische,  Babylonische  und  Persische  Lehre. 

In  Aegypten  ist  die  Identität  der  Minerva  und  Ceres  und 
Proserpina  noch   entschiedener.     Nach  Platarchus   (jde  Isid. 
p.  854.  p.  45S.  Wytt.  hiess  ja  die  Neith  oder  Athene  zu  Sais 
auch  Isis.     Isis,  im  höheren  Sinne  gedacht,  vereinigte  die 
Eigenschaften  aller  weiblichen  Gottheiten  in  sich,  und  durch- 
drang sie  mithin,  so  zu  sagen,  alle.     Die  Aegyptier,  sagt 
Eusebius  (JPr.  Ev.  III.  p.  115.  D.  Col.),  nannten  die  Kraft 
der  himmlischen,  und  die  der  irdischen  Erde  Isis.    Jene  war 
ihnen  der  Mond,  diese  die  Erde.    Plutarchus  (de  fac.  in  orb« 
lun.  p.  M8  B.  p.  797.  Wytt.}  sagt :  der  Mond  ist  und  heisst 
Athene,  und  p.  022.  A.  p.  731.  Wytt.  werden  Leute  genannt^ 
die  den  Mond  eben  so  wohl  järtemis  als  Athene  nannten.    Im 
Wesentlichen  Aegyptische  Ideen  bringt  auch  Procius  (ad  Plat 
Tim.  p.  61  sq.}  bei.     Daraus  gehen  die  Verhältnisse  hervor* 
Minerva,  Koro,   Ceres:  himmlischer  Mond,  Mond  (himmlische 
Erde}  und  irdische  Erde.    Physisch  ist  Minerva  der  weibliche, 
sanfte  Aet her,  Proserpina  das  sanfte  Licht  des  Mondes,  Ceres 
die  Erde.    Ohne  Aether  würde  der  Mond  nicht  leuchten ,  ohne 
Mond  die  Erde  keinen  Samen  tragen  und  nicht  befruchtet  wer- 
den.   Alles  dieses  ist  Isis.    Sie  ist  der  Grund ,  dass  Eine  Na- 
tur ist,  dass  die  Individuen  sich  an  die  Arten  halten,  die  Arten 
aber  an  das  Eine   Urbild  im  Geiste  des  Demiurgen.    Nach 
diesem  Ur bilde  wirkt  und  webt  sie  als  Minerva -Ergane;  den 
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Schappenharnisch  aber  hat  sie  als  KHegerm ,  denn  sie  streitet 
und  kämpft  gegen  die  anreinen  Erdgeister.  Sie  führt  als  Sie- 
gerin alle  Kräfte  zurück  von  der  Erde  durch  den  iMond  hinauf 
in  den  Ort  der  Götter. 

Dieses  Herabwirken  der  obern  Mächte  auf  die  mittleren 
und  unteren  finden  wir  in  verschiedenen  Ehen  des  Juppiter 
mit  einigen  seiner  Töchter.  ,,Die  Liebe  des  Zeua  zur  Eora 
und  jipkroMe,  sagt  Proclus  *},  ist  eine  fürsehende ^^  (jigovoj]' 
Tixoi)  Liebe,  die  das  Geliebte  erhält  (^ocaanxog')  e$  vervoll- 
kommnet, xueammenhäit  (^ovifexrixog)*^  eine  unendliche,  unge- 
mischte, dem  Guten  verwandte  und  unbefleckte  Liebe.^^ 

Diese  Begriffe  vom  Einflüsse  göttlicher  Kräfte  auf  niedere 
Naturen  hängen  mit  der  Heroenlehre  zusammen.  Minerva  ist 
Kührerin  und  Beschützerin  der  Heroen  von  Perseus  und  Her« 
cules  bis  auf  Telemachus  herab ;  sie  lodert  in  ihnen  als  äthe« 
rische  Feuerkraft,  und  aus  dem  hhnmlüchen  Monde  strahlt 
das  Licht  in  sie.  Immer  müssen  wir  dabei  zuvörderst  an  phy-* 
sische  Emanation  denken.  Als  Aetherfeuer  im  Zeus  ist  Minerva 
schöpferisches  Urbild  und  erschütternder ,  durchdringender 
Kriegsgeist«  Mutter  der  Heroen  kann  sie  nicht  seyn,  aber 
unter  ihrem  Einfluss  müssen  sie  geboren  und  erzogen  wer- 
den ^y  Das  Aetherisch-Feurige ,  sogar  in  Dionysos  und  den 
übrigen  Göttersöhnen,  rührt  von  ihr  her,  weil  sie  der  Kern 
des  schöpferischen  Feuergeistes  in  dem  Schöpfer  und  Vater 
Juppiter  ist.  Was  von  ätherischer  Kraft  Proserpina  aus  Jup- 
piters  Umiirmnng  auf  den  Dionysos  fortpflanzte ,  war  in  letzter 
Quelle  Kraft  der  Minerva.  Sie  entzündet  auch  die  Feuerkraft 
des  Hfphästos;  diese  letztere  glühet  aber  als  irdisches  Feuer 
gegen  das  himmlische.  Daraus  entspringen  die  Schlangen- 
ffiänner  Erichthonius  und  Cecrops  der  Saiter.  Diess  und  meh- 
reres  Andere  lässt  uns  nicht  zweifeln,  dass  ein  Hauptxweig 


f)    Gomm.  In  Plat.  Alcib.  I.  c.  17.  p.  55.  ed.  Cr.  p.  150.  ed.  Coosln 
▼ergL  Prod.  in  Cratjl.  %,  172  sqq.  p.  101  sqq.  ed.  Bolssonade. 

2)    So  Perseus :  B/gin.  Fab.  63.  p.    130.  Theseus :  Ib.  Fab.  37.  p.  98 
Creu»er's  deutsoke  Scliriflen.    lY.  2.  20 
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der  Lehre  von  Ceree,  Proserpina  und  Baeckua  aus  dem  Tempel 
der  Neith  %u  Sau  ausgegangen  war.  — ^ 

Grosse  Verwandtschaft  tiriechiseher  mit  Aegyptisehen  My- 
then lässt  sieh  überhaupt  in  vielen  Erz&hlangen  entschieden 
nachweisen.  Man  vergleiche  nar  die  Geschichte  des  Königs 
Mycerinus  za  Sais  {ht\  Herodotus  IL  129  sqq.)  *}  mit  der 
Geschichte  des  Creterkönigs  Minos,  und  man  wird  in  beiden 
Mythen  solarische  und  ionarische  Begebenheiten  erkennen. 

Auch  in  dem  Mythus  von  dem  Aegyptischen  Könige  Rhamp-* 
sinitus  (Herodot.  II.  122«')  zeigen  sich  Aehnlichkeiteh  mit  Grie- 
chischen Fabeln  und  Gebräuchen,  besonders  liegen  in  dem 
Weben  des  Gewandes  und  den  zwei  Wölfen ,  dem  goldenen  Tuche 
der  Ceres,  dem  um  die  Augen  des  Priesters  gebundenen  Tuche 
allegorische  und  symbolische  Bedeutungen ,  die  sich  nach  dem 
Bisherigen  ohne  zu  grosse  Schwierigkeit  auffinden  lassen. 
Aufgang  und  Untergang,  Leben  und  Tod  und  aus  dem  Tode 
wieder  Leben  —  diese  Gegensätze ,  welche  uns  fiberall  ent- 
gegen treten,  liegen  auch  hier  zum  Grunde. 

1)  S.  die  Beilage  zu  der  Wesselfngschen  Ausg.  des  Herodot  a.  a.  O. 
ODd  die  Descr.  de  FEgypte  Antiqq.  (Thebes)  If.  p.  169.  LS.  jetzt  meine 
ausführliche  Erklärung  dieser  Sage  mit  Bezug  auf  die  neuerlich  in  der 
dritten  Pyramide  entdeckte  Inschrift  auf  dem  Sarg  des  Pharao  Menkare^ 
d.  1.  Mykerinoft,  oben  H.  1.  p.  263  — 267.  dieser  3ten  Ansg.l 
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Isia  '  Cer  ee  —  Aihor. 

Die  Erde  in  Finsterniss  gehüllet,  die  Natur  in  den  Ban- 
den des  Todes  ^fangen ,  das  ist  Isis-Ceres ,  als  Königin  der 
Unterwelt  Unter  dem  Nasieii  Athor  wird  nun  Isis  zum  letz- 
ten Grnnde  aller  Dinge.  Sie  ist  Proserpina  (Persephone'), 
bei  der  Alles,  verweset  and  die  Alles  neu  an  das  Licht  bringt- 
Sie  ist  Persephassa- Venus,  der  alle  Kühe  anheimfallen.  Mit 
ihr  ist  der  Begriff  der  Isis-Ceres-Proserpina  vollendet.  Man 
lese  nur  die  Stelle  des  Herodotus  (^11.  40  sq.},  und  bemerke 
die  Naehricbten ,  dass  der  Isis ,  als  der  grossesten  Göttin ,  zu 
£hren  an  einem  Feste  unter  besondern  Cärimonien  ein  Stier 
iai  Feaer  au^eht,  während  alle  Kube  ihr  geweiht  sind  und 
in  ihren  Firns  hinabgelassen  werden  (den  Nil),  wenn  sie 
sterben,  ondjdass  von  der  heiligen  Stadt  der  Venus  (^Atar- 
bechis  im  Delta)  gesetzlich  bestellte  Todtengräber  ausgehen, 
die  die  Gebeine  von  allem  Hornvieh  männlichen  Geschlechts 
an  Einem  Orte  bestatten.  Da  haben  wir  also  wieder  eine 
Venus-Libitina ,  eine  Leichengöttin ,  aber  auch  eine  Göttin  der 
Lust,  die  alle  Kühe  in  ihren  feuchten  Schooss  aufnimmt  und 
alles  Gebein  jder  Thiere  versammelt.  Diese  Venus  jst  keine 
andere,  als  die  Aegyptische  Göttin  Athor,  und  die  Syrische 
Atergatis ,  welche  man  auch  Athara  nannte  ').     Spuren  von 


1}    Den  Begriff  dieser  Atkinr  oder  €ioitheit  der  Nacht,  der  Mutter 
»Her  DiDge  nach  Aegyptischer  Ansicht ,  «.  oben  entwickelt.  — ;,SiIireftr« 

20* 
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einer  Verehrung  der  Nacht  C-^i'O  9  ^^^  Tempeln  und  Orakeln 
derselben,  finden  wir  auch  in  Griechenland,  z«  B.  bei  den 
Megarern  (Paus.  I.  40.  5.}.  In  jenem  höchsten  Sinne  aber 
war  die  Attische  Ccres-Proserpina  gedacht.  Die  Aegyptischen 
Begriffe  s.  bei  Jamblichus  de  Myster.  Aegyptt.  VIII.  2.  Da 
ist  die  Nacht  der  Eine  Gott  vor  allem  wahrhaft  Seyenden, 
das  Princip  vor  allen  übrigen  Principien,  der  Gott  vor  dem 
ersten  Gotte  (|vor  dem  König  Amun}  u.  s.  w.  Die  Orphiker 
hatten  dieselbe  Ansicht.  Jene  Nacht  ist  das  Eine  vor  den 
zweien ,  das  in  der  Kosmogonie  bei  Hellanicus  (Damasc.  hsqI 
aQX^^  in  Wolfii  Anecdd.  Gr.  III.}  ganz  übergangen  war, 
weil  ein  solches  Principium  in  einem  mythologischen  Lehrge- 
bäude nicht  Platz  finden  konnte;  personificirt  ist  die  Nacbt 
wirklich  in  dem  Systeme  des  Eudemus  (^Damasc.  I.  c.  p.  250  sq.}, 
nnd  von  dem  höchsten ,  aus  sich  selbst  geborenen  Gotte  spre- 
chen mehrere  Orphische  Stellen  (z.  B.  Fragmm.  p.  447—449.}. 
Dass  Alhor  aber  wirklich  Ceres-Proserpina  war,  kann  schon 
folgender  Schluss  beweisen:  Isis  ist  nach  Herodotus  (1.  c.^ 
der  Aegyptier  grosseste  Gottheit ,  Athor  gleichfalls ;  also  sind 
sie  Ein  Wesen.  Isis  aber  ist  identisch  mit  Ceres-Proserpina; 
also  ist  auch  Proserpina  in  das  Wesen  der  Athor  aufgenom- 
men oder  vielmehr  das  Grundwesen  selber.  Aber  wir  haben 
auch  noch  bestimmtere  Beweise.  Porphyrius  (de  Abstin.  IV. 
p.  352.  Rhoer.}  sagt ,  der  Name  Pherephatta  komme  vom  Näh- 
ren (^^egßeip  oder  Tragen,  qiigeiv^  nach  Vossius}  der  Wald- 
taube her.  Auch  weiheten  die  Priesterinnen  der  Maja,  der 
Persephatta,  die  Waldtaube.  Maja  und  Persephone  sey  Eins, 
weil  diese  eben  Amme  und  Nährerin  sey;  denn  sie  sey  eine 
Erdgötlin,  und  Ceres  sey  Eins  mit  ihr.  Athor  ist  aber  auch 
eine  TaubennShrerin ,  wie  die  Münzen  von  Atbribis  ze^en; 


de  Sacy  zu  Saintecroix  Recherches  etc.  p.  180  sq.  leitet  den  Namen  Athor 
Hb  von  Uorus  mit  dem  privativen  cct,  vor  einer  Adspiration  a^,  and 
saj^t,  er  bedeute  ^e  Zeit  der  Abwesenheit  des  HoruSj  d.  i.  der  Sonncy 
Nacht,  Winter. 
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also  Maja,  Nährerin,  Amme;  Aphrodite,  die  den  Wassern 
angehört:  also  nicht  bloss  Nährerin  aus  der  Erde,  sondern 
Mutter  der  Welt  aus  der  feuchten  Tiefe.  Und  damit  befinden 
wir  uns  auch  auf  Indischem  Grund  und  Boden ,  wo  Maja  das 
Princip  alles  realen  Daseyns  ist,  Weltmntter,  Mutter  aller 
erschaffenen  Wesen.  Dorther  ist  auch  Dionysos,  der  Schöpfer 
und  Herr  der  bunten  Sinnenwelt  Er  stammt  aus  Ny^^a  (Ni- 
schadabura),  der  NachUtadi  '}.  Griechische  Dichter  versetzen 
auch  die  Proserpina  nach  Nysa,  und  auch  Ae^pten  halte 
seine  Nachtstadt,  die  Stadt  der  Athor.  Persephone  aber  ist 
des  mystischen  Dionysos  Motter.  Sie  ist  auch  Mutter  der  ersten 
Diana  nnd  durch  sie  Aeltermutter  des  Eros  '}.  Also  der  grosse 
Vereiniger  der  Weltelemente  ist  aus  ihrem  Geschlecht,  und 
ans  ihr,  der  Dunkelen,  geht  Artemis -Luna  hervor.  Sie  ist 
selbst  die  Erstgeborene.  Obwohl  Nacht  und  aus  Nacht,  ist 
sie  doch  auch  Licht  und  Führerin  der  Lichter  des  Himmels. 
Die  Planeten  sind  ja  ihre  Hunde  (Porphyr.  Vit.  Pylhag.  p.  42.} 
d.  L  ihre  Diener;  sie  ist  Gespielin  der  Hören  (Orph.  Hymn. 
XXIX.  9.),  auch  die  Parcen  sind  ihr  zugesellt  und  die  Gra- 
zien, wenn  sie  sie  zur  Lust  des  Vaters  Zeus  und  der  Mutter 
wieder  zum  Lichte  heraufführen  (ib.  XLUL  7  sq.}.  Hier  ist 
sie  wieder  als  die  Auf-  und  Untergehende  genommen,  als  Sa- 
menkorn o.  s.  w.  Dass  Athor  aber  auch  als  Samenkorn  ge- 
nommen wurde,  dafür  spricht  auch  das,  dass  das  Saaifest  der 
Thesmophorien  in  Griechenland  gerade  im  Aegyptischen  Monat 
Aih^9  im  Monat  der  Athor,  begangen  ward'}.    Proserpina, 


1)  S.  ▼.  Hammer  in  den  Wiener  Jahrbb.  1820.  Bd.  X.  p.  222.  in 
Besiehnng  aof  die  Persisehe  Religion. 

2)  Cie.  de  N.  D.  HI.  23.  p.  617.  ib.  Cr.  Procl.  in  Plat.  Cratyl.  pag. 
109.  Boiss. 

.H)  Plat.  de  Isid.  p.  378.  E.  p.  649.  Wytt.  Eine  etwas  abweichende 
Ansicht  gibt  Welcker  in  der  Zeitschr.  I.  1.  p.  20.  Vergl.  auch  Plut. 
8jlla  p.  463.  B.  c  17.  ib.  Leopold.  Clem.  Alex.  »trom.  V.  p.  671.  Pott. 
Maerob.  Saturn.  1.  19.  Plut.  de  Isid.  p.  502.  W.  und  Herodoc.  II.  41. 
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sahen  wir 9  ist  auch  Mond,  aqch  im  höchsten  Sinne ,  wie  diess 
von  der  Minerva  galt.  Dadurch  wird  diese  Persephone  wie- 
der zur  Lichtbringerin  erster  Ordnung.  Dass  die  Griechische 
PasiphaS  auch  nicht  bloss  als  der  irdische  Mmd  betrachtet 
werden  muss,  ist  daraus  zu  ersehen ,  dass  sie  zu  Thalamä  in 
Laconien,  wo  sie  ein  Orakel  hatte,  Mutter  dea  Amman  hiess 
(Plut.  Agis  et  Cleomen.  c.  tt.  p.  709.  B.)  und  Tochter  des 
Atlas.  Als  diese  ist  sie  aber  wieder  Mtga,  ist  Gebärerin  der 
Sonne,  wie  fsis-Neith  zu  Sais,  oder  vielmehr  Neilh-Isis  sel- 
ber; aber  doch  auch  Pasiphae,  die  Allleuchtende,  auch  die 
Buhlerin  mit  allen  Rindern,  mit  allen  Monden,  mit  allen  Zei- 
ten. Nun  sehen  wir,  warum  auch  die  reine  Jungfrau  Minerva, 
die  unbefleckte  erste  Flamme,  mit  den  Stieren  timgeht  und 
TavQo-jioKoq  heisst.  Das  ist  kein  irdisches  Buhlen,  das  ist 
eine  himmlische  Lust.  Aus  dem  ersten  Lichte  kommen  alle 
Lichter ,  der  strahlende  Ammon  nach  dem  Dunkel ,  der  Plane- 
ten Zahl,  die  nun  ihre  Hunde  sind,  der  Mond  und  die  Monate 
und  Zeiten ,  d.  h.  alle  Kühe.  Darum  werden  die  Kühe  in  den 
FInss  der  Isis  versenkt,  darum  stürzt  der  Sonnenheld  Her- 
cules  die  Rinder  in  die  Quelle  der  Persephone  hinab.  Aber 
der  Stier  lodert  am  Feste  der  Isis  in  Flammen  auf.  So  fal- 
len der  ewigen  Isis  -  Persephone  alle  Rinder,  alle  Zeiten  und 
Alle,  die  im  Zeitlichen  leben  O9  unwiderruflich  zu,  in  den 
Wellen  des  Wassers,  wie  in  des  Feuers  Flamme.  Aber  aus 
dem  dunkeln  Grunde  webet  Maja  -  Persephatta  immer  wieder 
neue  Leiber;  aus  dem  verwesten  Stiere  flog  die  Biene  auf, 
ein  Zeichen  der  Fortdauer  der  Seele,  ein  Thier,  das  die 
Rückkehr  liebt,  und  an  die  Rückkehr  durch  die  Sonnenbahn 
zu  unserm  wahren  Vaterlande  erinnert.    Darum  ist  Proser- 


1)  stier  und  Kuh  als  Bild  der  Materie  und  Zeugung  zu  gebrau- 
chen, berechtigt  uns  theils  das  Bisherige,  theils  Hermias  *ku  Plato'a 
Phädrus,  welcher  sagt:  yivioiwq  avfißokop  6  ruvgoq.  Vergl.  Porphyr,  de 
antr.  Nymph.  cap.  17.  p.  108.  ed.  van  Goens.  Eustath.  ad  Odysa.  I,  26, 
p.  13.  1.  50.  Bas. 


pina  auch  Me^odes,  und  die  eingeweihten  Fmoen   heissen 
selbst  Bienen,  Melüaen  '). 

1)  Valcken.  ad  Theoer.  Adoniaz.  94.  SchoL  Find.  Vyth.  IV.  106. 
Porph.  1.  c.  eap.  18.  [Vergl.  nnteo  Gap.  VII.  %,  6  sqq.  —  Gnigniaat 
■uicht  hier  auf  eine  Etymologie  yoo  Alhor  anfmerluam,  wonach  der 
Käme  Athor  oder  Hathor  besagen  würde:  die  kosmische  Behausong  des 
Jüpr  oder  Homs,  s.  Dessen  Ezplio.  d.  planches  Vol.  I.  p.  4l.J 
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Fori$et%ung. 

Alle  diese  Sfitze  weisen  nns  in  die  Stadt  des  Ammon, 
nach  Thebe,  zurück.     Da  ging  eine  Reihe  von  Göttern  aus 
einem  weiblich  gedachten  ersten  Wesen  aus  (^Isis):  Juppiter 
Ammon,   Osiris,  Horus;  d.  h.  es  offenbarte  sich  zuerst  als 
Ammon- Juppiter,  dann  als  Osiris-Dionysos,  weiter  als  Horus- 
Apollo.    Daher  heisst  Isis  -  Persephone  einmal  Jnppiters  Mut- 
ter,   dann    seine   Tochter,    und   zugleich  auch  sein   Weib, 
und  Dionysos  ist  zu  Dodona  als  Juppiter-Piuto  Gatte  der  Dione, 
oder  als  Juppiter -Silenus,  woraus  denn  die  ganze  Theorie 
von  Liber  und  Libera  deutlich  wird,  wie  beide  in  den  Bacchi- 
schen  Mysterien  heissen.    Nun  verstehen  wir  auch  den  Sinn 
jener  Orphüchen  Kasmogimien.    Nach  der  des  Hellanicus  (]Da- 
mascius  I.  c.}  geht  der  erste  erscheinende  Gott  (Hercules, 
Chronos)   aus  dunkeln  Gründen  auf  als  Schlange  mit  dem 
Antlitz  eines  Gottes,  mit  Widder-,  Stier-,  Löwen-  und  Schlan- 
geniöp/en.    Der  Thierkreie  als  Sonnenbahn  gibt  die  Bilder  her, 
worunter  die  Gottheit  in  der  Zeit  erscheint.    Die  Sarme  ist  in 
diesem  System  die  herrlichste  Offenbarung  der  Gottheit.  Darum 
stossen  wir  in  jedem  Mythenkreise  auf  dieses  Bild  und  die 
damit  verbundenen  Zeichen,    und  daher  entlehnt  auch  die 
ganze  Heroenfabel ,  in  Aegypten  wie  In  Griechenland,  ihre 
Farben.    Juppiter,  der  Vater  Ammon  im  Aufgang  und  Wid- 
derzeichen, sendet  einen  Sohn  nach  dem  andern,  um  die  Bahn 
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darch  alle  Zeichen  zn  darchlaafen,    Osirts,  Honis,   Hercu- 
les u.  A. 

Peri€pkane  ( DcQaeipovij^  gehört  aber  dennoch  nicht  ur- 
sprünglich nach  Äegypten;  das  heisst,  dieser  Name  ist  nicht 
ursprüngUch  von  dort  her,  und  somit  zugleich  die  Bauptumr- 
»ei  dieses  ganzen  Begriffs.  Pereea  und  Peraden  in  mehrerer 
Zahl  ziehen  aus  Colchis  her  vom  Pontns  nach  Griechenland 
hinüber.  Herodotus  aber  (IV.  6i.)  sagt  uns  bestimmt ,  dass 
die  Perser  selber  den  Perseue  für  einen  Aesgrer  erklärten,  ihn, 
der  so  viel  mit  dem  Todtenkönig  oder  dessen  Abbilde  Poly- 
dectes  und  mit  den  dunkeln  Machten  (wozu  auch  die  Perside 
Hecate  gehört}  zu  thun  hat.  Sicherer  ist  noch 'das,  was 
oben  über  jene  Urania,  Mylitta,  Alitta  und  Mitra-Persephone 
auseinandergesetzt  ist  Ueber  den  Ursprung  des  Perseus  in 
Persien  (^Berein  eigentlich .  der  Begründer  des  Feuerdienstes} 
und  sein  Yerhaltniss  zu  dem  Mithras  sehe  man  die  Bemer- 
kungen, die  von  Hammer  im  IX.  Bande  der  Wiener  Jahr- 
bücher 1820.  p.  18  sqq.  aus  orientalischen  Quellen  mit  Zuziehung 
Lateinischer  und  Griechischer  Schriftsteller  gemacht  hat. 


i 


314 


Die  Bpiphanie  der   Ceres;  Materie  und  Getst   oder  der  eteige 

Krieg  %u  ßleusis. 

Nach  Jthen  kam  Ceres  mit  dem  Saatkorne  (^nach  Apollod. 
III.  14.  7.^  unter  der  Regierang  des  Pandion,  oder  (nach 
der  Parischen  Chronik  Epoch.  12.}  unter  dem  Erechtheus  *)• 
Wir  halten  uns  aber  vorzuglich  an  den  Homerischen  Hymnus 
auf  Ceres,  auf  dessen  genaues  Studium  wir  den  Leser  ver- 
weisen müssen.  Es  ist  dieser  Hymnus  zugleich  nach  Visconti 
(Millin^Peint.  d.  Vases  ant.  T.  II.  pl.  82.  vergl.  dess.  Galerie 
mythol.  nr.  210.)  ein  wahrer  Commentar  über  die  berühmte 
Poniatowskische  Vase ,  deren  Vorderseite  auch  auf  der  XIU. 
Tafel  der  Abb.  zur  S.  u.  M.  vorgestellt  ist^},  und  worüber 
die  Brkl.  p.  40  sq.  2ter  Ausg.  nachgelesen  werden  kann.  Eine 
ausführliche  Erklärung  haben  wir  in  Weicker's  Bearbeitung 
von  Zoega's  Römischen  Basreliefs  zu  erwarten. 


1)  S.  aasserdem  noch  ApoUod.  I.  5.  Paus.  Att.  c.  14  sqq.  Ovid.  Me- 
tam.  V.  438  sqq.  Fast.  IV.  401.  Hjgin.  Fab.  147.  und  die  Ausleger  die- 
ser Stellen. 

2)  Die  Kehrseite  ist  abgebildet  ebend.  Tab.  XIV.,  und  wir  haben 
darüber  oben  das  Nöthige  beigebracht.  Ueber  andere  Kunstwerke  mit 
Be/.ug  auf  Ceres  und  Triptolemus  s.  Welckers  Zeitschr.  I.  1.  p.  Itl  sqq.; 
über  Kunstwerke  mit  dem  Raube  der  Kora  aber  s.  ebend.  p.  25  sqq. 
p.  65  sqq.  nebst  der  KupPertafel  dazu  I.  nr.  t.  [Jetzt  müssen  die  neuen 
Abbildungen  zu  diesem  Hefte  nr.  5  —  17.  dieser  3ten  Ausg.  mit  den  Er- 
klärungen dazu  nachgesehen  werden.J 
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Bpiphanie    der    Ceres, 

Der  Mittelpunkt  des  Homerischen  Hymnus  ist  die  Bpipha- 
nie der  Ceres,  oder  der  Moment,  wo  die  Göttin  sieh  der  Frau 
des  Celeus,  der  Metanira,  zu  erkennen  gibt.  Liebend  hatte 
Ceres  den  Knaben  der  Metanira,  den  Demophon,  in  ihre  Arme 
genommen  (vs.  230  sqq.};  aber  das  war  die  Liebe  einer  Göt- 
tin. Unsterbh'ch  sollte  der  Knabe  werden;  darum  reichte  sie 
ihm  keine  materielle  Kost.  Eine  Göttersalbe  kräftigt  ihn, 
und  der  Hauch  des  Götterodems  ist  seine  Nahrung  am  Tage. 
Nachts  aber  stärkt  sie  ihn  in  der  Feuerflamme.  Hier  haben 
wir  wieder  jene  Feuerläuternng ,  von  der  schon  beim  Hercules 
und  bei  den  Bacchischen  Weihen  die  Rede  war  *}.  Ceres 
thnt  hier,  was  die  Mutter  des  Achilles  that,  welche  auch  durch 
des  Feuers  Gluth  ihrem  Sohne  die  Unsterblichkeit  verleihen 
wollte.  Aber  wie  Achilles  nicht  ganz  unsterblich  werden 
konnte,  so  ward  auch  Demophon  der  göttlichen  Natur  ver- 
lustig durch  den  Kleinmuth  der  Mutter.  Sie  sieht  das  Kind 
wundersam  gedeihen,  aber  ihre  Neugier  treibt  sie,  auch  das 
Verborgene  zu  sehen,  und  da  sie  nun  das  Schreckhafte  siehet, 
da  glaubt  sie  der  Göttin  doch  nicht  ganz,  und  die  laute  Klage 
der  fürchtenden  Mutter  beraubt  den  Sohn  unsterblicher  Herr- 


1)  Ceber  die  Begriffe  der  Alten  von  dieser  Feaerläateruog  s.  Etjmol. 
M.  y.  A/jcTWK  P*  560.  1.  52.  Schol  Lycophr.  49.  Eustatli.  ad  Iliad.  I.  p.  32. 
Plal.  de  foc.  in  orb.  Iud.  p.  943.  P.  p.  8l9.  Wytt. 
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lichkeit  Mit  Unwillen  nimmt  die  Göttin  den  znm  Gott  bestimm- 
ten Knaben  aus  dem  läaternden  Feuer,  und  legt  ihn  auf  den 
Boden.  Nun  gehört  er  wieder  der  Erde  an  (vs.  242— 2ö5.). 
Die  liebende  Wärterin  wird  zur  strafenden  Gottheit.  Es  fällt 
die  Hülle  von  ihren  Gliedern ,  sie  erscheint  in  ihrer  Herrlich- 
keit, sie  straft,  aber  sie  klafft  zugleich  (vs.  250^274.}.  Un- 
sterblichkeit und  ewige  Jugend  ist  dem  Demophon  durch  die 
Thorheit  der  Mutter  verloren;  aber  unsterbliche  Ehre  soll  ihm 
bleiben,  weil  er  in  den  Armen  der  Gottheit  geruhet.  Sie 
spricht  Vs.  265—267.: 

Drum  mit  den  Jahreszeiten,  nach  rollender  Jahre  Vollen- 
dung, 

Werden  ihm  Krieg  und  entsetzliche  Schlacht  die  Eleusi- 

sehen  Kinder 

Unter  einander  erregen  auf  immerwährende  Zeiten  '  )• 

Das  ist  also  kein  ordinärer  Krieg,  sondern  ein  ewiger 
Krieg,  der  mit  dem  Umlaufe  der  Jahreszeiten  geführt  wer- 
den soll.  Diess  ist  allegorische  Sprache  der  Prophezeiung. 
Krieg  und  Schlacht  ist  genannt  für  Feetkampf  und  Jahreaspiel; 
darin  soll  die  unsterbliche  Ehre  des  Demophon  bestehen, 
aber  in  Spielen  von  sehr  ernsthafter  Bedeutung.  Solche 
Krieger  sollen  die  Kinder  von  Eleusis  künftig  seyn.  Darum 
heissen  die  Priester  von  Eleusis  Kriegliebende  (fpcXono-' 
"ke^on  PorphjT.  ap.  ProcI.  ad  Plat.  Tim.  pag.  51.}  und  zu- 
gleich Weisheitliebende  (^^ik6öo(poi)\  beides  erklärt  Jambli- 
chus  so:  der  Krieg  ist  die  Fähigkeit  und  Kraft,  das  unordent- 
liche,   verwirrte    und    materielle   Wesen    mit  der   Wurzel 


1)  Diese  Uebersetziing  Isl  nach  der  Lesari  der  Handschrift  ge- 
macht. Die  Ansichten  der  Gelehrten  über  diese  vielbestrittenen  Verse 
s.  in  den  Ausgaben  von  Ruhnken,  Hgen,  Mattbia,  Hermann  und  Sick- 
1er.  Die  Meisten  suchen  eine  historische  Notiz  von  einem  bestimmten 
Kriege  darin;  Einige  halten  die  Stelle  für  eingeschoben,  Einige  für 
lückenhaft;  Andere  fnr  yerdorben. 


auszurotten:  die  Weisheit  aber  ist  das  Immaterielle«  und  vom 
Sinnlichen  sich  losreissende  Denken  '}. 

___ —  ■      ■        ■ '  '       » 

I)  Silveatre  de  Sacj  zu  SaiDtecroiz  Recherehes  etc.  T.  I«  p.  427  8q. 
Dod  p.  470  sq.  ed.  2.  will  die  höhere  Bedeutung  jener  Worte  nicht  aner- 
kennen,  weil  sie  von  Neuplatonikern  herrühre.  Aber  ich  glaube  in  jedem 
Capitel  meines  Buchs  und  namentlich  in  dem  Ton  der  Chriechischen  Mt- 
nerva  die  Beschranktheit  solcher  Ansichten  erwiesen  zu  haben. 


3ia 
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Fortsetzung. 

Die  Stelle  des  Porphyrios  scheint  anzodenten,  dass  er 
unsern  Hymnus  kannte.  Dass  der  Hymnus  seinem  Grund- 
stoffe nach  uralt  sey ,  ist  jetzt  so  gut  als  aligemein  anerkannt, 
und  in  der  neuesten  Zeit  von  Weicker  (Zeitschr.  I.  1.  p.  6.3 
und  Sickler  (Hymn.  auf  Demeter  p.  61  sqq.  und  p.  09.}  ent- 
schieden ausgesprochen  und  ausgeführt  worden.  —  Porphyrius, 
Jamblichüs  und  Procius  haben  ganz  richtig  gesehen.  Der 
Krieg  ist  ihnen  der  Kampf  des  Geistes  mit  dem  Fleische,  der 
Vernunft  mit  der  Sinnlichkeit.  Und  nichts  Anderes  ist  der 
Krieg  im  Hymnus.  Die  Entziehung  der  materiellen  Kost,  die 
Feuerläuterung,  die  Göttersalbe  und  der  Götterodem  sollten 
den  Knaben  zum  Gott  machen.  Er  wäre  es  auch  ohne  die 
Kurzsichtigkeit  und  Zagheit  der  Mutter  geworden.  Hier  ist 
Materie  und  Geist  im  Kampfe,  und  diessmal  zum  Nachtheile 
des  Geistes.  Doch  es  ist  ja  die  Cerealische  Religion  überhaupt 
eine  Religion  des  Kampfes,  die  uns  allenthalben  den  Gegen- 
satz von  Erdkindern  und  Sonnenkindern  in  einer  Reihe  von 
Mythen  vor  Augen  stellt.  Allein  wir  können  auch  noch  einige 
bestimmte  Beweise  Uefern. 

Bei  den  Pheneaten  in  Arcadien  legte  am  Jahresfeste  der 
Eleusinischen  Ceres  ein  Priester  die  in  einem  steinernen  Be- 
hältnisse verwahrte  Maske  der  Ceres  an ,  und  schlug  mit  Stä- 
ben auf  eine  vorgeschriebene  Weise  die  BTiixQopiovq^  die, 
welche  auf  der  Erde  leben.    Der  Priester  mit  der  Ceresmaske 


ist  Ceres  selber  hier ,  die  die  Irdischen,  die  Mentehen,  schlägt. 
Hier  haben  wir  also  eine  Scenerie  am  Festtage  einer  Eleu- 
sinischen  Ceres,  wodareh  der  Streit  der  Gottheit  mit  den  Kin- 
dern der  Erde  versinnlicht  wird  (Paus.  VlIL  16.).  Und  in 
Elensis  selbst  war  es  gewiss  nicht  anders  gemeint. 

Zu  Papremis,  in  Aegypten,  wusste  man  auch  von  sym- 
bolischem Krieg  an  den  Tempeln.  Dabei  erzahlten  die  Priester 
einen  ie^b^  i^oyog^  mit  absichtlich  gewähltem  doppelHmigem 
Ausdrucke  ■),  welches  überhaupt  Sitte  der  Schriftsteller  von 
alterthümlicher  Denkart  ist.  Auf  jeden  Fall  ist  hier  wieder 
ein  Gott ,  der  die  Menschen  schlügt ,  und  Festfcämpfe  zur  Er« 
innerong  an  das  erste  Schlagen. 

In  der  Stelle  des  Hymnus  nun  hat  der  Ausdruck  der 
Wemagung  ganz  Ton  und  Farbe  alter  priesterlicher  Sprache. 
Das  Sterbliche  widerstreitet  dem  Unsterblichen,  Jahresspiele 
versinnitchen  uns  den  Streit,  sie  zeigen  uns  den  härten  Krieg 
zwischen  Materie  und  Geist.  Allegorie  ist  besonders  auch  in 
den  Namen  der  alten  Priester-  und  Königsgeschlechter,  zumal 
wenn  von  doppelten  Namen  Einer  Person  die  Rede  ist.  So 
ist  der  Ades-Polydectes  in  unserm  Hymnus  sehr  bedeutsam, 
so  wie  der  Name  Triptolemus.  Man  deutet  ihn  als  den  Stif- 
ter des  dreimaligen  Pflügens,  als  den  Bearbeiter  der  Gerste 
(6  rQitpa^  rag  ovkdq;  Cornut.  de  N.  D.  c.  28.  p.  209.  Gal.}. 
Allein  sein  Name  kann  auch  den  Mann  jenes  Kampfes  bedeu- 
ten sollen,  so  dass  er  der  im  Kriege  Erfahrene  und  Geprüfte 
^6  rerpifAfiivog  iv  ntoXkfioiq)  sey;  denn  das  Vielsinnige  ist 
eben  die  Art  dieser  Priestersprache.  Nach  Sickler  ist  Tripto- 
lemus  Tl?~53^h"fi'*^tDj  ^^  Furchen  aufreüsende  Kraft  fHymn. 

auf  Demeter  p.  115  sqq.}.     Auch  der  in  diesem  Mythenkreise 
vorkommende  Name  Demophon  ist  bedeutsam  ^}.     Er  ist  ein 

1)  Wie  Valckenaer  zu  dieser  Stelle  (Herodot.  II.  63  sq.)  erwiesen 
hat.    S.  dagegen  Hermann  in  den  Homer.  Briefen  p.  1  sqq. 

2)  8iclder'8  Erklfirang  (1.  c.  p.  121.)  ist  liM'i&y"*}!^^  9  die  Erd- 
gewäehskraft.     Nach  Welcker    (Zeitschr.  I.   1.  p.   129.)  Iieisst  er  der 
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Detoophoon,  ein  Folkswärger,  denn  es  sollen  ewi^e  Kriege 
und  Schlachten  ihm  zum  Gedachtniss  kommen.  Dass  er  schon 
vor  der  Prophezeiung  der  Göttin  so  hiess,  ist  keine  Einwen- 
dung, die  uns  zu  einer  andern  Erklärung  stimmen  musste; 
denn  von  dieser  Anticipation  bedeutender  Namen  sind  die 
Werke  der  Alten  (auch  das  alte  Testament}  voll.  Das  sind 
typische  Namen  und  solch  ein  typischer  Heros  ist  auch  Demo- 
phoon.  Er  ward  von  der  Göttin  im  Feuer  geläutert,  und 
musste  doch  wieder  zur  Erde  zurück.  In  ihm  ist  der  Zwie- 
spalt zwischen  Himmel  und  Erde  offenbart,  von  diesem  Zwie- 
spalt soll  er  auf  ewige  Zeiten  das  Vorbild  seyn.  Wie  er 
gefallen  aus  der  Göttin  Händen  und  aus  der  läuternden  Flamme^ 
80  sollen  auch  alle  Eleusinier,  wenn  sie  auch  der  irdischen 
Natur  mit  ihrem  Leibe  den  Tribut  bezahlen,  doch  dem  Geiste 
nach ,  der  ein  Theil  der  Gottheit  ist ,  durch  Läuterung  und 
unsterbliches  Wesen  hinaufstreben  zum  Orte  der  Götter.  Darum 
Hessen  sich  auch  die  Dioscnren  und  Hercules,  der  strebende 
Göttersohn,  der  in  Flammen  zum  Sitze  des  Vaters  zurück- 
kehrt, vor  dem  Anfange  ihres  Heldenlaufes  vom  Triptolemus 
die  Eleusinischen  Weihen  geben. 

Auch  der  Name  der  Ceres  Deo  (jdijd')  ist  gewiss  bedeut- 
sam. Ob  aber  in  ihm  der  Begriff  des  Brennens  (daUiv)  oder 
des  Findern  (Stjeiv  Odyss.  XL  IIS.}  oder  ein  anderer  liegt, 
wird  wohl  ungewiss  bleiben  ^). 

Opfernde  von  ^fioq,  das  Fett^  in  welches  das  Opferfleisch  gewickelt 
wurde^  und  qMHv,  tpavnv,  leuchten ,  brennen. 

1)    S.  Villoison  Eclaircissemens  zu  Saintecroix  T.  11.  p.  204  sq.  sec. 
ed.  Payne  Enight  Sjmbolical  Language  g.  36.  p.  26.  Sickler  (Hymn.  an 

Demeter  p.  112.)  leitet  den  Namen  von  tWt^  Sucht,  Trauer.  VgL  auch 
Welcker  1.  c.  p.  122  sq.  not.  39.  [Um  Wiederholungen  zu  Tenaeiden^ 
▼erweise  ich  jetzt  auf  die  neuen  Erörterungen  über  Namen  und  Sachen 
dieses  Cultus  oben  im  Allgemeinen  Theil,  Abschnitt  IX.  Heft  I.  pag. 
159  sqq.  3ter  Ausg.  und  in  Betreff  der  Jr^attpfii  d.  h.  der  Tochter  der 
Jum,  oder  der  Persephone  II.  3.  p.  682.  3ter  Ausg.  —  Ueber  die  hierbei 
genannte  Jrfiunfi  beim    Pausan.  I.  142.   vergl.  Welcker  a.  a.  0.  p.  132« 
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Wie  die  Deo,  so  sollte  auch  die  DeSra^  Daira  {^Jdeiga^ 
JaiQa)  von  dem  Feuer  oder  von  den  Fackeln  ihren  Namen 
haben.  Nach  der  gewöhnlichsten  Meinung  virar  Proserpina 
damit  bezeichnet«  Andere  verstanden  die  Venus,  wieder  An- 
dere die  Juno,  Andere  die  Ceres  selbst  darunter.  Pherecydes 
erklärte  die  Daira  für  eine  Schwester  der  Styx,  für  die  feuchte 
Natur  und  daher  der  Ceres  feindselig  (Pherecyd.  Kragmm. 
p.  215.  p.  201.  ed.  sec).  Mit  dem  Begriff  der  feuchten  Natur 
stimmt  der  Name  einer  Tochter  des  Oceanus  Daira,  mit  wel- 
cher Hermes  den  Heros  Eleusis  erzeugt  haben  soll  (Paus.  I. 
88.  7.^,  überein.  Aber  Daira  hiess  auch  wirklich  die  Proser- 
pina in  den  Attischen  Mysterien,  und  ein  in  ihre  Geheimnisse 
Eingeweihter  hiess  /lasiQiirjq  *3.  Apollonius  (Argon.  III.  847. 
ib.  Schol.^  nennt  die  Proserpina  als  Daira  auch  fAowoyiveia^ 
die  Eingeborene.  So  heisst  sie,  sagt  Plutarchus  (de  fac.  in 
orb.  lun.  p.  M3.  c.  p.  818.  Wytt.) ,  weil  sie  den  bessern  Theil 
des  Menschen  ablöset  von  dem  geringern ,  und  ihn  zur  Einheil 
führet  Das  wollte  nach  dem  Hymnus  Ceres  durch  das  Feuer 
erzielen :  sie  wollte  erst  Leib  und  Geist  in  Eins  verschmelzen, 
und  da  ihr  diess  nicht  gelang,  so  gibt  sie  die  Lehre  von  dem 
Kampf  und  von  dem  Losreissen  des  Geistes  vom  Leibe.  Als 
diese  ist  sie  selber  Daira,  die  Führerin  zur  Einheit  durch 
Feuer,  wie  sie  denn  beim  Orphiker  (H.  XL.  16.}  auch  fiowo- 
yepfjg  heisst.  Deutlich  aber  (um  bei  dem  Ideenkrelse  des 
Hymnus  zu  bleiben}  tritt  besonders  der  Gedanke  hervor,  dass 
der  Erdgeborne  vermöge  seines  irdischen  Wesens  dem  Himm- 
lischen widerstrebt,  oder  dass  er  aus  Zagheit  dahinten  bleibt, 
und  sich  nicht  losreissen  möchte  vom  Leiblichen.  Diesen  Klein- 
muth  hatte  Metanira  gezeigt.  In  den  Mysterien  wurden  auch 
die  Prüfungen  und  Lauterungen  der  Seelen  und  ihre  Leiden 
den  Eingeweihten  dramatisch  vor  Augen  gestellt,  aber  auch 

■nd  jetEt  Fr.  Osann,  Beiträge  zur  Griech.  und   Rom.  LiU.-GesCh.  I. 
p.  2d3  sq.l 

i)    PollHZ  I.  35.  vergl.  Hesych.  s.  ▼•  Juitqa  ib.  iJitl. 
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die  Leiden  der  Dämonen  und  jener  Gottheiten  selbst,  von 
denen  man  glaubte ,  dass  sie  am  Loose  der  Sterblichen  nahern 
Antheil  genommen,  wie  Dionysos  und  Ceres  namenth'ch.  Die 
letztere  namentlich  hatte  auch  den  Namen  *Jxaia  von  der 
Trauer  (olxo{)  0*  Darauf  spielt  ganz  deutlich  der  Hymnus 
(v.  480  sqq.)  an.  Die  Leiden  der  Abgeschiedenen  sollen  die 
Eingeweihten  nicht  bejammern,  denn  die  Leiden  der  Götter 
sind  die  grössern  Leiden.  Damit  stimmt  der  Satz  der  Re- 
signation zusammen  (v.  147  f.):  „In  der  Götter  Schickung 
müssen  wir  uns,  obwohl  widerstrebend,  fügen,  weil  diese 
viel  mächtiger  sind.^^  Aber  nicht  nur  Resignation  lehren  die 
Weihen ,  auch  Trost  und  Seeligkeit  gewähren  sie  ^y 

Für  das  Loos  der  Abgeschiedenen  war  auch  Heomt9  wich- 
tig« ^on  der  Höhle  der  Hecnte  im  Monde,  wo  die  schon  su 
Dämonen  gewordenen  Seelen  Strafe  leiden  für  das  von  ihnen 
gethane  Böse  (Plut.  de  faa  in  orfo.  lun.  p.  948  sq.  p.  619  sq. 
Wytt.^ ,  sagt  zwar  der  Hymnus  nichts :  aber  Hecate  erscheint 
doch  zweimal  in  demselben  (vs»  26.  61  sqq.  und  vi.  438  sqq. 


1)  Herodot.  V.  6.  ib.  Wess.  add.  Bekker.  Anecdd.  Grr.  f».  473.  Lex. 
Gndlanum  p.  98.  50.  Sturz.  —  äickler  (Uymn.  an  Demen.  p.  64.)  erkl&rt 
die  AchÄische  Ceres  auch  als  Mi^riN?  die  Wehklagende.  Das  ist  sie  eso- 
terisch den  Eingeweihten ,  die  an  den  Kummer  der  suchenden  Mutter  und 
an  das  tadelhafte  Klagen  der  sinnlichen  Menschen  dachten.  [S.  jetzt 
über  die  ^fifititr^q  ^Axala  oder  *Axaw.  Welcher  seu  Schwenck  etjmol.  Deu- 
tungen p.  293.,  der  dabei  bemerkt,  die  Kabtrische  Ceres  sey  von  der 
Erde  nicht  verschieden  (vergl.  Herodot.  V.  61.  p.  101.  ed.  Baehr  mit  der 
Note.);  Lobeck  Aglaoph  p.  1225,  der  dabei  an  die  Ceres  *-'i;^^*Ät,  in 
Bezug  auf  die  mystische  Traner,  und  viefMolit  auch  an  eine  Ceres  'A^tq^^, 
d.  h.  an  eine  Mania  oder  infsrnale,  durch  Leichengebrfiuche  verehrte 
Göttin,  erinnert.  Ausführlicher  jetzt  Preller,  Demeter  und  Persephone 
p.  393.  —  der  sich  über  den  alten  Cult  der  Gepbyraer  und  ihre  Göttin- 
nen Athena  und  Demeter  verbreitet.  —  Vergl.  endlich  noch  Merleker  in 
den  Achaica  p.  48.  und  p.  473  sq.] 

2)  S.  re»  4b5  sqq.  Tergl.  mü  SophocI.  ap.  Plut.  de  «ud.  peefc.  p.  21. 
F.  p.  81.  Wytt.  ib.  Wytt«  T.  VI.  1.  p.  220  sq.  Auch  Krebs  s«  dieser 
Stelle  p.  159  sq.  adiner  Ausg. 
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vergL  Welcker  I.  c.  p.  13.^,  und  sie  passt  auch  %ur  Proser* 
piua  in  jeder  HinsichU 

Die  Lehre  von  dem  doppelten  Loosa  der  Abgeschiedenen 
liegt  also  in  dem  Homerischen  Hymnus  dcuthch  am  Tage, 
sammt  dem  Satze  von  den  Prüfungen  und  Läuterungen  der 
Seelen  und  von  dem  Ausscheiden  des  irdischen  Stoffes  durch 
Feuer.  Finden  wir  gleich  diese  Ideen  bei  Philosophen,  so 
sind  sie  doch  Glaubensartikel  alter  Priesierlehre  (PInt.  L  c.^. 
Die  hinaufgelänterten  Seelen  sind  dem  Athener  nach  Anlei- 
tung der  Geheimlehre  Heroen,  wie  der  Liebling  der  grossen 
Gottin,  lasion,  wie  Triptoiemus,  Demophon,  Echetlus  oder 
Echettäas,  Bueyges,  die  Stifter  bürgerlichisr  und  religiöser 
Caltiyr)  welche  den  Ackerbau  und  die  Liebe  zum  vaterländi- 
sehen  Boden  gelehrt  hatten.  Eigenthum  macht  Wehre  nötbig. 
Die  Sichel  reckt  sich  zum  Schwerte  aus,  und  mit  den  guten 
Gaben  der  Ceres  zieht  auch  neue  Sorge  ein.  Der  Pflugmann 
Echetlus  ist  auch  der  Streiter,  seine  Waffe  ist  die  Pflugschar. 
Darum  schlagt  auch  Ceres  die  Bewohner  der  Erde,  darum 
heissen  auch  die  Todten  Demetrier,  und  darum  ist  auch  die 
furchtbare  Persephone  der  Ceres  Tochter.  Die  in  die  Erde 
graben,  müssen  zur  Erde  zurück;  Tod  und  Verwesung  ist 
ihr  Loos.  Das  ist  ein  Gesetz  aus  der  finstern  Tiefe,  unwan- 
delbar wie  der  Styx,  bei  welchem  Ceres  schwört,  da  sie  das 
Gebot  der  Natur  über  den  Knaben  ausspricht.  Aber  stirbt 
auch  sein  Leib,  so  soll  ihm  doch  unsterbliche  Ehre  werden. 
Kampfspiele  werden  ihm  gefeiert  mit  dem  Jahreswechsel.  Es 
ist  ein  ewiger  Krieg,  ein  Krieg  unter  dem  Schutze  der  He- 
roen. Eine  Hanptidee  liegt  allen  diesen  Heroenreligionen 
unter.  Alle  Begriffe  daher,  die  wir  z.  B.  mit  der  als  Waffe 
gebrauchten  Pflugschar  des  Heros  Echetlus  verbinden  müssen, 
gelten  auch  von  der  Hippe  oder  dem  Sichelmesser  des  Perseus. 
Er  ist  der  Göttersohn,  zwischen  Licht  und  Finsterniss  gestellt, 
Mit  seinem  Messer  würgt  er  die  Ausgeburt  der  Finsterniss, 
die  Ungeheuer  der  Wüste  und  des  wüsten  winterlichen  Dun- 
kels.    Es  ist  der  Dolch,  womit  nach  dem  Zendgesetz  der 

21* 
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Persische  Landmann  die  Erde  spaltet ,  und  womit  man  in  Vor- 
derasien den  Erdstier  schlachtet.  Es  ist  die  Sichel ,  unter  der 
die  reife  Aernte  iallt,  und  die  Sichel ,  womit  im  Yaterlande 
des  Perseus  die  alten  Pjiesterinnen  den  mäden  Jahresstier  im 
Tempel  der  Ceres  und  Proserpina  würgen.  Sichel  oder  Dolch 
—  immer  bleibt  es  das  Bild  des  Schneidens  und  Trennens, 
der  Aehre  von  der  mätterlichen  Erde,  des  Leibes  von  der 
Seele.  Als  Goldschwert  leuchtet  es  in  der  Finsterniss,  und 
scheidet  Materie  und  Geist.  Darum  ist  Ceres  in  dem  Hymnus 
(y.  4.} ,  dessen  Thema  und  Mittelpunkt  diese  Lehre  von  Saat 
und  Aernte,  von  Krieg  und  Tod  ist,  ;f(>i;(7ao(>og,  Führerin  des 
goldenen  Schwertes ,  oder  der  goldenen  Sichel,  Dieses  Bild  führt 
uns  wieder  auf  die  fruchtbaren ,  durch  alle  Religionen  "^durch- 
greifenden Gebrauche  des  Stierkampfes  und  Slierojjfera.  Sie 
gehören  auch  in  die  Eleusinien.  Davon  wird  uns  ein  kurzer 
Ueberblick  von  dem  überzeugen ,  was  uns  die  Alten  von  Bleu^ 
simschen  Spielen  melden. 


r 
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Stierkämpfe. 

Diese  Spiele  sind  von  den  eigentlichen  Elensinien  abzu- 
sondern ^3.  Sie  fielen  an  deren  Ende,  und  waren  eigentlich 
Leichenspiele  '}.  Nach  Aristides  (^Eleusin.  p.  857.  Jebb.  p.  417. 
Dindf.}  bestand  der  Preis  in  Früchten,  „weil  die  Menschen 
versuchen  wollten,  wie  viel  sie  durch  die  milde,  bessere 
Nahrung  an  Stärke  gewonnen  hätten>^  Dass  aber  die  Spiele 
am  Schlüsse  der  Eleusinien  wirklich  Stierkämpfe  waren,  sehen 
wir  deutlich  aus  Artemidorus  (^Oneirocrit  I.  8J,  der  neben 
den  Kämpfen  der  Knaben  mit  Stieren  zu  Ephesus  auch  die 
der  Athenischen  Knaben  bei  den  Schauspielen  mit  dem  Jah- 
reswechsel erwähnt.  Wenn  zu  Nysa  in  Carien  Epheben  den 
Stier  der  Proserpina  und  dem  Pluto  in  die  Charonische  Höhle 
schleppen,  so  müssen  wir  an  die  innere  Verwandtschaft  bei- 
der Gottheiten  denken,  und  es  mu»s  uns  klar  werden,  dass 
der  Stier  zu  Nysa  und  der  Dionysische  Stier,  wie  dem  Bac- 
chus-Pluto und  der  Proserpina-Pasiphae ,  so  auch  der  Diana 
zugehört.  Uebrigens  mögen  auch  wohl  jene  Spiele  zu  Ephe- 
sus nicht  namentlich  der  Artemis,  sondern  der  Ceres  oder 

1)  S.  MeorsU  Eleuain.  c.  28.  Saintecroix  Recherches  sur  \its  niysi. 
dn  Paganisme  I.  p.  337.  sec.  ed. 

2)  S.  die  Parische  Chronik  ep.  17.  p.  7.  ed.  Wagn.  Bellodius  p.  18. 
ed.  Meurs.  Meleteoini.  e  disc.  antiq.  I.  p.  5.  ib.  Schol.  Ms.  Arisiid.  Tom. 
III.  p.  323.  ed.  Dindorf. 
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Proserpina  geweiht  gewesen  seynv  deren  Cultas  aus  einer 
der  Matterstädte  der  Vorderasiatischen  Colonien,  ans  Athen, 
dahin  kam  '}.  Ob  übrigens  jene  Spiele  an  den  grossen  oder 
kleinen  Elensinien  gehalten  worden,  ist  nicht  entschieden; 
aber  dass  sie  tellorischen  Gottheiten  zu  Ehren  gehalten  wur- 
den, ergibt  sich  aus  Allem,  was  wir  von  Gebrauchen  Ahnli- 
cher Art  wissen.  Auch  ku  Rom  finden  wir  Spuren  religiöser 
Stierkämpfe  (Liv.  XXXIX.  22.  Spanh.  de  Usu  et  Pr.  Num. 
II.  p.  157.}  ^}.  Die  Kämpfe  waren  an  verschiedenen  Orten 
von  verschiedener  Art»  Bald  war  der  Kämpfer  zu  Pferd,  bald 
zu  Fuss,  bald  bekleidet,  bald  nackt;  bald  sollte  der  Stier 
bei  den  Hörnern  zur  Erde  niedergezogen,  bald  ein  Kind  auf 
den  Schultern  weggetragen  werden.  Wo  sich  auch  diese 
Kämpfe  finden,  immer  sind  sie  aas  alter  Vorzeit  her,  und  alle 
von  symbolischer  Bedeutung,  alle  mit  näherer  oder  entfern- 
terer Beziehung  auf  die  solarischen  und  Cerealischen  Religio- 
nen. Festspiele,  wie  zu  Cheramis,  Ephesus,  Larissa  (Arte- 
midor.  1.  c.},  Elensis,  erhielten  mit  der  Erinnerung  an  die 
Wohlthaten  des  Ackerbaues  den  Ruhm  der  solarischen  und 
Cerealischen  Heroen,  jener  Ackerbauer,  Stierbändiger  und 
Stieropferer ,  im  Gedächtnisse  der  Völker.  Die  Nachrichten 
davon,  und  viele  Umstände  der  Gründung  wie  der  Feier, 
weisen  uns  auch  hier  wieder  in  das  Morgenland  zurück,  und 
namentlich  nach  Persien  und  zum  Mithras;  aber  auch  nach 
Nordindien,  wo  wir  gleichfalls  Stierkämpfe  finden,  und  nach 
Aegypten.  Unter  Krieg  und  Kampf  hatten  die  Götter  selbst 
das  Samenkorn  der  Früchte  und  der  Lehre  gebracht,  und  so 
ist  auch  Stärke  und  Mannheit  die  erste  Pflicht  der  Besten  im 
Lande ;  sie  müssen  die  schweren  Stierkämpfe  üben,  das  stärkste 

1)  Strabo  XIV.  p.  938.  Herodot.  VI.  16.  Diog.  Laert  IX.  43.  coH.  34. 
Cortini  Fasti  AU.  Di«s.  XIII.  p.  341. 

2)  [Lttdi  Taurilia  religlonis  causa,  vergl.  Soeton.  Claitil.  cap.  21.  a. 
Marmora  Ozon.  p.  130.  mit  den  dort  yorkoRiraenden  technischeQ  Namen 
%uvQiXa'niq,  MfqalX*r^Q  und  %a  ravgotta&aiffta  8.  GronoY.  Thesaur.  VU.  p.  869* 
und  Böttiger,  Kleine  Schriften  UI.  p.  I99.:i 
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des  Feldes  unter  das  Joch  beulen  lernen,  aber  auch 
der  Gottheit  am  Altar  niederbengen,  zum  Zeichen,  wie  immer 
das  Sterbliche ,  auch  das  St&rkste,  anter  den  starkem  Göttern 
tSLlt  80  zu  Eleusis.  Die  Hystago^n  dort  heissen  Krieglie- 
bende  (^tpikanrokeiAoi).  Kampf  verherrlicht  die  grossen  Göt- 
tinnen, Festspiele  erhalten  das  Andenken  der  ersten  Pflanzer. 
Die  Elensinische  Ceres  bringt  mit  der  Sichel  das  Schwert, 
oder  vielmehr:  Schwert  und  Sichel  sind  Eins  in  ihren  Hän- 
den. Der  Kampf  der  grossen  Göttinnen  za  Eleusis  ist  unter 
allen  Griechischen  der  erste.  Der  Kampf  ist  aber  auch  ein 
Streben  nach  Weisheit,  und  die  Eleusinier  sind  Weisheits- 
liebende {jfikoooipoi)^  wie  sie  auch  heissen  *}. 

i)    [8.  Vüwnk  den  Nachirag.'\ 


»8 


$.  8». 

Namen  und  Beinamen  der  Ceres  und  Proserpina. 

a)    Der    Ceres. 

Wir  heben  ans  der  grossen  Anzahl  von  Namen  und  Ety- 
molog^ien  derselben  nur  diejenigen  aus ,  worin  irgend  eine  Seite 
des  wahren  Begriffs  richtig  anfgefasst  ist,  ein  Verdienst,  das 
vielen  Namendeutungen  der  Alten  zugestanden  werden  moss, 
selbst  wenn  sie  auch  nicht  den  wahren  Ursprung  der  Götter- 
namen geben.  Zuvor  aber  bemerken  wir  erstlich:  Ceres  und 
Proserpina  haben  in  Begriff  und  Namen  einen  gemeinschaftli- 
chen Besitz;  z.  B.  Ceres  wird  bekanntlich  für  Erde  genommen, 
aber  beim  Varro  (ap.  Aogustin.  de  C  I).  Ylf.  24.}  heisst 
auch  die  Erde,  tellus,  bestimmt  Proserpina '}.  l^v/eitens:  die 
Alten,  Griechen  und  Römer,  wussten  den  Ursprung  und  die 
erste  Bedeutung  einiger  dieser  Namen  und  zwar  der  Haupt- 
naraen  offenbar  selbst  nicht  mehr,  weil  dieselben  zum  Theil 
aus  den  Sprachen  des  Orients,  und  zwar  aus  früher  Vorzeit, 
herstammten.  Der  Stoiker  beim  Cicero  (de  N.  D.  IL  S6.  fin. 
ib.  Cr.)  sagt^  der  Name  Demeter  bedeutet  Mutter  Erde  Qyij 
y^rjxrjQ)  »).  Bei  Diodorus  (L  12.  p.  16.  Wess.)  wird  diese 
Erklärung  mit  einem  Orphischen  Verse  belegt    Das  Dorische 

1)  Vergl.  Muncker  ad  Bygin.  p.  635.  Spanh.  ad  Callim.  H.  in  Cer.  133. 

2)  Slckler's  Erklärung  OSrdlicht)  s.  im  Hymnus  an  Demeter  p.  73, 
Vgl.  »aintecroix  1.  c.  I.  p.  144.  sec.  ed.  ib.  Silr.  de  Saoy. 
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da  für  77  lie^  allerdin^  nahe,  ^aig  betet  sie  im  Homeri- 
scben  Hymnos  (v.  1S2.3,  wo  aber  SchAfer  den  bekannteren 
Namen  dijui  gibt,  Rohnken  ädtog/q^  Geberin,  verschlaf,  wie 
fiie  aueb  wirklich  hiess  (Etymol.  M.  p.  SM.}.  Ihr  Name  Jafiia 
kann  Gottin  der  Gemeine  und  EnupanneHn  bedeuten  *}.  Der 
Name  ist  Griechisch ,  der  Be^^iff  der  NShrerin  altes  Volks  ge- 
hört schon  der  Isis  an.  Als  diese  hiess  Ceres  auch  hovqo^ 
rgoipog  in  den  Attischen  Religionen,  und  in  den  Hymnen 
noch  dazo  dvrjoriduiqa  *}.  Im  Tempeldienste  war  wirklich 
Ceres  und  Erde  oft  Eins;  oft  aber  trennte  der  Volksglaabe 
wieder,  was  orsprönglich  verbunden  war,  und  erkennt  zwei 
Mütter  des  Getreides  an,  Tellus  und  Ceres  (^Ovid.  Fast.  1. 8Y4.}; 
und  so  wie  Proserpina  selbst  als  Erde  vorkommt,  so  auch 
Vesta  (ß.  oben}.    Wechselten  nun  auch  diese  Personen  hier 

1)  8.  oben.  Vergl.  Welcker's  Zeitochr.  I.  p.  130.  BttUmum  de 
origiDe  Damit  ^  Bonnae  1818.  p.  13  sq.  [Zuvörderst  über  iu,  S^,  yu,  /f, 
Jii/ifiJil^  KxL  vergl.  Bian  W.  u.  L,  Dindorf  im  Stephan.  Thes.  ed.  Didot. 
p.  488.  1050.  1070.  1098.  In  einer  Inschrift  bei  Boeckh  Corp.  p.  458.  3. 
lesen  wir  ^170»,  welches  die  Herleitung  von  Saim,  uro  9  zu  begünstigen 
scheinen  könnte.  >—  Im  Homerischen  Cereshymnus  schlägt  B.  Hermann 
I6r  J»^  Tor  JtOq  oder  Jwaq,  Ersteres  hat  Voss  In  seinen  Text  anfge- 
aommen.  Seitdem  hat  Passow  Im  Index.  Lectt.  Vratisl.  1829.  p.  6.  die 
Lesart  Jmat»  vorgeschlagen  und  den  Namen  daturiens  überaetst.  Gegen 
K.  O.  Müller's  und  Th.  Welcker's  Erkl&mngen  von  Ja^Ua  spricht  sehr 
Vieles ;  s.  jetzt  was  in  der  Note  zu  Herodot.  V.  82.  p.  149  sq.  ed.  Baehr 
zusammengestellt  ist.  Wenn  In  einer  andern  Stelle  des  Herodotu«  IV. 
53.  von  einem  Igov  MifxQoq  die  Rede  Ist,  so  begnügte  man  sich  nicht,  die 
oormpte  Lesart  Jiifnit^q  zu  begünstigen ,  sondern  wollte  auch  eine  Grie- 
chische Ceres  verstanden  wissen,  da  doch  yielmehr  an  die  allgemeine 
Naturgöttin  der  Asiaten  zu  denken  ist,  und  da  auf  neuerlich  aufgefunde- 
nen Münzen  Ton  Olbla  das  Haupt  einer  der  Phrjgischen  Cybele  ähnlichen 
Göttin  mit  der  Mauerkrone  erscheint.  S.  auch  hierüber  die  Zusammen- 
stellungen in  der  Note  Vol.  II.  p.  392  sq.  ed.  Baehr.3 

2)  Procl.  in  Tim.  p.  238  sqq.  Plutaroh.  Sympos*  Qu.  IX.  14.  4.  p.  745. 
A.  p.  1078.  WyU.  Pausan.  L  31.  2.  Herodot.  Vita  Homeri  o.  30.  —  Ueber 
den  Prtestemamen  nouQvgQofoq  s.  PoUnz  Onom.  I.  1.  sect.  35.  ib.  Hemst. 
oad  Welcker  1.  c.  p.  125. 
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und  da  ihre  Rollen^  so  Uieb  doeh  einer  jeden  ihr  Ei^nthfim* 
liehes,  das  bald  feiner,  bald  gröber  aufgeflisst  wurde.  So 
nannten  die  Stoiker  die  Ceres  den  Odem  der  Erde ,  die  Pro^ 
serpina  den  Odem  der  Früchte.  Plotinus  (IV.  4.  p.  419.)  sagt 
tiefsinnig  und  scharf  bestimmend:  ^^Yesta  ist  der  Erdgeist, 
Ceres  die  Erdseele. ^^  Auch  in  dem  Epitheton  der  Ceres, 
öfjnvia  (alma},  treffen  die  Begriffe  Nlihrerin,  Mutter,  näh-^ 
rende  Feuchtigkeit  und  Erde  zusammen.  Aus  dem  Stamm- 
worte, ÖTraif  ist  ohne  Zweifel  auch  die  Ops  der  Italischen 
Religionen  herzuleiten,  deren  Begriff  ganz  dem  der  Ompnia 
entspricht.  Auch  ovkai  und  lovkoi^  von  ovkog  und  lov^og, 
die  Garbe,  heisst  sie  ^),  und  dkofdq  von  der  Tenne,  so  wie 
eines  ihrer  Feste  dkala  '};  auch  den  Namen  Aletria  (die 
Müllerin)  hatte  sie,  und  mehrere  ähnliche,  in  Beziehung  auf 
die  Wohlthat  des  Ackerbaues.  In  Beziehung  auf  die  Vieh-^ 
sucht  hiess  sie  (beim  Hesych.  T.  II.  p.  848.  Alb.)  UafATravai^ 
die  Allweiderin,  Hirtin  aller  Thiere.  Als  Bringerin  der  Schafe 
QjiakocpoQoC)  wurde  sie  bei  den  Megarern  verehrt  (Pansan. 
Att.  44.  4.).  Mit  der  Proserpina  hatte  sie  den  Namen  Erhol- 
terin  (aaiveiQa)  gemein  ').  Zu  Sparta  hiess  Proserpina  auch 
tpkoid^  die  Ueberströmende,  die  Fruchtbare,  wie  Bacchus  auch 
^koiog  oder  (jpkeaip  (Aelian.  V.  H.  III.  41.)  hiess.  Der  Name 
deutet  auf  Fruchtbringerin  aus  der  feuchten  Tiefe.  Der  von 
Hesychins  nicht  erklärte  Name  der  Proserpina  xBiQoyovla  wird 
von  Gerh.  Vossius  (de  Idolol.  II.  28.)  wohl  richtig  durch  Ge- 
burtshelferin erklärt;  das  ist  wieder  die  Liiith  oder  Ilithyia 
aus  Oberaaien,  die  Urheberin  des  Lichtes  und  Lebens.    Hier 


1)  S.  die  Ausl.  e.  Athea.  XIV.  p.  365.  Schw.  Teetzes  k.  Lycophr.  v. 
2.{.  ib.  MuUer  I.  p.  314  sq. 

2)  S.  Reis  Ad  LocIm.  T«  VIII.  p.  199.  516.  Slp.  T.  lU.  p.  280  sq. 
Hemst.  Plillocbor.  Fragaini.  p.  S6. 

3)  B,  Slpanh.  ond  Beek  »d  Arlsteph.  Ran.  380.  I^ebc  Gotha  niainao 
ria  pag.  179  sq.  Seslini  Deserlziove  degli  fiHalerl  aatichl  pag.  47.  nebst 
tab.JU. 
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begegnen  sich  die  Begn^iffe  der  Proserpina  and  der  Artemis, 
wie  in  dem  beiden  gemeinsamen  Beinamen  itokvßoia  {Fiel^ 
nährerm:  Hesych.  in  v.  vergl.  Weleker  I.  c.  p.  111.}« 

lieber  den  Römischen  Namen  Ceres  ist  im  Alterthame 
schon  viel  vermuthet  worden.  Der  Stoiker  beim  Cicero  (de 
N«  D.  II.  26.}  leitet  ihn  karweg  a  gerendia  frugihua  ab  '). 
Ganz  nahe  liegt  die  Herleitung  von  dem  Etruscischen  Cerue^ 
Schopfer y  vom  alten  eereare  (creare}  schaffen  ^).  Nach  Schel- 
ling  (Gotth.  v.  Samothr.  p.  17.  p.  (0  sq.  Not.  is  sq.)  ist  Ceres 
wie  Kersa  von  iB'^rt,  aravit,  womit  jedoch  auch  der  Begriff 
des  Zaubers  verbunden  sey. 

Auch  vom  Lichte  hat  Ceres  einen  Beinamen,  Helegerys 
(^shjyrjQvq^  Hesych.  T.  I.  p.  658.  Alb.),  weil  die  Aehren  durch 
die  Sonnenstrahlen  gelb  werden  und  altern.  Nach  Sickler 
(Uyrnn.  an  Demeter  p.  72.)  bedeutet  der  Name  nach  dem 
Semitischen :   das  hervorbrechende  Licht '). 


1)  Mehreres  siehe  bei  Gerli.  Vossius  im  Etyinol.  L.  L.  Villoison  %u 
Salotecroix  Recherches  etc.  T.  II.  p.  204  sqq.  Ignarra  ad  Hom.  H.  in 
Cer.  V.  122. 

2)  S.  Festus  XI.  p.  237.  Scalifi^.  ad  Fest.  s.  t.  caerlmoniaram  p. 
XXXYI.  15.  ed.  Seal.  Isidor.  Origg.  Vni.  10.  Seal,  ad  Varroo.  p.  30  sq. 
nnd  p.  9t  sq.  [Andere  Herleitungen ,  wie  vom  Ebrälschen  charasch,  ara- 
▼ity  oder  von  Jlqa,  mit  der  Guttural-Aspiration  x^it^»  «^^>  terra  s.  im 
ausfülirlichen  Text  p.  313.  2ter  Ausg.  vergl.  Guigniaut  III.  1.  p.  645.] 

3)  [Wir  lassen  diese  wie  so  viele  andere  unstatthafte  Deutungen 
des  nun  verewigten  Sickler  auf  sich  beruhen,  und  bemerken  hier  nur, 
dass  das  nahe  liegende  Griechische  VAf/,  Sonnenlicht  und  Wfirme  (s.  Kuhn- 
ken.  ad  Tim.  p.  95  sqq.  a.  meine  Note  ad  Plotin.  I.  8.  81.  A.)  Ihn  von 
einer  fremden  Herleitung  hätte  abhalten  sollen.  In  Betreff  der  J,  fudth- 
fogoQf  welche  man  auf  einer  Münze  des  Commodus,  nachPagaeln  Attika 
gehörig ,  hat  erkennen  wollen ,  so  ist  diese  aufgeschürste  weibliche  Figur 
vielmehr  eine  Artemis  (s.  Arneth  in  den  Wiener  Jahrbb.  d.  L.  B.  LXXIV. 
p.  227.).  Dagegen  ist  auf  einer  Goldmünze  von  Lampsakos  die  aus  der 
Erde  mit  halbem  Leibe  emporsteigende  nnd  die  Fruchte  des  Jahres  her- 
anfbrlngende  Kora-Proserpina  zu  sehen,  bei  Mlllingen,  anc.  coins  Lond. 
1831.    Dass  In  dem  Volksdienst  der  Griechen  die  Erde  und  die  Demeter 
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getrennt  verehrt  wurden,  beweiset  die  Stelle  des  Pansan.  I.  22.  3.,  wp 
r^  xouQorgofoq  und  zli}/«i}Tf}^  XAoij  ihre  besondere  Tempel  haben,  lieber 
dieses  Heiligthum  vergl.  man  jetzt  Thudichum  ko  Sophocl.  Oedip.  Colon, 
▼s.  1580.  p.  322  sq.  und  E.  Gerhard,  Auserles.  Yaseubllder  I.  p.  198.  — 
Noch  bemerkt  Raoul-Rochette  im  Journal  des  Havants  1842.  p.  221.,  die 
Chloris  der  Griechen  aey  analog  der  Flora  der  Römer,  aber  nicht  iden- 
tisch mit  der  Demeter-Chloe  der  Attikerj  sodann,  qtXotu  sey  im  Laconi- 
achen  Dialekt  einer  der  Beinamen  der  ProserpIna  gewesen  (Hesjch.  p. 
1513.  Alberti);  die  Etruscische  Phlere  aey  aber  noch  ganz  rfithselhaft.  — 
Ceres  gehorte,  neben  Pales  und  Fortuna,  eu  den  Tuscischen  Penaten  (s. 
O.  Möller,  Etrusker  II.  (^1.  und  p.  88.)«  Ueber  Demeter  Chirogonia  a. 
man  Uesychlus  II.  p.  1546.  und  den  ausführlichen  Text  unten  p.  457.  2ter 
Ausg.  Hier  bemerke  ich  nur  noch,  dass  Is.  Vossius  dabei  an  die  Gor 
winnung  der  Feldfrüchte  durch  die  Arbeit  der  Hände  dachte;  aber  die 
Erklärung  seines  Vaters  war  als  die  gründlichere  vorzuziehen.] 
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b)    Beinamea    der    Proserpina« 

Als  Tochter  desZeos  heisst  sie  Kare,  Kora,  als  Tochter 
des  Poseidon  Desp&na.  Der  Name  Persephone  gehört  in  die 
Ideenreihe  des  Oberasiatischen  Sabdismus.  Pene  ist  die  Klare, 
die  Reine,  die  Würgerin  sowohl  als  die  EröiTnerin,  wie  Per- 
96$  der  Lichtschaffer  ans  Persien,  aber  auch  der  Würger. 
Ware  nun  der  s^weite  Theil  des  Namens  aus  dem  Aegypti- 
schen  Pheneh,  ewig,  zu  erklaren,  so  hfitten  wir  eine  unver- 
gängliche Perse ,  die  dem  Namen  nach ,  wie  erweislich  in  der 
That ,  den  Aegy ptiern  sowohl  angehören  würde ,  als  den  Ober- 
asiaten. Der  Grieche  schrieb  UeQoetpovi]^  Oe^ae^dpij^  0eQ* 
aeqfopeia '}.  Den  zweiten  Namen  erklarten  Griechische  Sprach- 
forscher CEtymol.  M.  in  v.^  vom  Bringen  und  vom  TodUeUag 
Q<piQ(o  and  q>6voc;y  Cleanthes  der  Stoiker  deutet:  der  durch 
die  ITrächte  hindurchgehende  und  erloeehende  Hauch  (Plut.  de 
Is.  p.  tn.  E.  p.  5».  Wytt);  der  Orphiker  (H.  XXIX.  15  sq.): 
Brmgerin  des  Lebene  und  des  Todes.  Damm  (Lex.  Hom. 
p.  2969.)  sagt:  in  dem  Namen  der  Persephone  liege  der  dop- 
pelte Begriff  des  Todee,  des  natürlichen  und  des  gewaltsa- 
men ').     Die  Alten  leiteten  schon  den  Namen  Proserpina  ab 

1)  S.  Verheyk  ad  Antoniii.  LfteraL  p.  293.  Porson  ad  Hom.  Odyss. 
p.  65.  72.  ed.  Schaefer.  Sainteoroix  Recherebe«  eto.  T.  IL  p.  205  sqq. 

2)  Def   Gerb.  Yossios  gleichlaUs  Im  Begriffe  richtige ,  aber  in  der 
Btjrmologle  fUsche  Erkl&ruug  (von  ^^S  und  ISO?  d.  h.  die  die  Fräcbte 
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von  proserpere:  qaod  sata  in  lucero  proserpant  (^4rnob.  adv. 
g^ent.  III.  SS.  p.  150.  Herald,  vergl.  Cr.  zu  Cic.  de  N.  D.  IL 
26  fin.};  der  Begriff  ist  richtig,  die  Ableitung  mag  falsch  seyn, 
und  vielleicht  ist,  wie  Andere  wollen,  Proserpina  nur  eine 
abweichende  Schreibung  von  Persephone.  Andere,  zwar  ety- 
mologisch falsche,  aber  doch  nicht  ganz  werthlose  Erklärun« 
gen  geben  die  Griechischen  Erklärer  des  Hcsiodus  (^Theog. 
011  sq.}  und  Hesychius  (II.  p.  1501.  Albert.}. 

Den  Namen  Persephassa ,  Phersephassa ,  Pherepbassa 
nennt  Möris  (Atticista  p.  880.  Pierson,  ib.  annot.  vergl.  Ou- 
dendorp  zu  Thomas  Mag.  s.  v.}  Attisch,  im  Gegensatz  des 
gewöhnlicheren  Persephone.  Ihr  Tempel  zu  Athen  auf  dem 
Markte  hiess  Pherephattion  '}.  Der  Name  ist  schwer  zu  er- 
klären. Porphyrins  (de  Abstin.  IV.  p.  S52.  Rhoer)  leitet  Phe- 
rephatta,  nach  alten  Theologen,  von  tpBQßeiv  oder  (pegeiv  und 
^arra,  vom  Nähren  oder  Bringen  der  Waldtaube;  Spanheim 
(ad  Aristopb.  Ran.  68S.  ed.  Beck.  p.  109.}  deutet  Pherse- 
phaessa  als  Fackelträgerin.  Die  Worterklärnngen  mögen 
falsch  seyn,  eine  Seite  des  Begriffs  bat  jede  richtig  aufge- 
fasst  (vergl.  oben}. 

So  gewiss  ein  Lichtbegriff  in  dieser  Gottheit  gegeben  ist, 
so  ursprünglich  ist  auch  in  den  Mythen  von  ihr  die  Idee  des 
Todes.  In  der  Wurzel  qxiu}  liegen  beide  Bedeutungen  {jcpai<a 
und  tpd^io). 

AJs  Todtenkönigin  finden  wir  sie  schon  beim  Homerns  und 


bedeckende,  la  ihrem  Schooss  ▼erbeiigende  Erde)  s.  in  seiaetn  Werlie  de 
IdeloL  li.  c.  €0.  —  Dapui»  im  EioseliieD  geistreiche,  im  Ganzen  unge- 
Bugeade  Ansicht  8.  in  seinem  Werke  Origine  de  toua  les  cultes  T.  VI. 
2.  p.  307  sqq.  vergl.  IV.  p.  89.  116  sqq.  ProserpIna  ist  ihm  die  nördliche 
Krone,  Ceres  die  Jungfrau  oder  Aehrentragerin  am  Himmel.  WelckeHs 
Aasiclit  In  der  Zeitschr.  u.  s.  w.  I.  1.  p.  22.  und  Note  32.  Pajne  Knlghl 
in  Inquirj  etc.  S*  ^^7.  p.  90  aq. 

1)    Hesych.  T.  11.  p.   1501.   Demosth.  adv.  Conen,  p.  680.  p.  1259. 
T.  II.  ed.  Reisk. 
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in  den  übrigen  altern  Dichtern  der  Griechen  '}.  Lehrte  man 
auch  in  den  Mysterien  ihre  ursprungliche  Bedentun  o^;  dem 
lebenslustigen  Griechen  war  und  blieb  sie  die  furchtbare  Göt- 
tin. Sie  ward  es  auch  selbst  im  Geheimdienste  noch  in  einem 
andern  Sinne,  indem  sich  mit  ihr  und  der  Ceres  die  Idee  des 
Unendlichen  verband.  Daher  denn  auch  ihr  JVame  ai  fisydhu 
9sat\  auch  bloss  reu  deoi^  ja,  wie  die  Erinnyen,  heissen  sie 
wohl  auch  oefApat  9eaL^^^  in  so  fern  oBfjivoq  ernsthaft  heisst 
und  das  Strenge  geheimnissvoller  Gottheiten  bezeichnet  ^vgl. 
noch  besonders  den  Scholiasten  zu  Aristoph.  Thesmophor. 
vs.  231.  Mitscherl.  ad  Hom.  H.  in  Cer.  &  Sickler  Hymnus  an 
Demeter  p.  70  sq.^  '}• 


1)  Hom.  Odyss.  XI.  385.  Diad.  IX.  457.  vergl.  Uemsth.  ad  Lucian. 
Necyom.  9.  «-  Eurip.  Helen.  169  sq.  Sophocl.  Antigon.  892.  [—  Eine 
Hanpcstelle,  die  ich  eben  desswegen  nach  Thadichum'fl  Ueberseteung  hier 
beiffigen  will.  —  Antigene  klagt: 

O  Todtengraft^  Brautkammer^  unentriegelbar 

Grabdunkle  ew'ge  Wohnung,  wo  hinab  ich  soll 

Gehn  zu  den  Meinen,  deren  reiche  Menge  schon 

Persephoneia^s  Todtealiaiis  empfangen  hat, 

Und  deren  Letzte  und  Bejammernswürdigste 

Ich  nun  hinab  muss,  eh*  am  Ziel  mein  Leben  war.  — J 

2)  Bast  Epist.  crit.  will  p.  104.  not  bloss  den  Furien  diese  Benen- 
nung In  Athen  lassen.  Vergl.  Apollon.  Rh.  I.  1019.  Paus.  I.  28.  6.  I.  31« 
2.  Aber  Proserpina  heisst  beim  Orpbiker  (H.  XXIX.  10.)  und  Ceres  bei 
ebendemselben  (H.  XL.  2.)  und  Im  ersten  Verse  des  Homerischen  Hymnus 
ctftvfj.  Auch  die  Eleusinischen  Mysterien  heissen  ebendaselbst  ag/ivd, 
Vergl.  auch  Hemsterh.  ad  Lucian.  Timon.  23.  Valcicen.  ad  Herodot.  IX. 
05.  nch  habe  diese  Anmerkung  stehen  lassen^  muss  aber  jetzt  auf  meine 
ausführliche  Berichtigung  im  allgemeinen  Theil,  Abschnitt  IX.  Heft  L  1. 
p.  149—151.  3ter  Ausg.  zurückweisen;  woraus  es  sich  ergibt,  dass  die 
Furien  wirklich  ul  aifivai  &tai  genannt  wurden,  hingegen  Demettr  und 
Persephone  ai  fifyuUn  i^<a/.] 

3)  [Zu  den  Etymologien  trage  ich  kurzlich  hier  nach:  Bei  den 
swei  Endsylben  von  Persephatta  sind  einige  Gelehrte  geneigt  an  9««, 
(fuiv,  d.  I.  09001,  aipa%rüf,  ich  schlachte,  zu  denken;  s.  Lennep.  Etymol. 
p.  703.  und  Kanne,  Mythologie  der  Griechen  p.  128*    In  den  Vordersyl* 
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ben  finden  Andere  die  Verbumsforoien  ji/^w,  n^g&u,  Futur  lUgat»,  Syno- 
nyma von  n^iu,  nf^&w,  ich  zünde  an,  mit  dem  Doppelbegriff  dea  durch- 
dringenden Lichtstrahles,  aber  auch  des  Terzehrenden  und  serstArendeii 
Feuers;  Lennep  567.  570.  Buttmann,  Lexilogus  I.  107.  zum  Theil  mit 
Besiehung  auf  die  Göttin  des  Mondes  und  des  Todes;  s.  Schwende  An- 
deutt.  p.  247.  wozu  Welcker  p.  298  sq.  eine  andere  Herleitung  beibringt, 
nämlich  von  ip^f^gp,  ^gfinv,  nähren;  daher  ipfQt<pttTta,  Nährtaube,  näh- 
rende Göttin,  welchem  Voelcker,  Mytli.  d.  Japet.  Geschl.  p.  201  sq.  sich 
anschliesst.  —  Endlich  wirft  ein  neuer  gelehrter  Sprachforscher,  Kärcher 
in  der  Vorrede  zum  Handwörterb.  d.  lat.  Spr.  p.  IX.  die  Frage  auf:  ,,Sol- 
len  wir  die  Griechische  Persephone  für  näher  verwandt  halten  mit  der 
semitischen  Barzep bona- Tochter  der  Finsterniss  (Sichler,  Kadmus)  oder 
mit  der  irländischen  Porsaiphean  (s.  Rinck  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  in  der 
Rec.  von:  Du  culte  des  Cabires  chez  les  anciens  Irlandais,  i826.  p.  i032.^*J 
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Siebentes   CaplteL 


Eleusis   mit   seinen   Tenapeln^   Priestern  und 

Traditionen. 

E  l   e  u  8  i  9    >}. 

Eleusis  lag  zweihundert  Stadien  nordwestlich  von  Athen. 
Auf  ^  dem  Wege  dahin  kam  man  über  das  Thriasische  Feld 
(^Thacyd.  IL  19.}.  Es  gehörte  zn  dem  Stamme  ((pvk^  Hip- 
pothoontis,  wo  der  Heros  Hippothoon^  wo  Eumolpns  sein 
Denkmal  [hatte.  Hier  sollte  Pluto  mit  der  Proserpina  ent- 
schwunden seyn,  hier  Theseus  den  Procrustes  überwunden 
haben;  hier  waren  Tempel  des  Triptolemus,  der  Diana  Pro- 


1)  S.  ausser  den  schon  oben  Angeführten:  Meursli  Lectt.  Att.  VI. 
21.  Regn.  Athen.  II.  3.  7.  8.  10.  Marsham  Canon  Chron.  p.  261.  Harpo- 
cration  ib.  Valesins  p.  261.  und  Gronovii  not.  p.  44.  Apollod.  m.  15.  4. 
Fabric  B.  6.  I.  p,  35.  Harl.  Photii  Lex.  p.  32.  Philochori  et  Androtion. 
Fragran.  p.  27.  116.  Saintecroix  snr  les  myst.  I.  p.  122  sqq.  sec.  ed. 
Strabo  X.  p.  343.  p.  353.  Tzsch.  ScjJax  in  Jac.  GronovÜ  Geogr.  antt» 
p.  47.  [Vergl.  jetct  noch  Kruse ^  Hellas  II.  1.  p.  184  sqq.;  Ersch,  Allgem. 
Encyclop.  im  Artikel  Attika^  und  Preller  In  Panly's  Real  -  Encyclopädie, 
anter  Eleasinien.3 

Creu%er^9  deulsclie  itehrifteu.     IV«  2.  22 
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pyläa  und  des  Vaters  Poseidon;  hier  anch  das  Rharische  Feld, 
hier  des  Triptolemns  Tenne,  besonders  aber  der  Tempel  der 
hehren  Göttinnen  (^Paus.  I.  88.  6.}.  Das  war  das  Wichtigste, 
was  Eleasis  hatte,  und  hiess  rb  h  'Ekevcrtvi  iegov,  teksöTy' 
Qiopj  "JSkevoig-y  der  feierliche  Name  war:  ro  ae^vov  dvdxrogov 
raiv  QeoTv.  Das  alte  Heiligthum  war  nach  dem  Homerischen 
Hymnus  bei  der  Stadt  auf  einem  Hü^el  über  der  Quelle  Cal- 
lichorus  ("vs.  270.  ib.  Ruhnk.^-  Die  Perser  zerstörten  es. 
Der  neue  Tempel  wurde  zu  Pericies  Zeit  erbaut,  und  zwar 
auch  auf  der  östlichen  Seite  des  Hügels  über  Eleusis.  Diesen 
sah  Pausanias  noch^  gibt  aber  aus  Religiosität  keine  Beschrei- 
bung davon  {l.  38.  6.}.  Der  Tempel  hatte  auch  unterirdische 
Capellen  (^fAeyaQov)  zur  Feier  des  Geheimdienstes.  Der  grosse 
Raum  (Strabo  IX.  p.  855.  Tzsch.},  worein  das  Götterbild 
gestellt  ward,  heisst  (Jjyxo'^,  cella  (Titruv.  Praef.  Lib.  VH.  16.). 
Der  Tempel  war  von  Pentelischem  Marmor,  und  seine  Fa^ade 
g^gen  Morgen  gewendet.  Jetzt  ist  an  der  Stelle  ein  Haufen 
von  Trümmern  *},  und  Eleusis  ist  ein  geringes  Dorf  ([Lefsina, 


1)  S.  Wheler,  Chandler  Reisen  1o  Griechenland ,  Lps.  1777.  p. 
269  sqq.  Saintecroix  ].  c.  T.  I.  p.  133  sqq.  LZuvörderst  verweise  ich  in 
Betreff  dieser  Oertlichkeiten  und  Gebäude  auf  den  ausführlichen  Text  IV. 
p.  333  sqq.  2ter  Ausg.  Sodann  mache  ich  jetzt  auf  folgende  nothige 
Unterschiede  aufmerksam:  1)  Es  gab  einen  Tempel  der  Eleusinischen 
Ceres  in  der  Stadt  Athen  selbst  (Thucjd.  II.  17.),  %o  'EXevafvtov.  2)  Zu 
Eleusis,  welches,  gelegentlich  bemerkt,  noch  jetzt  Eleusina  heissen  soll, 
war  der  älteste  Cultusort  der  Kallichorosbrunuen ,  xaXJJxogoq,  nämlich 
auf  einem  Hügel  darüber  (Homer.  Iiymn.  in  Cer.  vs.  270  sq.  mit  Ruhnken.). 
Sodann  wird  ebendaselbst  ein  abgesondertes  Heiligthnm  angegeben^ 
x/fitvoq  fwaxiMv  mit  einem  heiligen  Haine  oAooc»  worin  der  Tempel  der 
Eleusinischen  Ceres,  to  t^c  ^tifirixqoq  Itgtv  xrjq  *EX(vatvlaq  (Herodot.  VT. 
75  u.  79.,  Strabo  IX.  375.)^  vermuthllch  das  airheiligste  Gebäude.  3)  Der 
auf  des  Perikles  Veranstaltung  von  Iktinos  im  Dorischen  Stjl  aber  ohne 
Peristyl  erbaute  neue  Tempel  von  ansehnlicher  Grosse,  so  dass  er  meh- 
rere tausend  Menschen  fassen  konnte,  und  auch  musste,  weil  er  der 
ganzen  Versammlung  bei  der  grossen  Mysterienfeier  Raum  geben  musste, 
genannt:  vtXiOJiiQiov ,  fifyagov,  aranxogop,  fivoxuioq  ofjxcic  u.  s.  w.   (Vitra v. 
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Lepsina:  PouquevUle  Voyage  dans  la  Greee,  Par.  1880.  T.  IV. 
c.  CXVIII.  p.  118.). 

Eleusis  sollte  seinen  Namen  haben  vom  Kommen  (Jksvatg') 
der  Ceres ,  oder  von  einem  Heros  Eleasis ,  von  dem  man  ver- 
schiedene Genealogien  angab  0*  Noch  widersprechender  aber 
waren  die  Sagen  von  der  Herkunft  des  Triptolemos«  Man 
nennt  verschiedene  Väter  desselben,  unter  andern  heisst  er 
bei  Pherecydes  Sohn  des  Oceanus  und  der  Erde  (Fragmm. 
p.  96.  ed.  Sturz.);  gewöiinlich  Sohn  des  Celeus;  Anderes  s. 
bei  Heyne  ad  ApoUod.  p.  27.  Ruhnk.  ad  Hom.  H.  in  Cer.  06. 
15S.  450.  Bildliche  Vorstellungen  von  ihm  zeigen  die  Stoschi- 
schen  Gemmen  nr.  240— 81S.  bei  Schlichtegroll  I.  p.  154  sqq. 
[Reliefs  und  Vasenbilder  vergl.  die  Tafeln  zu  diesem  Heft 
Ster  Ausg.]  Die  dankbaren  Griechen  erwiesen  ihm  göttliche 
Ehre;  sie  stellten  seine  Geschichte  nach  dem  Vorbilde  der 
Dionysiaden  dar,  und  sangen,  wie  er  die  West  weit  begläckte^ 
so  wie  Dionysos  den  fernslen  Osten  ^}.  Von  ihm  sollte  ein 
Eumolpus  ([nach  Einigen  nicht  der  Thracische),  der  die  Wei- 
hen zu  Eleusis  eingerichtet,  herstammen.  Dass  er  dennoch 
ein  Thracier  gewesen,  die  Athener  es  aber  aus  Eitelkeit 
gelaugnet,  ist  höchst  wahrscheinlich  ^'). 

Praeflit.  libr.  Vn.  p.  178.  ed.  Schneider.  Plutarch.  PeiicI.  cap.  13.)*  — 
Zo  den  neaern  Schriften- sind  nachzutragen:  Hirt  Baukunst  Taf.  IX.  X.; 
Unedited  Antiiiq.  of  Attika  eh.  1  —  5.9  Französisch  toH  Hittorf  in  den 
AnnaU.  de  FInst.  IV.  p.  245  sqq.;  Alterthämer  tou  Attika ,  übers,  von 
Wagner 9  Darmst.  1829.  I.  2.  p.  1  — &1.  mit  den  Tafeln;  Raonl-Rochette, 
Lettres  archeol.  I.  p.  4t  sq.  166  sqq.;  Leake,  Die  Denen  von  Attika, 
ubers.  ▼.  Westermann,  Brounschw.  1840 ,  vergl.  Darmst.  Zeitschrift  f. 
Alterth.  1841.  nr.  1^.  p.  tl57—  1160.  und  Preller  Demeter  und  Perse- 
phone  p.  376.  und  in  Panly's  Real-Encydop.  unter  Bleusinia.] 
f)    S.  Pausan.  L  38.  7.  Photii  Lex.  p.  357.  Herm. 

2)  S.  besonders  bei  Dlonys.  Halicam.  Antiqq.  Romm.  I.  p.  33.  ed. 
Reisk.  ein  Fragment  aus  dem  Triptolemus  des  Sophocles  erläutert. 

3)  S.  die  am  Anfang  dieses  Capitels  nachgewiesenen  Quellen   und 
Bulfsnittel.  ^__ 
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Krieg   der   Athener  mit   den   Eleummem,   der  Minerva  mit 
Neptunue,  und  Versöhnung  für  immer. 

Berähmt  war  in  der  alten  Attischen  Geschichte  der  Krieg 
des  Eamolpus  und  der  Eleusinier  gegen  den  Erechtheos  (Plat. 
Menex.  p.  244.  A.  c.  9.  ib.  laudd.}.  Die  Sage  brachte  ihn 
mit  der  Thracischen  Abkunft  der  Eomolpiden  in  Verbindung, 
wie  folgende  Uebersicht  zeigt : 

Erechtheos^  König  zu  Athen, 

Orithyia,  vermählt  mit  Boreas  in  Thracien 

Chione  v,^  Poseidon 

Eamolpus  der  Thracier 

dessen  Söhne 
Immaradus  und  Keryx   

von  ihm  das  Geschlecht 
der  Keryken. 

Hiernach  war  Enmolpus  zwar  ein  Thracier,  aber  doch  stammte 
er  von  mütterlicher  Seite  von  den  Cecropiden.  Historisches 
liegt  der  Sage  von  dem  Kriege  gewiss  zum  Grunde;  denn 
Thucydides  erwähnt  ihn  QI.  15}.  Aber  es  war  doch  nur  der 
alle  Streit  wieder,  den  nach  dem  Mythus  Minerva  mit  dem 
Neptunus  zu  bestehen  gehabt  hatte '}.    Denn  Eumolpus,  Po- 

1)    S.  Apollod.  III.  p.  192.  Nonn.   Dionyss.  37.  320  sq.  345.   vergl. 
36.  125  sq.  43.   125  sq.  Herodot   VIU.  55.  Ov.  Metam.  VI.  75  sqq.   Au- 


seidons  Sohn,  niinint  nur  den  Krie^  seines  Vaters  wieder 
auf  (Isocrat  Panäth.  c.  78.  p.  S7S.  Coray} ,  obnediess  von  den 
Eieosiniern  za  Ufilfe  gerufen.  Das  Resaltat  des  Kampfes  war: 
Eomolpns  und  sein  Geschlecht  sollten  aber  Religionsverbre- 
chen richten,  des  Erechthens  Nachkommen  Könige  bleiben  ^'). 
Der  Krieg  kostete  den  Erechthens  das  Leben,  der  zuvor 
sogar  seine  filteste  Tochter  der  Persephone  hatte  opfern  müs- 
sen '3*  Da  war  Pherephatta  die  Würgerin  in  dem  Hanse  des 
Erechthens,  das  doch  von  Alters  her  milden  'Götterdienst 
geliebt  haben  sollte.  Hier  war  Ceres-Proserpina ,  die  Acker- 
baagöttin,  eine  zornige  Isis-Tithrambo.  Sie  ist  aber  auch 
TavQoßokoqt  Stierwürgerin ,  wie  die  blatdürstige  Artemis  auf 
Tauris.  Das  Stieropfer,  die  Taurobolien,  mögen  wohl  an  die 
Stelle  noch  früherer  Menschenopfer  getreten  seyn.  Die  Opfe- 
rung der  Tochter  des  Erechthens  war  offenbar  ein  Sühnopfer. 
Eine  Best&tigung  für  den  allgemeinen  Satz  des  Clemens  Alex. 
(^Strom.  y.  p.  660.} ,  dass  alle  Mysterien  mit  Reinigungen  und 
Sühnungen  begannen.  Reinignngs-  und  Sühngedichte  (xa^ag» 
/Aovg)  hatte  Musäns,  des  Eumolpus  und  der  Selene  Sohn, 
verfasst').  Es  flössen  dann  Hysterien,  Reinigungs-  und 
Sühnopfer  in  dem  Mittel  begriffe  rekeral  zusammen  ([Ruhnk.  ad 
Tim.  p.  851.). 

Also  auch  in  jenem  Eumolpidenkriege  brachte  Ceres  das 
Schwert    Hier  ward  es  zum  Opfermesser;  denn  um  dieses 


gustln.  de  C\v.  Dei  XYin.  Plat.  Sympos.  IX.  6.  p.  1062.  Wytt.  Meursii 
Ceoropia  c.  15.  de  regn.  Att.  I.  1.  10.  Bibl.  d.  a.  Litt.  u.  K.  IV.  p.  48. 
Kaone  Mythol.  d.  Griech.  Ein],  p.  LX.  Kanngiesser  Grnndr.  der  Alter- 
thamswlss.  p.  125.  [Sceptlsch  hat  seitdem  aber  diesen  Gegenstand  sich 
▼erbreitet  Lobeck,  Aglaoph.  libr.  1.  Elensinia^  Bpimetr.  I.  p.  205—216.] 

1)  Schol.  Ms.  Arlstid.  ad  Panath.  p.  118.  Paus.  I.  38.  3.  Sold,  in 
Ev/tohtoq,  [Vergl.  Schol.  Aristid.  p.  109  8%.  Dindorf  und  über  den  ganzen 
Sagen-  und  BUderkreis  Broendsted^  Reisen  und  Untersaehungen  in  Grie- 
chenland II.  p.  223  sqq.] 

2)  Demarat.  ap.  Stob.  Serm.  157.  p.  552.  ed.  WecheL 

3)  Aristoph.  Ban.  1060.  C1034.)  Ib.  (Schol.  et  intt.  p.  259.  ed.  Beck. 


Krieges  willen  mn^tste  das  Snhnopfer  geschehen.     Was  be^ 
deutet  nun  dieser  Krieg  hütorüch  nnd  phgtiich?   Die  furcht- 
bare Ceres  ist  hier  nicht  die  Ceres -Erinnys  von  Arcadien, 
die  gegen  den  Poseidon  zürnt:  sondern  sie  ist  mit  ihm  im 
Bunde;  bei  den  Elensiniern  ist  Erde  und  Wasser  in  Freund>- 
schaft.    Darum  heisst  Poseidon  zu  Eleusis  Vater  (s.  $.  1.}, 
Triptolemns  Sohn  des  Oceanus  und  der  Erde,  Eleusis  Enkel 
des  Oceanus.     Die  Saizwasserbäche   zwischen   Athen    und 
Eleusis   waren  der  Ceres  und  der  Proserpina  heilig,  und  zu 
Athen  floss  der  von  Poseidon's  Schlage  hervorgebrachte  Salz- 
wasserbrunnen auf  der  Burg  in  Erechtheus  Tempel,   worin 
selbst  ein  Neptunus- Erechtheus  verehrt  ward'}.     Als  nun 
ein  Neptnnischcr  Cerespriester,  Eumolpus,  den  alten  Streit 
um  die  Burg  der  Athene  wieder  erneuert,  da  wird  der  Per- 
sephassa  ein  Menschenopfer  dargebracht,  ein  Opfer  für  die 
Mächte  der  Tiefe.     Und   Chihoma  (Trau  der  Tiefe)    heisst 
gerade  die  geopferte  Tochter  des  Erechtheus,  die  der  Despöna, 
der  Herrscherin  des  Erdabgrundes,  fällt,  welche  dann  das 
neu   drohende  Ungestüm    ihres    Vaters  Neptunus  abwendet. 
Am  Ende  des  Kampfes  erscheinen  dann  die  Cerealischen  Reli- 
gionen als  die  Versöhnungsmittel  zwischen  den  Ansprüchen 
alter  Königshäuser.    Physisches  und  Historisches  greift  auch 
hier  wunderbar  in  einander.  Das  Königthum  bleibt  den  Erech- 
thiden;   ein  Thraeischer  König   aus  dem  Wasserlande  wird 
Hoherpriester  zu  Eleusis.    Nun  werden  Poseidon  und  Athene 
zum  ssweüenmale  versöhnt.     Schon  einmal,  nach  den  Ogygi- 
schen  Fluthen,  war  dem  Erderschutterer  Poseidon,  der  am 
Uferlande  nagte,  Attica  vom  Götterrathe  abgesprochen  wor- 
den; doch   empfing  er^  der  'EQ6%9ev^^   sowohl  als  Minerva, 
aus  der  Erechthiden  Hand  fortdauernde  Opfer.   In  dem  Erech- 
theum,  neben  dem  Tempel  der  Minerva  Polias  '},  hatten  Nep- 

t)  ApoUod.  m.  14.  1.  n.  15.  i.  ib.  laudd.  vergl.  CIc.  de  N.  D.  VU 
19.  ib.  Dav.  et  Cr.  p.  576. 

^)  \ß»  jetzt:  Das  Erecbtheioiiy  Ton  Inwood  und  von  Qnasl.  Berlin 
1840.  Tergl.  Schorn*«  Kunstblatt  1840.  nr.  99.  und  1841.  nr.  47.] 
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tUDOs  and  Voicanns,  Erechtheas  und  Butes  ihre  Altäre  (Paus. 
I.  SO.  8.);  und  die  Feuerkraft  aus  der  Höhe  und  Tiefe,  Mi- 
nerva und  Vulcanns,  war  mit  dem  Erschütterer  aus  dem 
feuchten  Abgrunde  durch  Eine  Tempel  wand  verbunden.  Das 
war  die  erste  Versöhnung.  Dieser  Streit  und  Friede  wird 
fortdauernd  erneuert  Der  Yereiniger  der  Attischen  Gemei- 
nen zu  einer  Stadt,  Theseus,  ist  auch  des  Neptnnus  Sohn, 
darum  kann  er  die  von  Neptnnus  gesendete  Landplage  enden, 
und  den  Harathonischen  Stier  der  Athene  auf  der  Burg  opfern 
(Paus.  L  S7.  9.}.  Auch  Uippothoon  ist  ein  gerechter  Sohn 
des  Poseidon,  wie  Theseus  selber;  von  ihm  hat  der  Stamm 
den  Namen,  zu  dem  die  Eleusinier  gehören;  Theseus  aber 
hat  dem  Vater  Neptunus  zu  Ehren  die  Isthmischen  Spiele 
gestiftet '}.  Fortan  sollte  auch  Athen  nicht  mehr  die  Beute 
der  wilden  Wasser  werden.  Das  war  seit  Theseus  das  Zei- 
chen oder  der  Swmpruch  für  Athens  glückliche  Fortdauer 
überhaupt.  Die  Stadt  des  Theseus,  sprach  das  Delphische 
Orakel,  wird  selbst  in  den  wildesten  Wellen,  dem  Schlauche 
gleich,  immer  oben  schwimmen  (Plut  Thes.  c.  28.  ib.  Leo- 
pold p.  60  sq.])« 

■  Hill!  .  I       I  ■  I«  ■      -I  — — «1— ^— — ■■ 

1)    (latarch.  Thef.  c.  25.  Hygln.  fab.  273.  p.  380.  Stev.  ib.  intt. 
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Ali"  AUüche  PHestergeschleehter  —  Eumolpiden,  Ceryeea, 

Eteofmtaden. 

Ueberall  stehen  wir  hier  auf  dem  mythischen  Boden  alter 
Naturamicklen ,  von  örtlichen  Standpunkten  genommen.  Das 
nimmt  mitunter  aber  auch  eine  höhere  allgemeinere  Bedeutung 
an.  Musäus,  des  Eumolpus  und  der  Selene  Sohn,  also  ein 
Mann  des  Mondes ,  ist  Stammvater  der  Eumolpiden  ^}.  Der 
Sohn  des  Musäus  war  der  erste  Hierophant  gewesen.  Auch 
das  Geschlecht  der  Keryien  kömmt  von  den  Eumolpiden  her 
(Porphyr,  ap.  ProcI.  ad  Piaton.  Tim.  p.  51.};  auch  Hermes 
gehört  zu  ihnen.  In  den  Eleusinischen  Mysterien  stellte  der 
Hieroceryx  den  Hermes  dar.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage 
ist  Keryx  Sohn  des  Eumolpus  (s.  $.  2.*);  die  Keryken  erklär- 
ten ihn  für  einen  Sohn  des  Hermes  und  der  Tochter  des  Ce- 
crops,  Agraulos,  wodurch  sie  sich  von  den  Thraciern  weg 
zu  den  Aegyptiem  wandten.  Dieses  genealogische  System 
hat  seinen  Grund  in  Aegyptischen  Naturansichten  und  Reli- 
gionsbegriiFen.  Wir  sehen  hier  Mondspriester,  d.  i.  Kinder 
der  Sphäre,  wo  die  Brücke  zwischen  Erde  und  Himmel  ist; 
denn  durch  den  Mondskreis  gehen  die  Seelen  auf  und  nieder. 

1)  Pbilochori  et  Androlion.  Fragmin,  p.  102.  ii6.  Plat.  de  Rep.  H. 
p.  364.  \iyg\.  jetzt  überhaupt:  De  gentibus  et  fiunUiis  Atticae  sacerdotaF- 
libus  diss.  Chr.  L.  Bossler,  Darmst.  1833.  u.  Darmst  Schulzeil.  1833.  nr.  59 
und  60.] 
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Hier  geht  der  Zwiespalt  an  mit  Fleisch  aod  Blut;  aber  von 
hier  an  aaeh  wieder  das  Streben  aofwirts.  Als  Kinder  des 
Mondes  sind  die  Eamolpiden  Mittler,  Mystagogen,  die  aus  der 
Tiefe  als  gute  Sanger  Qavfiohtoi)  von  der  Herrlichkeit  des 
Götterortes  singen«  Die  Keryken  aber  sind  Abkömmlinge  des 
Hermes- Annbis ,  der  den  Mond  begleitet,  des  Thoth-Hermes, 
welcher  der  Isis  zur  Seite  steht;  des  Vorläufers  der  Fluth, 
des  Verkündigers  des  Jahressegens ,  der  zogleich  Hermes 
ithyphallicas  ist  (Cic.  de  N.  D.  Ul.  SSO  9  i^^ben  dem  Monde 
(der  Proserpina}.  Er  ist  aber  auch  der  Ceres  -  Proserpina 
(Isis)  nahe  als  das  lebendige  Wort,  und  die  Keryken  sind 
die  Lehrer  dieses  ewig  lebendigen  Wortes  '}• 

Des  Erechtheus  Bruder,  Butes,  warPandions  des  Ersten 
Sohn ,  Priester  des  Neptun  und  der  Minerva ,  dessen  Nachfol- 
ger sich  Butaden  nannten,  w&hrend  seine  eigentlichen  Nach- 
kömmlinge Eteobutaden  hiessen  (Harpocration  v.  Bovxdd.  und 
'Exaoßovxdd.  ib.  Gron.  p.  45.^9  die  immer  gewisse  priester- 
liche Vorrechte  hatten.  Aehnliche  Vorrechte  genoss  da3  Ge- 
schlecht der  Thauloniden,  das  der  Pömeniden  und  das  der 
Erechthiden  ''> 

1)  Nach  Diodorus  (I.  29.  vergl.  Athen.  VL  p.  401.  xrv.  p.  403. 
Schw.)  traten  die  Eumolpiden  an  die  Stelle  der  eigentlichen  Priester 
höherer  Ordnung ,  wie  sie  in  Aegypten  waren ,  an  die  Stelle  des  Sän- 
gers 9  des  heiligen  Schreibers ,  des  Stolisten  und  des  Propheten;  die  Ke- 
ryken an  die  Stelle  der  Aegyptischen  Pastophoren.  Dless  kann  man 
zugeben  y  ohne  die  Keryken  ^  ein  grosses  Ceschleoht  von  mehreren  Fa- 
milien Yon  Yerschiedenem  Range,  bloss  für  untergeordnete  Priester  zu 
nehmen.  Sonst  hätte  der  Hieroceryx  nicht  in  den  Eleusinien  den  Hermes 
darstellen  können  (Euseb.  Pr.  Ef.  III.  p.  lt7.  A.)?  der  der  Wandler 
zwischen  Himmel  und  Erde  ist,  der  dem  Weltschöpfer  zur  Seite  steht, 
und  dessen  Eigenthum  alle  heilige  Wissenschaft  ist. 

2)  Xenoph.  Sympos.  Vni.  40.  Heyne  ad  ApoUod.  p.  332.  —  Ritter's 
Ansicht  Yon  den  Butaden,  dass  sie  nämlich  ihren  Namen  von  dem  ver- 
götterten Religionslehrer  Indiens,  Buddha,  haben,  s.  in  dessen  Vorhalle 
der  Europ.  Völkergesch.  p.  403.  —  Auf  jeden  Fall  flössen  in  der  religiö- 
sen Ansicht  dos  Volkes  die  Gränseu  des   Göttlichen  und  Menschlichen 


-*-    346    -»- 

ia  einander,  LUeber  alle  diese  Gesohlechter,  fiagen,  Heiligthumer  und 
Gebräuche  kann  ich  meine  Leser  jeUt  auf  das  Capitel  Pallas -Atbeo«, 
besonders  auf  g.  25  sqq.  oben  III.  2.  p.  390  sqq.  —  524.  Ster  Ausg.  yer^ 
weisen.  Nachtr&glich  will  ich  jedoch  noch  bemerken ,  1)  dass  auch  K. 
O.  Muller 9  Orchomenos  p.  123.,  dem  ich  übrigens  nicht  in  Allem  folgen 
kann,  die  ursprungliche  Identität  des  Erechtheus  und  Erichthonios  nach- 
gewiesen. 2)  Dass  der  in  vielen  JLocalmythen  und  Denkmälern  vorkom- 
mende und  in  der  Attischen  Sage  mit  dem  Erichthonios  verschiedentlich 
identificirte  Dämon  Sosipolis  nach  seinem  Grundbegriff  als  ein  Gott  des 
ReichthumSy  Plutos,  natürlich  im  chthonisch  agrarischen  Sinn  zu  nehmen 
seyn  möchte  (vergK  oben  III.  2.  p.  506.  3ter  Ausg.).  Einen  Plutos  sehen 
wir  jetzt  auf  einem  Relief  Römischer  Fabrik  bei  Panofka,  Berlin.  Terra- 
eotten  Taf.  XXX.  2.  3)  Zu  den  Bildwerken,  des  Erichthonios  Gebttri 
und  Aufnahme  darstellend,  die  ich  ebendaselbst  p.  524.  nr.  35.  3ter  Aus- 
gabe bemerkt,  kommt  jetzt  ein  interessantes  Gegenstuck  in  einem  Va- 
senbilde von  Ghiusi,  worin,  statt  des  ganz  menschlich  gestalteten  Posei- 
don, der  fischschwänzige  Nereus  erscheint,  wie  ihn  der  Erklarer  benannt 
wissen  wilL  S.  Emil  Braun,  II  nascimento  d^Erittonio,  in  den  Annali 
delP  Inst,  archeol.  Vol.  XIII.  1.  p.  91 — 9d.  und  dazu  die  Abbildung  in 
den  Monumenti  Vol.  in«  tav.  301.  ^  Hierzu  jetzt  Nachtrag  über  Demt" 
ter-Eetkyna  und  Trophonios  u.  s.  w.3 
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Das  Zeitalter  der  Patriarchen  in  der  BOdereprache  von  Eleusis; 

reiner  Götterdienet ;    Prieaierthum   und  KMgthtnn  verbunden; 

die  Eeaener  und  Essäer;  ehrietUche  Symbolik; 

der  gute  Hirte, 

Bei  einem  Blicke  auf  Asien  finden  wir  bei  dem  Tempel 
der  Ephesischen  Diana  Priester,  die  an  eine  sehr  strenge 
Lebensweise  gebunden  waren,  in  der  Landessprache  Essener 
{'EaorjvBq)  genannt;  eigenth'che  Opferkönige.  Denn  'Eaaijp 
bezeichnete  zanächst  den  Bienenkönig ,  dann  König  überhaupt 
CalUmachns  nennt  sogar  den  Juppiter  detSv  iaaripa  '*).  Be* 
sonders  ist  zu  bemerken,  dass  der  Name  von  dem  heiligen 
und  reinen  Thiere,  der  Biene,  entlehnt  war.  Königs-  und 
Priesterwürde  waren  aus  uralter  Zeit  vereint  in  dem  a^xo^v 
ßaartkevq  und  seiner  Gattin  zu  Athen ,  und  in  dem  Rex  sacri- 
ficulus  zu  Rom.  Diese  Verbindung  der  Königswürde  mit  dem 
Priesterthnme  greift  tief  in  die  Religionen  des  Alterthums  ein, 
und  hat  sich,  wie  manche  andere  Begriffe,  Erinnerungen  und 
Bilder  der  Vorzeit,  bis  in  das  Christenthum  herab  unwandel- 
bar erhalten.  Mit  Recht  hat  auch  Spanheim  (ad  Callim.  1.  c.) 
bei  den  Essenern  zu  Ephesus  an  die  Jüdischen  Ess&er  Q'Ee- 
oaloi  oder  *Eaat/poi)  erinnert. 

,j ^HMI  I  ■!  IUI.  l^MB _  _      I  I ■      I     ^^^        I  I    -         -  ■ ~~~ "^^^^^* 

1)  HymD.  in  Joy.  66.  ib.  Sehol.  vergL  Hesych.  L  p.  1466.  Alb.  Zo- 
naras  p.  877.  Etymol.  6ad.  p.  213.  Orionis  Etymol.  p.  61.  12.  Etymol. 
M.  p.  383.  Sylb.  [Der  Phrygiscbe  Name  für  König  war  ßalijv,  ßaUfipj 
welches  anch  im  Dialekt  der  Thnrier  üblich  gewesen  seyn  soll.  S.  Ja- 
blonski  de  ling.  liycaon.  p.  66.,  der  es  Tom  Asiatischen  Bei  ableitet; 
vgl.  Blomlleld  ad  Aeschyli  Perss.  663.  and  Enphorion  p.  169.  ed.  Melneke.] 
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FortBetaung.     Die   Biene  und  der  Honig  im  prieeterlicken  Sinn 

und  Gebrauch;  Juppiter-Aristäus. 

Von  den  Bienen  and  deren  Eigenschaften  wnssten  die 
Alten  Vieles  za  sagen.  Oben  schon  haben  wir  von  den  Me- 
lissen ,  den  Nährerinnen  des  Cretensischen  Zeus  und  des  Jup- 
piter  Aristäus  auf  Ceos,  gesprochen  '}.  Milch  und  Honig, 
oder  der  Extract  der  feinsten  Theile  daraus,  war  die  Kost 
der  Götter  (^Porphyr,  de  Antro  Nymph.  c.  16.).  Durch  Honig 
schläferte  Juppiter  seinen  Vater  Kronos  ein  (Porphyr.  I.  c). 
Wer  durch  Honig  eingeschläfert  worden,  glaubten  die  Alten, 
erwacht  schwer  wieder  'J.  Der  Honig  hat  Heilkräfte  ( s.  die 
Stellen  der  Alten  bei  Bochart  Hieroz.  IV.  4.  p.  280.  vergl. 
p.  607  sqq.};  er  benimmt  den  Augen  die  Dunkelheit'}.  Der 
alten  Pythagoreer  Mahl  bestand  in  Brod  und  Honig  (Mahne 
de  Aristoxeno  p.  40.  ib.  laudd.}.  Honig  war  auch  eine  JTosf 
der  Könige  *).    Die  Bienen  besitzen  die  Kraft,  jedem  Sturme 

1)  S.  II.  213.  585  sq. 

2)  Jambl.  apud  Photium  Cod.  94.  Coel.  Rhodlgin.  Lectt.  L.  XII.  65. 
XV.  27.  ed.  Par.  1517.  [vgl.  Ibycu«  ap.  Athen.  II.  39.  b.  p.  148.  Schwgh. 
8.  Ibyci  Fragg.  p.  127.  Schneidewin. ,  welcher  dem  Honig  den  9ten  Theil 
der  Lieblichkeit  der  Ambrosia  beilegt.  Pindar.  Pyth.  IX.  113.  nennt  den 
Honig  den  lOten  Theil  der  Unsterblichkeit] 

3)  Dioscorid.  2.  Seren.  Sammonic.  cap.  13.  p.  43  sq.  ed.  Ackerm. 
Plin.  H.  BT.  XXIX.  c.  V.  n.  XXXI.  p.  509.  Hard. 

4)  Das  sieht  man  aus  Bibelstellen  nnd  aas  Oiad.  XI.  630.  ib.  intt. 
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Trotz  zu  bieten  (^Aelian.  H.  A.  XVII.  85.  ib.  Scheid.);  sie 
haben  eine  Vorempfindung^  des  Wetters  (ib*  V.  IS.};  Sinn  für 
Wohllaut  und  Rhythmus  (ib.  vergl.  Plin.  H.  N.  XI.  20.  Ov. 
Fast.  III.  789.);  Muth  und  Geschickh'chkeit  sieh  zu  verthei- 
di^en  (Aristot  U.  A.  IX.  40.  Aelian.  L  c.  XVII.  SS.  Ph'n.  1. 
c.  VIII.  88.  XI.  18.};  sie  haben  Abscheu  gegen  Leichname 
(Bochart  1.  c  P.  II.  L.  IV.  c  10.  p.  SOS  sq.).  Die  Alten 
preisen  besonders  auch  die  Ordnung  der  Bienen;  sie  wurden 
ein  Bild  der  Staaten  -  und  der  ehelichen  Verbindung  ■). 

Nach  diesem  Allem  werden  wir  begreifen,  warum  die 
Alten  die  Biene  mit  ganz  besonderer  religiöser  Contemplation 
betrachten,  sie  als  das  königliche  Thier,  als  das  Bild  des 
stillen  Fleisses,  der  Ordnung  und  des  schönsten  Strebens 
nahmen,  und  mancherlei  Vorbedeutung  in  ihnen  fanden  (Ar- 
temidor.  II.  28.  p.  17S.  Reiff.),  dass  sie  es  als  des  göttlichen 
Geistes  besonders  theilhaftig  ansahen  (s.  Bochart  L  c.  pag. 
SIS  sq.  ib.  laudd.  besonders  Virg.  Georg.  IV.  210  sq.).  Die 
reine  und  weise  war  die  Biene  in  dem  Urtheil  der  Vorzeit  (s. 
Manuel  Philes  de  animal.  propr.  c.  28.) ;  und  so  spielt  auch  in 
den  Mythen  derselben  ihr  Name  fort.  Melissa  ist  Juppiters 
Amme;  Melisseus,  der  Creterkönig,  ordnet  Juppiters  Dienst 
an  (Hygin.  Poet.  Astr.  II.  IS.  p.  448.  Stav.  ib.  intt.  Böttiger. 
Amalthea  I.  p.  22.);  ein  Sohn  Juppiters  heisst  Melitens  (An- 
tonin. Liberal,  c.  IS.);  heilige  Bienen  bewachen  die  Grotte, 
wo  Zeus  geboren  ist  (ib.  c.  18.).  Juppiter  war  als  AristSus 
KU  Ceos  selbst  Bienengott  und  Bienenvater,  Weissager  und 
Beherrscher  von  Wind  und  Wetter;   er  ist  der  trefflichste 


1)  Ueber  die  Bedeatang  ihres  Namens  im  Ebräiseben  und  Lateini- 
scben  8.  Bochart  Hieroz.  p.  502.  Lennep.  Etjmol.  6r.  p.  879.  im  Griechi- 
schen Etymol.  M.  p.  577.  Eustath.  p.  773.  Zonaras  p.  1344.  TiUm.  ^ 
[Jetzt  muss  ich  meine  Leser  noch  aufmerksam  machen  auf  Wolfg.  Jlfofi- 
%€P9  Mythologische  Forschungen  und  Sammlungen  I.  Stuttg.  u.  Tab.  1842, 
iprorin  der  geistreiche  Verfksser  unter  nr.  ni.  p.  171  —  2S4.  eine  sehr 
lesenswertbe  Monographie  der  Biene  gegeben  hat.] 
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(^jQiöralo^f  öiQKStoO  und  die  Biene  selbst  das  beste  Thier  *}. 
Es  meidet  alles  Niedere.  Zwar  ist  es  aas  dem  Stiere  gebo- 
ren (ßovyevSf)  und  führt  mit  der  Seele,  die  ins  Fleisch  kommt, 
denselben  Namen;  allein  es  denkt  auf  die  Rückkehr,  wie  es 
denn  immer  die  Heimath  liebt.  Ein  anderer  Bienenvater  heisst 
auch  Aristomachns  (|ein  vortrefflicher  Streiter}*),  der  68 
Jahre  diesem  wunderbaren  Geschöpfe  zugesehen  hatte. 

1)  [Auf  der  Insel  Ceos  erbaute  Arist&os  dem  Ikmfiiscben  Zeus 
einen  Altar;  ja  beider  Verehrung  vereinigte  sieb  dort  und  an  mebrem 
andern  Orten.  •—  Mehreres  über  diesen  Zens-Aristäos,  auch  ApoUon 
Aristaofly  bei  Broendsted^  Reisen  u.  Untersuch,  in  Griechenland  p.  42  sqq.  3 
ferner  in  meiner  Schrift  Zur  Gemmenkunde  p.  114  u.  198^  sq.;  endllcb 
in  der  Symbolik  I.  1.  p.  32.,  besonders  p.  33.  and  m.  1«  p.  156  sqq. 
dieser  3ten  Ausg.] 

2)  8.  über  ihn  Plin.  H.  K.  XI.  9.  p.  594.  Hard.  und  xm.  24.  Ovid. 
Fast.  ni.  739  sqq.  die  Abb.  cur  S.  u.  Bf.  T.  LYI.  2.  und  ErkL  p.  5i.  2ter 
Ausgabe.] 
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AeÜerer  reinerer  Gotierdietut.   —   Die  Biene  Symbol  den 

edelsten  Kampfes. 

Za  diesem  Symbole  wird  die  Biene  als  Kfimpferin  fär  ihren 
Staat,  als  glückliches  Zeichen  für  Kriegsleate,  und  weil  sie 
sich  der  Materie  entwindet,  der  PSalniss  und  Verwesung 
widersteht,  and  Alles  meidet,  was  niederzieht  nnd  beschwert 
Darum  ist  sie  dem  Menschen  das  Vorbild  des  besten  Kampfes, 
des  Entsagens  und  der  Reinheit;  sie  ist  der  Geist  in  derifa- 
terie.  Daher  heissen  die  Seelen,  die  wieder  zum  Göttlichen 
zurückkehren  wollen,  fAikiaoai,  Der  Honig  ist  des  Todes 
Bild  und  wird  den  chthonischen  Göttern  geopfert:  denn  er 
löset  und  wiegt  in  Schlaf  und  Tod  ein ;  und  es  ist  ja  uralte 
Lehre,  dass  der  Tod  süss,  das  Leben  bitter  sey.  Darum  und 
aus  Gründen,  die  aus  dem  angegebenen  Wesen  der  Biene 
fliessen,  gehört  die  Biene  auch  recht  eigentlich  der  Ceres 
und  Proserpina  zu«  Aristäus  aber,  des  Zeus  oder  des  Apollo 
Sohn,  oder  vielmehr  Zeus  und  Apollo  Nomius  selber,  ist  in 
uralten  Liedern  einer  der  Stifter  des  gesittetem  menschlichen 
Lebens,  der  Geber  naturlicher  Wohlthaten,  der  Stifter  von 
Heiligthümern.  Er  ist  erster  Pflanzer,  erster  König,  erster 
Priester,  erster  Schützer  und  N£hrer  '}•    Das  waren  Griechin 

I)  Ueber  den  ganEen  Mythus  s.  aasser  dem  oben  in  dritten  Boche 
Angegebenen,  Find.  Pjth.  IX.  113.  ib.  Scholl.  Diod.  8lc.  lY.  81.  Sehol. 
Apoll.  Rhod.  II.  500  sqq.     LVergl.  die  Nachweisongen  in  der  Torletzten 
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sehe  Erinnernngen  an  Priesterkönige  ihrer  Pelasgischen  Vor- 
zeit, wohin  auch  Poseidon  Ereehtheus  gehörte,  Eomolpnsund 
Keryx.  Naeh  der  Orieehen  Sage  hatten  sie  solche  Könige 
nnd  Lehrer  den  Völkern  geschickt,  wie  den  Libyern  den 
Sonnensohn  Aristäus.  In  Wahrheit  aber  hatten  die  Morgen- 
länder in  das  Europäische  Danket  solche  Lichtsöhne  gesen- 
det. Sie  waren  aus  den  Sonnenländem  gekommen ;  mit  ihnen 
aber  auch  die  Brandmänner«  Aethiopien  hat  seinen  Sonnen- 
tisch, wo  nach  der  Sage  des  Volkes  ohne  die  Sorge  der 
Menschen  täglich  Speisen  bereitet  stehen  (Herodot.  III.  18. 
Paus.  I.  83.  4.  ib.  intt.^.  Zeus  geht  zum  Mahle  bei  den  un- 
sträflichen Aethiopen  (Iliad.  I.  422.}:  das  ist  ein  poetischer 
Nachhall  von  Jahresfesten  aus  einem  der  Stammländer  Grie- 
chischer Religionen.  Geordnete  Zeiten  und  jährliche  Wohl- 
thaten  waren  mit  dem  Gedanken  an  Aethiopien  verschmolzen. 
Von  dorther  war  mit  den  Priestercolonien  Jnppiter-Ammon 
nach  Oberägypten  gekommen.  Bildwerke  an  den  Tempet- 
wänden  stellten  die  grossen  Wohlthäter  vor  Augen.  Von  da 
kamen  sie  in  das  Lied  der  Dichter.  Herodotus  berichtet  uns, 
wie  das  Volk  von  ihnen  erzählte.  Homerus,  Hesiodus  und 
Andere  setzten  die  ehrwürdigen  Bilder  in  den  Sinn  des  Grie- 
chischen Epos  um.  Ein  solcher  Priesterkönig  erscheint  im 
alten  Testamente  (1.  B.  Mos.  XIV.  18  sqq.}  in  der  Person 
Melchi-zedeks  (Königs  der  Gerechtigkeit)  zu  Salem  (in  der 
Stadt  des  Friedens).  Er  speiset,  tränket  und  lehret,  er  betet 
und  segnet,  und  empfängt  von  den  Kriegern  den  Zehnten 
ihrer  Habe.  Dieser  erscheint  uns  in  einfacher,  stiller  Grösse. 
Die  Griechen  hätten  aus  seiner  Erscheinung  gleich  ein  wort- 
reiches Mährchen  gebildet,  wie  sie  es  mit  der  Geschichte  des 
Priesterkönigs  jitmis  machten  ^);    durch  welche  Eigenheit 

Anmerkung  zu  S*  d-  Hier  verweiset  Gnigniant^  wegen  der  Sage  tob 
einer  Sardinlschen  Colonie  des  Aristaos  und  des  Dadalos  (Diodor.  IV. 
81  sq.)  9  auf  das  treffliche  Werk  des  Herrn  von  della  Marmora  Voyagea 
en  Sardaigne  I.  p.  1  — 10.  ed.  sec.] 

O    S.  die  Erzählung  beim  Diodorus  Sic.  V.  62.  ib.  Wess.  Yirg.  Aen. 
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denn  fiberhMipt  ihr  Mytliod  fSM  YerAnvktimig  heili|perer  frü- 
herer Gesehtehle  wird.  Dieser  Aniin  Mt,  ob^^leich  von  Ge- 
burt ans  ein  Mann  des  Kammers  (mla^^  als  Sohn  des  Apollo 
ein  Mann  des  Segens  ond  der  Lehr^,  der  den  Deltern  am 
der  Meerestiefe  heraafstefgt  vmA  j  wie  AritUhu  denen  von  Ceos, 
rin  Heiland  wird.  Wenn  niDi  dieser  Btenmwaitr  als  Geseto- 
^ber  Bflfd  Ldirery  als  Kdn^  rnid  Priester,  als  Speiseherr 
ond  Selber  erseheint;  so  bej^ilfeii  wir  aaeh,  wie  in  Ephesns, 
dem  Sftt^  atfer  B^H^onen,  Artemispriester  *Eeünveq  heissen 
können*  B^netMnfge  heissen  sie,  weil  die  Biene  ein  nSh- 
rendes,  reiiles,  sinniges,  still  wirk^hdeA,  Ordnung  liebendes, 
d»er  aneh  sli*eitbares  Hier  ^t  Damiü  heissen  aach  die  Ce- 
resprie^ternineii ,  so  #ie  die  der  Ceres  geweihten  Franen 
M0ttt9en  *y  Der  Name"  erinnert«  jeden  Unteri'icbtetenf  an  Jene 
Traditionen  von  einem  reinen  OottesdienMte  der  Vorzeit  Es 
war  eisr  Name  von  gifteklieber  Bedentang.  Die  Fälle  des 
Segens,  der  Weisheit,  der  Unsehald  und  Gerechtigkeit  war 
damit  beKetehncft.  Bienenweg  wie  StieTwCg  waretf  Pfade  der 
Ütesten  Coltnr  *>  DM  Patrlarehen  de^  Torzeit  waren  ihn 
^ .o       ■  ■     ..  I. . -  ■■'  ■■    .11  ■  ■ •    —  .1  .  . 

m.  80  iqf.  dsite  d^r  Bzcori  voir  VLeyvt  p.  470.  Pberec^d.  |l*ra|c]kin.  p. 
223  sq.  ed.  Stencs.  Seliol.  Lycophr.  570.  p.  6St  «4^  ed.  Moffer.  Sold.  r. 
^aw^amklätr  HI.  p.  43S.  Kttst.  CoKon.  Namt.  4u  vergl.  WelirtEor  in  der 
Seüsekr.  f.  Gesch.  d.  s«  K.  I.  1.  p.  lt. 

1)  Callini.  H.  Id  Apoll.  ItO.  Ib.  Spmnli.  Porphyr,  de  Aalro  Njnpk. 
e.  ta.  Sobol.  Theoer.  XV.  94.  Hesjch.  T.  f.  p.  5(36.  Alb.  [Lobeck^  AfUoph. 
p.  Mfl7.  leii^f  «fagegen  d^n  prleste^lidieD  Namen  jlf/JUaoa  tob  /uUaom, 
/uiJU^^«  pV^ltib,  leh  sibne,  ab.] 

2^  me  AUeif^rle  sagt:  Aas  dem  ▼«f^esendeor  Sfierlefbe  gehl  die 
Meae  iMmrorj  d.  I.  ans  der  Irdisches  MAterie^  deren  Rld  der  Stierlelb 
ist)  aber.lhrFlttg  «ad  ihrNatarell  erhebt  sie  iber  die  Materie)  sie  kehrt 
s«r  Gottheit  avraofc,  deren  Thell  sie  war  der  Seele  nach.  Also  soU 
der  I^eiiAch,  dem  Leibe  nach  auch  von  Irdischem  Stoffe  genommen  ^  dnrch 
Immateridles  Leben  sich  denselben  Rückweg  gewinnen.  —  Das  sind  Per- 
Sdpbonfsehe  Hoste  reiner  MIthraslehre.  —  Ueber  die  Verblndong  des 
Stiers  und  der  Biene  anf  ATfinxen  nnd  Ihrc^  mysteriöse  Beden tnng  s.  auch 
StlegHtB  Arch&ol.  Unterhh.  II.  Abth.  p.  t95  sq. 

Cremxer^M  deutsche  Schriften.    IV.  2.  23 
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gewandelt.  Zeus  der  Bienenvater  und  Sliergott  und  seine 
Söhne  und  Priester  Osiris*Dionysos  und  Aristäusj  Ceres  auch, 
die  Mutter  und  Seele  der  Erde,  und  ihre  Melissen.  £ine 
Honigfrau  ist  auch  die  Artemis -Brito,  die  Süt^e  (s.  oben^, 
und  auch  von  der  Süsse  benannt  der  mädchenhafte  Knabe 
Bacchus -J^rwettf.  Auch  Polyidus,  der  Seher  mit  dem  hellen 
Auge,  war  ein  Mann  des  Honigs,  dessen  Gebrauch  die  .Au- 
gen klar  macht.  Alle  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die  auf  dem 
Stierpfade  oder  Bienenpfade  zu  den  Völkern  herüber  wandeln, 
bringen  die  alte  Lehre  der  Weihen  des  Zeus  von  Crela  mit, 
der  der  JUnde  und  Bäter e  (j^nioq  nixog)  heisst:  Süss  und 
bitter  ist  des  Menschen  Theil ,  hart  und  sanft ,  lind  und  herbe. 
Aus  diesen  Curetischen  Weihen  kamen  die  bildlichen  Lehren. 
Honig  und  Wein  hiess  so  viel  als  Nüchternheit  und  Rausch, 
Maass  und  Uebermaass;  Schweine  und  Fleisch  vom  Schweine: 
Fleischeslust,  thierischer  Trieb,  Wust  und  F&ulniss  und  Ver* 
wesung.  So  versteht  es  Socrates  auch  in  der  Fabel  von  der 
Circo  (Xenoph.  Memorab.  f.  S.  7.}.  Der  Bitterkeit  Bild  ist 
die  Galle,  die  man  auch  bei  Opfern  brauchte. 

Aber  die  Bienennymphen  der  Ceres  sind  auch  Niihrmütter, 
wie  diese  selbst.  Sie  wirken  im  Stillen  Erquickendes,  wie 
die  Bienen.  Die  Drohnen  dagegen  sind  ein  Sinnbild  der  trü- 
gen unnützen  Menschen  (Hesiod.  'E^y*  M2.  al.  279.);  aus 
dem  Aase  des  Bosses  geboren  (^Serv.  ad  Virg.  Aen.  L  ^Si.y^ 
wie  die  Bienen  aus  dem  Stiere.  Und  wie  Ceres  anfangs  mit 
dem  Bosse  der  Fluthen  ringt  (s.  oben},  so  kämpfen  die  Bie- 
nen gegen  diese  Rossgeburt  (yirg.  Georg.  IV.  108.};  und 
so  standen  auch  die  Melitaen  mit  ihren  guten  Gaben  in  der 
Mysterienlehre  den  Danaiden  mit  ihren  zerbrochenen  Wasser- 
kragen  gegenüber.  Weishcitliebend  aber  und  kriegliebend, 
sanft  und  streitbar,  hart  und  mild  müssen  alle  die  seyn,  die 
dem  Cerealischen  Gesetze  folgen:  hart  besonders  im  Entsa- 
gen und  im  lieben,  damit  sie  abwehren  können,  wenn  es  gilt, 
Ungesetz  und  Rohheit ,  und  vertheidigen  die  Heilsordnung 
ihrer  grossen  Götter.    Diese  Regel  galt  in  alten  Tempeln  der 
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Völker;  in  Creta,  za  Dodona,  in  Indien  und  Aethiopien  üben 
sieh  in  strenger  Lebensart  die  Weisen  und  Priester  Auch 
in  Indien  finden  wir  die  Biene,  dem  Krischna  geweiht,  oft 
vorgestellt,  wie  sie  diesen  Gott  umflattert  oder  über  seinem 
Haupte  schwebt  (Jones ,  Asiat.  Abhh.  I.  p.  826.  [vergl.  jetzt 
W.  Menzel,  Mytholog.  Forschungg.  1.  p.  IM  sq.] 

Die  vom  Zeus  goldfarbig  gemachte  Biene,  diess  gerechte 
und  arbeitsame  Thier,  ist  zwischen  das  goldne  und  eherne 
Geschlecht,  nach  der  Ansicht  des  Alterthums  (Virg.  Georg. 
I.  ISl.  IV.  1.  ib.  V0SS.3,  in  die  fliitte  gestellt,  um  die  himm- 
lische Gabe  guter  Götter,  als  einen  Nachiass  von  jenem,  die- 
sem zu  überliefern.  Heissen  die  Bienenkönige  zu  Ephesus 
'Earff^vest  so  sollte  dieser  Name  an  den  Bienenzögling  Jup- 
piter  erinnern,  der  ausdrücklich  auch  so  hiess  ').  Der  grosse 
Götterkönig  steht  auf  der  Gränzscheide  der  Zeiten.  Das  goldne 
Alter,  die  Zeit  des  gemewaamen  Besitzes,  ist  geschlossen. 
Aber  Gerechtigkeit  im  FertheUen,  Mässigung,  Weisheit  sind 
Erbgüter  der  frommen  Menschen  aus  dem  goldenen  Zeitalter 
herüber.  Die  Priester  und  Könige  sind  als  gerechte  Verthei- 
1er  bestellt,  sie  sollen  Abbilder  seyn  jener  Dämonen,  die  man 
auch  in  Wort  und  Begriff  als  Vertheiler  kannte;  deren  Amt 
es  ist,  die  aus  dem  Göttersitze  herabkommenden  Seelen  in 
Leiber  zu  vertheilen,  die  Plato  Hüter  und  göttliche  Hirten 
nennt,  und  die  ein  Vorbild  waren  für  das  Volk,  nicht  leiblich 
bloss  im  Leibe  zu  leben,  sondern  in  edlerem  Bestreben  und 
edlerer  Sorge. 


I)    S.  ober  Joppiter,   Bacchus  und  andere  Bienenzöglioge  BöUiger 
in  der  Amalthea  L  p.  20  sqq.  vergl.  p.  62  sqq. 
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Erzklafig;  Cerealücher  ffeg  der  Seelen  und  der  Siedler. 

So  strebt  das  eherne  Geschlecht  dem  g^oldcnen  nach. 
Die  Männer  des  Erzes  auf  Creta  holen  Honig  von  Joppiters 
Wiege,  und  die  Ciireten  fuhren  mn  das  Götterkind  und  seine 
Amme,  Meh'ssa  (womit  die  eherze  Zeit  beginnt},  ihre  Chöre 
auf.  Damit  Kronos  des  Knaben  Wimmern  nicht  höre,  schla- 
gen sie  Speer  an  Schild  und  bewegen  sich  in  reissendem 
Tanzschritte  O-  ^^  ®>^'  Planetentünze ,  wie  man  sie  auch 
in  Samothrace  sah,  und  wie  sie  zu  Sparta  länger  üblich  ge- 
blieben. Aber  es  waren  Kriegstänze  zugleich ,  die  zum  Kampfe 
vorbereiten  sollten.  Die  Planetengötter  haben  aus  den  Tiefen 
der  Erde  Erz  hervorgewirkt,  und  die  Cureten  sind  ihre  Ar- 
beiter und  Priester.  Ihre  Feinde  sind  die  Kinder  der  Erde, 
die  ungeschlachten  Titanen.  Melissa  aber,  des  Zens  Amme^ 
hat,  wie  die  Bienen  selbst '},  an  dem  geordneten  Klange  und 
Chore  Wohlgefallen;  denn  dieser  rettet  ihren  himmlischen 
Pflegesohn. 

Das  Erz  war  von  Alters  her  dem  Dienste  der  Götter  ge- 
weiht '}.  Erzhörner,  durch  ihre  gekrämmte  Gestalt  dem 
Monde  befreundet,  wurden  im  Dienste  der  Cybele  gebraucht. 

t)    S.  die  Abb.  Kur  ».  u.  M.   T.  XXXVin.   nr.  t.   2ter  Ausg.   BdUI- 
ger's  Euhemeristische  Ansicht  s.  in  der  Amalthea  I.  p.  58  sq. 

2)  Virg.  Georg.  IV.  64.  210.  ib.  inU. 

3)  8erv.  ad  Virg.  Aen.  I.  448. 


Der  Luna  war,  wie  der  Biene  (deren  Namen  sie  auch  nach 
Porphyr,  de  A.  N.  c.  18.  führte),  der  Klang  des  Erzes  an- 
genehm. Sie  ist  als  Hecate  alles  Zaubers  Mutter:  aber  sie 
kann  auch  durch  Zanberkünste  gebannt  und  auf  die  Erde 
herabgeeogen  werden  (Aristoph.  fiub.  Y40.  ib.  intt.}.  Hör- 
nerschall und  Geschrei  aber  rettet  den  Mond  aus  dem  Kampfe '}. 
Aach  in  den  Cerealisohen  Religionen  findet  sich  der  Gebrauch 
von  Erzklang,  und  zwar  in  einer  sehr  sinnigen  Bedeutung. 
Das  Becken  schlug  der  Hierophant,  wenn  man  die  Köre  ruft 
(r^  KoQifq  ininakoviJiivijq^  sagl  Apollodorus  beim  Schol.  ad 
Theoer.  Idyll.  11.  M.  vergl.  Apollodori  Fragg.  p.  Ml  sqq. 
Heynii.)  oder  (^wie  man  auch  übersetzen  kann)  wenn  Köre 
om  Hülfe  ruft.  Im  ersten  Falle  haben  wir  gleichsam  ein  Ge- 
läute des  Aufgangs  (Friihlingswiederkehr),  im  zweiten  ein 
Todtengeläute.  Erzruf  und  Erzklang  finden  wir  überall  im 
Alterthume:  bei  wandernden  Griechischen  Colonien,  bei  der 
Aegyptischen  Memnonssäule,  bei  den  Beekenorakeln ,  bei  den 
Phrygiern,  wenn  sie  ihren  Attys  im  Frühling  mit  Hörnern 
und  Becken  rufen,  bei  dem  Tubilustrium  der  Römer  (nm  2S. 
März).  Glück  dem  neuen  Pflanzer,  Glück  dem  Ackerbauer, 
Glück  dem  Krieger  klang  der  Erzklang.  Aber  auch  Heil 
dem  frommen  Todten  sollte  er  bedeuten.  Denn,  sagt  Apollo- 
dorus (a.  a.  0.),  wenn  zu  Lacedämon  ein  König  gestorben^ 
pflegten  sie  das  Becken  zu  schlagen.  Auch  wenn  die  Sonne 
mit  dem  scheidenden  Jahre  in  das  winterliche  Dunkel  nieder- 
taucht, gibt  das  tönende  Erz  das  Zeichen;  so  wie  es  ein 

1)  Virg.  Rcl.  Vni.  69.  ib.  intt.  Tacit.  Ann.  I.  28.  ibiq.  Lips.  Ovid. 
MeUm.  VII.  207.  ibid.  intt.  Juvenal.  8at.  VI.  44*2.  ibid.  Buperti.  Dieser 
Aberglaube  herrschte  noch  nach  Augustus  Zeit  bei  den  Römern.  Er 
beruhte  aber  auf  alten  Naturausichten  und  hing  eusammen  mit  achtbaren 
Instituten.  Daher  ging  er  selbst  in  der  christlichen  Religion  nicht  ganz 
ausy  wie  das  Glockenifiuteu  sur  Abwendung  des  Wetterschadens  und 
andere  Gewohnheiten  beweisen.  ~  Auch  Amerikanische  Völker  machen 
Lärm  und  Getöse  bei  MondsAnste missen.  S.  Gesch.  d.  Länder  u.  Völker 
von  Amerika  IL  Th.  p.  849. 
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Gelfiute  für  die  wantlernden  Seelen  war^  auch  das  Anklingen 
des  Erzes  für  ein  Reinigangsniittei  äberhaapt  galt  (Apollod. 
I.  c.},  das  sie  entzauberte  von  der  Macht  der  finstern  Dünio- 
nen  auf  dem  langen  Wege  der  Wanderung.  So  lange  die 
Seelen  wandern,  so  lange  tönt,  meldet  eine  Sage,  das  Erz 
zu  Dodona,  wie  die  Glocke  der  Ceres  tönte,  so  lange  die 
Tanagräischen  Pflanzer  wandern  sollten  (^Ruhnk.  ad  Yellej. 
I.  4.  1.3.  Der  Erzklang  richtet  den  Lauf  der  Bienen,  der 
Völker,  der  Seelen.  Die  Biene  ist  Vorbild  und  altes  Symbol 
der  Colonien  *);  und  Bienen  heissen  auch  die  Seelen,  die  sich 
rein  erhalten  und  auf  die  Rückkehr  denken  ^Porphyr.  1.  c« 
p.  19.  ed.  Rhoer.}- 

1)  [—  Vgl.  V.  Stockelberg;  Der  ApoUotempel  zu  Bassae,  p.  126  sqq. 
^  Menzel  a.  a.  O.  p.  216.  bringt  einen  Spruch  der  amerikanischen  Wil- 
den bei,  welche  die  Bienen  y,die  Vorläufer  des  weissen  Mannes<<  nennen, 
weil  sie  Erfahrungen  gemacht,  dass  die  Bienen  den  Ansiedelungen  der 
Europäer  vorherziehen.] 
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Eisener  und  Esiäer.    Name  und  Ursprung  derselben. 

m 

Essener  also  heissen  die  Opferpriester  zu  Ephesns ,  welche 
Stadt,  wie  noch  mehrere,  die  Biene  anf  ihrem  ältesten  Gelde 
führte  ^}.  Einen  ähnUchen  Namen  fährte  eine  Secte  der  Juden, 
die  Essaer,  die  man  schon  öfter  mit  den  Essenern  zasammen- 
gestellt  hat  ^).  Der  Name  ist  vielfach  gedeutet  worden :  die 
Frommen,  BLeinen,  die  Stillen,  die  Propheten.  Auf  jeden 
Fall  ist  der  Name  nicht  Griechisch '') ;  auch  gibt  es  bestimmte 
Grunde  anzunehmen,  dass  der  Priesterorden  der  Essener, 
wie  sein  Name,  Oberasiatiscben ,  vielleicht  bestimmt  Persi- 
schen Ursprungs  ist  Zu  Ephesus  fanden  wir  auch  schon 
einen  andern  Persischen  Priesternamen,  den  der  Megabyzen 
(s.  oben  II.  p.  507.3- 

1)  S.  StieglitE  Archäolog.  Uoterhaltt.  II.  p.  194  sqq. 

2)  Quellen:  Philo  Qood  omn.  prob.  IIb.  p.  876  sq.  p.  457  sqq.  Man* 
gey.  und  de  Tita  contempl.  p»  891.  p.  473.  Mang.  Josephus  de  B.  Jud.  II. 
8.  13.  p.  165.  Haverc.  Antt.  Jod.  XY.  10.  XVni.  1.  p.  776  sq.  n.  p.  871  sq. 
Habere.  Euseb.  Pr.  Er.  YIII.  p.  379.  IX.  p.  404.  Porphyr,  de  Abst.  IV. 
11  sqq.  p.  331  sqq.  CyriU.  contra  Julian.  Y.  p.  180.  Spanh.  Bplphanius 
Haeres.  XIX.  p.  40.  Plln.  H.  N.  Y.  17.  Chrysostom.  in  Acta  Homil.  XYIII. 
Suid.  V.  *£aaaiat  [aus  dem  Cedrenus,  s.  Suid.  p.  1287  sq.  und  p.  1450. 
Gaisford,  vergl.  L.  Dindf.  in  Stephani  Thes.  Didot.  p.  2097  sq.],  Zonaras 
Lex.  Gr.  I.  p.  877.  Yergleiche  Bengel  üb.  den  Essäismus  in  Flatt's 
Magax.  f.  GhrisU.  Dogm.  und  Mor.  YII.  St.  p.  126  sqq.  [und  jetzt  die 
aeaern  KirchenUstoriker  Neander,  Gieseler  u.  A.J 

3)  Ueber  Nanenableitungen  s.  Eostath.  p.  1625.  lin.  34,  Tittraann  ad 
Zonar.  I.  p.  878.  Bentley  ad  Milliuni  p.  491.  ed.  Lips.  Coray  ad  Heliod. 
Aelhiop.  YI.  p.  219.  —  Priesternamen  sind  sehr  oft  orientalisch. 
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Fortsetutfig,    Me  Jüdischen  Eksäer. 

Bestimmter  weisen  schon  die  Essier  der  Jaden  nach 
Oberasien,  vielleicht  aach  nach  Persien  hin.  Wahrscheinlich 
ist  es,  dass  beide  Namen  and  Institote  aas  Einer  Quelle  ge- 
flossen sind.  Doch  moss  bei  den  Jüdischen  Essiern  Mehre- 
res  gesondert  werden.  Wahrscheinlich  war  ihre  Entotehang 
eine  Folge  des  Babylonischen  Exils,  wo  die  Joden  Oberasia- 
tische Religionsideen  kennen  lernten.  Wenn  Hugo  Orotios 
(Epist.  W2.)  den  Pythagoras  aus  der  fissliscben  Schale 
hervorgehen  lässt,  so  hat  diess  in  so  fern  einen  guten  Sinn, 
als  der  Essaismus  nur  ein  neuer  Zweig  einer  morgenlindi* 
sehen  Philosophie  und  priesterlicher  Lebensart  ist,  die  schon 
in  früherer  Vorzeit  bis  tief  in  die  Abendlander  ihre  Strahlen 
verbreitet  hat.  Das  «eigen  die  Orphiker  in  Thracien,  die 
Cureten  auf  Creta,  und  die  Essener  au  Ephesus.  Nur  der 
Weg  war  verschieden  und  die  nichste  Quelle,  aus  der  die 
Einen  und  die  Andern  schöpften. 

Den  Jüdischen  Essaern  warf  man  vor,  sie  seyen  Sonne»-' 
dienet  ^Joseph.  1.  c).  Salmasius  (Exercitt.  Plinn.  p.  611  sqq.) 
hat  geze^t,  dass  sie  eigentlich  einen  höchsteii  Gott  angebcK 
tet  haben  (vergl.  auch  Brucker  Hist.  crit.  philosoph.  II.  p.  708.}. 
Aus  dem  Josephus  geht  hervor,  dass  sie  den  Aufgang  der 
Sonne  mit  Ungeduld  erwarteten ,  und  ihn  durch  Gebetsformeln 
zu  beschleunigen  suchten.  Da  wir  Jetzt  die  Zendschrißen 
haben,  so  ist  uns  das  gar  nicht  mehr  räthselhaft,  und  wir 
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wi»eii)  wie  wir  die  Naehriehteo  des  Joeephes  sa  nehmen 
haben  *}.  Jener  hohe  Beg^rif  vem  Liehte  drnekle  «idi,  wie 
bei  den  Parsen,  und  Jetzt  noeh  bei  mnnehen  Cbrjeten  dee 
Orients  (Hyde  de  Belig^.  vet  Pers.  e.  L]),  auch  in  den  got- 
tesdienstlicben  Handlungen  der  Essier  aus,  ohne  da^s  aie 
die  Sonne  selbst  zom  Gott  machten.  Gan^i  Persisch  ist  nach 
das  sorgfiUtige  Verhüllen  des  Leibes  bei  den  Essiern,  die 
Enthaltni^f  von  Fleischspeisen,  die  Absonderung  des  Gemei- 
nen vom  Gottesdienstlichen,  ihr  Stillschweigen  und  Anderes, 
das  uns  auch  wieder  an  die  Pythagoreer  erinnert;  s.  B.  ihre 
symbolische  und  allegorische  Lehrart ,  ihre  Vorliebe  für  weisse 
Gewinder^  ihre  Lehre  von  der  Nichtigkeit  des  Leibes  und 
der  Unsterblichkeit  der  Seele:  alte  Lehre,  die  wir  auch  bei 
den  Aegyptiem  und  Orphikem  gefunden  haben.  Als  ein  sol- 
cher EssSer,  abgewendet  von  der  Sinnenlust,  tritt  auch  der 
Vorlauf 0r  Christi,  /oikonnea  dw  Täufer,  auf,  der  ganz  jener 
strengen  und  reinen  Priesterregel  der  Vorwelt  folgt  (Matth. 
III.  4.  Marc  I.  0.  ib.  intt}.  Sein  Rock  ans  Kameelhaar  war 
die  Tracht,  der  Honig,  seine  Speise,  die  Nahrung  der 
und  Priester  von  Persien  *}. 

Her  Gebrauch  des  Honigs  erhielt  sich  auch  in  den 
eben  der  Chrüien,  wie  in  den  heidnischen  Tempeln,  und  auch 
die  Biene  verschwand  nicht  ganz  nach  ihrer  alten  bildlichen 
Bedeutung  *y  So  hatten  auch  die  Mitbrasmysterien  auf  christ- 
liche Kestgebriuche  Einfluss.  Ja  es  traten  sogar  selbst  unter 
den  Vranken  noch  die  JSimm  neben  dem  Stiere  bedeutsam 
hervor,  wie  sich  bei  dem  im  J.  166S  zu  Doomik,  Toumay, 
entdeckten  Grabe  des  Königs  Childerich  I.  gezeigt  hat*); 

1)  S.  obeo  n.  B.  3.  Cap.  —  Vergl.  Zendavesta  Anhg.  II.  nr.  89.  2a 
Ilf.  nr.  50.  217.  !!•  nr.  9.  Buadehescb  II.  Isesolme  H.  I«  II.  H.  87.  2.  nr. 
91.  n.  a.  m.  Urlen. 

2)  8.  BriMonius  de  reg.  Pers.  princ.  p.  176.  497.  700.  u.  a. 

S)    S.  lo.  Diaconn«  bei  Mabillon  in  Museum  Italicuni  T.  I.  2.  p.  09  sqq. 
4)    8,  CUfflei  Anastaei«  ChUderici  regia,  Antv.  1656.  Mau  hal  meh- 
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nnd  man  weiss  wirklich  aus  Schriftstellern  und  Denkmalen, 
dass  die  Mithrasgebrfiuche  auch  unter  den  Kranken  Ein^an; 
gefunden  haben  <). 

rere  verunglückte  DeatuDgsversuche.  [ —  Weiter  verbreitet  sich  jetzt 
darüber  W.  Menzel  a.  a.  O.  p.  Id8.  sqq.] 

1)  Ueber  die  Fortpflanzung  alter  Symbole  und  Gebr&ucbe,  ihr  Ein- 
treten in«  Christenthuni  und  ihre  Lfiuterung  durch  dasselbe  s.  Kicoroni 
Gemmae  antt.  literatae,  Rom.  1757.  Arringhl  Roma  snbterranea,  Par. 
1759.  Fabricii  Bibliogr.  antiquaria  ed.  Schaffshausen  p.  412  sqq.  Starky 
Gesch.  der  Christ).  Kirche  des  ersten  Jahrb.,  Berl.  1779.  3  Bde.  dess. 
Tralatitia  ex  gentilismo  in  relig.  Christ.,  Regiomont.  1774.  Ferner  Wems- 
dorf  zum  Himerius,  Heyne  über  die  Kunstwerice  in  Constantinopel,  BAt- 
tiger  üb.  d.  Malerei,  mehrere  Abhandlungen  von  Munter,  Milllns  Reise 
in  den  Süden  von  Franicreich,  seine  Monumm.  inedd.^  Artand  Voyage 
dans  les  Catacombes  de  Rome,  Agincourt  Bist,  de  l'art  par  les  monu- 
mens,  Cigognara  Storia  della  scultura;  die  Werke  von  August! ,  Nitzsch, 
Lücke,  Raoul-Rochette  und  Andern  über  die  christlichen  Alterthumer. 
[Dazu  kommen  jetzt:  Böttiger,  Ueber  den  Sarkophag  Pamphili,  in  dessen 
Ideen  zur  Kunstmythologie,  herausgegeben  von  Jul.  Sillig,  II.  p.  363  sqq. 
540  sq.;  Raoul-Rochette,  Monuments  ined.  p.  56  sqq.  und  besonders  Des- 
sen drei  Memoires  snr  les  Antiquites  Chretiennes  und  mein  Bericht  In 
den  Heidelb.  Jahrbb.  d.  Lit,  betitelt:  Schriften  chrisiiicher  PhilosapheM 
über  die  Seeie.^ 
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SeUuss.    Da»  ehrisilieh»  Symbol  d€$  guten  Htrien, 

Als  ein  Beispiel  alt-christlicher  Symbolik  kann  das  Bild 
des  guien  Hirten  gelten,  welches  in  den  Abb.  z.  S.  n.  M.  T. 
VIL  nr.  2.  2ter  Aas;s:.  milgetheilt  ist.  Bekanntlich  spielt  es 
auf  die  Stelle  Joh.  X.  11  sqq.  an.  Christus,  ganz  im  Hirten-* 
kleide,  tragt  ein  Schaf  auf  seinen  Schultern  zu  der  Hürde. 
Sieben  Schafe  sind  zu  seinen  Füssen,  sieben  Sterne  über 
seinem  Haupte.  Die  Arche  Noah's,  den  Yjitern  ein  Bild  der 
Kirche,  steht  zur  Seite  des  Hirten,  darauf  die  Taube.  Jonas, 
das  Bild  der  Auferstehung,  kommt  in  zweierlei  Lagen  vor. 
Auf  der  einen  Seite  speiet  ihn  der  Fisch  ans,  auf  der  andern 
ruht  er  im  Schatten  seiner  Pflanze.  Sonne  und  Mond  oben 
zeigen  in  ihren  Gestaltungen  Ueberreste  alter  Vorderasiati- 
scher BildnereL  Der  Sonnengott  hat  eine  Strahlenkrone,  die 
Luna  den  Schleier  der  Nacht.  Die  Taube  vor  ihr  macht  sie 
zu  einer  wahren  Pherephatta  d.  i.  Proserpina  als  Taubenpfle- 
gerin. Hier  ist  noch  viel  Heidnisches.  Und  wirklich  gaben 
die  Römer  den  Juden  und  Christen  Sterndienst  schuld  (Spen- 
cer ad  Orig.  c  Cels.  p.  SM.  Cuperi  Harpocrates  p.  118.  be- 
sonders Vieles  hat  zusammengestellt  Cortholdt  in  seinem  Pa- 
ganns obtrectator  p.  ZTS— SIS.^.  Das  Ganze  deutet  an,  wie 
der  gute  Hirte  die  verlorene  Seele  zurückbringt,  und  zum 
Stemenchore  der  himmlischen  Gemeine  versammelt. 
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JH.  II. 

BscuTM.    JuppäerM  Tod  und  Grab;  Juppiier 


"Hxioq  Tclxog  oder  Ttixog  heissi  Joppiter  (bei  Nicetas  Epi- 
thet  Deorr.  in  den  Meletemm.  L  p.  18.},  der  Idnde  und  Sckarfe. 
Der  Scharfe  heiast  er  als  Aegisfahrer  QAiy/oxo^)^  also  als 
der  Blitsende  0*  ^^^  Aegis  ist  das  Fell  der  Ziege  Amalthea, 
das  ihm  bald  als  Panzer,  bald  als  Schild  dient.  Die  nährende 
Ziege,  die  den  Jnppiter  mit  milder  Kost  g^peist,  war  weiss 
und  schon,  aber  dabei  so  färchteriichen  Anblicks,  dass  die 
Titanen,  die  ihn  nicht  zu  ertragen  vermochten,  die  Erde  ba- 
ten, sie  KU  verbergen  *}•  Diess  ist  ein  astronomischer  Satz 
von  der  leuchtenden.  Regen  und  Sturm  bringenden  Capeila 
im  Fuhrmann  mit  ihren  Böcklein,  die  bei  den  Alten  ein  rau* 
hes,  den  Schiffern  furchtbares  Gestirn  hiessen  (s.  Pfaff  de 

1)  Ueber  die  Aegid  des  Zevs  uod  der  Minerva  s.  Spanbeim  ad 
Callim.  H.  in  Jov.  49.  Winckelmann  Monnm.  I.  nr.  9.  ScbiichtegroU  Aus- 
wahl Stoschischer  Geranien  I.  94.  Pacfu«  über  die  Aegi«,  Erl.  1774.  Bot- 
tl|^r  Kunsünythol.  des  Zeus  p.  57  sqq.  [s.  jetzt  Bd,  II.  p.  88  sq.  p.  225  sq. 
nach  flßllfg's  Ausg.]  des«  Amalthea  I.  p.  fS  sqq.  [und  Hoeck,  Kreta  I. 
p.  177.3 

2)  Bratosth.  CalaaCer.  13.  p.  10.  ed.  Sctaubach.  Bygln.  Poet.  Aslroa. 
U.  13.  p.  449.  Stav.  Diese  Piohtnng  beruht  auf  dem  Grunde  eines  ural- 
ten Symbols.  Die  Ziege  Amalthea  nährt  den  Joppiter  mit  Milch  und 
achntst  ihn  mit  ihrem  Felle.  Auf  dasselbe  schreibt  er  seine  Rathschlusse 
und  Orakel.  In  erster  Bigenschaft  wird  Amalthea  zur  Amme  und  süssen 
Nymphe,  in  der  »weiten  sur  schrecklichen  Kriegsgenossin,  in  der  dritten 
zur  weissen  Frau  und  weisen  Sibylle. 
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ortt.  et  oceais.  flideram  p.  tt  sq.).  Die  weiflM)  glänzende 
Ziege  und  die  dunkeln  Wetterwolken ,  die  schiraniernden 
Boeklein  und  die  schreckhaften  Windstösse  waren  sehr  natür- 
liche Gegensatze,  ao^efiisst  von  der  naiven  Phantasie  aker 
Völker.  Im  Geheimdienste  zu  Athen  worden  diese  BMer  in 
weiterer  Bedeutung  genommen  (s.  doi  Wink  bei  Herodoloa 
IV.  18B.>  Auch  das  Schreckensgesicht  der  Libyschen  Gor-- 
gone  auf  dem  ZiegenfeUe  gehört  in  diese  Bilderreihe#  Deof- 
lieber  tritt  das  Mysteriöse  in  der  Geschichte  des  Bacchus 
hervor.  Als  Alhamas  rasend  geworden  ^  und  Ins  im  Meeres-* 
gründe  war,  verwandelt  Zeus  den  Dionysos  in  ein  BaekMm 
(^iQiq>oq)^  das  Hermes  zu  den  Nysiischen  Nymphen  irägij 
die  als  Hyaden  im  Stier  am  Himmel  glänzen.  Der  astrono- 
misch-mystische Sinn  dieser  Dichtung  ist  schOH  oben  ange- 
deutet Heil  und  Verderben  sehen  wir  auch  hier  bei  einander. 
Unter  Blitz  und  Donner  stirbt  Semele,  damit  der  Sohn  des 
Donnergottes  im  Feuer  und  Sturmwind  aufgehe;  So  fakeUe 
TheUL  In  seinem  andern  Vaterlande,  Creta,  wo  Zeus  gebe* 
ren  war,  sollten  auch  beide,  Sohn  und  Vater,  gestorbea seym 
Die  Creter  zeigten  Juppiters  Grab  auf  ihrer  Insel.  Darum 
heissen  sie  hei  allen  rechtgUmbigien  Juppitersverehrem  Lag-> 
ner  *}.  Pythagoras  sollte  dem  Zeus  selbst  die  Grabschrift 
gesetzt  haben,  wie  dem  Apollo.  Sie  wird  verschieden  ange- 
geben« Nach  Suidas  (HL  p^  100.  Kust.}:  hiesS'  sie:  iySdia 
xBlxau  dapfo^  Uixo^  6  Zsi^  Picus,  auch  Zeus  genannt  (lau- 
tet die  Nachricht),  nachdem  er  saneai'  Sohne  Hermes  die 
Regierung  über  das  Abendland  (t»;^  duarsa^g)  übergeben,  starb 

■  ■     ■—— ^—     ■  ■  I       II    ■-        III      »  ■      I  I  I  ■■IUI  .  ,  m      — ^— ^.— — *■— ^— a^a— *— ^ 

1)  S.  Rtthnk.  ad  Callini.  H.  in  Jov.  8-  p.  6.  Ern.  ib.  Lex.  MS.  und 
Spanh.  ferner  Nonn.  Dionys.  VIII.  117.  and  das.  Moser's  Noto.  Cic.de  N. 
D.  ni.  21.  ib.  Cr.  p.  584  sq.  Porphyr.  ▼II.  Pjtha«c.  p.  18  sqq*  Knst.  und 
daraas  CyrilL  adv.  Julian,  p.  .^12.  Spanh«  [8.  jetzt  meine  neuen  Ausfüii- 
rangen  über  diese  Wendung  der  Grieohischen  Religionen  1)  ini  allgemei- 
nen Theil,  Abschnitt  Vil.,  Bxantkropismus ,  EuemerismuM,  I.  I.  p.  11411 
und  p«  129  sqq»  dieser  Sien  Ausg.  2)  den  Abschnitt,  betitelt:  Meu9y  der 
vergöttartä  Memsckj  oben  III.  1.  p*  143  sqq.  3ter  Ausg.] 
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in  setneni  ISHsten  Jahre.  Das  fuhrt  ans  za  den  Italischen 
Reli/e^ionen.  Im  Leben  also  war  er  der  Scharfe  (Uino^^  Ttixo^^ 
ntxfog,'  Eastath.  ad  Uiad«  XI.  fin.}.  Unter  demselben  Namen 
war  ein  alter  Seher  Picos  bei  den  Sabinern  in  rühmlichem 
Andenken.  Da  hatte  sich  aus  alten  Symbolen  eine  ganze 
Mythenreihe  herausgebildet  Q.  Der  Prophet  bei  dem  Orakel 
des  Mamers  war  ein  von  dem  Gotte  begeisterter  Vogel,  ein 
Specht  (jtl^og)*^  der  von  einer  hölzernen  Säule  herab  den 
Aboriginern  weissagte,  der  den  Söhnen  des  Mars,  dem  Ro- 
mulus  und  Remus,  Nahrung  brachte  (Plut.  I.  c.},  und  dadurch 
schon  als  i^mog  itixog  sich  zeigte.  Aus  dem  Vogel  wurde  ein 
König  Picus  gemacht,  ein  Sohn  des  Saturnus,  der  die  Tech- 
ter  des  Janus ,  die  Canens  (^Formelsprecherin ,  Prophetin :  0 v. 
Met.  XIV.  888.),  zur  Frau  hat,  den  Circo  in  einen  Spechi 
verwandelt,  welchem  aber  die  Gabe  der  Weissagung  bleibt. 
Als  Sohn  des  Saturnus  vertreibt  er  diesen  in  das  äusserste 
Dunkel  im  Westlande,  herrscht  selbst  mild  über  die  Italischen 
Völker,  und  wird  dann  als  Gott  verehrt  ^).  Das  istJuppäer- 
Pieua,  iptiog  nlnoq^  ein  Hirte  der  Völker.  Einen  Sohn  hat 
Picus,  der  Faunus  heisst,  und  ein  Weissager  ist,  wie  sein 
Vater  (Ovid.  I.  c.}.  Beide  berauscht  einmal  Numa  und  bindet 
sie,  dass  sie  ihm  einen  Blitz  des  Juppiter  deuten  sollen,  der 
ihn  im  Gespräche  mit  der  Nymphe  Egeria  erschreckte  (Ov. 
Fast.  III.  S86.  coli.  250.}.  Juppiters  Blitz  wird  hervorgelockt, 
and  Juppiter  (Elicius}  bestätigt  dadurch  dem  Numa  die  Herr- 
schaft. Auch  hier,  wie  bei  dem  vom  Midas  gefesselten  Si- 
lenus,  erscheint  Zauber  über  Zauber  und  alter  Elementen- 
dienst neben  einer  Meteorologie  Etrurischer  Priesterschaft  '3* 

1)  S.  Heyne  ad  Virg.  Aen.  VII.  p.  155.  Dion.  Halic.  AnU.  Romm. 
I.  14.  p.  40.  Schneider  ad  Eclogg.  pbys.  p.  43.  Plut.  Qu.  nom.  XXI. 
p.  100.  ed.  Wytt. 

2)  Cratea  bei  lo.  Ljd.  de  menss.  p.  96.  p.  226.  Roth.  Diod.  Sic.  III. 
6i.  oC  V.  71. 

3)  S.  eine  Inschrift  bei  Gkidius  p.  116.  und  Burmann  Jup.  ftilgur. 
p.  288.   [Man  vergl.  Jetst  die  lehrreiche  Uebersicht  aber  die  bildlichen 


-^    367    -^ 

Der  Blitz  ist  hier  in  diesem  Mythus  personifidrt.  Als  sehrek- 
kend  und  verderbend  ist  Jappiter  der  Scharfe  und  Strenge; 
als  befruchtend  und  segnend  Völkerhirt  und  sanfter  König. 
Hat  der  Schrecken  des  Blitzes  und  Donners  nachgelassen, 
80  ist  der  Yerderber  todt  Das  ist  der  sterbende  Picus,  der 
in  Creta  begraben  ist 


VorateUungeo  des  Zeus-Juppiter  auf  Mfinxen,  k.  B.  des  Kretischen  Zeus 
mil  deo  SchUdschlagendeD  Kureten,  des  Zeus  mit  BIHb,  Adler  u.  s.  w., 
bei  Panofka  j  Von  dem  Elnflass  der  GoUheUeu  auf  die  Ortsnamen  9  p.  6 
—  8.  mit  Taf.  I.  nr.  1  —  8.  vergl.  Taf.  IV.  nr.  11.  —  Munsen  mit  dem 
Haupt  des  Aristaos  und  Zeus-Aristfios,  daneben  Stern  und  Hundsstern^ 
Ziege,  Böcklein 9  Sclilange,  Biene,  Traube,  bat  Broendsted,  Reisen, 
bekannt  gemacbt;  s.  pl.  XUI  sqq.  II.  a.  9«  und  daraus  Guigniaut  pl. 
CLXXI.  bis  nr.  628  sqq.] 
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Fartseiaung.     JuppÜer^  der  $eelige  Patriarch,  der  fFahr$ager, 

und  Ceres,  die  Prophetin. 

Am  Specht,  wie  an  der  Biene,  bemerkte  der  Landmann 
vorahnende  Kräfte.  Aus  ihm  weissage  der  Hirte  in  den  Sa« 
binischen  Berten.  Ein  höheres  reh'giöses  Denken  aber  legt 
Einem  Wesen  alle  Weissagekräfte  bei.  Das  ist  denn  Zens 
TtapoiÄipalogt  der  in  allen  Orakelstimmen  spricht  (_Eustath.  ad 
Odyss.  XX.  08.  p.  724.  Bas.}.  In  der  Biene  ist  Zeus  mit 
Bacchas  (Brisens}  and  Aristfias  vereinigt,  im  Specht  mit  Mars. 
Das  ist  dann  der  scharfe  und  linde  Jappiter-Picas  der  Itali- 
schen und  Cretischen  Mythologie,  der  erste  Priester  und  Ko- 
nig, der  Patriarch  von  Italien:  ijitioqTtixoq.  Man  sieht  beson- 
ders aus  dem  Bisherigen  die  Wahrheit  bestätigt,  dass  die 
alten  Religionen  erst  SpnMe  haben,  dann  Formeln,  beide 
aus  priesterlichem  Unterricht.  Daraus  entspringen  dann  be- 
redtere Mythen,  zu  deren  Wendungen  oft  die  Sprache  ent- 
scheidend mitwirkt. 

Aus  einer  alten  Quelle  erzählt  Antoninus  Liiberalis  ■}  von 
der  Geburtshöhle  des  Juppiter  zu  Creta,  aus  welcher  alljähr- 
lich Feuer  aufloderte,  wenn  das  Blut  des  Zeus  anfwallete. 
Da  sagt  man:  Juppiter  ist  geboren.  Die  Flamme  ist  sein 
wallendes  Blut.     Wenn  sie  erlischt,  dann  ist  sein  Blut  ge- 

t)    Cap.  19.  p.  122.  Verb.    Ueberhaupt  ist  diese  symbolisch  -  inytbi- 
sehe  Ers&hluDg  in  ▼erschiedener  Hinsicht  merkwürdig. 
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kühlt,  nnd  der  greisende  Gott,  zam  Picns  gemildert,  über- 
gibt seinem  Sohne  Hermes  die  Herrschaft  des  Unterganges  '}. 
Aach  in  den  Ceresmyihus  spielen  diese  Vorstellungen 
hinüber.  Sie  erzeqgt  mit  ihrem  Bruder  die  Honigjungfrau 
( iiehToiSfjg)  Proserpina;  sie  sucht  dieselbe  zn  Eleusis  und 
kommt  dort  in  das  Hans  des  Keleos.  Das  ist  wieder  ein 
gnter  Picus,  denn  y.eke6^  heisst  ein  Specht ' ).  Als  Vogel  ist 
er  ein  glücklicher  Botschafter  (Anton.  Lib.  I.  e.^.  So  ist  also 
Ceres  auch  im  Hause  eines  Augars,  ja  sie  war  selbst  die 
erste  Erfinderin  der  Angnrien  aus  Stimmen,  welche  man 
tprjuat  nannte  (siehe  Philochori  Fragrom.  pag.  101  sq. ). 
Da  ist  auch  Ceres  die  gute  Amme,  die  das  Kind  mit  Ambro- 
sia {Honigsalhe)  salbt  und  durch  Feuer  läutert,  darauf  sich 
in  ihrer  Herrlichkeit  offenbart,  und  das  grosse  Jahresfest  der 
Eleusinier  stiftet  Solche  Jahresfesie  gaben  ofi'enbar  derglei- 
chen Mythen  das  Daseyn,  und  Zug  vor  Zug  treff'en  hier 
Cretensisehe  und  Attische  Tradition  zusammen  in  den  Bildern 
von  der  Biene,  vom  Honig,   Erzklang '),    Vogelruf,  lacht  und 


1)  Zeos  iflt  gestorben  j  heisst  es  dann  j  and  auf  das  Feuerzeichen 
aas  der  Hoble  folgt  das  Zeichen  des  weissagenden  Spechts  ixtUoqi  s. 
die  Krzahlang  bei  Antonin.  Liberal.)*  Auch  der  Tod  des  Gottes  wird 
im  Creheiraniss  gefeiert.  Als  Pythagoras  in  die  Idäische  Grotte  hinab- 
stieg, am  ihm  die  Grabschrift  zu  setzen,  da  masste  er  27  Tage  unten 
bleiben.  Da  brachte  er  auch  selbst  ihm  das  Todtenopfer,  und  sah  den 
Sessel,  den  man  dem  Gott  alljährlieh  aufstellte.  Aus  dem  Grabe  des 
Juppiter-Picus  gehen  Licht  j  Ereklang  nnd  weissagende  Vögel  (Antonin. 
Lib.  1.  c.)  aus.  Das  ist  der  menschliche  Juppiter  des  Abendlandes.  Im 
Morgenlande  Iftsst  Juppiter  aus  der  Asche  dem  Memnon  V5gel  anfBie- 
gen,  und  ans  seinem  Bilde  lassen  sich  beim  ersten  Sonnenstrahle  Tone 
hören. 

2)  Dagegen  spricht  Welcker  in  der  Zeitschr.  I.  1.  p.  127.  Note.  S. 
aber  meine  Reo.  In  den  Heidelb.  Jahrbb.  1817.  nr.  50.  p.  813.  Camus  ad 
Arlstet.  Bist.  Anim.  VIII.  S.  IX.  9.  und  Schneider  ebendas.  nnd  sn  Eclogg. 
physs.  p.  43. 

3)  Der  Rrzklang  der  Ceresmysterien  war  den  Colonisten  ein  sicher 
Cr^uxer^s  deul.sche  Schriften.     IV.  2.  24 


Läuterung.  Die  Religion  dieses  Zeitalters  vereinigt  aafis  Innig- 
ste Physik  und  Ethik.  Alle  Kräfte  der  Natar  und  des  Gei- 
stes werden  in  und  an  den  grossen  Landesgöttern  gedacht 
und  nachgewiesen.  Die  Edelsten  der  Vorwelt  aber  schieden 
den  bessern  Geist,  der  von  jeher  in  diesen  Bildern  gelegen^ 
aus  von  dem  Körperlichen.  Das  war  die  Lehre  von  einem 
ewigen  göttlichen  Wesen  und  der  unsterblichen  Natur  der  Seele* 

führendes  Zeichen  gewesen.  Ruhnk,  ad  Vellej.  Paiere.  I.  4.  1.  —  En- 
klang  auf  Greta  s.  bei  Antonin.  Lih.  1.  c. 
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Die  Thesmophorien  der  AtheDienser  *). 

ff.  18. 

Einleitung. 

Fast  überall ,  wo  Griechen  wohnten ,  feierte  man  Thesmo- 
phorien *}.  Ihre  Stiftung  war  in  mythisches  Dunkel  gehüllt. 
Sie  fällt  1&68  Jahre  vor  Chr.  Geb.  (Herodot  IL  171.)  vor 
die  der  Eleusinien.  Der  Name  bezeichnet  ein  Gesetzgebungsfest, 
und  erinnert  zunächst  an  symbolische  Gebräuche  dabei'}.  Qsofioi^ 
Satzungen,  heissen  die  ältesten  Gesetze,  noch  die  des  Draco. 
Satzungstafeln  hatte  Ceres  selbst  zuerst  nach  Eiensis  gebracht 
Das  Fest  war  also  Saatfest  und  Fest  der  heiligen  Satzungen. 
Diese  wichtige  Begebenheit  wurde  in  ihren  verschiedenen  Mo- 

*)  [Obschon  PoUnx  I.  1.  p.  25.  Hemsterh.  Jfiftr,r^a  »al  OtafioqtoQut 
Kol  'EUvahta  nebeneinander  nennt^  so  scheint  doch  der  erste  Name  der 
generische  gewesen  su  seyn,  und  oft  auch  die  Thesmophorien  und  Eleu- 
sinien in  sich  begriffen,  ja  zuweilen  alle  Ceresfeste  bezeichnet  zu  haben; 
nicht  minder  das  zu  Ehren  des  Demetrius  Poliorcetes  eingesetzte  Fest. 
Vergl.  li.  Dindorf  und  Hase  in  Steph.  Thesaur.  Didot.  II.  p.  1071.] 

1)  S.  Wellauer  de  Thesmophoriis  (Vratisl.  1820.)  p.  43  sqq.  [vergl. 
jetzt  L.  Preller ^  Demeter  und  Persephone  p.  337  sqq.] 

2)  lieber  ^tofiog  und  die  Ceres  ^lafiwpogoq  s.  Wyttenb.  ad  Plut. 
Conjugal.  praec.  p.  138.  B.  Animadvv.  Vol.  VI.  2.  p.  873  sqq.  Das  ist 
die  Ceres  legifera  der  Römer.  S.  Serv.  ad  VirgiL  Aen.  IV.  58.  Acker- 
▼ertheilung,  sagt  er,  und  Scheidung  des  Eigenthums  der  Grundstucke 
veranlasste  die  Gesetzgebung. 

24* 
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Rienten  an  den  Thesmophorien  dramatisch  dar o^estellt ,  and 
aach  auf  Bildwerken  erscheint  sie  '}.  Da  kommt  Ceres  and 
Triptolemns,  lacchns  nnd  Proserpina  vor.  Die  grössten  na- 
türlichen Wohlthaten  und  die  gesittete  Verfassung  rühren  von 
denselben  Göttern  her*). 

Ueber  den  Hergang  bei  den  Thesmophorien  nnd  Eleasi- 
nien  in  der  ordentlichen  Folge  aller  Momente  gebricht  es  uns 
an  einer  ausführlichen  Erzählung  eines  bewährten  Schriftstel- 
lers. Des  Aristophanes  Thesmophoriazusen  sind  nur  mit  Vor- 
sicht zu  brauchen.  Die  Scholien  leisten  hier  und  da  gute 
Dienste.  Manche  Nachrichten  von  dem  Feste  beziehen  sich 
nicht  auf  Athen  (s.  Schol.  ad  Callim.  H.  in  Cer.  init.};  und 
so  gleich  sich  der  Geheimdienst  der  Alten  im  Wesentlichen 
durch  lange  Zeiträume  geblieben  ist,  so  wechselte  er  doch 
in  manchen  Dingen  nach  Zeit,  Ort  nnd  Mitteln. 

1)  S.  Lanzi  Vasi  ant.  p.  66  sq.  za  einer  Vase  bei  Passer!  (tav.  35.)* 
MilllD.  Galerle  mythol.  nr.  276.  CWorin  jedoch,  was  das  Vasenbild  be- 
trifft, Broendsted  Tielmehr  Früchte  als  Rollen  erkennen  will;  dagegen 
sucht  er  zu  erweisen,  dass  in  der  20sten  Metope  des  Parthenon  zwei 
Thesmophoriazusen  mit  den  Schriftrollen  der  heiligen  Satzungen,  oder 
Ritualbüchem  In  den  Händen  Torgestellt  seyen,  nm  sie  am  Tage  der 
avo9o^  in  feierlicher  Processfon  in^s  Heiligthum  zu  tragen.  S.  dessen 
ausfuhrliche  Erörterung  darüber,  und  auch  über  das  Otofiwfogtov  nnd  das 
*£hvatvtov,  in  den  Reis.  u.  Untersuch,  in  Griechenl.  II.  p.  240  —  249.  — 
Vergl.  auch  meine  Angabe  der  Bilder  zum  Torliegenden  Heft,  nr.  5.] 

2)  S.  die  Münze  des  Demetrius  Soter  bei  Miliin  1.  c.  nr.  221.  Cnnd 
jetzt  bei  PanofkAy  antike  Weihgeschenke  11.  2.1 
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Das  Pesi  $€lber  und  denen  Bedeutung.     Fon  den  heiligen 

Pflansten  bei  diesem  Feste. 

Die  Thesmophorien  wurden  za  Athen  and  Eleasis  im  Mo- 
nat Pyanepsion  (^OctobeO  gefeiert  ').  lieber  die  Dauer  des 
Festes  und  die  Folge  der  Tage  sind  die  Nachrichten  sehr 
verschieden.  Casaubonus  schloss  aus  Athenaas  (VIL  p.  290. 
Schw.)  auf  drei  Tage ;  Küster  aas  Aristopbanes  (^Thesm.  86.} 
auf  fünf,  eben  so  Saintecroix  und  Schweighäuser  (\l.  cc.}. 
Im  Lexicon  des  Photias  werden  vier  Tage  angegeben  (p.  69. 
vergl.  Alberti  ad  Hesyeh.  I.  p.  1702.  AIciphron.  Epist  III.  89. 
[p.  ISS  sq.  mit  Bergler  and  Wagner,  vergl.  Goign.  p.  728  sq.]). 
Eine  Stelle  des  Johannes  von  Philadelphia  (^bei  Jo.  Lyd.  de 
menss.  p.  82.  p.  88  sqq.  Roth.)  könnte  auch  auf  eine  Sieben- 
%ahl  von  Tagen  schliessen  lassen.  Wellauer  {}.  c.  p.  6—12.} 
sacht  darzuthun ,  das  Fest  habe  eigentlich  drei  Tage  gedauert, 
denen  noch  ein  Yorbereitangstag  (AvoSoq')  vorgesetzt  wor-* 
den.  Er  falle  aof  den  11.  des  Pyanepsion;  dann  hätten  sich 
die  Frauen  drei  Tage  za  Eleasis  aufgehalten;  auf  den  15. 
falle  die  T^d^oSog^  auf  den  16.  das  Fasten  (vr^oreLa)^  und  auf 
den  17.  die  xalXiyipeia. 

1)  Saintecroiz  Recherches  etc.  T«  II.  p.  3  sqq.  ed.  sec.  Aristoph. 
Thesm.  86.  ib.  iDtt  Schol.  Theocn  IV.  25.  Meursii  Graecia  Feriata  in 
Gron.  Tiies.  AnU.  Graecc.  VII.  p.  791  sq.  Gorsiiü  Fasti  AUici  T.  IL 
pag.  339. 
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Die  Attischen  Tkesmaphorien  waren  ein  Franenfest;  der 
Tempel,  wo  es  geschah,  hiess  9eofxoq>6Qiop  ([Schol.  Aristoph. 
Thesm.  S85.  vergl.  Chandler  Inscr.  nr.  110.  [cf.  Boeckh ,  Corp. 
Inscr.  I.  lOS.  and  Staatsbaushalt  I.  S29.  U.  8S6.J3,  welchen 
bei  Todesstrafe  kein  Mann  betreten  durfte  (^Corsini  1.  c.  II. 
p.  S40  sq.^.  Aus  jedem  Stamme  wurden  zum  Vorsitz  bei  dem 
Feste  zwei  verhet'rathete  Frauen  gewählt  ^').  Es  war  ein  Fest 
der  Herbstsaat  (jigoroq).  Mit  dem  Worte  d^oroq  (j/a/jiijXiog) 
wurde  auch  die  Ehe  bezeichnet  ^}.  Eheliches  Kinderzetigen 
und  Herbstsaat  waren  unzertrennliche  Vorstellungen,  die  neben 
der  Stiftung  bürgerlicher  Gesetze  in  den  Thesmophorien  ver- 
ewigt wurden  (s.  Böttiger's  Aldobrand.  Hochz.  p.  163  sq.  und 
Preller  a.  a.  0.  p.  358  sqq.}.  Es  gab  aber  bestimmt  auch 
unverheirathete  Priesterinnen  der  Ceres«  Thesmophoros  *'). 

Von  der  Vorbereitung  zum  Feste  wissen  wir  fast  mehr, 
als  vom  Feste  selbst  Es  gehörte  dazu  vorerst  neuntagige 
Enthaltung  von  der  ehelichen  Gemeinschaft  *}.     Wir  finden 

1)  Spanheim  ad  Calttm.  HL  in  Cor.  43.  vergl.  auch  Isaens  de  Pyrrh. 
hered.  de  Ciron.  hered.  p.  70.  p.  208'  ReUk.  Saiolecroix  II.  p.  4.  Note. 
Hesych.  in  n^vr*  II.  p.  1066.  Alb. 

2)  Platarch.  Praec.  GoDJug.  g.  42.  p.  144.  B.  p.  566  sq.  Wytt.  [Pri- 
caeus  u.  Oudendorp  ad  Appuleii  Metam.  IX.  p.  182.  u.  p.  607.1  Hemsterh. 
ad  Lucian.  Tim.  T.  I.  p.  372.  Bip.  Dorville  ad  Chariton.  p.  239  sq.  Hein- 
dorf.  ad  Piaton.  Cratyl.  p.  78. 

3)  Schol.  Tlieocr.  Idyll.  IV.  25.  Lucian.  I.  c.  Ib.  Moses  da  Soal.  [— 
Von  andern  Griechischen  Ceresfesten,  wie  die  Cbthonien,  die  Achaea  n. 
8.  w.,  ist  bereits  gehandelt  worden.  Ueber  die  Aloa  oder  Haloa^  s. 
Aiciphron  Bpist.  II.  3.  p.  297.  Wagner,  vergl.  I.  33.  III.  39.  mit  den  Aas- 
legern ^  and  Wernsdorfad  Him.  de  laudd.  Constant.  urb.  p.  39sq.;  vergl. 
li.  Preller  a.  a.  O.  p.  328.  und  oben  Symb.  IV.  1.  p.  184.,  wo  vom  Ver- 
hfiltniss  der  Haloen  za  den  landlichen  Dionysien  die  Rede  ist.  Ueber 
das  Fest  der  Proerosia  (rr^oi/^ooca)  s.  die  Nachweisangen  und  Erklfirnn- 
gen  bei  Preller  a.  a.  O.  p.  295  sq.] 

4)  Ovld.  Met.  X.  434  sq.  Saintecroiz  1.  c.  IL  p.  7.  8.  Clem.  Alex. 
Strom.  IV.  p.  316.  Vielleicht  Anspielung  auf  die  neuntfigige  Ungewiss- 
heit  der  Geres  über  den  Aufenthalt  ihrer  Tochter;  Hom.  H.  in  Cer.  v,  47. 


aoch  Nadiricbtep  von  eineni  Sitzen  der  Frauen  auf  dem  Bo- 
den aof  allerlei  Kr&atern,  denen  man  besondere  Krifte  zar 
Abstompfiuig  der  Gesiahlechtslnst  beile|^.  Unter  andern  ge- 
hört hierher  das  xvkuMQov ,  aus  dem  Geschlecht  der  Daphne; 
eine  Weidenart,  hiyo^  (agnus  castus,  Keoschlanun)  9;  now^a 
ad»  xvv^a  (erigeron  graveolens  Liqn.  s.  Schreber  zu  Theoer. 
L  c}  '}.  In  den  Kreis  heiliger  Pflanzen  gehört  auch  der 
jiipkothbti,  eine  lilienart^e,  der  Persephone  geweihte  Blume, 
die  auch  auf  Griber  gej^anzt  wurde  (^Eustath.  ad  Odyss. 
p.  4M.  Bas.  Hom.  Od.  XL  6S8.  XXIV.  18.  Hesiod.  'E^y.  41. 
Plin.  H.  N.  XXIL  99.  p.  tn.  Hard.).  Das  Kraut  sollte  Mann 
und  Weib  ziigleich  seyn,  vor  Hexereien  bewahren,  und  vie- 
len irztlichen  Nutzen  haben  (s.  Sprengers  Gesch.  der  Botanik 
L  e&  107.  Itt.  mit  der  Abbildung)  0-    Die  Mutter  Ceres,  als 

1)  Aeliaa.  JB.  A.  IX.  26.  Dioscorid.  I.  135.  Argum.  Arisloph.  Thesmoph. 

2)  Za  gleichem  Zwecke  wurde  an  dem  der  Minerva,  aber  auch  der 
Ceres  und  Kora,  geweihten  Feste ,  Scira  oder  Scirophoria,  der  Knoblauch 
genossen.  Etyniol.  M.  ▼.  oxogodov,  Ueber  das  Fest  s.  Philochorus  p. 
103  sq.  ed.  lienz  a.  Siebeiis.  Eustath.  ad  Odyss.  f.  107.  p.  28.  Bas.  Schol. 
Arisloph.  Eoeles.  18.  Meursil  Graec  Fer.  p.  851« 

3)  [Die  Pflanase  Kenschlamm  beschreibt  genau  Dierbach  in  der  Flora 
»ythologica  g.  70.  p.  182  sg.,  der  auch  nach  Sibthorp  bemerkt,  diese 
Planse  sey  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Heilkr&fte  in  Griechenland 
noch  jetzt  beliebt  und  selbst  in  Versen  gepriesen.  Böttiger,  Ideen  zur 
Xonst-Mythol.  II.  p.  236  sq.,  erinnert  noch,  diess  sey  die  strauchartige 
Pflanze,  die  auf  einer  Munee  Gardian^s,  in  einem  Gefass  auf  den  Stufen 
des  Sanischen  Hera-Tempels  stehend,  bei  Spanheim  ad  CaUimach.  p.  417. 
•^gebildet  sey.  Ihm  stimmt  Aaoul-Bochette,  Jonrn.  d.  Savants  1842^  bei, 
welcher  den  Berrn  G«U^iaiit  tadelt,  dass  er  in  den  Religg.  de  TAnti- 
quite  II.  p.  585  sq.  agmis  castus  durch  ifsier  übersetzt  habe.  Das  thut 
er  auch  Wer  p.  722«;  aber  dazu  habe  ich  selbst  oder  vielmehr  die  Deut- 
^aehen  Botaniker,  denen  ich  folgte  (vergl.  IV.  452  sq.  der  2ten  Ausg.), 
Anlas«  gegeben.  —  Vom  Asphodelos  C-^f6Moq)  haben  wir  eine  aus 
älteren  Botanikern  geschöpfte  Beschreibung  eines  Grammatikers,  bei 
Bekker,  Anecdd.  Grr.  I.  p.  467.  Cvergl.  meine  Aleletemm.  I.  p.  90.),  wel- 
eher  unter  Anderm  bemerkt  ^  diese  Pflanze  sey  der  Persephone  und  den 
eidkonische»  Gottheiten  hellig,  und  die  Bhodier  bekränzten  mit  A^pho- 


Wärterin,  rahmt  sich  auch  (^Hymn.  Hom.  in  Cer.  229  sq.}  der 
Gabe,  durch  gute  Kräuter  Zauberei  abzutreibeo.  Uralte  Ehe- 
standsregeln und  Hausmittel  waren  in  diesem  Ceresdienste 
niedergelegt.  Das  gab  denn  wieder  zu  mancherlei  Gebräuchen 
Anlass,  die  zu  den  Geheimnissen  jener  Mondsfrauen  des  alten 
Griechenlands  gehörten ,  und  von  denen  sich  nur  dunkle  Spu- 
ren erhalten  haben ;  darunter  Vorstellungen  aus  dem  Isisdienste 
von  Aegypten.  Denn  Isis  wie  Ceres  sind  und  heissen  dBOfAO- 
€p6Qoi  9eai  (^Sext.  Empir.  adv.  Rhet.  p.  296.}.  In  der  Saiti- 
schen Isis  ist  Minerva  mit  der  Ceres-Froserpina  noch  ursprüng- 
lich vereinigt.  Herodotus  spricht  bei  einem  nächtlichen  Feste 
zu  Sais  auch  von  den  Griechischen  Thesmophorien  (II.  lYl.}. 
In  den  Thesmophorien  hatte  auch  das  aiSolov  ywar/Mop 
seine  Bedeutung  '}.  Es  hiessen  in  Syracns  an  den  Thesmo- 
phorien in  dieser  Form  aus  Sesam  und  Honig  gebackene 
Kuchen  fjivlXoL\  anderwärts  hiess  dieses  Symbol  y,rai^  *}  Das 
Fest  sollte  ja  die  Grundbegriffe:  Acherbau  und  seine  Früchte, 
feste  Wohnsitze,  festes  Eheband,  Erxielung  ehelicher  Kinder 
versinnlichen,   das  letztere  unter  dem   Bilde  der  Herbstsaat 

delos  die  Kora  und  die  Artemis,  Man  pflanzte  Ihn  daher  aneh  nur  Grit- 
her.  Man  muss  nber  dieses,  auch  als  Nahrangsmittel  gebrauchte,  6e* 
wachs  jetzt  noch  vergleichen:  Dierbach  Flor,  mytholog.  g.  50.  pag. 
143  sq.  und  MiqueFs  Homerische  Flora  pag.  44  sq.  —  Die  Minerva 
Skiras  (l^/^va  ^xtgötq)  tritt  in  ihrem  mit  Ceres  und  Proserpina  vereinig- 
ten Cultus  als  agrarische  Göttin  auf,  und  das  war  sie- von  Anbeginn 
durchaus,  obschon  G.  Hermann,  De  graeca  Minerva^  es  in  Abrede  stel- 
len will.  S.  C.  O.  MuHer,  Minervae  Poliadis  Sacr.  p.  1  —  16.;  Preller, 
Dem.  u.  Perseph.  124.  289.  391  sqq.;  meine  Commentatio  in  den  Annali 
delP  Inst,  archeol.  Tom.  VII.  p.  100.,  und  vergl.  überhaupt  über  die 
Pallas  Skiras  und  die  Skirophorien  oben  m.  2.  p.  315  sq.  und  besonders 
p.  395  sqq.  3ter  Ausg.  —  Ueber  diese  Wörterclasse  und  über  den  Bac- 
chus Sciadens  ii:xia6euq)  muss  noch  Hesych.  p.  1210  Alb.  u.  Hemsterhuys 
zum  Pollux  vn.  174.  p.  813.  verglichen  worden.] 

1)  S.  Heraclides  v.  Syracus  beim  Athenftus  XIV.  p.  350.  Schw. 

2)  PoUux  Onom.  H.  i74.  Euseb.  Pr.  Ev.  U.  3.  p.  67.  [Munter,  Neapel 
und  Sicil.  p.  38.  und  Lobeck,  Aglaoph.  p.  1067  sq.] 
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gedacht  Da  werden  uns  jene  Bilder  verständlicher ,  und  die 
naive  Freiheit  der  Gebräuche,  welche  nicht  nach  unserm 
Maassstabe  des  Schicklichen  zu  messen  sind ,  weniger  anstös- 
sig  seyn.  Wenn  die  Plejaden  untergehen  und  die  Aussaat 
geschieht,  da  keimen  unter  Sorgen  und  bangen  Erwartungen 
im  Schoosse  der  Erde,  wie  im  Hutterschoosse,  neue  Hoffnun- 
gen. Das  Samenkorn  ist  in  das  Dunkel  verborgen.  Proser- 
pina ist  geraubt  Es  ist  ein  Sehnen ,  ein  Suchen.  So  spricht 
das  Saatfest  und  der  Mythus.  Aber  es  ist  doch  in  jenem  Dun- 
kel ein  Leben,  das  sich  regt  und  kund  thut,  und  die  trauernde 
Ceres  erheitert  den  Blick,  und  lächelt  bei  den  Scherzen  der 
lambe. 
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Das  Lachen  und  Scherzen  der  Thesmophoriantsen. 

Daraus  erklärt  sich  denn  auch,  wie  an  einem  TVauerfette 
(^das  waren  die  Thesmophorien  im  Ganzen)  scherzhaftes  Than 
und  Reden  vorfällt,  wie  bei  den  verwandten  Eleusinien  {b. 
Salmas.  Exercitt.  Plinn.  p.  752.},  die  von  gleichem  Anlasse 
ausgingen  und  sehr  Vieles  mit  einander  gemein  hatten: 
Schweinopfer,  den  Kykeon  (heiligen  Mischtrank])  und  das 
Mysteriöse  und  Orgiastische. 

Dieses  Lächeln  und  Lachen  in  der  Trauer  musste  nun 
auch  seine  eigene  Historie  haben.  Am  Besten  gibt  diess  Be- 
deutsame der  Homerische  Hymnus  auf  die  Ceres  (102  sqq."). 
lieber  das  feine  Maass  des  Homerus  geht  aber  das  Orphische 
Fragment  hinaus,  das  uns  der  Eifer  der  Kirchenväter  gegen 
das  Heidenthum  aufbewahrt  hat '}.  Da  wird  Ceres  nicht 
durch  die  lambe,  sondern  durch  die  unanständigen  Geberden 
der  Baubo  und  das  freche  Thun  des  lacchus  zum  Lächeln  ge- 
reizt^}.    Ausser  dem  Knaben  lacchus  haben  wir  in  dieser 

1)  Clem.  Alex.  Cohort.  p.  17.  Arnob.  adv.  Gent.  V.  p.  175.  Euseb. 
Pr.  Ef.  II.  3.  Fragmin.  Orph.  p.  475.  Herrn.  Saintecroix  I.  c.  T.  11.  p. 
14  8q.  ib.  SilF.  de  Sacj. 

2)  Es  ist  hier  wohl  an  den  lacchus  inaipw^  zu  denken,  der  durch 
sein  Berühren  die  in  der  Erde  schlafenden  Keime  ißavß^v  heiast  schlafen: 
s.  Yalckenaer  Diatr.  Eurip.  p.  204.)  weckt.  Vergl.  Herodot.  II.  6O.9  der 
von  den  Weibern  beim  Bubastisfeste  dasselbe  ers&hlt,  was  hier  Baabo 
thut.  [vergl.  jetzt  Lobecky  Aglaoph.  p.  818  sqq.] 
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Geschichte  der  traaernden  Ceres  noch  einen  Spötter,  den 
Knaben  Ascalabus,  der  aber  die  Göttin  nicht  zum  Lachen , 
sondern  zum  Ziurnen  reizt,  dass  sie  ihn  mit  dem  Reste  des 
Kykeon  bespritzt  and  in  eine  Sterneidechse  (stellio,  daxdkaßoo) 
verwandelt  (s.  Antonin.  Liberal,  c.  24.)  '^. 

Auf  die  Stenien  (so  hiess  der  Theil  des  Festes,  wobei 
die  freien  Scherze  gehört  wurden:  Hesych.  v.  axrjvidiaait 
Photii  Lex.  Gr.  p.  397.  Herm.^  folgte  am  eilften  des  Pya- 
nepsion  der  Zug  nach  Eletuis  (apodoq).  Am  Fasttage  (yrj^ 
cxeia)  sah  man  alle  Zeichen  öffentlicher  Traver  (^Aristopb. 
Thesm.  85.},  und  die  Frauen  überliessen  sich,  wie  an  den 
Isisfesten  Aegyptens,  lauten  Klagen.  Cornutus  (de  N.  D. 
c  28.  p.  211.  Gal.}  sagt,  man  habe  durch  das  Fasten  die 
ehemalige  Entbehrung  der  guten  Gaben  der  Ceres  versinn* 
Leben  wollen.  Es  folgte  der  Zug  zu  Athen  mit  dem  mysti- 
schen Korbe,  dem  die  eingeweihten  Frauen  mit  blossen  Füs- 
sen folgten.  Der  Zug  geschah  unter  Gesängen,  welche  Grüsse 

* 

an  die  Geberin  der  Saaten  und  Wünsche  für  das  Wohl  der 
Gemeine  enthielten  £CaIlim.  H.  in  Cer.  6.  121  sqq.}.  Der  Tag 
nach  dem  Fasten  hiess  tcc  KaXkiyiveta  ^).  Da  betete  man 
zur  Ceres,  zur  Kora,  zum  Pluto,  zur  Calligetda  und  zur  näh- 
renden Erde  (Aristophan.  Thesm.  802.).  Apollodorus  (Fragg. 
p.  SM.  Heyn.}  sagt,  die  Calligenia  ist  die  Erde  selbst.  Zu 
den  Angaben  des  AIciphron  und  Photius  passt  am  besten  die 
Annahme,  dass  Ceres  damit  bezeichnet  sey,  die  Mutter  der 
schonen  Kinder '}.    Beides  verträgt  sich,  wenn  man  die  Ceres 


1)  Vergl.  Apollodor.  I.  5.  1.  Hygin.  Fab.  147,  äcboL  Nicand.  Alexi- 
pharm.  130.  MUscherlich  ad  Uom.  H.  in  Cer.  195.*  Schol.  Eurlp.  Ores«. 
962.  Ueber  das  Schersen  an  den  Thesmophorien  8.  Cleomed.  Meteor.  II. 
p.  203.  yergl.  ApoUod.  1.  c.  Diod.  V.  4.  ib.  Wess.  Ueber  den  Kykeon 
0.  die  Aasl.  zu  Hon.  H.  in  Cer.  Antonin.  U.  cc.  Coray  ad  Theopbraat. 
Cbar.  IV.  1.  p.  177.  Schneider  Eclogg.  pbyss.  p.  139.  Sickler  Uy mn.  an 
Dem.  p.  123  sqq.   Silvestre  de  Sacy  zu  Saincecroix  T.  I.  p.  318. 

2)  AIciphron.  Epist.  III.  39.  Photius  Lex.  Gr.  p.  69. 

3)  Des  lacohtts  und  der  Kora  —  des  Weinstocks  und  der  Getreide- 
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Xdovia  annimmt,  die  Inhaberin  der  Erdkräfte,  welcher  schon 
der  alte  Cabirische  Dienst  mit  gewidmet  war.  Dass  der  Ce- 
res auch  Schweine,  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  geopfert 
wurden  (^wie  die  Römer  an  den  Fordicalien  der  Ceres  als 
Erde  eine  trächtige  Kuh  opferten},  erzählt  Cornutos  (de  N. 
D.  p.  211.  Gal.).  Auf  Athenischen  und  Eleusinischen  Münzen 
erscheint  Ceres  und  das  Schwein  ('s.  die  Abbildung  nr.  14* 
mit  der  Angabe  in  dieser  dritten  Ausgabe.}- 

Auch  eines  Tanzes  erwähnen  die  Alten  (Aristoph.  Thesm. 
MO  sqq.  1180.)  und  PoUux  (Gnom.  iV.  100.)  ausdrücklich 
eines  Persischen  *).  Es  war  wohl  kein  Freudentanz.  Merk- 
würdig ist  auch  hier  wieder  der  Persische  Chortanz,  den  die 
Attischen  Frauen  ihrer  Persephone  und  Demeter  auflfuhren. 


Ackerbau,  gesicherte  Nahrung  und  Satzung  sind  im  Be- 
griffe der  Ceres  verbunden.  So  können  aus  dem  Familienver- 
eine Völker  entstehen.  Damia  und  Auxesia  ^)  (^Yolksthnm 
und  Wachsthum)  sind  die  Personificationen  dieser  Begriffe: 
ihre  Einheit  ist  Ceres.  Sie  ist  die  gebändigte  und  bändigende 
Mutter  Erde,  sie  hat  Sitz,  Sitte  und  Satzung  gestiftet.  Sie 
gibt  Getreide;  daher  heisst  sie  Stvoi.    Sie  veranlasst  Tempel- 

saat.  —  Saintecroix  in  der  neuen  Auflage  II.  p.  12.  und  8ilv.  de  8acy 
beziehen  diesen  Namen  auf  die  Proserpina  nach  Nonn.  VI.  140.  uud  Photii 
Lex.  Gr.  p.  96. 

1)  "Oxlaofia  oder  v/gd  ioQ/notO'    Vergl.  Xenopb.  Anab.  VI.  1.  9. 

2)  [Obschon  Damia  und  Auxesia  wohlbezeugt  sind,  s.  Herodot.  V. 
82. y  und  vergl.  oben,  so  beweiset  doch  das  Sprichwort:  'H*A/taCu  T^y 
'A^fiaiav  fjmijX&iv,  d.  i.  Demeter  ging  der  Kora  nach,  und  das  Zeugniss 
des  Grammatiker's  bei  Bekker,  Anecdd.  grr.  p.  348.,  dass  Sophokles  die 
Demeter  Azesia  nenne,  dass  diese  Namen  von  gedachten  Göttinnen  üblich 
waren.  Man  vergl.  Zenob.  IV.  20.,  in  den  Parömiograph.  I.  p.  89.  ed. 
Leutsch  et  Schneidewin.  Noch  fragt  sich,  wovon  der  Name  Amäa  her- 
komme. Spanheim  leitete  ihn  von  ufiäv,  mähen,  ab,  und  so  Preller,  Dem. 
u.  Perseph,  p.  325  sq.,  der  ihn  unter  gleichbedeutende  Ceres-Namen  ein-> 
reiht.  Dagegen  ist  Lobeck,  Aglaoph.  p.  822.,  der  Meinung,  es  heisse 
so  viel  als  'Afiftaia,  mütterliche  Pflegerin,  Amme  und  Mutter  selbst.] 


bfta  bei  den  festen  Sitzen ,  und  hier  sammelt  sich  die  Gemeine 
nnd  j^ibt  ihre  Beschlüsse  nnter  der  Ceres  Schutz.  Beamte 
der  Ceres  sind  auch  ursprünglich  die  Aedilen  der  Römer, 
Pfleger  des  Ceresteropels  (vecoxÖQot  Jo.  Lyd.  de  Magg.  Romm. 
1.35.  p.  60.),  Marktaufseher  (jiyogavofAOi')^  überhaupt  Erhal- 
ter der  Ordnung,  der  Volksgemeine  (Polizei:  Niebuhr.  Rom. 
Gesch.  I.  p.  417  sqq.  p.  689  sq.  3ter  Ausg.}.  Im  Cerestempel 
war  die  Gemeindecasse ,  da  wurden  auch  die  Plebiscifa  und 
später  auch  die  Senatsbeschlüsse  niedergelegt  (Liv.  III.  SS.) 
unter  Aufsicht  der  Aedilen.  Sie  haben  auch  unter  sich  den 
Getreidehandel  (Plin.  H.  N.  XVIII.  4.},  die  Brodspenden  an 
die  Armen  (Varro  ap.  Non.  in  pandere}:  kurz  alle  auf  den 
Ackerbau  gegründeten  Institutionen  beruhten  auf  dem  religio- 
«en  Begriffe  von  der  Erd-,  Volks-  und  Gesetzesmutter  Ceres, 
woraus  sich  alle  so  disparat  scheinenden  Geschäfte  der  Römi- 
schen Aedilen  erklären  lassen  *)• 

1)    [S.  jetzt  die  Beweise  in  meiDem  Abriss  der  Rdm.  Antiquitäten 
S-  t46  sq.  p.  196  —  202.  2ter  Ausg.] 
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Uebersicht  der  Eleusinien. 

Stiftung,     Ferfaansng.    Pneaterpersanate.    Gesetze. 

J.  A.  Bach  (de  Myst.  Eleas.  p.  7.  ed.  Lfps.  1785.}  setzt 
ihre  Stiftung  ins  Jahr  der  Welt  2020,  hundert  Jahre  nach 
dem  Auszuge  der  Israeliten  aus  Aegypten.  Allein  die  Thes- 
mophorien  sind  erweislich  älter,  nach  der  Parischen  Chronik 
unter  Erechtheus,  Pandions  Sohn,  gestiftet.  Richtiger  nimmt 
man  mit  Lami '  Qhd  Meursii  Eleus.  Opp.  II.  p.  547.}  das  Jahr 
ISOO,  oder  mit  Saintecroix  (T.  I.  p.  112.}  1307,  oder  140S 
(mit  Larcher  Chronol.  p.  478.}  an,  wobei  man  jedoch  nicht 
vergessen Jdarf,  dass  dieses  Institut  mchi  auf  einmal  ausge- 
bildet worden  (Marsham  Canon  Chron.  p.  202.}  ■}. 

Oberanfseher  war  der  Archon  König  (^J.  ßaaiksvg;  He^ 
sych.  T.  L  p.  700.  Alb.  cf.  Pollux  Onom.  VIII.  %.  0.},  der  die 
Strafbaren  von  den  Mysterien  ausschloss ,  auf  den  Altären  der 

1)  [Das  Frühere  aus  der  neuem  Literatur  ist  schon  an  mehrern 
Stellen  unserer  ersten  und  zweiten  Ausgabe  angeführt.  —  Dazu  ist  jetzt 
im  Allgemeinen  das  Neueste  nachzutragen,  nämlich:  Haupt,  Ueber  die 
Eleusinien,  in  Seebode^s  Archiv  für  Philo!,  u.  Pädag.  II.  2.  240. $  Lobeck, 
Aglaophamus  p.  4—228;  Stuhr,  die  Religionssysteme  der  Hellenen  p.  397 
—  492.;  K.  0.  Muller,  Eleusinia,  in  Ersch  u.  Gruber,  AUgem.  Eocjclo-* 
pädie  L  33.  p.  268—296.  und  L.  Preller,  Eleusinia,  in  Pauly,  Real-En- 
cyclopfidie  der  class.  AI terthums Wissenschaft ;  im  Artikel  Eleusinia, 
p.  83  — 109.3 
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Ceres  zn  Athen  und  Eleosis  opferte,  und  Geläbde  für  das 
Volk  that  (Lysias  c.  Andoc.  p.  lOS— 100.  Reisk.)-  Vier  Epi- 
meletä  (darunter  zwei  aus  den  Eumolpiden  und  Keryken} 
nnterstutzten  ihn.  Auch  werden  noch  andere  Opferpriester 
genannt  *)• 

Zu  den  Oberpriesiem  gehört  der  Hierophani,  aus  der  altem 
Linie  der  Eumolpiden.  Durch  ihn  weihete  Eumolpus  noch 
immer  *y  Er  heisst  auch  Mvövayoayo^  und  ÜQOijptJTT^q.  Er 
weihte  in  den  grossen  Eleusinien  in  die  letzten  Geheimnisse 
ein;  in  den  kleinen  führte  er  die  Einzuweihenden  in  den  Tem- 
pel (Diog.  Laert  VII.  186.);  und  sagte  ihnen  nicht  Einmal, 
sondern  wiederholt,  was  sie  thun  sollten.  Er  mnsste  ein  alter, 
ehrwürdiger  Mann  seyn ,  und  eine  strenge  Lebensweise  beob- 
achten *> 

Nächst  ihm  war  der  Fackelträger  (^JgLdoSxog)  der  vor- 
nehmste Priester.  Er  hatte  ein  Diadem,  wie  der  Hierophant, 
and  stellte  die  Sonne  vor,  wie  dieser  den  Demiurg.  Er  musste 
sich  vor  dem  Amtsantritte  einer  Prüfung  unterwerfen  *}.  lieber 
den  Bierekeryx  s*  oben  p.  84ft.  Note  1.  dieses  Capitels.  Der 
Bfibaadoe,  der  letzte  dieser  hohen  Priesterschaft,  scheint  am 
AJtar  Geschäfte  gehabt  zu  haben.  Scenisch  stellte  er  den 
Mond  dar.  Alle  diese  Priester  hatten  den  Myrtenkranz  *}  zum 
Abzeichen,  und  Pnrpurgewänder;  auch  waren  sie  iepaivvfAoi^ 
d.  h.  sie  hatten  mysteriöse  Namen  (^Lucian.  Lexiph.  %.  10.}, 
80  wfe  die  Priesterinnen  zu  Eleusis  (^Saintecroix  I.  p.  23t  sqq. 
and  das.  Silv.  de  Sacy  [vergl.  Lobedi,  Agiaoph.  p.  6>.3). 

i)    PoUuz  Vm.  107.  p.  927.  ib.  iiitt  besonders  Pboliits  Lex.  p.  80. 

2)  Plnt.  de  ExUio  p.  607.  p.  445.  Wyttenb. 

3)  B.  Hehreres  über  ihn  bei  Photins  Lex.  Gr.  p.  80.  Zonaras  p.  1092. 
Hinerlos  p.  170.  Saintecroix  I.  p.  222  sqq.  vergl.  Pausan.  Cor.  14.  init. 

4)  8.  Sainteeroiz  I.  p.  225.  vergl.  p.  459.  das.  SUt.  de  Sacj  und 
I«aroher. 

5)  Die  Myrte  war  der  Ceres  and  Venus  heilig.  Nach  dem  Mythus 
hielten  sich  die  Seelen  der  Eingeweihten  in  M3rrtenhainea  auf.  Vergl. 
8panh.  ad  Callim.  H.  in  Cer.  44. 


Niedere  Prieüer  nnd  Officianten  waren  viele  (Sainfeer.  L 
p.  237  sqq.}.  Der  Hydranus,  welcher  die  Einzuweihenden 
reinigte;  der  Dairites,  der  Kuratrophos,  die  Sänger,  die  Spon^ 
daphori  CBesorger  der  Libationen'),  die  Pyrphori,  der  Panagea 
(ganz  Reiner),  der  Hieraulea,  der  lacchagogua,  der  Lämo^ 
pharus  (Träger  der  heih'gen  Wanne)  und  Neocori. 

Der  allgemeine  Name  der  Cereapriesterirmen  (^Saintecr.  I. 
p.  242  sqq.)  war  Melissen;  der  der  Priesterinnen  der  Proser- 
pina QvoidSBqy  Begeisterte  (^Hesych.  I.  p.  1750  sq.  Alb.).  In 
so  weit  beide  den  Mysterien  vorstanden,  hiessen  sie  Hiero- 
phantidea,  auch  Praphanttdea  ').  Die  ersten  Cerespriesterinnen 
zu  Eleiisis  sollten  die  Töchter  des  Celeiis  gewesen  seyn  Q. 
Die  Myrte  kommt  auch  zu  Eleasis  als  Zeichen  der  Priesterin- 
nen vor  (Saintecr.  I.  p.  244.  vergl.  p.  231.).  Dass  dieses 
Institut  innig  mit  dem  Staate  zusammenhing,  gegen  Vergehen 
in  Beziehung  auf  dasselbe  ein  förmliches  Rechtsverfahren  or- 
ganisirt  war,  und  dass  es  in  dieser  Beziehung  geschriebene 
Gesetze  gab,  das  beweisen  viele  Stellen  der  Alten  ').  Aus- 
serdem gab  es  auch  noch  ungeschriebene  Gesetze,  nämlich 
die  ganze  Ordenatradäüm ,  deren  Ausleger  und  Fortpflanzer 
die  Eumolpiden  waren  (Saintecr.  p.  268  sqq.  [vergl.  Lobeck, 
AgI.  p.  193  sqq.]). 

Hauptgesetze  waren:  dass  keine  Barbaren  angenommen 
werden  durften,  ausser  wenn  sie  von  Griechen  adoptirt  waren; 
der  Aufzunehmende  musste  rein  von  allem  Morde  seyn,  und 
man  forderte  von  ihm  tadellosen  Wandel  und  Verschwiegen- 

1)  SchoL  Sophod.  Oedip.  Col.  073.  Photiiia  p.  80.  Herrn.  Pollox  I. 
14.  Ihre  Vorsteherin  war  Immer  aus  dem  Geschlechte  der  PhiUiden. 
Said.  V.  0tXliidat,  PhotlBS  p.  472.  Visconti  Kum  Mus.  Pio-Clem.  T.  IV. 
p.  170  sq.  ed.  Milan.  1820. 

2)  S.  Pausan.  I.  38.  Rnhnk.  ad  Hom.  H.  in  Cer.  480. 

3)  Saintecroix  I.  p.  249  sqq.  dazu  ProcI.  in  Alcib.  T.  p.  5.  ed.  Cr. 
Sluiter  Lectt.  Andocidd.  p.  44  sq.  Die  Ausleger  zu  den  Wollcen  dem 
Aristoph.  828.  pag.  290  sq.  ed.  Beck.  V^'^ieland  im  Att.  Museum  11.  3. 
pag    8Q  sqq. 
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heit  Die  Gemüthsverfassung  der  Initiirten  während  der  My- 
sterien vergleicht  Porphyrius  (Fragm.  de  Styg.  I.  p.  142.) 
mit  dem  Zustande  der  Seh'gen.  Hier  muss  man  aber  sehr, 
zwischen  den  Graden  unterscheiden:  denn  in  der  Regel  lies- 
sen  sich  alte  Athener  einweihen  *^.  Auch  Kinder  wurden 
eingeweiht,  erhielten  aber  natürlich  nur  die  Vorweihen  in  die 
kleinern  Mysterien.  Einen  Knaben  aber  liess  man  recht  eigent- 
Uch  an  den  Eleusinien  Theil  nehmen  ^}.  Er  hiess  ö  dcp* 
itrxLaq  TcaiQ  (contubernalis  dearum,  der  Hansknabe  der  Göt- 
tinnen}'},  auch  6  leQoq  natq;  gleichsam  ein  Fürsprecher  bei 
den  hehren  Göttinnen.  Den  Kleidern,  in  denen  man  einge- 
weiht war ,  schrieb  der  Volksglaube  eine  besondere  Heiligkeit 
za  (Aristoph.  Plut.  845.  ib.  Schol.}- 

1)  Socrates  hatte  sich  nicht  einweihen  lassen  (Lucian.  Demonax 
p.  237.  BIp.):  vielleicht,  um  in  dem  freien  Vortrage  seiner  von  ihm  als 
besser  anerkannten  Gotteslehre  nicht  dorch  das  auferlegte  Stilltchwei- 
gen  gebniiden  so  seyn.  [Doch  s.  jetet  Lobeck,  Agl.  p.  17 — 21.]  Dass 
andere  Philosophen  ungünstig  von  den  Mysterien  sprachen,  sehen  wir 
bei  Diog.  Laert.  VI.  4  und  39.  vergl.  Plntarch.  Mor.  p.  21.  F.  Frcf. 
p.  81-  Vl^ytt. 

2)  Die  Tradition  hierüber  s.  beim  Athenaeus  XIII.  p.  180.  Schw. 

3)  Porphyr.  IV.  $.  5.  p.  307.  Rhoer.  Saintecr.  I.  p.  275.  Wemsdorf 
s.  Hlmerius  p.  788.  Bottiger  Vasengem.  I.  p.  157.  Ueber  Bezahlung  fSr 
die  Aufaahme  s.  Saintecr.  f.  p.  278. 


Cremzer^t  deutoche  Schriften.    IV.  2.  25 
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Die  grossen  tmd  kleinen  Mysterien  und  die  Zeit  ihrer  Feier. 

Durch  Corsini's  (^Fasti  Attici  I.  p.  63  sq.  II.  p.  401  sqq.) 
Untersuchungen  wissen  wir  nun,  dass  die  kleinen  Mysterien 
jährh'ch  im  jinthesterion  (^Februar},  uro  die  Zeit  der  Lenüen 
und  der  Baechischen  Mysterien,  feigen  FrühUngsanfang  ge- 
feiert wurden^  die  grossen  (nach  Bullialdus  ad  Theon.  Smyrn. 
p.  218.  und  Petav.  ad  Themist.  6.  p.  4€6.}  im  BoeJrcmwn 
(September)  ').  Das  ZnsammentrefTen  der  kleinen  Mysterien 
mit  den  Attischen  Bacchusweihen  verdient  Anfmerksamfceit,^). 
Denken  wir  dabei  an  den  Liber  und  die  Libera  der  Griechisch- 
Itah'srhen  Reh'gionen,,  so  wird  uns  die  Nachricht  beim  Scho- 
liasten  des  Aristophanes  (Plut.  846.),  dass  die  kleinen  Weihen 
der  Proserpina  gewidmet  waren,  bemerk enswerth  erscbeioen. 
Doch  schreiben  die  meisten  Stellen  der  Alten  sie  der  Ceres 
zu  ').  Zwischen  den  kleinen  und  grossen  Mysterien  war  also 
ein  Zwischenraum  vom  Frühling  bis  zum  Herbst;  ohne  Zwei- 
fel mit  Beachtung  der  beiden  wichtigsten  Jahresperioden. 

Die  kleinen  Mysterien  wurden  zu  ^gra  (Agrü)  in  Attica, 

1)  Vergl.  Corsini  IT.  p.  279.  Yalckenaer  und  Wesseling  z.  Herodot. 
VIII.  65.  Wess.  z.  Diod.  XX.  llO.   C^ergl.  Lobeck,  AgI.  p.  31  —  38.] 

2)  Vergl.  Weicker,  Zeitocbr.  f.  a.  K.  I.  l.   p.  102.   Mus.  Pio-Clem. 
V.^Tab.  19.  dazu  Viscouti  T.  IV.  p.  1(39.  ed.  MUaa. 

3)  Eustath.  ad  Iliad.  II.  85l.  Ruhuk.  ad  Tini.  p.  223.  ed.  alt    vergl. 
Saintecroix  I.  p.  307.  ed.  sec. 
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nteas,  gegen  drei  Stadien  von  Athen,  gefeiert^}.  Sie 
waren  die  Vorweihe  zu  den  grossem  ( Schol.  Aristoph.  L  e.}. 
Es  scheint  hier  eine  Art  von  Beichte  vorausgegangen  zu 
seyn;  anch  worden  wahrscheinlich  hier  jene  symboh'schen 
Aosdrflcke  and  Formeln  erkl&rt,  die  zur  hohem  Belehrung 
von  dem  Wesen  der  Ceres- Proserpina  vorbereiten  konnten, 
z*  B.  Persephone  die  Weberin  u.  dgl.  Die  Pythagoreer  hatten 
mehrere  Aasdrftcke  derselben  in  ihre  Bildersprache  aufgenom- 
men, nnd  sachten  sich  auch  dadurch  in  Verbindung  mit  den 
bessern  Beligionstehren  zu  halten.  Darum  gesellt  sie  auch 
Herodotos  den  Orphikern  and  Bacchikem  bei. 

Eine  Grondlehre  der  Eleosinien  war  der  Satz  vom  Krieg 
and  Frieden,  vom  Streit  der  Materie  mit  dem  Geiate  und  deren 
Läuterung  durch  diesen,  der  Satz  von  Entzweiung  und  Ver^ 
eShnumg,  der  in  der  Pythagoreischen  Bezeichnung  der  Zweiheit 
oder  IHfoe  nachklingt 

Der  Ausdruck  y^vorygia  und  r^X^rat  bezeichnete  beson- 
ders die  grossen  Mysterien.  Die  Eingeweihten  der  kleinem 
hiessen  fAtioxai^  die  der  grossem  inonrou^  auch  itpoQot  ^3* 
Die  Philos(^hen  führten  diese  Ansdröcke  auch  in  ihren  Schu- 
len ein  Q ,  und  hatten  auch  geheime  und  öffentliche  Lehren. 

1)  Plat.  Phaedr.  p.  229.  b.  Paus.  I.  19.  7.  Ruhnk.  ad  Tim.  p.  223. 
Hlmerios  p.  192.  ed.  Wernsd.  Fischeri  Index  in  Aeschin.  Dialogg,  in 
fivtia&M  Ib.  laadd.  nnd  die  Ausleger  zu  Aristoph.  Plut.  846.  p.  437.  ed. 
Beck.  Den  Hergang  und  die  beilige  Formel  s.  bei  Clem.  Alex.  Protr. 
p.  18.  Potter.  vergl.  Casaub.  ad  Theophr.  Char.  p.  134.  ed.  Needh.  Saiote- 
croiz  L  p.  303  sq.  346.  [—  Man  vergl.  jetzt  Stuart^s  Alterthumer  von 
Athen.  L  p.  73  sqq.  mit  meinem  Zusatz  p.  636.  der  Darmst.  Ausg.] 

2)  Menrsii  Eleus.  c.  8.  Valckea.  ad  Eurip.  Hipp.  25.  Die  Ausleger 
BU  Aristoph.  Plut.  847.  Ran.  768.  p.  190.  Becic.  Fischeri  Index  in  Aeschin. 
In  /tvila&at,  Wernsd.  ad  Him.  p.  916.  984.  Zonarae  Lex.  Gr.  p.  1376.  in 
fwriot^.  Hermiae  Schol.  in  Plat.  Phaedr.  p.  158*  Ast.  Saintecroix  I.  p* 
308  sqq.  391  sqq.  II.  p.  201  sqq.  iftvortiq  wird  auch  für  fitfataymyoq  ge- 
brancht  nnd  inontti^  für  fwetiiq  im  gewöhnlichen  Sinn,  Lobeck,  Aglaopb. 
p.  29.  und  p.  128.] 

3)  Plato  Gorg.  p.  497.  c.  ib.  Schol.  Sympos.  XXV  Hl.   p.  202.  p.  89. 
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Auch  die  Christen  brauchten  frühe  Worte ,  die  aus  den  Mysfte^ 
rien  genommen  waren,  z.  B.  fivOTijpiov  (1.  Tim.  111.  9.), 
e^jtÖTtiai  (II.  Petr.  f.  16.);  und  da  viele  Christen  zuvor  Hei- 
den gewesen  waren,  coiiformirte  sich  der  Christenverein  in 
Vielem  den  Gebräuchen  der  Mysterien ,  bis  gegen  Constantins 
des  Grossen  Zeit  die  sogenannte  DücipUna  arcani  in  die  christ- 
liche Kirche  eingeführt  wurde,  und  auch  viele  Einrichtuugen 
ans  dem  Geheimdienste  der  Heiden  herüber  kamen,  z.  B.  die 
Eintheilung  der  Gemeine  nach  den  Abstufungen  der  Mysterien^ 
das  Hinausweisen  der  Katechumenen  bei  der  Austheiiung  des 
Abendmahls  u.  dgl.  ^}.  Das  Verbrechen  der  öffentlichen  Be- 
kanntmachung der  Mysterien,  oder  eines  Theils  derselben 
hiess  a^oQxela^aL  (s.  Meursius  in  Gron.  Praef.  ad  Thesanr» 
Antt.  Grr.  VH.  p.  10.  Die  Ausl.  bey  Hesych.  U.  p.  1207. 
Alb.  und  des  Lucian.  de  Saltat.  T.  V.  p.  452.  Bip.  Wagner 
ad  AIciphr.  iL  p.  216.  Zonaras  I.  p.  78S.). 

Wolf.  Wytteob.  ad  Plat.  Phaedon.  p.  134—139.  vergl.  SaiotecMix  I. 
p.  415.  Plotin.  VI.  9.  Thcoo.  ämyrn.  Maihem.  p.  18.  ed.  Paris.  1614.  Martoi 
Vita  Prodi  c.  XIII.  p.  11.  Boiss.  Basilias  M.  de  litt.  stud.  p.  Ö2.  ed.  Grot. 
[vergl.  Lobeck  p.  127  sqq.j 

1)  Ruhnk.  ad  Tim.  p.  60.  Uesseliog  de  Fragm.  Orph.  p.  129  sqq. 
OasauboD.  Exercitatt.  ad  Baronii  Annal.  XVI.  40.  p.  478.  Stark  Tralatitia 
ex  Gentilismo  in  rel.  Christ.  $.  111.  p.  7  sqq.  I.  C.  VTolf.  Not.  ad  Casau- 
boniana  p.  3l5.  Jablonsk.  Opuscc.  III.  p.  489  sqq.  ed.  Te  Water.  Chry- 
sostomi  Homil.  III.  T.  II.  p.  66.  ib.  Matthaei;  vergl.  Segaar  zum  Clem« 
Alex.   Quis  Dives  salv.  p.  321  sqq.  p.  378. 
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Verhältnis»  der  kleinen  Mysterien  %u  den  grossen.    —     Andickten 

der  Philosophen  von  den  Mysterien, 

Diese  Untersuch  ong^  bänji^t  mit  der  Frage  vom  Inhalt  und 
Werth  der  Eleusinischen  Lehre  zusammen.  Meiners  (yerm, 
philos.  Sehr.  III.  I6i  sqq.}  nimmt  an,  die  grossen  Eleusinien 
haben  in  dem  Unterrichte  bestanden,  den  nach  vorangegan- 
genen Prüfungen  und  Scenerien  einige  Auserwahite  erhiellen; 
zu  den  kleinem  habe  Alles  gehört,  was  sonst  von  Anstalten 
und  Carimonien  üblich  gewesen.  Aber  das  streitet  mit  zu 
vielen  Stellen  der  Alten  (s.  Silv.  de  Sacy  zu  SaintecroisL  I. 
p.  438  sq.};  denn  alle  sagen,  die  kleinen  Mysterien  seyen 
zu  Agra  gehalten  worden,  und  die  grossen  Veierlichkeiten 
zwischen  Athen  und  Eleusis  getbeilt  gewesen.  Den  hohen 
Werth  der  Eleusinien  preist  das  ganze  Alterthum,  vom  Home- 
rischen Hymnus  an,  um  die  Wette.  Besonders  wichtig  ist 
das  Bekenntniss  des  Isocrates  in  seinem  Panegyricns  (^c.  ft. 
p.  182.  Batt.  p.  20.  Morus.  ib.  intt.}.  Cicero  hat  den  Isocrates 
bei  der  berühmten  Stelle  de  Legg.  II.  14.  vor  Augen  gehabt  '}• 

\^  Andere  preisende  Zeugnisse  s.  bei  Julian.  Caes  fin.  p.  S/iG.  Spanh. 
Wyttenb.  ad  Platou.  Phaedon.  p.  22.  173.  und  zu  Plut.  Moral.  I.  p.  222. 
Uelndorf  ad  Plot.  Phaedon.  p.  60.  Meursit  Eleus.  c.  4.  17.  18.  Rulink.  ad 
Hora.  Hyoin.  In  Cer.  482.  ib.  laudd.  Die  Ausleger  zu  Aristopb.  Ran.  l55. 
p.  51.  ed.  Beck.  WyCteob.  ad  Plat.  Fragm.  de  Anima  (bei  de  S.  N.  V.) 
p.  1.37.  [vergl.  jetil  den  AUgem.  Tbeil  IX.  Telesdk  I.  I.  p.  168  sqq. 
3ter  Ausg.] 
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Diesen  Urtheilen  stehen  die  der  christlichen  Kirchenlehrer 
geradezu  entgegen,  wovon  nur  Clemens  von  Alexandria  zu* 
weilen  eine  Ausnahme  macht.  Sie  kannten  das  Innere  der 
Mysterien  in  der  Regel  nicht ,  stiessen  sich  aber  an  den  dabei 
üblichen  Symbolen  und  Gebrauchen,  die  als  unsittlich  erschie- 
nen (vergl.  Saintecr.  I.  p.  S71  sqq.}.  Die  Mysterien  hinder- 
ten überdiess  die  schnellere  Verbreitung  des  Christenthums. 
Auch  hatte  gewiss  die  Sitten verderbniss  nachtheiligen  Einfluss, 
wenn  auch  nicht  auf  die  Symbole  und  das  Dogma,  doch  ge- 
wiss auf  die  Theilnehmer,  auch  wohl  auf  die  Priester  gehabt. 
In  einem  Zeiträume  von  fast  1800  Jahren  (^so  lange  darf  man 
die  Dauer  der  Mysterien  annehmen')  konnte  sich  auch  das 
Edelste  nicht  von  Menschenhänden  unbefleckt  erhalten. 

Manche  Neuere  glaubten,  es  sey  in  der  höhern  Myste- 
rienlehre die  Kosmologie  und  Theologie  in  meiaphgHseher  Ab- 
straction  abgehandelt  worden;  während  Andere  das  Ganze 
auf  einen  Vnterrieht  im  Ackerbau  beschr&nkten.  Allerdings 
feierte  man  in  den  Mysterien  das  Andenken  der  ersten  Leh- 
rer des  Ackerbaues,  und  theilte  Traditionen  über  den  rohen 
Zustand  der  Menschen  vor  Einfährong  der  Agricultur  mit 
(ProcI.  ad  Plat.  Polit.  p.  SOO.}.  Andere  wollten  aus  Cicero 
(^Tnsc.  I.  IS.}  schiiessen ,  man  habe  in  den  Mysterien  gelehrt, 
die  Nationalgötter  seyen  ehemals  Memchen  gewesen.  Lernten 
auch  die  Epopten  den  Cretischen  Juppiter  als  geligen  Patriar- 
chen kennen :  das  konnte  doch  nicht  Allee  seyn  *}•  Der  Zens 
der  Cretensischen  Weihen  war  auch  der  in  der  Tiefe  rollende 
Donner  und  der  Blitz  in  der  Höhe.  Und  wenn  auch  der  Epopte 
seine  Volksgötter  auch  als  personificirte  Naiurkräfte  und  Na- 
turlheile  kennen  lernte ,  und  die  Bpoptie  eine  Art  von  Physio- 
logie (^Naturphilosophie}  enthielt;  so  darf  man  dabei  doch 
nicht  an  metaphysische  Abstractionen  denken.     Ein  wesent- 


1)  Spricht  ja  s.  B.  Cicero  selbst  (de  N.  D.  II.  24.)  ¥00  einem  dop- 
pelten Liber  Pater  and  vom  Liber  der  Mysterien ,  und  untersobeidet  den 
ehemaligen  Menschen  sehr  von  diesem. 
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liebes  Capitel  der  Mysterienlehre  war  aber  allerdings  diese 
pbysiealisefae  Erklärung  von  den  Grieehischen  Gottheiten  (s. 
Viiloison  zu  Saintecroix  U.  |».  200  sqq.},  auch  die  Lehre  von 
der  Emanatioa  und  Wiederaufnahme  aus  und  in  Gott;  ferner 
der  Satz  von  Belohnung  und  Bestrafung  des  Guten  und  Bö- 
sen nach  diesem  Leben  •  and  Grundsätze  des  sittlichen  Wohl- 
Verhaltens  (s.  Stob.  Sermm.  p.  880.  Gesa.  Empedoci.  p.  457. 
Sturz.}.     Der  Ursprung  der  Griechischen  Mysterien   ist  mit 
dem  Urapraage  der  Griechischen  Cultur   gleichzeitig.     Wo 
diese  herkam,  kamen  sie  auch  her.    Die  alten  Sanger,  Prie* 
ster  und  Konige  richteten  Anfangs  Alles  ein,  wie  es  in  den 
Landern  war,  woher  sie  ihre  Lehre  brachten.    Aber  es  ent* 
faltete  sich  das  Griechenleben,  dem  Bestehen  alter  Formen, 
der  Bildung  grosser,   monarchischer  Staaten   nicht  günstig. 
An  vielen  Orten  roussten  die  alten  Priesterschaften  weichen; 
die  Masse  verschmolz  die  alten  Religionsvorstellungen  mit  dem 
neueren  sinnlichen  Gesänge,  dem  Epos.    Die  Edelsten  blieben 
der  höheren  Erkenntniss  und  der  alten  Lehre  treu.    Die  Phi- 
losophen suchten  nun  durch  Speculation  für  die  alte  Tradition 
neue  Gründe.   Die  Speculation  stellte  sich  endlich  gar  selbst- 
standig  hin,  und  wandte  ihre  Kraft  zerstörend  gegen  die  alte 
Ueberlieferung.    Die  Pythagoreer  aber  und  Platoniker  arbei- 
teten für  das  Wesentliche  des  alten  Glaubens ,  den  die  Alexan- 
drinische  Periode  durch  die  Verbindung  mit  dem  Orient  mehr 
aufhellte.     Der  Vertilgungskampf  des  Christenthums    gegen 
das  Heidenthum  lockte  endlich  das  Geheime  immer  mehr  an 
die  Oeffentlichkeit  hervor  '}.    Die  alte  Lehre  wurde  aber  in 
den  neuen  Sehulformen  ausgeprägt  (^Enseb.  Pr.  Ev.  111.  pag. 
118  sq.  ed.  Col.}.     Neu  ist  also  wohl  die  Form  der  Lehren 
bei  den  Pythagoreern  und  Piatonikern,  aber  nicht  ersonnen 
von  ihnen,  wie  ihnen  die  Kirchenväter  zum  Theil  vorwarfen, 
von  denen  übrigens  Mancher  ans  reinen  ethücken  Beweggrün- 
den den  Mysterien  den  Krieg  ankündigen  mochte.    Aber  was 


1)    8.  Ouwaroir  Essai  sur  leo  in^'steres  d^£]eusis  sect.  IV.  p.  50  sqq. 
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Jene  sagen,  intiss  man  immer  mit  den  alten  Historikern,  den 
Bruchstücken  äUeater  Philosophie ,  ond  mit  den  Dichtern ,  be- 
sonders den  Tragikern '3  9  zusammenstellen.  Von  Aeschylus 
wissen  wir  gewiss,  dass  er  (was  man  ihm  als  Verrath  der 
Mysterien  auslegte^  sich  den  Satz  hatte  entfallen  lassen,  dass 
Demeter  der  Artemis  Mutter  sey  (s.  Eustathius  ad  Aristot. 
Ethic.  Nicom.  III.  1.  p.  80.  Zell,  vergl.  Clem.  Alex.  Strom.  II. 
p.  887.  Aelian.  V.  H.  V.  19.}.  Dadurch  ward  Artemis  zur 
Persephane  (welches  auch  Pindarus  und  Cailimachns  wussten}, 
und  das  war  Aegyptische  Lehre  so  gut,  wie  Satz  der  Atti- 
schen Mysterien.  Das  ist  aber  auch  der  Satz  des  Porphyrius 
und  Proclus.  Nächst  Aeschylus  liebte  auch  Euripides  den 
Vollgehalt  alter  Lehre,  dessen  kosmogonischen  Dualismus 
Aristophanes  in  den  Thesmophoriazusen  (vs.  13.)  komödirt'}. 


1)  Ueber  die  religiösen  Ideen  des  Sophocles  s.  das  Programm   von 
Schwab :  de  religione  Sopboclis  rationall  P.  I.  Stuttg.  1820. 

2)  S.  die  Stellen  bei  Valckenaer  in  der  Diatr.  Eurip.  p.  46 — 4b. 
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Inhalt    der   Mysterienlehre^y, 

Er  bestand  weder  in  abstracter  Metaphysik  noch  in  blos- 
ser Unterweisung  in  der  Oeconomie.  Es  war  die  Lehre  vom 
Cereaiüchen  Genet%,  Aus  der  in  Seenerien  versinnlichten  Tra- 
dition der  Vorwelt  wurden  die  grossen  kosmischen  Wesen  in 
ihrem  Schöpfungswerke  vor  Augen  gestellt:  derDemiurg  mit 
Sonne  und  Mond  und  mit  dem  verkörperten  Weisheitsworte 
Hermes:  Ceres  im  Stande  der  Erniedrigung  und  Erhöhung: 
die  Wanderungen  und  Reinigungen  der  Seele:  die  Unter- 
welt (Saintecroix  I.  p.  SfiO  sqq.  ib.  Siiv.  de  Sacy,  vergl.  p. 
418  sqq.  424  sq.};  die  grossen  Könige,  Pflanzer  und  Acker- 
bauer von  Attica,  die  mit  dem  Samenkorn  die  Lehre  gebracht, 
und  sie  wieder  weiter  verbreitet  haben.  Aus  den  Bildern  und 
Scenen  nun  wurde  in  den  grössern  Mysterien  der  UfUerriehi 
für  die  Vollkommnern  herausgenommen,  und  den  Epopten  die 
Wahrheiten  vom  Einen  und  ewigen  Gotte,  von  der  Welt  und 
des  Menschen  Bestimmung  ans  Herz  gelegt,  und  die  Lehre 
von  der  Palingenesie  und  Unsterblichkeit  der  Seele  vorge- 
tragen'3;  vorzuglich  unter  Bildern,  die  von  den  Wandlun- 


1)  S.  SalntecroU  E.  p.  396  sqq.  mit  den  Aom.  von  Silv.  de  fi^Acy. 

2)  Aach  den  Vortrag  der  Lehre  von  der  Metern psychose  io  den 
Mysterien  findet  8ilv.  de  Sacy  (].  c.  p.  413.)  wahrsoheinlich  ^  dessen  An- 
sicht aber  den  Inhalt  der  Lehre  in  dun  Elenslnisehen  Mysterien  ebendas. 
p.  447—463  nachzulesen  ist. 
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gen  des  Samenkorns  entlehnt  waren.  Hat  doch  selbst  das 
Christenthum  (]Joh.  XIIL  24.}  dieses  Bild  für  dieselbe  Lehre 
nicht  verschmäht  (vergl.  auch  Zendav.  T.  II.  p.  411.).  Im 
Geist  ond  Ton  dieser  Attischen  Religionen  sind  besonders  die 
beiden  Orphüeheti  Hymnen  auf  die  Eleiisinische  Ceres  und 
Proserpina  (^XXIX.  und  XL.}  gedichtet,  mag  auch  ihr  Ur- 
sprung noch  so  spat  seyn. 
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Die  Feier  der  grossen  Mgsteriefu 

Es  war  wohl  eine  ziemliche  Zeit  erforderlich  zwischea 
der  Initiation  in  die  kleinen ,  nnd  der  in  die  grossen  Mysterien. 
Valckenaer  (ad  Eorip.  HippoL  t&.)  nimmt  mit  Scaliger  fünf 
Jahre  an  '}.  Nach  Soidas  (v.  mmtrai)  ward  man  nach 
Ablauf  eines  Jahres  ans  einem  Hysten  ein  Epopte«  • 

Der  Anfang  der  Feier  fiel  anf  den  1&.  des  Boedromian. 
Der  erUe  Tag  hiess  ayvQfjioq^  nnd  war  ein  Yorbereitungstag. 
Der  mweUez  äkade  (jtvoxai  *}:  da  war  eine  Procession  der 
Initiirten  ans  Meer:  ein  Reinigongstag.  Der  drüte  war  der 
Fasttag,  mit  Enthaltung  von  allem  sinnlichen  Genosse  (Sainte- 
croix  I.  p.  S19.).  Vielleicht  fällt  aach  auf  diesen  Tag  das 
Aufschlagen  des  leQo^  l>ix^i  ^^^  Proserpina  (Clem.  AI.  Protr. 


1)  Platarckas  (Demetr.  p.  900.  B.)  uod  Andere  sagen:  wenigsten« 
et»  Jnhr;  Petav  glaubte,  wer  im  Anthesterion  Myste  geworden,  habe 
im  Boedromion  Epopte  werden  kdnnen.  [;Dagegen  bat  Lobeck,  Aglaoph. 
p.  37  aq.  durch  Beispiele  erwiesen ,  daaa  die  voUst&ndtge  Einweihnng  oft 
in  weniger  als  Jahresfrist  erlangt  wurde«] 

2)  [Hesych.  L  p.  216.  Alb.  Die  Alten  legten  dem  Meer-  und  dem 
Salzwasser  eine  reinigende  Kraft  bei  (Lobeck,  Agl.  p.  1020— 1024.). 
Auch  das  iSSolfre»  war  in  manchen  Mysterien  gebriUiGhltch,  «.  B.  bei  den 
ländlichen  DIonyslen  der  Athener;  daher  das  aXd^9^  sogar  den  Begriff 
den  Binwelhens  annahm,  uod  ein  Ersieher,  Lehrer  und  Einweihender 
auch  Salber  iuldm^qy  genannt  wurde.  8.  meine  Schrift:  Ein  altotheni- 
sches  Gefäss  p.  34.  70.  sq.  vergl.  p.  48«] 
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p.  18.).  Abends  wurden  wahrscheinlich  die  Sesamkuchen 
^^essen,  und  der  Kykeon  getrunken,  lieber  den  vierten 
ist  nichts  Gewisses  zu  sagen  (^Saintecr.  L  p.  821.}  ■}.  Der 
fünfte  hiess  kafdnölSujv  rjykkQa^  von  der  Fackelprocession  in 
den  Tempel  der  Ceres  zu  Eleusis  (Saintecr.  I.  p.  822  sqq. 
vergl.  Tertull.  Apol.  p.  108.  ib.  Haverc.}.  Diese  Cärimonie 
stellte  sowohl  die  Irrsale  der  Ceres,  als  den  Kreislauf  des 
Lebens  dar.  Man  reichte  sich  diese  Fackeln  von  Hand  zu 
Hand,  und  der  Daduch  stellte  dabei  wahrscheinlich  denPhos- 
phorus  vor  *3  ^^^  sechste  'Jaxxog  (^Hesych.  U.  p.  ö.  s.  oben 
p.  05.},  war  der  feierlichste.  Da  wurde  lacchus,  der  Sohn 
und  Säugling  der  Ceres,  mit  einem  Myrtenkränze  vom  Cera- 
micus  nach  Eleusis  getragen.  Mit  häufigem  lacchusrufen 
(Jaxxd^eip:  Valcken.  ad  Herod.  YUI.  66.}  zogen  die  Einge- 
weihten durch  die  heilige  Strasse,  und  erbaten  sich  in  Ge- 
sängen den  lacchus  zum  Führer  und  Mittler  zwischen  ihnen 
und  der  Ceres.  Am  siebenten  kehrte  man  wahrscheinlich  zurück. 
Da  erfolgte  der  yeipvQiafioq^  das  Necken  an  der  Brücke,  wo 
sich  die  Einwohner  aus  der  Nähe  in  ausgelassenen  Scherzen 

1)  [Ueaycli.  p.  1739.  in  Ova,  Er  fiel  auf  den  17.  des  Boedromioo, 
an  welchem  Tag  der  Demeter  und  der  Kora  ein  Schweineopfer  darge- 
bracht wurde.  S.  die  Inschrift  nr.  523.  in  Boeckh^s  Corp.  Inscript.  I.  mit 
der  Anmerk.  p.  482  sq.  —  Uebrigens  ist  im  ausführlichen  Texte  von  mir 
und  jetzt  auch  von  Guigniaut  bemerkt  worden ,  dass  Meursius  hier  Man- 
ches verwirrt  hat,  weil  er  aus  dem  Hymnus  des  Callimnchus  an  die 
Ceres  Verschiedenes  hierhergezogen,  da  dieser  Gesang  doch  nicht  auf 
die  Feier  der  Eleusinien  sich  bezieht,  sondern  auf  die  der  ThesmOphorien. 
—  Anderes  hat  auch  8aiDtecroiz,  der  ihm  folgte,  missverstunden.  — 
Manches  hat  seitdem  JLobeck,  Aginoph. ,  berichtigt,  so  %,  B.  p.  24.,  dass 
bei  Plutarch,  Phoc.  28.  von  mystischen  K4sten,  und  nicht  von  Betten,  die 
Rede  ist;  wie  es  denn  überhaupt  sich  frage,  ob,  was  Clemens  a.  a..O. 
erzähle,  so  wie  die  Formel,  die  er  anführt,  die  Hleusinien  angehe.] 

2)  Vergl.  Welcher  Zeitschr.  I.  l.  p.  126.  Himerius  Orat.  23.  p.  780. 
ib.  Wemsd.  besonders  ad  Of,  7.  p.  511.  und  in  der  besonderu  Ausgabe 
p.  36  sqq.  Den  Eleusinischen  Fackelzng  s.  auf  einem  Relief  bei  Spon.  11. 
p.  283.  und  Wheler  II.  p.  526. 
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die  Procession  ergdssen,  welehe  von  den  Eüo^weihten 
erwiedert  wurden  ■}.  Dabei  fiel  eine  Seenerei  vor,  wodurch 
die  Begebenheit  mit  der  lambe  oder  Baubo  versinnlicht  ward  ^y 
Dass  diess  am  Flusse,  an  der  Brücke  (yiipvga)^  vorfiel,  heisst 
uns  erstiieh  denken  an  die  Gepbyraisehe  Ceres ,  die  von  einem 
Attischen  Demos,  den  Gephyreern  (Etym«  M.  v.  yetpvQeig)^ 
den  Namen  hatte:  dann  an  Böotien,  wo  diese  hergekommen 
waren,  die  ursprünglich  zu  der  Colonie  des  Cadmus  gehört 
hatten '}.  Das  waren  alte  Gebräuche  aus  Phönicien  her,  wo 
die  grossen  Schutzgottbeiten  auf  Kähnm  und   FläaBen   ihre 


1)  Valckenaer  ad  Anmon.  UI.  13.  Die  AuaU.  aa  Hon.  H.  in  Cer. 
203.  Zonaras  p.  433. 

2)  Diess  scheint  aos  Hesychios  I.  p.  824.  herToraagehen ;  s.  das.  die 
Ausleger.  Verg^l.  Aristoph.  Ran.  395.  ib.  intt.  p.  107  sq.  Beck.  Benüey 
Respons.  ad  Bojl.  p.  313.  ed.  Lips. 

3)  Vergl.  Steph.  Bjz.  ib.  Berkel.  p.  272.  K.  O.  MüIIer's  Orcfaomeoos 
p.  118.  —  Die  PontÜices  der  Römer,  die  bei  Griechischen  Schriftstellern 
bttchst&blich  ftfpvQonowi  heissen,  vergleicht  Joh.  Lyd.  de  menss.  p.  45. 
£p.  118.  Röther ^  wo  Preller,  Dem.  o.  Pers.  p.  98  sqq.:  Kiiftaaov  anstatt 
JSxM^tüiv  lieset.]  mit  den  Gephyreern ,  welche  Hohepriester  and  Exegeten 
der  Pallas  gewesen  seyen.  Vergl.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II.  166.  Jene 
Minerva  der  Gephyreer  "war  Onga,  die  Cadmus  mit  aus  Böotien  gebracht 
hatte.  Das  ist  die  Cabirische  Ceres ,  die  den  SchiffBgöttern ,  den  Dioscu- 
ren,  beigesellt  ward.  Natürlich  ist  auch  hier  der  Gedanke  an  die  Ceres 
mit  dem  Rader  und  die  Isis  von  Pharus  mit  dem  Segel,  von  denen  oben 
die  Rede  war.  ^-  [Seitdem  hat  v.  Hammer-Pargstall  in  den  Wiener  Jahrbb. 
d.  Lit.  Band  97.  p.  126.  jene  Pallas-Onga  mit  der  Simnrgh,  dem  Weis- 
heitsvogel der  Perser,  zusammengesteUt;  welches  weibliche  Wesen  im 
Arabischen  Anka  heisse,  mit  der  Syrischen  Weisheitsgöttin  Onka,  Anka, 
die  aach  als  Vogel  vorkommt  (s.  Herbelot ,  Biblioth.  orient.  unter  Simorg 
Anka  p.  3l9.  ed.  de  la  Haye)  identisch  sey,  und  somit  die  Sagen  des 
Schaname  mit  den  Griechischen  verknüpfe.  —  Ich  begnüge  mich  hier,  an 
den  Oder  der  N§ith  der  alt-Aegyptischen  Bildnerei  zu  erinnern  (vergL 
jetot  oben  IL  l.  p.  283  sq.  und  p.  316.),  and  die  Notiz  beizuf&gen,  dass 
die  merkwürdige  Sammlung  Mexicanischer  Alterthumer  des  Hm.  Uhde 
bei  Heidelberg  in  einem  zum  Theil  colorirten  Sculpturbilde  einen  &hnli' 
chen  heiligen  Vogel  enthalt.3 


-^    398    -»- 

Sit7^  kattra ,  wie  jene  Patäken  und  Herakles-Melkarlh.  Der 
Der  uehte  Tng  hiess  EpidauHa.  An  diesem  Tage  eollte  Aesca- 
lapias,  zu  «pat,  gekommen  md  in  einer  Nach  weihe  initiirt 
worden  seyn  ^  welche  Sitte  asn  Gunsten  aller  SpätgekonHneneo 
beibehalten  wurde.  Der  neunte,  Uk^uoxotj^  von  einem  Ge» 
fasse  benannt,  deren  zwei  man  an  diesem  Tage  mit  Wein 
füllte,  nnd  das  eine  gegen  Morgen,  das  andere  gegen  Abend 
ausgoss  (Athen.  XI.  p.  SM.  8ehw.  ib.  intt.)  ■}.  Ans  einigen 
Stellen  der  Alten  (^Aristoph.  Ran.  SiO.  Cie.  de  Legg.  IL  14L 
ib.  Davfs.^  nimmt  mnn  an,  das  die  JSpopteia  oder  die  letsie 
Weihe  in  der  Nacht  nach  dem  sechsten  Tage  gewesen  sey 
(Saintecr.  L  p.  SiS  sqq.).  In  der  nächtUehen  Feier  mögen 
die  Kirchenvater  %u  ihrer  Zeit  wohl  mit  Hecht  etwas  Verwerf* 
liches  gefiinden  haben,  was  in  den  besten  Zeiten  nicht  dabei 
war  (vergl.  die  Schrift:  Ueber  alte  und  neue  Mysterien  pag. 
75  sqq.  [vergl.  Lobeck,  AgI.  p.  196  sq.]}.  Gebräuche  dabei 
waren :  Entfernung  der  Profanen  durch  den  Ruf  des  Hiero- 
keryx  Capater  auch  der  Atheisten,  Epicureer  und  Christen}  ^Jy 
Wiederbolang  des  Eides,  der  Formeln  der  kleinen  Weihen^ 


t)  Uebor  den  ■ysteridaen  C^ebrauoh  der  ßefasse  s.  den  Vlony&aB  L 
p.  58.  p.  112.  —  Vergl.  über  die  Uhatkiii,  die  wahrscboiDlIch  ein  To4^ 
tenmmt  war,  Sahotecr.  L  p.  335  eq.,  «.  necli  MeurcUis  Bleas.  p.  i68. 
▲ristid.  Bleue,  p.  258.  Jebb.  PrecL  in  AJoib.  I.  p.  9.  ed.  Cr.  (Aber  ee  Isl 
vmgtmin,  eb  dtees  der  neaaie  Tag  war,  uad  ob  die  Libatiea  aiU  Wein 
geacbah.]  Die  gyaniecbea  Spiele ,  die  das  ganse  Fest  bescblosaen,  hat- 
feea  elneo  fibnikhen  Sinn. 

2)  [Preller ,  Dem.  n.  Persepb.  p.  376. :  ^^ne  ▼•r  dem  Eingänge  dee 
Anaktoron  gestedlte  Kalathepbore  sollte  also,  neben  der  Zier,  vielleieht 
an<5h  einer  besondem  Beziehung  der  Pietät,  engleich  auf  den  furchtbaren 
Ernst  des  mystischen  Tempels  aufmerksam  machen,  welcher  das  Aller- 
helligste  nnd  seine  Weihe  barg.  Sie  war  ein  lebendiges  Bild  m  der 
Inschrift  bt^oyga/i/M,  weil  es  eine  Warnung  für  die  Eintretenden«  tiqiov€*if, 
war.  Cr.]^  welche  das  Aoaktoron  getragen  haben  soll:  Mfj  j^o^tM»  tiav 
TflUr  aSuTWf  a^viJTOK  ovüi  *ai  UTtX^arotq»  Prod.  lo  Aloib.  [prier.]  Platon. 
p.  5.  Creuzer.**] 
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der  Reiiii|^afi|r,  der  Gfficlnviiiisch  an  die  Initiürteii  a.  s.  w. 
Alles  dtess  als  letzte  Vorbereitnng  im  Yortempef.  Daranf: 
alle  Schrecken  der  Nacht,  Blitze,  die  durchs  Dunkel  zackten 
(Saintecr.  I.  p.  S18.  Dio  Chrysost.  Or.  XII.  Vol.  I.  p.  S87  sqq. 
Reisk.},  Stimmen  nnd  furchtbare  Töne,  Schreckgestalten, 
Todesangst  (Plut.  Fraga.  ^e  Aniaa  ad  caicem  de  &  N.  V. 
p.  IM.  Wytt  vergl.  ProcI.  in  Ale.  I.  p.  61.  Cr.};  endlich 
Einführung  in  das  Innere  zum  erleuchteten  und  festlich  ge- 
schmückten Bilde  der  Göttin  durch  den  Mystagogen  (^icura- 
ytoyLay.  Diese  Stufe  hiess  avtoijfia.  Damit  war  die  aV</- 
deoig^  das  Bekränzen  mit  Myrten,  verbanden,  und  Aug'  and 
Ohr  des  Epopten  wurde  durch  angenehme  Eindrücke  ergötzt 
(Silv.  de  Sacy  zu  Saintecroix  I.  p.  S61  sq.  937  sqq.  881  sq.}  ■}• 
Die  feierliche  EntlaantngBformel  war  Koy^  'Of47fa^,  worin 
neuerlich  Wilford  (^in  Jones  Asiatic  Researches  T.  V.  p.  300.} 
die  Indische  Formel:  Cameha  -  Om  -  Pacdm  (xoy^^  ofA  -  Tra^, 
womit  die  Braminen  noch  jetzt  ihre  gottesdienstlichen  Ver- 
sammlungen schliessen,  gefunden  hat.  Cameha  bezeichnet 
den  Gegenstand  des  höchsten  Sehnens;  Om  das  heilige  Wort, 
womit  die  höchste  Gottheit,  das  ewige  Wesen,  bezeichnet 
wird;  Paesha  heisst  Weehselung,  Wanderung,  Reihe,  Ord" 
nung,  Pflicht  ^y 

1)  Da«  hieM  dann  ^lol?  avpSiavroq  tvda^ftoria  Theon.  8niyrn.  Math, 
p.  18.  ed.  Pariii.  Hieran  reihet  man  aach  jene  kosmogoniseke  Scenerie, 
wobei  der  HieropbanC  den  Demlarieeii  u.  s.  w.  darstellte.  Easeb.  Pr.  Ev» 
in.  p.  117.  Plotin.  III.  6.  19.  p.  321  sqq.  vergl.  Cr.  ad  Cic.  de  N.  D.  IH. 
22.  p.  604  sqq. 

2)  Vergl.  Oawaroir  sur  les  mjsteres  d'ElensIs  p.  29.  und  114.  ed. 
3.  and  Mänter  Erkl.  einer  Griech.  Inschr.  üb.  d.  Samothr.  Myst.  p.  34  f. 
Andere  Erklärungaversache  s.  bei  Saintecroix  I.  p.  3^7  sqq.  v.  Hammer 
In  der  Wiener  Allgem.  Litt.  Ztg.  1817.  15.  Nov.  [Ausfuhrlicher  habe  ich 
mich  im  vollständigen  Text  der  zweiten  Ausgabe  erklart.  Jetst  lasse 
Ich  diess  Alles  auf  sich  beruhen,  und  bemerke  nur,  dass  seitdem  Lo- 
beck, Agiaoph.  p.  775  —  783.,  in  einer  ausführlichen  Erörterung  die  Sache 
auf  Griechischen  Boden  Eunlckfährt,   in    der  Hauptstelle   des  Hesych.  II. 
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290.  Alb.  statt  iCo^t  o^a(  zu  lesen  yorschlagt:  K6y^,  ofiol»Q,  oder 
K,  olop,  nd^,  und  dass  diese  ganze  Stelle  keinen  Bezug  auf  die  Myste- 
rien habe,  sondern  dass  jene  beiden  gleichbedeutenden  Laute  Konz^  Pax 
die  Bedeutung  des  Sclilusses  einer  jeden  Handlung  in  sich  schliesse. 
Vgl.  über  dieses  Stillschweigen  gebietende  Pax  die  Ausleger  zu  Appuleil 
Apologt  Tom.  II.  p.  554.  ed.  Bossch.,  worauf  ich  auch  zu  Cicero  de 
Republ.  VI.  13.  p.  614.  cd.  Moser  hingewiesen  habe.] 
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Esetirs.    Bleusme,  Dyas  oder  Abfall  und  Rückkehr. 

Im   17.  §.  war  die  Rede  von  ,der  Grundiehre  der  Eleiisi* 
nien,  dem  Satze  von  Entzweiung  und  Versöhnung,  der  in  der 
Pythagoreischen  Dyae  nachklinge.    Wir  betrachten  diess  hier 
noch  etwas  genauer.     Es  gab  wirklich  unter  den  Pythago- 
reern  Schriftsteller  über  die  Ceresmysterien;  auch  wissen  wir 
schon  anderswoher,  dass  ihre  Arithmetik  bildlich  und  symbo- 
lisch war.     Nun  sagt  Nicomachos  in   seinen  arithmetischen 
Theologomenen  (s.  Meursius  im  Denarius  Pythag.  bei  Gron. 
Thes.  Antt.   Grr.  T.  IX.   p.  1S51   sqq.    vergl.  Theologomm. 
arithmm.  p.  8  sqq.  ed.   Ast.};    ^^Die  ^eu  ist  die  Quelle  aller 
Zusammenstimmung,    und    unter    den    Musen    auch    Erato, 
auch  Harmonia.    Und  die  Duldsamkeit  ist  die  Dyas,  and   die 
Wurzel,  und  die  Macht,  das  Vermögen  (^oder  Stoff},  —  und 
Phanes,  aber  auch  das  Gleiche,  und  Dike  QJ/xt^')^  und  Isis, 
and  die  Natur,  und  Rhea  und  Zeus  Mutter,  und  die  Quelle 
der  Zertheilung.     Afs  Rhea  ist  sie  auch  die  Phrygische  und 
die  Lydische  und  Dindymene.  —  Sie  ist  Artemis  und  Himeros 
und  Dictynna  und  Aeria,  und  Asteria,  und  der  Mond,  und 
Aphrodite  und  Diane,  auch  Unwissenheit,  Lüge,  das   Unge- 
schiedene und  die  Verschiedenheit,   und  Hader  und  Zwiespaitj 
and  Geschick  und  Tod.    Auf  solche  Weise,  schliesst  Nicoma- 
chus,  wird  von  den  Pythagoreern  die  Dyas  in  der  Gotteslehre 
erläutert ^^ '}.     An  derselben  Stelle  sagt  er  noch:   die  Pytha- 

1)    Ueber  Einzelnes   in   dieser  Stelle  s.  Hom.  Iliad.  XIV.  i67.  307. 
Bmpedocles  Stanii  p.  89.   136.  142.  Damnsc.  de  principiis  III.  1.  p.  240. 
Creuxer^t  deutsche  Schriften.    IV.  2.  25 
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goreer  haben  die  ZweiheÜ  auch  Demetra  tmd  Eteudma  genamO. 
Darüber  gibt  nun  Job.  Lydus  (de  menss.  p.  108.  p.  SÖ2.  Rö- 
ther^  eine  Erl&uteranjf ,  indem  er  sag^,  die  Dyas  heisse  Eleu- 
sine  als  Leiter  {jBitißa^Qo)  zur  Zahl,  und  als  ein  Hervorgehen 
(TCQoiksvai^')  zum  Unbegränzten.  —  Die  Dyas  (s.  Henrsius 
L  c.  und  dort  ein  Anonymus},  weil  sie  zuerst  Trennung  erUt- 
ten  (aus  der  Monas  heraustrat},  heisst  Unglück  C^vij')  '}• 
Gegen  die  unbewegte  Monas  heisst  sie  x/ptjoig  und  auch  yepeon^ 
Im  letztern  Sinne  nannten  sie  sie  auch  "Bqij  und  le^og  ydiioq^ 
weil  in  ihr,  wie  Juppiter  und  Juno  die  Geschwister,  Zahlen 
Einer  Art  sich  verbinden.  Darum  ist  sie  die  heilige  Zahl  der 
Ehe  und  heisst  auch  Mutter  und  Amme  (Jilalay  Das  heilige 
Zwei  war  ein  magisches  Schutzwort  gegen  Ungeziefer  und  gif- 
tige Thiere.  Zaratas  (^Zoroaster:  Fabr.  B.  Gr.  I.  p.  S(Kk 
HarL},  der  Meister  der  Magie,  hatte  in  der  Lehre  von  der 
ZweiheÜ  den  Pylhagoras  unterwiesen  (die  Ansicht  ist  auf 
jeden  Fall  Persisch};  er  hatte  die  SSwei  der  Zahlen  Mutter , 
das  Eine  deren  Fater  genannt.  Sowohl  der  Satz  von  der 
ffeltseele,  als  der  von  der  einzelnen  Meneehetieeele,  ward  durch 
die  Verhältnissbegriffe  der  Einheit  und  Zweiheit  deutlich  ge- 
macht.   Nach  Plotinus  (p.  486. )  ist  die  Seele  eine  Zahl,  her- 

in  Wolf.  Anecdd.  Grr.  Stobaeus  I.  58.  ib.  Heeren.  DIog.  Laert.  Vni.  25. 

83.  ib.   intt   Porph.  Vit.    Pyth.  p.  47.  Kust.  ibiq.  Rittershus.  Clem.  Alex. 

Str.   VI.  p.  811.    ib.  Pott.  Gell.  N.  A.  I.  20.  ib.  Gron.  Sezt.  Empir.  adv. 

Math.  X.  %.  261.    [In  dem  aosfülirliohen  Text,  IV.  p.  541  sqq.  2ter  Ausg;, 

habe  lob  angemerkt ,  dass  die  Pj^thagoreer  auch  den  geometrischen  El»* 

nenten  nicht  nur  symbolische  Bedeutungen,  sondern  auch  n^thologischa 

Namen  beigelegt  haben,  und  habe  das  Pentagon ^  welches  sie  auch  Hp^ 

ffiea,  Gesundheit,  Heil  der  Seele  und  des  Leibes,  nannten,  als  Beispiel 

aagcführt.  —  Jetzt  trage  ich  aus  der  Lateinischen  Anthologie  (H«  nr.  t40. 

mit  den  Auslegern  p.  4l6.  ed.  Burmann.)  folgenden  Vers  nach  über  den 

Buchstab  T,  welcher  nftmlich  'T^Uta,  Heil,  Gesundheit  repr&sentirte: 

„Litera  Pythagorae  disorimine  seota  bicomi.^'J 

1)    S.  Lennep.  Etymol.  Gr.  p.  187.  Zonaras  I.  p.  679.  ib.  Tittm.  flu- 

stath.  ad  Odyss.  XVIII.  53.  p.  633.  Bas.  Apollon.  Lex.  Hom.  p.  233.  Toll. 

Theologg,  arithmm.  p.  12.  Ast. 
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Tergetreteo  und  abfallen  aos  den  Eineft  Warum,  fragt  er, 
ist  das  Eins  mcht  io  sieh  geblieben,  und  warum  das  Viele 
daraus  hervorgeflossen  ^')  ?  Wegen  ihrer  Wandelbarkeft  heisst 
nun  die  Dyas  auch  M^v  (s.  oben},  darum  aneh  die  mekHar 
werdende  Welt,  der  aas  Licht  gebome  Fkanea,  der  schon  in 
der  Entzweiung  ist.  Aber  als  Zagreue  vrird  er  schon  in  «•>- 
ien  Theile  zerrissen,  und  als  Dionysos  ist  er  schon  Herr  der 
bunten  Natur,  der  getheilten  8chöpfiing.  Die  Weltseele  ist 
sehon  ein  Abfall  aus  der  Einheit,  die  Menschenseele  wird  gar, 
durch  eine  Trunkenheit  schwindelnd  gemacht  (Macrob«  1.  c}, 
herabgezogen  in  den  Leib.  Ceres  aber  ist  die  Erdseele,  und 
heisst  bestimmt  Dyas.  Die  Dyas  ist  die  Mutter  der  Zahl  und 
bemst  weiblich  (ßfjkvq:  s.  Meursins  1.  c.},  und  als  solche 
^bna  mater,  Nährmutter.  In  so  fern  aber  das  weibliche  Prin- 
cipiom  nicht  ausser,  sondern  noch  in  der  Einheit  Lst,  ist  es 
die  Kraft  im  Kens  («(»er?;};  es  ist  Hecate  (^Kore},  die  das 
Jungfräuliche  nicht  lassen  will,  ArtenUe  die  reine  Jungfrau, 
Mmerva  in  Juppiters  Haupt.  Das  sind  die  drei  Jungfrauen 
der  alten  Mysterien.^  Aber  wenn  Köre  sich  mit  Zeus  und  Pluto 
begattet,  so  heisst  das  nach  Eleusinischer  Lehre:  die  Köre 
isi  Lehemquell  im  Weltall.  Sie  webt;  ihr  Gewebe  ist  die  Schö- 
pfung beseelter  Wesen.  Aber  Minerva  ist  auch  ganz  in  ihr. 
Minerva  ist  in  ihr  q>ik6(yoq>oq  und  ipiko^oXefiogy  Krieg-  und 
Weisheit  -  Liebende ,  und  sie  in  der  Minerva.  Köre  ist  aber 
auch  die  Kraft,  die  von  der  Demeter  nach  unten  wirkt  (s. 
ProcI.  in  Plat.  Cratyl.  $.  170  sq.  p.  100  sqq.  Boiss.},  die  »en- 
gende Seele}  als  Jungfräuliche  aber  in  der  Höhe  die  Zurück- 
fährerin  der  Seelen  nach  oben^')  (ProcI.  in  Theolog.  Piatonis 
p.  S70— 875.}.     Nun  werden  wir  wohl  von  selbst  die  ver- 

i)  Das  Ist  derselbe  Begriff ,  den  wir  oben  bei  Io.  Lydus  ausgespro- 
chen sahen ,  und  denselben  linden  wir  auch  bei  Macrob.  in  Somn.  Scip.  I.  6. 

2)  Yergl.  über  diese  Ideen  Welcher  in  der  Zeitschr.  I.  1.  p.  80. 
Prool.  in  Alcib.  I.  p.  55.  Cr.  Schweigger  nb.  die  älteste  Physik  und  den 
Ursprung  des  Heidenthums ,  Nmbg.  1621.  [Man  vergl.  noch  oben  IV.  l. 
S.  6.  p.  176  sqq.  3ter  Ausg.] 

26* 
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schiedenen  Namen  der  Dyas  bei  den  Pythagoreern  (otfenimr 
Orphische  Lehre  und  zugleich  Lehre  der  Eieosinien^  verste- 
hen, welche  nichts  als  mythische  Ausdrücke  für  theologische 
Lehren  sind :  ^  fÄv9o7vXa(rxla  Bsokoyei^  sagt  Nicomachns  Q.  c.^ 
treffend.  Diese  Namengebung  ist  aber  nicht  blindlings  erson- 
nen, sondern  sie  hat  sich  an  Tradition  und  alte  Lehre  gehal- 
ten. Wir  wissen  jetzt  den  Grund,  warum  die  Dyas  Demeter 
hiess  und  Eleunma.  Das  war  die  Weltmutter,  die  einst  den 
bunten  (afbXoi;}  Becher  der  getheilten  Natur  ausgeleert  hatte; 
Isis,  die  ihrem  Sohne  Horus  den  Naturbecher  reicht«  Es  war 
die  Erdseele,  die  Materie,  die  Weberin  materieller  Leiber; 
die  Nährmutter,  die  das  Samenkorn  und  mit  ihm  getheilten 
Besitz  und  Hader  und  Tod  gebracht.  Die  Todten  sind  Deme^ 
frier.  Die  obere  Köre  führt  sie  wieder  aus  dem  Vielen  durch 
das  Zwei  in  das  Eine  zurück.  Das  Widerstreben  des  sich 
in  der  bunten  Welt  gefallenden  Menschengeistes  stellt  die 
Eleusinische  Lehre  in  Bildern  dar.  Es  bedarf  Kämpfe  und 
Reinigungen:  das  ist  der  Kampf  und  Krieg  von  Eleusis,  und 
darum  nannte,  von  der  Haderstadt  Eleusis,  der  Pythagoreer 
die  Zweiheit  und  die  Zfüieiracht  Demeter  und  Eleueme  ^}. 


1)    [8.  hierffu  Nachtrag  III.] 
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Rückblicke;  Hinweisangen  auf  das  Christenthum. 

$.  n. 

Was  im  reli^iöseii  Denken  der  Griechischen  Völker  unter 
80  manni^achen  Formen  immer  wiederkehrt,  war  im  Wesent" 
liehen  nichts  Anderes,  als  eine  Vergötterung  der  leiblichen 
Naiur.  Die  Elemente  in  ihrer  Wechselwirkung  and  ihrem 
Einfluss  aof  den  Menschen,  die  auffallendsten  Erscheinungen 
in  der  Natur;  Sonne,  Mond,  die  Planeten,  und  andere  aus- 
gezeichnete Gestirne  —  diese  verehrte  der  Grieche ,  sie  waren 
die  Grundlage  seiner  Fabeln;  pkgstMch  war  fast  seine  ganze 
geheime  und  öffentliche  Religion.  Der  Gottesdienst  heiligte 
in  diesem  Kreise  auch  das  Kleinste;  denn  die  ganze  Natur 
lebte  ihm.  Das  Jahr  in  seinem  Laufe  bildete  den  Kreis  der 
Feste.  Naturgeister,  Sternengeister,  wieder  in  einzelne  Strah- 
len zerlegt,  wurden  erschaffen  und  bildeten  eine  Unzahl  von 
Göttern  und  göttlichen  Wesen.  Im  Organischen  ward  die 
Zeugung  der  Mittelpunkt  des  religiösen  Ahnens,  Glaubens 
und  Bildens.  Im  Natürlichen  aber  war  nichts,  was  der  Cul- 
turmensch  versch&mt  verbirgt ,  zu  geheim ;  es  ward  in  Namen 
nnd  Abbild  religiös  ergriffen  und  im  Cultus  geheiligt  Bei 
dieser  Verehrung  der  Gottheit  in  der  Natur  konnten  unsere 
Begriffe  von  dem,  was  schicklich  und  der  Gottheit  würdig 
sey,  oder  nicht,  nicht  aufkommen.  Ihre  sinnlichen  Götterge- 
schichten und  Bilder  waren  fKr  ikre  Religionen  ursprünglich 
mchts  weniger  als  unsittlich. 
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$.  SS. 

FortBei%ung. 

Auf  demselben  physischen  Grunde  beniht  die  Götterwelt 
der  Griechischen  Büdner  ei.  Aber  in  der  plastischen  Darstel- 
lung des  Göttlichen  ward  nun  nicht  mehr  die  Natur  als  solche 
genommen  und  vergöttert.  Jede  Göttergestalt  ward  ein  Kor- 
pergeist.  Es  war  eine  Idee,  die  der  Griechische  Bildner 
erstreble,  und  die  höchsten  Eigenschaften  der  Götter  mussten 
einen  Leib  anziehen  und  im  Sichtbaren  anbetungswürdig 
werden. 
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$.   24. 

ß^ort9et»ung. 

Diese  Bigenschaften  schaute  der  Grieebe  aacb  in  den 
Werken  seiner  Dichter  an*  Aiicb  in  den  Gettergeschicbten 
mk  er  sie.  GötteräkmUeh  waren  die  Heroen  ^  deren  Bestreben 
ihm  Master  und  Vorbild  war,  denn  sie  hatten  das  Göttb'che 
EU  tbun  ji^estrebt«  Das  war  eine  eHmehe  Grandlage  für  das 
Leben;  und  noch  mehr  MUeehea  lag  in  der  Art,  wie  dieJMTy- 
eterien  die  Ueroenlehre  aufgefasst  hatten.  Es  war  damit  eine 
religiB$e  Brsdehung  begründet.  Jeder  hatte  Heroenberuf.  Jede 
Seele  war  ans  dem  Orte  der  Götter,  and  Jeder  sollte  nach 
der  Rückkehr  dahin  streben. 
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S-    26. 

Fort8et%ung. 

Durch  diesen  Satz  hing  die  Geheimlehre  mit  dem  Orient 
zusammen ,  dessen  allgemeine  Lehre  die  Lehre  von  dem  Aus- 
flusse aller  Dinge  aus  Gott  QBmanaiian)  und  von  der  Wieder- 
aufnahme in  ihn  ist. 

Die  Frage,  warum  das  ewige,  selige  Wesen  aich  ausser 
sich  gesetzt,  warum  dieser  Abfall  geschehen,  beschäftigte  alle 
alten  Religionstheorien.  Wie  die  Orieehisehe  Mysteneniskre 
die  Frage  gefasst  und  gelöst  hatte ,  haben  wir  gesehen.  Diese 
Lehre  zu  bestätigen  und  zu  läutern  war  das  Bestreben  vieler 
geistvollen  Denker.  Aber  das  Christenthum  gab  auf  jene 
Frage  eine  neue  Antwort,  die,  den  heidnischen  Philosophen 
gegenüber,  so  gefasst  werden  kann:  Die  Lehre  von,  der 
Menschwerdung  und  Versöhnung  ist  der  Mittelpunkt  im  Chri- 
stenthum (1.  Tim.  m.  16.  Eph.  L  Y.  Col.  L  14.}.  Mit  dem 
ewigen  Rathschlusse  Gottes ,  sich  zu  offenbaren ,  wodurch  also 
das  Ausser  Qott  seyn  und  der  Abfall  selbst  gesetzt  war,  war 
zugleich  auch  der  andere  ewige  Rathschiuss  gegeben,  die 
Welt  wieder  zu  sich  zu  nehmen  (Col.  L  20.  IL  Tim.  I.  0. 10. 
Eph.  1. 8.  4.).  Gott  selbst,  aus  Gott  gesetzt  (aber  ohne  Schuld), 
besteht  den  moralischen  Kampf  bis  zur  Zurückgabe  seiner 
endlichen  Natur  (Phil.  II.  &  7.  Ebr.  IV.  16.  II.  0.  Phil.  IL  & 
I.  Cor.  XY.  55  —  57.);  wodurch  also  das  Ausser  Goti  und  die 
Möglichkeit  zur  Sünde  aufgehoben  ist.  Mit  jenem  durch  den 
Gottmenschen  vollendeten  Kampfe  ist  von  Seiten  des  abgefial- 
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lenen  Theiis  die  Aof^pabe  gelöst,  nach  deren  Aaflösoog  vom 
ersten  Falle  an  alle  Creatnr  sich  ipesehnt  hat  (Rom.  VIIL 
19  sqq.}.  Durch  eine  That  der  höchsten  Freiheit  ist  das  autser 
Gott  Gesetzte  wieder  fähig  geworden,  m  Gott  zu  seyn.  Jeder 
Mensch  hat  das  dargebrachte  Opfer  mit  dargebracht  (Ebr.  X. 
M.  14.  V.  0.},  wenn  er  ein  Christ,  d.  i.  ein  Christm,  ein  Ge» 
weihter,  ein  heiliger  Opfer held ,  wie  jener,  seyn  will.  In  die 
eigene  Wahl,  in  die  ethische  Kraft,  ist  Jedem  die  Rückkehr 
in  Gott  gestellt  Die  Möglichkeit  dazu  durch  den  ewigen 
Rathschlnss  der  Menschwerdung,  so  wie  die  vollendete  Rück- 
kehr durch  den  freiwilligen  Opfertod,  ist  das  Gehehnniss  der 
ewigen  Liebe  (I.  Joh*  IV.  0  sqq.  Ephes.  IL  4  sqq.}.  Dieses 
Gesetz  der  Liebe  gibt  allein  Anfechluss  über  den  Entschlnss 
Gottes,  sich  in  einer  Welt  zu  offenbaren;  sie  löset  das  Räth- 
sel  der  Schöpfung  und  der  Weltgeschichte.  Denn  nachdem 
jenes  Opfer  gebracht  ist,  ist  es  besser,  dass  eine  Welt  ge- 
schaffen worden,  denn  sonst  wire  der  Triumph  des  Heiligen 
nicht.  Hierdurch  erhalten  denn  die  Hanptdogmen  des  Chri- 
stenthums  ihre  Bedeutung.  Zuvörderst  das  Dogma  von  der 
Goitheü  des  Sohne»:  denn  die  Wiederaufnahme  des  atuser  Gott 
Gesetzten  m  Gott  kann  nur  durch  den  geschehen,  der  nie 
ausser  Gott  gewesen  (Joh.  I.  1.  8.  10.  14.}.  In  und  durch 
ihn  war  das  ausser  Gott  Gesetzte  (die  fFeli)  von  jeher  wie- 
der in  Gott.  Dann  das  Dogma  von  der  Erbsünde:  denn  vom 
ethischen  Mittelpunkte  aus  ist  das  ^ausser  Gott  seyn  schon  ein 
AbfaU  (Rom.  YII.  14.  18.  VIII.  7.  8.}  9  welcher  erst  durch  ein 
freies  Opfer  des  Lebens  selbst  abgebnsst  oder  gerechtfertigt 
werden  kann.  Damit  ist  dann  die  ganze  Typologie  (die  Lehre 
von  der  Sehnsucht  der  alten  Vater  und  von  den  Vorbildern, 
worin  sie  das  künftige  Heil  erbUcken}  gesetzt,  mithin  der 
Satz,  dass  erst  von  dem  Neuen  Testamente  aus  der  Inhalt 
des  Alten  als  erfallt  betrachtet  werden  kann. 


Im  Christenthum  ist  das  Problem  von  der  Schöpfung  und 
dem  Daseyn  ausser  Gott  fast  einzig  durch  das  BiUsehe  (die 
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Heiligan^  des  Willens)  gelöst.  Im  Heidentham  herrscht  das 
Phlf$iaehe  vor.  Der  Satz  von  der  Rückkehr  jedes  einsßelnen 
Wesens  za  seiner  Qaelle  war  im  Coltus  physisch  ergriffen 
und  darchgeföhrt.  Annäherung  zum  Christlichen  zeigt  sich 
da,  wo  der  Lehre  von  der  Seelen  Wanderung  zugleich  der 
Satz  moraUaeher  Lmderung  untergelegt  ist;  mehr  noch  In  der 
alt -Persischen  Lehre  von  der  in  Gott  vermittelten  JFMidlie&a/ir 
und  dem  Kampfe  zwischen  Licht  und  Kinsterniss.  Diese  in 
die  Metuinien  aufgenommene  Lehre  näherte  dieselben  dem 
Christenthum :  aber  das  Ethische  wurde  unter  der  Halle  von 
Bildern  immer  wieder  vom  Physischen  überwachsen. 

Darum  konnten  denn  auch  die  einsichtsvollsten  aber  dabei 
sittlich  eifrigen  Kirchenväter  durch  die  Mysterien  nicht  befrie« 
digt  werden,  sondern  sie  hielten  es  für  Pflicht  gegen  sie  zu 
kämpfen.  Andererseits  aber  konnten  würdige  Denker  unter 
den  Heiden,  in  so  fern  sie  sich  auf  den  rem  ethischen  Sitm 
der  wesentlichen  Mysteriendogmen  stützten,  die  neue  Religion 
überflüssig  finden,  die  ihnen  noch  dazu  eine  Menge  Stoff  für 
ihren  Forschungsgeist  abschnitt.  Aber  ungeachtet  dieses  Zwie- 
spalts ward  auf  beiden  Seiten  den  Würdigen  dennoch  ein 
höherer  Friede  zu  Theil  *), 

1)    IS.  hierzu  Nachtrag  IV.] 
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HTacliträipe. 


I. 

Heäige  Stierkämpfe,  und  Cere$,  die  Ndkr- Mutter. 

(Nachtrag  bu  Cap.  VI.  $.  26.) 

Ich  muss  hier  vorerst  eine  Hauptstelle  meines  ausführli- 
chen Textes  '}  aufnehmen.  ,,Eine  Aeusserung  des  Aristides') 
mag  uns  zu  den  nöthigen  Bemerkungen  über  die  Sleunnischen 
Stierkämpfe  fahren.  Er  sagt:  ^^^^Der  Preis  bei  diesen  Spielen 
besteht  in  Früchten,  weil  die  Menschen  versuchen  wollten^ 
wie  viel  sie  durch  die  mildere,  bessere  Nahrung  an  Stärlce 
gewonnen  hätten.^^^^  —  Wir  haben  allen  Grund,  diese  Be- 
merkung für  mehr  als  eine  blosse  rhetorische  Figur  zu  halten. 
Erforderte  irgend  ein  Festspiel  Körperstarke ,  so  waren  es  die 
Stierkämpfe  *3  9  ^nd  auch  dieses  finden  wir  zu  Eleusis.  Davon 
muss  hier  um  so  mehr  die  Rede  seyn ,  da  Meursius  und  Sainte- 
croix  sie  übergangen  haben.    Letzterer  hat  sogar  vergessen, 

1)  Band  IV.  p.  290  sq.  2ter  Aaag. 

2)  Elensin.  p.  257.  Jebb.  p.  417.  Diadorf. 

3)  [T<)l^  verwelae  jetat  nachträglich  jedeo,  der  sich  eine  auachau- 
liehe  VoraleUang  derseUien,  namentlich  der  theaaallsohen ,  ▼erschaffea 
will,  aar  die  lebendige  »chUdening  des  Heliodorus,  Aelhlop.  X.  28^30. 
p.  427—432.  ed.  Coral.] 
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die  Uaoptsteile  des  Artemidonis  zo  benutzen,  welche  Jacob 
Gronov  aus  den  Papieren  des  Mearsias  als  eine  abgerissene 
Notiz  nachgetragen  hatte  *};  and  darauf  beruht  doch  Alles. 
^^n^it  Stieren,  sagt  Artemidorns ,  kümpfen  annoch  freiwillig 
in  lonien  die  Knaben  der  Ephesier,  und  in  Attika  bei  den 
Schauspielen  (Ttagd  xalq  9eaiq^  so  hat  Gronovius;  Reiff  kennt 
diese  Lesart  nicht.  Ich  lasse  es  dahin  gestellt,  ob  man 
diese  oder  die  Lesart  itaga  ralv  deotv^  bei  den  Göttinnen, 
nämlich  Demeter  und  Kora,  vorziehen  will.  Auf  jeden  Fall 
wäre  iv  xaiq  Seatq  der  gewöhnlichere  Ausdruck}.  Die  Kna- 
ben der  Athener  mit  dem  Jahreswechsel^^  ^^  u.  s.  w.  —  Eine 
inhaltreiche  Stelle,  welche  zu  einer  eignen  Schrift  den  Stoff 
geben  könnte.  Von  einer  gewissen  Seite  ist  diess  schon  ge- 
leistet ,  theils  von  Seiden ,  Chishull ,  Muratori  und  andern  Er- 
klarern  alter  Denkmale  (s.  Gronov.  Thes.  T.  VIL  p.  800.  und 
Reiff  ad  Artemid.  p.  2S0.)  theils  von  Böttiger  ">)  und  von 
Miliin ').(^ 

So  weit  mein  Eingang  in  der  zweiten  Ausgabe.  Hier 
gebe  ich  nun  einige  nachträgliche  Bemerkungen  über  densel- 
ben Gegenstand,  welche  auf  die  obigen  kurzen  Andeutungen 


1)  Praefat  ad  Thes.  Antiqq.  Graecc.  T.  VII.  p.  14.  [a.  I.  8.  p.  20. 
€d.  Beiff.  In  dem  ausführlichen  Text  p.  262  sq.  Ist  diese  Stelle  mltge- 
tbeilt  and  von  einer  andern  Seite  betrachtet  worden.  Die  eignen  Worte^ 
wovon  sogleich  die  Rede  ist,  lauten  so: 

Kai  h  ^Amuy  no^a  %alq  &ial^  h  MXtvdiPt 
KovQOk  'A&fivaioi ,  nt^riXlofUpup  hiavJWP» 
vergl.  Diad.  II.  560.] 

2)  Zuerst  im  Gothaischen  üofkalender  1804.  p.  40  sqq.  und  jetzt  In 
dessen  Kleinen  Schriften  ni.  p.  324  sqq.  vergl.  p.  199*9  wo  Verglelchun- 
gen  mit  den  Künsten  und  Wagstäcken  der  heutigen  Toreadores,  Pica- 
dores  und  Matadores  gemacht  werden. 

3)  Im  Journal  encjrclop^dique  1808.  IV.  p.  316  sqq.  vergl.  dessen 
Pelntures  de  Vases  antlques  II.  pl.  78.  nr.  7.,  welcher  interessante  Par* 
allelen  zieht  swischen  jenen  Spielen  der  Alten  und  denen  an  den  Rhone- 
raündungen,  les  ferrades  de  la  Camargue. 
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im  Msten  Paragraphen  dieser  dritten  Ausgäbe  mehr  Liebt 
verbreiten  werden.  • 

Znvörderst  sagt  über  diese  thessalischen  Festkampfe  ein 
ungenannter  Philosoph  ■):  „Bei  den  Thessaliern  ist  es  rühm- 
lich ^},  Pferde  and  MauUhiere  ans  der  Heerde  zu  nehmen 
und  zu  bindigen;  ianch  Stiere  za  nehmen,  sie  zu  sehlachten 
abzuziehen  und  zu  zerlegen.^^  Vielleicht  hatte  dieser  Unge- 
nannte die  Verse  des  Euripides  vor  Augen: 

,, Ruhmvoll  ist  bei  Thessaliern  ja  dieses  auch. 
Hört'  ich,  wenn  Jemand  klüglich  einen  Stier  zerlegt. 
Und  Rosse  zügelt^^ 

Solche  Scenen  treten  uns  nicht  nur  in  berühmten  Basre- 
liefs, sondern  auch  auf  Silbermünzen  thessalischer  Städte,  und 
aufgeschnittenen  Steinen  vor  Augen*).  —  Wenn  aber  nun 
K.  0.  Muller  *)  die  ganze  Centauren-Sage  aus  diesen  Thes- 
salischen Ringkämpfen  herleiten  will,  so  ist  diess  eines  der 
vielen  Beispiele  seiner  Scheu,  aufs  Morgenland  hinaufzuschaucn. 
Er  sagt  nämlich  mit  grosser  Zuversicht :  „Die  Centauren  sind 
hauptsächlich  alte  Büffeljäger  der  Pelasgischen  Vorzeit*  die 

1)  Fragm.  de  turpl  et  hooesto,  in  Gales  Opuscc.  myth.  p.  712.  (nicht, 
wie  Bdttiger  a.  a.  0.  p.*332.  citirt,  p.  58.;  jetzt  in  lo.  Conr.  OreUi^s 
Opnacall.  Gr.  sentent.  II.  p.  2l4.) 

2)  eia9aXdia$  3h  xaloK  Orelli  will:  ip  S.,  welches  nicht  nothwendig 
ist.  Man  8.  vorher  und  das  Folgende  j  vergl.  auch  die  Stellen  des  Plato, 
CouTlT.  p.  182.  p.  3S8.  Bekker.  und  die  gleich  anzuführende  Stelle  des 
Baripid  es,  Electr.  vs.  815  sq.  *En  t«»»  jmXwp  xo/inovat  to7o»  Osaoctloig  Elvtu 
%6ft  welche,  was  Gale  und  Orelli  übersahen,  von  demselben  Gegen- 
stände handelt.  Die  obige  Uebersetaung  ist  ?on  Fr.  H.  Bothe,  p.  277. 
2ter  Ausg. 

3)  S.  oben  unsem  Text  g.  26-,  besonders  der  zweiten  Ausgabe, 
▼ergl.  Böttiger  p.  830.  und  dazu  Taf.  I.  nr.  2-6.,  wo  auch  Ton  den  ein* 
Keinen  Momenten  dieser  Kampfe  gehandelt  wird.  Auf  einer  thessalischen 
8Ubermünze  in  einer  Heidelb.  Sammlung  erscheint  der  kirapfende  Jung«- 
Ilng  auch  mit  dem  ^tqioTQWp  (Sonnenhut). 

4)  Im  Handb.  %.  389.  p.  584.  2ter  Ausg. 
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Thessalisehen  Tavpoxa9d^ea  gehen  die  Deatong  des  Mythus.^ 
Schon  ein  Blick  auf  die  Reliefs  von  Persepolis,  besonders  aber 
auf  die  Babylonischen  Cyiinder  ' ) ,  bitte  ihn  vor  diesem  Irr- 
thom  bewahren  können. 

Eine  aagenfdilige  Widerlegung  geben  aber  die  Bildwerke 
auf  der  rechten  Seite  des  neulich  anfgefandenen  Mithras- Re- 
liefs von  Neuenheim.  Sie  überraschen  durch  eine  anfhllende 
Aehnlichkeit  mit  verschiedenen  Stierkampf  -  Scenen  auf  den 
Basreliefe  von  Smyrna,  auf  den  Silberdenaren  thessalischer 
Städte  und  auf  antiken  geschnittenen  Steinen.  Man  vergleiche 
nur  die  oben  angeführten  Abbildungen  bei  Miliin  und  bei  Böt- 
tiger mit  der  Tafel  II.  zu  der  Schrift;  Das  Milfareum  von 
Nenenheim  bei  Heidelberg  ^).   —   Aber  hier  schhessen  sich 

t)  dl.  jetBt  Ouigniaut  Planche«  I.  nr.  122  sqq.  nach  Ker-Po(ler  und 
insbesondere  die  Gruppen  auf  dem  Cyiinder,  wo  eine  mit  der  Persischen 
Miira  bedecicte  Person  zwei  gebändigte  Stiere  bindet,  und  eiue  andere 
Centaurenartige  Figur  einen  Löwen  fesselt ;  s.  jetet  unsere  Bildertafeln 
oben  zu  I.  2.  nr.  14.  mit  der  Erklärung  p.  347  sq.  3ter  Aue^.  Doch 
wegen  des  Centauren-Mythus  kann  ich  nun  meine  Leser  zunächst  vorher 
auf  IV.  1.  Nachtrag  II.  verweisen.  Einen  andern  Irrtbum  Muller^s,  wonach 
auf  den  Reliefs  von  Assos  in  Mysien  Centauren-Stiere  jagend  vorgestellt 
wären  ^  hat  Guigniaut  III.  2.  1.  p.  63 1.  bemerkt.  Aber  allerdings  kom"> 
men  auf  den  Eleinasiatlschen  Bildwerken,  gerade  wie  auf  geschnittenen 
Steinen  (s.  Zur  Gemraenkunde  zu  nr.  26.  p.  i02.  190  sq.),  heroische  We- 
sen, wie  die  Persischen  Izeds,  vor,  welche  mit  allerlei  zum  Theil  wun- 
derbaren Thieren  kämpfen,  wie  denn  das  Persergesetz  von  seinen  Köni- 
gen und  Magnaten  Kampfriistigkeit  nach  dem  Muster  der  hohem  Wesen 
forderte;  und  es  ist  eine  sehr  richtige  und  fruchtbare  Bemerkung,  dass 
gerade  diese  Vorderasiatischen  Reliefs  die  Verbindungspunkte  bezeichnen, 
worin  die  Oberasiatischen  Symbole  mit  der  Griechischen  Bildnerei  sich 
vereinigt  haben.  (EAeul-Rochette  bemerkt  daher  sehr  treffend  im  Bericht 
über  Fellow's  Werk,  Journal  des  Savants  Juill.  1842,  in  Bezug  jener 
Basreliefs,  p.  3d9.:  „C'est  donc  lä  un  des  poiots  du  domaine  de  Tanti- 
quite  ou  TAssyrie  et  la  Perse,  d'une  part,  et  la  Grece,  de  Pantre, 
s'etaient  trouv^es  dans  un  contact  Immedist,  dans  un  rapport  intime, 
chacune  avec  son  genie.^^} 

2)    Heldelb.   1838.    Auch  ein   Träger  des  gebändigten   Stiers   steUt 
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diese  Stierkimpfe  rechterseits  an  eine  Reihe  von  Prößings- 
and  Weihe -Seenen  des  Persischen  Mithrasdienstes,  welche 
die  linke  Seite  einnehmen ,  und  wie  die  obere  Leiste  die  sola« 
rischen  and  lanarischen  Potenzen  desselben  Caitas  enthült, 
so  bilden* alle  drei  Leisten  den  Rahmen  des  Mittelbildes ;  wel- 
ches das  gewöhnliche  Opfer  des  Stieres  vor  Augen  stellt.  — 
Wie  sehr  ich  also  gerechtfertigt  bin,  dass  Ich,  wie  bei  eini- 
gen andern  Griechischen  Mythen  und  Culten,  so  insbesondere 
aach  bei  den  Cerealtscben ,  die  Persischen  Elemente  und  na-* 
mentlich  die  Mithriaca  schon  in  den  swei  ersten  Ausgaben 
dieses  Werkes  in  den  Kreis  der  Untersuchung  zog,  will  ich 
Andern  auszusprechen  überlassen;  hier  jedoch  um  des  Fol- 
genden Willen  aus  meiner  Erläuterung  jener  Bildwerke  Eini- 
ges ausheben  '} :  —  Wir  haben  also  hier  einen  Sonnengott 
und  einen  Sonnencult,  der  sich  von  Oberasien  über  Kleinasien 
und  Phönicien  nach  Thasos,  Theben,  Cypern,  Rhodus,  Kreta, 
Malta  bis  nach  Gades  in  die  Westwelt  verbreitet  hatte.  Unter 
den  Griechen  und  Italiern  hatte  der  Name  Herakles-Hercules 
den  des  Dschem,  Som,  Sandon  und  ähnliche  verdrängt,  die 
Grundideen  waren  geblieben  ^3-  —  ^uh  sehen  wir  auf  einem 
Babylonischen  Cylinder  einen  mit  der  Persischen  Mitra  bedeck- 
ten, bärtigen,  ehrwürdigen  Mann  zwei  gebändigte  Stiere 
zusammenbinden  '}.  Hier  haben  wir  den  stierbändigenden 
Mithrasdiener  in  seiner  ältesten  morgenländischen  Gestalt. 
Sehr  alterthümlich  kommt  Herakles  als  Stierbändiger  auch 
auf  Griechischen  Vasen  vor  ^}.   In  allen  solchen  Darstellungen 


•loh  hier  dar,  Im  2teii  Segment,  gans  wie  auf  dem  Intaglio  bei  Botciger 
nr.  5.9  ausser  der  phrygischen  MuUe. 

1)  8.  das  Mithreum  von  Neuenheim  p.  55  sq.  vergl.  89  sq. 

2)  Fr.  Munter,  Bclig.  der  Karthager  p.  39  sq.  2ter  Ausg.   ▼.Harn* 
mer,  MIthriaques  p.  165  sq. 

3)  8.  das  oboB  schon  aageführte  mid  I.  2.  Taf.  V.  or.  14.  dieser  3ten 
▲■•gäbe. 

4)  Eise  Ueberslcht  solcher  Bildwerke  iberhavpt  gibt  MilUa,  Galerie 
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sind  die  nothwendigen  Bedingungen  de»  Ackerhaue  vor  Augen 
gestellt.  Er  ist  bedingt  durch  den  Kampf  mit  dem  Stiere,  den 
der  Mensch  sich  unterwürfig  machen  muss,  ehe  er  pflägen, 
säen  und  ernten  kann.  Auf  diese  Weise  treten  Mitkra», 
DnchemBchidj  Herakles  in  die  durchaus  bildliche  Vrgeeehiekte  der 
agrarischen  CuUur  ein.  Im  Neuenheimer  Mithras- Tempelchen 
haben  wir  neben  dem  oben  bemerkten  Hauptbilde  eine  Figur 
des  Hercules  mit  der  Keule  und  Löwenhaut  vorgefunden, 
wodurch  die  Verbindung  des  Sonnengenius  Mithras  mit  dem 
kämpfenden  Sonnenhelden  Herakles  bestätigt  wird ,  und  dieser 
Heros  zeigt  sich  in  vielen  Bildwerken  mit  dem  Stiere  ringend 
in  denselben  Stellungen,  wie  die  Mithrasdiener  in  den  Stier- 
kämpfen auf  dieser  Seitenleiste  unsers  Denkmals. 

Ueberhaopt  beurkunden  die  Herakleen  <),  von  dieser  Seite 
betrachtet,  dass  die  verschiedenen  Momente  der  agrarischen 
Cultur  mit  ihren  gedeihlichen  Folgen  namentlich  der  kräftigem 
Nahrung  und  des  behaglichem  Lebens  in  diesem  Trabanten 
oder  Ministranten  der  Ceres  und  der  Proserpina  vorzüglich 
personificirt  waren;  nämlich  im  Hercules,  dem  Ochsenspanner 
(^'BQaxhfi  ßov^uyfjg)  im  Hercules,  dem  Pflüger  und  Acker- 
mann (ÜQaxkf]^  agoxi]^')  ^')  und  im  Hercules  dem  Ochsen- 
fleischesser ('Hgax}.^g  ßovtpdyoq^  ßov&olpag).  —  Diese  drei 
Momente  waren  in  cyklischen  Festgebräuchen  versinnlicht  ^ 
aus  welchen  sich  Sagen  mit  bedeutsamen  Namen,  wie  die 
eben  angeführten,  oder  sprechende  Mythen  entwickelten  *). 

mytholog.  pl.  113 — 171.  Ein  archaisches  VaseobUdcben  mit  Hercules 
und  dem  Kretischen  Stier  ist  oben  mitgetheilt  11.  3.  nr.  29.  zu  p.  087  sqq. 
dieser  3ten  Ausgabe. 

1)  S.  die  Uebersicht  II.  3.  g.  24  —  28.  p.  687  sqq.  3ter  Ausg. 

2)  Wie  denn  Hercules  arator  auf  Münzen  erscheint.  8.  Vaillant, 
Nnmi  Pr.  HI.  147.^  Fcrgl.  Hasche  11«  2.  p.  163.  oben  und  Eckhel  D.  N.  V. 
VII.  p.  131. 

3)  Die  Attischen  Dilpolien  und  Baphooien  geben  hiervon  die  anschau- 
lichste Uebersicht  y  s.  oben  %.  12.  des  6ten  Capitels  3ter  Ausg.  dieses 
Heftes  IV.  2.  und  das  Ausfubrlichere  Band  IV.  p.  122.  der  2tett  Ausg. 


-^    417    :^ 

Je}8  j3t  der  Muhe  werth ,  darauf  kflrzlicb  noch  einen  Blick 
zu  werfen:  Bei  Entetehang  des  Ackerbaus  war  wegen  Sei- 
tenlieit  des  daaa  nöthigen  Rindviehs  der  Acker^rtier  anter 
religiösen  Schutz  gestellt,  und  seine  Tödtung  war  verpönt, 
bis  sp&terhin  allmählig  Lust  und  Bedurfniss  die  altheilige  Sehen 
überwindet«  Diesen  Znstand  erhielten  des  Ochsenspanners 
(^Bozjges}  Verwünschongen  ') ,  der  Festgebrauch ,  dass  der 
Stierschiächter  vom  Altar  entlanfen  mosste,  und  die  Sage, 
dass  der  erste,  der  diess  gethan,  sich  nach  Kreta  habe  flüch- 
ten  mitssen  ^)9  im  lebendigen  Andenken.  Diese  Zustände  tre- 
ten ^  wie  in  Attischen,  so  in  Kretischen,  Thessalischen  und 
Bhodischen  Mythen  ^  nach  ihren  Grnndzägen,  die  sich  mit 
der  Person  des  Herakles  verknüpfen,  deutlich  hervor:  In 
Kreta  bändigt  er  entweder  allein  oder  mit  Hülfe  des  dortigen 
Königs  Minos  den  von  diesem  Lande  genannten  Stier,  und 
macht  ihn  dem  Ackermann  unterwürfig.  In  Thessalien  spannt 
er  dem  pflügenden  Thiodamas  einen  der  Stiere  aus,  und  ver- 
zehret ihn;  bei  Lindos  auf  der  Insel  Rhodos  gar  die  beiden 
Ackerstiere,  weil  dem  Hungernden  und  um  Einen  bittenden 
Heros  der  Eine  verweigert  worden  war,  und  erwiedert  die 
Verwünschungen  des  erbitterten  Pflügers  mit  Spottreden  und 
Hohngelachter.  Daher  als  spater  Herakles  durch  seine  Tha- 
ten  die  göttliche  Würde  errungen,  zum  Andenken  dieser 
Handlung  ihm  ein  Altar ^  ßoi^vyov  genannt,  errichtet,  und 
der  Gebrauch  eingeiuhrt  wird ,  dass  bei  dem  Opferfeste,  wobei 
zwei  znsammengejochte  Stiere  geschlachtet  werden ,  statt  der 
sonst  üblichen  Gebete  und  Segenswünsche,  Flüche  und  Ver- 
wünschungen ausgesprochen  werden  müssen '). 

1)  B^vytMi  tt(ftt(.    8.  Valokenaer.  ad  H^rodot.  VII.  23t.  und  vergl. 
netne  Ablimndhing^,  De  Hercale  fluejge  et  MinoÖ  p.  107  sq. 

2)  Porphyr,  de   AbsDo.  II.  ?f>.  p.  154.  Rhoer.  Addaens  In  AnthoIofC- 
gr.  n.  225.  ed.  Jacobs.  ArsenU  VIolet.  p.  278.  mtt  Walx. 

3)  Apollodor.  II.  5.  10.  II.  7.  7.   LacUot.  divio.  instU.  I.  2t.  p.  l45. 
ed.  Bänemaon.  Philostrati  Imagg.  II.  24.  p.  92  sq.  ed.  Jacobs. 

CreH%€t^9  deaUche  Schritteo.    IV.  2.  27 
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Nach  allem  Diesen  wird  man  sich  von  Jenen  historisiren- 
den  Mytholoj^n,  die  den  ganzen  Inhalt  solcher  altbeilig^en 
Culte  ond  Mythen  mit  einer  £^eschichtlieti-prosaischen  Ansle-- 
gnng  erschöpft  zn  haben  glauben,  entschieden  abwenden,  und 
Böttiger'n  ')  beizupflichten  geneigter  sqrn,  der,  nachdem  er 
jene  Kretersagen  vom  Stier  der  Pasiphae,  von  Blihoa  und 
Bfhiotanrus  und  vom  Stierbäntiiger  Hercules  als  Griechische 
Ausdeutungen  Pfaonicischer  Hieroglyphen  genommen,  so  fort* 
fShrt:  „Allein  diess  bindert  nicht,  anzunehmen,  dass  es  in 
der  wilden  tieroenwelt  mehrere  Menschen  von  ^ausserordent* 
licher  KOri/erstfirkegab,  die  einen  jungen  Stier,  trotz  aller 
seiner  Ungebärdigkeit,  geradesweges  auf  die  Schulter  nahmen 
ond  eine  ziemliche  Strecke  forttrugen/^  Nur  fst  zn  beklagen, 
dass  dieser  sonst  so  umsichtige  Porschef  die  ßanptt|uelle 
dieser  Mythen,  Bilder  und  Gebräuche  übersehen,  nämlich  die 
Assyrisch-babylonischen  Religionen,  und  namentlich  die  Per* 
sischen  Mithriaca. 

Wir  können  zum  Schluss  aussprechen,  d)ass  in  diesen 
Gebrauchen  und  Sagen  Asiatischer  und  Helienfsdier  Religio- 
nen sich  folgende  Elemente  vereinigt  finden:  Symbolischer 
Sternen-  besonders  Sonnencult,  Incunabeln  der  Agricultur 
und  die  Wirkungen  der  letztern,  Cerealische  Kräftigung  und 
Männerstärke  *  J. 

1)    a.  a«  0.  p.  332  sq. 

'  2)  So  dass  wir  in  so  weit  dio  Worte  des  Aristides^  wovon  wir 
oben  ausgegangen  sind,  bestätigt  finden:  w^ie  denn  auch  die  gebildete 
Griechische  Kunst  die  Demeter  in  matronaler  FfiHe  In  'breiten  JETormea 
und  weicher  Mütterlichkeit  aufgefasst  hat,  und  wie  denn  auch,  naoh  dem 
Mythus  schon  der  blosse .  Hauch  dieses  göttlich en  Mundes  deqp  Knaben 
Demophon  Kraft  und  Wachsthum  verlieb.  —  Daher  ein  grossejr  Kepmer 
den  AntUcen  St.  Victor  C^^uni  Bouillon ,  Muaee  des  Antiqq.  I.  60  mit  Recht 
bemerkt  hat,  dass  die  Cere^Borghese  nr.  $•  im  Louvre  durch  ihre  Sorten 
jungfräulichen  Formen  aas  dem  ständigen  mffthoiogischen  TypuM  dieser 
Göttin  heraustrete,  indem  Ceres ^  ihrem  mythologischen  Charakter  nacb^ 
grosse,  breite,  fiist  rustike  Formen  habe,   als  Mutter  Erde  und  starke. 


Qi^l^^^n^e  Mq^er  /ler  ^I^b^ndeo  ^yesen  ()))amii|08a  Ceres,  bei  Lncrettus 
yv,,ili).:,%..  Icl^  füffo  hjiizu:  selbst,  upter  mystischen  Hymöeh  hat  ein 
Qtrpl|iker  , in,  seinem  Gesang  ^n  die  Elepslqisci^e  Demeter  diese  reale, 
fneo.^^chliqhe  $eite  genannter  Gottheit  in  mehreren  Zu^en  recht  geflissent- 
lich h^r.vojgelioben,  (Orphica  n/.,  40.  jnach,Ui^ts,ch): 

„De'o,  du  göttliche  Jf «K«f»' de»  AlPsr^iBllituilc;^  IffarfMy     i,  , 
Jugendernährerin  du,  Glückspenderin,  hehre  Demeter, 
Segensqueir,  im  Aehrengespross,  allgebende  Gottheit, 
Welche  der  Frieden  ergötzt  und  die  Mühsal  ihres  Berufes; 
Dein  ist  Saat,  dein  Garben  und  Tenn'y  o  Göttin  des  Fruchtgrüns, 
Die  du  dir  Wohnung  erkorst  in  Eleusis  helligen  Hallen! 
Anmut hsi^oU^  liebreizend,  der  Menschen  Ernährerin  allwärts; 
Welche  zuerst  zum  Pflügen  gebeugt  den  Nacken  des  Stieres^ 
Und  den  Sterblichen  gab  den  lieblichen  Segen  der  Nahrung  f 
Wuchernder  Blüthe,  Genossin  des  Bromios,  glänzender  Ehre 
Fackel  umstrahlt,  urrein,  die  im  Sommer  sich  freuet  der  Sichel, 
Jetzt  in  der  Tier,  aufsteigend  anjetzt,  jetzt  Jeglichem  milde. 
Kinderbeglückt y  den  Jungüngen  hold,  du  Nährerin^  Männin, 
Welche  mit  Drachengebiss  den  rollenden  Wagen  bespannt  hat. 
Und  in  kreisendem  Lauf  um  den  eigenen  Thron  froh  jauchzet ! 
Eingeburt,  an  Sprösslingen  reich  y  toU  waltender  Obmacht, 
In  der  Gestalten  Gedräng'  hehrblähender ,  buntes  Geblümes, 
Selige,  komm,  ur reine,  beladen  mit  Früchten  der  Ernte; 
Frieden  bringe  zurück  und  des  Rechtes  gefällige  Satzung 
üeberströmende  Füll%  und  königliche  Gesundheit.^^ 

—  Da  Ich  Cap.  VI.  S.  2l.  22.  Isis  uM  Ceres  zusammengestellt  habe^  so 
will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen  anzumerken,  dass  in 
einem  späteren  Griechischen  Hymnus  auf  die  Isis,  welclien  Herr  Profes- 
sor Rqss  in  Athen  jungst  auf  der  Insel  Andres  von  einer  Marmortafel 
abgeschrieben ,  und  Herr  Prof.  Sauppe  in  Zürich  mit  schätzbaren  Anmer- 
kungen und  Liateinisch  übersetzt  herausgegeben  hat  (.Hymnus  in  Islui,  ab 
i*.  ftossio  repertam  primum  diatinxit  emendavit  annotavit  Hermannus 
Sauppius,  Turici  1842.)  mehrere  Zuge  mit  diesem  orphischen  Hymnus 
aut  die  Ceres  zusammentreffen.  So  wird  sie  gleich  ku  Anfang  als  Be-' 
sitzerin  der  durch  alten  Anbau  der  weizenreichen  Gefilde  von  Bubastos 
und  Memphis  gepriesen  j  sie  wird  Gesetzgeberin  der  Menschen  genannt 
i&^ofMo&4%$q  fugonw  V8.  20.).  Von  ihr  wird  gerülimt,  dass  sie  der 
Rechtspflege  Starke  gegeben;  sie  habe  dem  Manne  die  Frau  zugeführt; 
die   zeitige  Frucht  der  Ehe  das  neiigeborne  Kind   ans  Licht  des  Tages 

27* 
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{;efdrdert9  die  schweifenden  Triebe  der  fk'ttchtlosen  Begattungen  durch 
scharfe  Drohungen  gebändigt ,  und  die  Kinder  schon  an  der  Mutter  Brust 
auf  sanfte  Weise  cur  Ehrftarcht  gegen  die  Eltern  angewöhnt  (vss.  .16 
—  44.);  sie  habe  die  Terderbenschwangere  Wolke  des  Kriegs  durch 
Schranken  gehemmt;  sie  habe  Hügel  und  Thäler  für  Binder ->  und  Schaf- 
heardeo  geadüokt  gßmwphi  (¥a.  70  aqqO  n*  s.  w. 
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Demeter  •Berkjpm  und  -Tropkamoi;   Pelaps  und  die 

Stpghniteke  Mutter. 

CNaeblng  »i  Cap.  VII.  fr. 3«) 

Da  in  den  eben  angeführten  Citaf en  von  einem  Schlangen- 
Dä^on  £richthonio9-SosipoIis  die  Rede  ist  9  eben  so  von  eineib 
fischschwinzigen  Wassergotte  Nereus^  der  Zeuge  seiner  Ger 
bort  ist,  ingleichen  von  der  Bedeotang  des  ersleren  als  Se- 
genspenders und  Reichthumgebers,  IPiutos,  als  Schoosskind 
der  Glucksgöttin  Tyche  -  Fortuna  —  Alles  in  Cerealischen 
Reziehuhgen,  so  möchte  hier  wöbl  der  passendste  Ort  seyn, 
von  einem.  ält-Böotischen  Coltus  zu  sprechen  ^  in  welchem  alle 
diese  Bilder  und  Anschauungen,  nur  unter  andern  Namen, 
wieder  hervortreten,  zumal  da  die  neuesten  Herausgeber  des 

Pausanias  0  jenen  Religionsdienst:  fSr  noch  nicht  gehörig  auf- 

'  ♦  •  — > 

1)  Scbabart  und  Wals  snr  Hauptalelle  IX«  99.  2.  p.  457.  ,,NMid«m 
iatU  expUdiae  snat  bae  rAlglonea.^^  Die  Schreibaag  dea  Nameas  weeh- 
«eil  la  dea  Haadsckriflea  swlichea  TS^svmb  uad  'JE^uvmx.  S.  dl«  Ansleger 
aam  Livia«  XLV,  27.,  wo  Hercyaaae  steht,  wie  *[fi^im«  bei  Lye<4>hraa 
uad  dea  Seholiatten  va.  t52«— 133.  p.  4t4.  MflUer  aad  die  geaaniitea  Aus- 
leger de«  Paasaa.  p.  459.  Die  Schreibart  ailt  eiaen  «  ladebte  wobl  T«r* 
aaalebea  seya,  weil  das  Fest  der  Demeter  I£^«vvmi  geaaaat  wurde;  s. 
Hei^b-  p.  ^^  »it,flea  Aaslagpra,  .deaa  so  mass  das  'E^^ma,  gebessert 
wasdea,  s.  tadw,  IHadorC  ia  Staphaal  Tbes.  ed.  Didot.  y.  2034.  uad  U 
Prallar,.  De«elar  aad  Pcrsaphoae  p.  17^-,  So  eatspricht  auch  besser  das 
daaiil- fierwaadte  Orciaai  woroa  iai  Verfolg, 


n 
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g^eklart  halten.  Ich  weiss  nicht,  ob  ihnen  ent|;angen  tet> 
was  K.  0.  Hulier  über  diese  Götterwesen  ond  ihren  Dienst 
und  ich  selber  über  dieselben  Oegenst&nde  vorher  and  nach- 
her abgehandelt  hatten ;  muss  aber  um  so  mehr  darauf  zurück- 
kommen. Ich  gehe  von  der  Stelle  K.  0.  MöUer's  über  das 
Heil^^hum  des  Trophonios  und  der  Herkyna  aus :  „Es  opferte 
nämlich  ein  Jeder,  sagt  er  in  seinem  Orchomenos  p.  164  sq., 
bevor  er  hinunterstieg  Cnfimlich  in  die  Höhle  des  Trophonios) 
zu  bestimmter  Zeit  und  nach  vorgeschriebenem  Ritual,  dem 
Trophonios  .uQd  seinen  iSi^nie;!^  ^em  .4<K^Um,  ,^eiii,  ^I^ronos, 
der  Lenkerin  oder  KiHl^in  JH^Ay  dfir  Demeter  Europa  als 
Amme  des  Trophonios,  dem  Zeus  Basileus  '}•  Ehe  er  hinab- 
steigt, verweilt  er  mehrere  Tage  in  der 'Behausung  des^^a- 
thqdämmß  und  des  Guten  GIäclcs^)\  in  der  Nacht  selbst,  da 
er  das  Orakel  betragt,  wird  als  Hauptopfer  eip  Widder  dem 
Agamedes  über  emer  Grube  geschlachtet  jpt'ausah.  Ö,'^^'|i  — 
80^4.3.  der  bald  d'er  menschliche  Brüder  des  ^i^öp&bifiios, 
bafd  aucli  ein  Sohn  AppIFs  und  der  iSpikaste ,  ödli^r  dös'  !^eüs 
von  der  Jokaste^  und  in  dieser  Sagen\vehdung  v älter  ''d[es 
Trophonios  heisst  ^).  In  der  Felsengrof te  %  wo  det  liliiss  Hfer^ 
Ic'yna  entspringt,  waren  Bildsäuieb  des  Trophonfoi^  und  der 
Herkyna,  mit  Schlangenstäben  *3,  Aslilepios  ünd[  .tilygieie^ 

>  T  »    ■  ■     ■  *  »  »  — ^^i^—  I  9     —T™— 

'     •  •  '      >  t  }:t     I  ..     .  .     .  .    .  i    ■    ,  .     •(     ;  isl    j    : ■    .    . 

.  ,  Ij  .Hierzu  bemeriu. Pfeile,  Dornet  u.  Pw^s^^..  p,  f72.;  ^i}^  i?a<7^^ 
Plutarch.  amat.  narratt.  I.  1.  [Vol.  IV.  p.  93.  Wyttenb.j  M  ein  Zilq  x^^^ 
«IOC  in  djer  Bede^tqQg;  wie/bei  H««ioil«.<f  i>A,vT||i.4^.  gle^^  Qcakel ,  ^etraf 
vomigsweine  %a  iv^A^hit*  IS.  Plptaroh.  ,<le  m^xo^ ßo^^ ;iU.  2^t  jypV  UI. 
p.  dTö  siiq.  Wytt^lf,   ein«  ^lani^t^Ue  über  <|ai^  Qr^el  <«e«  .Tjoubor 

»*«»MCf4  

2)  < lllavbei  wirfl  .4ev  |><ifer.8i«h  v^  reibet, aQ.il^^ dar  .Xjrch^-For- 
twNi  MgesaUtea  giite»  llteniiis  «osipeJis  und,  Eitie^th^nlQfi  erij^iUBrn* .  Cr, 

3^  .  ScboU  Attolopb«  Wontoo'  6^8.  UIj  .     . 

4)  Der  SeMaAj^e,  al«  «lue«  Ai(¥il»litt  «^  Q^ellifyBplie  Aarograa, 
g^ede/ofct  auch  Haöol-Koeiietce  \h  (Hm  Monuriiiii.  MM.'  p/  ftf«  2f.  -^'  »er 
uvsg  aber  an  tfh^hdiiitche  und  agrari«ch^  SyMbele  f$:edlidM  «lid 'wiMcMn* 
an  den  in  eine  Schlange  verwandleiten  guten 'Ertfgeltt  SoMpl^Ti«  «ni'tea 


^  m  ^ 

Üuilieik;  JUeie  miHß»  Ui^kyü^  mit  der  l^r«  gfiV^o  ^^  ^^d^ 
Gmf»j  die  sie  eotflieben  gßlassea,  mid  welche  Kora  .nntar 
nimm,  ICelfl^Mtä^ke  bervor^^^s^ceii,  den  Strom  Qeriqvui  her^ 
yMg^Aocki  habfn;  «im^  war  üerkyiia  in  ibrem  Teoipel  mit 
ei»er  Gans  (die  vor^tgUdi  im  Dienste  der  Kora  bedeutsam) 
aJkirebftdet  '>    Jr«ra  aber,  Tbera  ^enivriDt  0?  «id  ^^ns  der 


i  t  


f&UrI,  pacht  gleicliwohl  aus  der  Gaos  eii 
nahrclienriaft  auf,   und  fugt  die   Anmerl 


i»  fi»e.<H%lMi»»  4acl|>  «slQS  M«la«fi9ii4eft  BrOeiiiMilltt  Brlchtlio^««  (•,  olm 
m*  ^.Jlft  .60^ -r  5 13.  .3t«r  4u4f0  erinnejct  werd^.  Cr. 

1)    Preller  a.  a.  0.,   obschon  er  Müllero  vor  sich  halte  nod  ihn  an- 

ein  Gänschen,  fasst  die  Erzählung 
Anmerkung  bei:  ,^6ans  'und  Bute  sind 
den  ^alten  und  lieaen  Grfechen  anmuthige  nietflioli  (?)  TbttH'oheji ,  s,  AH- 
«tO|A.P]«t.v.  1011.  DIdifmuB  Itt  Utk  OcbdlL  IM.  p.  t4a'  16.  Obidr.  Dotwell. 
H.  t.p.  70*  Sellist  Penelop«  hetosi  laflft  miPäXo^^  einer  Ktttevorl.^  -^  Nun 
tiilra'M  be^elOMii  wanu»  fler  ||ri»«ao  Jl^pner  PauUu«  AeviUto»  hUrJier- 
koionit;  um  der  Heckyna  zu  epfern;  Livius  XLY.  27.:  f^Lebadiae  guoque 
(erapluBi  Jovis  Trophonii  adiit;  ibi  quum  vidisset  os  specus,  per  quod 
oraculo  utentes  sciscitatum  Deos  descendont,  sacrificio  Jovi  Hercynnaeque 
fticto,  quorum  ibi  templum  est,  Chalcidem  —  descendit.''  (Solche  Bhr- 
ftircbt  hatte  er  vor  dem  artigen  Mfabrohen  and  niedücheta  TMereheal  — 
W)M  dfe  Em^  betrfifl,  eo  mag  .thajeeit  Puiofka  (U«ber  verlegene  H^ 
tiiCQ  ;p.  .18  tq.)  IMflireft,  wAnun  ^wissq. Junten  Otaik4Xotteg^  Uierogly 
pleoaildeir  de^  B4Br«(^e  Penelope  wa^ea.  Ich  will  nur  hemerkea,  dass 
ea  aiffih  eine  Quelle  Penelopeia  gab,  und  eine  Sage  deutlich  auf  Was- 
serdienst anspielt;  hier  abe^  im  Cult  des  Trophonios,  Dienst  der  unter- 
irdischeil  Gewässer,  wie  denn  gerade  In  dieser  Erzählung  Styx  der  \Teg 
cor  Ualerwelt  helsst  (Plntarob.  de  gen.  Soor.  p.  382  sq.  Wytt.>.    Qr. 

33  ^PersephoB«,  aagt  Preller  p.  173.,  beicam  den  Nanea  ß^,  der 
VMnheiideii«<<  D«  bler  yon  aaterlrdischeA  Gewässern  die  Rede  ist,  De- 
■Mler*  KenMV  li»  diesem  Colt  als  eine  soroj^e,  finstere  Todesgdttin  ge- 
nommen wird  (Ljcophr.  152  sqq.  mit  den  Scholl,  und  über  diese  Demeter 
KdmySf  V^ftMer,  MytkoL  des  Japet.  GesQhJechtes  p.  352  sqq.),  so 
kannte  num  gOMigl  se3'09  iliren  Namen  "^xvm  von  fgnoq,  Netz,  aiicb 
nnnnmiloh  Ftelmmetsr  (Pl«to  ai^hist.  p.  220.  B.  p.  284.  Heindf,  vergl. 
Blomield  ad  Aesehyl.  Agamemn.  1601.  Baehr  ad  Berodot.  VU.  8^.  p,  567.) 
boinnlcitrn,  s»  dana  sie  als  UMCkenn'  der  MiNmdIgeo  geducht  wonlen; 
nnd  wtr  «na  also  in  demsniben  BiMerkreise  befänden,  wie  im  AntMc 
dieser  Lebre  beim  DIctys,  dem  Mnnne  des  Netses  (s.  IV.  p.  4Q  s«.  2ter 
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Körrig,  warden  aasrammeh  in  einem  plrftchhrolleit'  Iftläf^el  in 
der  Nahe  des  Orakels  verehrt ,  der  ivegeh  der  Grtsse  des 
Unternehmens  ond  Kriegsbedrin^nisse  halbvoüendei  gebHeheii 
war  (Pansan.  Stf.  8.}.  Aber  ebcfn  so  vfM  äneli'Herkyna  mit 
Zens  zusammen  ang^ernfen  (Liv.  M.  ST.},  Tochier  des  Tr»- 
phonios ,  zagleieh  erste  Priesterin  def  Demeter  %n  Lebsdietaj 
und  dann  die  GöUin  Demeter  Herkyna  selbst  (^Tset».  Lyk. 
lös.  p.  414.}.  Ihr  Name  ist  eine  dialektfsehe  Form  reu  J9br- 
kyna,  Orcma,  Göttin  der  Schattenwelt  (dazu  in  der  Anmerk. 
,,Dass  "Oqxo^  auch  bei  den  Griechen  ursprünglich  Unterwelt 
war  (t^xo^  Gefängniss)  beweisst  II.  2.  ISA.  und  Plin.  4. 8.  Ift., 
wo  es  Styx  ist.  Ist  nicht  eigentlich  06^xog  das  Wommt  der 
untern  Welt  n.  s.  w.^} ;  auch  Demeter  Buropa  heisst  die  finster* 
nächtliche  («i^puioro^,  Mor^/t^og},  wieEuropa's  VaterOrunder  der 
Todtenstadt  Hermione  ist  (Pansan.  2.  S4.3;  Trophonios  endlich 
ist  eigentlich  Trephonios  ■},  der  ernährende  Gott  des  Acker- 
feldes, der  geliebte  Sfiugling  der  Deroeler.^^  •  So  weit  Muller, 
der,  wie  man  sieht,  am  Schluss  auf  meine  Briefe  über  Homer 
und  Hesiod  an  Gottfr.  Hermann  verweiset.  Er  hätte  damals 
auch  schon  auf  meine  Erklürongen  im  Bilderheft  zur  zweiten 
Ausg.  der  Symbolik  p.  60  sq.  verweisen  können.  Dort  habe 
ich  mehrere  Denkmäler  besprochen;  nnter  Anderm  ein  Relief, 
das  uns  am  Eingang  zur  Unterwelt  einen  Gänsekopf  zefgt, 
und  das  Opfer  einer  Gans  auf  einem  Grabstein  Q;  und,  nach 

Ausg.)-  Wirklich  wurde  In  der  TrophonUclien  Legende  ▼on  Seeleo  er- 
xfiblt)  die  von  den  Stjgfschen  Gewftasern  umgef rieben  and  vom  Hades 
mifgeftiDgen  werden  (Plutarcti.  de  gen.  Socmt.  p.  985.  WytI.).  •—  Al>er 
dennocli  möclite  die  andere  flerleilung  von  I^^jroc,  orcus,  den  Voraug 
verdienen.    Cr. 

1)  ,, Beilage  4.  Inschrift  f.,  wo  wir  lesen:  Ol  inn6tu%  jitßoMm^ 
upi&tpiap  T^ipttpüf  stau  T)f«Hptfvi^,  Vergl.  Creucer  an  Hermaaa  p.  112., 
wo  anch  ^Ogxo^upoq  vott  o^x^q  abgelellet  wird  n.  s.  w.  aaok  Is  des  fleMolb. 
Jalirbb.  1817.  5.  p.  SiS  sq.'< 

2)  Ersteres  bei  WelHrer,  Zettsefcr.  Taf.  1.,  leCslmree  bei  Paolaailt 
Mooaaim.  Peloponn.  ff.  p.  210.  und  daraus  auf  der  Tafel  49.  aar  Syinbo- 
lik  2ter  Ausg. 
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Atrfihniiti;  diener  Sa^^e  van  dör^Mw  and  l'liMiqvelle  Her-^ 
kyn«  benerktr  -^  INeM  befiehl  sieb  auf  die  /ntdbe  IVoUir 
dM^  ^M4f€.  Verklndet  tsMiidD  danitt  die  obeh  «ngatelite- 
teil  Baeehiseken  and  Friapeiselien  VorsteHungen ,  so  werden 
wir  erkeffiiten,  dass  die  Gans  Attiibat  iter  Ceres -^Proacepiai^ 
ist,  in  derjenigen  Eig;ensefaaft  dieser  Göttin,  wonieh  sie  ¥e-^ 
mis-*LiMtina,  Lnst*^  and  Leiehefr-Oöttin,  ist.  ~  Hier  i^enugce 
die  Beaierlcmif,  dass  die 'Gans  dem  Baeeiios^Priapds  sawohl 
wie  der '  Pposerpina^^Yenos  angeMkt,  9ftf  dt  dk>Mi'  CMtiksftüs 
dsi  wtmmehdpftUh^  Vetmdgtn  d^  t)9g0MiMn  ZeugamgfJafmft  im- 

Seitdem  habe  ieh  diesen  Coltns  und  Mythos  gelegentlieli 
noeb  einnal  Icarz  beröhrt  '>  —  In^leiehen  bat  Aehwenek 
dieses  Syaibolen-  and  Hythen^Kreises  in  gleicheni  A'im6  mit 
Mflller  und  mir  selbst  Erwihnong^  gethan*);  Od.  GerhaidT 
aber  ist  dareh  eine  Reihe  von  bildlichen  Dardteihmgen  des^ 
selben  C^dns  nachher  veranlasst  worden,  auf  diese  CerMli«* 
sehen  Religionen  des  alten  Böotien  and  insbesondere  L^ba^ 
dea's  mehrmals  »aräckaokommen  ')• 


*■  t^ 


In  der  oben  wiederholt  angeAhrten  Steile  des  LykophcM« 
(vs.  Mt.)  wird  der  Demeter  onniittelbar  nUch  dem  Namen 


■l|Hllll<j«>» 


1)  lo  den  Wieoer  Jabrbb.  d.  L&t.  Band  54.  in  dem  Bericht  über 
Raoal-Rochetta  Monumm.  ined.  za  p.  226. ^  wo  auf  einem  sehr  schönen. 
Satreller  nr.  42.  A.  2.  der  Verf.  neben  dem  Todesgenins  eMen  Sckwan 
vermothete,  was  eiüh  reehCfl^rtigfen  Herne ,  s.  nliüne  ScArM  Zurbemmen«^' 
ksnde  f,  190.$  ieh  da^ege»  eise  Srnrns.}^  woselMa  teV  aoek  einer  Ideiheii' 
Terracouadifar  in  elaer  Heidelberger  Sammlung  gedaoAt  habe;  «Ine 
atlEeflde  Fra«  •!■•  WellMnde  um  dea  Kopf  gewaadea,  IUU4  •!■•- 
Oana  oder  Kate,  4te  •!#  an  Ihre  Bniet  draekt;  alse  okageflikr'Wle'Her- 
kjaa  ia  Jesem  TempelbiM  tm  Lebadea  vorgestellt  war. 

2)  In  den  etyai.-mythoiog.  Andeott«.  p.  liO^,  wo  or  unter.  Aaderm 
Ia  olaom  Zaeats  p.  362.  aagt:  „IMo  CMina  der  Hetkyaa  kedeatoty  da. die 
ChMU  als  Waaserrogel  diese  Blemeat  darstellt,  die  Fraehtkarkeftt  dafck 
dio  Foaohto.««      ' 

3)  In  setaea  Antiken  Deakailem  p.  32.  80.  ^8i^  9^^  107.  131. 


-^  «ft  -^ 

'lEgnava  der  Andere  Erüuiys  Q'Eqwpv^^  and  der  Dritte  ßs^v^ 
(liav  die^  Hitaige  oder .  Rasende ,.  beigelegt  Von  jeaen  Namen: 
isl  iiereita  oben  hefm  Ai^adiaclM  Cultos  dieser  AHUm  die. 
Rede  gewesen*  Hier  woUes  wir  auvetdemt  beserkieti^  dae» 
die  alten  BrkMrer  diese  ktelere  Benennang  von.  de«  aber  dgm 
Raab  der  Proserpina  rasead  gewordenen  Ceres,  herleiten» 
Abeit  alle  ibr  vom  Diehter  beigelegtem  Epitheta  haben  ein» 
ehtheaisehe,  tdloriscb**  funeeare  ttedeirtuag;  und  sie  emidieiatp 
aMh  in  einer  Handlang  vea  gleich  furehtbarem  C%arafctery 
nCmüeh  wie  sie  aUein  imier  den  Getto»,  'eben«  weil  sie^  ihser 
Sinne  nicht  mächtig,  das  SehntterMalt  .^ea  gekMhten -  onA 
aerstilehtett  Peleps  vemehrel,  oiler  wie  der  IMchter  bedeatsam 
sagt!  ins  Grab  versenkt  *)• 

An  diesem  eehauerlioh->seltsanien  Bfylhos  haben  Alte  and 
Biene  sieh«  abgemiiht ').  Jetat  nnd  aaf  dem  dareh  den  bbhe- 
rigea  Untersaehungsgang  giewonnenen  Slandpankt  möehle 
wehl  fdgemle  Erklürang  als  die  wahrscheinlichste  befanden 
werdan.  La  diesem  Gebiete  Böotischer  Ueiligtbwier  und  cbtho- 
nischer  Götterwesen  masslien  wir  jene  Ceres  HerkyAS.  für 
nichts  Anders  als  die  Erdtiefe  ond  die  personificirte  Verbin- 
dang  der  Ober-  mit  der  Unterwelt  erkennen,  h-.  Als  Erdmut- 
tep  oder  Mybele  hatte  sie  ihre  HeiligMlner  in' ktyilmiUA  und 
Phrygischen  Berglanden,  namentlich  ums  Gebirge  Sipylon. 
Dort  legen  fromme  Söhne  cylinderformige  Steine  im  Tempel- 
i^ofe  der  Göttermutter,  wie  diese  Göttin  dorten  auch  hiess, 
nieder ' )»  Ein  mit  einem  Steinregen  verbundenes  furchtbares 
Erdbeben  hatte  die  alle  Stadt  Sipylos  mit  der  Umgegend  um 
Grrnid  gerichtet  ^}.    Eine  solche  Katastrophe  scheint  jenen 

—***•*— ^>***——i**— *i^m         >int»l  I t         m Hill    **        «»i»*«»— ^»^^^w»— »«a^— KP*^ 

1)  Vs.  IM.  'JSavfißnw  mtf^,  w  dar  SohoHMt  «M  Chrab  für.  I«aim> 
Magen  y  und  die  Handlung  den  Enetu  symholkBCk  beseMnefc  S»det, 

Ity  Btaie  aosfähriiche  üekextfoM  der  vanoMMleMt- BrBttluqgen  und 
Deotutogtft  gHH  Ttdeij  Dilkcidatl.  Midaricc.  su  (Nynip.  I.-5S^S6w  piMaqq. 
mid  Addead.'p.  4S0. 

3)  Aristoteles,  mirabill.  auscnltt.  cap.  173.  p.  346.  BeckoHUin* 

4)  Aristotelee  lüMeorol.  II.  7.  p.  60^  agrl. 
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zor  Zeit  des  Kaisers  Tiberios  >}•  Aehoücfet  UnfUkl.  betrijBw 
die  Aehäfsrhen  «OeHliflMiaiM»  i»  aördttchM.e0l«|M|ii«eA^  be- 
mtdwm  iie  flMte.  «eyk»  i«lA  eiHNk  «tt.  iIc^uWAi^^bAw 
LndMuifieii  O-*  IleM  Osnie  v«s  :erifMwMll0rit4i«lM6«tte«i, 
4«rtai  V^Hieido»IIelilMmisa  ^Miniit^ifef  te  iiinbt  nat  idM  V^ 
iuwridm  wJeh  nkaneher  Ajäätwe  dieVnMidhf  aoilslier.KJi^ckis^ 
Aille'beb'^  Wbndtan. ivir  iiiih  aiia  ttom  iWot»on»efiy  4«P  Au* 
AnsieiiAer.  .Feio|is  dfe^es  ncms^  tinmem  \ff\mh9n'^,^wr  i$U€ß 
Heimath  des  Heros,  zor  Vaterstadt  £K|^]das  >Mi1äA,  .<— .  |Ki 
batlen  4ie  Um-  und  fimwohiier  derselben  gewias  van  Alters 
ber  die  wiederhatten  Erdbeben  ihres  Landes  jedesmal  ihrer 
Landesgöttin,  der  Sipyleniscben  Matter'},  wie  sie  aaeh  g^ 
Bannt  worde,  als  Urheberin  angeeignet.  -^  Dann  erwies  sie 
sich  aber  nfcht  als  Hntter,  sondern  als  Radiegftttln^  als  Furie, 
die  Stadt  und  Volk  und  des  Landes  Mark  und  Gebetn  in  ihren 
dunkelen  Abgrund  hinabzog.  Dieses  Schicksal  eines  ganzen 
Volksstammes .  Casst  die  uralte  Sage  in  einer  cpllectiven  Per- 
son F€lop$  zusaimen  ^9  4e«aea  fleischiges  SahalterbJatt  die 
w^haad  gewoideM  firdomMer  (Deneler«Britt»ys>  mit  ihroa 
Zahnen  zermalmt,  unit  in  das  fifrab  Ares  Banches  MnHbs^Mhigt^ 
bis  die  spinnende  Schicksalsgöttin  Klotho  oder  der  ewig  neu- 

t)    TacUi  Annall.  If.  47.  mU  den  Anslegern. 

2)  Strabo  VIII.  2.  p.  385.  p.  299:  Tesch.  vergl.  Paassn.  VIL  24.  5  aqq. 
mit  Siebelis  p.  182  sq.  —  Zanftchst  über  die  Stadt  Sipylos,  weiche  naoii 
Einigen  Pelops  selbst  erbaut  haben  soUte,  siehe  die  Stellen  bei  Tafel 
a.  a.  O.  p.  27. 

3)  Simvliirti  f»(i%n^9  auf  Mänsen^  vergl.  Bascbe  IV.  2.  p.  1120  sq. 
Aiionnet.  Uh  205.  SappL  VI.  317. 

4)  Battmaany  Mjthologns  II.  p.  170  sq. :  „Bben  so  ist  und  bleibt 
Pelops  ein  ethnUches  Sjrmbol.  —  Dass  es  auch  einen  Volksnamen  Pelo- 
pea  gegeiiea  haben  nussy  wenn  gleich  er  uns  nicht  ansdriicklich  über- 
liefert isty  diess  lehrt  uns  die  Vergleichung  des  Namens  Peloponnesos 
nit  den  VdlicerBamen  der  Drjepen,  Dolopen,  Meropen  a.  s.  w.^^ 
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Mldende  Hermes  ^  oder  die  sieh  ui  ZeftenüroB  muwmiMmit 
VtAurgiUin  Rhea  ■)  deo  senCOekteii  Leib  in  Terffligter  Sehe»- 
heit  wieder  hersteHen. 

Wir  haben  akie  in  Jenen  sdtaaoien  Mythos  eine  biUhehe 
Säge  von  JBrdpeHodmi  wnd  Bfdr^volmUommi  welche  Pinto  *)  in 
kosmiseher  Anflnsson;  in  Besog  nnf  Wekperioden ,  nieh  ne»- 
ner  Art  bespricht;' und  nnter  Andenn  sngtx  -^  ^Nimtidi  die 
vor  Kleinheit  fast  schon*  ver^rbwindendeniLeiber  4er  tobeadi 
gt^  Wesen  wachsen  wieder,  nnd  die  neu  ans  der  Erdeaehen 
als  all  ond'graa'}'hervor|^g«nxeneB  kehrten  sterbend  wie- 
der in  die  Erde  Bvrflck.^. 


»I  I  *    *n 


1)  llfchollast.  FIndÄii  Oljmir.  I.  37.  BACchylld.  Frafirg.  nr  49.  p.  65. 
ei.  Nette. 

2)  In-n»lill€e9  p.  266.  p.  270  eqq.  Behkef)  wo  gemde  der  Pelepi* 
d«a  Alreu«  lud  Tbjrettes  gedacht  wird,  in  deren  $)cbicksal  der  M^Uiu« 
wieder  die  OrftuelUiat  des  Schlacktens-  und  Essens  der  Söhne,  oder  die 
Thjesteas  epulas  einflicht. 

3)  Ibid.  p.  273  fin.  p.  282.  Bekker.  —  %n  ^  U  yn^  pio/ivti  a(o/*a%a 
nol^a  ipv9ta  naXiv  ino^yr\ottovra  tlq  ^v  u€ttffH,  *—  WO  einer  der  Rtjmo- 
logen  Tersoeh«  werden  kfoote,  all  nille^,  a^loc  snd  «f^  an*  nrttlliji'  ao 
äMof  an  «iDBken«  lek  wMerstehi»  dieser  Verettehniig^  wul  bniNiiltaSfs 
j4lee^lt:Wn4l^HM  «Afe  <iefi  ai^i^le:.  SMplaati  #a^ .     .  ,     , 


•  < 
■  f « 


.  •   I 
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Zu  den  Theitnopharien  und  Bleunmen  *y 

i'  ) 

"    (^lAohtraif  M  Cft^.  VII.  g.  l3*-3tO    '         .  .      . 


Da  ie|i  mich,  am  ScUiui^e  dieses,  Werkes  i|er  grossesten 
K^flfse  hfMmgßn  rnuss,  so  sehe  ich  mich  gwMhigtj  in  Betreff 
vidiw  l<ocilcrtte  iifi^ßs  wetten  Qelfgiooskrejses  meipe  l^eser 


1J|  Was  die  l^tel^ren  l»i^tii|K^^.^o  \pt  die  neueste  Lilerator  bereite 
cum  l6tea  Paragrapben  des  siebeoten  Capitels  in  diesem  4teii  Bandp  der 
3ten  Aiisg.  YerzelchDet  worden.  'SSu  den  ersteren  ist  hier  necli  nabh^u- 
tragen:  Dn  Theil,  Memoires  de  TAcad.  des  Tnscriptionar  Tbin.  dttttX. 
p.  203  —  236.;  Bdttiger,  KnnM-lSytflolosle,  herausgegBbeB'iroB  JoLSIlltf 
n.  p.  t63  sqq.  und  A.  WAlauer,  De  Thesmophortls,  VrattslAT.  ifitOii 
Diese  lelsftre  Abbandleng  Ist  jedocb  »chen  ffoh^  tmgetahrt  wo^n;  nie 
nag  aber  hier  nochmals  in  Brinnemng  gebraclit  werden ;  sodann  Fritscbe^ 
de  Thesmophoriis  Comid  — >  Bostoch.  1831  ^  vergl.  Darmsl.  Allg.  Schnln. 
1833.  p.  134 — I4a  In  eineai  gme«  seoen  PrtaBisischen  Werke  ^  worin 
nan  dergleichen  nicht  suchen  sollte,  und  wesswegence  anflk  den  neue** 
eten  Deutsdien  AHerfhumefenobern,  wie  dem  Herrn  li.  Preller  eatgan- 
genf  Mj  linden  sieh  I7ebereiehtea  aller  Orfeehlsohea  i»nd  nieltf  grieohli 
edlen  Mysterien ,  besonders  von  der  sceaiseJIei»  Seite  betrachtet  y  -^  nto« 
lieh  in:  Lfs  Originet  dm  TkSätre  Müdermtf  ov  histeire  dm  genle  dmma- 
tique  depuls  le  ler  jnequ^an  XVie  si^de,  pr^eod^e  d'ane  hntrodnetion 
eontenani  des  B^des  snr  les  oHgines  de  tk^mire  mHüqwe;  par  M*  €fkmnU§ 
MagniM.  -  Tome  Premier^  Leiptig  et  Pario'  ISBS;*  wo  man,  was  «naere 
Capttel  betfifty  naeMesen  kann  die  Abeehnitte  nbersehrleben :  B^alenM 
dmeusls;  Bfykteres  de  Saeohüs^  BleuUniesy  Thesmophorlee,  -t-  Aigiienie% 
Dlonyslesy  numth^a^ee,  —  esehephertee,  -  Mnphemiee  p«  79--*-l70. 
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auf  den  aasfahrlichen  Text  der  zweiten  Aiuigabe  ond  auf  die 
Anmerkungen  zu  dieser  dritten  zu  verweisen«  Eben  desswe- 
gen  kann  ich  auch  aus  der  neuen  Bearbeitung  dieses  Gegen- 
standes, welche  der  Verfasser  des  Buches  Demeter  und  Per^ 
eephone  ^)  neulich  geliefert ,  keine  eigentlichen  Mittheilungeo 
machen  ^3-  I^b  muss  mich  vielmehr  begnägen ,  die  Leser  aof 
den  reichen  Inhalt  aufmerksam  zu  machen,  und  daran  zwei 
bis  drei  Bemerkungen  anzureihen.  Zuvörderst  aber  greife  ich 
zu  einigen  Sätzen  eines  andern  Archäologen  ^^  zurück ,  um 
über  die  Thesmophorien  verschiedene  ^mejrkuDgen  anzu- 
knüpfen. 

„Von  der  Stiftux^  de^  Ackerbi|ue$  t&ffig  in  Athen  Alles 
aus.  Die  Hauptstelle  ist  beim  Isokrates  p.  69  sqq.  Lang.  Die 
Thesmophorien,  als  das  efgentllcfre  ilu  <Hei4i^  zdi*  Ani;saat 
gefeierte  Ackerfest,  wareh'  filter  alis  die  EKiiiitiii^cheii 'fVeaiM* 
Diese  Wurden  erst  von  den  Bumolpid^  aas  #M  l^^iiohiM 
oder  Samothracischen  Mysterien  entlehnt,  und  mit  der  Atti- 
schen Ceresfabel,  welche  die  Mtfa  hUfnatdtäHk  (^€{c.'Legg.  II. 
14.  [36.  p.  268  sq.  ed.  Moser. J)  dramatisch  darstellte,  ver- 
schmolzen* Der  Vereinigungspunkt  ist  der  i|artnäc)ii|^e  Kampf 
der  Etouainiar  mit  dep  At|^t|rii|>  4^9.  jpi|in^lp|4»  ^  .dessen  Far 
mfUe  aieis  die  VorstieharafrfaaA;  jii.idm/MyiitQr4«nJi;t^ii^  y^(^t^ 
erbte«),  tritt  i>reehtheud  iL  (^s.  Pavaan.  .L!4l&y/Giavier  Bist; 


im  Avtikdl  SleusftBla.  ;/  ..^    ,  ;,  ,  , . 

a>  •  yi\t  MairiBhe  TleUaliiht  .McU..fMlii«r,.4iflimfPm;  >ft(l*lfj*f"ftWr 
Idimg  Miiileseih  4te»  AMide  |i»;2S9iidter  «AHiff*.  «qsrwvi^n  jmf#<^9i9(  Y#< 
aber  bei  der  g^rosBeü  VerbnftaUg  .dieaer  Rn<)^09MI^<pii|^«lfl¥#ftoi^frf^> 

d>    Bdtttgcr^  Ideen  kw  KwMftil^lhoLifA.,|»V  OM  #«h  .  -r\  .  m  :  r. 

4>  -«MioL  saSophoelea  Oedip«-Colcn*  110Sii,M^  1045  fflq^  ^  (Pu-Jf^n 
nidraCfol^ndai  Warten  das  OMtern..  wUl  Mi  «lal^.tMiil^Mfffd  4im 
jetMr  «.  Hermann  und  Döderlein  ..tu  der  eiffelf  rUMitAS^if  ]$iMfrang%M(miv 
eineilnuneDy  i^enaob  den  EtngeweUtan  c^e»  dßi^  Eitm^igiidfif^  iPt\9^(^P^ 
Schlttoael  asf  die  Senge  gtlegiy.  d^  .k.  iS|illb9«bwmgenr9^llfpifleat  w^d. 
Yergl.  an^  Tfaedft<Amn  m  diener  4ttniifda.aieUe  p^^q^tUfttri^rv«^  j49,%i 
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4eB  preni.  tetts  de  la  Greee  I.  p4  IM.}  ^y.  fichen  liletuK 
erhellet,  wie  unelaUhaft  die  seboti  bei  den  KircheDVfliem^ft 
vorkoBmende  Verweehseliing;  Mder  Fette  «t  Sie  Vfaesno«- 
pbovieii  wardeA  unter  «llertei  AbindaruMj^  doch  «tels  iiolr 
von  den  verbeiratheten  Fraaen  jn  SioilieA  '  ('Bndor.  V«.'dwJ), 
and  fatt  ^in  aUeii  Orjeebischen  8iaalien  ^Miert.  Sie  \mMii 
aach  die  durch  den  Frevel  des  Clodiis  eo  bekeonttt -geWovd»- 
nen  «acra  opertanea  der  Bona  Dea  ia  AooiJ'  -^  •  fis'  "vifBl-)  das 
HlBslidikeits^  aad  Aekerbau-^FtRt )  wie  die  dM  htfilifbniBti»- 
^n»rebea  beweisen  (PlotaMh. '  Praecept.  xöning^.  pA«IM;  tIL 
T.  I.  p.  00t.  Wytt  Der  mittelste  von  diesen  A^itous^iak^uä 
dem  campns  Kharino,  Interpir.  ad -Hesych.  in-lAalproir  {(bag^ 
lies  9q.j|.  Hieraaf  kommt  Alles  -an^  ')  «nd  wiiMeiobte  dabirtr 
im  Gegensätze  der  Eleustiiien  wd  aaderer  Bf ämiiv/Mo  not 
von  W4tbem  begtmgm^^^ 

Da  ich  ditoeHGe^notand  ^oettdem  i» » einer > Abhamiiiiny *) 
besprochen  babe^  so  möchte  eine  Mittliseifauig:  dto  WeseattK 
eben  daraus  hier  wohl  nieht  nmiweekttasSig'  s^n.  Ea  isttVda 
dtm  ältesten  agrariselien  Instituten  die  Rede,  welche  die  Athe- 
nische Sage  von  der  Palim-^^thena  ableitete*    Diese  Sage 

A 

tigtt  erUftrt,  als  ubeiveta«  kst  Wenn  EHhirdl  xul»^  «utett  jtpM^»  «Ajit 
aof  dam  Rasd  anmerkte,  ao  ist  dieas  mfk  Becht  abgewiesen  wordaa. 
Man  tergl«  Caütaiach.  k.  ia  Cer.  46.  Aaek  darf  ^vobl  aa  «dea  8f  rack 
^ee  Koran  erinnert  werden:  ,,a«kwefgen  iat  aold,  Retea  ist  Silber.^  CrJ 
13  Aasserdem  was  Cap.  VII.  i.*B.  dieses  •4tan  Bandes  der  Symbb 
bemerkt  worden,  vergi.  bhui  jelst  Breeadsted,  Reis*  u«  Uafeers.  ia.fliiar 
eheal.  II.  p.  224  sq.    Gr. 

2)  Fraker  hatte  BMtlger,  erteeb.  Vaaeasen.  IL  ^  tOO.  folaena» 
Anslekt :  Die  Kennlaiss  der  reretlelten  €(etreidaa»ten  aey  sweiaml  mü 
Aegypten  aaeh  Attika  gekosimen,  einaal  durch  Cecreps,  das  f^weitediai 
anter  Ereehthens.  S&wisckeadareh  sey  sie  eidmal  verJeren  gegaagen* 
Daher  die  ganae  Fabel  vom  Raube  4er  Pvoserjpina  c^j,.|iDd'daalit  dieasa 
Kleinod  nickt  sam  xweiteomal  verlerea  gekea  «adchte,  habe  ein  Welear 
die  heiHgen  Vl^eiben  gestiftet. 

3)  De  Hereole  Bazyge,  In  dea  Aanidi  doli'  Inst^aireheal.  Tarn.  VIL 
p.  lOOisqq. 
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laolete  so:  Vor  Altera  hatte  4er  AckjeriMnii.«  aiclit  einmal 
einen  Pflug  y  und  als  er  diesen  hatte  ^  .verwoebte  er  .die  Hin^ 
der  nicht  anzujoehen.  Da  nahm  Atheaa  ^ifcb  seiner  an,  und 
lehrte  einen  Ma^n  von  der  Burg  Namens  Bua^ges  (Ochsen- 
«ipänner}  diese  Kunst^  und  von  ihm  und  seiner  Kunst  wurde 
ein  Priestergeschlecht  aui  Athen  Buzygia  (JBav^i^La)  genannt 
Von  derselben  Göttin  lernten  die  Athener  .aber  auch  durch 
Erechtbens  Pferde  anscbirren,  und  wie  der  Pflug,,  der  das 
liSnd  durchflircbt,  so  wurde  nun  auch  das  die  Wellen  durch- 
Airckende  Schiff  gefertigt.  Da  aber  neben,  den  Ochsen  auch 
Jinbe  znm  Pflügen  genommen  wurden,  so  wurden  zu  Eleusis 
heifa'ge  Ochsen^  aber  auch  Kühe  ge«D^en,  beides  v^um  Acker- 
bau und  auim  Opfer;  wie  denn  der  Pallas- Athena  insbesiuid^^ 
Junge  KMie^  die  nocu  nicht  .unter. dem  Joch  ihren  Nacken 
gebeugt ,  geopfert  wurden«  Die  Züchter  jenejc  hejl%en.  Rin- 
der zn  Eleusis  nannte  man  ebenfalls  Buayg/en  {ßop^v^ia^y  ^y 
Diese  Attischen  Buzygen  haben  wir  uns,  anai^  dfsn.  Arval- 
Brüdern  (^Fratres  Arvales^  in. Rom,  als  erbliche  Priester  %xl 

i)  Ariitides,  orat.-  !s  Mtnerv-  p.  20«  Diadorf.  pro  QuaU^^rviris  p.  176. 
Olndf.  Panifctheo.  p.  184.  inU  den  Scholieo  p«  177*  ed.  |«'roi»me],  p.  473. 
iid.  DiB4orf. '  Ueber  Breolitkeus  alt  Lekrlfn^  \m  JBosfl^äpdigen  iiipter 
Anleltong  der  ■  Athena  und  iber  diese  Vorstelluni;  nnur  den  Scttlptorea 
dea  PartbMon  t.  Broendsted,  Beiaen  u»  Unier9»  in  Gr&eobenl.  IT.  p.  30t. 
und  meine  Aiimerk.  zum  Staait,  AHenli.  \Fon  A(hen&  Danasfc«  Aaag.  L 
p.  545  a^q. :  Wie  in  einem  Attlachen  Konigageschlechl  einp  ZeniJppe 
vorkommt,  ao  wird  In  eiaer  BdoUachea  Genealogie  eine  Buajrge  (jBov- 
HjüYn^  aufgeführt 9  jene  vom  Anspannen  der  Pferde,  d^ese,  —  der  Ochsen 
«ad  Kühe  genamit^  wonach  also  anch  Frauen  an  der  Erfindung  der  star- 
ken Jongfrau  Pallas  Antheil  nehmen  (Schot.  Paris.  In  Appllun,  Argon,  I. 
185.,  Hojrne  ad  Apollodor.  lU.  14.  8»  p.  äSl.  und  K,  0.  MiUler,  Orchom« 
p.  185.).  —  Sine  jnnge  Kuh  gelobet  Diomedes  derselben.  Göttin  (Iliad.  » 
292  sq.  Odjrsa.  y  ^2*)  >^<*  *^^  einer  Vase  Dorow»  jetat  im  Berliner 
Mns.,  sehen  wir  in  einem  archalsohea  Bilde  eine  Kuh  von  d.rei  M&nnera 
ftum  Altar  der  Pallas  führen,  vor  welchem  eine  Priesterin  steht  mit  auf- 
gehobeaen.  H&nden,  worin  sie  Mlige  Zweige  emporh&lt.  Es  folgen 
zwei  Flöten-  und  awei  Cithar-Spieler. 
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daikes,  die  van  Auren  Ahnilemi  von  Tater  tat  Sota  in  stia^ 
dfger  Ueberliefemn;  alle  priesterlichen  Satsangen  and  Ver* 
riehtongen  fortpflaaaten)  die  Gebräoebe  der  Ackerfeste,  die 
heiligen  Uyninen  an  die  Pallas  und  an  die  Demeter,  die  Opfer* 
handlangen,  die  Bescheide  ond  Entscheide  über  das  heilige 
Recht  (JOS  sacrom},  an  die  sie  angegangen  worden  ^y 

Diesem  ersten  Boayges  wird  nsn  in  der  Hanptstelle  des 
Hatarchos  (Traeeept.  eoniag.  p.  6M.  Wytt.)  ^ine  der  dre 
heiligen  Pflugäbangen  zogesehriehen«  „Die  Athener,  sagt  er, 
begehen  drei  heilige  PflagMoogen ,  die  erste  bei  Skiron  %um 
Andenken  der  üllesten  unter  den  Anssaaten;  die  aweite  im 
Rharischen  Felde,  die  dritte  onter  Pelis^),  die  sogenannte 
Bnzygische. 

Ich  abergehe  nun  hier  die  Sagen  ond  Coltoshandlangen, 
die  sich  aaf  den  Herakles  Bosyges  beziehen,  weil  davon  das 
Nöthige  un  ersten  Nachtrag  sn  diesem  Theile  (IV.  2.  Ster 
Aasg.)  gesagt  worden,  and  bemerke  nur,  dass  dieser  Name 
hiermit  schon  appellativisch  and  durch  die  Sage,  dass  Uerco'« 
lea  den  Kretische»  Stier  eingefangen  and  gebind^  habe,  die 
Attische  Cultargeschichte  mit  der  Kretischen  verknüpft  wird« 
Beides  tritt  noch  bestimmter  im  Epimenides  hervor.     Aach 


1)  VergL  Bosaler,  De  gmübas  et  familiis  Atttcae  sacerdotalibat 

2)  V1IO  ir/JU#.  Hemslerhuy«,  dem  Bosaler  a«  a.  0.  folgt  ^  schrieb  ino 
»iltp,  4.  i.  anter  der  Burg  y  und  wirklich  tritt  oben  beim  Aristides  dieser 
Biuygoa  als  ein  Mann  Ton  der  Athenischen  Akropolis  auf)  allein  Wyt- 
tenbaoh  yermisst  (p.  897.)  den  Artikel,  und  Wilh.  Dindorf  im  Steph.  Thes. 
ed.  Didol,  p.  349.  h&lt  dla  Stelle  ebenfiills  für  Tordorben.    Dass  Skiron 
die  erate  Stelle  einnimmt,  weiset  das  älteste  Pflügen  der  Pallas  2U)  denn 
dieser  Attische  Ort  war  ihr  heilig.     Das  Bharische  Feld  zweiten  Orts 
gehört   Bum  Gebiet  Ton  Kleusis  und  som  Demeter-Dienst  (Buhnken.  ad 
Homer,  h.  in  Cor.  vs«  450.).    Wohin ,  d.  h.  an  welchen  Ort  von  Attika 
das  dritte  Pflügen  gebort  |  ist  wegen  der  ungewissen  Lesart  nicht  klar. 
Jedoch  gebort  die  ganise  Nachricht  Zeiten  an^   worin  der  Athenische 
Acker-Cultus  mit  dem  Eleusinischen  Ungsfe  Terschmolzen  war. 

Creuxer^M  deutsche  Schriften.    IV«  2.  28 
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diesem  sollte  spül^r  der  Name  BuKyges  beig^egt  wordeä 
seyn,  und  ^mde  in  des  lettstern  Clebarlserl,  %u  Kiiosos^ 
Sollte  Hereales  jenen  8tier  gebandifpt  haben  '} ;  ond  daaa  die» 
ser  Bhrenname  dem  Epimentdes  erst  in  Folge  «einer  Ver^ 
dienste  um  den  Ackerbau  zu  Theil  geworden  war,  aiod  wir 
berechtigt  aas  dem  Namen  seines  Yaters  tu  schiiesaen,  wels- 
cher Bolos  QSuikoif)  geheissen  haben  soli,  also  Mann  der 
Erdsoholle  und  des  Ackerlandes  (ti^^  ß&ikw')  ^y  Dieser 
Ackerbauer,  dieser  Sohn  des  Mannes  der  SeboUe  aas  Kreta 
war  als  Bazyges  dorten,  was  BoKyges  in  Attika;  ja  er  wird 
als  gleich  bedeutend  mit  dem  Eleasiniaehen  Triptolemas  ge- 
nannt, wie  denn  Ausonius^}  singt: 

Triptolemon  olim  sive  Epimenidem  vocant 

Aut  BuKanam  Boatygeii. 
Ich  frage  nicht,  #b  Epimenides  unter  den  Athenern  als  Ver« 
besserer  des  Ackerbaus  aufgetreten,  aber  da  er  als  Sühnprie- 
ster auftrat,  so  refbrmiite  er  gewiss  das  Oereahsobe  Gesetz 
das  an  die  Sal%uhgen  des  friptolemos  und  Buaygea  gefcniqift 
war  ^}.  -^  Er  kam  aber  noch  als  Prophet  xn  den  Athotnemj 


mttämm       *    fi       iiill  iiiiiiii    ■■»^h^^^a^^i— ^M^— ^»^^M^i^— i^i^fc 


O  Aimcroteles  ap.  Serrtam  in  Virgil.  €K)6r|;.  1. 19.  mesyob.  I.  'p%  74S« 
Alberti« 

2)  Theopompus  ap.  Apollon.  Dyscol.  Bist,  comment.  cap.  1.,  verffL 
Theopompi  Fragg.  ed.  Wichers  nr.  69.  p.  70.  XvKAi  ist  die  dort  vdnf  ihm 
erzählte  Geschichte  aus  dem  Kreise  des  Landlebens  genommen:  IV  wlH 
vom  Vater  und  von  den  tlrüdern  niifs  Feld  geschickt,  tna  SdiaTe  in  die 
Stadt  7u  holen.  Der  Vater  soTI  zu  Phästus  auf  Kreta  geboren  WoHes 
seyn ;  und  die  Münzen  von  Phastos  zeigen  olAs  adf  der  enreta  Stitte  etaeB 
an  den  Füssen  mit  Stricken  f^ebuhdenen  Stier ,  und  aof  der  tttnietli  den 
Hercules  ct>ellerin.  Rec.  d.  Medailles  III.  -pT.  101.  fickhel  b.  N.  H.  p.  317. 
MIonnet  Suppl.  IT.  p.  289.),  vergl.  aber  Vater  dnrd  19MiA  t»d  beider  Va<* 
terstädte  Wichers  ad  Tbeopomp.  p.  t59.,  der  aber  ads  Heinrich^  E^lnre»^ 
nides  aus  Kreta  p.  12  sqq.  zu  ergänzen  and  ztk  bertchttgen  ist. 

3)  fipist.  ad  Paulin.  XXni.  Die  Vulgata  hat  'YuDiailuM;  Svorfibet 
ich  in  meiner  Lat.  Abhandlung  p.  i04  sqq.  eita  Mehrere«  gesagt,  Wak  ielL 
hier  nicht  wiederhole. 

4)  S.  Symbolik  II.  409.  Itl.  242.  fV.  121.  2ter  Aflsg. 


nwi  k«tte  ikoMkj  4«  ate  8i«h  var  dm  Penperkrieif  fänilitetMY 
g^wMMgt,  diese  wirdeii  vor  Ablauf  voo  Mba  Jahre«  p^iedit 
kMHnen,  wie  epiter  4ie  Prieaterin  DjetuM  etaeo  a&ehajihrigea 
AofiMhak  der  Peet  denaelbee  Aiheoera  erwirkt  hatte.  Das 
war  auch  iai  Glaaheii  der  alten  Etraaker  ire^rfiAdet,  deren 
nropliet  Tai^ea  i^elehrt  halte,  dea  Schjckaala  I^urfcöiiiie.4i9reli 
gewiaae  Mitlel  auf  zehn  Jahre  aofgebaltea  werden  O*  ^^ 
war  Tafea,  der  aeeh  lebhafter  an  Schelle  and  Feldhaq  en'n«- 
aert,  ^  ßpimenkiea,  der  Sehn  des  SehoUenmanns,  denn  er 
war  ia  der  Geauurkong  der  Eirasker- Stadt  Tarqainü  hinter 
dem«pii^endeB  Aekernann  aus  der  Fnrehe  hervorgeatJefen^ 
mid  hatte  alsehald  voai  Altar  herab  dem  fragenden  Tardie« 
und  deaen,  die  wie  er  9  Orakel  eiahelen  wollten  9  «her  Biauael 
ond  Erde,  Blita  and  Donner  nnd  ihre  Bedeatong ür  Ackerbau 
and  Menaeheaaehiekaal  Aufiiehlosa  gegeben  *>  —  Aber  über« 
haapt  begegnen. wir  ia  firieehiaehea  Landen,  wie  ia  ItaKsehea, 
dcneelben  agrariaehea  Namea,  Siaabädem,  Formeln  aad  hei- 
ligen firebriDChen«  War  bei  den  Griechen  das  JSbegesetz 
waprflj^glich  an  den  Coltns  der  Ackerbaa-  und  Getneideg^t^ 
tin  nemeter,  dann  aber  an  den  der  Hera  tekeLa  geknöpft  Oi 
aoiworden  in  einer  alten  Böiaisehen  Ehefionael  Haan  and 
Fraa  *)  als  Adier-Stier  nad  -  Kidi  bezeichnet,  die  Hoehaeits- 


1)  Plftto  de  heggß  L  f.  642.  f.  214  aq.  Bekker«  aysipoi.  «ap •  27« 
p.  201.  p.  426.  aekkor,  SenriM  ad  Aeneid.  Yin.  398. 

2>  Clo.  de  BiTliiAl.  n.  23«  p.  379*  ed.  Moaer«  Jo.  Lmir.  Iiydne  de 
Oatentie  p«  6  eqt«  y  verg^.  8 jakelik  III.  .3.  p.  032  eqq.  Md  p.  SOS  ifq. 
3ter  An»g.i  wosn  ick  iiaekirdaliok  bemerke,  d|it8  aook  aadere  Itaütehea 
Beslrke  and  «Mieatlieli  Utttam  ikre  Tkeamopkoriea  kaUeni  worfiber 
»an  Gerkard't  Antike  Bildwerke  im  Abschnitt:  Die  TbeMnopkeriengoCft- 
kattea  ven  Praeneete  O«  9«  45— 116*  mat  den  Tafeln  II,  UI,  IV.)  naoh- 
leaea  aiaM- 

3)  Arielopk.  Tkesmopkon  976.  y  wo  die  Tkeemephertenfeimadaa 
Vmaea  diene  Iiera9  ^  die  der  aoehneit  ScUaMel  hat,^^  nnrnfen.  VergL 
Bättta«*«  KnasMIirtkol.  IL  p.  270- 

4)  Cainn  und  Caia,  Namen  den  Mannes  vnd  der  Frau,  In  den  Fer« 
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g^ebränche  mit  aj^rarischen  Namen  und  Bildern  BVBgeprägt^ 
und  auch  spftterhin  noch  verschmäbeten  die  grossen  G^acblech- 
ter  Rom's  ' )  keinesweges  Namen ,  die  von  den  Beschftftigaih* 
gen  des  Landbaus ,  von  Feidfrnchten  u  dgl.  entlehn!  waren« 

Und  nun  werfen  wir  noch  kurzlich  einige  Blicke  auf  die 
Bleumnen.  Zuvörderst  bringe  ich  zur  Oeschidite  des  eieusf- 
nischen  GlHtersystems^')  folgende  Bemerkungen  E.  Gerhardts 
in  Erinnerung:  ,,Wenn  der  Attische  Nationalstolz  durch  Zu- 
sammenstellung von  Göttervereinen  verschiedener  Abkunft  die 
einfache  und  ursprüngliche  Gestalt  kekropisch-elensiniBchen 
Götterwesens  nicht  wenig  geändert  haben  mag,  so  ist  doch 
einzuräumen,  dass  die  so  erfolgte  Ausdehnung  cerealischen 
Personals  und  Festgebraochs  vom  symbolischen  und  histori« 
sehen  Glauben  des  theseischen  Athens  nicht  wesentlich  sieh 
entfernte.  Unverkennbar  ist  jener  symbolische  Standpunkt 
durch  die  kekropischen  Nymphen  '},  ferner  durch  Apoiion  und 
Poseidon,  die  ionischen  Stammgottheiten  Athens  *)  bezrichnet. 

mein  bei  der  in  manum  conventio;  Paloq  o  iQydtij^  ßovq  u.  8.  w.  PJutarchi 
Qoaest.  Bomm.  30.  p.  111.  Wyteenb.  Hesyeh.  I.  p.  797.  Alb.  Etymol.  Magn. 
p.  153.  ed.  Lips.  p.  223.  ed.  Heldelb. 

1)  Wie  a.  B.  ein  Zweig  des  Atilisohen,  welche  Serani  iSe^awo()f 
Serrani  genannt  warden.  S.  Virg.  Aen.  VI.  848.  mit  Servius  und  den 
neuen  Auslegern;  Tergl.  Ecichel  D.  N.  Tom.  V.  p.  l46.  und  Jo.  Laur. 
Lydufl  de  magistratt.  Bomm.  I.  23.;  welcher  jedoch  die  Stelle  des  Persius 
Satir.  I.  73  sqq.  im  Verfolg  (I.  32.>9  welche  vom  Cincinnatus  handelt^ 
irrtbumlich  auf  den  e^erranus  besieht.  Diese  Stelle  des  Dichters  hat 
neulich  der  gelehrte  G.  Fr.  Hermann  wiederholt  kritisch  behandelt  in 
den  Lectiones  Persianae  II.  p.  i9  sqq.  rergl.  III.  p.  7. 

2>  8.  Preller  in  Pauly's  Encl.  a.  a.  O.  p.  92.  Ctorhard,  Aoserles. 
Vasenbilder  L  p.  158. 

3)  A  graulos  9  Pandrosos,  Herse,  d.  i.  Arvalis  ^  BoriAua^  Gemina 
CMuller,  Minerv.  Poliad.  p.  3.  Bröodsted,  Voyages  II.  296.  B.  Wrtcdcer, 
Aesohyl.  l^rilog.  p.  286.   Forchhammer,'  Hellenika  p.  57  sqq.). 

4)  Wie  denn  Poseidon  in  den  Isthmien,  ApfoUon  4n  den  Boedromtea 
und  den  Pythischen  Theorien  ionisch-attische  Feste  hatte.  Vergl.  MiHer^ 
Bünerv.  Poliad.  p.  2. 
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yetfoigt  man  Ikfi  nach  Elenas,  so  bedarf  es  statt  priesterii- 
eher  Weisheit  alieiii  des  Satzes ,  dass  Demeter  die  Erde, 
Kora  das  Samenkorn  bedeute  ■},  mn  Kora's  Rückgabe  ans 
Dkuyaos,  des  Unterweltgottes  Gewalt,  om  der  delphischen 
Ucht|pottheit€o  Vemuttelung ,  um  Athenens,  der  obersten 
Schöpferkraft  Eiaigong^  mit  Demeter,  endlich  um  aoeh  des 
lahmen  ^}  Hephfistos  bedenklk^he  Beistimmong ,  den  verborge- 
nen Feaertrieb  der  Natar  beim  Frühiingszug  der  Naturmichte 
so  beigreifen.  Durch  die  Bedentang  dieser.  Personen  ist  auch 
ihre  Ansahl  abgeschlossen;  höchstens  Hephfistos  liess  als 
Attascbes  Widerspiel  des  delphischen  Dionysos  sich  entbeh- 
ren, dagegen  Hermes  durch  Apollo,  Poseidon  durch  Dionysos 
ersetzt  seyn  mochten;  wie  denn  die  Herme  der  Polias  zu- 
gleich fiir  Apollo  Patrous  (s.  oben  p.  1S5^,-  Poseidon  Ereehr 
theus  für  Dionysos  den  Regengott  (Poseidon  q>vTak(iio^^  Dio- 
nysos ^Yfjq^i  s.  oben  Anmerkung  fi0.)  gelten  können/^  (p.  164}: 
„Diesem  Zuge  der  eleusinischen  Göttin,  den  Artemis  nnd 
Athene  als  Nymphen  lunarischer  und  ätherischer  Region  sich 
gesellen  (wie  in  Megalopolis  als  Korbtragerinnen  von  Deme- 
ter und  Kora,  Pausan«  HI.  85.  4.),  schliessen  auch  Hermes 
nnd  Apollo,  der  Bote  des  Schattenreichs  nnd  der  Lichtgott, 
schicklich  sich  an;  dergestalt,  dass  das  ganze  Pa^onal  ein 
System  von  Natnrgottheiten  uns  darstellt,  dem  keine  Figur 
sich  nehmen  und  keine  gleich  nothwendige  sich  hinzusetzen 
liesse.  ^' 

,9  ')  Wahrscheinlich  gingen   den  kleinen   Eleudnien  die 
nifo%aQtovijfia  oder  Tt^oxoufijxrjffia*^  voran,  ein  Opfer,  wel- 

1)  Vergl.  VTelcker*»  Zeitschrift  p.  20  sq. 

2)  Creuser's  Symbolik  III.  p.  403.  [2ter  Ausg.] 

3)  PreUer,  Eleosini«,  bei  Pauly  p.  94. 

4)  PhoCivs,  bemerke  ieh,  p.  400.  p.  463.  Dobr.  hat  nfjo^x^^^n^^*' 
so  auch  Harpocradon.  Sold.  p.  SlSI.Gaisford.  Dagegen  der  Grammatiker 
bei  Bekker,  Anecdott.  grr.  p.  295.  nqo^x^qun^^t  und  Hemsterhoys  ad 
Aristoph.  PJat.  ts,  1199.  und  Anecdott.  p.  261.  Geel.  hält  allein  ifir  rieh- 
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ches  gegen  AusgMg  Ats  Winters,  ab  erster  Orns^  in  d(e 
snrfickkehrende  (Jfittin  (Kora}  dar^bracM  tvarde,  and  wel- 
ches von  dem  Redner  Lykurji^  ein  nehr  altes  genannt  wird. 
Die  kleinen  EleueMen  fielen  In  den  Monat  Antheaterion  (Plot 
Dem.  0.  86.).  Der  Tag  ist  nnsieher  *}•  Dass  sie  mit  den 
Anthesterien  and  namentlieh  mit  den  Choen  Kasammenflelen, 
wie  Referent  früher  annahm  (Demeter  nnd  Persepbone  IL 
p«  SM.),  hat  sein  Bedenkliehes*^^ 

Derselbe  Verfasser  hat  wiederholt ')  die  Zeit  nnd  Ord- 
nung der  grossen  EleusMen  einer  kritisehen  Prftfang  anterwoT'- 
fon  ^  worin  er  alle  seine  VorgSoger ,  nach  den  neuesten  K^  0. 
Miiller,  berichtigt ,  und  deren  Ergebniss  ich  hier  mictheflen 
will:  99 Wir  hätten  also 9  sagt  er,  nm  das  bisher  Ermittelte 
zur  übersichtlichen  Anschauong  2a  bringen,  vom  ISten  bis 
sum  208ten  Boedromion  folgende  Festordnung  gewonnen: 

Boedr.  XV.  dyv^fjidg,  Ttpo^^tjoi^. 

yj      XVI.  äkaSe  [Averai* 

„      XVIL  »va. 

,,      XVIII.  iepeta. 

,9      XIX.  'Euidav^iu. 

„      XX."ifaxzo5^><< 
Von  ,,den  erbaalichen  und  doctrinellen  Elementen  der  eleusi- 
nischen  ViTeihe^^  hat  der  Verf.  (p.  108  sq.)  auf  eine  Weise 
gehandelt,  die  von  erfreulicher  Unparteilichkeit  zeugt.   Da  ich 
selbst  neuerdings  darüber  mich  ausführlich  erklärt  habe  ^3)  ^ 

1)  Yergl.  Bdokh  über  die  LeiiAes  p.  80  «4.  aad  StaaWb.  IL  258. 
Corp.  Ihsoriptt.  Nr.  157. 

2)  In  der  Zeitecbr.  Ilfir  Altertii.,  Damst  18S5,  Nr.  135  «4.  nnd  bei 
Pauly  p.  95  sqq- 

3)  Hierbei  firlnnerang  ae  Cic.  Lese.  11.  14.  35.;  9,Qild  ergo  agel 
laccbtts  Bomolpfdaeque  uoetri,  et  angatta  lila  siyelerta,  siqHideni  sacra 
noetaina  lollimos?  Vergl.  Symbolik  IIL  p.  335  tqq.  uad  IV.  p»  4SS  sqq. 
2ter  Ansg.  and  E.  Gerhard,  Aaseries.  Vasenbilder  p.  20,  Itl,  166,  I6I9 
ld5.  Cr. 

43    In  dieser  Sjmbolik  I.  f.,  im  Abschnitt  IX.,  abersohrieben :   fW«- 
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k&mte  kk  higitwA  MMkmok^  hMie  sii*  nicht  neoefUih  eki 
gmMtaiw  Altertb«M^Mher>  4e«sea  Nim»  ich  hier  Kebor 
witerdrAeke»  to  räien  gM&aridero  fifinii  nu^gi^pfaeluMi  Niiohr 
den  er  nämlieh  gfimsett^  er  kfinoe  nicht  giinhw»  i^m  die 
Wdhifiriester  Pttdigtfl»  »her  UnstarhUefaheit  und  Vareelttaeg 
aaeh  dem  Tode  gehalten  bitten,  fahr!  er  wortlich  ao  fMrt: 
^Wenn  deamach  PbaatasmagerieB  der  Myalenea  naeh  ifi^Mck 
aad  Wiri(iiii|[;  mit  de»  vm  der  autteialierlichefi  Kirche  veran*- 
alaltetea  aeaniaehes  Daratellungen  der  UUiachen  Oeaehiclite 
veif^liokeB  werden  konnea,  so  moehten  die  aut  dergleicdiea 
mdem  geaehmtckten  Vaaen  im  hioslichea  Leben  der  Alten 
dieaeibe  Bedeatung  gehabt  haben ,  wie  die  üäUja  jPmfienaai 
ia  der  ehriatiiebea  Familie;  Ar  den  Foraeher  unserer  Tage 
aber  sind  aie  Documente,  welche  auf  gleichrn  Rang  mit  den 
achriftiichen  Urkunden  keine  Anspräche  machen  kdnnen«^^  Jch 
erwiedere:  Wie  und  in  welchen  Formen  in  dw  Eleasinien 
Betehrungen  idMar  die  köcb$t6m  IFahrheitmi  der  Religion  9  wie 
wir  aie  verstdiaa,  eitheilt  worden  eind,  lasse  iah  auf  aieh 
bernhen,  aber  dtm  aie  ertheilt  worden  aiad,  und  liwar  schon 
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siik  uod  X.  der  CkriUiaMumus,  p.  148-163.  und  p.  164—174.  3tfir 
Att0g.  —  Nur  will  idi  bler  «inoo  gftiu:  kloioeA  Ni^phtrüg  gebe«.  Wenn 
Ich  a&Bilieh  dorten  aii3  ßikeM^Uen,  aas  dem  Zend^vesta  und  S^mariU^ 
aischea  BruehsUicken  (p*  157  iqO  Zeugnisse  gegeben,  dass  Lßhr^,  (9^- 
$tt%j  Unterricht  bildlich  mit  Speise  und  Trank  vert^licben  werden  ^  sw 
will  icb  jet7.t  aocfa  beifugen  9  dass  aucb  in  der  Aegyptischen  llierpgl^'plilH 
JUehre  und  Uaterricht  4vrcb  des  7/<aa  herabgietsen^en  Himmel  vurge- 
ataUl  wurde  (i&»rapi^ll0  I,  37-  mU  I^eemaas  p,  24^  «ad  da^tslbst  C^hgm- 
polUoa  le  jenne  Paolh.  Egyp(.  s«  pl.  15*  a,  b.)*  liacli  4er  ge^aipmtoa 
Analogie  aatiker  Bi}dars|»raobe.  darf  man  wohl  vermuMieQi  dass  aoeh  die 
lail  dem  ihaaeadea  Wasserkrag  erscbeiaende  kekropische  Nympbe  Pan- 
droso*  in  den  AUischea  Mysterien  als  solche  vorgestellt  war,  welcbe, 
van  den  grossen  GolUueUea  gesendet,  die  erquickende  Heils -hehre  i^us 
der  Höhe  herabgiesst;  wie  Demeter  selbst  und  andere  Cerealiscbe  Per- 
aonen,  wenn  sie  den  Lehrling  Triptolemos  in  die  dargereichte  Schale 
den  WcihegusM  eUsche^^eo,  wie  z,  B.  auf  der  Nolaner  Vase^  s.  nr.  12. 
tu  diesem  Ueft. 
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vor  der  vollen  Blflthe  der  'Platonischea  PhttosopUe,  davon 
kann  sich  doch  wohl  Jeder  Unbeiaa|;ene  aas  der  elaaoMeiien 
Stelle  des  Isokrates  überzeugen  '}.,  eines  Schrißstellers,  der 
auf  dem  Höhepunkt  der  Griechischen  Büdang  stand,  wie  Cieero 
und  seine  Zeitg^enossen  anf  dem  der  Römischen.  Daher  wer- 
den wir  auch  keineswegs  glauben,  dass  der  edle  Fürst 
Caesar  Germanicus,  eingeweiht  in  die  Griechische  Literatur 
und  im  vollen  Besitz  alier  der  Kenntnisse,  die  das  Augustei- 
sche Zeitalter  gewähren  konnte ,  sich  desswegen  so  sehr  nach 
den  Samothracischen  Mysterien  gesehnt  habe '},  —  um  sich 
Biblia  Paupernm  zu  holen ,  oder  ein  gelehrter  Römischer  Kai- 
ser Hadrianus  aus  kläglicher  Geistesarmuth  in  die  Eleusinien 
sich  einweihen  Hess  *}•  Vielmehr  werden  wir  annehmen  mus* 
sen,  dass  noch  im  und  nach  dem  fünften  Jahrhundert  nach 
Chr.  Geb.  Griechische  Philosophen  in  viele  Mysterien  sich 
aufiiehmen  liessen ,  um  der  vielen  Götter  los  zu  werden  *>• 
Sie  suchten  den  Einen  Gott ,  während  es  eben  jetzt  Philoso- 
phen, und  Deutsche,  gibt,  die  sich  anstrengen,  um  einen 
Standpunkt  zu  erklimmen ,  auf  dem  sie  hfmm  G^ü  zu  finden 
hoffen. 

1)  WorMs  ich  nor  die  SchlossworCe  (Paoegyr.  eap.  6.  p.  59.)  an« 
führen  will:  „—  Sodann  die  Weihe,  welcher  theilhaftig  Gewordene 
aowohl  über  den  Ausgang  des  Lebens,  als  auch  für  alle  Ewigkeit  die 
frohesten  Hoflhungen  haben.<<  —  ein  Bekenntniss,  welches  derselbe  Dio- 
doms ,  den  unser  Referent  bei  dieser  Gelegenheit  aas  einer  andern  Stelle 
anführt,  jetzt  in  den  neugewonnenen  VaticanisChen  Bzcerpten  (Vol.  H. 
p.  8.  p.  9.  ed.  Dindorf.)  mit  freudiger  Zustimmang  sich  aneignet;  ohnge- 
Ifthr  om  dieselbe  Zeit,  als  Cicero  de  IiCgg.  II.  14.  36.  in  der  eben  so 
bekannten  Stelle  dasselbe  fast  wörtlich  überseftst    hat. 

2)  Taoit.  Annall.  n.  54.,  nicht  an  gedenken,  dass  aneh  in  den  Ge*- 
diohten  des  gewiss  nicht  mystischen  Horatios  sich  Spuren  flnden^  dass  er 
die  hdhere  Weihe  der  Elensinien  kannte  (Journal  des  Savants  1841, 
p.  630.). 

3)  Silvestre  de  Saoy  sum  Saintecroiz  1.  p.  233« 

4)  Marinas  in  vita  Prodi  mit  Fabricias  p.  16.  a.  p.  109.  ed.  Boissonade. 
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IV. 

Anthropologie;  Lßbem",   Weihe "  und  Tode^-Seenen 
naeh  heidni$cheu  und  ehridUehen  Denkmälern. 

CNachtrag  bu  Cap.  VII.  g.  25.  vergl.  %.  10.) 

Es  wurde  bereits  oben  anf  die  reiebe  Belehrung  hinge- 
wiesen ,  die  wir  in  diesem  Kreise  aus  dem  literarischen  Naeh- 
lass  eines  gelehrten  Alterthumsforsehers  ■}  gewonnen  haben* 

1}    BoUiger's,  von  Jol.  Sillig  zuerst  aus  dessen  Papieren  heraasge- 
gebene,  Abhandlung:  IHe  Fabel  «on  Amor  und  Ptyche,  in  den  Ideen 
sar  Kvnal-Mytbologle  n.  p.  3(0—541.  (8.  oben  mi  IT.  1.  Cap.  V.  %*  6« 
p.  176  aq.  and  In  BeCroff  der  ebeadaeeUiti  arlialerton  Mdwerbe  anf  dem 
Oerkopkeg  FamßU,  eben  sem  Cap«  VIL  g.  la  IV.  2.  dieser  3ten  AuBgJh 
woselbst  Bötttger  mehmals  auf  die  Symbolik  yerweisel;  unter  Anderm 
p.  488  sq.  9  wo  er  eagl:  ,, Wiewohl  in  den  frühem  Zeiten  des  Christen* 
thnme  anch  viel  heidniache  Symbolik   ond  Bildnerei  von  den  Christea 
gebnuieht  worden  ist,  anoh  die  heidnischen  Mysterien  in  vielen  BInrteh-' 
tongen  nnd  in  der  Liturgie  nachgeahmt  worden  sind  (s.  Cremer^M  Sym- 
bolik I.  49.  239.  IV.  536.  [p.  501  sqq.  2ter  Aasg.]  n.  s.  w.  ^    Jetat  will 
lob  dU$en  NaeUrag  no6h  mit  K.  O.  MaUer*«  Worten   einleiten  CHandb. 
d.  A.  d.  K.  g.  39t.  p.  588.  9%.  2ter  Ausg.):    ^^Dann  wird  Ero9  in  einer 
aebr  nahlreichen  and  wichtigen  Classe  yon  BUdwerken  (welohe  einer 
Ihren  ersten  Anfingen   nach  wabrsehelnliGh  aas  Orphisehen  Mysterien 
berrorgegangenen  aUegorlsoben  BMiel  angehdren)  sasammengestellt  mit 
^OfßCke,  der  Seele,    4to  als  Jnngfran   mit  Sehmetterlingsiilgeln    oder 
glelobsam  abbrevirt  ala  Schmetterling  ersoheint.    MHe  KtmHwerke  MOke^ 
mm  dkie  FmM  in  den  BenptMm§en  moek  ure^nglieker  und  sinneoUer 


'^    U2    ^m. 

Schon  vor  Erscheinung  dieser  Abhandlang  bat  ein  berohnter 
Französischer,  aber  mit  der  Deutschen  Literatur  innie  ver- 
trauter Arch&olog  aus  einer  reichen  Fälle  von  grossentheils 
neu  erworbenen  Denkmälern  diesen  Bilderkreis  ansehnlich 
erweitert,  und  eben  so  geistreich  als  gelehrt  erklärt '}.  Da 
der  Inhalt  dieses  grossen  Werkes  vielen  Deutschen  Alter- 
thumsfreunden  ziemlich  unbekannt  geblieben,  und  ich  beauf» 
tragt  war,  einen  ausführlichen  Bericht  darüber  abzustatten  ^), 
80  glaube  ich  dieses  Capitel  der  Symbolik  nicht  besser  be- 
schliessen  zu  können ,  als  dadurch ,  dass  ich  das  Wesentliche 
des  hierher  gehörigen  Theils  jener  An:setge  mit  den  von  mir 
eingeflochtenen  Bemerkungen  zuerst  mittheile,  und  dann  eine 
kurze  Betrachtung  über  das  oben  erwähnte  heidnisch- christ- 
liche Denkmal  dieses  Kreises '}  anfüge. 

Indem  R.  B.  sich  zu  einer  Hauptfrage  wendet:  Wie  die 
Alten  dm  Tod  gebildet,  welche  sogleich  an  eine  berühmte 
Abhandlung  LeesingB  erinnert  *} ,  erkennt  er  den  Scharfblick 
unsers  grossen  Forschers  besonders  auch  darin,  dass  er,  ob- 
wohl auf  nur  unvollkommene  Abbildungen  Römischer  Basre- 
liefs beschränkt,  dennoch  den  rechten  Punkt  getroffen,  und 
einen  Aussprach  gethan,  den  die  neuesten  Forschungen  be- 
rühmter Deutscher  Archäologen  als  Ergebniss  wiederholt 
haben ,  dass  die  berühmte  Statuengroppe  von  St.  Ildefonso  *) 

darxustelleny  als  die  »um  MUeaischen  Mährchen  ausgesponnene  Erxäh- 
lung  des  Appulijus  thut,^^ 

O  iU«Hl*Rocbette,  MonumeDU  inediU,  Paris  1823-1829.,  foL^  mH 
vielen  BUdertafel|i. 

2)    In  den  Wiener  Jahrbd.  der  Uterator ,  Band  LIV. 

5)  Ana  den  Heidelberger  Jahrbuebem  der  Literatur;  bier  mit  Aen« 
deningen  nad  Znefitoen. 

4)  Diese  Frage  Ist  terulirt  in  meteev  SjabolULL  p.  W8  ««.9  vargi« 
11.  p.  424.  2ter  Ausg.  und  jelst  K.  O.  MiUer,  Haadbw  d.  A,  d.  «•  K. 
f.  307.  p.  604  sq.  2ter  Ausg.  und  Mtttger,  Ideen  aar  KunstmytlMiii^ 
II.  p.  383  s^q.  p    493  sqq. 

ö)    Vergl.  A.  11.  Menunun.  fand.  iL  erdar  OresMde  p.  176  sq.  «^ehar. 
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niehtfl  atidera  ils  das  BrflderpMi'  £«Mqf  imd  Tod  darstelle. 
Diese  Gruppe  let  mui  der  ioMersle  Ltoferm^^pnnkt  des  bild« 
liehen  Ansdmeics  jener  Hegrite  von  Schlaf  «id  Tod,  und 
liefert  den  Beweis  9  dass  die  bildende  Konst,  wenn  wir  von 
jenem  nralten  Bude  aaf  dem  Kasten  des  Kypselos  *}  ausgehen, 
in  dieser  Ideenreihe  der  fortschreitenden  Sktigmag  der  Alten 
Bor  Seite  gegitugen.  —  Zur  Ausfiöllong  der  f:rOssen  Kloft 
swisehen  diesen  beiden  Extremen  ist  aber  noch  die  Betmch* 
tnng  manches  Denkmais  besondere  Grieehiseher  Knnst  erfef* 
dertich;  «—  nnd  dieas  ist  nun  die  Aufgabe ,  na  deren  Ltenng 
R  R.  hier  Beiträge  liefert. 

Zuvörderst  wird  nur  (p.  918  sq.)  Böttiger's  Erklärung 
der  berühmten  Stosehisdien  Gemme  (^bei  Winckelmann,  Mo- 
nnmenti  inediti  nr.  1.  und  bei  Schlichtegroll  nn  SO),  wriche 
eine  schlafende  Jungfrau  darstellt,  über  der  ein  geäugelter 
härtiger  Mann  mit  langen  wallenden  Locken  steht,  nnd  worin 
Winckelmann,  wegen  der  um  die  Seene  erscheinenden  drei 
Blitze,  Juppiter  und  Semela  zu  finden  glaubte,  bestätigt,  wo^ 
nach  es  vielmehr  nanaio9  ist,  der  eine  junge  entschlafene 
Frau  in  seine  Arme  nehmen  wfll,  und  durch  Vergleichoig 

disM  berjihsiie  Snippe  b^riohteie  TyshMD  an  Bejme  in  40t  SAUloliMk 
d.  all.  lati  o.  Kaust  I.  p.  92.  Seitdem  sind  mehrere  s^naaere  Uateren- 
Ghongeo  gefolgt,  namentlich  Ed.  Gerhardte,  in  Venere  Proserpina,  Ülustr. 
V.  Del  gnippo  di  S.  Udefonso  p.  49  nqq.  vergl.  denselben  im  Intelligens- 
Matt  der  Hall.  Litt.  Zeit.  1836.  p.  394.  snd  tS40.  p.  tl3  s«.  und  F.  O. 
Weloker's,  das  akad.  Knnst^Mns.  so  Bonn,  p.  15  sqq.  Dnter  den  Ab- 
bildnngen  s.  Cterh.  nr.  V.,  verg].  Eaonl-Rochette  pl.  XXXUh 

t)  Paosan.  V.  18.  1.,  auf  welchem  Schlaf  nnd  Tod  In  den  AnneB 
der  Nacht,  als  ein  weisser  and  ein  schwarzer  Knabe,  beide  mü  ver^ 
drehten  F&ssen,  vorgestellt  waren.  Herr  B.  R.  hatte  kara  vorher  CP*8« 
216  »qqOj  wo  er  Tom  Homerischen  Bilde  der  beiden  Brüder  Hypnos  und 
Thanatos  gesproclMBy  auch  diese  fitelle  des  Periegeten  behandelt,  ond 
dwch  seine  Erklftmug  der  vielbespreehenen  Worte:  uftfott^  iwn^ft- 
fshwi  votfie  mi$at  C**  die  TerseUedenen  Ansdentangen  bei  Biebelis,  pag. 
249  sq.)  Jede  sjmbelisnhe  Absieht  dabei  so  entfernen  gesncht,  worin  ich 
wenigstens  ihm  nicht  beistinimen  kann. 
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anderer  ftbniicher  BiMwerke,  wo  die  Blitee  fehlen  ^)^  so  wie 
durch  mehrere  feine  Beobachtungen  sor  Gewissbeit  erhoben« 
Es  werden  ferner  neae  Beweise  beigebraeht^  dass  die  schwarse 
Farbe,  mit  wenigen  Ausnahmen,  das  Zeichen  der  Traoer 
auch  bei  den  Alten  gewesen,  und  dass  wir  uns  folglich  auch 
so  das  Gewand  des  Todesgenins  ssa  denken  haben.  —  Unser 
Erklärer  bemerkt  weiter,  wie  man  in  Griechischen  Vasen« 
bildem  allzogeneigt  gewesen,  die  Entfahr ang  der  Orithyia 
durch  Boreas  zu  sehen,  ond  indem  er  sogibt,  dass  dieser 
Mythos,  wie  die  Entführong  des  Ganymedes  and  des  Hylas, 
der  Raub  der  Leukippiden '}  a.  dgl.  spfiterhia  gebräuchliche 
Vorstellongen  aaf  Römischen  Grabmälem  mit  Beziehung  auf 
einen  leichten  oder  firahen  Tod  geworden ,  socht  er  doch  durch 
Beispiele  zu  zeigen ,  wie  man  mehrmals  auf  gemalten  Gefiia-> 
sen  das  Bild  des  geflttgelten  Thanatos  unrichtig  für  Boreas 
genonmen«  Er  gibt  hierbei  die  Abbildung  eines  schönen 
Nolanischen  Geffisses  (pl.  XLIV.  B.}  Durand,  jetzt  in  der 
Königl.  Französischen  Sammlung,  welches  zwei  Gruppen 
zeigt.  Die  eine  erklärt  der  Verf.  für  Hades -Pluto,  der  die 
Proserpina  raubt;  die  andere  für  Dionysos  -  Bacchus  und 
Ariadna,  und  im  Ganzen  also  eine  mysteriöse  Darstellung 
der  GUekseiigkeä ,  wehhe  den  BingeweiUen  nwi  Tode  «i  Tkeä 


1)  Ich  erinnere  jetst  nnchtrfiglich  an  einen  gesehnittenen  Stein  bei 
Ficoroni,  Gemmoe  literatae  ed.  Oaleolti,  wo,  II.  tab.  Vlil.  nr.  5.,  ein 
gane  ahnlicher  geflügelter,  bärüger  Mann  die  BOhlafende  Jangfrao  bereits 
in  seine  Arme  anfgenommen  ond  wegsutragen  im  Begriff  Ist,  ohne  eine 
Spar  vom  Attribat  des  BUtses. 

2)  Ein  inhaltsreicher,  In  die  alte  Lehre  Ton  den  Lichtgottheiten 
eingreifender  und  schon  vom  Hesiodos  in  den  Katalogen  besungener 
CCic.  de  N.  D.  III.  23.  mit  meiner  Anmerk.  p.  613  sq.)  Mythus.  Die 
anschauliche  VorsteUong  gewAhrt  uns  jetst  das  YasenMId  des  Midias  im 
Britischen  Museum,  welches  ich  oben  liL  1.  Taf.  XI.  nn44.  nach  E.Ger* 
hard  mitgetheilt  habe.  8.  p.  20S.  dieser  3ten  Ausg.  Eaonl  •  Roobetle 
kommt  im  Anfange  seiner  Monnmm.  ined.  auf  diese-  und  &hnUohe  Bild- 
werke p.  401  sqq.  suruok;  wovon  ich  Im  Verfeig  spreohen  werde. 


^^    445    ^^ 

wird.  Ein  anderes  Oeflss  deredben  Samnlimg  CpL  XLI V.  A.^ 
zeigt  ans  emen  birtigeii  geflAgelten  Greis  mit  fremdartiger 
fürchterlicher  Miene,  wie  er  eine  junge  Fran  raabt,  die  ein«* 
(aeh  mit  einem  Peplas  belc  leidet  gitternd  ihr  Gesieht  gegen 
die  Erde  neigt  -^  Hier  lige  der  Gedaniee  an  den  Boreaa 
nahe  9  wenn  man  vergleicht,  wie  dieser  am  Tharm  der  Winde 
au  Athen  (bei  Stuart,  pl.  XXI«  nn  1.}  dargestellt  ist.  —  Al- 
lein mit  grossem  Scharfsinne  deutet  unser  Verfasser  dieses 
YasenbiM  aas  der  furchtbaren  Yolkssage  vom  Heros  von  Te- 
mesa  '},  der  alljährlich  eine  Jungfrau  raubte.  Pausaaias  (VL 
H.  4.}  hatte  von  dieser  Scene  ein  altes  Gemälde  gesehen, 
worin  die  Befreiung  von  jenem  Würgengel  vorgestellt  war. 
Er  hatte  eine  Wolfshant  um  den  Leib  geschlagen,  und  unter 
Anderm  war  auch  der  Landesflnss  dargestellt.  Da  nun  in 
diesem  Vasenbilde  der  Heros  mit  einer  Thierhaut  bekleidet 
erscheint,  und  Wellen  unten  am  Rande  einen  Fluss  andeuten, 
da  femer  das  Geflss  ans  der  Gegend  herrührt,  wohin  jener 
Volksglaube  den  Schauplatz  der  Sage  verlegte  ([aus  Ba- 
silicata).;  so  glaubt  der  Verfasser  annehmen  zu  dürfen,  dass 
in  diesem  Vasenbilde  die  Vorstellung,  der  Tod  hat  eine  junge 
Frau  geraubt,  mit  den  Localfarben  der  Sage  vom  Heros  za 
Temesa  sey  colorirt  worden.  Sehr  geschickt  werden  nach 
die  grossen  Kelche  des  Convoivulus  an  den  Seiten  des  Bildes 
durch  die  Nach  Weisung,^  dass  ähnliche  Pflanzen  den  Todes- 
gottheiten gewidmet  gewesen,  auf  die  Vorstellung  von  Tod 
und  Grab  bezogen.  Demselben  Grundsatz  gemäss  wird  denn 
auch  gewiss  richtig  der  halb  weisse  halb  schwarze  Geniufi  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  und  einer  Schlange  unter  seinen  Füs- 
sen *)  fär  einen  Todesgott  erklärt. 


1)  8.  wiaer  Capllel  tob  den  Horoen  aad  Diaojieiiy  Sjrmb«  10.  22  C 
2tor  AüBg.  III.  3.  p.  738  C  31er  Ansg. 

2)  Bei  PMseri,  Pietunie  Einiscc.  In  ▼asonüi  III.  217.,  woran«  die« 
Me  YMenMld  In  den  BUderhell  snr  2ten  Ansf  .  der  fi^bolik  Tnf.  n. 
nr.  3.  eopirl  M.    Die  daselbtt  p.  67.  gegeNae  MJimng  knl^  k*  eei^ 
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Es  werden  denaf  tmig^  cbarakteristisehe  SKäge  hervvir- 
gehoben  9  die  in  antiken  Büdwerfcen  eine  IMemome  kenntUeh 
mnehen:  die  herieontaie  Lage  des  sehwebenden  oder  fliegen«- 
den  Todeagesehiekes  ( Ker}  *} ,  die  vorkommeDde  Unterlage 
eines  Kopfkissens  Qxpo^xeiipakaio»  ^  oreiller},  in  Aegyptisehen 
Gribern  von  Syeomorenkols  ^  in  Attisehen  von  andera  Mate-* 
rial;  endlieh  das  Erseheinen  eines  Kaninchens  oder  eines 
Hasen. 

Von  jener  horizontalen  Lage  des  fliegenden  Tode^;enias 
vrerden  man  Moehrere  Beispiele  angeführt '}.    Um  die  Riebtig- 

dem  mit  der  des  Herrn  B.  R.  vertauscht.  Man  vergl.  jetzt  die  geflügel- 
ten Todesbegleiter  auf  Etrascischen  Denkm&Iern  oben  III.  3.  nr.  16  — 18. 
mit  p.  842.  der  3ten  Ausg.  »  Was  die  Schlangen  betriSt^  so  'werden 
ile  aneh  «fl  beim  ^ode  oder  In  Grabm&lem  grosser,  edler  Personen 
als  Bepriieiitaateii  des  Agmthodtaon ,  des  gmen  Geistes  ^  angeührti 
so  «•  S.  tei  PlinittSy  H.  N.  XV.  44.  65.  in  der  Ers&hlinig  vom  Gnh  de« 
Utem  ScIpAo  Africamis,  omd  bei  Porph^rias,  de  vlt  PJotini  cap.  l  Sa.» 
beim  Tode  des  Plotinns.  Mehreres  bei  Spencer  sum  Origeaes  contra  Celsoai 
IV.  p.  203. 

1}  p.  223  sq.  Um  die  Gestalt  des  Todesgeschicks  zu  erläutern ,  fuhrt 
R.  R.  sehr  aweokm&ssig  das  namiltonische  Vasenblld  an  (II.  20.  und  bei  . 
MUlHi)  Gal.  nythol.  ar.  459.)  >  ^^  ^>e  Ker  oder  Todesparee  sich  bort* 
soiital  aber  den  Körper  des  tob  Herooies  aiedergeworfettea  Glgantea 
Hal€!yonaBi  (vergL  ApoUodoir.  L  6.  und  Hm,  SUdeirh.  IL  p.  198.)  beiw 
fibevbeogend  ihn  beim  Kopfe  gefaast  liält;  so  wie  die  Kerea  beim  Heslo- 
dus  CScnt  252  s^)  mit  ibren  grossen  Fingernägeln  die  Sterbenden  fkssen. 
—  Daraus  erklärt  sich  eine  Stelle  des  Aescfajrleischen  Chors  im  Aga- 
memnon (1461,  1472  Person.)  welche  man  mit  der  unrichtigen  Lesart 
•vrM^'  atait  met&ti^  Mflehlleh  aaf  die  KlyUeameatra  beaegea  teste ,  da 
nie  doiA  aar  den  Dämon  geht,  oder  aar  den  Geist  das  gewaltaamea 
Todes,  der^  einem  feindseligen  Raben  gleich,  aof  den  liOlchnam  des  g^ 
lUlenen  Agamemnon  tritt.  —  Der  Hase,  ein  in  Bakchlschen  Seenea 
öfters  Torkommendes  Thier  (E.  Gerhard,  Auserles.  Yasenbllder  186*  70.) 
ersoheiat  auch  cum  dftasen  aof  Sarfcephagea  ood  andern  Aiaerären  Bild- 
werken, als  ein  tfynibol  des  leicliten  Todeeschlummere  (a.  Symbolik  III« 
p.  492,  496,  537.  und  im  JNiderhflIt  TaT.  8.  -der  2len  Aasg.). 

10    ZuA.  «ia  Büd  aaf  dan  Vaaea  jetsi  ia  der  KaiaerL  Oeatreiehiecbaa 
BaBWlaag  (a.  VMan  d«  Camla  de  Laaiberg  U«  mli  den  Vigaettaa  ar.  9« 
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keit  dkr  Deutnag  in  aoMier  Lägt  aehw4kenier  od&t  fliegeiMler 
Figmrmk  tber  alien  Zweifel  m  eriiebcki^  fceritfk  tidi  unser 
Verf.  aaf  da  uMdirtes  GefSsB  des  Herr«  Dorand ,  ood  berei« 
dk^ft  duifch  die  mitgethdke  AbbUdiai;  (pL  XIÄV.  S.)  den 
Yorrath  Grieeiiiseher  Yaseof  eaaikle  mk  eineoi  der  kedeutend* 
sten  Bäder :  Aof  der  eiobn  Seile  fliegt  eia  Genais  in  rerliealer 
SteUan^,  aar  die  Beine  etwas  gebogen.  £r  trigt  nit  beiden 
Binden  eine  Binde.  A^  der  andern  fliegt  eia  (Seaias,  gleieh* 
Mis  geflilgelt  ond  aaekt ,  ganz  horizontal»  Unter  seinen  Fas« 
sen  sietit  «an  einen  laafenden  Hasen.  Hiervon  gibt  der  Ver£ 
aaa  <Ue  adione  Eriüärang.  Es  ist  dK»  InUiaU9ns-Seetie  eimt 
F^rUorienmy  nnd  der  eine  Genius  ant  der  Binde  ist  der  my* 
stiaeke,  der  Vorsteher  der  Weihe  (rek^w^C)^  der  andere  der 
tfai  Ibde«.  Aach  wird  richtig  h^aerkt ,  dass  «an  bei  der  Ish 
Schrift  Tifjto^evoq  xako^ ,  wie  bei  mebrern  JlbaHehWi  in  dieseü 
tobenden  Beiwort  nteht  nur  aii  Sehönheit,  sondern  auch  an 
•Mtliehe  Betnheit  zn  denken  habe.  —  Ber  Verf.  weiset  endlick 
aaeh  Beispiele  dieser  horiEoalalea  Lage  der  Geaiea  mit  Bezag 
«af  Sotmemmäergmtg  «her  auch  auf  Tod  in  Vasenliddem  '}  ni^ 
auf  Römischen  Basrelicfa  nach.  «-  £s  wird  sodaan  '3  &'n  an« 
edirtes  jUanaorfragsMat  des  Vatinan  mifgetbeilt  und  eiUotect. 
Daseh  Vergleichong  mit  andern  Bildwerken  aad  aslt  einer 
adigedraekten  Gemme,  worauf  ein  faekekriigender  Genios  die 
■iedergcwwfene  Psyche  an  dien  Haaren  fasst,  glaubt  der 


u.  100  9  —  ftof  einer  Vase  t^oghill  <ed.  MifliBgen  or.  21.);  wo  über  ^hter 
Yon  etnem  Bohwase  geirmsenen  Frsu  etn-liorlsootal- fliegender  Gieiifa« 
ieMelbos  einen  Myrtenkrans  nn  den  Hai«  windet^  wAloheHaadlung  JL  B. 
mil  Reebi  für  die  Apotheass  einer  Em0eweikie»  erlüari. 

4)  Hlerna  pL  LICKIU.  nnoh  dem  SUde  der  Vate  Biacae »  ftenneiianf'- 
l^ang  ▼eraieUend,  mit  der  reitenden  Selene^  Moadgeilin^  mit  Oephalos 
«ad  Anrora,  mit  den  theUe  vertUal,  tkeUe  karixoniai  niederUutckei^Sem 
MeriwiUaMken  nnd  dem  anfsteigenden  Gespann  des  Sol-Oalioa^  oboa 
mltgnlheltt  naeh  «erbard  wnd  Panofka,  StymMlli  JE.  3«  Taf.  &  nr.  ^^ 
▼aial«  V*  ^96*  ^^^  Aaag. 

2}    S«  R.  a.  p.  226.  mit  pL  XLO.  1.  vergl.  p.  205.  «it  Vignetts  ac  «y. 
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Verf.  den  Beweis  g«filhrt  so  hüben  ^  dass  jenes  merkwirdige 
Brachstiiek  Griediiseher  Sealptnr  den  Oeniua  dva  TodeM  dar* 
stelle ,  wie  er  über  die  meneekUehe  Seele  triomphire« 

Ein  marmorner  Altar  in  Palermo  (pL  XLIL  A.)  Gneehi* 
sehen  flfeissels  kann  als  Sehlussstein  dieses  Systems  betrach- 
tet werden.  Kein  Denkmal  redet  die  symbölisehe  Sprache 
dieser  Ideenreihe  deutlicher  als  dieses;  -^  Eine  auf  dnem 
La^er  liegende  Frau,  woneben  auf  beiden  Sdten  geflügelte 
Greise  mit  ^kreuzten  Beinen,  einer  charakteristischen  Stel- 
lung:, ib'®  Arme  auf  eine  Stele,  Grabessaule,  slätseadj  weiter- 
hin Herakles,  den  Cerberus  fortführend,  auf  der  andern  SMie 
Charon,  mit  seinem  Kahn  herfahrend  <— ;  alle  diese  Personen 
und  Handlungen  lassen  nicht  den  geringsten  Zweifel  übrig, 
dass  wir  hier  cftpie  Sterbe-Seene  mit  dem  Doppelbilde  des  To- 
deegenkn  vor  uns  haben. 

—  Einen  wohlthStigern  Eindruck  macht  jedoch  eui  hier 
auch  sum  erstenmal  aus  MiUin's  Papieren  herausgegebenes 
Basrelief  in  Neapel  aus  der  besten  Zeit  der  Griechischen 
Kunst  (pl.  XLIL  nr.  2.).  Es  ist  ein  Tedtmwpfer  mit  Anden- 
tmig  der  Apotheose,  welche  durch  den  Schwan  bezeichnet 
wird  *).  Wir  sehen  hier  den  Tadeeg^mu^  nackt ,  geflügelt, 
Kopf  und  beide  HAnde  auf  eine  umgekehrte  grosse  Fackel 
stützend  —  in  einer  Schönheit,  wie  ihn  wohl  kaum  jemds 
die  Griechische  Kunst  in  höherem  Grade  zu  verherrlichen 
gewusst;  und  seine  Gestalt  und  Gebärde  unterstutzt  entschie- 
den die  oben,  angeführte  Lessiog'sche  Deutung  der  berühmten 
Gruppe  von  S.  lldefonso.  —  Auf  der  andern  Seite  erscheinen 
zwei  solche  Genien,  mit  denselben  Attributen,  aber 


1)  So  der  Verflisser.  Ich  gebe  ihm  jedech  unmasageUlch  su  beden- 
ken, ob  es  nicht  f&r  eine  C^nfis  sa  nehmen  IsC  In  dleeem  Palle  wurde 
dieeee  den  unterirdischen  Oottheiten  heilige  Tbier  eine  blosse  Anspielung 
»ttf  Atn  3\»d  seyn.  Man  lese  jelst  nnch ,  was  oben  ^  NmcMrag  Xl.  nn 
diesem  Beft  IV.  2.  dieser  3Mn  Ausgabe,  iber  die  Demeter  Herkyna  und 
ihre  Tochter  Persephone  mit  dem  Attribute  der  Gans  abgehaadeU 
•worden. 
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nit  abgewendetem  Gesicht)  aier  in  derselben  Siel  lang,  wie 
die  Kreuide  des  Verstorbenen  den  Scheiterhaufen  anzündeten. 
Sie  halten  beide  einen  Schmetterlmg^,  jenes  bekannte  Sinnbild 
der  menschlichen  Seele  '},  so  dass  er  zwischen  ihnen  in  der 
Mitte  sehwebt 

Hieran  knüpft  nun  der  Verf.  eine  Reihe  von  Bildwerken 
and  Betrachtungen  über  die  Oemen  der  Geburt,   der  Jugend 
and  der  m  dieeetn  LebeneaUer  übliehen  Spiele  und  Bildungen 
Svenen.    Der  Genius  Amphidromios,  von  den  Amphidromien^ 
dufpiS^öfiia^  einem  Fest,  fäaf  Tage  nach  der  Geburt  gefeiert, 
an  welchem  man  das  Kind  um  den  Altar  herumtrugt),  war 
nun  der  Oegenfussier  des  Genius   des   Todes    (^Thanatos). 
Diesen  Geburtsgeist  beschreibt  Lucianus,  wie  der  Verf.  ver<- 
mathet,  nach  einem  guten  Bildwerk,  als  einen  jungen  Mann 
von  vollkommner  Schönheit,  weiss  gekleidet  und  ein  nenge- 
boraes  Kind  tragend,  und  macht  von  dieser  Stelle  eine  schöne 
Anwendung,  um  von  der  sinnbildlichen  Bedeutung  der  beiden 
entgegengesetzten  Farben  Weiss  und  Schwarz  zu  handeln, 
und  zugleich  von  einem  berühmten  Bronzebild  der  Florentiner 
Gallerie  zu  reden,  das  er  hier  in  einer  Copie  (pl.  XLII.  2.) 
mittbeilt,   und  als  einen  geflügelten  Geburtsgenius  (^genius 
natalis,  dalfiotp  yepe9hog)j  der  ein  neugebornes  Kind  trägt, 
glucklicher  als  frühere  Erklärer,  auszudeuten.    Die  Strahlen- 
krone, welche  den   Kopf  dieses   Kindes  umgibt,  deutet  die 
Weihen  an,  welche  die  Griechischen  Kinder  von  der  Geburt 
an  in  mehrern  folgenden  Lebensaltern  empfingen;  und  so  er- 
scheint also  dieser  das  Kind  tragende  Genius  als  die  Perso- 
nification  der  den  Alten  gewöhnlichen  Idee  von  einem  MystO' 
gog  des  Lebens '}.   Es  wird  hierbei  mit  Anwendung  von  andern 

1)  S.  Jetzt  über  diese  symbolische  Auffassunf^  von  Schmetterliog 
nod  Seele,  (y/ux^)  IV.  1.  p.  174  sq.  dieser  3teii  Ausg.  der  Symbolik. 

2)  Piaton  Tbeaet.  mit  den  Scholien  p.  360.  ed.  Bekicer,  vergl.  meine 
Lectiones  Platonicae  p.  530.  Die  sun&ehst  besprochene  Stelle  des  Iiuci»» 
nt»  steht  in  dessen  Phllopseud.  25. 

3)  duifimw  iwvtuymyo^  tov  ßtoü^  Wie  er  vom  eeenisdien  Dichter  Me- 
Creuxer^s  deutsche  ^hriftea.    IV.  2.  29 
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Bildern  in  antiken  Malereien  and  auf  Vasen,  tbeib  von  den 
Palmenlcronen  der  Hierodalen  gehandelt,  theils  von  den  Schein 
ums  Haupt  oder  von  dem  Nimbus,  der  manchmal  die  Stelle 
der  Krone  vertritt ;  wie  denn  ein  von  einem  Nimbus  umstrahl- 
ter und  in  ein  meergrünes  Gewand  ^hällter  Genius  als  der 
Schutzj^eist  des  Achilles,  des  Sohnes  der  Meergöttin  Thetis 
gedeutet ,  und  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den  feinen  Sinn  anf«* 
merksam  gemacht  wird,  womit  die  Griechischen  Künstler  die 
Farbensymbolik  *)  behandelt  haben. 

PI.  XLIV.  1.  gibt  ein  unedirtes  Griechisches  GeiSss  Du- 
rand dem  Verf.  Anlass,  in  den  Bilderkreis  der  JUngUngm 
[Bphehen)  einzutreten.  Der  Hahn,  dieses  Bild  der  Kam|^ 
lust ') ,  der  Kreisel  {y9o%o<i)  und  der  Stab  in  der  Hand  eines 
geflügelten  Genius  mit  der  Beischrift  ^ioxkisq  xakoQ  und 
daneben  der  Jüngling  mit  einem  Myrtenkranz  um  die  Stime^ 
— >  diese  und  andere  fein  entdeckte  Züge  werden  dem  ErklA- 
rer  wohl  den  Beifall  der  Kenner  erwerben ,  wenn  er  hier  den 
GeniuB  der  EphebU  mit  den  Attributen  der  jugendlichen  Spiele 
und  daneben  im  schönen  Diokles  das  Musterbild  eines  J^jkhebmt 
erblickt  Gleicherweise  erklärt  er  ein  Grabrelief  der  ViUa 
Albani '}  für  das  BikI  eines  jungen  Mannes  mit  Symbole» 

nander  (p.  203.  ed.  Melneke)  geDannt  und  gecchflderl  wird.  Diese  Idee« 
»lod  obea  Im  CapUel  tod  den  Heroen  und  JMmoitciiy  jetel  UL  :i.  Im  Aa- 
hange  S*  l"^*  ^^^  ^^^  erl&utert  worden  |  wo  man  ober  die  Mer  berahrta 
Vorstellung  von  einem  Genius ,  als  geheimen  LebensfährePi  p,  757  sqv 
dieser  3ten  Ausg.  vergleichen  muss. 

1>  Man  vergl.  jetzt:  Des  Couleurs  sjmbollques  — ;  phr  Fred.  Par^ 
tali  Paris  1837,  und  namentlich  über  die  grüne,  meergrüne  oder  gran- 
llche  Farbe  in  Bezug  auf  die  Seegottheiten  pu  180  sqq.  nnd  p.  202  sqq. 

2)  Daher  der  Hahn  h&uilg  aaf  Blldwerkeii  in  Bezog  auf  panathenal- 
sehe  Spiele  au  Ehren  der  Pallas ,  besonders  auf  Vasen ,  x.  B.  auf  einer 
schönen  des  berliner  Museams.  Siehe»  ausser  v.  Köhler  PAIeciryophore^ 
Boales,  Expllcatlon  d'une  pelnture  de  vase,  repr^sentant  un  eomkeii  d0 
coqty  in  den  Bulletins  de  l'Acad.  de  Bruxelles  Tom.  VII.  ar»  0, 

3>    Zuerst  edirl  von  Wlneketeaim,  Mouneiill  iaedltl  ar«  104« 
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besAglieh  auf  Jugeadspiele  and  Mf  die  Mysterien  der  Eii 
hang:,  and  maeht  dabei  die  Fortwirkang  aas  den 
Lebenakreis  entlehnter  Ideen  auf  die  Römische  Kanst  bis  ins 
Ste  and  4te  Jahrhundert  nach  Chr.  bemerkh'ch. 

Es  fol^  die  verbesserte  Ausdeotonj^  der  Scenen  auf  einem 
nerkwördfgen  Gefitos  in  der  Sammlan^  des  ehemaligen  Ers- 
bisehoh  von  Taranto.  Die  erste  Seene  sey  ein  Todtenopfer; 
wobei  Inschriften  auf  Vasen  berichtig  werden ,  die  sich  auf 
ÖAntliche  Todtenopfer  und  öflfentiicbe  Reinigunpibader  (Srjfjiö- 
cui  iyaytofÄarat  d.  koi^rgct)  besiehen,  and  sog^leich  bemerkt 
wird ,  dass  der  Ausruf  xaköq  in  Vasenbildern  sehr  selten  ein 
Zeitwort  des  Sejms  oder  des  Handelns  bei  sich  habe«  —  Die 
andei'e  Scene  stellt ,  dem  Verf.  zufolge,  em  Kind  mU  seinem 
Pädagogen  dar,  welcher  beschüftigt  ist,  es  eben  so  wohl  in 
die  ersten  Kenntnisse  als  in  die  Mysterien  einzuweihen.  Bei- 
des ward  in  der  Erziehung  der  Griechen  selten  gelrennt. 
Ferner  sieht  der  Verf.  in  diesem  Bilde  die  personificirte  fr- 
idehung  (Padagogie}  mit  der  Lyra  in  der  Hand ;  in  dem  Kinde, 
zwischen  zwei  geflügelten  Genien,  einem  Jungen  nnd  einem 
alten,  stehend,  den  ZdgUng  zwischen  dem  Genius  der  Geburt 
oad  dem  des  Todes  nnd  also  dargestellt  auf  der  Büdunge-Bahn 
ufdkrend  eeinee  Leben».  —  Mit  Benutzung  von  Stellen  der 
Alten,  einer  Anmerkung  ViTyttenbach's  zum  Plutarchns  (Vol. 
VI.  p.  SOI.)  und  mit  Hälfe  anderer  Bildwerke  wird  nun  die 
Leyer  In  der  Hand  von  Kindern  und  Jflnglingen  aus  dem 
ichtgriechisohen  Begriff  von  Musik  (jAOvatxf}}  als  Symbol  der 
hellenischen  Bildung  überhaupt,  dann  aber  auch  auf  Grabmfi- 
lern  als  ein  redendes  Zeichen  der  besten  Hoffnungen  gedea- 
tet.  Die  Lyra,  bemerke  ich  hierbei,  kommt  auch  unter  den 
Hieroglyphen  auf  Mumiendecken  vor,  und  sie  bezeichnete  nach 
Horapollo  (II.  110.)  einen  Eintracht  befördernden  Menschen* 
—  Auf  Griechischen  Gräbern  und  Grabesmalereien  möchte  sie, 
besonders  wo  sie  neben  einem  Schmetterling  vorkommt,  wohl 
das  Zeichen  der  frohen  Hoffnung  seyn,  dass  die  Seele  anter 
der  Lettong  des  weisen  and  wohlthitfgen  Hades,  wie  ihn  Plato 

29* 
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nennt,  in  der  höheren  Mosenkunst  gebildet  zur  Weishat  and 
zor  Harmonie  mit  sieh  selbst  gelangen  werde;  wie  denn  noch 
die  Sirene  mit  der  Lyra  auf  Grabmälern  keine  andere  Bedeu- 
tung hatte  *)• 

In  einem  gehaltreichen  Anhang  *}  sucht  nun  Herr  R.  B. 
durch  reiche  Vergleichungen  von  Denkmälern  und  Zeugnissen 
der  Schriftsteller  zu  beweisen ,  dass  auf  den  von  ihm  mitge^ 
theilten  Etrnscischen  und  Römischen  Basreliefs  der  Totakinn 
dieser  sey:  den  Tod  vorzustellen  9  wie  er  im  FrüUing  d0§ 
Lebens  Personen  wegrafft;  dass  des  Lebens  Anfang  durch  die 
Parcen  als  Vorsteherinnen  der  Geburt  bezeichnet  ist,  und 
durch  die  EleusmUehen  Weihen  (angedeutet  durch  Einfähmng 
der  Ceres  und  der  Proserpina}  unter  den  Schutz  der  drei 
grossen  Capitolinischen  Gottheiten  Joppiter,  Juno  und  Minerva 
gestellt  war ;  eine  Idee ,  die  auf  den  Etrurischen  Reliefs  durch 
Einfährung  zweier  mythologischen  Wesen,  der  Dioskuren, 
auf  den  Römischen  darch  Einführung  der  allegorischen  Person 
des  Thanatos  (^Todesgottes}  dargestellt  war;  woraus  denn 
als  Folgerung  hervorgeht,  dass  auf  diesen  späteren  Denk- 
mälern die  Grundideen  mit  ihren  Hauptmotiven  dieselben  ge- 
blieben waren,  wie  auf  den  früheren.  —  Hiermit  werden  nun 
Erläuterungen  verbunden  über  die  Darstellung  der  Zahl  der 
Parcen,  über  die  bildliche  Vorstellung  der  Unsterblichkeit 
oder  der  Apotheose,  über  die  Kleidung  der  Dioskoren;  über 
eine  wichtige  Stelle  des  Piaton ' ) ,  welche  durch  ein  Capito- 


t)  Raool-Rochette  a.  a.  O.  p.  237.  Platon.  Cratyl.  p.  403.  d.  Pbae- 
don  p.  40.  mit  Wyttenbacii's  Anmerkung;  p.  206. 

2)  S.  Appendice  aeu  den  Monumm.  Ined.  Vol.  UI.  hinter  der  Odyg- 
seide,  g.  1  sqq.  p.  401  sqq. 

3)  De  Republ.  X.  p.  617.  D.:  Untvnt  laßovxa  i»  vmp  vfc  uiax^otm^ 
fovd%m9  nXr^qovq  tc  nal  ßUtv  vaqadifyftaia*  Diese  Worte  (bemerkt  der 
Verf.  p.  402.)  werden  wörtlich  darch  jenes  Basrelief  erläutert,  woranf 
diese  Paroe,  zu  Haupte  dos  Verstorbenen  sitzend,  die  Sohicksals-RoUea 
auf  iliren  Knieen  ausgebreitet  h&lt|  wobei  noch  mit  Recht  auf  die  ena^ 
Verbindung  auCnerksam  gesucht  wird,  welche  bei  den  Griechen  die 


-^     453    -^ 

Basrelief  Licht  g^ewinnt ;  endlich  über  die  Einföhrnng 
der  Leacippden,  des  Cephalas,  des  Hylas  und  des  Ganyme- 
des  als  euphemistische  Einkleidungen  der  fdee  eines  Truhen 
Todes  auf  Grabdenkrailern. 

Der  Satz,  dass  der  Lauf  des  memeUicken  Lebern  auf  anti- 
ken Denkmalen  Kuweilen  auch  durch  wirkliche  Personen ,  Ge- 
braache  und  Umgebun|^en,  jedoch  auch  wohl  mit  Einführung^ 
mythischer  und  allegorischer  Wesen,  vorgestellt  worden,  wird 
im  Verfolg  von  R.  R.  *}  durch  Beschreibung  mehrerer  Bas- 
reliefs, besonders  durch  Erklärung  zweier  Vaticanischen  und 
eines  in  einer  andern  Italieniscuen  Sammlung,  auf  eine  sehr 
lehrreiche  Weise  anschaulich  gemacht,  indem  sie  zugleich  in 
Abbfldungen  mitgetheilt  werden  (pl.  LXXVII.  nr.  1.  2  u.  4.}. 
Sie  stellen  die  Haupimemenie  des  Lebens  nach  Römischer  Sitte 
nnd  Ansicht  vor  Augen:  Die  Geburt,  die  Pflege  der  Neuge- 
bomen, die  Unterweisung  der  Knaben,  die  Uebungen  der 
Jünglinge,  die  Handlungen  der  Männer  und  den  oft  frühen 
Abschied  aus  dem  Leben.  Daher  auch  hier  die  Parcen  ein- 
geführt werden,  so  wie  der  Wagen  des  Pluto,  worauf  ein 
Jüngling  unter  dem  Geleite  eines  Dioskuren  und  des  Hesperos 
in  denSchooss  der  Motter  Erde  hinabsinkt;  —  welches  Alles  mit 
vielen  antiquarischen  Bemerkungen  gelehrt  in  Anmerkungen 
ausgestattet  wird. 


KunsCay  die  Wissenschaften  and  die  Sitten  miteinander  verknüpften.  Es 
h&tte  noch  bemerkt  werden  können,  dass  der  Ausdruck  dem  Piaton  schon 
in  dem  Bomerischen  (Iliad.  P,  514.  V.  435.  Odyss.  a.  2t)7.3  &twv  h  youpao* 
x«7va»  gegeben  war;  woraus  sich  auch  das  Sprichwort  von  den  fünf  Preis- 
lieiterB  gebildet  hatte  (Zenob.  III.  64.  p.  72  sq.  ed.  Schueidew.  et  Leutsch, 
Ueyne  Obss.  in  Iliad.  1.  1.  VII.  p.  566.).  Der  Homerische  Ausdruck, 
worAber  die  Grammatiker  sichtbar  im  Dunkelen  sind ,  möchte  wohl  selbst 
wieder  am  natürlichsten  auf  altbieratische  Bildnerei  suröckfeufuhren  sejn; 
in  welcher  Zeus  mit  Gesetsesrollen ,  die  auf  seinen  Knieen  lagen  ^  vor- 
gestellt war  (s.  Symbolik  I.  1.  p.  36  sq.  vergL  III.  l.  p.  138  sq.  3ter 
Aasgabe.). 

1)    a.  a«  O.  $.  3.  p.  405  sqq. 
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Den  Beschlttss  macht  die  ErUloterong  eines  ^mtUen 
GeA8se$  Sbani  in  Neapel  *).  -*  Ohne  mich  non  weiter  auf 
die  Einzeinbeiten  einsuJassen ,  bemerke  ich  nur ,  daaa  der  Ver- 
fasser mit  gewohnter  Uebnng  und  Gelehrsamkeit  aus  einer 
Reihe  Athenischer  Bildwerke  und  besonders  Inschriften  *}  zu 
erweisen  sucht ,  dass  wir  hier  auf  einer  Vase  aus  einem  Gross- 
g^rieehischen  Grabe  in  Bildern  sehen ,  was  uns  jene  Inschriften 
in  Worten  sagten;  nämlich  die  verschiedenen  Momente  der 
Einweihung  eme$  AUiBcktn  JüngUmgs  in  <&•  Slennmkeken  JHy- 
Uwrien  *>  

Ich  war  neuerlich  in  einer  Anzei|^e  dreier  jiingst  erschie- 
nener Ausgaben  Grieehischer  Schriftsteller  über  die  Lehre  von 
der  Seele  veranlasst  worden ,  eine  Betrachtung  aber  die  Psy- 
chologie und  Anthropologie  christlicher  Philosophen  veraus- 
zuschicken *).  Da  der  Schluss  jener  Betrachtung  unsere 
bisherige  Uebersicht  psychologischer  und  anthropologischer 
Bildwerke  heidnischer  Kunst  ergänzt,  so  lasse  ich  dieselbe 
mit  mehrern  Zusätzen  hier  folgen: 

Wie  in  den  hier  anzuzeigenden  christlichen  Gesprächen 
und  Reden  *)  heidnische  Ausdrücke,  Redensarten  und  Senten- 
zen mit  biblisch -jüdischen  und  christlichen  durchzogen  sind, 
nur  dass  letztere  im  Ganzen  als  Grundfäden  hervortreten,  so 

t)     pl.  LXXVIII.  p.  409  sqq. 

2)  Bei  Boeckb,  Corp.  Inscr.  1.  p.  390—448. 

3)  In  meiner  aosführllcheD  ErorCernng  a.  s.  O.  der  Wiener  Jahrbb. 
d.  Liter«,  die  ich  hier  übergelie,  habe  ich  dem  Verftisser  an  bedenken 
gegeben ,  ob  dieses  Vasenbild  nicht  yielniehr  die  Feier  Yen  Dapbnephoren 
▼orsteUe,  uod  ob  der  hier  auftretende  Priesterköaig  nicht  Tiolleicht 
Brechthetts  sey,  der  lorbeertragende  Jüngling  alier  Ion,  Sohn  de«  Apol- 
Ion  and  der  Kreusa,  des  Brechthens  Tochter» 

4)  Yergl.  oben  IV.  Cap»  VII«  anai  Schlnaa  der  Anmerkung  m  g.  9. 
dieser  3ten  Ausg. 

5)  Nämlich  des  Aeoeas  von  Gaaa  und  des  Zacharias  von  Mj^Uene^ 
des  Gregorius  von  Nyssa  und  des  Gregorius  von  Nasians. 
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kekonden  Mit  den  drüten  mid  vierten  Jehrhondert  viele  biid- 
itehe  DenkiBiler  eine  eoleiie  Verwebmi^  biUiecher  Stkgen  und 
Vereteiliiii^a  mit  den  PersSnlidilieiten  ond  Handlangen  us 
heidniedi-Grieciiiseher  und  Rdmiecber  Mytliolope  und  Alleg^ 
rie.  Besondere  sind  hier  die  Malereien  der  Gr£ber  nnd  die 
Basrelielb  der  Sarieopliage  «ehr  eprecbend.  Da  sehen  wir 
neben  Seeproeessionen  nacb  d^n  Inseln  der  Seligen  '^  und 
den  ganzen  Gefolge  der  Thetis,  die  Seegefabren  des  Jonas 
nnd  den  Walifiseb;  neben  Amor  ond  Psyche  ond  dem  belle* 
nischen  Thanatos  Adam  und  Eva  mit  der  Schlange '}  ond 
Cain,  den  Abel  erschlagend  u.  s.  w. 

Für  die  Lehre  von  der  Seeh ,  ihrer  Fortdauer  ond  ihrem 
vmMkUdmmm  Looue  ist  jedoch  kein  Monument  inleressanter 
ond  belehrender  als  der  Smrkophag  Pm^  ')•     Unter   den 

l>  8.  aber  dIeM  Vorttelluaf  auf  ohrtflllchea  TodteaniAleni  to  wl« 
iber  die  sjmbolfcche  ElaCühruBg  des  Propheten  Jonas  in  diesen  Bllder- 
krels,  Haoul-Rochette,  deuzieme  Memoire  sor  les  Antiquites  Chretiennes 
p.  60.  —  Auch  werden  statt  der  Inseln  der  Seligen  zuweiien  die  Wob- 
BiiBgea  der  Frommen  genannt ,  mit  dem  Gedanken ,  dass  die  Frömmigkeit 
eine  Ibr  ergebene  Seele  In  die  gläckllehem  Zusc&nde  der  andern  Welt 
elaiihre;  e.  ebendaselbst  p«56.^  nnd  vergK  Desselben  Monuments  in^dlts 
L  p.  113. 

2>  a.  Boltiger,  Ideen  snr  Kunst- Mythologie ,  herausgegeben  von 
fliUig,  II.  p.  381.,  wo  fast  Alles  erschöpft  ist,  was  bei  Alten  und  Neuen 
iber  die  Vermischung  heidnischer  und  christlicher  Bildnerei  vorkommt. 

3)  Abgebildet  bei  Bellori  und  Bartoli  Admiranda  Romae  antlquae 
lab*  66.  67.;  Mas.  Capitollo.  T.  IV.  tab.  25.;  hiernach  bei  Böttiger  a.  a. 
O.  Tat  I  «nd  n.;  to  MlUlB's  Galerie  mythol.  pl.  XCni.  nr.  383.;  in  Mül- 
toHs  «nd  Oesterleys  Denkmftlem  d.  alt.  K.  Taf.  LXXII.  nr.  406.  and  bei 
6«lg«lanl  Rellgg.  de  PAntiq.  pl.  CLVIII.  nr.  603.  Ich  ha|l>e  in  unsem 
BIMertafela  unter  Nr.  21.  die  MuUer-Oesterlej'sche  Vorstellung  als  die 
eoBpendlöaeate  ▼ergesogsa,  and  fnge  hier  gleich  bei  9  was  der  erstere 
Im  Handbuch  %.  396.  3.  p.  601  aq«  2ter  Ausg.  im  Allgemeinen  darüber 
nagl:  ^^Dle  Darstenuag  des  Sarkophags ,  von  der  Linken  cur  Rechten 
kuifend,  reiht  aneinander  die  Trennung  der  Seele  von  Eros,  Blldnng  des 
Mcnaehenkdrpere  durch  Premelheos  aus  den  Elementen ,  Belebung  duroh 
Aihenni  Ted  nnd  fletaniliihrang  der  Seele  duroh  Hernes;  und  lägt  als 
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Grop)>en  dieses  reichen  Basreliefs  tritt  von  der  eineo  Seite 
die  den  vom  Prometheus  so  eben  geformten  Mensehen  besee- 
lende Pallas  auf;  es  foij:en  die  Parcen,  ferner  Amor  und 
Psyche,  die  Erde,  die  Gottheiten  der  Tage  werke ,  und  soletst 
die  ersten  Eltern  (die  Protoplasten)  Adam,  lustern  nach  den 
Früchten  des  Baumes  langend,  und  Eva,  mit  beiden  Hunden 
ihre  Blosse  bedeckend.  Auf  der  andern  Seite  erscheinen  Moses 
mit  der  Schlange,  Hercules  mit  dem  Pfeile  den  Geier  tödtend, 
der  die  Leber  des  an  den  Felsen  Caucasus  gefesselten  Pro- 
metheus benaget;  die  von  einer  Rolle  den  Todessprnch  able- 
sende Parze  Atropos,  ein  vor  ihr  liegender  Todter,  auf  dessen 
Brust  der  Todesgenius  die  gesenkte  Fackel  stützet,  woran 
ein  Todtenkranz  unter  einem  Nachtfalter  sichtbar  ist;  neben 
dem  Todten  das  verschleierte  Schattenbild  desselben  stehend, 
und  zur  Seite  Hermes,  der  Seelenführer,  die  entschwundene 
Seele  in  die  Unterwelt  bringend ;  andrerseits  endlich  Elias  auf 
dem  Fenerwagen  zum  Himmel  aulTahrend. 

Die  Grundgedanken  der  philosophischen  und  biblischen  See- 
lenlehre  liegen  am  Tage:  \ach  Pythagoreischem  und  Platonischem 
Dogma  von  der  Praeexistenz  war  des  Menschen  unsterbliche 
Seele  in  den  Wohnungen  der  Götter  glückselig,  bis  Prome- 
theus sie  mit  der  irdischen  Materie  zusammenfügte  und  in 
diesen  engen  Kerker  des  Leibes  bannte  ^).     Diesen  Frevel 


Schlusspunkte  daran,  ssur  Rechten  die  Schmiedong  der  Fesseln  des  Pro- 
metheus, sur  Linken-  die  Befreiung  durch  Herakles,  *  offenbar  im  OrpM- 
sehen  Sinne.  Wie  In  diesem  Bildwerke  das  Chaldaische  In  der  da« 
Horoskop  auC^eigenden  Parce  bumerklich  wird :  so  scheint  auch  die  allr 
testani entliehe  8age  von  Adam  und  Eva  und  der  Schlange  hier  aufge- 
nommen zu  seyn.'^ 

i )  Die  Philosopheme  über  Prometheus  .  hgbe  ich  nachgewiesen  aa 
Plotln.  IV.  3.  p.  710.  in  den  Anuott.  p.  213  sqq.  ed.  Ozon.  —  Bier  mache 
ich  noch  auf  einige  Denkmäler  aufmerksam,  die  uns  die  neueste. Zeit 
gebracht,  und  die  Prometheus,  den  Menschenbüdner j  den  Feuere  und 
Itebens  -  Geist  ansehen.  Aehnlich  wie  auf  einigen  Basreliefe,  s.  B.  anf 
dem  im   Loovre  bei  Clarac,   Musee   IV.  pL   216.  nr.  29*9  erscheint  auf 
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üOBs  er  am  Feiseii  aiifeecbmiedet,  voa  Beae  geotkgt^  bOsac«. 
Die  Protoplaslen ,  die  ersten  Erd|^ebiMe,  haben  durch  den 
Genuas  der  verbotenen  Baomeafrocht  den  Tod  in  die  Welt 
gebracht.  Mit  dem  Tode  haben  die  Seelen  nach  ihrem  ver-' 
schiedenen  Wesen  ein  verschiedenes  Loos;  die  feacbten  See- 
len fahret  Hermes  über  die  Todesflüsse  ins  Schattenreich ;  die 
trockenen,  fenrij^en  entschweben  dem  Wege  abw&rts,  und 
gehen  anfwärts,  und  von  dem  ihnen  verwandten  Elemente 
getragen,  wie  Elias  auf  dem  Feoerwagen,  steigen  sie  mit 
leiehtgeschwungenen  Flugein  ■}  m  den  himmlischen  Wohnon-* 
gen  auf. 

Unter  diesen  deutliehen  Spuren  biblischer  Vorstellungen 
ist  denn  auch  die  Erklärung  die  treffendste,  dass  die  hinter 

einem  ScarsbAeue  mu  Morcai  Prometbeua  auf  der  eineii  Uand  elneMea- 
•cbeii-Figar  ballend ,  in  der  andern  die  Fenila  iwuqO^Ji}  oder  ein  StAbchen 
de«  markigen  I  feuerfangenden  Doldengewächse«  (bei  Bröndsted,  Reiten, 
p.  197.  Tat  45.).  Bbenderselbe  (heilt  zuerst  eine  antike  Olaspaste  mit, 
worauf  eine  nackte  Mannsgestalt  mit  einer  brennenden  Fackel  nnd  einem 
grossen  Schild,  darunter  die  Inschrift:  jiaftnuilaq  C^bendas.  H.  Taf*  36«)* 
—  Dabei  denken  wir  an  die  drei  Lampen- Feste,  welche  die  Atbener 
jJUirllch  begingen:  an  den  Panatbeaaeen ,  an  den  Hephisteen,  ni|d  an  den 
Mhrameiheen,  (JUter  und  Polemon  ap.  Harpocrat.  in  lofmaq,  «•  Fragg«  ed. 
Siebeiis,  p.  60.  ed.  Preller  p.  4l.).  Die  ersten  galten  der  Pallas*Athena 
als  lilchtgottin,  aequal  der  Minerva  Alea,  nnd  der  HelloÜs^  welcher  an 
Korintb  die  Hellotien  C^^Uivtmk)  gefeiert  wurden  C*  Zur  Gemmenknndei 
«nr  Gemme  14.  p.  68  sqq.  16S  aq%.y  ^  die  sweiten  dem  Aegyptlscb-Samo» 
Ihracischen  Feuev|;otte  Y ulcanus ;  die  dritten  dem  Prometbens,  der  in  der 
Akademie  einen  Altar  hatte ,  von  welchem  aus  die  Atbener  einen  Fackel- 
Lauf  bielten,  mit  deutlicher  Beseicbnung  des  Geoius  des  JUbetufunketu, 
des  LebemsUekte$  (Pausan.  I.  30*  2.).  Dieser  Prometheus  war  einer  der 
ältesten  Götter,  und  von  Norden  ber  wahrscheinlich  früher  den  Griecben 
bekannt  geworden^  als  der  von  Süden  her  eingewanderte  HepbAstos 
CvergL  Hug,  Unterh.  über  den  Mythus  p.  6  sqq.). 

1)  Alte  Heraklitelsche  Lehre  von  «o^odög  und  a^odoq*  Ueber  den 
Schmetterling,  Nachtflüter,  als  SinnbUd  der  Seele  in  ihrem  swiefiMhen 
Zustand,  s.  oben  IV.  i.  p.  174  sq.,  über  das  BUdUob-Cbristliohe  kierbei 
a«  Baonl-Boohette,  Mem.  sur  le«  Antiqq.  Chrettenn.  p.  59. 
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den  Hereoles  auf  dnem  Pelsen  sltecftde  birti^e  F^r  mü 
der  Schlanj^  nicht  der  Genios  des  Caaeasiis,  randem  Moses 
bt,  der  dem  gequiUen  Prometheus,  der  hier  als  Reprisen- 
tont  des  gansea  Menseheng;esehlechts  leidet,  die  von  den 
Israeliten  noch  lange  verehrte  eherne  Sehlange,  Nehnstan  *), 


t)    llntfra)   2*  Kernige  Xyin.  4.   —   Ich  w»r  hierbei  hMiptoftchUch 

adttiger*«  Ideen  snr  Eanet-Mylhologle  U«  p.  304  e^q.  gefolgt,  die  bereue 
Ter  nebr  Ale  awansig  Jfthrea  avagearbeHet  wordea ,  werla  aber  wohl 
keine  der  früheren  Erklftrungen  der  einseinen  Flgtren  und  Gruppen  die- 
ses ungemein  reichen  Basrellefo  übergangen  Ist.  —  Seitdem  bat  Th.  Pa- 
nofka  CAnnall  dell^  Inst  archeoL  1832.  Tem.  IV.  p.  81.)  die  Deutung  der 
beiden  unter  einem  Baume  stehenden  nackten  Figuren  als  Adam  und  Bva 
▼erworfen,  und  darin  vielmehr  die  nach  der  Fluth  auf  einen  Berg  ge- 
sichteten Deukallen  und  Pyrrha  an  erweisen  gesucht.  Aber  obsehon  er 
den  K.  O.  Möller  sor  Anerkennung  dieser  seiner  Meinung  ausdruoUieb 
auljieferdert ,  bat  sich  dieser ,  wie  wir  oben  gesehen,  doch  nicht  Irre 
nmcben  lassed,  sondern  die  von  andern  Gelehrten  und  neuerdings  von 
IMktiger  (p.  380  sqq.  539  sqq.)  wohl  beth&tigte  und  durch  andere  Denk* 
m&ler  dieser  Perlode  gerechtfertigte  Deutung  beibehalten.  Wenn  ferner 
Böttiger  an  die  Stelle  des  von  Ihm  selbst  froher  vermntheten,  durch  eine 
Stehlange  y  wie  gewöhnlloh  die  Orts«-€tonlen,  beselchneten  Dftmon  dee 
Cnaoasus  den  Moses  mit  der  ehernen  Rettongsscblange  Nehustan  setste 
(p.  382  sq.  und  p.  ö4a)y  so  ist  man  dagegen  neulich  auf  die  VenBUthnng 
gefiülett,  dieser  bftrtige  Mann  mit  der  heftig  dargebotenen  Schlange  k4nns 
Satan,  der  Versucher  and  Verführer  der  ersten  EHem,  seyn;  und  somll 
wftre  die  Schlange ,  die  auf  dem  Baamd  fehlt  y  vom  bösen  Geiste  selber 
dargeboten  (Gulgniaut  Bx^ie.  d.  planch.  p.  264.).  Allein  eben  die  HeT- 
tigkeit  der  Bewegung  will  wenig  passen  sn  der  Bandkrag  eines  listigen^ 
•ehmeiohelnden  Verffibrers.  Sodann  aber  kehret  sich  dieser  bftrtige  Mann 
ja  von  dem  Baum«,  unter  welchem  Adam  und  Bva  stehen,  ab,  dem  er 
sieh  doch  nach  dieser  Hypothese  snweaden  musste.  Wie  viel  wahr- 
scheinlicher ist  es  also,  an  Moses  su  denhen,  der  die  Heilschlange,  dnrob 
deren  Anblick  einst  die  gebissenen  Israeliten  gesundet  waren,  Mer  dem 
angefesselten ,  gemarterten  Prometheus  in  grosser  Gemüthsbewegung 
vorhält.  —  Hingegen  Usst  sich  die  Böttfgei^sehe  Deutung  von  dem  auf 
einem  vierspfinnlgen  Feuerwagen  gen.  Himmel  tehrenden  Bllas  (p.  389  f.> 
nicht  halten ;  denn  1)  sieht  man  nichts  von  Fenor;  H)  Mgt  ja  «unitlelbar 
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«b  dM  ZaeheB  d«r  Erlösoni^  Mit  nehtbarer  Bew^ang  ent* 
SCgenreicht  —  Zoletst  nacht  Bitt^^  noch  auf  die  wuider* 
bare  Thatsache  aofinerksam,  dasa  auch  in  Mexicaaisehen  Hie- 
jroglyphen  die  Malter  des  Menacfaengeschlecbts  iq  Unterredong 
mit  der  Schlange  und  Cain  and  Abel  gefunden  worden  Q. 

Ich  selbst  fuge  schliesaUch  hinan:  Wie  einst  Buddha 
aeiaen  Schälern  gepredigt  haben  soll  ^äber  den  Unbestand 
der  menschlichen  Dinge,  die  HinffiUigkeit  des  Lebens,  ftber 
den  Schaier»  und  über  den  VergUUh  det  menBchUeken  Lmb0$ 
mä  der  WauerhUue,  der,  wie  diese,  aus  den  vier  Elementen 
bestehend,  gleich  schnell  vergehe^  '},  eben  so  sehen  wir 

Unter  diesem  Wagen  Oceanus  auf  einein  Seethier  und  mit  einen  Kader 
In  der  Hand;  aach  erscheint  auf  der  andern  Seite  Lnna  auf  llireni  Zw6l-> 
gespann.  Nein ,  jener  mit  ^ier  Rossen  aafir&rts  flilirende  Gott  ist  der 
aonnengetty  Sei-HeUos;  und  er  mit  Oceanus  mit  dem  Ikm  Toran  eilenden 
Triton  nnd  der  unten  mit  dem  FnUhom  liegenden  Erde  beselclinen  die 
Demente  Himmelerenery  Wasser  nnd  Lnfl,  woraus  der  Körper  des  Men- 
schen TOtt  Prometheus  gebildet  wird;  wie  K.  0.  Mdller  (p.  d4.)  richtig 
gedeutet.  Wenn  derselbe  die  neben  dem  Leichnam  stehende  verschleierte 
weibliche  Gestalt  für  die  Todesgöttin  (ProserpIna)  tu  halten  geneigt  lst| 
so  Iftsst  sich  diess  hören;  wenn  er  aber  von  der  Parce  (Atropos),  die 
Bum  Haupte  des  Leichnams  sitEt,  »^^S^y  '^^  entfklte  die  Bolle  seiner 
Thaten  auf  der  Erde^  nach  Aegyptlsehem  Brauch,  so  wird  dies  durch 
den  Augenschein  widerlegt,  Indem  sie  offenbar  die  Bolle  auf  ihren  Knieen 
ausgebreitet  hftlt,  und  man  mnss  yielmehr  an  das  von  den  Knieen  (Ib 
Z^patmO  des  Plato  denken,  das  wir  oben  in  einer  Note  su  diesem  Ab- 
nchnitt  erläutert  haben. 

1)  Mit  Anführung  tou  Alew.  v.  Humboldt  Yues  des  Cordilleres  11* 
pl.  13.  nr.  2.  p.  101.  —  Späterhin  hat  mir  selbst  der  berühmte  Yerfhsser 
Dnrchseichnuttgcn  neuentdeckter  mezicanischer  Hieroglyphen- Bilder  mlt- 
getheilt,  die  mir  jetnt  um  so  interessanter  sind,  seitdem  die  ganz  in 
meiner  Nähe  belindllche  Dhde'sche  Sammlung  manche  Gelegenheit  in  Ver- 
glelchungen  darbietet. 

3)  S.  oben  I.  3.  p.  567  —  570.  dieser  Symbolik  3ter  Ausg.  —  Wir 
werden  uns  jetzt  dabei  an  den  Ausspruch  des  Akademikers  J.  Schmidt 
erinnern,  dass  der  Bnddhaismus  auf  die  philosophischen ^  Systeme  der 
Griechen,  besonders  der  späteren  Zeit,  BinfluM  gehabt  habe.  —  8.  den 
SBusats  nur  angeführten  Stelle  p.  57a 
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dasselbe  Bild,  welches  Gregorios  von  Nyssa  Griechischen 
Philosophen  abgeborgt*},  in  die  Scolptur  aofgenommen.  Auf 
einem  Intaglio  in  Sardonyx,  bei  BaonaroUi  abgebildet,  er- 
scheint ein  Skelet ,  und  neben  dessen  Kopf  links  ein  Schmet- 
terling, das  Bild  der  wandernden  Seele,  rechts  eine  Wasser- 
Uase  *)  and  unten  ein  Blumenkranz  und  ein  Pokal. 

Und  so  wollen  wir  denn  auf  diesem  Einigongspankt  Eo- 
ropäischer  Sinnbilder  mit  denen  des  fernsten  Morgenlandes 
und  der  iussersten  Westwelt  diese  Uebersicht  der  alten  Reli- 
gionen beschliessen. 

1)  Im  Dialog  de  anima  p.  185.  b.  p.  10.  ed.  Krabinger;  welcher  !■ 
den  AddoU.  p.  178  sq.  und  p.  366.  mehrere  Beiaplele  dieses  Bildes  und 
des  Spruches  nofupoXvyoQ  dUat»  gesammelt  hat.  —  Ueber  die  Gemme  s. 
Böttiger  a.  a.  O.  p.  493. 

2)  Anspielung  auf  den  Spruch:  hemo,  bulla,  bei  Varro  de  r.  r.  I.  1. 
Tergl.  Petron.  42.  p.  191.  ed.  Burm.  und  Erasmi  Adagg.  p.  712.  (vergl. 
Bdttig.  1.  1.)*  —  Zu  dieser  Gemmen  -  Klasse  vergl.  man  noch  Ficoroni| 
Gemm.  literr.  II.  tab*  8.  nr.  1  sqq. 


46t 


Anfrabe  der  Abbildungen 

Kon 
xweäen  Heft  des  vierten 


Nr.  1.  Haapt  des  Bakekm  Met  einer  BaAelümiin,  mit  Ephea 
unwanden;  Räckfteite:  Ceree  aaf  einem  von  zwei  Drachen 
gezogenen  Wagen  stehend  ond  zwei  brennende  Kackeln  auf- 
wärts haltend;  hinter  ihr  ein  lanzenartiges  mit  zwei  Seiten- 
flügeln versehenes  Werkzeug.  Im  untern  Felde :  M .  VOLTE! . 
M.F.  -r-  Silber-Denar  der  Gens  Volteia,  in  einer  Heidelber- 
ger Sammlung  (vergl.  Eckhel  D.  N.  V.  Vol.  V.  p.  844., 
Rasehe  VI.  1.  p.  847  sq.,  Stieglitz,  Distrib.  numm.  familL 
Romm.  p.  48  ond  88.  Die  Embleme  hinter  dem  Ceres- Wagen 
sind  sehr  verschieden.  Unter  den  deutlichsten  ist  der  Gra- 
natapfel auf  einer  Münze  derselben  Gens ,  bei  Beger  Tbesaor. 
Brandenb.  II.  p.  606.;  oder  auch  die  Traube,  bei  K.  0.  Müller 
ond  Oesterley,,  Denkmäler  d.  a.  K.  IL  0.  nr.  106.'). 

Nr.  2.  IHot^MOB-Iakchoe  und  Koro  (^oder  Bakchus  und 
Proserpina,  Kinder  der  Demeter*Ceres},  auch  Liber  und  Li- 
bera  genannt ,  Gottheiten  der  Mysterien ,  auf  einem  Triumph- 
Mragen  stehend,  den  Centauren  und  Centauriden  ziehen.  Das 
Ganze  mit  einer  Menge  cerealischer  und  bakchischer  Attri-  * 
bnte  verziert.  Vorn  auf  dem  Wagen  ein  kleiner  Amor,  unten 
der  mystische  Korb  und  ein  umgestürzter  Krater.  (Groeaer 
Vaticanischer  Cameo  bei  Bnonarotti  Medagl.  antich.  487. ;  aach 
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bei  Müller  ond  Oesterley  IL  10.  nr.  118.;  vergh  aaeh  das 
Handb.  d.  A.  d.  a.  K.  p.  Sit.  not  6.  7. ;  —  hier,  nach  Gaign. 
pl.  144.  nr.  489.) 

Nr.  S.  Demeter  mit  entblösstem  Bösen ,  auf  dem  h'nken 
Arm  den  kleinen  lakehae  ihren  Säugling  tragend  und  sich  aof 
einen  Scepterstab  stutzend.  (Rückseite  einer  Erzmunze  von 
Athen,  bei  Combe,  Num.  Mus.  Britann.  VII.  7.;  —  hier,  nach 
Guign.  pl.  144.  nr.  400.  b.) 

Nr-  4.  Demeter,  entkleidet  auf  einem  Felsen  sitzend  und 
von  einer  Schlange  umwunden;  sie  setzt  ihren  Kuss  auf  einen 
Delphin,  Anspielung  auf  die  von  Poseidon  verfolgte  schwarze 
Ceres  zu  Phigalia  in  Arkadien.  (^Rückseite  einer  Erzmünze 
von  Partum  am  Pontus,  bei  Millingen,  Ancient  coins,  pl.  5 
et  10.;  —  hier,  nach  Guign.  pl.  144.  nr.  548.  b.) 

Nr.  5.  Demeter,  den  Triptoiemae  aof  einem  von  zwei  ge- 
flügelten Schlangen  gezogenen  Wagen  fahrend.  Triptolemos 
hfilt  in  einem  Zipfel  seiner  Chiamys  den  zur  Aussaat  bestimm- 
ten Samen  gefasst ;  Demeter  aber  hfilt  als  Thesmophoros  eine 
Gesetzes-Rolle  in  der  Hand.  «^  (Berühmter  Camee  im  Königl. 
Französ.  Cabinet,  s.  Memoires  de  TAcad.  des  Inscript.  1.270.; 

—  hier,  nach  Guign.  pl.  144.  nr.  647.}  —  Anmerk.  Vergl. 
die  schöne  Ausführung  des  sei.  BroendUed,  Reisen  II.  p.  fiO 

—  MO.  über  das  parthenonisehe  Metopen  -  BiM  mit  den  zwei 
Thesmophoren ,  welche  die  Schriftrollen  der  heiligen  Satzon- 
gen ans  dem  Heiligthume  hervornehmen,  um  sie  in  der  feier- 
lichen Pompa  der  AvoSoq  einherzotragen.  —  Im  Allgemeinen 
aber  und  in  Bezug  auf  dieses  und  mehrere  nachfolgende  Bil- 
der verdienen  die  gelehrten  Erörterungen  Bßttiger'e  zum  Sten 
ond  Oten  seiner  Vasengemälde,  betitelt:  Die  Erechehumg  dee 
Triptolemos,  II.  p.  103— 2S2.,  noch  immer  die  grosseste  Auf- 
merksamkeit. 

Nr.  0.  Demeter,  auf  einem  reich  verzierten  Throne  sitzend, 
matronenartig  mit  faltiger  Tonika  und  übergeworfenem  Peplos 
bekleidet ,  die  Aehrenkrone  ums  Haupt  gewunden ,  Aehren  in 
der  einen,  eine  grosse  brennende  Fackel  in  der  andern  Hand 
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tt^getd^  neben  den  Seheael  endlich  ein  mit  Äehren 
Kerb  (ealatbos).  —  Ein  Wandgemälde  ans  Pompeji  im  Moseo 
Borbonico  Tom.  VL  tav.  5ft.  und  bei  Zahn,  Wandgemälde  in 
Pompeji,  Taf.  S&  und  daraus  bei  Maller  und  Oesterley  Taf. 
VUl.  nn  8B.  —  hier,  nach  Goiga.  pl,  140  ter,  nr.  M7  b. 

Nr.  7.  Tripiohmoa,  auf  einem  Wagen  mit  Schwanenflü* 
geln  sitzend,  in  seiner  Linken  Scepter  ond  Aehren  haltend, 
in  seiner  Rechten  eine  Schale,  worin  er  von  der  vor  ihm 
stehenden  Demeter  die  Libation  (den  Weiheguss}  empf&ngt, 
während  hinter  ihm  Persephone  ihm  eine  InAil  um  den  Kopf 
SU  winden  im  Begriff  ist.  Beigeschrieben  die  Namen:  JE'> 
METEP^  nEPO0ATA  (d.  i.  Ut^qo^paTTa^  Persephassa) 
und  TPIÜTOAEMOS.  —  (Tasenbild  von  Volci  bei  Inghi- 
raau,  Pitture  di  vasi  fit  tili  pl.  SS.,  und  daraus  bei  Möller  und 
Ocsterley  Taf.  10.  nr.  111.;  —  hier,  nach  Guign.  pl.  147.  nr. 
548.}  —  Anmerk.  Vergl.  E.  Gerhard,  Auserlesene  Vasenbii- 
der,  TheilL  p.tl7.  —  Auf  einem  Schwanenflilgel wagen  sitzt 
Triptolemos  auch  aiif  einer  Vase  Piz%ati  in  Florenz ;  welches 
Bild  Boulez  edirt  und  beschrieben  hat  in  Tom.  Vit.  nr.  0.  des 
Bulletins  de  l'Academie  de  Bruxelles. 

Nr.  8.  Hermen,  kommend,  die  JTora  oder  Prourpina  zn 
soeben.  Sie  sitzt  auf  einem  Throne  neben  Hade^-Pbamt;  unter 
dem  Thron  Cerberus.  Die  Hcredw  FrüUhigs,  in  dem  Zipfel 
ihrer  Tunika  Blumen  bringend,  kundigt  an,  dass  der  Zeit- 
punkt zur  Rückkehr  auf  die  Oberwelt  für  Proserpina  einge- 
treten ist.  -*  Eine  Seite  eines  grossen  Basreliefs  bei  Bellori 
ond  Bartoli,  Admir.  Rom.  tab.  6S,  54.^  —  hier,  nach  Guign. 
pL  147«  nr.  658. 

Nr.  0.  RQekkehr  der  Praeerjnma  ^  die  UtderweU.  Diese 
junge  Göttin,  welche  bereits  auf  dem  Wagen  neben  ihrem 
Gemahl  PUaen  Platz  genommen,  streckt  die  Hände  nach  ihrer 
Mutter  Ceree  zum  Abschied  aus,  welcher  völlig  ruhig  und 
freundlich  ist  Hekaie,  die  Rosse  führend,  erleuchtet  mit^ewei 
Fackeln  die  Finaterniss  der  Nacht  ^  deren  Anbruch  die  Monds- 
aiehel  und  Sterne  andeuten«    Der  Oenme  der  Mgeteriem, 
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als  Amor  Dienst  verrichtend  mit  einer  Schleife,  Kranz  und 
Schale,  folgt  der  Taube  der  Vemn  mit  einem  Kranke  fliegend ; 
der  an  einen  Baum  gelehnte  Merwrim  erwartet  das  Ehepaar, 
um  es  in  die  unterirdischen  Wohnungen  zu  geleiten. —  (Gross* 
griechisches  treffliches  Vasengemalde  bei  Millingen,  Ancient 
unedited  Monuments  Ser.  1.  pK  16.  (früher  bei  Tischbein  IJI. 
1«,  aber  nicht  so  vollständig},  —  hier,  nach  Guign.  pl.  lift. 
bis  nr.  8S0,  Anmerk.  Das  Vorbild  dieser  und  ähnlicher  Dar- 
stellungen scheint  eine  Gruppe  des  Praxiteles  der  Ceres  kat- 
agusa  (d.  h.  der  die  Proserpina  zur  Unterwelt  entlassenden 
Ceres},  oder  eines  Gemäldes  des  Nicoroarhus  gewesen  zu 
seyn.  S.  Plin.  H.  N.  XXXI V.  8.  und  XXX.  10.;  vergl.  Mil- 
lingen a.  a.  0.  p.  M.  und  K.  0.  Müller,  Handb.  d.  A.  d.  K. 
p.  612.  Anmerk.  2.,  vergl.  Desselben  und  Oesterley's  Denk- 
mäler d.  a.  K.  I.  Taf.  XLVI.  nr.  213.  Auch  bei  Hirt ,  Bilderb. 
pag.  22. 

Nr.  10.  Demeter,  die  Fackel  am  Krater  des  Aetna  an- 
zöndend,  und  mit  derselben  auf  einem  Wagen  den  Räuber 
ihrer  Tochter  verfolgend.    (Münze  von  Enna  oder  Henna  in 

Sicilien  mit  der  Aufschrift  HENNAION,  d.  i.  'Evvaioiv,  — 

< 

bei  Combe,  Numi  Musei  Britann.  tab.  4.  nr.  6.;  —  hier,  nach 
Müller  und  Oesterley  tab.  IX.  nr.  104.} 

Nr.  11.  Kora-Peraephane,  aus  der  Erde  sich  emporhebend, 
mit  Aehren  und  mit  Epheu; 'letzteren  als  Braut  des  Dionysos 
tragend.  (Rückseife  eines  Gold-Stater's  von  Lampsakos,  bei 
Millingen,  Ancient  coins  pl.  5.  nr.  7.;  ^  hier,  nach  Müller 
und  Oesterley  tab.  0.  nr.  100. 

Nr.  12.  Die  Ausaendung  des  Tripiolemo».  Triptolemos  mit 
dem  Scepterstabe ,  auf  einem  mit  Schwanenflügeln  beschwing- 
ten Wagen  sitzend.  Demeter  giesst  ihm  Wein  in  die  darge- 
reichte Schale  zum  Gelübdegebet  für  eine  glückliche  Fahrt. 
Hinter  ihr  Hekate  mit  zwei  Fackeln ;  hinter  dieser  vielleicht 
die  herbeieilende  Hora  des  Sommers  mit  dem  Fruchtkorbe 
(kalathos};  hinter  Triptolemos  eine  stattliche  Gottin ,  vermuth- 
lich  Jttea>  welche  der  Demeter  die  Tochter  zugefiuhrt  hatj 


-^    405     -^ 

flodann  Per$eplume  mit  zwei  Fackeln;  endlich  ein  Greis  mit 
Stab  und  Vüllhorn,  Hadeä-Pluton ,   als  onterirdiscber  Könige 
nnd  Se^ensgott.    (^Vasenbild  von  Nola  mit  zam  Theil  beige- 
sehriebenen  Namen,  in  den  Monamenti  deli'  Institato  archeoL 
Tom.  I.  tav.  4.,  vergl.  Annali  Tom.  I.  p.  261. ;  —  hier,  nAch 
Muller  und  Oesterley  9.  nr.  110.)    Anmerk.   Dieses  Va^enbild 
wirft  Licht  auf  verschiedene  Personen  auf  dem  Vasenbilde 
Poniatowski  (im  Bilderheft  tab.  XIII.  zweiter  Ausg.  auch  bei 
Gttigniaut  pl.  44.  bis  nr.  951.  und  anderwärts.  —  Im  Alige- 
meinen mus^n  über  alle  Personalitäten  dieses  ganzen  Bilder- 
kreises die  reichen  Zusammenstellungen  E.  GerhardB  in  den 
Auserl.  Vasenb.  1.  p.  162  sqq.  u.  p.  215  sqq.  verglichen  werden ; 
wozu  ich  nachträglich  bemerke«  dass  neulich  Minervini  in 
Aveliino's  Monatsbericht  über  Archäologie,  Neapel  1842.  nr.  1. 
eine  Vase  aus  Cumae  mit  demselben  Gegenstand,  der  Ein- 
setzung des  Ackerbaus  durch  Demeter  nnd  Triptolemos,  be* 
sehrieben  hat;  wie  ich  vorläufig  ans  der  Augsburg.  Allgem. 
Zeitung  1842,  Beilage  Nr.  SSO.  ersehe. 

Nr.  IS.  Haupt  der  Ceres  mit  Aehren.  Ohrgehänge  und 
Perlenhalsband  auf  einer  Silbermünze  von  Metapont  in  Luca- 
nien.  (In  einer  Ileidelb.  Sammlung;  ^  hier,  nach  Hirt  mythol. 
Bilderb.  Taf.  III.  nr.  5.) 

Nr.  14.  Demeter  halbnackt  auf  einem  von  geflügelten 
Schlangen  gezogenen  Wagen  fahrend  und  zwei  Aehren  in 
der  Hand  haltend;  auf  der  llückseite  ein  trächtiges  Schwein, 
das  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  umgeben  von  einem  Myrten- 
kranze; oben  darüber  £^£I^(^Eleusis},  Erzmünze  der  Stadt 
Eleusis  bei  Hayro,  Thesaur.  Britann.  tab.  XXI.  7.  und  bei 
Böttiger,  Vasengemälde  II.,  auf  der  Tafel  zum  Text  nr.  1.; 
auch  eingedruckt  als  Vignette  im  Band  IV.  p.  474.  dieser 
Symbolik  zweiter  Ausg.,  wo  man  die  vorausgehenden  Erläu- 
terungen vergleiche;  —  hier,  wiederholt  nach  Gnign.  pl.  IW. 
ter.  nr.  548.  a. 

Nr.  15.  Der  Rauh  der  Kera.  ^^u  der  Mitte  der  Compo- 
sition  sieht  man  die  Tochter  der  Demeter,  von  Gespielinnen 

Oreu%er*s  deuudie  Schriflea.     rv,  2.  30 


-^    466    -^ 

umgeben,  beim  Blamenpflüeken  vom  Hadw  flberftillen,  dem 
ein  Rro9  beizustehen  scheint.  Znr  Rechten  erscheint  Kwa 
schon  von  Hades  auf  seinem  Wagen  hinweggefuhrt ,  ungeach- 
tet ihres  8träiibens  und  des  Bemühens  einer  befreundeten 
Nymphe  sie  zurückzuhalten.  Von  Ero$  geleitet  fährt  der 
Wagen  über  den  als  Flussgott  dargestellten  Kokytos  hinab. 
Von  der  linken  Seite  verfolgt  Demetor  auf  einem  mit  Drachen 
bespannten  Wagen  den  Räuber.  Der  die  Pflugstiere  zusam- 
roenjochende  Triptolemoa  (Buzyges)  und  ein  kleiner  Säemann 
im  Hintergründe  deuten  den  Erfolg  der  Wiedererlangung  der 
geraubten  Tochter  an.^^  (Verbesserter  Abdruck  eines  Sarko- 
phag-Reliefs von  Mazzara  in  Sicilien  bei  Houel  Voyage  pittor. 
de  Sicile  Tom.  I.  pl.  14.;  —  hier,  nach  Muller  und  Oesterl. 
Taf.  IX.  nr.  JÖ2.) 

Nr.  16.  ßletmmsche  Naektfeter.  Triptolemos  auf  einem 
mit  Schwanenflügeln  beschwingten  Schlangenv^agen  sitzend; 
ihm  gegenüber  zwei  Göttinnen,  Koro,  mit  einer  grossen  Fackel, 
stehend  und  Demeter  sitzend.  Ausserdem  sieht  man  zwei 
andere  Kackelträgerinnen  und  drei  Jängh'nge  mit  reichge- 
schmnckten  Sceplerstäben.  Die  Scene  ist  vor  einem  gros- 
sen, durch  Säulengebälke  bezeichneten  Heiiigthume ,  dem 
Eleusinischen  Tempel,  eröffnet,  und  die  Nachtzeit  ist  durch 
Sterne,  wie  durch  die  Fackeln  angedeutet.  —  CVasenbild  von 
Sant-Agata  de'  Goti,  in  den  Antiques  du  cabinet  Pourtales- 
Gorgier  pl.  16.  vergl.  Bulletino  deü'  Instit.  archeol.  1885.  nr. 
VI.  p.  105-107.;  —  hier,  nach  Müller  und  Oesterley  Taf.  X. 
nr..ll2.) 

Nr.  17.  Charcn  mit  der  Schiffermätze,  in  der  Unterwelt 
anlandend  und  einer  verschleierten  Frau  den  Weg  zeigend. 
Andere  sind  bereits  die  Scbiffstreppe  hinabgestiegen ,  während 
die  folgenden  dies  so  eben  vollbringen.  Unter  den  ersten  ist 
eine  Moere  {Parce')  mit  der  kaum  halb  abgesponnenen  Spin- 
del, znr  Andeutung  eines  frühen  Todes.  Am  Ende  rechts 
erscheint  Lethe  mit  zwei  Gefässen  in  den  Händen.  —  Vergi. 
BotUger,  Archäol.  der  Malerei  p.  S50  sq.  —  (Basrelief  im 


-^    467     -^ 

Moseo  Pio -  Clement.  IV.  M.;  —  hier,  nach  Onign.  pl.  146. 
Br.  6S8.) 

Nr.  18.  Das  KasmornndaUm^  eine  Traoerblame,  woraus 
die  Bewohner  von  Hermione  in  ArgoUs  am  Feste  der  Chtho- 
nien  der  Demeter  chlhonia  Kränze  flochten  und  in  der  Pro- 
eession  trogen,  wie  Pausanias  IL  S5,  4.  berichtet,  der  diese 
Blome  mit  der  Hyacinthe  vergleicht. 

Anmerk.  1.  KoofioodifSakop  statt  xo/AoadpSakop  ^  ist  nach 
Tib.  Hemsterboys  Vorschlag  jetzt  aligemein  aofgenomroen 
(|man  s.  Athen.  XV.  p.  6B1.  C  p.  483.  Schweigh.  und  Mei- 
neke  zan  Eaphorion.  39.  p.  98  sq.);  —  welche  Verbesserung 
dem  J.  B«  Verraert  zum  Clearchus  II.  p.  10  sq.  entgangen 
nt  —  Um  eine  ganze  Viora  untereinander  verwandter  chtho- 
nischer  Pflanzen,  Hyakinthos,  Kosmosandalon ,  Narkissos, 
Pethos,  Satyrion  u.  s.  w.  spielen  die  Mythen  von  Aias, 
Adonis,  Aphrodite  *  Kora,  Demeter ,  Persephone,  Hya- 
kinthos, Narkissos  o.  A.  (s.  ausser  dem  Angeführten,  Apol- 
lodor.  I.  S.  S.  mit  Heyne  Obss.  p.  14.  und  IIL  10.  3.  Ovid. 
Hetam.  X.  SIS  sqq.,  Locian.  D.  D.  XIV.  S.  mit  Hemsterh.  I. 
p.  S40.  und  jetzt  Boissonade  ad  Philoslrati  Epist.  41.  p.  110. 
epist.  OT.  p.  178.  und  vergl.  Symbolik  I.  50.  IV.  38.  170.  und 
aS8  zweiter  Ausg.  und  jetzt  Th.  Fanofka  in  den  Annali  deir 
Inst  archeol.  Tom.  IL  p.  848—347.  Lenonnant,  in  den  Nouvell. 
Annales  Vol.  I.  Paris  1830.  und  E.  Gerhard,  Auserles.  Grieeh. 
Vasenbilder  I.  p.  138.  und  p.  818.).  In  der  nähern  Bestim- 
mung der  Pflanzen  Hyacinthus  und  Kosmosandalon  (nicht 
Kosmosandalos ,  wie  Gorraeus,  Definitt.  medtcc.  p.  848.,  K. 
Sprengel  und  Verraert  schreiben}  weichen  die  neuern  Bota- 
niker von  einander  zwar  ab,  gestehen  aber  die  nahe  Ver- 
wandtschaft derselben  ein.  —  S.  K.  Spengel,  Gesch.  der 
Botanik  I.  p.  30  sq.,  wo  Gladiolos  communis  triphylhis  Sib- 
thorpii  angegeben  wird,  wie  auch  Dierbach,  Flora  mytbolo- 
gica  p.  140.  annimmt;  oder  Gladiolus  Byzantinus  Gawh'i  (s* 
Miguels,  Homerische  Flora,  von  Laurent,  p.  5*1.}.  —  Die 
Hauptsache  ist  die  von  den  Alten  raehrern  dieser  verwandten 

30* 
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Blamen  beigele/o;(e  Zwei-  und  Mehrfarbigkeit  and  die  Erschei- 
nnng  von  Klagetöne  aussprechenden  Charakteren  auf  ihren 
Blättern,  in  welchen  man  bald  A  oder  AI  zo  lesen  A^lanbte, 
theils  mit  Bezug  auf  den  Trauerton  a/,  der  in  aidQto  wieder- 
hallt, theils  ~  auf  den  Telamonier  Ajax,  bald  Y  oder  YA, 
mit  Beziehung  auf  'Fdxtv9oq  (s,  die  Aasleger  zum  Ovidios  tu 
a.  0.).  —  Weiterhin  hat  K.  Sprengel  (Gesch.  d.  Botanik 
p.  114  sq.)  sich  dahin  erklärt,  dass  er  das  Kosmosandalon 
für  Ophrys  ferrum  equinum  Desfontii  glaube  halten  zu  können, 
weil  Pausanias  sage,  diese  Pflanze  wachse  im  Peloponnes, 
sie  sey  an  Grösse  und  Farbe  dem  Gewächs  Hyacinth  ihnlieh) 
auch  habe  sie  Buchstaben  der  Wehklage;  zu  welchem  Letz- 
tern Sprengel  bemerkt;  „Uiess  ist  offenbar  das  v  auf  dem 
Lippchen.'''  —  In  diesem  Charakterbuchstab  sahen  die  heutigen 
Griechen  wie  die  neuem  Botaniker  ein  Hufeüen;  daher  die 
Species- Bezeichnung:^  Kerrnm  equinum.  Was  aber  die  neaem 
Pflansenkenner  übergangen  haben,  ist,  dass  Hesychias  (^p.  88S. 
Aiberti^  eine  Blume  Damatrion,  der  NarcUee  ähnlich^  angibt: 
jdafidxQiov  ^  äv9oq  ofiotov  paQxiöOfp^  wobei  unstreitig  an  die 
^afidrtjQ  oder  Demeter -Ceres  su  denken  ist;  und  Panofka 
hatte  somit  gewiss  Recht,  dem  Kosmosandalon,  welches  la 
Hermione  in  den  heiligen  Kranz  der  Demeter  gewunden  ward, 
auch  diesen  letztem  Namen  suiueignen.  —  CColorirtes  Bild 
nach   Kurt  Sprengel,  Gesch.  d.  Botanik  L  letzter  Tafel.}  — 

Anmerk.  2.  (Jeher  andere  Pflanzen  dieser  heiligen  Flora, 
wie  Asphodelos,  Lygos  u.  s.  w.,  habe  ich  mich  oben  zum 
$.  14.  dieses  Capitels  im  Text  and  in  einer  neuen  Anmerkung 
erklärt. 

Nr.  10.  Fragment  eines  Basreliefs  auf  weissem  Marmor 
aas  Astro  in  der  Nähe  des  alten  Thyrea  im  Peloponnes  nach 
einer  Zeichnung  des  Bildhauers  Emil  Wolff.  In  diesem  ele- 
gant gearbeiteten  Sculpturwerk  erscheint  vorerst  als  Haupt- 
figur eine  ganz  bekleidete  Frau  mit  einfachem  Gewände,  deren 
Haupthaar  von  einer  Haube  zusanunengehalten  wird;  auf  ihrem 
Schoosse  ruhet  eine  Schale,  und  in  dem  aufgehobenen  rechten 
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aber  durch  einen  Brach  vorn  verstümniehen  Arm  scheint  sie 
ein  Gef&ss  gehalten  kq  haben ,  um  damit  eine  Libation  auszu* 
giesaen.  Der  zierlich  gearbeitete  Armsessel^  worauf  sie  sitzt, 
zeigt  an  seiner  Basis  eine  geflügelte  Sphinx,  und  an  der 
Lehne,  worauf  der  linke  Arm  der  Frau  ruhet,  das  Wort 
EUIKTHSIS.  —  lieber  dem  abgebrochenen  rechten  Arm, 
and  also  über  dem  hypothetisch  angenommenen  Weihekrug 
liesat  man  die  Aafschrift  TEÄETH.  Gegenüber  stehet  tiefer 
unten  auf  einem  von  einem  Baume  beschatteten  Altärchen  eine 
kleine  weibliche  Gestalt ,  mit  Tunika  und  Peplus  bekleidet  und 
ein  eiförmiges  Geschirr ,  vielleicht  eine  Patera  in  den  Händen 
haltend.  An  der  Seite  der  Ära  lesen  wir  die  Inschrift 
EYBHNIA.  Auf  dem  Baume  selbst,  der  vielleicht  eine  Pla- 
tane ist,  und  an  weichem  heilige  Binden  h&ngen,  steht  eine 
noch  etwas  kleinere  Figur  in  einem  leichten  aufgeschürzten 
Jagdkleide.  (Nach  den  Atmali  delT  Imiüuto  archeologico  L 
p.  ISS— IS^  mit  tavola  d'aggiunta  C.  Nr.  1.} 

Arnnerk.  E.  Gerhard ,  dem  wir  diese  Mittheiluug  verdan- 
ken, bezeichnet  a.  a.  O.  diese  letzte  Person  als  Artemia  oder 
Hekate;  welches  wohl,  bei  einer  solchen  Kleidung  und  bei 
dem  häufigen  Auftreten  der  Hekate  neben  Demeter  und  Per- 
sepfaone  in  den  Vasenbildern  dieses  Kreises,  keinem  Bedenken 
onterliegen  dürfte.  -—  Auch  ist  die  darunter  erscheinende  Ev- 
d^ijvLa  nicht  unrichtig  aufgefasst,  wenn  sie  als  abbondanza 
(Ueberiloss}  und  felice  successo  (glücklicher  Erfolg)  gedeu- 
tet, und  dabei  an  den  Bonus  Eventus  der  Italischen  Religio- 
nen erinnert  wird.  Wenn  wir  aber  auf  einer  Aegyptischen 
Münze  der  Antonine  (]bei  Zoegar  Numi  Aegypt.  imperatorr. 
tab.  X.  nr.  S.  und  daraus  bei  Guigniaut  pl.  CL.  bis,  nr.  672.) 
eine  mit  Lotusblumen  bekränzte  liegende  Frau,  sich  auf  eine 
Sphinx  stutxend  und  einen  Mohn-  und  A ehren- Büschel  in  der 
Hand  haltend,  gleichmässig  als  EvdijvLa  in  der  Aufschrift 
benannt  sehen,  —  wie  denn  namentlich  dieser  Ausdruck  zur 
Bezeichnung  des  an  Getreide  reichen  Aegyptens  von  Hero- 
dotus  bis  auf  die  Inschrift  von  Rosette ,  auf  Philo  und  andere 
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Schriftsteller  herab  gnnz  besonders  üblich  war,  —  s.  tu  Bt^ 
rodot.  II.  01.  ver^L  L  08.  mit  den  Noten  p.  187.  p.  88&  ed. 
Baehr  und  Lobeck  ad  Phrynich.  p.  466  sq.  —  oad  die  allge- 
meine Bedeutung  vom  cerealischen  Jahressegen,  annooa,  rail 
diesem  Worte  verbunden  war  (Eckhel  D.  N.  V.  Vol.  IV. 
p.  47.  und  Addend.  p.  46.}  und  sich  weiter  bin  zum  nmfassen«- 
deren  Begriffe  von  Wohlfahrt  überhaupt,  jedoch  mit  dem 
Nebenbegrilfe  des  leiblichen  Segens  und  des  Ueberflvsses  stei- 
gerte ,  so  werden  wir  auf  die  Correlation  aufmerksam  gemacht, 
in  weicher  es  mit  dem  gegenüber  erscheinenden  Worte  *EikU 
xTt^aig  stehen  möchte.  Dieses  erklärt  nun  E.  Gerhard  (p*  IM.*) 
durch  Vacqukto  mit  dem  Beisatz:  „per  insegnare  che  riatzia- 
zione  dev'esser  aoquistata,  o  non  aspettata  e  molto  menotro- 
vata  per  caso.^^  Diese  Erklärung  verträgt  sieh  aber  nicht 
mit  der  Bedeutung  des  Wortes  mUrtjoiq^  welches  vielmehr 
einen  neuen  Erwerb  zu  einem  bereits  erworbenen  oder  aach 
angeerbten  Besitz  bedeutet,  wie  es  denn  von  Plutarchns, 
Moral,  p.  806.  A.  p.  606.  Wyttenb.,  im  Gegensatz  von  Natur 
Opiariq)  gebraucht  wird.  Kurz,  es  muss  aus  der  Hanptstelle 
des  Isocrates  (Panegyr.  cap.  6.)  erklärt  werden,  and  nament- 
lich aus  den  Schiossworten :  „Da  Demeter  unsem  Vorfohreo 
doppelte  Gaben  geschenkt,  welche  die  grossesten  sind,  ein- 
mal die  Früchte,  welche  Ursache  geworden  sind,  dass  wir 
nicht  ein  thierisches  Leben  führen,  sodann  die  Weihe,  wel- 
cher theilhaftig  Gewordene  sowohl  über  den  Ausgang  des 
Lebens  als  auch  über  die  ganze  Ewigkeit  die  frobesten  Hoff- 
nungen haben.^^  —  Diesen  Text  versinnlicht  unser  Bfldwerk; 
auf  welches  ich  oben  im  allgemeinen  Theil  in  der  Erörtemag 
über  die  Mysterienlehre  der  Athener  (I.  1.  p.  ISOl)  bereits 
hingewiesen  habe.  Zu  grösserer  Deotlichkeit  fiSge  ich  hier 
noch  hinsu:  Den  einen  Theil  der  Wohlthaten,  die  Früchte 
und  die  agrarische  Cultur,  den  daraus  entsprungenen  leibli- 
chen Wohlstand  und  die  allgemeine  Sittigang  bezeichnet  links 
die  personificirte  Euthenia  (^Ev&ijpia)]  die  Aa&chrift  rechts, 
hinter  der  personificirten  und  eben  so  ausdrücklich  genanotea 


Weiie  (^Teketff)  spricht  den  Zuma€kM  der  aus  der  Weihe 
fliessenden  iSei^aung^,  den  Trost  im  Tode  und  die  guteHoff- 
namg  für  die  Ewigkeil  aas. 

Merkwürdig  isl  endlich  die  im  Geiste  acht  antiker  Ein* 
fachheit  gehaltene  Darstellung  der  Telete,  oder  der  personi- 
ficirten  ÜFeäke  selber.  In  andern  Denkmälern  scheint  die  Eleu- 
sinische  Prieslerscbaft  oder  vielleicht  auch  die  Stifterin  der 
Elenainiacheu  Weihen,  die  Göttin  Demeter  selbst,  als  eine 
persoDificirte  St^tum  oder  Bleum,  vorgestellt  worden  zu  seyn, 
und  Bwar  als  Fackeltrigerin;  wie  denn  Claudianus  (Uapt. 
Proserp.  L  11.)  singt: 

„Die  heiligen  Fackeln  erhebet  Eieusin.^^ 
(sanctasqoe  faces  attollit  Elensin.  vergl.  Sidon.  Apollinar.  IX. 
va.  lf&  BoUiger's  Erklär.  Griech.  Vasengemälde  II.  p.  218. 
"u.  Weleker,  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Ausleg.  d.  a.  K.  I.  p.  IW.).  *- 
Somit  konnte  sich,  nachdem  einmal  das  Neutrum  t6  rekog 
den  femininen  Ausdruck  i;  xeksTtj  für  Weihe  neben  sich  auf- 
genommen hatte  (Bottiger,  Id.  2.  Kunst -Mythologie  II.  252. 
Lobeck ,  Agiaoph.  p.  SOi.) ,  aus  jener  Fackelträgerin  Eieusis 
oder  Ceres  eine  als  Telete  bezeichnete  weibliche  Gestalt  her- 
ansbilden,  die  mit  der  Schale,  wie  Triptoiemos  selber,  die 
Ansgiessung  des  Weihenasses  andeutete. 

Ein  anderes  Princip  scheint  die  Kuast  der  Kömischen 
Kaiserzait  angenommen  zu  haben;  wovon  das  sogenannte 
Manlnanische  GdSss  oder  der  Braunschweigische  Onyx  ein 
Beispiel  liefert.  Hier  sehen  wir  vor  einem  dorischen  Tempel- 
gebalk über  den  auf  einem  Schlangenwagen  stehenden  Ceres 
und  Triptoiemus  eine  mit  Doppel«Tunika  und  übergeworfener 
Chlamys  bekieidete  FUigelßgur  schweben ,  die  in  dem  Zipfel 
ihres  Gewandes  Blnmen  und  Fruchte  trägt,  ganz  wie  der 
Zephyms  am  Thnrme  der  Winde  zu  Athen  (bei  Stuart,  An«- 
tiqq.  of  Ath.  I.  14.,  vergJ.  Hillin,  Gal.  mythol.  LXXII.  S22.; 
aber  m'eht  Samen  aasstreoet,  wie  Böttiger  sagt,  Vasengemälde 
IL  811.  nnd  Kleine  Schriften  II.  801.,  der  diese  Figur  auch 
zu  allgemein  einen  Genius  nennt.).  —   Es  genügt  mir  zum 


Schlass  über  diese  Gestalt  das  Urtheil  eines  Kanstricht^v 
(H.  R.  O.  im  Schorn'scben  Kunstblatt  16SY.  nr.  M.  p.  9t6.) 
hier  mitzutheilen :  ,,Ist  es  nun  eine  geflügelte  Frau,  welehe 
wir  dort  neben  der  beilbringenden  Göttin  von  filensis  nnd 
ihrem  gesegneten  Lande  schweben  sehen,  so  kann  diess  un- 
seres Bediinkens  nichts  anders  als  eine  Personification  der 
segenverleihenden  Mysterien  seyn,  in  antiker  Benennung, 
wenn  eine  andere  verlangt  wird,  als  eben  die  der  Mysterien 
(^MvoTfjgea^  s.  Welcker,  Zeitschrift  I.  p.  HO.},  etwa  ift> 
fFeihungsgöUm  Telete ,  die  wir  in  gleicher  Victorien  ahnlicher 
Bildung  hinlänglich  nachweisen  zu  können  glauben«  Als  eine 
Göttin  des  glücklichen  Ausgangs  wird  sie  der  allgemeinen 
Idee  des  Sieges  gleich  gebildet;  der  Ceres  wird  sie  durch 
die  Cerealischen  Gaben  a&ugesprochen ,  welche  sie  in  ihrem 
Schurze  trägt.^  Dieses  neuere  Princip  der  Darstellungen  ist  aber 
seinem  Ursprünge  nach  unstreitig  älter,  wie  so  viele  sogenannte 
Genien  der  Mysterien  in  Vasenbildern  beweisen«  Sie  sind 
theils  unbekleidet,  theils  mit  Gewändern  umgeben  vorgestellt, 
jetzt  wandernd,  wenn  auch  geflügelt,  jetzt  fliegend,  wie  auf 
dem  angeführten  Onyx;  manchmal  eine  Strahlen-  oder  eine 
Palmen* Krone  tragend,  und  entweder  androgyn  oder  von 
beiden  Geschlechtern;  wie  t-  B.  auf  einer  unedirten  Vase  im 
Besitz  des  Herrn  Raoul-Rochette;  wovon  er  in  den  Monuments 
inedits  I.  p.  2S1.  sagt:  „On  y  voit  Teletes  [Telestes,  Tele- 
OTtjf\)  ^^  Genie  des  mysteres,  nu  et  ailä,  volani  en  tenant  dans 
ses  deux  mains  cette  meme  couronne^^  Auf  einer  im  alten 
Etrurischen  Boden  ausgegrabenen  Vase  Candelori  glaubte 
M.  Fossati  in  einer  geflügelten  Frau  in  langem  Gewände,  die 
in  Windeln  ein  Kind  trägt,  eine  Iris  mit  einem  Götterkinde 

• 

zu  erkennen.  Ed.  Gerhard  erklärte  dieselbe  für  Teleie,  welche 
das  Bacchuskind  trägt  (s.  Bulletino  archeol.  di  Roma  1.  0. 
18S0.  p.  110.,  wie  den  Knaben  Eros  auf  einem  antiken  Car- 
oeol  SU  Köln,  s.  £.  Gerhard  über  die  Flügelgottheiten  p.  lH. 
nr.  12.}.  -^  Raoul-Rochette,  der  a.  a.  0.  auch  dieses  Vasen- 
bild anführt ,  spricht  hier  wieder  von  einer  Personification  des 
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Telestes  and  fihrt  fort:  ^A  rappni  de  cette  personification  de 
Telestes,  je  pnis  eher  eneore  eelle  de  TMi4,  flnäüMm,  und 
fahrt  sodann  unser  Basrelief  von  Thyrea  an,  wobei  er,  rich- 
t^er  als  E.  Gerhard ,  bei  der  Eatheoia  an  die  j^abandanee  des 
biens  ter restres  ^^,  und  bei  der  Epiktesis  an  die  ^^acfuidtion  de 
riehesses  morales^^  denkt  Nor  bitte  die  Ordnung  dieser  cor- 
relaten  Begriffe  nicht  geändert,  und,  wie  oben  gezeigt  worden, 
der  Ausdruck  inUrrjai^  sch&rfer  gefasst  werden  sollen« 

Nr.  SO.  Mercurma  fähret  zwei  weibliche  Seelen  vor  den 
Richterstuhl  ^  worauf  Pluio  und  ihm  zur  Seite  Proeerpma  thro- 
nen. ( —  Gemülde  im  Grabmal  der  Nasonen  bei  Bartoli  (ver- 
gleiche Winckelmann's  Werke  zweiter  Dresdner  Ausgabe 
Band  VIII.  p.  IM  sq.);  —  hier,  nach  Hirt,  Bilderb.  für  My- 
thologie, Archäologie  und  Kunst,  Taf.  IX.  nr.  4.) 

Anmerk.  lieber  den  Mythenkre|s ,  dem  diese  Scene  ange- 
hört, d«  h.  über  die  Vorstellungen  der  Griechen  und  Römer 
von  der  Unterwelt  und  von  dem  Schicksal  der  abgeschiede- 
nen Seelen  in  Bezug  auf  Büder-Denkmaler  s.  Heyne  Excurs. 
I  et  H.  ad  Virgii.  Aeneid.  VI.;  Böttiger,  Archäologie  der 
Malerei  I.  p.  S44— SM.  und  Kleine  Schriften  I.  p.  SM  sqq. 
Raool  -  Rochette,  Monuments  ined.  pl.  XLV.  —  vergl.  jetzt 
Ed.  Gerhard,  Mysterienbilder ,  Taf.  I.  —  und  pt.  LXIV.  und 
dazu  p.  SM  sqq.  Das  Bilderheft  zu  dieser  Symb.  und  Mythol. 
Taf.  4S— 45.  mit  dem  Text  p.  M  sqq.  zweiter  Ausg.  und  was 
ich  nachher  zum  Karlsruher  grossen  Vasengemälde  aus  Ruvo, 
mit  Orpheus  m  der  Unterwelt,  bemerkt  habe,  im  Nachtrag 
zur  Gallerte  der  alten  Dramatiker,  p.  124—128. 

Nr.  21.  Relief  des  Sarkophags  Panfili,  welches  das 
menschliche  Leben  auf  doppelte  Weise  darstellt,  mythologisch, 
durch  Premetheue  Schicksale ,  und  allegorisch ,  durch  die  Wan- 
derungen der  Payeke  (s,  das  Genauere  am  Schluss  unsers 
^en  Naekirage  zu  diesem  4ten  Bande} ;  —  nach  K.  0.  Müller 
u.  Oesterley,  Denkmäler  der  alt.  Kunst  Taf.  LXXll.  nr.  4M.; 
vergl.  den  Text  daselbst  p.  63  sq. 
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H  0  t  r  e  l>  e 

Tlerten  Bande* 


Moch  einmal  mnss  ich  kürzlich  das  Wort  nehmen. 
Länger  als  ich  dachte  hat  dieser  Beschlass  der  dritten 
Atisgabe  auf  sich  warten  lassen.  Es  traten  Unterbre- 
chungen ein,  die  nicht  von  mir  abhingen;  nnd  noch 
wäre  das  Ende  nicht  erreicht,  hätte  ich  mir,  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  Alterthmnsforschnng  unter  uns, 
mit  guten  Gewissen  im  dritten  nnd  vierten  Theile 
nicht  beträchtliche  Abkürzungen  erlauben  dürfen.  Der 
geschickte  Französische  Bearbeiter  dieses  Werks  hat, 
seinem  Publicum  gegenüber,  für  gut  gefunden,  das 
entgegengesetzte  Verfahren  zu  beobachten,  und  seine 
Uebersetzung  so  zu  sagen  zu  einer  mythologischen 
Encyclopädie  zu  erweitern;  wie  denn  auch  die  von 
ihm  beigefügten  Bilderhefte ,  die  ich  dankbar  aber  mit 
Auswahl  benutzt  habe,  die  Millin'sche  Gallerie  my- 
thologique  fast  entbehrlich  machen. 

Ich  habe  die  Genugthuung,   dieses  Buch  zu  einer 
Zeit  zu  beendigen,  in  welcher  die  Gelehrten  nachge- 


I 


rade  zur  Anerkennung  des  Orients,  als  letzter  Quelle 
der  meisten  Griechischen  und  Italischen  Religionen 
und  der  Künste  wieder  zurückzukehren  anfangen« 

Noch  muss  ich  des  gelehrten  Correctors  dieser 
Ausgabe,  des  Herrn  Julius  Kayaer^  Gymnasial-Lehrers 
in  Darmstadt,  der  mit  unermüdetem  Fleisse  die  Reyi* 
sion  sorgfaltigst  durchgeführt  und  das  Register  verfasst 
hat,  dankbarlichst  gedenken«.  Mi|  seiner  und  anderer 
gelehrter  Freunde  Beihilfe  darf  ich  vielleicht  selbst  in 
meinem  Altar  hofPiea,  aaok  die  fibrigsa  Abtheilungen 
dieser  Deutschen  Schriften  noch  vollendet  zu  sehen. 

Heidelberg,   den  10«  Februar  1843. 

Frle4r«  Cr^iiser« 


Anliaiig 

IVB 

Allgemeinen  Tliell*)< 
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Lehrbedürfnisse  nnd^  Lehrart  der  Vorwelt. 

Crlflckliche  Völker  der  Torzeit,  gleich  Anfangs  in  klarer 
Besonnenheit  erwacht ,  nnd  fortdaaernd  in  diesem  Lichte  wan- 

1)  [Seit  BncbeUnmg  der  swetten  Antgabe  dieses  Werkes  sind  die 
la  Mgendea  AnluiBg  bespreebenen  Gegenstibide  Tieiffilttg  und  in  sebr 
versoUedenem  Mnne  abgebandell  worden^  nnd  nwar  Ton  Tbeologen, 
PbÜosofben  nnd  Pbilologen«  leb  begnnge  ioicb^  bier  nur  Ton  liCtsteren 
nnd  Bwar  bloss  im  Allgemeinen  C.  A.  BöUiger,  K.  0«  Müller^  Cbr.  A« 
Imbeok  nnd  Bdnard  Gerhard  nn  nennen.  Bestimmtere  Angaben  ans  ihren 
nnd  den  Sohriflen  Anderer  werden ,  wie  rorbery  so  ancb  im  Verfolg 
ibre  SteUe  laden.) 

(Ymzer'M  dentsebe  Sebriften«   lY«  3.  3I 
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delnd,  massten  gnnz  andere  Lehrbedärfaisse  haben,  als  die 
Nationen,  von  denen  wir  hier  zu  handeln  gedenken.  Jenen 
konnte  selbst  das  Geistige  in  schlichter  Prosa  mitgetheilt  wer- 
den, und  ihrem  hellen  Denken  musste  die  eigentlichste  Be- 
zeichnung die  angemessenste  seyn.  Ob  eine  so  ungefährdete 
Klarheit  des  Lebens  als  der  ursprüngliche  Zustand  des  Men- 
schengeschlechts gedacht  werden  müsse,  und  mithin  die  nach-* 
herigen  Denkarten  sSmmtlicb  nur  aus  einer  allmahligen  Ver- 
dunkelung erklärbar  seyen,  darüber  enthalten  wir  uns  hier 
aller  Untersuchung.  Wir  haben  eine  hülflosere  Lage  unseres 
Geschlechts  und  eine  Periode  zu  beschreiben,  welche  von 
jener  Herrschaft  des  Geistigen  in  Gedanke  und  Ausdruck 
ferne  abliegt.  Von  dem  geringen,  ärmlichen  Anfang  religiö- 
ser Erkenntniss  unter  den  Griechen,  die  uns  hier  zunächst 
beschäftigen^},  gibt  uns  die  Geschichte  eine  inhaltsreiche 5 
bestimmte  Nachricht: 

$.  2. 

„Es  opferten  aber  die  Pelasger,  wie  ich  zu  Dodona  ver- 
nommen, anfänglich  unter  Gebeten  den  Göttern  alles  Mög- 
liche. Jedoch  legten  sie  keinem  derselben  einen  Beinamen 
oder  Namen  bei,  dieweil  aie  noch  niemals  dergleichen  gehört 
hatten.     Gotter  ^^  benannten  sie  sie,  und  dessbalb,  weil  sie 


1)  Denn  wenn  wir  auch  jetzt  nach  dem  erweiterten  Plane  dleaea 
Werkes  das  Religionswesen  mehrerer  und  besonders  orientalischer  Völ- 
ker in  den  Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen ,  so  bleibt  doch  die  Rellgloii 
der  Griechen  und  Römer  und  die  Art,  wie  sie  ihren  religiösen  Glanben 
Bur  Ansohannng  bra'chten,  f&r  nnsera  £we<A  die  Bao^ache. 

7!)  Ueber  das  Wesen  dieser  ilteslen  Oriechiaohen  (PelMglMbea) 
Götter  erklärt  sich  Plato  auf  eine  bemerkeatwerthe  Welae  te  KraigrlM 
p.  397.  c.  d.  Steph.  p.  49.  Heindert  so:  ^^ie  äftesiea  Bewohner  ron 
Hellas  haben,  meines  Bedunkens,  die  allein  für  Götter  ^ehaltea,  welche 
auch  jetet  noch  Tielen  Barbaren  dafißf  gellen,  Sonne,  Mond  md  BNe, 
die  Gestirne  und  den  Bimm^."  Wenn  Plato  hier  M99  MiNmif toiii  apvloM 
(man  bemerke  das  ^a/Wca^*  mit  dem  Infinitiv) ,   so  liönBle  ea  aaf  den 


^^    481     -^ 

Alle  Diiig:e  in  Wohlordnung  gesetzet,  und  Alles  in  l&inihei^ 
hing  gebraeht  Später,  nach  Ablauf  geraumer  Zeit,  erfuhren 
sie  der  übrigen  Götter  Namen,  nnd  viel  spüter  noch  den  dtd 
Dionysos  ').  Darauf  befragten  sie  sieh  dieser  Namen  tv^egen 
£0  Dodona;  denn  dieses  Orakel  Wird  für  das  älteste  in  Hellas 
gehalteli,  und  war  dazumalen  das  einzige.  Da  die  Pelasgef 
nun  in  Dodona  anfragten ,  ob  sie  die  von  den  Barbaren  her- 
kommenden Namen  gebrauchen  sollten,  so  antwortete  da^ 
Orakel :  sie  sollten  sie  gebrauchen.  Von  dieser  Zeit  an  ge- 
brauchten sie  dann  diese  Gatternamen,  wann  sie  opferten^ 
Von  den  Peiasgern  aber  empfingen  sie  na^h^clhends  die  Hei-* 
lenen«  *> 

Dieser  rohe  Dienst  eines  buHlosen  Volkes,  das  nur  in 
stummen  Handlungen  dem  Drange  des  andächtigen  Gemfiths 


ersten  Blick  gewagt  scheinen,  diese  SteUe  tur  Grundlage  der  ältesten 
Religionsgeschichte   Griechenlands  zu  machen,  wie  doch  neulich  Paytu 
Knigkt  (An   Inquiry  into  the  symbollcal   Language  ot  ancient  Art  and 
Mythologie.   London  1818.   p.  1.   g.  2.)   gethan   hat.    Indessen  hätte  si«h 
der  Grledhlsche  Philosoph  hier  imnier  einen  positireren  Ansdrack  erlad- 
ben  dürfen;  denn  einmal  EengeH  Tiele  nnsweifleutige  Spuren  daffir,  dass 
der  alte  Pelasgerglaube  vorsiigUch  an  jenen  Gegenständen  der  Verehrung 
hing;  und  man  Tergleiobe  mit  jener  Platonischen  Stelle  nur  die  Zeugnisse 
anderer  SchriftsteUer  «.  B.  de«  Slmplicins  zum  Bpiktet.  p.  358.  Scliwgh. 
und  des  Eustathius  «ur  Hiade  I.  p.  9.  BasiL  und  XIV.  p.  966.    Sodann 
Sind  unter  Jenen  BarbareH  gewiss  die  alten  Perser  mit  gemeint;  und 
ton  diesen  sagt  Herodotus  selbst  bestimmt  dasselbe  I.  131.;  und  wir 
kdnnen  nach   Cäsar  (de  Ben.  Galh  VI.  21.  vergl.  mit  Tacit.  de  morib. 
6«rMji.  eap«  40.)  aa  «sei«  eigenen  Deutschen  Vorflihren  mit  dabei 
Itakan.    BMiteetM^  derDeatedhen  Apostel  (Bpistt.  p;  t70ed.  Wilrdtweinl 
und  sein  BKfgraph  (OthUm  in  f  ita  Boniteeii  c.  27.  ap.  Johannem  Soriptorr. 
twmm  Mogmllaoe.  I.  p.  220.)  bestätigen  oder  Tervollständigen  wenig. 
mens  jene  MaebrlAten  4er  Bdmer.  -  Somit  spräche  also  auch  die  Ana- 
logie Ifir  idMu  nntoniMhe.  8ate  -  eine  Analogie^  die  wir  noch  tou 
tielaa  fiMtes  her  temehren  kdanten. 

1)    iea  ans  aus  Aegypten  hereingebracht« 
t>    ■erotfel.  II.  52. 

31  ♦ 
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Luft  macht,  wie  sehr  unterscheidet  er  sich  nicht  von  den 
beredten  Götter^eschicbten ,  in  welchen,  wie  dieselbe  Ur- 
kunde *}  sagt ,  zuerst  durch  Hesiodus  und  Homems  bereits 
ein  jegUcher  Gott  sein  Geschlechtsregister,  seine  Ehren  nnd 
Aemter,  seine  Beinamen  und  seine  bildliche  Gestalt  erhalten 
hatte.  Jener  rathlose  Zustand  einer  fast  stummen  Verehnmg 
und  diese  mahrchenreiche,  geschwätzige  Religion  setzen  noih* 
wendig  einen  Mittelzustand  des  allmfihligen  Uebergangs  von 
Einem  in  das  Andere  voraus.  Wie  diese  Zwiscbenperiode 
beschaffen  war,  können  wir  ans  manchen  Nachrichten  des- 
selben Geschichtschreibers  schliessen ,  z.  B.  aus  dem  willkonn 
menen  Bericht  von  der  Gestalt  der  alten  Pelasgtsdien  Her- 
mesbilder ')  und  von  der  daran  geknüpften  Lehre  der  Prie- 
sterschaft auf  Samothrace ' ). 

$•   »• 

Es  war  eine  Zwischenperiode  des  Priesterthams.  Diese 
Priester  nun ,  einem  so  spracharmen  Volke  gegenüber  gestellt, 
mit  welchen  Forderungen  konnten  sie  ihm  nahen?  Nicht  mit 
der  Voraussetzung  eines  grossen  Vorraths  von  Begriffen  nnd 
einer  damit  im  Verhältniss  stehenden  geistigen  Gewandtheit. 
Der  Vernonftschloss  und  Alles ,  was  dialectische  Uebung  for- 
dert, war  hier  so  wenig  an  seiner  Stelle,  dass  selbst  der 
einfachste  Satz  des  discursiven  Denkens  seine  Wirkung  ver- 

1)    Cap.  53. 

2}    Cap.  51. 

3)  [Um  des  Zusammenhangs  mie  dem  Folgenden  wOIen  kake  Mb 
diese  ewei  Paragraphen,  die  den  Ausgangspnnkl  meines  Bnoks  In  der 
ersten  nnd  zweiten  Ausgabe  bUdeten,  im  WesenUlohen  nnverindert  nie* 
heo  lassen,  mnss  aber  anjetst  meine  Leser  auf  die  ansfiihrliclieni  nnd 
berichtigten  Erörterungen  rerweisen  ^  die  Ihells  Im  AU^emeine»  Tkeii 
unter  der  Aufschrift:  Zur  Naiurge$ehichie  ethniteher  Reiigianen  (I.  i. 
p.  3  sqq.)  9  theils  im  Eingang  zu  den  Grieekiteken  Cvlten,  besonder» 
der  Dodon0i8chen  Gottheiten  (III.  i.  p.  64  sqq.  p.  72  sqq.  und  Im  Nmeh^ 
trag  L  p.  175  sqq.)  dieser  dritten  Ausgabe  ihre  ateUe  getenden  baben.l 
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tMea  masste.  Durch  dü-eete  Hittheilung  werden  Menschen 
in  jenfir  Lage  nicht  gebildet,  und  der  Kichtweg  dier  Demon- 
fltratim  ist  hier  nicht  der  kun&este.  Das  reinste  Licht  der 
Inateraten  Erkenntniss  muss  sich  zuvor  in  einem  körperlichen 
ficgenstande  brechen ,  damit  es  nur  im  Reflex  und  im  gefärb- 
ten 9  wenn  auch  trftberen  Schein  auf  das  ungetrübte  Auge 
fiUIe«  Nor  das  Imposante  kann  aus  dem  Schlummer  halbthie- 
rischer  Dumpfheit  aufwecken.  Was  ist  aber  imponirender  als 
das  Bild?  Die  Wahrheit  einer  heilsamen  Lehre,  welche  auf 
dem  wettra  Wege  des  Begriffs  verloren  gehen  würde,  trifft 
im  Bilde  unmittelbar  zum  Ziele.  Das  Geistige,  in  den  Mo- 
ment ehies  BUckes  und  in  den  Brennpunkt  des  Augenbl'ck- 
lichen  und  Augenscheinlichen  zusammengedrängt  ^  ist  für  rohe 
Gemüther  erwecklicher  als  die  gründlichste  Belehrung. 

Dass  nun  die  ältesten  Lehrer  des  Griechenvolks  jene 
Grundgesetze  des  menschlichen  Geistes  und  jene  Bedingungen 
ihres  Geschäfts  wohl  verstanden ,  und  in  dieser  ITeberzeugung 
gehandelt  haben,  daßlr  sprechen  die  unzweideutigsten  Zeug- 
nisse. Ein  Schriftsteller,  der  den  religiösen  Instituten  der 
Griechischen  Yorwelt  eine  löbliche  Aufmerksamkeit  gewidmet' 
hat,  lasst  sich  darüber  so  vernehmen  '}:  „Ich  gelangte  nach- 
her zu  der  Einsicht,  dass  die  Weisesten  unter  den  Griechen 
nicht  in  deutlichen  Worten '},  sondern  auf  eine  räthselhafte 
Weise  ihre  Gedanken  vor  Zeiten  vorgetragen  haben:  daher 
betrachte  ich  auch  das,  was  sie  von  dem  Kronos  sagen,  als 
eine  Aeusserung  weiser  Ueberlegong.^^  Das  hohe  Alterthum 
und  die  Allgemeinheit  dieser  Lehrweise  bezeuget  nicht  minder 
Gemm»  wm  Alesamdria ^y    99^ie  i<^h  denn,  sagt  er,  bewie- 

1)    PausMilM  Arcad.  Till.  8.  g.  2. 
*     2)    wrd  i*  vov  tüHcq.    Piutarckus  Symposiac.  VIU.  7.  p.  728.  sagt 
eben  so  bedeatend:  ^  ntn*  tv&vmglw.    Eben  so  bemerkenswertb  ist  die 
Beseichanng  dieser  Begriffe  in  der  SteUe  de  Isid,  et  Osirid.  p.  358. 

3)    StTtmat.  nb.  VI.  sect.  II.  p.  737.  Potter. 
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«en  habe ,  dass  der  symbolische  Vortrag  alt  sey ,  und  dasa  «eii 
desselben  nicht  oor  onsere  Propheten  bedient  haben,  sondern 
auch  die  meisten  Lehrer  der  alten  Griechen ,  nnd  nicht  weni^ 
der  verschiedenen  Nationen  unter  den  Barbaren.^  Und  wenn 
der  zuerst  genannte  Schriftsteller  jene  (^ehrart  als  eine  Froebt 
der  Klugheit  preist ,  so  stimmt  ihm  in  andern  Stellen  dar  leto- 
tere  nicht  nur  bei ,  sondern  macl^t  auch  auf  die  tlaikmendigM^ 
dieser  Sfethode  in  Beziehung  auf  die  Bediirfniase  der  Lek^ 
linge  in  der  Vorzeit  aufmerksam  '). 

Dass  aber  insbesondere  die  imposante  Kfirze  Gmndcharak-' 
ter  ältester  Religionslehre  war,  darttber  erlaubt  uns  eine  an* 
dere  Stelle  4es  Pausanias  keinen  Zweifel,  wo  dieser,  in  einem 
sehr  verständigen  Urtheile  über  die  älteste  Griechische  Lehr- 
poesie, gerade  die  Kür%9  zum  sicheren  Merkmal  derselben 
macht,  und  ausdrücklich  hinzusetzt,  sie  ermangelte  des  Rei- 
zes schöner  Form  ^}.  Es  war  diess  also  noch  nicht  jene 
besser  ausgestattete  Dichtkunst,  in  welcher,  wie  Pindarus') 
singt,  „die  Weisheit  lockend  durch  Mythen  zaubert^,  sondern 
ein  rauherer  Priesterton,  der  ein  gewichtvolles  Wort  in  einem 
grellen  Bilde  ausprägt,  und,  dem  Gedächtniss  wie  dem  Wil- 
len des  Zuhörers  gebietend,  alle  Schmeichelkunste  verschmäht, 
wodurch  der  dem  Schönen  huldigende  Dichter  die  Phantasie 
der  Völker  fesselt* 


1)    Stronat.  Hb«  II.  sect.  1.  p.  429.  t^  imxiMQv/t^iifov  —  %o  WfißokuMv 

yvwat*  rflq  alii&itaq  vrtagxop;  worüber  er  sich  dort  selbst  in  bilderreichem 
Vortrage  verbreitet ;  so  wie  er  denn  gern  auf  dieses  Thema  zurückkommt, 
s.  B.  Üb.  IV.  sect.  1.  Hb.  V.  sect.  4.  5  und  14.  Auch  aus  andern  Schrift- 
stellern Messen  sich  die  Zeugnisse  für  diese  älteste  Lehrmethode  sehr 
vermehren.  Bs  genügt  hier  noch  das  einzige  des  JambUchus  anzufQh'» 
r^n^  de  vit.  Pythagor.  oap.  23.  p.  86.  Küster. 

2}    Boeot.  IX.  cap.  30.  eztr.    $.  5  nni  6.    S.  Buhfikeiiii  prael^t.  M 
Pumeri  hymn.  in  Gerer.  p.  IX., 

3)    Nem.  VII.  33  s^. 
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«.   ^ 
Betrachten  wir,  nach  den  gegelienen  hislorischen  Winken^ 

jene  alte  Lehrart  »iher,  so  ergibt  sieh,  dass  sie  mehr  eine 
Ofltebarong  war,  als  ein  Verdenken  mit  bestimmter  Sonde- 
mag  and  Verbiadang  der  verschiedenen  Merkmale  eines  Be** 
griA.  Es  bedarf  aber  die  Bedeotong ,  in  der  wir  das  Offetk- 
hmrtn  nehmen,  einer  nahem  Erörterang.  Bei  allen  Völkern, 
die  dem  Elementendienst  anbringen ,  insonderheit  bei  den  Grie- 
chen, deren  rege  Einbildaag  Alles  beseelte,  entstehet  früh  die 
Ahnug,  oder,  wenn  man  will,  der  Glaobe  einer  Bedeatsam- 
keit  der  einzelnen  Phinomene  der  Natnr,  dass  sie  Zeic^^en 
gebe,  und,  wiewohl  nur  den  Kundigen  yeraehmlich,  zum 
Menschen  rede.  Es  ist  diess  bei  weitem  noch  nicht  das  Phi- 
losophem  von  dem  VkTeltgansen ,  als  einem  grossem  Thiere 
(J^dSop)^  noch  weniger  die  saUime  Lehre  von  der  Weltseele, 
wohl  aber  der  Keim  dazu ,  der  auch  in  der  rohen  Menschheit 
liegt,  die  ersten  Regongen,  die  sich  jedoch  schon  in  mancher 
Volksmeinong  wirksam  zeigen.  Vorerst  negativ.  Nichts, 
schlechthin  Nichts  in  der  ganzen  sichtbaren  Körperwelt  als 
ganz  todt  za  denken,  sondern  auch  dem  Steine  selbst  eine 
Art  von  Leben  zu  leihen,  ist  dieser  Denkart  eigenste  Ge- 
wohnheit Aber  aoeh  bestimmter  and  positiv  fiossert  sich  die- 
ser Pantheismus  der  Phanthasie.  Sie  bevölkert  jeden  Körper, 
jede  Aensserung  und  Kraft  der  physischen  Welt  mit  ihren 
Göttern,  oder  vielmehr  jene  Kraße  und  Aeusserongen  sind 
ihr  selbst  die  Götter.  Was  also  später  pantheistische  Ab- 
stracfion  gebildeter  in  dem  Satze  zosamroenfasst :  „Es  lässt 
sich  nichts  gedenken,  das  nicht  ein  Bild  der  Gottheit  wäre,^^ 
das  ist  im  Grunde  unter  solchen  Völkern  alter  Glaube,  nur 
polytheistisch  gefasst  und  ausgeprägt.  Und  was  als  höheres 
Resultat  des  philosophirenden  Denkens  im  späteren  Alterthum 
erscheinet:  „dass  sich  die  Natur  darin  gefalle,  ihre  unsicht- 
baren Begriffe,  vermittelst  der  Symbole,  in  sichtbaren  For- 
men auszuprägen ,  so  wie  die  Gottheit  es  liebe ,  die  Wahrheit 
der  Ideen  durch  sinnliche  Bilder  zu  bezeichnen  ^S  ^^  ^^  ^^^^ 
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schon  in  der  schöpferischen  Kindesphantasie  kriftiger  YSIker 
der  graaen  Vorwelt 

So  bildete  sich ,  onter  niederdrückender  Furcht  and  unter 
erhebendem  Selbstgefähl  zugleich,  der  alte  Glaobe,  dass  unter 
allem  Lebendigen  einzig  der  Mensch  des  Vorzugs  geniesse, 
mit  Göttern  umzugehen  '},  die  ihm  Nachts  durch  die  Traume^ 
und  am  Tage  durch  Vögel ,  durch  die  Eingeweide  des  Opfer- 
thiers,  durch  den  Dunst  aus  den  Tiefen  der  Erde,  oder  in  der 
geheiligten  Eiche,  so  wie  durch  unverhoffte  Zeichen  (^övfi* 
ßoka)  aller  Art,  Gegenwart  und  Zukunft  klar  und  verstind* 
lich  machten« 

An  solche  Ueberzeugungen  knüpfte  sich  die  ilteste  Prie* 
sterlehre  der  Griechen  an,  und  in  diesem  Geiste  ward  sie 
vorgetragen.  Was  war  sie  also,  oder  vielmehr  was  konnte 
sie  seyn  ?  Vorerst  ein  Namengeben ,  wie  wir  sahen ,  für  das 
vorher  Namenlose,  und  mithin  ein  Vorbeten  in  kurzer,  g^ 
drungener  Formel  ^).  Und  war  anders  dieser  erste  Beter, 
wie  nicht  zu  zweifeln  steht,  selbst  durchdrungen  von  der 
Ueberzeugung  der  nahen  Gottheit,  so  sprach  er  auch  in  die« 
sem  Sinne,  und  sein  Fürwort,  womit  er  das  Volk  vertrat, 
hatte  selbst  das  Gewicht  eines  Götterspruchs ,  dessen  Merkmal 
ein  herrschender  Glaube  eben  in  jener  inhaltsschweren  Kurze 
setzte.  So  wie  demnach  das  Gebet  eine  Hanptvrurzel  alter 
Lehre  war,  so  war  das  Deuten  und  Offenbaren  ihre  ursprüng- 
liche Form.  Der  Priester  lehrte,  wenn  er  in  rSthselhaftem 
Spruche  eine  Ahnung  niederlegte.  Er  lehrte  auch,  wenn  er 
auf  die  in  der  Macht  der  Elemente  mSchtigen  Götter  kindeu^ 

1)  [lieber  die  Sagen  von  einer  uralten  Ckveinschaft  der  Menschen 
mit  den  Göttern»  s.  Symb.  I.  1.  p.  4»  3ter  Ausg.,  wo  aber  Porphyr,  de 
Abstin.  IV.  2.  statt  III.  2.  zu  verbessern  ist.  Man  s.  jetst  Dicaearchi 
Messenii  quae  supersnnt  ed.  M.  Fuhr.  p.  93.  102  sqq.] 

2)  [Vergl.  vorl&nfig  v.  Lasanlz,  Ueber  die  Gebete  der  Griechen 
und  Römer,  Wurzburg  1842.  p.  5  sq.] 
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Ute,  wenn  er  kmmi9$  auf  die  Zetchen  des  Himinels  und  auf 
Bilder  der  Sterne ,  wenn  er  vor%mgte  das  Merkmal  des 
im  Eingeweide  des  OpferthierS)  w.enn  er  der  on- 
siehtiMuren  Spor  eines  Traumes  nuehgmg,  und  wenn  er  endlieh 
den  seltenen ,  unverhoiRen  Vorfall  mit  einer  ungemeinen  Lage 
smammneMelL  Dieser  Unterricht  für  den  Sinn,  dieses  WeUen 
und  Zeigen  war  die  erste  Hülfe ,  welche  der  Einsichtsvollere 
dem  rohen,  aber  nach  Belehrung  ringenden  Haufen  leistete. 
Diese  Vorträge  waren  keine  Demonstrationen,  und  konnten 
es  nicht  seyn,  keine  Gotteslehren  in  folgerechter  Gliederung, 
sondern  es  waren  Leüwtgen  zum  Göttlichen,  Offenbarungen, 
Wemmgen  oder,  wenn  wir  einen  der  Zauberei  zugeeigneten 
Kuttstansdruek  hier  würdiger  anwenden  dürfen,  Sei^ei^ 
»e<op  '> 

Denn  selbst  der  alterthümliche  Spraehgeiraueh  gibt  uns 
den  Beweis,  dass  der  Gang  der  Lehrbildung  unter  den  Grie- 
chen dieser  und  kein  anderer  war.  Die  Sprache  aber  ist  die 
treueste  Urkunde  der  Völker.  Wir  befragen  sie  daher  auch 
Ar  den  vorliegenden  Fall.  In  allen  Stellen  ältester  Dichter 
nnd  Prosaiker,  in  denen  von  Lehre  und  Unterricht  die  Rede 
ist,  sind  die  ihn  bezeichnenden  Ausdrücke  vom  Jugemehein, 
von  Zeigen  und  Weisen  oder  von  Beziehungen  hergenommen, 
die  wir  so  eben  erörterten.  Vorerst  singt  Homerus  von  einer 
Lehre,  die  Hermes  gegeben  *^: 

Also  sprach,  und  reichte  das  heilsame  Kraut  Hermeias, 
Das  er  dem  Boden  entriss,  und  zeigte  mir  seine  Natur  an. 

Desselben  Wortes  bedient  sich,  .der  Homerischen  Sprache 


1)  AlGiphroB.  epfst.  Üb.  II.  4.  p.  328.  ed.  Wagner. 

2)  OdjM.  X.  302  sq.  übersetzt  tod  Voss.  Im  Grieobischen  stehl 
fSti^tv.  Daber  anob  Souvvpm  I.  q.  dicere  bei  Hesiod.  'JEgy,  502.  (aL472.> 
■ad  daselbst  Helnsius  und  OraevH  Lect.  Hesiodd.  cap.  12.  p.  63.  So  s.  B. 
Sopbocies  in  der  Blectr.  425.  ^vCx*  '^^^  dtixvvat  Tovm^. 
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getreu ,  Earipides  in  den  Phönizierinnen  *},  and  von  der  Ka- 
^tzang  des  Geheimdienstes  zu  Eleosis  ward  im  Homerisehen 
Hymnus  aof  die  Demeter  gesagt ,  diese  Göttin  bnbe  dem  Eih 
molpus  und  nndem  Königen  ven  Attika  geneigt "} 

Ihren  heihgen  Opferdienst  und  verborgene  BrXnefae. 

Derselbe  Eumolpus,  des  Has&as  Sohn,  sagt  die  Parische 
Chronik,  wies  zu  Eleusis  die  Mysterien'};  ein  Ausdruck, 
dessen  sich  auch  Homerus  von  dem  Seher  Kalchas  bedient: 

-*  wann  den  Acliaiern  der  Götter  Rath  du  efdhäUeet  *)• 

Andere,  aber  aas  demselben  bildliehen  Kreise  hergenam« 
mene  Bezeichnungen  braucht  Uerodotus  gleichfalls  vea  einem 
Lehrer  der  Griechischen  Vor  weit,  doch  so,  dass  er  mit  jenen, 
schon  durch  Homerischen  Sprachgebrauch  befestigten  Aue* 
drücken  abwechselt.  So  erzählt  er  von  Melampus ,  dem  Sohne 
des  Amythaon,  er  habe  zwar  zu  der  Benennung  und  zu  dem 
Dienste  des  Dionysos  Anleitung  gegeben  (jB^fjffjodiiBpo^y^ 
jedoch  nicht  die  ganze  Lehre  im  Zusammenhange  gewiueu 
(i^fjvB)^  sondern  die  nachfolgenden  Weisen  bitten  sie  voll- 
ständiger vorgewiesen  (i^iq)tjpaiiy'^  hingegen  zu  andern  Thei- 
len  dieser  Feier  habe  er  gute  Anleitung  gegeben  (^xanjytjed" 
fiavos)  *)•    So  wie  die  bereits  bemerkten  Ausdrucke  tpaiveiv^ 

1)  533  nach  Valckenaers  uod  Horinga^s  Verbesseniog  Jc»$im.  Vor- 
her U^, 

2)  Jtt^  Homerl  Hymn.  in  Cerer.  479.  j  woselbst  die  ADmerkang  des 
Buhnkenlas  so  vergleichen  Ist. 

3)  Marmora  Oxonlens»  p.  23.  Sv/iohtoq  6  Movaaiov  %a  fwov^gta  oi^/* 

4)  Iliad.  I.  S7.  Voss  Uebers.  ^iongonta^  ivaipalvii^,  anderer  Stellen 
nicht  SU  gedenken,  ^Tie  z.  B.  Aristophaues  Av.  708. ,  wo  der  gelehrte 
Beck  nachsnselien  ist  Auch  ahmen  Römische  Dichter  diese  Bexcich- 
Bungsart  nach,  und  gebrauchen  in  gleicher  Bedeutung  ihr  momstraref 
wie  8t0iius  AchUl.  I.  118. 

'    Aut  moHstrere  Ijrra  veteres  Heroaa  alnaino. 

5)  II.  49.  cf.  VI.  13Ö*  VIL  183. 
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txtpminaß^  a»wfahHP  g«iis  den  Sinne  des  Geaidits  angehft- 
rea^  so  henicfanen  diese  (i^yela:9aif  uct^i/ysiodai)  das  Oe» 
sebtt  der  heUigen  Clriüiirer.  Zovorderst  freilich  hieasen  die* 
jenigen  «(^^to*,  ^die  das  Aeassere  der  HerJcwürdigiceiten 
einer  Stadt  oder  eines  Tempels  Wissbe^rierigen  ae^ten,  und 
die  man  in  so  weit  aaeh  ne^ajyvjxai  nannte;  insbesondere 
jedech  Personen  höherer  Bestimmang,  die  den  Laien  mit 
dem  Oottlieben  in  Einverst&ndniss  setzten,  die  die  Zeichen 
des  Himmels  nnd  die  MeriLaeichen  in  den  Opferthieren  imSmmi 
pnd  die  Orakel  deuteten  '> 

Die  den  Orakeln  natarliehe  Donkelheit  theilt  sid^  aber 
der  Sprache  dieser  Exegeten  mit,  and  wenn  sie  einerseits 
den  Sinn  göttlicher  Vorseichen  durch  Yergleichang  an  ent- 
rithsein  suchen  {jsaii^Q^crt) '),  so  werden  sie  hinwieder  selbst 
dmüiel  in  der  FAlle  der  ihnen  an  Theil  gewordenen  Ofenba-« 
rang»  Weit  entfernt  also  von  der  allgemeinen  Verständlieh« 
keit  einer  erlernten  BegriAweisheit ,  mtissen  solche  erste 
Lehrer  vieiraehr  fisjber  heissen,  und  R&thseler  (ao^^raQ'}, 
wie  die  Gotthat  ^  deren  Sprache  sie  deuten« 

S-  »• 
Aber,  wie  sich  die  fromme  Ahnung  jener  Pelasger  an 
einen  Namen  knüpfte,  und  mit  der  Vervielfältigung  der  Namen 
im  Gebet  mehr  und  mehr  ihr  religiöses  Denken  sich  ordnete, 
so  fordert  ein  allgemeiner  Drang  der  Menschennatar  sehr  froh 
bestimmte  iusserliche  Zeichen  und  Bilder  für  unbestimmte 
Gefühle  und  dunkeles  Ahnen.  Sehen  wir  doch  selbst  solche 
Völker  der  Vorwelt,  die  dem  Sterndienste  huldigen,  in  Ido- 


1)  Tinaei  Iiezlcon  Platoniottm  mit  4eo  BemerkuBgen  von  Henster- 
Iwia  und  Balmkenlas  p.  Itt. 

2)  Herodol.  L  84.  nad  dateltel  Valokenaer  (Schweisk.  T.  V.  p.  96.) 
■Bd  Ruhttkeniiu  »4  Tim.  Lex.  Plat.  p.  95. 

3)  Diogea.  Laert.  lU».  EK.  ted.  6.    Ptatorck.  de  Pytb,  orac.  667.  de 
unlrn.  generat.  in  Tim.  p.  177. 
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verfallen:  wie  viel  mehr  ntiftite  dien  bei  aoea  aiiin* 
lieheo  Pantbeismus  eintreten !  Und  wenn  Jetal  ein  allgemeines 
Regen  der  physisehen  Nator  mit  blinder  Gewalt  ein  frisebea, 
kraftiges  Volk  ergriff,  ond  dieses  aneh  darin  ^  and  darin  haapt* 
süeblieh,  die  verborgene  Herrsdiaft  eines  besonderen  Ctotlea 
eriiannte,  so  ward  dringend  gefordert,  dass  dieses  Ctottes 
Gestalt  und  Kraft  sichtbar  werde.  In  solcher  Lage  ninsste 
der  Priester,  wollte  er  anders  seinen  göttlichen  Beruf  begUuK 
bigen,  selbst  schöpferisch  werden.  Er  masste  wirken  and 
bilden;  und  wenn  er  jetzt  das  vorher  Unsichtbare  hinstellte 
in  sichtbarer  Gestalt,  wenn  er  so  das  Göttliche  entmtgie, 
dann  bezeugte  er  auch  Beides ,  des  Gottes  Kraft  ond  die  Wahr- 
heit seiner  Andacht:  dann  war  der  Exeget  ein  xaraXa9<- 
OT^^  0)  ^^  ^^  '°  ^^r  Mondart  alter  Dorer  hiess.  Aoch  von 
diesem  Lehrverhältniss  hat  die  Lateinische  Sprache,  so  wie 
die  Deutsche,  in  der  nicht  trennbaren  Verbindung  der  Begriffe 
eines  Zeugen  und  eines  SSeugenden  bemerkenswerthe  Spuren 
aufbewahrt.  Bei  jenen  Pelasgem  war  dieser  Drang  bereits 
befriedigt  worden.  Schon  hatte  ihnen  ein  schöpferischer  Bild- 
ner die  Naturkraft,  deren  geheime  Gewalt  sie  empfanden, 
in  einer  Herme  verkörpert  ^)* 

$.   ». 

Symbole  deuten  und  Symbole  bilden  und  schaffen,  fällt 
mithin  in  dieser  Vorschule  ältester  Religion  zusammen,  und 
so  wie  die  heiligsten  Bilder  von  den  Göttern  selbst  gestiftet 
worden ,  so  treten  die  Unsterblichen  auch  selbst  als  die  ersten 


1)  Hesycli.  unter  diesem  Worte. 

2)  [Herodot.  n.  51.;  vergl.  meine  Anmerkk.  sum  CIc.  de  M.  D.  III. 
22.  p.  605.  und  zum  Plotinas  III.  6  So.  Annot(.  p.  1S5  sq.]  Die  ersten 
Bilder  scheinen  mit  Biguren  der  OottkeiteH  angefkngen  sa  kabea.  Vergl. 
Winckelmann^s  Gesch.  d.  K.  I.  p.  6.  IJeber  den  Ursprung  der  Hermen 
sind  die  Angaben  verschieden.  S.  Pea  bu  Winckelmann  Gesch.  d.  K. 
p.  27t.  der  neuesten  Ausgabe. 
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Lehrer  $nL  Aoeh  dafdr  liefert  das  SHeste 
männielifirftigiitee  Beweise.  Fast  ni  jedem  der  ehrwurdigsteii 
Tenqiel  desseliieii  verwahrte  man  ein  iiavsere^^  ein  Schnitas- 
InM  oder  steinernes  Uel,  das  in  roher  Arbeit  sein  hohes  AI* 
terthoB  verrieth,  ond  an  dem  man,  da  man  es  ans  den  Höhen 
des  Himmels  von  Zeos  herafaf^esendet  glaobte,  mit  so  fester 
Zoversieht  hinf^,  dass  man  an  seinen  Besitz  die  Wohlfahrt 
des  gemeinen  Wesens^  als  an  das  sieherste  Pfimd,  ankoflirfke. 
Als  erste  Lehrer  aber  erscheinen  mehrere  der  Griechischen 
Gottheiten,  s.  B.  Apollon  bei  der  Einsetzong  seines  Dienstes 
sn  Delphi,  ond  Demeter,  die,  nach  dem  oben  angduhrten 
Vers  des  Homeriden,  den  Attischen  Königen  zu  Eleiisis  den 
ersten  Unterricht  in  der  Geheimlehre  ihres  Dienstes  gab,  hatte 
selbst  aoch,  bekümmert  nm  die  verlorne  Tochter,  auf  ihrer 
Wanderang  den  hälfreichen  Gebraoch  der  heiligen  Zeichen 
oder  Sgmboh  gefonden  *}. 

So  verbindet  sich  demnach  im  Ursprnnge  des  religiösen 
Lehramts  Göttliches  nnd  Menschliches  wunderbar  mit  einan- 
der. Nicht  blos  bei  Griechen,  sondern  bei  den  meisten  Völ- 
kern hohen  Alterthums  wird  der  zuerst  ond  vorzäglich  Anbe- 
tungswürdige aoch  der  erste  Lehrer  des  Gebets  ond  der  erste 
Beter.  Ja  selbst  Inhalt  des  Gebets  und  der  Lehre  schmilzt 
oft  mit  dem  Beter  und  Lehrer  in  der  religiösen  Sage  zusam- 
men. Der  Segen  bringende  Quell  der  höchsten  Weisheit, 
Hermes,  ist  dem  alten  Aegyptier  auch  Weisadtslehrer  und 
erster  Stifter  heiUger  Gebränche,  und  mit  seinem  Namen  ver- 
band die  Priesterschaft  zugleich  den  Begriff  des  Buches  der 
Bacher.  Aehnliche  Ideen  treffen  in  dem  ülteren  Buddha  der 
Indier  zusammen.  Der  Hom  der  Parsen  aber,  den  die  Grie- 
chen Homanes  *)  nennen ,  wird  in  dem  Zendavesta  nicht  blos 


1)  floliollast  Pladarl  Olymp.  XIL  10.  p.  436.  ed.  Heyne  nach  den 
ZengBlM  des  Arehttoohns,  «ad  Sehollaet.  Arist^ph.  Ar.  72a  png.  76. 
od.  Beck« 

2)  Anknng  sun  Zendavesta  II.  B.  Nr.  83.  08* 
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feiim  Lehrer  des  ewig  lebendigeD  Wortes  ^  goüdem  ftaeh  eif 
Bemem  irdisches  Wiederhall,  «cht  blos  kqbi  Verkündiger  des 
Heiles,  sondern  such  Eiun  Trank  des  Heiles  and  smi  erqaik- 
kenden  LebeosbsnBi  selber;  YorsteUangen ,  die  sieh  aseii  noch 
in  den  Mythen  der  Griechen  von  ihrem  Dodonüschen  Orakel«- 
bäum,  von  der  göttlichen  Abkanft  mid  Wonderkraft  ihres 
Orpheus,  Melampos,  Poiyidos  und  anderer  alter  Seher  ab^ 
spiegeUL 

8-   !•* 

Ein  solcher  Lehrer  der  Yorwelt  ist  in  jeder  Beziehan/g;' 
ein  Gott  Verwandter  (Sioyevtjq')^  und  es  ist  ein  Hauptgeschäft 
seines  Lehrberufs,  dass  er  Bilder  schaffe;  es  sey  nun,  dass 
er  das  von  Gott  empfangene  Idol  (ßimereg)  der  Gemeine 
hinstelle,  und  es  ihr  deute,  oder  dass  er  selbst  Bildner  eines 
sichtbaren  Gottes  werde.  Immer  bleibt  es  Bestimmung  seines 
Lehrgeschäfts,  Formen  tOi  geben*  Jeglicher  Unterricht  ist  noch 
ein  Weisen,  ein  Zeigen,  ein  Baden  for  den  Sinn;  und  jene 
aiterthümliche  Denkart  unterscheidet  noch  nicht  die  ShmhüA^ 
nmrei  für  dae  Ohr  von  der  für  das  jiuge.  Wenn  wir  mithin 
zum  Behuf  der  Theorie  phonetische  Symbole  von  den  aphoni^ 
sehen  (ovfAßoka  ^toPijTiKd  -^  o.  &q>tova  oder  iraQdüfjfui) 
unterscheiden  müssen,  so  wäre  dieser  Unterschied  Uer  eine 
der  Vorzeit  aufgedrungene  Subtiiität 

Dass  vorerst  die  ältesten  Reiigionsstißer  ihre  Dogmen  in 
wirklichen  Bihiwerken  hinstellten^  dafür  sprechen  die  bestiBim-' 
testen  Zeugnisse.  So  hatte,  nach  der  Erzählung  des  Euhnbu 
beim  Perphyrius  '} ,  Zoroaster  in  einem  an  Persis  angrinzen^ 
den  Berge  eine  kosmische  Grotte  gebildet,  worin  die  Erdz»- 
nen  und  JBIemente  symbolisch  versinnlieht  waren«  Man  nannte 
sie  die  Höhle  des  Mithras,  und  sie  war  ein  vom  Volke  lange 
bewundertes  Heiligthum.  Jene  Brachmanengrotte  bei  den 
Indiern,  mit  den  darin  verehrten   Götterbildern  ^  war  ohne 

1)  de  ftotro  Nymphaf.  eap.  6«  eemt  Clement.  Alex.  SIren«  U^.  V/ 
cap.  5tf  p«  662. 
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Zweifel  gleicfaAilk  eine  solche  alte  religitee  Lehr-ArcUtek- 
lar  '};  anderer  Werke  der  alten  Ae^^piier  nicht  zu  gedenken« 
welche  mehr  als  andere  Völker  die  symbolische  Baukunst  als 
Orj^an  der  Lehre  zu  gebrauchen  verstanden.  Alles  spricht 
dafür,  dass  in  jenem  hohen  Alterthume  das  Bild  aus  geschick« 
lea  Priesteriambfi  und  das  Bild  priesterUcher  M^de  in  Ur* 
Sprung  und  Absicht  eins  and  dasselbe  war.  Es  war  ausge- 
prägt für  den  Unterricht,  und,  gesprochen  oder  gemodelt, 
inuner  gehörte  es  dem  Sinne  an,  und  stellte  sich  dem  Auge 
dar«  In  dem  einen  Falle  war  es  ein  Smmpnich,  in  dem  an^ 
dem  ein  Sümbäd*  Jens  gesammte  Spruchweisheit  des  alten 
Orients,  und  die  dem  morgenländischen  Charakter  getreue 
Lehrweisheit  der  Griechen ,  was  ist  sie  anders ,  als  ein  bestän- 
diges Ausprägen  inhaltsreicher  Bilder?  Die  Apologen  eines 
Wischnn  -  Sarma  und  Pilpai,  die  Sprüche  der  Hebräischen 
Propheten ,  die  Orakel  der  Griechen ,  die  Symbola  des  Pytha- 
goras,  kommen  in  der  gemeinschaftlichen  Eigenschaft  uberein. 
dass  sie  in  Beharrlichem  verweilen  und  für  das  Auge  malen. 
Der  Lehrkreis,  den  sie  beschreiben,  ist  die  bleibende  Ordnung 
der  Natur  und  ihre  sichtbaren  Erscheinungen,  die  beständige 
Harmonie  der  Himmelskörper,  die  sprechenden  Farben  und 
Formen  des  Pflanzenreiches  und  sein  Kreislauf  und  die  Be- 
standheit  und  Lebendigkeit  der  Thiercharaktere.  Auf  diese 
Gesetze  der  sichtbaren  Welt  weisen  sie  hin,  und  auf  sie 
gründen  sie  die  verborgenen  Gesetze  unseres  Verhaltens.  In 
den  Spiegel  eines  solchen  Vortrag  aufgefasst,  wird  die  Hand- 
lung ein  Thieres ,  das  Leben ,  Aufblühen  und  Yerblöhen  einer 
Pflanze,  das  belehrende  Bild  einer  sittlichen  Wahrheit  So 
gewinnt  das  ernste  Wort  der  Lehre  einen  sinnUehen  Bestand, 
und  dringt  sieh  in  dem  fruchtbaren  Moment  einer  einzigen 

i)  Parpk^rUi$  de  Stjrge  ap.  S(oi»ettmy  Eolog«  phys.  IIb.  f.  cap.  4. 
p.  145.  ed.  Heeren«  fiosMb.  ad  Odjgs,  O.  (XV.  404.  p.  633.  2S.  fiaaU.) 
aagt  xtt  dieter  Stalle,  wo  Ton  Delea  and  SyroB  die  Rede  iat:  htgot  64 
fMiv».  im^lnui9  cZn»  ImIi  6k  ov  wq  tov  ^^i;  «c  tiu^  imifutwrgo  vfoaicc' 
o  mU  ffktov  M  tovTQ  a»^ila«ov  Ut/op»  ^  Alao  eine  SotmengroHt* 
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Erscheinaog  zosanunen«  Daher  auch  die  Umsetzong  aolcber 
alten  Sinnspruche  and  Gnomen  in  ein  Bild  fürs  Aoge  00  Idebl 
geachiebet,  ond  ohne  wesentliche  Verändemng  ihrea  Inhalts. 
Bild  und  Wort,  Bildnerei  und  Rede  sind  in  dieser  Denkart 
noch  nicht  geschieden^  sondern  unterstfttzen,  ja  durchdrin- 
gen sich  gegenseitig.  Auch  davon  haben  fast  alle  Sprachen 
Spuren  aufbewahrt,  insbesondere  die  alten.  Es  ist  schon  von 
Hehreren  bemerkt  worden,  dass  das  Hebräische  ^'sfB  nicht 
Mos  prägen  bedeutet,  oder  ein  Bild  auf  drücken,  sondern  auch 
ein  Gieiekniae  in  der  Rede  niederlegen,  oder  in  einem  Sprudke 
mudrüeken  (daher  die  nü^  "^^ttitt}  O9  ^  ^'^  endlicb  ein 

Wort  aufdrOeken,  das  Giepräge  des  Willens,  und  mithin  herr^ 
eehen.  Alle  diese  Bedeutungen  und  eine  Fülle  anderer  Be- 
griffe vereinigt  das  inhaltsreiche  aviißoXop  der  Griechen ,  das 
in  jedem  Betracht  eine  besondere  grammatische  Erörterung 
fordert  Hier  wollte  ich  nur  bemerklich  maclien,  dass  in  der 
symbolischen  Priesterlehre  der  Vorwelt  dae  Gebiet  der  Bede 
ven  dem  de$  siehibaren  Bildes  nieht  getrennt  aeg ,  und  dass  die 
Weisheit  dieser  Periode  durch  das  Gewicht  der  Sinnsprflche 
und  Sinnbilder  den  Geist  des  roheren  Haufens  beherrscht  und* 

bUdet 

%.  11. 

So  neigt  sich  aller  Vortrag  und  aller  Dienst  des  höheren 
Alterthums  sum  Symbolischen  hin.  Mehrere  Schriftsteller' der 
Griechen  unterstützen  diese  Bemerkung  durch  bestimmte  Zeug^ 
nisse,  und,  nicht  sufrieden,  die  Verschiedenheit  dieser  Lehr- 
art von  dem  später  herrschend  gewordenen  demonstrativen 

t)  Im  AlUeiitscheD  lässt  «Ich  dasselbe  nachweisen.  Prägen  hefissi 
ein  Bild  aufdrücken,  und  Brechen y  Pregen,  Prehhan  heisst  Sprechen  und 
Qlän%en,  Fulda ,  über  German.  Wurzelwdrter  p.  117.  125.  Breche» 
heisst  bei  den  Alten  auch  spalten ,  reissen.  Verwandt  sind  diese  Begriffe 
mit  echneiden  und  echnitxein.  Otfrit  fV.  33 9  65.  Bringen  ist  desselben 
Stammes  9  heisst  bei  den  Alten  festeieiUn,  stabUire.  Ursprünglich  etwa» 
Sinnliches  in  die  Hand  geben  oder  vor  Augen  steUen.  Notker  20 y  12* 
Schilter  Im  Gloss.  s.  ▼.    Anmerkung  meinte  Freunde»,  de»  Hr.  Jlf  oiie* 


-^    495    -^ 

oder  disciiraiveii  Vortrage  nachsaweiseii ,  theilen  sie  den  bild- 
lichen Lehrkreis  selbst  wieder  in  mehrere  Felder  oder  in 
verschiedene  Abtheilangen  eines  gössen  Gebietes  em.  Es 
ist  daher  der  Mühe  werth,  die  Haoptstellen  dieser  Art  etwas 
näher  sa  betrachten.  Dieses  soll  der  Ge^nstand  des  näch- 
sten Capitels  seyn.  Vorjetst  schliessen  wir  mit  der  Bemer- 
kong,  dass  in  einer  Periode,  worin  wir  blos  die  natürlichen 
Anlässe,  die  ursprüngliche  Nöthigang  nnd,  so  sn  sagen,  den 
Drang  lam  Symbolischen  nachzuweisen  hatten,  von  einer 
bestimmteren  Tkewi9  desselben  noch  nicht  die  Rede  seyn 
konnte.  Von  dem,  was  bereits  Werk  der  Freiheit  war,  wurde 
nur  Weniges  leise  berührt  Frei  machte  sich  das  Symbol 
bereits  in  Aegypten  und  im  alten  Morgenlande;  zum  Schönen 
gebildet  ward  es  hauptsächlich  durch  die  Griechen.  Und  wenn 
diese  einerseits  in  der  Schule  der  Aegyptier  gelernt  hatten, 
xnm  Behuf  mancher  Lehrvorträge  die  Evidenz  mehr  bei  dem 
Sinne  zu  suchen  als  bei  dem  Verstände,  so  hatte  es  ihnen 
hingegen  ihr  eigener  glücklicher  Geist  eingegeben ,  den  bild- 
lichen Ausdruck  der  Ideen  mit  dem  Schönen  zu  verbinden, 
ud  sie  wurden  und  blieben  in  dieser  Kunst  unerreichte  Muster. 


Cretatar^a  deutsche  Schrlflen.   IV.  3«  32 
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Zweites  CapIteL 

Grammatische   Grundlegung. 

$.  12. 

Eine  allgemeine  Beschreibung  des  symbolischen  Vortrags 
der  Alten  geben  die  oben  bereits  mitgetheilten  Steilen  des 
Pausanias  und  Clemens  von  Alexandria;  womit  man  die 
Hauptstelle  von  den  Aegyptiern  verbinden  kann ,  welche  noch 
den  bemerkenswerthen  Nebenzug  enthält,  dass  diese  Art  des 
Ausdrucks  als  eine  Nachahmung  der  sinnbildlich  wirkenden 
Natur  selbst  zu  betrachten  sey  **)•  Schon  etwas  bestimmter 
sondert  ein  anderer  Schriftsteller  die  zwei  Hauptgebiete  jenes 
ganzen  Kreises,  wenn  er  bemerkt,  einige  der  alten  Lehrer 
hätten  die  mythische  Hülle  für  den  Vortrag  ihrer  Gedanken 
gewählt,  andere  die  symbolische '}.  Hier  sehen  wir  die  Er- 
zeugnisse alter  Religion  und  Philosophie  in  zwei  grosse  Mas- 
sen zerfallen,  in  die  symbolische  und  in  die  mythische ,  welche 
fortdauernd  bei  weitem  die  grösste  Ausdehnung  behielten,  und 
daher  für  unsere  ganze  folgende  Untersuchung  die  bleibende 
Grundlage  bilden  werden.  Um  sie  jedoch  ganz  in  ihrem  We- 
sen zu  erkennen,  muss  sowohl  ihr  Hauptgegensatz  als  auch 

1)  Jamblich,  de  mjster.  Aegypt.  Sect.  VII.  cap.  I .  p.  150.  ed.  6ale. 
Die  damit  vermischten  theurgischen  Vorstellungen  übergehen  wir  bll- 
Ug  hier. 

2)  Simpticius  Praefat.  in  Aristotel.  Categor.  Sed.  X  et  XI. 
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nodi  eine  and  andere  Nebenart  erwogen  werden.  Wir  gehen 
von  folgender  Hanptstelle  eines  Grieehischen  Philosophen  ans : 

$.  1». 

9,  Die  von  göttlichen  Dingen  dnrch  Zeichen  andeutend  (d. 
h.  intuitiv)  reden,  reden  entweder  tgmbaUsch  und  mythisch 
oder  doreh  Bilder.  Die  aber  unoerhüllt  ihre  Gedanken  aus- 
drücken,  tragen  sie  theils  in  wissenechaftliehem  Durchdenken 
vor,  oder  vermittelst  einer  göttlichen  Eingehung.  Ein  Vortrag, 
der  durch  die  Symbole  das  GötMiche  auszusprechen  strebet, 
ist  Orphisch  und  überhaupt  den  Verfassern  der  Theomythien 
eigen ;  der  Vortrag  durch  Bilder  ist  Pythagoreisch  ^  ^y 

Das  BndeUstieehe  {Intuitive')  vorerst  nimmt  hier  Procius 
in  seiner  ersten  und  eigentlichsten  Bedeutung,  wonach  es  ein 
Hinweisen  mit  dem  Kinger  anzeigt,  in  welcher  es  auch  Po- 
lybius  braucht^).  Dass  das  uncerhSUt  { dTrapaxaXvTtrmg') 
Reden  den  Gegensatz  bildet,  darf  nicht  anifallen,  da  in  dem 
Beden  durch  Zeichen  (in  der  hSei^ig)  schon  der  Begriff  dei' 
Hlklle  enthalten  ist ,  weil  das ,  was  seinem  Wesen  nach  ausser 

1)  Froclus  in  Theolog.  Piaton.  Üb.  I.  cap.  IV.  p.  9.     Ol  /ily  yug  9i* 

9i*6rm9,  Uyovati9f  ol  Sk  unu^amtlvnrnq  Tuq  iavtHt  Stavo^atiQ  anayy^X- 
Xopr€q,  ol  /*kp  »tit*  intaxijfniivt  ol  di  xuvu  vijir  in  ^m  inijiPoiap  noiov^^ 
va»  %ovq  Xoyovq.  Eojt  di  o  (ikp  6Ut,  twv  üv/ißoXuw  ra  ^ila  fit^vvtw  ifptt/itvoqg 
'Ogipmoq,  »o*  oXttq  xdiq  Taq  &eoftv&ktq  yQuipovaiv  oUiloq '  6  6i  dui  %Mr  lixopmw, 
JIv&ayoQitoq. 

2)  III.  SS 9  5.  mit  Schweigh&user's  Bemerkong.  Vergl.  A  eschin ^ 
Dialog.  IIL  2.  und  Fischers  Index  anter  h&t^KPvm,  wo  auch  einige  Stellen 
des  N.  T.  nachgewiesen  sind.  Man  vergleiche  auch  Philo  de  Op.  Mund! 
T.  Lp.  9.  p.  20.  Wenn  übrigens  Hesychiua  das  Mttyuu  durch  anodti^ 
erklart,  so  darf  diess  nicht  irre  führen ;  denn  an6dt$^q  (dessen  erste  Be- 
deotong  Wyttenbaeh  ad  Herodot.  I.  l.  wohl  entwickelt  hat)  gehört  im 
Oegentheil  der  andern  Sph&re  des  Vortrags,  der  philosophischen,  in 
Begriffen  an,  nnd  die  &ioXoyta  unoSimtiMi^  bezeichnet  die  demon- 
Btratlve  Theologie,  s.  Maximus  in  Schol.  ad  Dionys.  de  Theolog.  p.  156. 
'EntMi^  hciast  bekanntlich  eine  Kunstrede  der  äopliistco. 

32* 
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dem  Kreise  der  Formen  liegt ,  am  der  AmiehMiIiehkeil  der 
Erkenntniss  wiHen  '}  durch  Formen  nngedeatet  wird.  Mithin 
ist  das  Endeiktische  hier  ganz  aynonym  mit  dem,  was  ein 
anderer  Schriftsteller  durch  den  verschleiernden  Vortrag  *3 
bezeichnet;  und  so  wie  ihm  hier  das  Unverhüllte  (ctnra^axa- 
kvTtrov')  entgegengesetit  ist,  so  wird  in  andern  Stellen  ihm 
daa  Düatrnve  des  Vortrags  entgegengestellt  Dieaa  ist  na- 
menth'ch  in  folgender  Hauptstelle  der  Fall;  ,,So  waren  auch 
die  Weisen  der  Aegyptier,  möge  non  vollendete  Wefeheit  es 
ihnen  eingegeben  haben ,  oder  ein  Instinkt  der  Natur ,  meines 
Erachtens  nicht  geneigt ,  was  sie  von  ihrer  Weisheit  nutthei- 
len  wpUten,  den  Schriftzägen  der  Buchstaben  anzuvertrauen, 
die  in  ditettnher  GeiremäheU  Schlösse  und  Urtheüe  hervor- 
bringen, und  den  Laut  und  articulirten  Wortausdruck  der 
Lehrvorträge  nachahmen ;  sondern  sie  haben  \nelmehr  dadurch, 
dass  sie  Bilder  in  ihre  Beligionsbücher  einzeichneten,  und 
für  jegliche  Idee  ein  eignes  Bild  ausprägten ,  die  Totalität  des 
discurnoen  Denkern  auf  Einmal  hervorgebracht^^  *}•  In  dieser 
Beschreibung  der  Aegyptischen  Lehrart  bildet  das  düeunioe 
Lehren  (Sie^odeiieiv)  einen  scharfen  Gegensatz  mit  dem  ge- 
sammten  audeuienden  Vortrag  (to  hSeixuxov}.  Dieser  Be- 
deutung gemäss  bezeichnet  auch  Clemens  durch  du^odo^  eine 
zur  Ueberseugung  fahrende  Schlus9 folge  *y  Dieser  Gebrauch 
von  dii^odog  fiiesset  aus  dem  Begriffe  des  Su^ievai  und 
S£€^6k9€iPt  womit  eine  jede  Art  von  zusammenhängender  Rede 
und  Erzählung  bezeichnet  wird  * ) ,  und  so  wie  es  ursprüng- 
lich örtlich  einen  geraden  Ausgang  bedeutet,  und  nachher 


2)  Simplicius  h  I.  tta^antraa/iattt* 

3)  PMin.  Enn.  V.  8.  6.  [p.  10  il.  ed.  Oxon.  versl.  jeUt  die  AbdoM. 
pag.  307.] 

4)  Stromat.  IV.  25. 

5)  Wyttenbaeh  in  den  Selectia  princip.  Hislor«  p.  354.  und  in  den 
Zusätzen  zur  neuen  Aosaal^®  P*  447  aq. 
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ÜB  RieMoni^  mid  das  Ziel  Ton  Gedankea  iinil  Entwarfen  >), 
80  g^et  seine  Bedeutonf^  uch  nachher  in  das  lo^^ehe  Ge- 
biet über,  nnd  es  beseichnet  einen  dueuräoen  Vortrag  in  He- 

Aof  diese  Weise  mfissen  sinnliche  Ausdrucke  zur  Benen- 
■un|^  des  nicht  sinnlichen  Vortrags  dienen.  Ja  selbst  ein 
Mythus  mosste  dem  an  die  Bildersprache  gewöhnten  Oriechen- 
voike  die  Entstehung  des  discursiven  Redens  und  der  damit 
verbundenen  Buchstabenschrift  versinnhchen.  Hermes  war 
fifar  beide  Erfindungen  das  Syniiol,  ein  heiliger  Steinhaufe 
war  das  Bild  der  aus  Begriffen  susaramengesetzten  Rede  und 
der  aus  Elementen  nach  und  nach  ssusammengesetsten  Buch- 
stabenschrift '). 

Wir  kehren  zu  unserer  Erörterung  zurfick.  Eine  jede 
der  oben  bemerkten  beiden  Haoptarten  alles  Lehrvortrags  hat 
ihre  Unterabtheilungen.  Unsere  Absicht  erfordert  hier  blos 
die  nähere  Betrachtung  des  einen  Gebiets  oder  des  endeik^ 
Utehem 

So  wie  von  Procius  die  ipdei^ig  als  allgemeine  Bezeich- 
nung für  die  ganze  Sphire  des  iniväiven  Lehrens  gebraucht 
wird,  so  fasst  ein  anderer  Schriftsteller  alle  Unterarten  des- 

1>  BerodoC  IL  148.  y  wo  IlMot  (die  geraden  Wege  —  bald  darauf 
atehC  dbc&ov«0  den  krummeii  GftogeD  entgegengesetst  sind.  Bbendaa.  IIL 
t6d.  ood  YU.  294.  komaen  1b  metaphoriaclieai  Sinne  ^i/Mm  ßovXiufta^ 
9tm  vor. 

2)  Solds«  8.  *S^fu  Kndootae  Violar.  p«  159.  In  Villoiaon.  Anecdol« 
DtoMs  war  nftmllck  eine  der  vielen  Deutungen  von  den  heUlgen  Steinen, 
die  man  dem  Hermea  widmete  y  welche  erst  duroh  die  Aegyptische  Sage 
beim  Herodot.  II.  120.  Licht  gewinnt,  wo  die  Tochter  des  Cheops  sich 
aas  erbettelten  Steinen  nach  und  nach  eine  Pyramide  baut  Andere  Er- 
klSmngen  hat  SUtUer  Lectionn.  Andodd.  p.  44  sqq.  gesammelt.  Zu  unserm 
Zwecke  bemerken  wir  die  Worte  bei  der  Eudocia:  »c  r^Q  augoq  U&uv 

sofvyovnM. 
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sdben  Kreises  unter  dem  Avsiifiieke  «ri^y^if/uaipa  «isaai- 

men  0- 

$.   14. 

Jene  allgemeine  Ablheilunjc  des  MuUiven  Lehrens  oder 
jene  tvÖBi^iq^  die  sich  der  crvvS^yuaraj  der  sichtbaren 
Zeichen  oder  anschaulichen  Sexeichnnngen ,  zo  ihrem  Ans- 
drocke  bedient,  zerfallt  nun,  nachProclus,  eigentlich  in  twei 
Unterarten,  in  die  symbolische  und  mythische  und  in  die, 
welche  durch  Bilder  (^Si'  s/xoviov)  redet.  Denn  dass  der 
genannte  Schriftsteller,  hier«Mrenigstens ,  das  Symbolische  dem 
Mythischen  nicht  entgegensetzt,  ergibt  sich  theils  ans  dem 
Binde  werte  xai,  womit  er  diese  beiden  Arten  verknüpft,  theils 
daraus,  dass  er  den  symbolischen  Ausdruck  den  Orphikern 
und  allen  denen  beilegt,  welche  Theomythien  (^Göttermythen) 
gedichtet  haben.  Unter  den  letzteren  ist  offenbar  die  Orphi-^ 
6che  Theogonie  und  Kosmogonie  zu  verstehen,  welche  poe- 
tisch in  ßgmbolüehen  Mythen '}  vorgetragen  wurden.  So  wie 
demnach  das  Mythisch-Symbolische  Orphisch  heisst,  so  wird 
der  Vortrag  durch  Bilder  (Sc'  eixovwv)  Pythagoreisch  genannt. 
Der  Sinn  dieses  letzteren  Satzes  ergibt  sich  sogleich  aus  dem 
Folgenden.  Es  werden  nämlich  die  mathematischen  Figuren 
darunter  verstanden^  wodurch  Pythagoras  die  Begriffe  im 
Räume  construirte.  Diese  Figuren  ^ax^fdara)  und  die  Zahlen 
QdQi&fiovg)^  heisst  es  im  Verfolg,  habe  Pythagoras  auf  die 
Götter  bezogen;  sie  hätten  ihm  als  Bilder  zur  Bezeichnung 
des  Göttlichen  dienen  müssen.  Hiermit  verschwindet  auch  ein 
anscheinender  Widerspruch  der  verschiedenen  Referenten  in 
derselben  Sache.    Denn  nach  Jamblichns  Q  hi^l^  Pythagoras 

1)  Jamblich,  de  Myster.  Aegypt.  Sed.  I.  cap.  21.  nach  der  Verbes- 
•erung  von  Gale.    Cf.  Suidas  in  Ic^tucij. 

2)  Suidas  s.  '0^9).  und  Eludocia  Violar.  p.  318.,  wo  et  von  Orpbeas 
heisst:   i>  di  tok  »0*1^^00»  dia  fiv^ixuv   avfißoXtuv  X4fit  «ac  %Mf   S-tiiv 

3)  de  Vit.  Pythagor.  cap.  23.  p.  86.  ed.  Kust. 
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die  $g$ttboii$eh0  Lehrart  für  sehr  nothwendija:.  Dieser  letztere 
Schriftsteller  redet  aber  dort  nicht  von  der  mathematischen 
Lehrart  der  Pytha^oreer,  sondern  von  ihren  mfmholischen 
Sprüchen  und  ähnlichen  von  der  g^emeinen  Sprechart  abwei- 
chenden Bezeichnungen.  Letztere  lernen  wir  bestimmter  aus 
Porphyrius  kennen  '}.  ,, Einiges,  erzählt  dieser,  sagte  Pytha- 
goras  auf  verborgene  Weise  symbolisch,  welche  Ausdrücke 
Aristoteles  grossentheils  aufgezeichnet  hat.  So  nannte  er  z.  B. 
das  Meer  die  Thräne  des  Kronos,  die  Bären  (am  Polarkreise} 
aber  der  Rhea  Hände;  die  Plejade  der  Musen  Leier;  die  Pla- 
neten endlich  die  Hunde  der  ^ersephone^*  ^}. 

Jene  Schriftsteller  sprechen  also  von  verschiedenen  Lehr- 
arten einer  und  derselben  Pythagoreischen  Schule,  welche 
eben  so  wohl  einen  symbolischen  Vortrag  kannte,  als  die 
Orphische.  Unter  dem  Symbolischen  verstehen  alle  angeführ- 
ten Referenten  die  alterthümliche  bildliche  Rede.  Dass  aber 
Sinnbilder  für  das  Auge,  durch  Malerei,  Plastik  u.  dgl.  dar- 
gestellt, nach  altgriechischem  Sprachgebrauche  auch  ov/jßola 
hiessen,  bedarf  keines  Beweises,  und  ergibt  sich  aus  dem 
Folgenden  von  selbst. 

Aus  dem  Bisherigen  bildet  sich  folgende  kurze  lieber- 
sieht : 

1)  de  Vit.  Pythagor.  p.  4l  sq.  ed.  KusC. 

2)  LKgovov  ^xQvov  »rL  (aus  Plutarch.  de  Iiid.  et  Usirid.  p.  364.  A. 
s.  Wjttenb.  Animadvv.  p.  31601 
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$•  Ifc 

Der  Gegenstand  unserer  UnterssehnngS/ordert  nur  die 
Kenntniss  des  Haoptiinterseliiedes ,  wiNiarek  sich  das  Syinbo- 
lisehe  von  dem  Mythischen  trennt,  ond  die  genauere  Betrach- 
tang einer  jeden  dieser  grösseren  Gattangen.  Specieliere 
Unterscheidangen  nnd  Classificationen ,  zum  Theil  aas  einem 
sehr  spiten  Zeitalter  herrfihrend  ■} ,  würden  uns  nar  von  dem 
erabcheren  Sinne  des  Alterthoms  ablenken.  Hingegen  Jene 
Unterscheidong  des  Symbols  and  Mythus  ist  nicht  etwa  ein 
Lehrsatz  spaterer  Theorie  9  sondern  vielmehr  in  dem  Wesen 
des  Alterthums  selbst  gegrändet. 

SgmM  zuvörderst  und  tgmbolbch  wird  von  den  Neuern 
bekanntlich  grossentheils  in  einem  Sinne  gebraucht,  welchen 
der  Sprachgebrauch  der  Alten  nicht  gestattet  Die  daraus 
unausbleiblich  hervorgehende  V^erwirrung  der  Begriffe  macht 
es  Jetzt  mehr  als  jemals  nothwendig ,  zur  Schule  der  Griechen 
zurückzukehren,  und  vorerst  an  ihrem  Spraokgebraueke  die 
Entstehung  und  Fortbildung  dieser  so  ganz  alterthämUchen 
Ideen  zu  lernen. 

$.  1«. 
Drei  Hauptbedeutungen  des  Zeitwortes  avfißdkksiv  und 
avfjißdkkeaScu  sind  gleichsam  die  Wurzeln  einer  ganzen  Fülle 
von  Begriffen,  die  der  Grieche  mit  seinem  ovfxßokop  ver- 
band« Vorerst  ovfjßd^Jkei»  vereinigen,  verbinden  ^  dae  OeiremUe 
ammtmmenMngen ;  sodann  avfißciXkea^ai  und  ovtAßakkHv^  mit 
dem  Dativ  der  Person,  mü  Jemand  tuaammentreffen  (in  Jedem 
Sinne),  mit  ihm  etwas  verhandeln,  eine  FerUndung  echlieseen*'), 

1)  Z.  B.  die  BintlieilaDgen  des  MaxhUMt  in  dra  Schollen  sam  eege- 
BftBBten  DIonyslBt  ÄrtopagUa  p.  158.  und  des  Packpmeres  »  der  Par»- 
phFM.  ibid.  p.  109.  Die  Clasafflcatloii  des  Jambiickvs  de  nyster.  Aegypt* 
Seet.  I«  cap.  lt.  p.  20.  enthfill  schon  mehr  Braachhares,  welches  nnten 
am  gehörigen  Orte  bemerkt  werden  wird. 

2)  8.  i>ervUU  ad  Chariten,  p.  288  ed.  Lips.,  wo  angleleh  die  Ver- 
eehiedenheft  Ton  ovftfiolO^f  welches  manche  dieser  Bedentangen  mit  av/t^ 
fiiXUw  gemein  hat,  bemerkt  wird. 


-*-    504     ^ 

endlich  $eine  Meinung  mü  einem  vorliegenden  Folie  vergleicken, 
pemmihen,  eonficere,  teUieeaen,  besonders  eiw0$  SäiheeHUtfiee 
«I  errathen  suchen;  daher  besonders  von  der  Deuliing  der 
Göttersprache  und  Weissagonj^en  gebräuchlich  ■*)• 

Der  einfache  Beg^riff  von  aifAßakov ,  unmittelbar  aus  jener 
ersten  Bedeutung  des  Verboms  entspringend,  ist  folglich  der 
von  Pla(o^)  gebrauchte:  eine  durch  Theilong  des  Einen  ent- 
standene und  im  Einen  sich  wieder  ergänzende  Zweiheit ;  und 
auf  diesem  einfachsten  Sprachgebrauche  beruht  auch  der  älte- 
ste Gebrauch  der  Versicherungszeichen  selbst. 

Ein  Täfelchen  zu  zerbrechen  und  die  getrennten  Hälften 
als  Unterpfand  und  Zeichen  eines  geschlossenen  Gastrechts 
aufzubewahren,  war  eine  uralte,  auch  in  Griechenland  gehei- 
ligte Sitte  *}.    Jenes  Bruchstück  der  gebrochenen  Tafel  (t 


1)  In  diesem  Sione  sagt  Herodotus  avfißäXJHü&ai ,  z.  B.  I.  68.  IV. 
11t.  und  öfter;  andere  Schriftsteller  auch  avfißuXXHv,  So  Plaio,  worauf 
Pkotius  Lex.  gr.  p.  404.  ohne  Zweifel  hinweiset.  Blnige  folgen  dem 
Sprachgebrauche  des  Herodotus,  wie  Dionysiits  von  Hallcarnass  de  Com- 
pos.  Verb.  p.  199.  ed.  Schafer.  Die  zuerst  angeführte  Stelle  des  Hero* 
dotus  hat  mir  zu  mehreren  Sprachbemerkungen  (unter  andern  auch  über 
das  Verhältniss  zwischen  avXXufißnvtiv  und  avftßukUa&uO  Veranlassung 
gegeben  in  den  Commentatt.  Herodott.  Part.  I.  cap.  II.  $.  23. 

2)  Sytnpos,  p.  191.  p.  406.  ed.  Bekk.  So  auch  Aristoteles  de  gene-» 
nil.  animm.  I.  18. 

3)  Isidori  Etymolog.  IIb.  V.  cap.  24.  p.  204.  ed.  Arevall.  Die  te«- 
sera  hospitalis  hiess  auch  avfißoXump^  6.  die  Ausleger  zu  Luclan.  Asin. 
Tom.  VI.  p.  466.  Bip.  (T.  II.  p«  567  sq.  Hemsterh.  [Aristophanes  BysanU 
in  fragm.  hinter  Herodiani  Partitiones  C^ntptQiaftoO  ed.  Boissonad.  p.  286. 
*I6t6Uvo^  Sd  tlotv  ol  h  nXiiopoq  xfi^*^"***  %vxov  d^  mal  u7to  fm%4QWß  «cc^doj^^?» 
xfiqwrti^  uXXr,lot^  o/iopota» ,  nav  %^  otxjjai«  xa^  tok  natgCatP  uXlfiXmv  an^xth' 
otv ,  o%  Ka»  6iu  oip^ayiSmp  ual  uXXmp  QVf*ß6X»p  aXX^Xotq  ^vpaptat 
oftiXtlv  nai  ovq  ßovXoptai  ovviavfv.']  Vergl.  Tomasini  de  tesseria 
hospitalit.  p.  120  — 126.).  In  tesftera  liegt  der  Grundbegriff  eines  jeden 
vierseitigen  Körpers  i%4aaaga).  Spftter  serbrach  man  einen  Riagy  oder 
gab  dem  Gastfreund  den  Siegelabdruck  $  vergl.  Böttiger,  Runstm>'tkol.  des 
Zeus  Lin  den  Ideen  Kur  Kunstmytliol.  II.  p.  122  sq.] 
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sera)  ward  aon  eben  ßgmbol  (avßßoXopy  oder  Ceitera  kMpt^ 
UOk  selbst  genannt  Das  Wort  blieb  nieht  bei  jener  Gattnng 
von  Vertrag  stehen,  sondern  mafasste  nun  aUe  VerbMbmgem, 
die  man  dorch  ein  siehtbares  Zeichen  bekriftigte.  Auch  ward 
^00»  dm  mU  die$em  $eUigen  Warte  be%6iehnet,  wob  nach  und 
nach  dh  gebadete  iSHTIe  an  die  SteUe  jenee  ereten  reken  Merk- 
»eichene  ges^st  hatte.  Der  Begriff  Symbol  ( aöfißokov)  schloss 
nun  in  sich:  das  Gesetz  einer  Verbindung  von  Staaten ,  die 
Bondesacte;  besonders  eine  Handelsverbindong  der  Staaten '}, 
eine  rechth'che  Uebereinkunft  bei  solchen  dflmtlichen  Handels- 
bündnissen  *) ;  femer  ein  jedes  Unterpfond  bei  jeglicher  Art 
von  Kauf  oder  Contract ;  der  Bing ,  den  man  zum  Unterpfand 
demjenigen  statt  der  wirklichen  Beitrige  gab,  der  eine  ge- 
Mahlzeit aasrichtete  ^};  ein  Pfand  bei  Wech- 


1)  In  welchem  Sinoe  nan  gewöhDlIch  mffißohiMfp  sagte ^  s.  Pkotmt 
Lex.  graec,  wo  eine  Stelle  des  Menander  angeführt  wird.  Scholla  und 
Heiodorf  z.a  Plat.  6org.  p.  127.  Doch  hatte  Denosthenea  auch  av/ißolop 
In  dieser  Bedeutung  gebraucht,  Orat.  de  Halones.  p.  70.  conf.  Oudendorp* 
ad  Thom.  Magist.  p.  QiQ. 

2)  Harpocrat.  s.  ov/tßoXa  ibique  Vaiesius.  Dioff,  Laeri,  X.  $.  tSQ. 
ibique  Kuhn.  Daher  SUai  ano  avftßoXmv  die  nach  solchen  fiffeutllchen 
Handelsacten  zu  schlichtenden  Streitigkeiten  nnd  Rechtshftndel.  Hesyoh. 
s.  av/ißolttuu  dUtu.  Pollux  VIII.  Segm.  88.  p.  908.  Hemsterh.  [vergl.  jetzt 
C.  B.  Otto^  de  Athenlensium  actionn.  forenss.  II.  p.  47.  und  meine  An- 
nerk«  zum  Proclus  in  Piaton.  Alcib.  pr.  p»  .^26.]  conf.  Aug.  Matthlae 
de  judiciis  Atheniensium,  In  dessen  Mlscell.  philol.  I.  p.  247.  —  Ketvm-^ 
rtlp  aito  üviißolmp  wird  von  Wechselgeschiften  gebraucht,  Ariatetel. 
Hketar.  ad  Alezandr.  cap.  3.  Poiiiic.  UI.  pag.  88*  ed.  Schneider.  Von 
einem  geriebtüchen  Instrument  oder  Aotenstiicke  kommt  wftßiXviiw  hänfig 
▼or  In  der  vierten  Just.  Novelle.  Man  sehe  gleich  das  Pro6mlnm,  wo 
der  tabellio  (der  Notar)  mehrmals  avfißoXatayqa^oq  genannt  wird ;  über 
welche  Ausdrücke  sich  Scipione  Maffei  verbreitet  in  der  Istoria  diploma^ 
tica  p.  ts.  Svftßolam  nffout^  ubersetKt  Theophilns  in  den  Institutionen 
ni.  1.  6.  die  instrumenta  dotalia  oder  die  Bhepacten,  worin  Mitgift  oder 
Aussteuer  bestimmt  wird.    Man  vergl.  iletx  im  Glossar  dazu  p.  1292. 

3)  Diese  Mablxeit  hiess  l^yoc  oder  dthtvw  ano  üvfitßoXnv,  Der  Bei- 
trag hiess  avftßoX'^  (symbola);  der  denselben   vertretende  Ring  oder 
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Mlf  esdiMen ;  die  Tafel  mit  den  Loosmigsworte  bei  den  Mflitir 
(tesaerft  nilttaris),  das  Loosongswoit  (Parole)  selbst^  ao^ 
jedes  verabredete  Zeichen  im  Kriege  (^cvv9^fiaxa  and  na^or^ 
irvpS^fiara  ^wohnlich  genannt);  jede  Harke,  Schaoapid* 
narlLe  o«  dgL  Ingleiehen  jedes  Zeichen,  bei  einer  Verlobung 
^er  ehelichen  Verbindang  gegeben,  besonders  der  Trauring  ■); 
und  weil  das  auf  den  Siegelringe  eingegrabene  BiM  das  Kenn- 
seichen  und  Versidiemngszeichen  der  ihn  führenden  Person 
war,  so  bildete  sich  daraus  die  allgemeine  Bedeutung  &>;e^ 
ring  und  JUng  flb^hanpt '}. 

Da  avfißokov  ein  Skkken  aller  dieser  Verhältnisse  und 
Verbindungen  bedeutet,  so  ist  es  sehr  natürlich,  dass  es  nun 
mit  dem  allgemeinen  Begriffe  Zewken  (^otjfAelov)  selbst  sEusam- 
nenfillt ').  Daher  nun  auch  das  Zeichen  im  Gegensatz  gegen 
das  fFesen,  die  blosse  Andeutung  im  Gegensatz  gegen  die 
angedeutete  Wahrheit  selbst ,  avfjßoko»  heisst  ^) ;  so  wie  von 

jedes  an  die  Stelle  desselben  gesetste  Pfand  hiess  w/tßoXop,  Athenaeus 
Üb.  III.  cap.  S6.  und  daselbst  Casaubon,  Tom.  II.  p.  320.  ed.  ßchwelgh. 
ibiq.  Terent.  Eunuch.  KI.  4.  und  andere  Stellen. 

1)  Xenoph.  Cyropaed.  VI.  1.  45.  ibiqne  Fischer.  Homer.  Od3rs8.  ^ 
109  sq.  (wo  es  mifia  heisst).  Euripid.  Helen.  298  Ibiq.  Barnes.  —  Die 
Bedeutung  Marke  hat  au/ißoXov  in  vielflicher  Beziehung,  s.  Casaubon.  ad 
Theophrast.  Charact*  VI.  p.  87.  Auch  Einlassmarken  au  geheimem  Oot-* 
tesdienste,  welche  Appule^'as  Apolog.  Mtgnum  nenot. 

2)  Plin.  H.  N.  Hb.  HXXm.  I.  4.  Annnlum  —  postea  vocabant  et 
Ctaecl  et  Bomani  symbolunu  Hiermit  hängt  auch  die  Bedeutung  Ton 
Mlün»e  Eusammen ,  nämlich  In  Bexug  aufli  Gepräge. 

3)  Sextus  Bmpirie,  adv.  Bfathem*  VIII.  p.  495.  Fabric,  wo*  sowohl 
Ton  den  ▼erschiedenen  Arten  der  ofifitla,  als  von  der  Natur  des  ^ij^^tor 
Im  GegensatE  gegen  das  tdo^iitw,  nach  skeptischen  Grundsätsen  gehan- 
delt wird.  So  kommt  wfißoXop  bei  Diogen.  Ladtt.  lY.  p.  40.  vor,  wo 
es  das  komisch  gebrauchte  av^gaipvi  erläotert. 

4)  PiethontB  Schol.  ad  Oracul.  mag.  Zoroastr.  cf.  MeursU  Bleusin. 
cap.  XI.     BsJ  heisst  bei  Plethon,  die  uigtanfoi  und  was  sonst  noch  den 
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dtoB  benorkten  OrmrfbiiprtffD  mehrere  besfinmte  Bedeotmifpm 
•Qsgebeii.  Vorerst  heiMt  aiHi  das  W^n,  tia  SSeiehen  der 
Sache ,  ovfißokov  O ,  and  lailhia  aaeh  das  SkuMd  ab  taa- 
serliehes  Zeiehen  einer  Haadleai^  oder  einer  Gesinnang  *^ 

Alle  bisher  bemerkten  Bedeatungen  lassen  sich  aus  dem 
ersten  Gebrauche  voa  <ri^^/}aAAe<y,  Hwm  O^tretuUg  tmaammm^ 
fägem,  und  dem  damit  zasammenh&ngenden  einfachsten  Begrifc 
von  aifißokov  (ein  ZummmmtgesetMi^M)  ohne  8chwierigkett 
ableiten.  Aach  behilt  dieser  einfachste  Begrif  des  Wortes 
im  Folgenden  seine  Gültigkeit  Jedoch  mass  tut  den  höheren 
Sinn  von  cöfißoXov  zagleich  an  die  beiden  andern  Bedentan- 
gen  des  Zeitwortes,  erstens:  atuMommmUrejI^e»,  begegnen ^  be- 
sonders umferkojfi  begegmem,  sweitens:  auB  dumk0hm  Amdm^ 
Umg0n  ernUkem,  erinnert  werden,  um  so  mehr,  da  die  Yer* 
nacblissigong  dieser  höheren  Beziehungen,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  grundfalsche  Ansichten  der  gottesdienstlichen 
Symbolik  aur  Folge  gehabt  hat 

§.   la 

Es  eröffnet  sich  mit  jener  Bemerkung  der  Kreis  der  reli- 
giösen Auslegung  und  Deutung,  nach  den  Vorstellungen  der 
Griechen.  Diese  Deutung  (fiapieLa)  bezieht  sich  auf  den 
Sinn  des  Gehörs  und  des  Gesichts.  Zu  dem  Göttlichen ,  was, 
nach  Griechischem  Volksglauben,  das  Ohr  berührte,  gehöret 
X(»7<rjuJ^,  der  Orakelsprudi;  tp^f^tj  und  xktjdaip  *},  bedeutsame 

BiBgeweihetoB  In  die  £leaslDleii  bei  der  avToy4i  fezelct  werde,  avfißolm 

1)  ArUtaieieM  mgl  vh&n^.  cf.  Bmdaei  CommeDtor.  ling.  gr.  p.  807. 
Cicero  Top.  8.  nennt  daher  dan  Wort:  «ei«. 

2)  '  In  jenem  Sinne  nennt  CaiUmaekmM  Fraga«  CHI.  p.  476.  Smett* 
den  Eppich  das  aufißolop  in  den  Istliniischen  Spielen.  Vergl.  Fragm.  CXXSL 
In  diesen  sagt  PlutarchuM  (Praecept.  conjng.  p.  648.  Wjttenb.)  sehr  achte 
▼on  Ehegatten:  ^  tov  /laJUaro  fUOw  %f  fidJuatu  Müa^m  ^VftßiX^  j^^mts«* 

3)  Die  Attiker  fhssen  diese  beiden  Arten  unter  den  Worte  efva 
lOB ,  und  die  Dichter  unter  o^.   auhnken.  sd  TUn.  a.  ovm. 


-^    508    -^ 

LftQte,  besonders  Vogelgesehrei ,  omina  ex  voce.  Die  Andea- 
taugen  fürs  jiuge  haben  folgende  besondere  Bezeichnungen  t 
gfdofjui ,  ein  Gesicht ,  eine  Erscheinung '} ;  sodann  wieder 
6/4q)ij^  nach  der  doppelten  Bedeotnng  dieses  Wortes,  gleich- 
falls Erscheinung  (visio*);  ri^aq^  ein  vom  gewöhnlichen  Gange 
der  Dinge  und  von  den  Naturgesetzen  abweichendes  Philno- 
men (monstrum);  endlich  ovfxßokov^  vorerst,  wie  bemerkt, 
jedes  Zeichen,  woraus  man  etwas  schliesst,  sodann  aber  ein 
in  die  Augen  faildndes  Zeichen,  vorzäglich  mit  demNebenbe- 
griiTe  des  Zufälligen  ^  Unoerhofften  ^  und  namentlich  das  so/ä^ 
Uge  ominöse  Begegnen  einen  Meneehen^).  —  Auch  Zeichen  in 
hoher  Luft  heissen  ovfißoXa^  z.  B.  BUi%e  und  ähnliche  fi€«- 
r€cü(>a^J;  insbesondere  der  bedeuUame  Vogelflug ^  und  alle 
Angurien  aus  dem  Erscheinen  und  Begegnen  der  für  heilig 
gehaltenen  Vögel  *)• 

1)  [Plato  de  Legg.  V.  739.  p.  393.  Bekkeri:  ^ofMttmw  ytvofi^im»  if 
inmvoiaq  Xtx&iiariq  &iwv  UDd  im  Verfolg  iprifMQ,  welche  Stelle  für  diesen 
ganzen  hieratischen  Kreis  bemerkenswerth  ist.  lieber  giuaina,  (furtua/m 
habe  ich  ein  Mehreres  bemerkt  sum'  Herodöt.  VI.  69.  in  den  Commenit. 
Herodott.  p.  23  i— 235.  vergl.  jetzt,  p.  322  sq.  ed.  Baehr.] 

2)  In  diesem  Sinne  braucht  es  Xenophon  Memorahil.  Soerhi.  L  1.  3.; 
in  einem  Ahnlichen,  doch  etwas  ausgedehnteren,  Philostratus  Ueroic. 
p.  2',  wo  der  gelehrte  Boissonade  die  Xenophontische  Stelle  und  andere 
nicht  unberührt  gelassen;  s.  dessen  Note  p.  280.  Vorzüglich  aber  musa 
Wffttenbach  genannt  werden,  der  in  seinen  Erlfiutemngen  des  Julianue 
p.  158.  ed.  Lips.  diese  Sphftre  der  fiamia  nach  seiner  Art,  d.  h.  erschd- 
pfend,  behandelt  bat. 

3)  Interprett.  ad  Xenoph.  1.  1. 

4)  Daher  auch  AeschyluB  im  Prometheus  (487.  Schutz.)  das  ominöse 
Begegnen  auf  dem  Wege  iivoSCovg  avußoXowO  und  den  Vogelflug  mit  einan- 
der verbindet,  cf.  Schüt%  daselbst.  Ein  solcher  Vogel  heisst  aus  diesem 
Orunde  selbst  avfjtßolo^  oqviq^  Aristophaa.  ay.  720.,  mit  dem  Scholiasten 
und  Beckt  Anmerkung.  Symholu»  als  Mascnlin  braireht  Plautus  zur  Be-> 
aeichnung  des  Symbolischen  gewöhnlich.  Ueber  den  hier  berührten  sym- 
bolischen Kreis  der  Angurten  yerbreitet  sich  E%.  Spanheim  ad  Cailimaeki 
hymn.  in  Pallad.  123.  [und  über  die  von  der  Demeter  suerst  gebrauchten 
ho^M  ovftftola  Lobeck  ^  Aglaoph.  p.  828.] 
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In  dieser  neuen  Ideenreilie  treten  non  gans  onverkenn- 
bar  einige  Grondbegjiffie  hervor,  die  um  so  mehr  einer  Erör- 
temng  bedörfen,  Je  weniger  sie  von  Griechischen  Grammati- 
kem  selbst  gehörige  beachtet  worden  sind.  Es  ist  vorerst  die 
Vorstellung  des  NatürUehen,  DnprüngHeken ,  aber  auch  des 
BufSUigm,  des  in  seinem  Ursprünge  Dunkelen,  mithin,  nach 
dem  Glauben  des  Alterthums,  GdiiUchen.  Wenn  daher  ein 
Griechischer  Lexicograph  ■ )  sagt :  Bild  und  Abbildung  Qeixiop  ' 
xat  dfioiwfMo)  nenne  man  das,  was  von  Natur  (^(pvorei)  und 
bei  Allen  sey,  was  es  sey,  wie  das  Bild  eines  Löwen  u.  s.  w., 
hingegen  ov/ißoXov  und  (njfjieiov^  Symbol  und  Zeichen,  heisse 
das,  was  nur  durch  VebereitAunft  (&{<ret')  sey,  was  es  sey, 
2«  B«  das  Zeichen  Tör  Krieg  oder  Frieden,  das  bei  Römern 
ond  Persern  so,  bei  andern  Nationen  aber  anders  beliebt 
worden  u.  s.  w.;  so  hat  er  zwar  über  den  Gegensatz,  der 
zwischen  dem  kgriologiachen  Süd  und  Shmbild  statt  findet, 
etwas  Wahres  gesagt;  aber  wie  niedrig  ist  die  Stufe,  auf  der 
ihm  das  symbolische  erschien,  oder  vielmehr,  wie  wenig  hat 
er,  bei  dieser  Beziehung  des  blos  SinnbädUcken ,  das  Wesen 
des ,  eigentlich  Symbolischen  berühret.  Es  ist  also  nnnöthfg 
hierbei  zu  verweilen ,  da  ja  der  eben  nachgewiesene  Sprach- 
gebrauch der  classischen  Schriftsteller  Griechenlands,  eines 
Aeschylus,  Aristophanes,  Xenophon  und  Anderer,  das  Sym- 
bol in  den  Kreis  der  Religion  einfahret,  und  ganz  deutlich  zu 
erkennen  gibt,  dass  es  die  Verhältnisse  zwischen  Göttern 
und  Menschen  bezeichnete,  die  keiner  Erklärung j  aber  einer 
Deutung  fihig  seyen.  Was  unverhofft  aus  den  \erborgenen 
Tiefen  der  Natur  durch  das  Auge,  als  Vorzeichen  oder  War- 
nung, den  Menschen  ansprach,  und  als  etwas  Ungemeines  in 
Anspruch  nahm,  das  war  ein  (rvfißokot/.  Es  war  ein  zufälli- 
ges Zeichen,  das  ihm  geworden  war,  und  wenn  er  dergleichen 

1)  FraßiMSMiflii  Lezid  graeot  Angnsoui.  ad  calc.  HemsMl  de  emea» 
dand.  rat.  Gramm,  gr.  p.  319. 
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in  wichtigen  Lagen  des  Lebens  zu  erlangen  soehte,  so  ge« 
aekah  es  unter  Vorbereitungen,  wodurch  er  seine  Abhingig^ 
keit  von  der  donlielen  Macht  höherer  Natnrwesen  anerkannte. 
Der  Begriff  des  VraprüitgUehm  in  Symbol  entwickelte  sich 
aber  früh  aus  dem  oben  bemerkten  CMauben  einer  Beseelnag 
der  ganzen  Körperwelt  und  der  redenden  Zeichen,  die  sie 
dem  Menschen  gebe.  Die  Orundkräfte,  in  Götter  personificirt, 
walteten  über  diese  Zeichen,   und  waren  als  Erfinder  der 

'  Mantik  selbst  die  ersten  Ausleger.  0ie  Verbindung  solcher 
Zeichen  mit  dem  Bezeichneten  ist  mithin  ursprünglich  und 
göttlich;  und  wie  der  ganze  Götterdienst  eine  Fortpflanzung 
jener  Hilfe  ist,  die  die  Götter  selbst  zuerst  den  Menschen  ge- 
leistet haben,  so  beruhet  auch  alle  Symbolik,  wodurch  die 
Priesterschaft  das  höhere  Wissen  abspiegelt,  nicht  auf  will* 
kührlicher,  menschlich  verunstalteter  Bezeichnung,  sondern 
eben  auf  jener  uranfanglichen  Verbindung  selbst.     Hierdurch 

'  ward  also  das  Symbol  hoch  aber  andere  Arten  bildlichen 
Ausdrucks  gestellt.  —  Nach  diesen  Vorstellungen  bildeten 
sp&tere  Philosophen,  die  die  Grunde  der  Nationalreligion 
suchten,  eine  Stufenfolge  der  bildlichen  Bezeichnung 
ser  V^ahrheiten ,  worin  das  Symbolische  in  der  eben  bemerk- 
ten Würde  erscheint  So  sagt  Jamblichus:  Einige  gottes- 
dienstliche Darstellungen  seyeil  als  Sgmboie  von  jeher  dem 
Höheren,  oder  den  Göttern  gewidmet  *')y  mt  Hinweisung  auf 
die  symbolische  Sprache  der  Natur  selbst,  und  unterscheidet 

1)  De  myster.  Aegyiit.  !•  11.  p.  20.  w  f  i^  9vfiß9lu  tmM^tnm 
II  oMm  %6k  n^dttüOK  Plethottia  SohoUa  In  Oraoala  Ma^.  ZonMUfer.  p.  45. 
ed.  Optopaeiy  p*  8&>  ed.  Galei«  *0  mn^oq  i^wq ,  o  %ijq  ffn^xi^  &tila^  ovüSk^ 
n^qtxfi^  ^flf**ov^nq,  wtoq  %aiq  ynfxtäq  uvioiutq^  (lies  iwdontiqi  mit  Opao- 
paeas  uod  einer  Handschrift.)  mal  %a  fp&ußola,  ij^vo»  «««  %mw  vwfwwv  %Um9 
tUopaq  t  il  mw  TOtr«  %m9  om*v  ^f^xn  inumn  ^^  Ickvt^  m\  «/»r^a»  loynvq,  VtAf^- 
fiolu  beftelchnet  aach  die  inslgnia,  wie  sie  Im  Latein,  helssen,  d.  h.  aewohl 
die. Attribute  der  Gottheiten y  wie  a.  B.  der  Bogen  des  Apollo ,  nie  aoeh 
die  Ahxeichen  «od  KleldnngtetMce  prleateriioher  Pereoneny  e.  Lobeek, 
Aglaoph.  p.  729.J 


VüD  jenen  4m  Bttd  Qiixwv)  ond  Ute  VerttuMekung  ( a(pofJioim' 
öt^)  iM  MeMehKeben  mit  dem  Göttlichen,  so  wie  das  Be- 
streben ^  sieb  das  letztere  anmeignen  (^oixelmaig).  Hiernach 
büdet  sidi  also  ein  Verhtltniss  zwisdien  Bild  und  Symbol, 
l^ans  entgegengesetzt  dem  oben  aufgestellten ,  wo  das  iyrüh 
iogiteke  BUd  mit  seinem  Gegenstande  notkwendig  verbanden 
and  das  Shmbüd  nor  zofällig. 


Auch  die  Lehre  der  Stoiker  von  den  symbolischen  Antwort 
ten  gibt  aber  einen  Grundbegriff  jenes  Wortes  Aufschluss '}. 
Der  Lexicograph  Ammonius^}  s&gt,  bei  der  Untersuchung 
des  Unterschieds  zwischen  der  Frage  QiQaiTTjaig)  und  Erkun^ 
ügung  {jtBvoiq)^  nach  der  Phitosophen  Meinung  sey  die  Frage 
ein  Aasdrock,  der  eine  symbolische  Antwort  fordere,  als;  Ja, 
Nein,  GemUs,  Dngewmj  z.  B.  der  Satz:  Ist  es  Tag?  ist  eine 
Frage,  worauf  symbolisch  geantwortet  wird.  Hingegen  die 
nsvoiq  (TTiiofia)  ist  eine  Erkundigung,  die  nicht  durch  eine 
syoüioiische  Antwort  befriedigt  wird ,  wie  wenn  gefragt  wird : 
„Wo  wohnt  Ariston  ?  ^^  worauf  eine  bestimmte  Angabe  seines 
Wohnortes  folgen  muss.  So  weit  der  Grammatiker.  Der 
weitere  Verfolg  dieser  äusserst  einfachen  Erörterung  kümmert 
uns  nicht;  ums  genügt  der  Begriff  d^r  symboHsehen  Antwort. 
Es  war  eine  Antwort  durch  einen  Wink  oder  durch  einen 

t)  Bitte  sjDiboHMhe  Antworl  4es  Zeno  erzfthk  Seztus  Bmpiiicas 
»4t.  Math.  H.  7.^  welche  iMette  DatIsIus  sa  Cic.  de  Fin.  11.  6.  init. 
clllrt. 

2)  8.  ▼.  igm%^9.  Be  sind  diera  S&Cce  des  ms  die  Orammatik  be- 
kamtlich  sehr  Terdieoten  Zesei  wie  a«e  der  Versleichuas  mit  Diogen. 
Laert.  vn.  66.  hervorgeht.  Beide  SteUett  noseten  Ton  mir  hier  verbua- 
den  werden  y  weil  eine  durch  dte  aadere  erst  fereUadllch  wird.  Aach 
gebort  Emetatkius  ad  Odjss.  IH.  p.  112.  Ha«  92  eqq,  Basfl.  hierter^  Skidas 
ia  tt^/ta  aad  froeius  im  aetoeai  Cemaealar  an  Platoas  AIcib.  I.  p.  283. 
ed.  Fraaoof.  aiil  nralaea  Annwrkk.  Die  nähere  kultische  BrArterang  über 
diese  SteHea  äbergehe  Ich  hier. 
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Gest,  ein  kurzes  körperliches  Zeiehen^  und  weil  nun  Ja- iind 
Nein  und  derg:leichen  nichts  anders  sind,  als  ein  ausgespro- 
chener Wink  oder  Gest,  so  wurden  sie  symbolische  Antwor- 
u*n  genannt.  Sie  waren  Stellvertreter  einer  körperlichen 
Zeichensprache,  deren  Wesen  es  mit  sieh  bringt,  kur%  zu 
seyn  und  abxukür%en.  Dieses  Ja  oder  Nem,  wie  jener  Wink 
oder  Gest,  erscheinet  dem  Sinne  auf  einmal ,  in  dem  einen 
Falle  dem  ^uge,  im  andern  dem  Ohr.  Jeder,  der  einen  sol- 
chen Wink  empfängt,  siehet  damit  auf  einmal,  mit  Einem 
Blicke  \),  das  Gan/.e. 

Aus  diesem  Allem  geht  ein  neuer  Grundbegriff  von  oi;/i- 
ßolov  hervor,  den  wir  in  den  Worten  mmnentane  Jneehau^ 
lichkeit  Zusammenrassen. 

$•  si. 

Ein  jedes  Zeichen  oder  Wort,  das.  die  Wahrheit  einer 
Aussage  oder  Lehre  bestätigend,  mit  Einemmalo  volle  Ueber- 
Zeugung  gibt,  heisst  nun  auch  ovfißoXov.  In  diesem  Sinne 
brauchen  es  die  besten  Schriftsteller.  Jenes  denkwürdige 
Wort  lebendiger  Erinnerung,  welches  Periander  durch  das 
Todtenorakel  der  Melissa  vernahm,  und  vrelches  ihm  den 
Glauben  an  die  Wahrheit  des  Ausspruchs  mit  Einemmale  in 
die  Hand  gab,  wird  gerade  so  genannt').  Es  war  ein  un- 
trügliches Zeichen ,  dieses  erinnernde  bildliche  Wort ').    Und 

1)  Sein  Erkennen  ist  also  eine  n^oqßoXij,  oder  ^/u,  wie  deoD 
^läo&ai  das  Sehen  auf  einmal  ond  lin  Oansea  beselohBety  cf.  äcboUast. 
ad  £uripid.  Med.  p.  271.  ed.  Beck,  Plotio.  Eon.  V.  8.  10.  [vergl.  die 
Note  zum  Plotinus,  de  pulcrit.  p.  382  sq.] 

2)  Bigentlicli  avfißoXuwr,  Die  Stelle  steht  bei  Herodotus  V.  92.  7.; 
und  Sophokles ,  im  Ausdruck ,  wie  in  Denkart ,  diesem  Geschichtachreiber 
nahe  verwandt,  braucht  dasselbe  Wort  von  einem  Zeichen,  Pbiloct.  904. j 
ovfißoXov  sagt  er  in  derselben  Tragödie  407.  in  demselben.  Sinne. 

3)  Daher  auch  av/iß6lutop  für  Erinnerung  selbst  und  mit  dem  latini-    . 
sirenden  uofiuonjogtav  synonym   gebraucht  wird.      So   hat  die  Novelle 
CXXYIII.   ^Miy  noft/iovnoQtop.,    wof&r  in  den  Basiliken  ^iiov  mß/ißoliuop 
steht.    Zonanis  sagt  i9%al%^ff%o9  in  demselben  Sinne.    Es  bezeichnet  bald 
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hierao  knäpfen  wir  eine  neue  Ideenreibe,  die  in  jenem 
Worte  iie^t. 

So  wie  uümlich  avftßokop  dem  Volkscultus  angehört ,  und 
gewisse  Theile  des  Götterdienstes  bezeiehnete,  so  bezieht  es 
sich  nach  auf  die  Geheindehre  und  auf  den  Dienst  in  den  Hy- 
sterien. Hieraus  entlehnte  nachher  die  älteste  Christliche 
Kirche  diesen  Sprach^^ebrauch«  Zuvörderst  vom  Heidenthume. 
Dass  die  für  den  geheimen  Dienst  desselben  ausgewählten 
höheren  Sinnbilder  ovfißoka  hiessen ,  bedarf  keines  ausführli- 
chen Beweises.  Diesen  Namen  fährten  z.  B.  die  Hirschkalb- 
felle, womit  sich  die  Eingeweiheten  verhüllten  '},  die  Cica- 
den 7  die  sie  im  Haare  tragen,  die  purpurnen  Teppiche,  worauf 
sie  traten,  und  alle  dergleichen  bildliche  Zeichen,  wodurch 
man  verborgene  Wahrheiten  andeuten  wollte. 

Zweitens  hiessen  auch  jene  bestimmten  Formeln  und  Merk- 
worte ovf^ßoka,  woran  ^sieh  die  Eingeweiheten  erkannten, 
und  wodurch  sie  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  die  Ungewei- 
heten  auszuscbliessen.  In  allen  den  Stellen,  wo  die  Alten 
dergleichen  Formeln  anführen,  benennen  sie  sie  mit  diesem 
oder  mit  einem  synonymen  Worte  Q. 


JhrotokfßUe  öffenillcher  V<>rbandlungen^  s.  B.  in  den  Cooventen  der  Geist- 
lichkeit; bald  und  insbesondere  aber  Erinnerungsschreiben  und  Ordon^ 
nan%en  der  Kaiser,  Statthalter  and  Bischöfe.  S.  Du  Cange  in  Ko/ifiopTt- 
%6Qto9  (über  die  verschiedene  Schreibart  dieses  Wortes  vi;!,  ebendaselbst 
und  Tittman»  ad  Zonarae  Lex.  gr.  p.  1240.  D«t.  6.)>  Smcer  im  Thes. 
onter  demselben  Worte  und  besonders  Jacobi  C^acü  Obs»rvalt.  et  Emen- 
datt.  Üb.  XII.  cap.  22.  p.  406  sq.  ed.  Heineccil. 

1)  Etymolog,  magn.  s.  av/tßoXa.  [Yorgl.  was  oben  über  die  trvftßoU 
als  Attribute  und  hieratische  Abseicken  bemerkt  worden.]  Eine  solche 
syiubdiiscbe  oder  allegorische  BeKeichniiog  heSast  im  älteren  Admischen 
eSprachgebrauche  significatio,  und  Cicero  de  Nat.  D.  I.  i4.  sagt  in  diesem 
Sinne  von  der  allegorischen  Oötterlehre  der  Stoiker:  per  quandam  Hgni" 
ficationem  nomina  tribuere.  Geliius  N.  A.  IIb.  IV.  o.  il.  p.  266.  Gronuv. 
sagt  dagegen  von  den  Pythagoreischen  Symbolen:  vperte  et  spmbolice 
appeliare. . 

2)  Z.  B.  Ciemens  von  Alexandria  braucht  von  einer  solchen  Formel 
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Alle  diese  Bedeutungen  gingen  nun  in  das  Christenthnm 
über.  Vorerst  benannte  bekanntlich  auch  die  Kirche  ihre,  in 
bestimmten  Formeln  niedergelegten,  Hanptlehren ,  oder  jene 
Glaubensbekenntnisse,  ovfißoka^  wie  nicht  minder  alle  Er- 
kennungsworte und  Kennzeichen,  wodurch  sich  der  Christ 
von  dem  NichtChristen  schied.  Dass  dieser  Sprachgebrauch 
unter  den  Christen  statt  fand,  wäre  überflüssig  im  Allgemei- 
nen beweisen  %n  wollen.  Einige  besondere  Bemerkungen 
werden  nachher  an  ihrer  Stelle  seyn. 

Zweitens,  so  wie  in  den  heidnischen  Mysterien  ausge- 
wählte Zeichen  und  symbolische  Handlungen  geheime  Wahr- 
heiten andeuteten,  so  wurden  nun  auch  im  Christenthume  die 
sichtbaren  Zeichen  und  Unterpftnder  des  unsichtbaren  Heiles 
avfißoka  genannt.  So  heissen  vorerst  die  Sacramente  im  All- 
gemeinen, besonders  mit  Hinzulügusg  verherrlichender  Pra- 
dicate  ' ).  Daher  denn  zuweilen  die  sich  mit  den  Sacramenten 
beschäftigende  Theologie  die  symbolische  (cri^/i/SoXfx^)  genannt, 
und  in  so  fern  der  demonstrativen  Theologie  (^dwodeixxix^ 
entgegengesetzt  wird  '}.  Insbesondere  werden  auch  einzelne 
Sacramente  avfißoka  genannt,  und  ebenfalls  öfter  mit  hinzu- 
gefügten näheren  Bestimmungen,  zum  Ausdruck  der  Würde. 
So  die  Taufe'};  i)igleichen  das  heilige  Abendmahl*}.    Daher 

bei  der  Feier  der  Eleusiaieii  das  Worl  avv&iifLa,  ••  Protrepilc.  p.  18. 
PoUer.;  AmoMus  adr.  geoc.  IIb.  V.  p.  i03«  ed.  Elmenborel.^  der  jene 
Stelle  de«  Clemens  übersetst  hat,  sagt  spmboium. 

1)  Z.  B.  atßttü/ua  avfißoXa,  VionyM^  qnft  fertur,  Areopag.  de  eccies. 
Hlerarch.  cap.  V.  p.  908.  vergl.  Mttmimu9  im  Sehel.  ad  Dionys.  cap.  I. 
p.  58. ,    wo  es  betest :   al  «jw  fwmti^imv  wtlnal  §¥  avfifi6Xo»q  i^ü^vrm  nal 

2)  Maximus  la  SehoK  ad  Dioojs.  epist  ad.  Tit.  HC.  p.  150.  cf.  B»- 
daei  Gomment.  ling«  gr.  p.  867  sq. 

5)  Suietri  Tbesanr.  eoeles«  Ibiq.  Isidor.  Peluslot.  I.  eplsl,r37.  Atba* 
aasins  in  Conc.  Nie.  Disp.  e.  Ar.  I.  p.  t4l.  ovftßoXop  uytaaftw, 

4)    8uicer.  Iblq.  Dionys.  «i^^Mmi«»  wfißoXm,  Chregor.  Nyssaaos  ftvatwu 
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vrtrd  ChristDt,  mil  einer  von  den  Griechischen  Philosophen 
eollehnten  Benennan|^,  als  Süfter  der  Sscramente  6  rujiv 
^vfißoXww  dtffjiiovpyö^  genannt  '^ ;  so  wie  andrerseits  philo- 
sophische Schriftsteller  der  Heiden  in  Besiehang  auf  ihre 
Religion  »iweilen  Ansdröcke  braachen ,  welche  sich  die  christ- 
liche Lehre  von  den  Sacramenten  angeeignet  hatte  ^y 

Sh   ». 

Dass  nota  die  dnrch  diese  ganae  Wortfliniilte  hiadarch 
auehende  Grondbedeatong  des  ZtMhsiM,  besonders  des  äM^ 
tm'^m  Zeichens,  auch  bei  dem  christlichen  Gebranche  statt 
fand,  ergibt  sich  theils  ans  «lern  Bisherigen,  theils  erkliren 
sich  noch  christliche  Schriftsteller  ansdriIckUch  darfiber.  So 
sagt  X.  B.  ein  erst  nenerlich  bekannt  gewordener  Griechischer 
Erklärer  des  Symbolom  fidei '}  sehr  popniftr:  „Es  sey  am^ 
ßokop  genannt  worden,  als  ein  Zeichen  des  in  der  Seele 
vorhandenen  Glaubens;  denn  die  ansichtbaren  Uebersengna- 
gen  der  unsichtbaren  ond  nnkörperlichen  Seele  seyen  eines 
iosserlichen  Bekenntnisses  bedärft^,  damit  durch  dasselbe 
der  in  der  Seele  liegende  Glaube  sichtbar  werde,  und  nicht 
im  Dunkeln  sweifelhaft  bleibe^^ 

Bei  der  nüheren  Frage  nach  dem  Vripnmge  der  Benen- 
nung avfißoko»^  in  dem  Sinne  einer  christlichen  Glaabens- 
formd  oder  eines  Sacraments,  irffenbarte  sich  onter  Alteren 


■  •  -  •  • 


wfißoXa,  Mao  Terglelche  auch  die  von  Saicer.  äbersebend  Stelle  de« 
Cbrysostenus  In  MaMli.  p.  699.,  wo  das  hell.  Abeodnabl  wfißola  ra 
xilovfitva  beissl« 

1)  U.  Ctuauboni  Bxercitatu  in  BaroD.  XVI.  p.  457. 

2)  So  bra«cht  c.  B.  Prociua  in  Piaton.  Tim.  p.  83.^  wo  er  ?on  6öl- 
lerbildorn  redei^  womli  man  die  GoUbeit  naher,  als  nll  den  gewöhnlichen 
Tempelbildero,  verbanden  glaubte,  den  Ansdroeh  symbolucke  Gegenwart 
der  Götter,  avfißohuij  %wp  &t£v  nagovaCu* 

3)  JüMkmei  Lectiones  Mosquenses  Vel.  II.  p.  03.  Nach  der  Ver- 
natbirag  dee  gelehrten  Mattbaei  könnte  Euthymius  Zygabenns  der  Ver- 
flisser  seyn. 
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und  neaeren  Kirchenlehrern  eine  grosse  Verschiedenheit  der 
Meinungen.  Einige  dachten  an  die  trvfißok^^  and  leiteten 
jenen  Sprachgebrauch  von  dem  Symbolum  Apostolicum  her, 
wozu  jeder  Apostel  seinen  geistigen  Beitrag,  seine  Symbola, 
gegeben  habe  ^ ).  Andere  stellten  die  Kirche  als  einen  Kriegs- 
staat dar,  dessen  Regenten ,  Christus,  sich  der  Glaubige  durch 
jene  Formel,  wie  der  Krieger  seinem  Feldherrn  durch  den 
Eid,  dienstpflichtig  zueigne^).  Der  einzig  wahre  Grund  die- 
ses Sprachgebrauchs  ist  aber  allein  im  Heidenthume  aufzusu- 
chen. Denn  wenn  die  gebildeten  Bekenner  des  Griechischen 
Polytheismos  in  dem  ölfentlichen  Cultos  ihrer  Religion  keine 
Befriedigung  fanden,  und  deswegen  in  abgesonderte  Gesell- 
schaften zusammentraten,  worin  ihnen  eine  reinere  Lehre 
und  die  Fracht  eines  geistigern  Denkens  mitgetheilt  ward,  so 
legten  sie  diesen  Gewinn  ungemeiner  Erkenntniss  in  Zeichen 
und  Formeln  nieder,  worin  sie  sich  gegenseitig  wieder  erkann- 
ten und  vom  Ungeweiheten  absonderten.  In  einem  gleichen 
Verhaltniss  zum  gesammten  Heidenthume  betrachtete  sich  die 
Religion  der  Christen,  und  in  der  Ueberzeogung ,  wie  nölhig 
auch  ihr  Vereinigung  in  sich  selbst  und  Absonderung  von  dem 
Nichtchristlichen  sey ,  behandelte  auch  sie  die  Sacramente  und 
die  Bekenntniss Worte  als  unterscheidende  Zeichen  ihrer  Be- 
kenner. Wie  Vieles  aus  den  heidnischen  Mysterien  in  die 
Liturgie  der  Christen  aufgenommen  worden  sey,  ist  bereits 
von  grossen  Kennern  der  älteren  Kirchengeschichte  bemerkt 
worden '}.  Dieses  gilt  namentlich  von  dem  Gebrauche  der 
Symbole,  in  welches  Wort i,  wie  wir  sahen,  bereits  die  Volks- 

1)  Isiäorus  Ecymoloj;.  lib.  Vf.  cap.  19.  p.  288.  ed.  Areval.  Ca«auboa 
Undet  diese  Auslegung  lächerlich;   s.  Casauboniana  p.  127. 

2)  Suiceri  Tbes.  eccles.  s.  av/ißoXop.  Zu  dieser  Meinoog  bekannte 
sich  VosHus  de  Symb.  Disput,  f.  g.  t9. ,  und  Casaubon  hilC  sie  niekl  fir 
ganz  unwahrscheinlich ;  s.  1.  1. 

3)  Z.  B.  von  Benri  Vaiois  (Valeslus)  zo  EusebU  Bist,  eccles.  p.  219. 
und  von  Casaubon  ExerciU.  Baron.  XVf.  p.  464.  cf.  J.  Ckr,  Woif  tid 
Casauboniana  p.  310. 


reltgioii  und  die  Geheinilehre  der  Orieeben  eig^eiie,  dem  Got- 
tesdienste vorbehnltene  Bedeiilung^en  gelegt  hatte.  Dieses 
Aossehiiessliebe  höherer  Bedeutung  des  Wortes  av^ßokop 
ging  folglieh  zugleich  mit  der  Sitte,  gewisse  Handlongen  und 
Worte  als  Zeichen  höherer  Weihe  auszuprägen,  aus  dem 
Heidenthume  in  das  Christenthum  über.  Die  Begriffe  BedetU- 
Momkeä  und  naehdruckwMe  Kür%e  bleiben,  hier  wie  dort,  ent- 
schieden vorherrschend. 

$.   «4. 

Auch  der  Begriff  des  Mythischen  fordert  seine  grammati- 
sche Erläuterung.    Hierüber  können  wir  jedoch  kürzer  seyn. 

Zuvörderst  bemerken  wir  den  Ursprung  und  den  Grund- 
begriff von  (Avdoqj  und  von  den  damit  in  Verbindung  stehen- 
den Worten  :  Xoyog ,  irrog  und  ^ijfAa.  Sodann  wird  das 
Verhält niss  erörtert,  in  welchem  nach  dem  Spraehgebrauohe 
die  Begriffe  stehen. 

Mv^oq^  man  mag  es  nun  unmittelbar  von  fAvu^  claudo, 
herleiten,  oder  von  dem  davon  herstammenden  fjveo}^  arcanis 
initio,  oder  endlieh  von  dem  Worte  gleichen  Ursprungs  ^v^uj 
oder  ^v^cot  musso^  clause  ore  sonum  aliquem  per  näres  edo 
—  immer  bleibt  ihm  die  Gruni/bedeutong  des  noch  nicht  aus- 
fCMprochencn ,  sondern  im  Gemäthe  verschlossenen  Gedankens; 
woran  sich  frühe  der  Begriff  ansehloss:  Rede,  als  Ausdruck 
des  Gedankens.  Von  jener  Urbedeutung  '/engt  nicht  nur  der 
naive  Homerische  Ausdruck  '}:  „Er  sprach  zu  seinem  Ge^ 
miUhe*'j  sondern  auch  die  Verwandtschaft  dieses  letzteren 
Wortes  mit  dem  Griechischen  fÄv9og^').    Adyog^   von  keyco^ 

t)     nias  XVII.  1200.  /iv&ijoaro  w^^  or  &vfi6r- 

2)  Die  anagrammoMische  Verwandtschaft  von  &vfio%  und  fiv&o^, 
M-elche  Damni  Lex.  Homer,  s.  ▼.  behauptet,  lassen  wir  auf  sich  beruhen, 
ria^^egen  in  der  bemerkten  Verwandtschaft  von  Gemvth  und  ftv^o^  stim- 
men wir  ihm  bei,  und  erinnern  zugleich  mit  Tiberius  Hemsterhuis  (in 
Lenuep.  Etymolog,  ling.  gr.  p.  432.  2te  Ausg.)  an  ftvta&at,  welches 
von   der  gesohlossenen  Musckei  gebraucht  wird.     Dieser  letztere  leitet 
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ich  ieg0f  ich  lege  in  Zahhn  und  sodann  im  W^rUn  dM 
%dn9  dar,  hat  eben  daher  den  Grundbegriff  des  Zählern,  Bbk' 
mdegena  und  ReehnenB  i)^  sodann  der  darlegenden  Mede,  und 


j* 


auch  fAu&oq  von  der  Form  f^v&w  her,  welche,  so  wie  ^(m,  von  /wt,  ich 
verschiiessey   abstammt.     EusUth.  zu  Humer.  11.    Vol.  I.   p.  334.   lin.  45. 

Basll.  sagt:  ton  Sh  juvt^ttr,  vq  xai  o  xotfiuoq  dtfXtn,  t6  T^r  ipwr^v  jov  /« 
arotxtlov  ix^fwrHf,  ix  öh  lov  ^u^tiv  xul  o  /ivxrfiQ  Xfytrai  xal  o  /ivy/ioq  xal  to 

ftvzO^np,  nuQU  rt  Aioj^lXia  xul  äkXoiq,     OvTt»  Sh  xal  ano  tou  q  jiee(^mo*  o 

^l^oq,  xal  ano  tov  o  o  atyftoq,  [Bottiger,  Ideen  Kur  Kunst -Mjtbol.  I« 
p.  201.:  „ilfv^of,  offenbar  von  dem  vieldeutigen  /fv^»  abgeleitet  >  bezeich- 
net noch  im  Homer  jede  Art  von  Rede,  Berathung,  Spruch.  S.  üeyn^ 
zu  Homer  T.  I.  p.  33«  Allein  schon  bei  Pindar  und  Herodot  scheiden 
sich  die  Begriffe  von  ftvO^  und  Ao/o«,  so  dass  dless  eine  wahrhafte, 
geschichtlich  begründete  Sage,  jenes  eine  Erdichtung,  Fabel  (selbst  Äso- 
pische) andeutet.  Daher  der  Unterschied  zwischen  Mythograpfaen  und 
Logographen,  welches  letiUere  die  prosaischen  Sagensammler  bezeich- 
nete. S.  Creuzer,  historische  Kunst  der  Griechen  p.  173.  Bei  Plato 
beisst  ftv&onoula&M  schlechtweg  fabeln  (Phaedr.  p,  347.  Heindf.).  Blne 
gleiche  allm&hlige  Umdeutung  hat  das  lateinische  fabula  erlitten,  und 
wenn  wir  von  dem  erdichteten  Stoffe  eines  Schauspiels  sprechen,  und 
diesen  die  Fabel  des  Stucks  nennen,  so  folgen  wir  hier  mit  den  Fran- 
zosen genau  der  Poetilc  des  Aristoteles,  der  (cap.  6.)  die  Fabel  der  Tra- 
gödie durch  ftvO^  bezeichnet.^'] 

„Von  Gemilth  ist  der  Stamm  Math,  ein  in  der  tentoohen  Sprache 
überreiches  Wort.  8.  darüber  Wackier  in  Glossar,  der  es  mit  neos 
und  /c^TK  xnsaromenhftlt,  ohne  die  allgemeine  Bedentung  des  Worles 
genau  anzugeben.  Muth,  altteutsch  Muat-,  hat  vielleicht  seine  eigene 
letzte  Bedeutung  in  Mutter,  altt.  Muater;  bei  unsem  Alten  bezelcbnel 
es  die  ganze  geistige  Thatigkelt  des  Menschen,  vorzüglich  seine  IFü- 
lenskrafty  was  wir  Gedanken  und  Herz  nennen,  letzteres  am  meisten^ 
womit  die  jetzige  Bedeutung  von  Gomüth  übereinstimmt.  Qtätmke  helsst 
es  in  folgender  Stelle  der  Nibelungen,  1121.  VIl  mantoh  reche  tumber 
des  tages  hete  mtcot,  daz  er  an  ze  sehene  den  vrovwen  w&re  gnot.  — 
Bitr%  in  folgender,  die  mit  der  angeführten  Homerischen  grosse  Aehnlich- 
keit  hat  (Nib.  L.  tt53.):  Er  daht  in  sinem  fMtote,  swarnach  ieslichem 
daz  htrxe  truoch  den  muot.  5559.  vergl.  5544.  5493.  5685  u.  A.*^  Zutatx 
von  Mone, 

1)    Lennep  Etymolog,  pag.  356«    Damm  Lex.  Homer,  s.  v.  KeM$u 
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mmit  iw  reehmemiM  Veniutdw,  des  Verstandes  äberhaupt 
and  der  Vernunft.  'E-xog  ist  ärspränj^lich  das  verknüpfte, 
mng^figte  Wort,  Me  Mede  m  ikrer  JMge,  von  iWia  (verwandt 
MC  dnut  and  mit  dem  altiateiniscben  mph,  ich  Mjp/v»  daher 
aptas,  verbtmgen,  ge/Sgt)^  welches  Ein  Wort  mit  dem  veral- 
teten Ittcv  ist,  indem  nur  der  Hauch  verändert  worden.  Im 
gebildeten  Spraehgebrauche  blieb  ineaScu  in  der  Bedeotuny^ 
des  jinsehUeeeene  and  des  unmUeUaren  Felgen».  Die«e  leiste 
Bedeatong  behielt  das  Römische  eeqnor,  weiches  dasselbe 
Wort,  mit  vorji^esetKtera  Zischlaate,  ist  '}•  Die  alleii  Römer 
braachten  ihr  eeqno  and  imm^pto,  jenem  Oruadbegrül»  getreu, 
Ar:  ich  eage,  rede,  und  lavios  Aadrenicas  hatte  in  dem  ersten 
Verse  der  Odyssee  ipyene  durch  ümeee  öbersetxt*).  'Pfj(za 
endlich,  von  ^«ai,  ßmo,  beseichnet  eigentlich  das  dmn  Mwnde 
etdflieeeende  Wort ,  eine  Beziehung ,  welche  der  Naturmaler 
Hemeru»  in  der  Beschreibung  der  Rede  des  Nestor: 

„Dem  von  der  Zunge  ein  Laut  wie  des  Honigs  Süsse  da- 

heriloss^ 

so  wie  in  andern  Stellen,  so  glücklich  zu  bezeichnen  weiss'}. 

aber    die    Verwaadtsehaft    der    griechUchen    und    deutacbeo    Sprache, 
psg.  252. 

1)  Seheidii  ABimadvereiMes  ad  Aaatog.  lins,  graee.  p.  434.  cf. 
heemep  B^aoJ.  p«  214.  Jhtmp  htm  Giim,  {Im»)»  eeqao  (fs  zz  k)  eequor. 

2)  BdOü  Noet.  A.  IIb.  Xvm.  cap.  9.  Dieser  Oebraudi  tos  ee^mi 
erianeri  ▼•■  eeibst  an  das  DeuCsebe  etilen  nad  Stige.  In  dieses  Werte 
liegt  glelohfiüls  der  Oramtbegrlff  der  Feige 't  und  In  se  well  Ist  es  Bit 
Veberiiefermmg  Bjnonjm ,  ladeai  es  die  In  der  eteUgen  Zeüfoige  fortg e- 
eetsce  MUtheUang  beseiehnet  (vergl.  Bberhmrdf  Synonyailk  in.  p.  265.). 
Die  dnreh  den  Gesang  des  Peetea  ausgebildete  Sage  Ist  das  Epo$i  nad 
das  Wort  inoq  iE^fos^  beaelehDet  nach  dem  Obigen,  als  BeaenaaBg  einer 
Dicbtnngsart,  den  innersten  Charakter,  das  Wesen  derselben,  welches 
die  9eköng€fü§te,  wohlgeordnHe  Folge  selbst  ist. 

3)  lllas  I.  249.,  nach  VoMiueher  Uebersetanng ,  welche  SteUe  nach- 
her TOB  Tkeocrüu*  Idyll.  XX.  27.  and  Hiea  IdyU.  IV.  in.  nachgebildet 
worden ;  vergl.  Vaiekenaer  in  Lennep  E^molog.  ling.  gr.  p.  631.    Auch 
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$.   25. 

Im  Sprachgebrauchs  bildeten  sich  nun  foli^ende  Verhält- 
nisse: Mii9o<;^  in  atterthünilicher  Spreehart,  bezeichnete  jeifan 
Vortrag ,  er  sey  nan  anzeigend  oder  g;ebietend  9  erinnernd  oder 
warnend.  Homeras  demnach  und  die  seine  Sprache  nachbil- 
denden Dichter,  insbesondere  auch  die  Tragiker,  braachen 
jenes  Wort  für  Rede,  Meldung,  Befehl,  Erinnerung,  Auftrag, 
und  in  ähnlichem  Sinne  ganz  allgemein  *}.  Hier  ist  folglich 
noch  keine  Scheidung  von  Wahrheit  oder  Unwahrheit  des  In- 
halts bemerkbar,  und  eben  so  allgemein  braucht  Homerus  und 
Jeder  Homerisch  redende  Dichter  das  Verbum.  fiv9€lo9ai  für 
reden  und  «rsoft/eii '  überhaupt.  Dass  es  auch  in  der  älteren 
Ionischen  Prosa  so  gebräuchlich  gewesen ,  beweiset  ein  Frag^ 


giw,  fluo,  mi(i^/Ai,  dico,  ursprünglich  dasselbe  Wort,  hat  vielleicht  seine 
Wurzeln  ins  Deutsche  herubergepflanst,  und  f^u,  gi^in  scheint  Ein  Werl 
EU  sejn  mit  reden  und  rathen,  welches  letztere  ursprunglich  sjnonym 
mit  reden  war,  vielleicht  auch  selbst  (durch  qtQafyo^w,  9^^>i)  "^^^  f^^^ 
gen;  s.  Kanne  Verwandtschaft  p.  51.  Aber  auch  wieder  q4w  ich  fliesse, 
altdeutsch  rtnne,  daher  der  Rhein  d.  i.  Fluss,  wie  die  Rhone  (Rhodanus, 
'Podavoq  —  wie  denn  Einige  im  Homer  lliad.  XVIII.  576.  mqX  ^odttrov 
dovoK^a  durch  goavdv  und  (evatixop  erklärten ;  s.  Heyne  su  dieser  8teUe 
p.  556.  unten).  Mit  rinnen  wendet  sich  der  Worlstamm  wieder  zur 
Rede;  denn  von  rinnen  kommt  runen,  lispeln,  geheim  reden.  Möeer 
(Vermischte  Schriften  p.  278.)  setzt  den  vermittelnden  Begriff  in  das 
Einschneiden  von  den  Flüssen  und  von  Werkzeugen,  mit  welchen  letz- 
tem die  ittfJiefi  geschnitten  wurden.  Er  verweiset  auf  Keyssler,  Aaiiqq. 
septentr.  p.  376—460.  und  auf  Wächter  anter  dem  Worte  Bunen.  (Jetzt 
darf  nicht  übersehen  werden,  was  oben  II.  3.  p.  664.  3ter  Ansg.  nach 
W,  C,  Grimm  y  Ueber  deutsche  Runen*  p.  67 — 73.  bemerkt  worden.] 

I)  Eustathius  ad  lliad.  I.  p.  22.  ed.  Basil.  (p.  29.  ed.  Rom.)  Yergl. 
Oregoriue  de  Dialect.  p.  235.  ibiq.  Koen  und  Heyne  ad  Homer,  n.  I.  221. 
Eustathius  erinnert  durch  die  Bedeutung  des  Wortes  naga/iuf^üt  an  die 
alte  Allgemeinheit  dos  Wortes  fw&oq.  Als  Beispiel  des  Sprachgebrauchs 
der  Tragiker  mag  hier  Eines  für  viele :  Enrf pid.  Phoeniss.  456.  bemerkt 
werden. 
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raent  des  alten  Lo^ographen  Hecataens  von  Milet '}.  liebet^ 
baapt  gebraachten  die  lonier  fJiv9o^  in  vielfacher,  ans  dem 
Urbegriffe  Gedanke  und  Rede  fliessender  Bedeotang.  Sie  näh- 
men es  fBr  tleberlegung;  and  eine  Mfentiiehe  Berathung  hiess 
ihnen  i*v9og  dij^Aoaioq^  woraus  sich  dann  unmittelbar  die  gleich- 
faiis  aus  Ionischen  Sehriftsteliern  erweisliche  Bedeutung  Fno- 
tion,  ond  eine  durch  öffentliches  Reden  sich  ankündigende 
Partei*')  entwickelte;  so  wie  der  Spreeher  und  das  FaeHone- 
kaupt  selbst  bei  ihnen  fiv9t^Tfjg  hiess').  Die  Allgemeinheit 
jenes  Sprachgebraoehs  schimmert  auch  noch  bei  Attischen 
Schriftstellern  durch ;  wie  denn  Ptato  z.  B.  das  Zeitwort  ßv&o^ 
Jioyeiif  noch  völlig  alterthümlich  fär  reden,  ersAlsn  überhaupt, 
gebrauchet  *}. 

Jener  Unterschied  zwischen  koyog  und  fivSoq  war  indes- 
sen doch  schon  vor  Ausbildung  der  Attischen  Prosa  eingetre- 
ten. Man  bezeichnete  vorerst  durch  Xoyo^  die  Sage  schlechthin, 
ohne  Rucksicht  auf  die  Wahrheit  oder  Nichtwahrheit  ihres 
Inhalts*}.  Dodi  bald  nntersehied  man  bestimmter  so,  dass 
koyoq  die  wahrhafte  Sage^  fiv9o^  dagegen  die  erdichtete 
bezeichnete.    In  diesem  Sinne  brauchen  bereits  Pindarus  und 


O  Hecataens  ap.  Demetrium  de  Elocut.  $.  12.  ^Euajoio^  MtXfiautq 
«tfde  ftv&tltat  ».  T.  X.  uDd  die  Bewohner  von  der  Insel  Cjrpms  sagten 
/tv&a  för  Stimme j  Rede.    Hesjch.  s.  ▼. 

2)  Sckoiiast.  ad  Odjsa,  XXI.  71.,  der  fw^o^  durch  ajuatq  erklart, 
cf.  Tib.  Hemsterhuis  in  Lennep.  Etymolog,  p.  436. 

3)  So  sagten  die  lonier  statt  fwOrgsfi^  oder  fw&it^^,  s.  Apoüonü 
lioxic  Homer,  p.  55S.  ibiq.  Villoison.  et  Alberti  ad  Hesjch.  II.  p.  624. 
Die  Form  ftv&<%iiq  leidet  keinen  Zweifel,  fw^vf^q  wird  ebenfalls  ans 
Ionischen  Schriftstellern  angeführt,  s.  FUcher  ad  Anaoreontis  Fragm. 
Nr.  47.  p.  380.  und  Bast  Bpistola  critica  p.  202.  Clatein.  Ausg.),  und 
daselbst  Apollonins  Dyscolue  n.  ovpS»  Die  letzte  Form  fehlt  im  Schnei- 
derschen  Wdrterbuche. 

4)  Z.  B.  de  Legg.  I.  p.  632.  E.,  wo  es  heisst  dtofmettlortM^» 

5)  So  braucht  es  Hecataens  bei  Demetrius  de  Elocut.  S*  12.^  so 
aueh  Herodotus,  z.  B.  II.  cap.  3  und  99. 
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Iler«dolitt  das  Wort;  bei  ThHCydides,  Plato*)  ond  kei  den 
plAtonisireoden  Sekriftstellern ,  eo  wie  forthin  in  dem  herr^ 
sehenden  Spraeh^ehraaehe,  ^t  nun  haoptatchtieh,  ja  fast 
allein  diese  lelntere  Bedentung.  Diesem  Rede|(ebrftache  n^ 
/ol|:e  nennet  sehen  Aristeteles  die  peetisebe  Erfindung  einer 
Fabel  in  der  Tragödie  den  /ui/9o$t  ond  zJblt  ihn  in  so  weit 
den  Haaptbestandtheilen  jeder  Tragödie  bei  ^).  Und  wenn 
man  einerseits,  mit  einiger  Befolgung  des  ältesten  Sprachge- 
brauchs) Boweilen  zu  dem  Worte  (iS&o^  ein  näher  bestiai- 
mendes  Prädikat  setzte ,  um  das  jBriSdkMs  zu  bezeichnen  *), 
so  setzte  oum  hinwieder  ^  nach  einmal  befestigtem  Sprachge- 
brauehe, bcMe  Wörter  in  einen  scharfen  Contrast,  und 
nannte  *}  die  in  einer  Säge  der  Dichtung  (^fivdoi)  eingebaute 
Wmkrh^U  den  koyoi  iv  fAv^tp^  und  weil  ein  Mgihm  oft  die 
Uülle  einer  Wahrheit  und  Lehre  ward,  so  definirte  man  ihn 
auch  wohl  so:  „er  sey  eine  Dichtung,  in  der  sich  die  Wahr- 
heit abspiegele^  *> 

Dass  das  Lateinische  FmhUm  sowohl  in  seinem  Ursprünge 
von  fmrif  r9dm,  als  in  seiner  ersten  *)  und  in  den  nachfol- 

1}  Z.  B.  Findar  Olymp.  I.  47.,  wo  fw^^i  die  erdichtete  Erafthluoi; 
iMty  vorgl.  Nen,  VII.  34.  Herodot.  II.  45.  Plato  Gorg.  312.  B.  Pliaedon. 
p.  399.  A. 

2)  Poetle.  VI.  %.  8. 

3)  Z.  B.  mnlaafiivovq  /tv&ov^  DIodor.  I.  93.  p.  104.  WetsoL 
ftv&oq  tial  nluofia  Plut.  Thes.  cap.  28*  otao^uf/Uvo*  fut^m  2.  Pctri  I.  16. 
In  andera  Stellen  des  N.  T.  helsst  fiv&oq,  ohne  ZusatZf  Dichtung y  s.  B. 
1.  Tln.  I.  4.,  s.  Wetstein  N.  T.  II.  p.  701. 

4)  So  redet  Origenee  c.  Gel«.  IIb.  I.  p.  330.  D.  cf.  Wgttenbmch. 
ad  Plntarcb.  de  S.  N.  V.  p.  83.^  wo  der  Sprachgebrauch  des  Plato  und 
dea  hierin  platonisirenden  PluCarchns  erl&utert  tsc,  mit  Anführung  des 
Oi^mfncdorue  mscr.,  dessen  tfchoHon  verbessert  wird.  [Ensebios  Bist. 
Eccles.  ni.  23:  p.  99.  ed.  Tanrin.  Xtiß^  dh  avuyvu&i  Zd^nmq  f/oi/aar  k«) 
tw%ov  T'^p  T9^^^*  aMOvao»  fiv&ov  ov  piv&ov  Akku  koyo9,\ 

5)  ko/oq  ytv^c  «isof^wv  %fi9  akt^^iMP  TkcoH  in  Progymn.  und  Srndme 
unter  ftv&oq. 

6)  Fabulm  a  femdo  dicta ;  Varro  de  llng.  Lat.  IIb.  V.  7.  p«  65.  SeaL 
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genden  Dedeaton^n  sich  vielfach  an  dte  Griechische  fiv9ö(; 
anschliesst,  bedarf  keiner  ausführiichern  Erörtening« 


Augustin  de  Clvit.  D.  VI.  6.  inii.  Daher  auch  hier  die  erste  Beden  tu  ngf 
Erzählung,  Rede  öbcrhaopt.  Wie  fahuia^  von  fori^  ursprünglich  den 
gnns  Hllgeneinen  Begriff  der  Sage,  ohne  Unterscheidung  von  wahr  oder 
nicht  wahr,  beeeichnet;  wie  ferner  fama  und  fatum  (d.  S.  dictum  ora- 
eulum)  ursprünglich  gans  allgemeine  Begriffe  waren,  und  nachher  die 
besten  Schriftsteller  eben  deswegen  fabuia  fittm  sagten,  wenn  sie  eine 
Dichtung  beaeichnen  wolllen  —  dies  Alles  hat  neuerlich  Wpttenbach 
(Philomath.  Part.  III.  p.  302  sq.)  sehr  bundig  gexeigt.  In  diesen  Kreis 
gehört  auch  Faunus  und  Fauna  (von  fpat»,  qtnvwt  daher  ^ut/axw ,  nupavayim, 
ich  bringe  an  den  Tag,  ^/»m,  daher  ich  rede  u.  s.  w.)^  jene  ältesten 
8&nger  und  Sängerin,  wie  sie  Italien  lange  vorher  bezeichnete^  ehe 
poeta  gebräuchlich  ward.  Mithin  fehlte  wenigstens  der  Name  den  altita- 
lischen Völkern  nicht,  wie  man  neulich  ge^^en  Niebuhr  hat  behaupten 
wollen;  «m  von  der  Carmentis  und  ahnlichen  alten  Namen  nicht  «u 
•preehi 
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Drittes  Capitel. 

Ideen  zu  einer  Physik  des  Symbols  und  des 

Mythus. 

Neaere  Schriftsteller,  besonders  seit  den  Untersuehongen 
von  Oogrnet ,  haben  aller  Symbolik  eine  rohe  Historiennalerei 
zum  Grande  g:ele^t,  und  aus  der  sogenannten  und  sogleich 
unten  zu  erklärenden  kyriologischen  Schrift  die  gesammte 
Hieroglyphik  herzuleiten  unternommen.  Nach  diesem  Systeme 
stellt  man  an  die  Spitze  aller  bildlichen  Versuche  jene  Kno- 
tenschnüre (^Quipos^  der  Peruaner  ^),  oder  die  Nagel,  die 
der  ahe  Römer,  zur  Jahreszählung  oder  in  anderer  Absicht, 
an  seine  Tempel  schlug.  Darauf  folgen  die  verschiedenen 
Bemühungen  hülfloser  Völker,  welche,  entweder  in  weichen 
Massen  abbildend  oder  in  härtere  Stoffe  eingrabend ,  mit  skla- 
vischer Treue  das  Körperliche  körperlich  darzustellen  versu- 
chen. Hieran  schliessen  sich  die  zwar  immer  noch  leiblichen, 
jedoch  schon  abgekürzten  Bilder,  da  tausend  Ursachen  früh- 
zeitig Kürze  geboten  ^):    Jene  Versuche  werden  zugleich  als 


1)  [GuigDiaut  verweiset  hierbei  jetzt  auf  Goguet,  Orig.  d.  lols  U. 
6*  p*  160.  und  Robertson  9  Bist.  d^Amerique  liv.  VII.  p.  30  sqq.  der  Franr.. 
Uebers.l 

2)  Ciemens  yod  Alezandrla  (Strom.  V.  p.  657.)  nennt  die  abgekurs- 
iea  andeutenden  Abbildungen  nv^l»yovfi%m ,  die  vollständig  ausffihrendeny 
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Vorstufe  der  Bttchstabenschrift  betrachtet,  indem  man  z.  B. 
annimmt,  dass  aus  jener  Kyriologie  die  Schrift  der  Chinesen 
sich  unmittelbar  herleiten  lasse,  welche,  von  sechs  Grand- 
zugen  ausgehend,  durch  mannichfaUige  Combinationen  bis  za 
einer  Anzahl  von  achtzigtausend  Charakteren  angewachsen 
ist '}.  Auf  diesem  Punkte  theilt  sich  der  Weg,  und  so  wie 
hier  mit  dem  ersten  Versuche,  Töne  zu  malen,  sich  Wort-, 
Sylben-  und  endlich  Buchstabenschrift  erzeuge,  so  werde 
dort  das  Unsichtbare  und  ünkörperliche  allmählig  als  ein  Kör- 
perliches dem  Auge  des  Geistes  dargestellt.  In  dem  Buchstab 
sey  mithin  ein  Bild  des  Tones,  und  in  der  llitToglyphe  ein 
sichtbares  Bild  des  Begriffes  gegeben. 

%  «• 

Ob  auf,  diese  Weise  die  grosse  Erfindung  der  Buchsta- 
benschrift erklärt  werden  könne,  lassen  wir  hier  unerörtert. 
Dass  aber  das  Wesen  des  Symbols  auf  diesem  Wege  nicht 
gefunden  werde,  ergibt  sich  aus  der  einfachen  Bemerkung, 
dass  Sinnbild  und  Symbol  von  der  kyrioiogischen  Schrift  nicht 
dem  Grade  nach,  sondern  generisch  verschieden  sind.  Es 
sondert  sich  der  gesammte  Ikonismus  in  zwei  wesentlich  ver-^ 
schiedene  Gebiete  ab,  deren  Mittelpunkt,  wenn  sie  sich  gleich 
hier  und  da  an  den  Gränzen  zu  berühren  scheinen,  in  keiner 
Richtung  mit  einander  in  Berührung  kommt:  in  das  kyriolo- 
gische  Gebiet  und  in  das  symbolische.  Um  letzteres  anszu- 
messen,  können  nicht  die  rohen  Versuche  in  jenem  ausreichen, 
sondern  die  Erklärung  muss  auf  diesem  Kelde  selbst  die  Wur- 
zel aller  bildlichen  Darstellung  suchen. 


ganz  getrea  darstellenden  hingegen  uv^Xoyiua.  Die  naiven  Yorstellon- 
gen  auf  alten  OriecliisGhen  Munxen  erinnern  oft  an  Jene,  s.  B.  das  Pia- 
tanusblatt  auf  den  Pelopnnnesischen  bei  Pellerin  T.  I.  PI.  XYI.,  welches 
ein  blos  Icjriologisches  Bild  ist.  Der  Kreis  für  die  Sonne  und  ähnliche 
AbkorEVBgen  sind  Beispiele  von  den  letsteren. 

i)    er.  Oörrt»  Mythengeschicbte  der  AsIatlscheB  Welt  I.  p.  14  sqq. 


-^     536    ^    . 

Ein  Blick  anf  die  OMAüngen  und  Reli|poii6ii  der  Yöfter 
Titigi  mis  als  iinleagbares  Factum  den  überall  herracheaden 
Giaoben  an  ein  allgemeines  Lieben  der  Dinge«  Insbesondere 
die  Vorwelt)  die  in  naivem,  geradem  Denken  Alles  omfasste, 
war  noch  ganz  unbekannt  mit  jener  uns  geliufigen  Trennung 
des  Leiblichen  und  Ge»tigen.  Ueberali  Lebendiges  zu  erken* 
nen,  war  dieser  Denkart  eigenste  Gewoltnheit  Ja,  nicht 
Lebendiges  blos,  sondern  selbst  Menschliches.  Was  sich  so 
allgemein  ankündigt,  und  zumal  in  einem  Zeitalter,  dessen 
Vorstellungen  nicht  durch  Vorbildung  von  dem  Wege  der 
Natur  abgelenkt  sind,  musste  schon  desswegen  als  Naturtrieb 
und  Stimme  der  Natur  selbst  gelten.  Mithin  erkennen  wir 
eine  Nöihigung  an ,  die  den  Menschen  bestimmt ,  sich  als  Mit- 
telpunkt der  Welt  zu  setzen ,  nnif  in  allen  Reichen  der  Natur 
sich  immer  nur  selbst  zu  bespiegeln.  Es  kann  nicht  unsere 
Absicht  seyn,  dem  Quell  und  Ursprung  dieser  Denkart  nach- 
zugeben, und  sie  an  dem  FaJen  philosophischer  Speculation 
in  jenem  Geheimniss  alles  Daseyns  aufzusuchen ,  das  originale 
Denker  unserer  Nation  bald  durch  den  Ausdruck  eines  th&ti- 
gen  Bandes  Ccopola}  zwischen  der  Seele  und  Natur  bezeicb- 
nen,  bald  die  lebendige  Mitte  beider  nennen.  Wir  haben 
vielmehr  unsern  Blick  abwärts  auf  das  ikonische  Gebiet  selbst 
zu  wenden,  und  dort  die  Mannichialtigkeit  und  die  Formen 
der  Erzeugnisse  jenes  Naturtriebes  nachzuweisen.  Zu  diesem 
Zwecke  genügen  uns  dieser  einzige  Satz  und  folgende  we- 
nige Gesetze: 

Es  ist  vorerst  die  einfache  Bemerkung,  dass  die,  wie 
gesagt,  überall  und  besonders  im  Alterthume  herrschende 
Anschaulichkeit  und  Bildlichkeit  der  Schrift  und  Rede  des 
Denkens  und  Dichtens  nicht  als  eine  willkührliche  und  figür- 
liche, sondern  als  eine  an  sich  und  schlechthin  nothwendige 
Ausdrucksart  zu  betrachten  ist 

Da  mithin  dieser  natürliche  Beruf,  dieses  höhere  Nothi- 
gen  den  Menschen  in  den  Mttttelpunkt  der  ganzen  Schöpfung 
stelH,  damit  sich  in  ihm,  als  in  dem  Mikrokosmos,  die  Strah- 


len  aller  Wesen  sammeln,  und  er  folglich  alle  Naturen  in 
setner  Natar  erblicket,  so  vermag:  er  sich  nicht  anders  als 
nach  den  Gesetzen  seiner  selbst  zu  betrachten.  Was  also 
der  abstrakte  Verstand  wirkende  Kraft  nennet,  ist  der  ur- 
sprünglichen ,  naiven  Betrnchtungsart  Person.  Hiermit  ist  aber 
sofort  das  Geschlechtliche  gegeben  und  alle  Aeusserungen,  die 
daran  hängen,  Liebe  und  Hass,  Yerbindang  und  Trennung, 
wovon  jene  Zeugung  und  Gebären ,  diese  Tod  und  Untergang 
als  unmittelbare  Folge  setzt;  so  wie  hinwieder  das  Leben 
aas  dem  Tode  neu  hervorgeht. 

Somit  ist  also,  was  wir  Bildliches  nennen,  nichts  anderes 
als  das  Gepräge  der  Form  unseres  Denkens ,  eine  Nöthigung, 
der  sich  auch  der  abstrakteste  und  nüchternste  Geist  nicht 
entziehen  kann,  welcher  aber  das  Alterthum  williger  zuge- 
than  blieb.  Als  Denkmale  dieser  bildlichen  Weise  liegen  die 
Religionen  der  Torwelt,  besonders  der  polytheistischen,  und 
die  Dichtungen  alter  Poeten  vor  uns^  insbesondere  die  Theo- 
gonien  und  Kosmogonien ,  deren  Grundwesen  auf  Personifica- 
tion  wirkender  Kräfte  beruhet,  und  in  denen  Eros  als  perso- 
nificirte  Einigung  wirkender  Kräfte  so  grosse  Bedeutung  hat 
Jene  Denkart  war  in  Griechenland  allgemein  verbreiteter 
Glaube,  an  dem  das  Volk  mit  bleibender  Liebe  hing,  wie  sich 
in  der  Bildlichkeit  und  in  dem  mythischen  Charakter  seiner 
Sprache  zeigte  0-  Dieselbe  Empfindung  und  dieselbe  bildliche 
Sprache  vernahm  diese  unschuldige  Vorwelt  in  den  Elemen- 
ten der  Natar.  Man  wusste  nicht  anders,  als  dass  auch  diese 
durch  Freude  und  Leid  rührbar  sey,  und  ihre  Empfindungen 
in  redenden  Bildern  ausdrucke.    Den  Tod  eines  geliebten  und 


t)  Pausanias,  der  manchen  scbfitsbaren  Befirag  Kur  Kenotniss  Grie- 
chischer Volksansicht  gibt,  sagt  z.  B.  Arcad.  VIII.  cap.  24.  4.^  dass  die 
Arkadier  einige  ausgezeichnete  Cjpressen  bet  Psophis  Jungfrauen  nann- 
ten. In  demselben  Sinne  sprach  das  Volk  die  allgemein  geglaubte  Ver- 
einigung des  Alpheus  mit  der  Arethusa  durch  die  Sage  von  der  Liebe 
des  Flussgottes  su  dieser  Nymphe  aus,  Kllaca'  I.  V.  cap.  7.  2. 
Crettxer's  deutoche  i^chrlfieu.     IV,  ^  34 
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bexvnnderten  Helden«)  beklagt  der  va  erländiBche  Bodea 
nicht  wemger  als  das  Volk. .  Die  Erde  bmiss  Blumen  hervor- 
bringen, die  in  Farbe  und  sprechenden  Charakteren  ihre 
Trauer  mit  den  Klagen  der  Mensche»  vereinigen  5  und  damit 
das  Andenken  an  den  Betrauerten  nicht  erlösche,  wird  ein 
Jahresfest  angeordnet,  an  welchem  die  stumme  Sprache  jener 
Pflanzen  zum  vorzüglichen  Zeichen  der  Erinnerung  dient 

S-  «8. 
Nach  diesen  Vorbemerkungen  schreiten  wir  zur  nihowa 
Erörterung  des  bildlichen  Ausdrucks  fort.  Die  Merkmale, 
welche  in  den  von  Aristoteles »)  angeführten  Beispielen  von 
Metapher  (uerayo^a}  und  Bild  (e/xcoV)  liegen,  führen  uns 
sofort  auf  die  Grundbegriffe  der  symbolischen  Darstellung. 
Sa*t  der  Dichter,  bemerkt  jener  Kunstrichter,  „wie  ein  Löwe 
stürmt  Achilles  daher«,  so  hat  er  in  einem  Bilde  gesprochen, 
dahingegen^^der  Ausdruck  „der  Löwe  stürmte  daher«,  auf 
Achilles  bezogen,  eine  Metapher  seyn  würde.  Es  sind  näm- 
lich hier  mehrere  Eigenschaften,  die  der  Kraft,  die  des 
Muthes,  der  unwiderstehlichen  Furchtbarkeit  u.  s.  w,  durch 
die  metaphorische  und  bildliche  Bezeichnung  in  den  Brenn- 
punkt eines  einzigen  Eindrucks  zusammengedrängt,  der  sich 
auf  einmal  der  Seele  darstellt.  Dieses  gilt  von  allen  Arten 
des  tropischen  Ausdrucks,  er  mag  nun  entweder  auf  einer 
wahro-enommenen  Aehnlichkeit  beruhen  CMetapher),  oder  ip 
einerliusseren  oder  inneren  Verbindung  zweier  Dinge  CMet- 

n  Nach  de»  Aj«8  Tode,  e«*hUcn  die  Sulaminler,  ward  «nerrt  etae 
weisse  und  röthllche  Pflange  Kesehea ,  welche  dieselben  traurige«  Zuge 
.«f  Ihrea  Bluter»  hatte,  die  ma.  an  der  Hyaclnthe  bemerkt.  Pausa». 
A^iki.  .  1  35  8.  3.  -  Eine  ähnliche  Blume,  Eosmosandalon  genannt, 
tugen  die  Mä«.er  und  Frauen  an  dem  Jahresfeste  der  Demeter  Chth..!. 
Btt  Bermlone ,  Corinlhiaca  iL  cap.  35.  8-  *• 

2)  Bhetoric.  III.  cap.  4.  I«  der  Poelik  cap.  XXI.  g.  7  nn-  erUW 
sich  Aristoteles  welter  über  die  Metapher  und  Ihre  Arte«. 
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onymie  und  Synekdoche}.  Inmer  bleibt  es  wesentliehe  Ei« 
genschaft  dieser  Darstellongsart,  dass  sie  ein  Einziges,  ein 
UngelheOtes  gibt  Was  der  sondernde  und  sammelnde  Ver- 
atand in  saeeessiver  Beibe  als  anzelne  Merkmale  zur  Bildung 
eines  Begrife  zasammentrigt ,  und  eben  so  snccessiv  wieder 
in  seine  Bestandtheile  trennt,  das  gibt  jene  anschauliche  Weise 
gattz  und  auf  einmaL  Es  ist  ein  einsiger  Blick;  mit  Einem  Schlage 
ist  die  Intuition  vollendet,  wie  denn  die  Griechische  Sprache, 
nach  obiger  Erläuterung,  sich  wirklich  dieses  biiditchen  Wor* 
tea  (Tt^ogßoKn^  zur  Bezeichnung  des  Bildlichen  bediente,  und 
für  die  langsame  Verfahrongsart  des  Verstandes  eben  so 
glücklich  den  an  einen  langen  Weg  erinnernden  Ausdruck 
Sii^oSog  erfand,  dessen  Uebersetznng  wir  in  dem  Worte  des 
discsrsiven  Denkens  aas  der  Römischen  Sprache  entlehnt 
haben* 

Will  nun  die  Seele  das  Grössere  versuchen,  sich  zur 
Welt  der  Ideen  aofechwiagen ,  und  das  Bildliche  zum  Aus- 
druck des  Unendlichen  machen,  so  offenbaret  sich  vorerst  ein 
entschiedener,  schneidender  Zwiespalt  Wie  könnte  doch 
das  Bekränzte,  so  zu  sagen,  Gefäss  und  Aufenthalt  des  Un- 
begränzten  werden  ?  Oder  das  Sinnliche  Stellvertreter  dessen, 
was,  nicht  in  die  Sinne  fallend,  nur  im  reinen  geistigen  Den- 
ken erkannt  zu  werden  vermag?  Die  Seele,  befangen  in 
diesem  Widerspruche,  und  ihn  wahrnehmend,  siebet  sich 
mithin  vorerst  in  den  Zustand  einer  Sehnsucht  versetat  Sie 
möchte  das  Wesen  erfassen  ganz  und  unverändert,  und  es  in 
der  Form  zum  Leben  bringen;  aber  in  die  Schranken  dieser 
Form  will  sich  das  Wesen  nicht  fügen.  EiS  ist  ein  schmerz- 
liches Sehnen ,  das  Unendliche  im  Endlichen  zu  gebären.  Der 
in  die  Nacht  dieser  Unterwelt  gestellte  Geist  möchte  sich 
erheben  und  hindurchdringen  zu  der  vollen  Klarheit  des  hei- 
teren Tages.  An  sich  und  ohne  Hülle  möchte  er  sehen ,  was 
allein  wahrhaft  ist  und  unveränderlich  bestehet,  und  im  Ab- 

34* 
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bilde  es  hinsteilen  in  dieser  wandelbaren  Welt  des  schatten- 
ähnlichen Daseyns. 

I)a  mithin  die  Seele,  so  betrachtet,  zwischen  der  Ideen- 
welt und  dem  Gebiete  der  Sinne  schwebet,  da  sie  beide  mit 
einander  %a  verbinden  und  im  Endlichen  das  Unendliche  zu 
erringen  strebt,  wie  kann  es  anders  seyn,  alsdassdas,  was 
sie  erstrebt  und  errungen  hat,  die  Zeichen  seines  Ursprungs 
an  sich  trage ,  und  selbst  in  seinem  Wesen  jene  Doppelnatur 
verrathe?  Und  in  der  Tliat  lassen  uns  die  wesentlichen  Ei- 
genschaßen,  und  gleichsam  die  Elemente  des  Symbols,  jene 
doppelte  Herkunft  deutlich  erkennen. 

%.   SO. 

Vorerst  ist  jenes  Sehweben  selbst  sein  Loos.  Ich  meine 
jene  Unentschiedenheit  zwischen  Form  und  Wesen.  Es  ist 
im  Symbol  ein  allgemeiner  Begriff  aufgestiegen,  der  da  kommt 
und  fliehet  und,  indem  wir  ihn  erfassen  wollen,  sich  unserm 
Blicke  entziehet.  So  wie  es  einerseits  aus  der  Welt  der  Ideen, 
wie  aus  dem  vollen  Glänze  der  Sonne  abgestrahlt,  sonnen- 
ahnlich  heissen  kann ,  einen  Platonischen  Ausdruck  zu  gebrau- 
chen, seist  es  hingegen  durch  das  Medium  getrübt,  wodurch 
es  in  unser  Auge  fällt.  Und  wie  das  Farbenspiel  des  Regen- 
bogens  durch  das  an  der  dunkelen  Wolke  gebrochene  Bild 
der  Sonne  entstehet,  so  wird  das  einfache  Licht  der  Idee  im 
Symbol  in  einen  farbigen  Strahl  von  Bedeutsamkeit  zerlegt. 

Denn  bedeutsam  und  erweck  lieh  wird  das  Symbol  eben 
durch  jene  Incongruenz  des  Wesens  mit  der  Form  und  durch 
die  Ueberfülle  des  Inhalts  in  Vergieichung  mit  seinem  Aus- 
drucke. Desto  anregender  daher,  je  mehr  es  zu  denken  gibt. 
Aus  diesem  Grunde  haben  es  die  Alten  vorzüglich  wirksam 
geachtet,  um  den  Menschen  aus  der  Gewohnheit  des  tüglichen 
Lebens  zu  einem  höheren  Bestreben  zu  erwecken.  Ein  Kunst« 
richter,  der  über  die  Natur  der  Sprache  mit  ungemeinem 
Scharfsinne  nachgedacht  hat,  bemerkt  daher  sehr  treifend: 
„Alles,  was  nur  geahnet  wird,  ist  furchtbarer,  als  was  hül- 


lenios  vor  Augen  liegt.  Daher  auch  die  Geheimlehren  in 
Syrabolen  vorgetragen  werden,  wie  in  Nacht  and  Dunkel. 
Ea  ist  aber  das  Symbolische  dem  Dunkeln  und  der  Nacht  zu 
vergleichen"  ')• 

Jenes  Erweck  liehe  und  zuweilen  Erschütternde  hängt 
mit  einer  andern  Eigenschaft  zusammen,  mit  der  Kür%e.  Es 
ist  wie  an  plotzh'ch  erscheinender  Geist,  oder  wie  ein  Blitz- 
strabi, der  auf  einmal  die  dunkele  Nacht  erleuchtet.  Es  ist 
ein  Moment)  der  unser  ganzes  Wesen  in  Anspruch  nimmt, 
ein  Blick  in  eine  schrankenlose  Kerne,  aus  der  unser  Geist 
bereichert  zurückkehrt.  Denn  dieses  Momentane  ist  fruchtbar 
für  das  empfängliche  Gemüth,  und  der  Verstand,  indem  er 
sich  das  Viele,  was  der  prägnante  Moment  des  Bildes  ver- 
schliesst,  in  seine  Bestandtheile  auflöset  und  nach  und  nach 
zueignet,  empfindet  ein  lebhaftes  Vergnügen,  und  wird  be- 
friedigt durch  die  Fülle  dieses  Gewinns,  den  er  allmählich 
ubersiehet«  Daher  auch  die  Vorliebe  der  Alten  zu  dieser 
Bezeichnungsart.  Hatte  sie  zuerst  ein  glücklicher  Naturtrieb 
zu  ihr  hingeleitet,  so  gaben  sie  sich  nachher  von  ihrem  We- 
sen Rechenschaft.  Wegen  jener  fruchtbaren  Kürze  verglei- 
chen sie  es  namentlich  mit  dem  Lakonismus,  und  Demetrios^ 
erklärt  sich  auch  hierüber  trelFend  in  folgenden  Worten: 

„Auch  im  Uebrigen  liebt  der  Lakonier  von  Natur  die 
Kürze.  Denn  nachdrücklicher  ist  das  Kurze  und  zum  Gebie- 
ten geeignet.  Weitläufig  seyn,  kommt  mehr  dem  Bitten  und 
Flehen  zu.  Daher  haben  auch  die  Symbole  so  viel  Nach- 
drückliches, weil  sie  den  Brachylogien  so  ähnlich  sind.  Denn 
bei  dem  kurz  Gesagten  muss  das  Meiste  errathen  werden ,  so 
wie  bei  den  Symbolen"'). 

1)  Demetrius  de  elocut.  g.  100  sq.  —  totM  di  xul  17  uJUij^^o^/a  1^  axoz^ 
»al  %y  vvKtL  Hier  sowohl  als  im  $.  ^43.  ist  ukkti/of^ta  und  av/ißoloif  synonym. 

2)  Ibid.  %.  243.  -~  zf»o  Mai  tu  avfißolu  f^/n  dttrotrirtti; ,  Ott  ifitpt^  toIq 
ßQuxvXoyiutq*  Kut  yu(j  i*  tov  ß\^uyjtu>  Qti^trto^  unoroijocfft  tu  nUloiu  du, 
xttOüntii  ix  tav  ovfißoXw. 
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Aber  nur  die  prägnante  Kärze  i§t  nachdräcklich.  Jene 
anregende  Bedeatsamkeit  stehet  in  geradem  Verhiltniss  mit 
der  Wichtigkeit  des  Inhalts.  Wer  etwas  Gemeines  zu  sagen 
hat,  und  es  durch  gesuchte  Wortkargheit  zum  Ungemeinen 
zu  stempeln  sucht ,  verfehlet  seinen  Zweck  und  wird  lächer- 
lich. So  auch  im  Symbolischen.  Einen  jeden  leichten  Gedan- 
ken durch  die  Hülle  des  Symbols  verbergen,  hies9ä  die  Dürf- 
tigkeit durch  ein  kostbares  Kleid  verstecken;  und  der  Belehrung 
suchende  Verstand  würde  nur  die  Unlust  einer  getSüschten 
Erwartung  empfinden,  die  sich  durch  Lachen  ritcht  Es  kann 
mithin  nur  das  Bedeutende  bedeutsam  werden,  und  nur  das 
Wichtige  mit  der  Wurde  des  Symbols  in  Eintracht  kommen. 
Wo  wir  ahnen  und  fürchten ,  was  uns  Vieles  zu  denken  gibt, 
was  den  ganzen  Menschen  in  Anspruch  nimmt,  was  an  das 
Geheimniss  unseres  Daseyns  erinnert ,  was  das  Leben  erfüllet 
und  beweget,  die  theuersten  Bande  und  Beziehungen,  Bund 
und  Trennung,  Lieben  und  Lassen,  oder  woran  wenigstens 
des  ganzen  Lebens  äussere  Wohlfahrt  hängt,  das  sind  Dinge, 
deren  das  Symbol  bedarf,  und  die  es  mit  sich  zu  vereinigen 
strebet.  In  Avichtigen  Lagen  des  Lebens,  wo  jeder  Moment 
eine  folgenreiche  Zukunft  verbirgt,  die  Seele  in  Spannung 
erhält,  in  verhängnissvollen  Augenblicken,  waren  daher  auch 
die  Alten  der  göttlichen  Anzeigen  gewärtig,  die  sie,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  Symbola  nannten.  Ein  Beispiel  wird 
diese  Denkart  deutlicher  machen.  Helenns  '^ ,  auf  der  Flucht 
ans  Troja,  seiner  Vaterstadt,  hat  während  einer  langen,  be^ 
schwerdevollen  Irrfahrt  eine  Heimath  gesucht,  und  opfert  jetzt 
auf  der  Küste  von  Epii'us  endlich  die  Epibateria.  Der  Opfert 
stier,  da  der  Todesstreich  ihn  nicht  zu  Boden  wirft,  reisst 

1)  Etymologicum  fnagnum  in  ßQvrqmvö^f  p.  210.  21.  Sjlb.  p.  191. 
Ups.  Etymolog.  Gudlanum  p.  113.  33.  C^^eph.  Bysiantin.  In  BovOi^wtoq, 
p.  236  sq.  Berkel ;  aber  auch  /9ovt^(uto?.  Jene  Schreibart  bestfitigen  did 
Münsen  dieser  Stadt,  aber  auch  die  andere  ist  von  den  Alten  beeeugt, 
s.  W.  Diudorf  zum  Steph.  Thesaur.  ed.  Didot.  11.  p.  350.  Man  vergK 
noch  Mionnet,  Descr.  d.  Medaille«  n.  p.  52.  und  Sopplen.  III.  p.  367.] 


sieh  los,  Bttrat  ins  Meer,  sehwimmt  über  eine  Bucht,  legt 
sieh  dort  «n  Strande  nieder,  und  stii-bt.  Das  war  ein  gött* 
iiches  ^mML  Der  Held  ergreift  es  in  diesem  Sinne  ')?  legt 
sefert  auf  jener  Stelle  den  Grundstein  zu  seiner  Stadt,  und 
nennet  den  Ort  vom  verunmdeten  Stier  BovTQtorog.  Dieses 
Symbol  war  geheimnissvoH.  Wie  vielerlei  Deutung  liess  nicht 
der  unverhoffte  VorfiiU  xn?  Doch  für  den  Heiden  hatte  er 
einen  hestimmten  Sinn,  wiewohl  er  ein  Zeichen  von  jenen 
dankelen  M&ellten  war,  die  man  Götter  nannte.  Es  war  ein 
höchst  bedeutendes  Symbol  Bedeutend  durch  den  Ursprung 
und  Anlass:  beim  Gottesdienst;  bedeutend  und  wichtig  durch 
den  Gegensftand:  des  Lebens  Wohlfahrt,  die  Erwerbung  eines 
Taterlandes.  Uns  ist  endlich  diese  Erzählung  bemerkenswerth 
als  Beispiel  einer  NmtmsymhoUk ,  die ;  wenn  gleich  verwerf- 
lieh  im  Gebiete  der  Kunst,  wie  wir  unten  sehen  werden, 
dennoch  in  religiösem  Gebrauche  von  den  Alten  ungemein 
geseMtzt  wurde. 

$•  82. 

Dies  fahret  uns  zur  Steigerung  des  Symbols  oder  zu  sei- 
nem höheren  Gebrauche.  Setzt  sich  nämlich  der  bildende 
Geist  mit  der  Kunst  in  Berührung,  oder  waget  er  das  reli- 
giöse Ahnen  und  Glauben  in  sichtbaren  Formen  niederzulegen, 
so  mnss  das  Symbol  sich  gleichsam  zum  UnendHcfaen  und 
Schrankenlosen  erweitern.  Auf  dieser  Stufe  soll  es  sich  über 
sich  selbst  erheben,  und  die  allgemeinsten  und  höchsten  Be- 
griffe verkörpern.  Soll  aber  die  unerschöpfliche  Fülle  und  die 
unergründliche  Tiefe  in  der  Form  offenbar  werden ,  so  ist 
hiermit  eine  Aufgabe  gegeben,  die,  so  schlechthin  betrachtet, 
sieh  8elbf>t  aufheben  würde.  Oder  vermöchte  das  Bedingte 
die  Stelle  des  Unbedingten  zu  vertreten,  und  das  Sterbliche 
Trfiger  des  Unsterblichen  zu  seyn?  Aus  dieser  Unzulänglich- 
keit der  Kraft  zu  der  Aufgabe  entsjiringt  nun  ein  zwiefaches 

1)    ovfißoln  &iü^t  x^ai'.ftiroqi   wvtur   im  Et^tnol.  Gudiau.  sieht:  oufi- 
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Bestreben.  Entweder  folget  das  Symbol  seineni  natürlichen 
Hange,  der  auf  dUs  Unendliche  gerichtet  ist,  und  suchet,  einr- 
sig  bemühet,  diesen  zu  befriedigen,  vor  Allem  nur  recht  be- 
deutsam sn  seyn.  In  dieser  Bestrebung  genügt  es  ihm  nicht, 
Viel  zu  sagen;  es  will  Alles  sagen.  Es  will  das  Unermess* 
liehe  ermessen  und  das  Göttliche  in  den  engen  Raum  mensch- 
licher Formen  zwingen.  Diese  Ungenügsamkeit  folget  einzig 
dem  dunkelen  Triebe  des  namenlosen  Ahnens  und  Glaubens, 
und,  keiner  Naturgesetze  achtend,  schweift  sie  über  alle  Grän- 
zen  aus ,  muss  aber  eben  dadurch  in  schwebender  Unbestimmt- 
heit räthselhaft  werden.  Hier  waltet  das  Unaussprechliche 
vor,  das,  indem  es  Ausdruck  suchet,  zuletzt  die  irdische  Forra^ 
als  ein  zu  schwaches  Gefäss,  durch  die  unendliche  Gewalt 
seines  Wesens  zersprengen  wird.  Hiermit  ist  aber  sofort 
die  Klarheit  des  Schauens  selbst  vernichtet,  und  es  bleibet 
.  nur  ein  sprachloses  Erstaunen  übrig.  Wir  haben  hiermit  das 
Extrem  bezeichnet,  und  nennen  die  Symbolik  dieses  Charak- 
ters die  mystische,  die  jedoch,  wenn  auch  dieser  Richtung 
hingegeben,  so  lange  sie  noch  Schranken  anerkennt  und  nicht 
das  Aeusserste  suchet,  dem  religiösen  Glauben  zum  glückli- 
chen, bedeutsamen  Ausdrucke  dienet. 

Oder  das  Symbolische  beschränkt  sich  selber,  und  hSlt 
sich  bescheiden  auf  der  zarten  Mittellinie  zwischen  Geist  und 
Natur.  In  dieser  Mässigung  gelingt  ihm  das  Schwerste.  Es 
vermag  selbst  das  Göttliche  gewissermassen  sichtbar  zu  machen. 
Also  weit  gefehlt,  dass  es  nun  der  Bedeutsamkeit  ermangele, 
wird  es  vielmehr  höchst  bedeutsam  durch  den  grossen  Inhalt 
seines  Wesens.  Mit  unwiderstehlicher  Gewalt  ziehet  es  den 
betrachtenden  Menschen  an  sich,  und  nothwendig,  wie  der 
Weltgeist  selbst,  greift  es  an  unsere  Seele.  Es  ist  quellende 
Exuberanz  lebendiger  Ideen,  die  sich  in  ihm  reget;  und  was 
die  Vernunft,  mit  dem  Verstände  vereinigt,  in  successiver 
Schlussfolge  erstrebet,  das  gewinnet  sie  hier,  im  Bunde  mit 
dem  Sinne ,  ganz  und  auf  einmal. 


strebet  das  Wesen  nicht  zum  Ucberschwenglicben 
hin,  sondern,  der  Natur  g^ehorchend,  fü^t  es  sich  in  deren 
Form,  durchdringet  und  belebet  sie.  Jener  Widerstreit  zwi- 
schen dem  Unendlichen  und  dem  Endlichen  ist  also  aafgelöset, 
dadurch  dass  jenes,  sich  selbst  begränzend,  ein  Menschliches 
ward.  Ans  dieser  Läuterung  des  Bildlichen  einerseits,  und 
ans  der  freiwilligen  VerKichtleistung  auf  das  Unermessliche 
andrerseits,  erblühet  die  schönste  Frucht  alles  Symbolischen. 
Es  ist  das  Göttersymbol ,  das  die  Schönheit  der  Form  mit  der 
höchsten  Fülle  des  Wesens  wunderbar  vereinigt,  und,  weil 
es  in  der  Griechischen  Sculptur  am  vollendetsten  ausgeführt 
ist,  das  pla$ii8cke  Sgmbol  heissen  kann. 

Diese  Ipöchsten  Aensserungen  des  bildenden  Vermögens 
nennen  wir  Sjfmbol0,  und  auf  diesen  engeren  Kreis  verkör- 
perter Ideen  sollte  diese  Benennung  im  streng  wissenschaft- 
lichen Gebrauche  eingeschränkt  bleiben..  Sie  sagt  Alles ,  was 
dieser  Gattung  eigenthümlich  ist,  und  sie  auf  die  höchste  Stufe 
erhebt:  das  Momentane,  das  Totale,  das  Unergründliche  ihres 
Ursprungs,  das  Nothwendige.  Durch  ein  einziges  Wort  ist 
hier  die  Erscheinung  des  Göttlichen  und  die  Verklarung  des 
irdischen  Bildes  bezeichnet,  und  zwar,  wie  dargethan  worden, 
ganz  dem  höheren  Spracbgebrauche  der  Alten  gemiss,  die 
Jedoch  den  Umfang  dieses  vielsagenden  Wortes  auch  auf  ge- 
ringere Begriffe  ausdehnten. 

Das  deutsche  Sinnbild  hingegen  ermangelt  jener  bedeu- 
tungsvollen Würde  gänzlich.  Es  sollte  daher  auf  die  niedere 
Sphäre  dieser  Bildnerei  eingeschränkt  bleiben,  und  gänzlich 
ausgeschlossen  werden  von  symbolischen  Sprüchen.  Häufig 
hat  man  auch  eine  Art  dieser  ganzen  Gattung  SumbUder  ge- 
nannt, die  zu  ihrer  Beihälfe  der  Schrift  bedürfen,  eine  Unter- 
stützung, deren  sich  die  Griechische  Kunst  bei  ihren  Werken 
selten,  und  nur  hauptsächlich  im  hohen  Alterthume  bei  Re- 
liefen und  auf  Vasen  bediente.     In  so  fern  können  sie  auch 
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Embleme  hcissen,  wiewohl  dieses  letztere  Wort  bisher  in  sehr 
verschiedenem  Sinne  gebraaehi  worden.  Die  Alten  bezogen 
es  zunächst  auf  die  bildende  Kunst ,  und  verstanden  insbeson-^ 
dere  Bilder  darunter,  die  an  silbernen,  g^oldenen  und  ähnlichen 
GefBssen  angebracht  waren ,  und  von  ihnen  abg^enommen  wer- 
den konnten,  wie  denn  der  raubsüchtige  Vcrres  in  Sicilien 
häufig  gethan  hatte.  Ein  alter  Römischer  Dichter  hatte  bereits 
das  Wort  etwas  kähn  metaphorisch  gebraucht  von  dem  ängst*- 
lich  gesuchten  Schmucke  einer  zierlich  gesetzten  Rede  *}. 
Später  hat  man  es  ganz  in  den  Kreis  der  Sinnbildnerei  gezo^ 
gen,  und  bald  Verse,  insbesondere  Distichen  damit  bezeichnet, 
die  in  gedrängter  Kürze  die  Bedeutung  eines  Sinnbildes  anzu- 
deuten bestimmt  und  gewöhnlich  mit  ihm  auch  vereinigt  wa- 
ren '} ,  bald  hat  man  diese  letzteren  Embleme  genannt.  In 
jedem  Falle  sollte  es  auch  auf  die  geringeren  Aeusserungen 
des  bildenden  Vermögens  eingeschränkt  bleiben,  und  Emblem 
so  wenig  als  Sinnbild  jemals  auf  die  Göttersymbole  oder  auf 
geh eimniss volle  Symbole  der  Religion  übertragen  werden. 

$.   »4. 

Die  obige  Erwähnung   der  Sinnbilder   mit    beigefugter 
Schrift  fähret  uns  zu  einigen  farderungen  an   das  Symbol« 

1)  Luciihis  beim  Cicero  de  Orat.  III.  43.  Ver^l.  Ernesti  CJav.  Cic. 
unter  diesem  Worte.  Ueber  die  Bedeutung  in  der  bildenden  Kunst  ver- 
breitet sich  Saimasius  PJin.  Exercitt.  p.  735  sqq.,  der  ff^ßX-^ftatu  ingtipap^ 
für  Kameen  hält.  Die  Bedeutun^^  der  incrustirten  oder  eing^efugten  Figu- 
ren an  Gefassen  u.  dgl.  hat  Heyne  berührt  in  der  Sammlung  antiquar, 
Aufsätze  1.  p.  147  sq. 

2)  Wie  in  der  Schrift  des  Ilalieniachea  Himanisten  Alciati^  die 
unter  dem  Titel  EmblemOta  bekannt  ist.  Wintkelmann  in  dem  Versuche 
einer  Allegorie  T.  11.  p.  467.)  neueste  Ausgabe  9  dehnt  den  BegriiT  des 
Sinnbildes  und  Emblems  eu  weit  aus  auf  alle  für  sich  bestehenden  Bilder, 
die  nicht  als  mitwirkende  Bilder  xur  Bedeutung  eines  andern  dienen, 
wenn  er  auch  etwa  das  Göttersymbol  davon  ausschloss;  was  auch  sei- 
nem 8charfsinni|>en  Erklärer  Meyer  nicht  entgangen  ist.  Man  vergleiche 
p.  6Ö5.  099.  742. 


Wir  sehrftnken  uns  hier  auf  die  hauptsächlichsten  ein.  Das 
ITebri^e  wird  sich  ans  dem  Verfolg  ergeben.  Zuvörderst  von 
der  Klarheit  Doch  scheinet  diese  Forderung  sich  selbst  211 
widersprechen,  indem  sie  das  Wesen  des  Symbols  zu  aer* 
sichten  drohet.  Denn  ist  es  wahr,  was  bereits  von  den  Alten 
erieannt  worden,  dass  die  Natur  des  Symbols  eben  das  Dun- 
kelnde und  das  Dämmernde  ist ,  wie  vermöchte  es  doch  seine 
Natur  2SU  verleugnen  und  klar  zu  seyn?  Das  Symbol,  indem 
es ,  was  kein  Bild  hat  oder  das  Göttliche  einer  höchsten  Idee 
im  Bilde  wiederzugeben  strebet,  wird  allerdings  das  volle 
Sonnenlicht  des  göttlichen  Strahles  nicht  ungetrübt  abzustrah- 
len vermögen.  Das  Dämmerlicht  und  der  trübere  Schein  sei- 
nes Ausdrucks  werden  allerdings  seine  irdische  Abkunft  ver- 
rathen.  Aber  indem  es  andrerseits  sich  der  Erde  entwinden 
und  nach  dem  Höchsten  streben  will,  überflieget  es  leicht 
sich  selber,  wenn  es  der  ihm  gegebenen  Gesetze  gar  nicht 
achtet.  Mithin  will  jene  Forderung  nur  an  diese  Gesetze  der 
Natur  erinnern,  die  niemals  ungestraft  übertreten  werden« 
Mit  andern  Worten,  das  Symbol  will  Viel  sagen,  und  soll 
Viel  sagen;  es  will  und  soll  das  Göttliche  andeuten,  aber 
was  es  zu  sagen  hat,  soll  es  entschieden  sagen,  ohne  Um- 
schweife und  Verwirrung.  Es  soll  einfältig  zum  Sinne 
sprechen. 

Diese  Fordcrongen  geschehen  besonders  an  die  Symbolik 
der  Kunst.  Die  Griechen  in  ihren  besten  Zeiten  haben  sie 
streng  erfüllt.  Sie  entfernten  alles  zerstreuende  Beiwerk, 
und  wo  die  neuere  Symbolik  vieler  Anstalten  bedurfte,  da 
waren  ihnen  einige  sprechende  Züge  zureichend.  Wie  vid 
haben  sie  nicht  mit  Wenigem  geleistet.  Sie  blieben  der  Na- 
tur getreu  und  vermieden  das  Ungemässigte.  Dadurch  ward 
auch  das  Unverständliche  vermieden.  Kürze  war  ihr  zweites 
Gesetz.  Sie  suchten  auf  dem  geradesten  Wege  zum  Ziele 
zu  kommen.  Sie  suchten  das  Bedeutende  nur  so,  dass  es 
dem  Sinne  zusagte.  Ihn  nicht  zu  beleidigen ,  war  ihre  erste 
Sorge,    und  so  mi^sste   ihnen   bei  strenger  Enthaltsamkeit, 
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unter  dem  Zasammen wirken  glücklicher  Umstände,  das  Ideb- 
Ucke  und  das  Schone  i^elingen.  In  dieses  Maass  hatte  sieh 
der  Kreis  ihrer  Kunst  gefügt.  Doch  kannten  sie  auch  eine 
andere  Symbolik.  Wenn  sie  nämlich  ihr  höheres  Wissen  aa^s- 
drücken,  und  die  vom  gemeinen  Glauben  abweichenden  Be^ 
lehrongen  eindringlich  machen  wollten ,  so  mnsste  das  Symbol 
Organ  geheimnissvoller  Wahrheiten  und  Ahnungen  werden. 
In  dieser  Bestimmung  suchte  es  hauptsächlich  bedeutsam  zu 
seyn,  unbekümmerter  um  das  Gefallige  und  Schöne.  Je  mehr 
es  diesem  heiligen  Bedürfniss  huldigte,  desto  grösser  ist  die 
Neigung  zum  Unverständlichen,  bis  es  im  Aeussersten  endlich 
zu  einem  verkörperten  Räthsel  ward.  Auf  diesem  Wege  liegt 
ein  grosser  Theil  der  gesammten  Tempelsymbolik  des  ältesten 
Griechenlandes  und  Roms.  Wie  oft  trat  daher  nicht  der  Fall 
ein,  dass  ein  recht  bedeutsames  Tempel bild  mehrere  Ausle- 
gungen zuliess  *}.  In  noch  höherem  Grade  gilt  dieses  von 
dem  eigentlich  mystischen  Symbol.  Man  lese  z.  B.  nur,  was 
Clemens  von  Alexandria  über  die  vielen  Deutungen  der  Orphi- 
schen  Thallophorie  sagt;  wo  es  fast  Verwunderung  erregt, 
dass  ein  anscheinend  so  einfacher  Gebrauch  so  vieldeutig  ge- 
worden war.  Manche  hatten  den  Schlüssel  verloren,  den 
man  im  Unterricht  der  Mysterien  empfing ;  wie  denn  alle  Sym- 
bolik dieses  geheimen  Dienstes  eine  Belehrung  voraussetzte, 
die  der  Eingeweihete  nur  von  den  Priestern  und  Exegeten 
erhielt.  Wenn  daher  das  Kunstsymbol  sich  ganz  und  voll- 
ständig selbst  aussprach,  und  wenn  das,  was  man  Bildung 
nennt,  schon  zu  seinem  Verstehen  fähig  machte,  so  rousste 
dort  hingegen  ein  besonderer  Unterricht  die  Mittel  an  die  Hand 
geben ,  gleichsam  die  harte  Schale  zu  zerbrechen ,  unter  wel- 
cher der  Kern  verborgen  lag. 


O  Beispiele  linden  sich  in  den  Alten  unzählige,  besonders  im  Pau- 
sanias.  Um  au  ein  bestimmtes  zu  erinnern ,  so  vergleiche  man  nur,  was 
er  aber  die  Fackel  der  llitbyia  sagt  Aohaic.  cap.  VS.  S*  ö-  P-  322.  Fac. 
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Wir  haben  bisher  das  Symbolische  als  die  Wurzel  alles 
bildlichen  Ausdrucks  dargestellt,  und  zugleich  die  höchste 
Aeussernng  und,  so  zu  sagen,  die  Bluthe  des  letzteren  darin 
erkannt.  Dieser  Satz  fordert  nun  noch  seine  Bestätigung 
durch  Yergleichung  des  Symhols  mit  den  äbri/g^en  Haupter- 
zeugnissen des  Ikonismus.  Zuerst  mit  der  jiUegane ,  die  der 
gewöhnliche  Sprachgebrauch  so  oft  mit  dem  Symbole  ver- 
wechselt. Das  Wesen  des  allegorischen  Bildes  erklärt  sich 
leicht  durch  den  Gegensatz  des  historischen  oder,  wie  es  viel- 
leicht richtiger  hiesse,  des  kyriologischen.  Man  stelle  diesem 
letzteren  einen  Beschauer  gegenüber,  von  dem  wir  eine  Er- 
klärung des  Gesehenen  Tordern.  Was  hat  er  als  Erklärer  zu 
thun?  Er  meldet,  er  berichtet ' uns  durch  Worte,  was  er  auf 
dem  Bilde  siehet;  und  ist  die  Malerei,  wie  die  Alten  sagten, 
eine  stumme  Poesie,  so  leihet  ihr  der  Erklärer  Sprache.  Er 
setzt  den  Ausdruck  des  Bildes  in  einen  andern  Ausdruck  um; 
nicht  aber  setzt  er  aus  seiner  Seele  etwas  hinzu.  Er  berich- 
tet, aber  er  deutet  nicht.  Nun  trete  aber  der  Erklärer  vor 
ein  allegorisches  Bild.  Er  berichte  auch,  was  sein  Auge  sie- 
het. Hat  er  damit  den  Sinn  des  Bildes  erschöpft,  hat  er  her- 
ausgenommen, was  darin  liegt?  Mit  nichten.  Sein  blosser 
Bericht  wird  jeden  Zuhörer  unbefriedigt  lassen.  Er  soll  noch 
etwas  hinzuthun,  was  uns  den  hinter  der  Oberfläche  liegen- 
den Sinn  erscbliesst.  Er  soll  noch  etwas  Anderes  sagen,  als 
was  er  siehet.  Er  soll  es  deuten.  Das  Gemälde  sey  die  Ver- 
wandlung der  Gefährten  des  Ulysses.  Betrachten  wir  diei^es 
Bild  als  ein  historisches,  so  dürfen  wir  nur  sagen,  was  wir 
mit  Augen  sehen.  Legen  wir  aber  mit  Socrates  und  mit  an- 
dern Alten  in  jene  Dichtung  und  folglich  in  das  Bild  den  Sinn 
der  Erniedrigung  des  Menschen  durch  sinnliche  Lust*),  so 


1)  Den  nicht  nur  Socrates,  sondern  auch  andere  Griechische  Philo- 
sophen darin  (kaden.  Xenophon  Memorab.  I.  3.  7.  Eustathius  ad  Homer! 
Od^ss.  X.  136  sqq. 
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müssen  wir  es  deaten.  Dieses  drückt  sowohl  die  filtere  Be- 
zeichnung dieser  bildlichen  Art  aus,  nach  der  sie  vnovoia 
hiess,  als  auch  die  spätere;  dkXjjyoQia.  Denn  jenes  bezeich- 
net einen  verhüllten,  einen  verdeckten  Shm;  dieses,  dass  das 
Bild  etwas  Anderes  sagt,  etwas  Anderes  bedeutet  '}• 

Hieraus  ergibt  sich  sofort  der  Unterschied  zwischen  sym* 
bolischer  und  allegorischer  Darstellung.  Diese  bedeutet  Mos 
einen  allgemeinen  Begriff,  oder  eine  Idee,  die  von  ihr  selbst 
verschieden  ist;  jene  ist  die  versiiinlichle,  verkörperte  Idee 
selbst.  Dort  findet  eine  Stellvertretung  statt.  Es  ist  ein  Bild 
gegeben,  das,  wenn  wir  es  erblicken,  uns  hindeutet  auf  einen 
Begriff,  den  wir  nun  zu  suchen  haben.   Hier  ist  dieser  Begriff 

O  vIXq  fihf  u/o^ci/«»,  ttl^o  J^  9otl.  Ueber  inopota^  an  dessen  Stelle 
sp&ter  erst  aVLrtyoQla  trat  (daher  Demetrius  und  der  Verfasser  ^er  Home- 
rischen Allegorien^  Heraclides,  schon  allein  deswegen  für  spatere  Schrift- 
steller gelten  müssen,  dass  sie  den  letzteren  Ausdruck  brauchen),  s. 
Buknktnhut  ad  Tim.  p.  200.  Vergl.  Neue  Bibliothek  der  schönen  Wis^ 
eemch.  III.  p.  240.  und  224.  über  Sache  und  Wort.  Nur  wird  hier  Win-* 
ekdnumn  mit  Unrecht  getadelt.  Dieser  hatte  im  Versuch  einer  Alleg* 
p.  440.  CD^ueste  Ausg.),  mit  Anführung  von  Casaubon.  ad  Strabon^  (Hb. 
I.  p.  67  Almel.  cf.  Wesseling.  ad  Diodor.  XIX.  46.  16.) >  behauptet,  etwas 
allegorisch  darstellen,  hätten  die  Griechen  vnoyi^iptip  genannt.  Richtig 
wird  nun  dort  bemerkt,  dass  die  angeführten  Belege  keinen  Beweis  für 
diesen  Sprachgebrauch  enthalten.  Gleichwohl  bleibt  Winckelmanns  Be- 
hauptung gegründet.  Den  Beweis  dafVir,  dass  vnoyqaqaa&tth  ipon  symbo- 
lischer und  aliegorlscber  Besoicbnung  gebraucht  wurde,  liefern  SteHen, 
wie  folgende:  Jamblich*  de  Myster.  VII.  \,  ^  d^  %ih  &ti»  dr,ftMv^yl§t  %tfp 
uk^^wv  TWf  ildüp  dti  wv  ipawQWf  tixopmv  vntyqarffuro^  Mithin  ent* 
sprechen  sich  inovotlv  und  inoyqutptoeuk  als  corrolate  Begriife.  £Jener 
Behauptung  des  Ruhnicenius  harte  sich  auch  Wyttenbach  angeschlossen; 
8.  ad  Plutarch.  I.  p.  203.  Aber  obschon  Piaton  für  Allegorie  {movoun  ge- 
braucht, s.  B.  de  Rep.  II.  p.  .S78«  p.  96  sqq.  Bekk.,  so  darf  man  doch 
ulkf^f^  und  ^IXt^nigCut  nicht  für  einen  ganie  spaten  Sprachgebranch  aus- 
geben, da  schon  Cicero  sich  dieses  V\^ortes  etlichemal  bedient;  s.  jetsi 
meine  Anmerk.  cum  Plotinus  p.  t4d.  -^  'Tnof^wpuv  and  vse^^^fa^« 
kommt  beim  Plato  mehrmals  vom  Zeichnen  von  Umrissen  nnd  vom  ielaea 
Andeuten  vor;  s.  meine  Note  zum  Olympiodor.  In  AIcib.  pr.  p.  t47«] 
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selbst  in  dißse  Korperwelt  berabi^stiegen ,  und  im  Bilde  sehen 
wir  ihn  selbst  and  unmittelbar.  Es  ist  daher  auch  der  Unter- 
schied beider  Arten  in  das  Momentane  zu  setzen,  dessen  die 
Allegorie  ermangelt«  In  einem  Augenblicke  und  ganz  gehet 
im  Symbol  eine  Idee  auf,  und  erfasst  alle  unsere  Seelenkräfte. 
Es  ist  ein  Strahl,  der  in  gerader  Richtung  aus  dem  dunkelen 
Grunde  des  Seyns  und  Denkens  in  unser  Auge  fällt,  und 
durch  unser  ganzes  Wesen  fährt.  Die  Allegorie  locket  uns 
aufzublicken,  und  nachzugehen  dem  Gange,  den  der  im  Bilde 
verborgene  Gedanke  nimmt.  Dort  ist  momentane  Totalität; 
hier  ist  Forlschritt  in  einer  Reihe  von  Momenten.  Daher 
auch  die  Allegorie,  nicht  aber  das  Symbol,  den  Mythus  unter 
sich  begreift  ^},  dessen  Wesen  das  fortschreitende  Epos  am 
vollkommensten  ausspricht,  und  der  nur  in  der  Theomythie, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  sich  zum  Symbolischen  zusam- 
menzudrängen strebet.  Es  Hegt  daher  etwas  sehr  Wahres 
darin ,  dass  manche  Rhetoren  die  Allegorie  eine  Durchführung 
oder ,  so  zu  sagen ,  die  Entfaltung  eines  und  desselben  Bildes 
(Tropus,  Metapher  u.  s.w.)  nannten;  denn  dieses  Durchfüh- 
ren und  Fortleiten  des  Bildlichen  ist  allerdings  ein  der  Allegorie 
angeborner  Hang.  Daher  hat  auch  hier  der  combinirende  Witz 
und  der  nachdenkende  Verstand  sein  eigentliches  Feld.  Hier 
gibt  es  Zuge  zusammen  zu  lesen ,  und  sie  in  gehöriger  Folge 
mit  den  Merkmalen  des  Begrifft  su  vergleichen,  das  Aehn- 
liche  zu  verbinden,  und  das  Unähnliche  abzusondern.  Hier 
ist  mithin  mehr  Freiheit,  und  die  Spiellust  der  Phantasie 
umschwebet  den  Gedanken,  ehe  sich  der  Geist  seiner  be^ 
mächtiget. 

Im  Symbol  f&hlt  sich  unsere  Seele  ergriffen,  und  die 
Nothwendigkeit  der  Natur  waltet  über  uns.    Darin  sind  sich 

1)  Wie  Scaiiger  richlig  bemerkt  Poetic.  ]lb.  III.  cap.  52.  Den  6e- 
gensats  und  die  Gründe  habe  ich  hinzugefügt.  Daa  Bedeuten  als  Wesen 
der  Allegorie  und  daa  Seyn  als  Wesen  des  Symbols  hat  Meyer  zwa 
Winclielmann,  der  den  Unterschied  beider  Arten  nicht  gehörig  erörtert 
hatte y  wohl  bemerkt;  s.  cum  Versuch  einer  Allegorie  p.  685. 
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beide  ähnlich,  dass  beide  eine  wichtige,  oft  tiefe  Wahrheit  in 
dem  Dunkel  ihrer  Hülle  verbergen.  Nur  gleichet  das  Symbol 
mehr  der  halbverschlossenen  Blumenknospe,  welche  in  ihrem 
Kelche  das  Schönste  unentwickelt  verschliesst ;  die  Allegorie 
den  in  die  Breite  rankenden  Zweigen  einer  üppig  vegetiren- 
den  Pflanze.  Die  gelungensten  Allegorien  der  Alten  können 
für  diese  Verwandtschaft  und  Abweichung  beider  Arten  Be- 
weise liefern  ')• 

S-  86. 
Betrachten  wir  jenen  Charakter  der  Nothwendigkeit,  ,den 
wir  oben  dem  Symbol  zueigneten,  noch  etwas  naher.  Wir 
können  ihn  auch  die  symbolische  Natursprache  nennen»  Wie 
die  Natur  in  ihren  unwandelbaren  Gesetzen  schweigend  ge- 
bietet, eben  so  still  und  gleichsam  willenlos  gebietet  eine 
ewige  Wahrheit  in  jenem  bedeutsamen  Bilde.  Ist  es  doch  in 
seinem  Ursprünge  und  alterthümlichen  Gepräge  nur  eine  Erin- 
nerung an  das,  was  in  der  Natur  als  unveränderliches  Gesetz 
sinnbildlich  zu  dem  Menschen  spricht.  Die  Yorwelt  liebte 
diese  Erinnerung  sehr  und  erneuerte  sie  bei  jedem  wichtigen 
Anlass.  Die  Dichtungen  der  Alterthums,  so  wie  die  Ge- 
schichte, liefern  Beispiele  in  Menge.  Ethische  Bewegungs- 
gründe,  die  Selbstbestimmungen  der  Freiheit,  werden  durch 
solche  Symbole  versinnlicbt;  und  will  z.  B.  der  Mensch  seinen 
Willen  als  fest  und  unwandelbar  darstellen ,  so  knüpft  er  den 
Entschluss  an  die  unwandelbaren  Gesetze  der  Natur.  Achil- 
les schwöret; 

„Wahrlich  bei  diesem  Zepter,    der  niemals  BUtter  und 

Zweige 

1)  Z.  B.  die  Platonische  von  der  Seele,  als  Wagenführer,  im  Phfi- 
dras  p.  247.  Heindorf.,  die  berühmte  Allegorie  von  Amor  und  Psyche. 
Die  verschiedenen  Momente  des  Ringens  versinnlicht  das  allegorische 
Gemälde  der  Palaestrica  mit  ihrer  Umgebung  bei  Philostratus  Imagg. 
Nr.  XXXII.  Unter  die  gelungensten  gehören  aber  nur  die  beiden  erateo 
Beispiele. 
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Wieder  Mugt^  nachdem  er  den  Stumpf  im  Gebir^^  ver« 

lassen; 
Nie  mehr  sprosst  er  empor,  denn  ringsam  scbfilte  das  Erz 

ihm 
Laub  und  Rinde  hinweg;  und  edele  Söhne  Achaia's 
Tragen  ihn  jetzt  in  der  Hand,  die  richtenden)  weichen 

Kronion 
Seine  Gesetze  vertraut:  diess  sey  dir  die  grosse  Betheu-» 

rung" '}. 

Auf  ähnh'ehe  Weise  schw&ren  die  Phokier,  nicht  eher 
wieder  in  ihr  Vaterland  zurückzukehren,  bis  der  von  ihhen 
ins  Heer  versenkte  Stein  (oder  die  Ersenmasse^  obenauf 
schwimmen  werde.  Eine  Betheuerun^ ,  die  nachher  als  Denk-« 
Spruch  von  der  ewigen  Daner  des  Römischen  Reiches  ge- 
braucht wurde  ^).  Wie  man  hier  die  geglaubte  Ewigkeit 
einer  menschlichen  Einrichtung  durch  einen  Sinnspruch  an-» 
schanlich  machte,  so  wurden  auch  andere  Menschenwerke 
durch  symbolische  Erinnerung  an  den  ewigen  Gang  der  Na-» 
tnr  der  Ewigkeit  gewidmet  Die  eherne  Jungfrau  auf  dem 
Grabmal  des  Midas  spricht'}: 


1)  nias  h  234  sqq.  nacb  Voss. 

2)  Herodot.  I.  i6S.  cf.  Spanhein.  ad  Calliiaach.  H.  in  Dian.  49.  und 
CaUimachi  Fragmin.  Nr.  C€IX.  ibiq.  Ernesti  p.  518.  CtelegentUch  bemerkt 
kann  das  Uerodotelsche  fiu&go^  Stein  oder  Eisen  bezeichnen.  Vergl.Mün- 
ters  antiqnarr.  Abhandll.  p.  ^75.  und  p.  332.  [Daher  das  Sprichwort :  „der 
^faokaeer  Schwur^S  Onnaiiav  a^,  s.  Zenob.  VI.  3d.  Suid.  p.  3834.  Oaisf. 
Proverbla  eod.  Bodl.  936.  (wo  0i  aqal  steht)]. 

3)  Bei  Plato  im  Pbaedms  p.  264.  d.  p.  309.  ed.  Reiiid.  übersetzt  von 
Ast  (Plat.  Phaedrns  und  Gastmahl  p.  66.)«  Vollständiger  findet  sich  die^ 
ses  Epigramm  in  der  Griechischen  Anthologie  Voh  I.  part.  I.  p^  193.  ed^ 
Jacobs.  [Jene  Verse  legten  Einige  dem  Homer,  Andere  dem  Kleobulos 
▼on  Lindos  bei;  sie  können  in  jeder  beliebigen  Ordnung  gelesen  werden^ 
nur  dass  die  swei  weitern,  welche  Plato  ausgelassen,  ihre  besondere 
Stelle  haben.    S.  Ueindf.  und  Ast  ad  Piatonis  opera  T.  X«  p.  540.] 

Creuzer's  deutsche  ächriften.    IV.  3^  3^ 
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,, Eherne  Jungfraa  bin  teh^  und  lieg'  auf  dem  Grabe  des 

Midas, 

Immer,  $0  lange  döh  Wasser  ergi&aei,  koeh  grünen  die  Säume, 

Bleibend  am  nämlicken  Ort ,  auf  dem  vielbethraneten  Grab- 
mal, 

Ich  verkünde  dem  Wandrer  5  dass  hier  lieg;t  Midas  beer* 

digt^ 

So  dichtete  die  naive  Denkart  der  Vorzeit.  Sie  heb  der 
Natur  Sprache,  ttnd  Hess  durch  sie  dem  Menschen  wichtige 
Wahrheiten  surofen.  Es  war  diess  keine  Aedssernng^  kunst* 
h'ch^  Reflexion,  sondern  sie  erblöhete  ans  den  GeheimnisB 
alles  Lebens ,  aus  jener  ewifi^en  und  verborgenen  Vereiiiiguii|: 
der  Seele  mit  der  Natur  selbst.  Mochte  auch  das  alte  Hirten« 
leben  jener  Denkart  ^änsti^  seyn,  wie  denn  Hirtenvölker  and 
überhaupt  Menschen  aaf  der  Stufe  freier  Entwickdungp  und 
frischer  Kraft  ihr  besonders  zugethan  sind,  so  entspringt  sie 
doch  eigentlich  aus  einem  Grondtriebe  unseres  ganzen  Weseils ; 
und  wenn  der  nomadische  Araber  und  der  Grieche  der  alten 
Heldenzeit  mit  ihrem  Rosse  in  einen  persönlichen  Verkehr 
treten,  und  ihm  menschliche  Empfindung  lethen,  so  ist  dabei 
zuerst  an  eine  NSthigwig  zu  denken,  die  sie  zn  diesem  Glau- 
ben treibt;  dann  ist  aber  auch  die  Gelegenheit  anzuschlagen, 
die  diesen  begünstigt.  Aus  derselben  tiefen  Wurzel  aUea 
Daseyns  ervrächst  der  im  ganzen  Alterthume  herrschende 
Hang,  der  unbelebten  und  thierischen  Natur  ethische  Gesetze 
unterzulegen,  und  sie  zum  Spiegel  des  Verhaltens  für  freie 
Wesen  zn  machen.  Der  lebendige  Wechselverkehr  aller 
Kräfte  und  Theile  der  sichtbaren  Schöpfung,  besonders  der 
Thiere,  musste  zur  Lehre  und  Warnung  für  die. menschlichen 
VerhültnisBe  dienen.  Ein  solches  Wort  der  Lehre  und  War* 
nung,  worin  ein  Bild  lebendig  vor  die  Seele  trat,  hieas  ein 
Wort  des  Weisen,  ein  inhaltsvolles  Wort,  ein  nätzttdiesF 
Wort,  ein  Wort  der  be wunderung  und  Beherzigong  weilh  ^), 


1)    Pie«8  ist  die   ällesie   BeäeutuBg  des   Griechischen   uhoq,   worRo 
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tind  die  bedeotsame  Kdr^e  xvar  ^efn  äUenter  Charakter.  Wenn 
also  auch  die  spätere  Rhetorik  einen  Unterschied  zwischen 
dem  kofseren  Worte  symbolischer  Lehre  and  den  aasj^efahr-* 
ten  Apolo^n  setzte ,  so  hiess  doch  ar8pnjn/g;!ich  eines  wie  das 
andere  tin  nachdmcksvolfes  WoK  (alvog).  Bfithin  wurde 
das ,  was  wir  Spn'ekwari  nennen ,  in  so  fern  es  in  dem  Munde 
des  Vofkes  ist,  oder  Derikspfu&k,  m  so  weit  es  eine  im  6e^ 
dfichtniss  m'ederjrele^e  Lebensreo:ef  ist,  oder  endlich  Sintn 
9prueh .  in  welchem  die  Natur  afinm  G^Mt  spricht  (ein  Sprach 
durch  und  fAr  den  Sinn},  kors  alles  das.  was  nmn  nachher 
nagoifiia  nannte,  alpo^  genwxnt.  Und  diese  g'ewichtvolle 
Gnome,  dieses  ponderöse  Wort  der  Weisheit,  es  vrtct  or« 
sprän^ich  auch  ganz  symbolisch.  Es  war  ein  Wink,  ein 
Hindeuten  auf  den  Spiegel  der  Katnr,  ein  Erinnern  an  ihre 
ewigen  Gesetze.  Eben  dadurch  ward  es  aber  kath  anschau- 
lich, es  ward  ein  Sinnspruch  ^    Aber,  wie  bemerkt,  die 


aucfi  seine  Verwandtschaft  mit  aivo^,  gewichtig,  bedeutend,  erianert, 
vergl.  Valckenaer.  ad  Ammon.  p.  l5.  Da  jene  Beziebang  zwisehen  Bild 
and  Lehre  aber  schon  ein  geübtes  Nachdenken  voraussetzte ,  so  bekam 
ttZroc  ^rfih  den  NebenbegrllT  des  bAherea  Wortes,  und  mitbto  des  WMs« 
heitsworles,  ef.  Scaliger  Poetle.  IH.  cap.  ^.  (p.  319.  ed.  4.)  fn  dieser 
Bexlehung  hfingt  es  mit  ahlaata^i,  das  RSUrselhafte  erratbeii,  und  mit 
tOvtyfta  sasammen.  Die  Nufeebarkeit  und  praktische  tVIcbtfgkeit  beceleh-^ 
oet  der  Name  der  Indischen  Apologensammlltttg  Ritopadesa  d.  f.  nützU^ 
ckeM  Wort,  s.  Jones  Abhandlungen  fiber  die  Geschichte  Asiens  L  p.  21. 
Bei  Homer  Odyss.  XTtT.  508t.  wird  eine  vom  Ulysses  erdichtete  Ensfthlung 
(ein  Vorfall  aus  dem  Feldzuge  vor  Troja*)  In  der  Absiebt  ersonnen,  am 
dadurch  einen  nächsten  SSwect  «u  erreichen,  alpo^  genannt.  Man  lese 
dort  auch  den  Eustathfus  nach  (p.  556.  Iln.  tO  sq.  Basti.),  v^o  auch  vom 
Heslodelschen  c^¥oq  gesprochen  wird,  and  Definitioneil  dfescfr  Onttuiig 
i^n gegeben  werden. 

1)  Ich  glaube  nftmlich  nicht,  wie  Eberhard  In  der  Synnnyorfk  thut, 
dass  das  Witzige  und  Sinnreiche  der  Anlass  zum  Worte  Sinn$jfruch  und 
seine  erste  Bedeutung  sey,  sondern  das  Sinnliche,  Dieses  sinnHche 
Leben  haben  auch  die  ältesten  Sinnsprüche  der  Griechen ,  k.  B.  *ji  ntaao^ 
fut*  *Ap&taTii^  v'or  Epheu  nach  den  Anthesterien^'  von  dem,  was  za 

35* 
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Weisheit  der  Vorwelt  sachte  auch  dureh  Dunkelheit  bedeut-« 
sam  zu  werden.  Daher  ward  aueh  das  RätluH  ein  uralter 
Ausdruck  höherer  Erkenntniss.  Dieser  Satx  bedarf  keines 
ausführlichen  Beweises.  Die  Form  einer  ganzen  Menge  von 
Orakeln  bestätiget  ihn ,  so  wie  die  Dichtung  \on  der  Sphinx^ 
die  im  alten  Aegypten  ein  Symbol  göttlicher  Weisheit,  von 
den  Griechen  als  Rithselgeberin  verewigt  ward«  Das  Mor- 
genland liebt  bis  auf  den  heutigen  Tag  diese  Form  ausser- 
ordentlich '}.  Dass  aber  auch  das  alte  Griechenland  sie  aus- 
gebildet hatte,  beweiset  die  Classification,  wonach  spätere 
Schriftsteller  die  Arten  derselben  mittheilten  ^) ,  und  bildlich, 
wie  das  Bätbsel  der  Griechen  in  seinem  ursprünglichen  Wesen 
war,  hatte  es  auch  einen  bildlichen  Namen.  Man  nannte  es 
yQttpoq^  ein  Binsennetz,  weil  im  Räthsel  dem  nachdenkenden 
Verstände  ein  Netz  durch  die  Rede  gestellt  wird.  Wenn  in 
diesem  Worte  das  Verschlungene  angedeutet  war,  woraus 
nur  der  geübte  Denker  sich  herauswindet,  so  zeigte  die  an- 
dere Benennung,  olviyfAa^  die  Dunkelheit  eines  solchen  Wor- 
tes der  Weisheit  an  *)• 


•^r- 


spät  geschiehet,  und  Miw  ßwq  not*  h  ßoruptf  von  dem^  was  noch  gate 
Weile  bat;  s.  Ammonins  ed.  ValckeDaer  p.  8*  —  [Das  alte  Griechenland 
hatte  viele  Bearbeiter  dieser  Spruchweisheit^  und  unter  den  Sammlern 
von  Sprichwörtern  finden  wir  die  berahm testen  Namen.  S.  jetst  Schnei- 
dewini  Praefiit»  ad  Paroemiogrr.  grr.  init.] 

1)  Den  alten  Orient  betreffend ,  so  erinnere  ich  nur  an  die  Ersah- 
lung  des  Jesephus  Antiqq.  Jadaicc«  VIII.  5«  p.  267.  Colon,  p.  434  sq. 
Haverc:  Hiram,  König  von  Tyrns^  benutste  das  freundschaftliche  Ver^ 
hältniss  mit  dem  Jüdischen  Könige  Salomo  auch  dazu,  dass  er  ihm 
schwere  Fragen  und  Räthsel  znsendete  (xa2  owpCafiaxu  di  xal  Xoyovq  ai«*- 
yfiatiuSnq  iitjUfttfmTo  n^oq  %op  JSoXoimva)*  Eine  Stelle  9  die  ein  nicht  unge- 
lehrter Griechischer  Leser  dem  Gesohichtschreiber  zum  Vorwurf  macht 
(s.  meine  Meletematt.  I.  p.  99.>. 

2)  Clearchus  beim  Athenaeus  X.   p.  143.  Schweigh.  unterscheidec 

■ 

sieben  Arten.  [S.  jet&t  J.  B.  Verraert,  Diatriba  de  Clearcho  Solensl 
p.  57  sqq.l 

3)  Yi^ifoqr  lAtoin*  scirpus,  s.  ^Joseph  Scaliger  ad  Varroo.  de  L.  L*. 
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Aber  so  viele  Unterscheidong^en  der  sondernde  Verstand 
naehher  aaeh  maehen  noehte,  so  ziehet  doch  ursprfinglich 
dUis  SftnMmiAe  wie  ein  Grundfiiden  durch  die  ^anze  Sprach- 
Weisheit  des  Alterthams.  Sprichwort,  Denkspruch,  Bithsel, 
Onome,  eines  wie  das  andere  war  ein  Wqrt  aas  dem  Bache 
der  Natur,  ein  Charakter  aas  ihrer  unverinderiichen  Bilder- 
achrift.  Jener  bleibende  Habitus  der  Pflanzenwelt,  jener  sich 
immer  i^eiche  Bestand  der  Thtercharaktere ,  einer  wie  der 
andere  ward  fiühe  zom  festen  Punkte  genommen,  um  darauf 
einen  Grundsatz  färs  Leben  zu  stutzen«  Dichter,  wie  Home- 
ros  und  Kalidasa ,  machten  dadurch  die  Handlangen  and  Lei- 
densehaflen  ihrer  Helden  anschanlich. 
'-  ■■     ■■■■  ^    '" >■■  ■■■•-■■■  ■ 

.IIb.  IV.  p.  34.  coDJectan.  p.  60.  Q.  J.  Vossli  Institat.  Orat.  üb.  IV.  c.  XI. 

V.  p.  203.  [vergl.  K.  O.  Maller,  Dorier  II.  p.  392.,  welcher  den  Griphas 
vom  dorischen  Stamme  ableitet.]  —  atny/ta  vid.  Etjmolog*  Sff.  e.  v.  utny/tm. 
muoaftoXij,  ^  o  duw^  nai  auovupoQ  X6/oq»  Oell.  N.  A.  XII.  6.  Hjfgin.  fab. 
67.  ibiqae  Mancker,  wo  Carmen  ateht.  Der  Terwandernde  Ausruf  al  ist 
die  Wurzel  von  tdroq  und  aXvi/ua'  —  Andere  unterscheiden  yqlqtoq  als 
ernsthaftes  R&thsel  der  Weisheit  von  dem  scherzhaften  utr^y/ia,  s.  Ca- 
saubon.  ad  Athen.  X.  cap.  69.  Solanus  ad  Lucian.  Vitar.  Auct.  14.  p. 
554  sq.  T.  I.  ed.  Hemsterh.  CVol.  III.  p.  443.  Bip.)  —  Auch  über  die  De- 
anitiott  war  schon  im  Alterlhnme  Streit,  so  wie  anter  den  Neuem;  of. 
Athen.  1.  1.  Aristotel.  Rhetorlc  III.  2.  Poetic.  22.  Demetrina  de  Elocat. 
$.  102.  —  Beispiele  sinnbildlicher  alter  Rftthsel  sind  das  dem  Simson, 
B.  der  Biehter  XIV.  13.,  das  dem  Oedipus  von  der  Sphinx  gegebene, 
Apollodor.  III.  5.  8. 3  das  Rftthsel  vom  Jahre,  das  dem  Kleobnius  zuge- 
•chrieben  ward,  wie  denn  die  sieben  Weisen  auch  Räthselgeber  waren^ 
bei  Stobaeas  Sciog.  phys.  p.  240.  Heer.  Mehrere  Beispiele  von  Oriphen 
gIbC  Eastathius  ad  Odyss.  IX.  366.  p.  362.  Basil.  Andere  aus  Handschrif- 
ten habe  ich  in  der  6isten  Anmerkang  zum  Nonnus  niedergelegt,  und 
auch  aber  uttt^/ia  und  yq^9^  mehrere  Nach  Weisungen  gegeben  (s.  Mele- 
tematt.  I.  p.  85  sq.).  —  Auch  Hermen  wurden  als  Trftger  von  Rftthseln 
gebraucht  (eine  dergleichen  hat  Visconti  erläutert,  Museo  Pio- Clement. 

VI.  p.  46.),  so  wie  HIpparcfcas  in  Atben  Denkspniche  für  das  Volk  dar- 
auf hatte  eingraben  lassen.  In  vielen  aUdeutschen  Liedern  herrscht  der 
r&thselhafte  Vortrag  gleichftills.  Bin  aofßillendes  Beispiel  liefert  der 
W4U^burger  Krieg. 
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Aber  nicht  blos  Kum  freien  Spiele  der  PhantMie  worden 
jene  imverlösehliehen  Bilder  gebraucht,  sondern  ancli  zum 
ernsten  Zwecke  der  Lehre.  Ja  man  kann  fragen,  wom  am 
hfiufigsten?  Wenigstens,  war  dieser  letztere  Gebrauch,  den 
man  davon  machte,  eben  so  ursprüngh'ch,  and  nicht  minder 
als  jener  in  einem  dem  Mensehen  natürlichen  Drange  gegrün- 
det Besonders  bei  dem  MorgenMnder,  dessen  Geist  mehr 
für  Anschauungen  empfänglich  ist,  als  fEir  Folgerungen  und 
Schlüsse.  Die  symbolische  Lehrart  blieb  nicht  bei  gewicht- 
vollen  Worten  und  Sprächen  stehen ,  sondern  frühzeitig  erbltt- 
hete  aus  gereifter  Beobachtung  eine  vollendetere  Form  und 
entfaltete  sich  zu  dem,  was  nun  eigentlich  Jenas  (^alvog) 
beisset,  oder  zu  dem  sogenannten  Apolog  '}•  Kein  Land  der 
Vorzeit,  das  zu  einiger  Bildung  gereift  war,  ermangelte  die- 
ser ethischen  Dichtart.  Von  Indien  her,  über  Perslen  und 
Palästina,  durch  Kleinasien  hin,  bis  nach  Griechenland  und 
Italien  hinüber,  umfasst  dieser  ethische  Thierkreis  die  Welt, 
und  das  ihn  durchziehende  Liebt  der  Weisheit  erleuchtet  wohl- 
thätig  die  Völker,  Freilich  liegt  ein  jegliches  Land  unter 
einem  besonderen  Himmelszeichen;  in  seiamr  Natur,  in  tenM» 
Pflanzen  und  Thiergeschlechtern  erblickt  es  die  Sinnbilder 
für  sein  Thun  und  Leben.  Den  Indischen  Lehrern  Vishnu- 
Sarma  und  Pilpai  dienten  Sandelbäume  und  Schakals*),  um 


1)  of.  Ammooius  p.  8.  cf.  Sealiger  Podtio,  p.  351.  Aus  der  sraprong-^ 
liehen  Bedeutang  der  Entähiung  ist  naohber  die  bemerlOe  f«r  da«  Wert 
inoXoyQQ  eatetaaden.  Der  Deeteoben  Sprache  naageJt  eine  beeümaite 
Benennung  für  diece  Art,  und  aiaa  hat  «ich  bald  mit  dem  Worte  Natur- 
fahtl,  bald  mit  Ae$opUoher  Fabel  beholfen.  Am  besten  behalt  man  das 
Grieehlselia  Äenus  bei.  Das  altdenUche  Wort  für  Fabel  überhaupt  ist 
fituffUd,  d.  i.  eine  den  Sinn  bekleidende  Bede.  [Der  Franaosisohe  Uebei^ 
seizer  belOagt  sich  hier  aber  eine  ähnliche  Verlegenheit  und  greift  in 
der  Noth  au  dem  ihm  «elhat  nicht  genügenden  Ansdmck  ^/hiIo^w^J 

2)  Im  Oriechischen  helsacm  diese  Thiere  Om§i:,  Aristotel.  Hist.  Aaim^ 
IX.  34.   C29.  p.  313,  ed,  Schneider.     Vergl,   dessen  Anmerk.  p.  521  aq» 
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die  GeseUe  der  Sittlidikeit  n  versinoliehen*  Auch  der  He- 
bräer hatte  seinen  Aenos,  und  in  der  bekannten  VamfaM  *} 
wird  eifie  für  die  b«r^riicbe  Gesellsehaft  wichtige  Wahrheit 
bedentaam  dargestellt  So  trog  sich  das  alte  Lydien  mit  einer 
Fabel,  wie  einst  am  Tmolus  ein  Oelbaoai  mit  einem  Lorbeer 
nn  den  Vonrag  gestritten  ')•  Cis  ward  nämlich  fortan  9  be^on*- 
ders  anter  den  Griechen,  8itte,  durch  die  an  die  Spitze  sol* 
eher  Diehtangen  gestellte  Formel :  .,  A  mtgi  imr  a//e  Sffupl^  *), 
die  darin  enthaltene  Lehre  in  den  dunkelen  Hintergrnnd 
der  fernen  Vorzeit  i^uriick  zu  versetzen «  gleiehsam  an  den 
Anfang  der  Dinge  und  in  den  Stand  der  Unsehuld,  worin  der 

woselbst  aBoh  ober  den  AectnW).  Jenor  Indler  wird  als  VeifMser  der 
Hki*p4de«ii  cemwiir*  PiQ  Mehreret  darüber  la  der  Einlettuna  '^  de« 
Indiscbea  neligioneo.  Alle  diese  Dlcbtaagen  bemhen  aipf  den  Grundtriefae 
des  Menschen  j  sieb  selbst  der  ganxen  Natur  als  Folie  pptersulegen  ^  and 
ihr  mithin  Gedanken  und  Sprache  zu  leihen,  woran  sich  in  den* Griechi- 
schen Sagen  von  der  redenden  Eiche  zu  Dedotna,  von  dem  Widder  des 
Phrixus,  von  der  redenden  Argo,  von  dem  Seher  Melampus,  der  die 
Wfirmer  sprechen  hörte  (Apollod.  I.  9.  12.)  9  und  in  der  Homerischen 
Poesie  von  dem  redenden  Rosse  Xanthns  (lUad.  XIX.  407»  ef.  Heyne 
daselbst) ,  Spuren  in  Mepge  fieden.  Auf  welcher  Ansieht  nachher  Aeso* 
pns  seinen  Aeaos  erbauet^.  Das  Lebendigmachen  des  Todten  betrachten 
die  Alten  schon  als  Gri^ndzug  der  Homerischen  Poesie  |  s«  Aristotel. 
Bhetor.  llf.  cap.  11. 

1)  Buch  der  Richter  IX.  8.  Bekannt  ist  Nathans  Fabel  II.  B.  Samuel. 
12.  Inhaltsreiche  Bemerknagen  nber  diese  Lehrart  der  Hebrfier  in  alte* 
rer  und  spaterer  Zeit  macht  C,  Vitringa  in  seiaen  Observv.  sacrr.  cap. 
XII.  p.  209  sqq.,  wo  auch  Beispiele  gegeben  werden. 

2)  Callimachl  Fragmm.  Nr.  XCIU.  p.  461.  ed.  Ernestl,  nach  Bent- 
le/s  Verbesserung  y  der  auch  Y^lckenaer  beistimmt.  Die  Grammatiker 
fuhren  einen  Vers  an,  der  höchstwahrscheinlich  zu  diesem  Aen^s  gehört: 
Der  Oelbaum  spricht: 

9>  unter  allen  Bfinpien  bin  ich  der  geringste  ^'^ 
s.  4i9  Ausleger  aur  a.  filt. 

3)  Ahfoq  %ii^  fav*  i^tüoQ  u¥&f^wf  oJc^  und  so  wird  immer  nalu^Qz 
oZpvk  und  Uyo^  a(!x«HMK  beäeutsam  wiederholt.  Cf.  Valckenaer  ad  Ammoa. 
L  3.  p.  17. 
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Mensch  ^  4er  Gottheit  näher ,  unmittHbar  ihre  Lehren  empfan« 
gend,  den  Irrthümern  mensehlieben  Denkens  noch  nicht  un«- 
terworfen  war.  Die  geg^laabte  Abstarnnrang*  einer  Wahrheit 
aus  der  Götterweit  machte  sie  eindringlicher  ond  kostbarer. 

Das  alte  Griechenland  scheint  auch  in  dieser  Gattung 
vorzüglich  reich  gewesen  zu  seyn.  Die  LebrpoAne  in  der 
heroischen  Periode,  wie  die  des  Pittheqs '*),  waren  gewiss 
häufig  in  diesem  symbolischen  Charakter  gefasst,  und  wenn 
man  auch  nur  sehr  uneigentlich  dem  Homenis  diese  Dichtart 
zuschrieb,  der  ja  in  dem  hellen  Spiegel  des  Epos  keineswe- 
ges  in  didaktischer  Absicht  die  Tfaiere  darstellte,  so  hatte 
doch  Hesiodus  in  den  Hanslehren  durch  seine  Fabel  vom  Ha*»* 
bicht  und  von  der  Nachtigall  ein  grosses  Beispiel  gegeben, 
dem  auch  die  älteren  Lyriker  folgten,  wie  Archiolochus,  des« 
sen  Fabeln  sehr  berühmt  waren,  und  Stesiehorus  durch  sei- 
nen Apolog  vom  Pferde  und  vom  Menschen^  wodurch  eine 
politische  Maxime  anschaulich  gemacht  ward,  wie  in  der  he^ 
kannten  Dichtung  des  Römers  Menenius  Agrippa.  In  allen 
diesen  Apologen  ward  auf  die  Symbole  in  der  sichtbaren 
Schöpfung  hingewiesen*  Dadurch  unterschieden  sie  sich  von 
der  Parabel,  die  einen  erdichteten  Fall  aus  dem  Menschen* 
leben  zur  Darstellung  einer  wichtigen  Lehre  wählt  *} ,  und 
noch  mehr  vom  JSsempel  (TcaQoiSeiyfAa}^  welches  letztere  aus 
der  wirklichen  Geschichte  einen  ähnlichen  Fall  zur  Bestäti-^ 
gung  sucht.  Keines  von  beiden  hat  jene  Notbwendigkeit,  die 
dem  Aenos  eigen  ist.    Das  Beispiel  erläutert ,  aber  es  zwingt 

1)  Plutarcfatts  im  TheseDS  Tom.  I.  cap.  3.  p.  3.  Hatten,  p.  8.  Leo- 
pold. Ueber  das  Folgende  yergl.  HesiodI  *E^y.  202  ^  211.  —  Hatckk^ 
de  fabnlis  Archilochi  in  Matthiae  Miscell.  phil.  I.  Aristotelis  Rbetoric. 
II.  20.  von  Stesiehorus.    Vom  Menenius  erEfthlt  LiFius  II.  32. 

2)  Ein  Beispiel  gibt  Aristoteles  Bhetor.  II.  20.  und  eine  grosse  FiUle 
derselben  das  N.  T.,  da  Christus  diese  alte  Iiehrart  Palftstiua's  zu  seiner 
Absicht  tauglich  fand,  nach  der  Bemerkung  des  Hieronymus  ad  ETang. 
Matth.  XVIII.  Die  Definition  der  nagaßoXri  wird  übrigens  bald  weiteri 
blUd  enger  gefasst. 


nicht  Eine  Pftrabel  iMcht  wahrscbeinlieh  ^  gibt  aber  keine 
übersengende  Gewissheit  Dort  wie  hier  wird  ein  Factum 
als  möglich  vorausgesetzt  ^'). 

Und  jetEt,  nachdem  wir  den  symbolischen  Lehrkreis  des 
Alterthums  aberblickt  haben ^  können  wir  fragen,  wie  sich 
Symbol  und  Aenos  zu  einander  verhalten.  Beide  congroiren 
sichtbar  in  der  Wichtigkeit  der  Wahrheit,  die  sie  darstellen. 
So  wenig  das  Symbol  dem  Unbedeutenden  dienet ,  so  moss  es 
auch  ein  wichtiger  Anlass  seyn,  wobei  ein  Aenos  erfunden 
wird.  Beide  stützen  sich  auch  auf  das  Beharrliche  in  der 
Natur ,  und  machen  durch  den  Habitus  von  Pflanzen ,  Thieren 
u.  dgl.  einen  Begriff  eindringlich.  Sie  unterscheiden  sich  jedoch 
In  ihrer  Form  und  im  Inhalt.  In  der  Form:  der  Aenos  hat 
nicht  jene  momentane  Totalitat,  die  wir  dem  Symbol  zueigne- 
ten; er  liebt  vielmehr  Entfaltung  in  successiver  Folge.  Er 
leitet  mehr  zum  Naturbilde  hin,  als  dass  er  selbst  als  solches 
hervorträte.  Dem  Inhalte  nach  weichen  sie  im  Folgenden 
von  einander  ab.  Die  Wahrheit  des  Aenos  ist  eine  praktische 
JLehre,  gewöhnlich  eine  ethische.   Das  Symbol  hat  auch  seine 

1)  Storr  de  Parabolis  Christi  %,  2.  Beräer  Zerstreute  Blätter  III. 
165.  Aaf  die  Ständigkeit  des  Thiercharakters  hat  schon  Lessing  cl^eber 
die  Fabel  p.  18t  sqq.)  aofoierksani  gemacht^  Nach  Herder  ist  der  Aenoa^ 
wie  ich  ihn  nach  Scaliger«  Vorgang  nenne,  eine  Dichtung^  die  für  einen 
gegebenen  Fall  des  menschlichen  Lebens  in  einem  andern  congruenten 
Falle  einen  Erflihrangssatz  oder  efne  Lehre  nadi  innerer  yothwentUgkeii 
derselben  so  anscbaalich  macht,  dass  die  Seele  nicht  etwa  nur  über- 
redet, sondern  kraft  der  Yorgestellten  Wahrheit  selbst  sinnlich  überzeugt 
werde.  —  Die  Parabeln  des  Orients  nähern  sich  dem  Aenos  schon  mehr 
durch  die  in  ihnen  herrschende  naive  Bildlichkeit.  Man  erinnere  sich  an 
die  Parabeln  Christi  vom  Feigenbaum^  vom  Säemann^  vom  guten  Hir- 
ten u.  8.  w.,  denn  alle  tragen  diesen  Charakter.  Auch  der  älteste  Grie- 
chische Geschiohtschreiber  hat  uns  dergleichen  Reste  orientalischer  Be- 
redtsamkeit  aufbehalten.  Oieaer  Art  ist  die  Parabel  des  Cyna  vom 
Fldlenspieler  and  von  den  Fischen,  Herodot,  1.  t4l.  Jeder  Grieche 
kann0  die  Parabeln  der  sieben  Weisen.  Die  BlCdeutsche  Literatur  weiss 
von  Parabeln  der  sieben  weisen  Meister. 


Wuhrheit,  es  ist  aber  oicht  gerade  eine  etbische.  Bs  ist  eft 
eine  tiefe  Wahrheit,  eia  Geheiinniss  des  Denkfos  und  des 
Glaubeos,  ein  Geheimuiss  der  Natur.  Daher  aii£b  der  Aenoa 
jene  Tiefe  nieht  bat,  die  dem  Symbol  eigen  ist.  Mit  einem 
Worte :  der  Aenos  in  seiner  alten  Naturform  konnte  vielteicht 
ein  ethisch  gewendetes  und  erweitertes  Symbol  beissen* 

$.  M. 
Nun  ist  noch  der  Mjftktia  zu  betrachten,  sowohl  an  sich, 
als  in  seinem  Yerhältniss  zu  den  andern  bildlichen  Arten. 
Vorerst  von  seiner  Genesis.  Wer  vermöchte  aber  wohl  die 
unzähligen  Anlässe  aufzuzählen,  die  ihm  das  Daseyn  geben ^ 
besonders  wenn  die  eigentliche  Heldensage  mit  in  Anschlag 
kommt?  Ist  einmal  der  gebildetere  Fremdling ,  dem  es  gelang, 
unter  wilden  Stämmen  den  Samen  ausländischer  Cultur  aus- 
zustreuen, oder  das  durch  körperliche  und  geistige  Eigen- 
schaften ausgezeichnete  Stammhaupt  selbst,  ein  Göttersohn 
genannt  worden,  und  sind  einmal  zum  Andenken  jener  Wohl- 
thaten  Feste  angeordnet ,  so  kennet  auch  fernerhin  die  Dank- 
barkeit und  Bewunderung  keine  Gränzen  mehr,  und  die  Alles 
ergreifende  Stammsage  schreitet  ins  Unendliche  fort.  Es  wer- 
den Trieteriden ,  Penteriden  und  Jahresfeste  gestiftet,  um  das 
Denkwürdige  nicht  untergehen  zu  lassen.  Bildwerke,  Auf- 
züge, scenische  Gewänder  und  mimische  Handlungen  müssen 
die  Feierlichkeit  der  Zeit  und  des  Ortes  verberrUchen  helfen. 
Formeln  erst ,  dann  Invocationcn  und  Lieder ,  melden  den  An- 
lass  und  preisen  den  Gegenstand  des  Festes.  So  ist  der 
Inhalt  der  Sage,  als  Vorläuferin  der  Historie,  gegeben.  Die 
Sage,  so  wie  das  in  regelmässiger  Ordnung  wiederkehrende 
Fest  selber,  vertraten  noch  die  Stelle  geschriebener  Annalen. 
Der  physischen  Anlässe  sind  vielleicht  noch  mehrere,  als  der 
historischen.  Bald  gibt  der  hervi^rstechende  Charakter  eines 
Thieres,  oder  die  ihm  beigelegte  ausserordenlliehe  Kraft,  einer 
Sage  das  Daseyn  '),  bald  ist  es  die  ausdrucksvolle  Gestalt, 

1}    Eiu  Beispiel  inais  hier  die  Stelle  einer  gansen  Menge  tertreten. 
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oder  die  vom  Gewoluilicbeii  abweicbende  Eigensekait  eines 
Naturkörpers^  der  die  Biidce  der  Menschen  auf  sich  ziehet  *); 
und  die  versuchte  Erkl&rung  pflanzt  sich  dann  als  ein  eben 
so  sprechender  Mythus  fort.  Noch  mehr  erregten  die  verbor- 
genen Kräfte  der  Natur  die  dichtende  Phantasie.  Ihr  gehei- 
mes Wirken  und  Bilden  upd  ihr  lebendiger,  alle  Wesen  durch- 
dringender Odem  musste  um  so  mehr  zum  Nachdenken  locken, 
Je  mehr  dieser  frühere  Naturmensch  ihren  unmittelbarsten  Ein- 
wirkungen hingegeben  war.  Und  fiusserste  sich  dieses  Nach- 
denken, wie  es  denn  nicht  anders  konnte,  bildlich,  so  war 
damit  eine  Menge  von  Erzählungen  gegeben ,  worin  ein  phy- 
sisches Element  oder  ein  merkwürdiges  Natorphänomen  als 
handelnde  Person  thitig  erschien.  Feld  und  Wald,  Gebirge, 
Flusse  und  Grotten  wurden  nun  zum  Schauplatze  von  Bege- 
benheiten und  Handlungen  jener  Naturwesen  und  ihrer  Söhne, 
Jener  verherrlichten  Heiden,  gemacht.  Die  Sprache  selbst 
wird  eine  fruchtbare  Mutter  von  Göttern  und  Helden.  Bildlich 

<l— — ^— — »^— ^— »— ^— ^^^— ^^^— ^— •— ^i»«    I  ■     ■  111.11   1^^— .y— .^.— —— «^  «I  I  1 

Der  b«t  MaatlBM  vorbflUileftesdo  FIubb  hl«««  Opkitf  die  tfchlAPge,  i««il 
emH  eine  /SfehUmge  dk»  tüHwohnam  M  4ir  HisdeHoMung  zur  Führerim 
gedient  hatte.    Pauvan.    Arcud.  cap.  8«  S*  3« 

1)  Der  Mjrt«olNUiiii  bu  Tr««seB  aiil  dvrcUöcheiieo  Blattern.  Die 
lioffauogilose  Phaedra  hatte  sie  lalt  ihren  Nadeln  durchstochen.  Pautan« 
Attica  XXn.  2.  Der  Wunderfei«  am  Sipylu«,  der,  in  einiger  Entfernung 
gesehen y  einer  gebückten,  weinenden  Frau  ähnlich  war.  Es  war  die 
▼erwandelte  Niobe.  Ibid.  XXT.  5.  Der  krummgebogene  Oelbanm  in  Ar- 
golis.  Berakles  hatte  ihn  «o  gebogen  Eum  Grftnzzeiohen  fär  das  Land 
der  A«infier.  Corinthiac.  XXVIII.  2.  CWa«  da«  aweite  Beispiel  beCrlft, 
«o  wird  Jelst  wohl  Jeder,  der  dem  Nmchir^g  vam  Hen  Theil  dieser  3ten 
Aasgabe  über  Demeter  Uerkyna  und  die  Sipylenische  Mutter  mit  Nach- 
denlLen  gefolgt  i«t,  von  «elbst  su  der  Aneioht  gekommen  sejn^  das«  die 
«o  mannichfkUig  behandelte  Sage  ?ua  der  Niobe  und  den  Niobiden  («. 
Xanthi  Lydi  Fragg.  i&it  meinen  Anmerkungen  p.  189 — 191.  und  jetzt  die 
llei««ig  gearbeitete  Schrift:  De  fabula  quae  de  Niobe  eiusque  liberi«  agit, 
«erips.  C.  JB.  J.  Burmeif^ter^  Vismar.  1836.)  ihrem  Ursprünge  nach  a«if 
derselben  physisch-tellurischen  Grundlage  beruhe,  wie  die  Indische  Sage 
von  Pelops.] 
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und  sinnbildlich ,  wie  sie  war ,  mnsste  ^e  onter  etaem  andern 
Volke  lind  in  einiger  Zeitferne  oft  ein  sehr  fremdartiges  An- 
sehen erhalten ,  nnd  das  Missverstandene  ward  in  einem  erklä* 
renden  Mythas  ansg^epragt  So  ward  etwa  die  elfenbeinerne 
Schalter  des  Pelops,  ursprünglich  nur  ein  lobpreisendes  Epi* 
theton,  in  eine  seltsame  Sage  von  der  FreveithaC  des  Tanta- 
lus  umgedeutet ;  und  Pindarus ,  der  jene  mit  seinen  würdigem 
Begriffen  von  der  Gottheit  nicht  zu  vereinigen  weiss,  sucht 
diesem  Sinne  auf  eine  Art  auszuweichen ,  die  hinlänglich  zeigt, 
dass  zu  seiner  Zeit  schon  der  Schlüssel  zur  wahren  Erklärung 
derselben  verloren  war  ').  Hatten  vielleicht  bildliche  Aus- 
drücke alter  Griechischer  Lieder  dieses  Schicksal,  wie  viel 
mehr  musste  das  Fremde  dem  Missverstehen  unterliegen.  Be- 
sonders aus  der  Hülle  des  Symbols  und  der  Verschlossenheit 
der  Hieroglyphe  ist  erweisslicfa  eine  ganze  Schaar  von  Sagen 
ausgegangen.  Vorzüglich  die  orientalische  Denkart,  in  Beräh- 
rung  gesetzt  mit  dem  beweglichen  Geiste  der  Griechen,  brachte 
viel  Mythisches  hervor.  Vor  allen  andern  die  hieroglyphische 
Architectur  und  Sculptur  des  Aegypters,  aus  denen  der  witzige 
Grieche  mit  dem  Zauberstabe  seiner  Phantasie  eine  ganze 
Reihe  von  Fabeln  hervorrief.  Das  schweigende  Standbild 
genügte  ihm  nicht,  er  liebte  mehr  die  geschwitzige,  ausfuhr- 
liche Sage;  und  wenn  auch,  wie  sich  denn  nicht  leugnen 
lässt,  der  Aegyptische  Volksunterricht  grossentheils  sehr  my- 
thisch war  ^3 ,  so  musste  eben  desswegen  der  in  einer  andern 
Welt  lebenden  Priesterschaft  der  Grieche  mit  seinen  vielen 
Göttern  und  Heldenmythen  sehr  unmündig  erscheinen.  Immer 
und  im  Ganzen  blieb  jenes  Volk  in  seinen  höheren  Repräsen- 

1)  [Dass  ich  diese  Meinung  vom  Pelops-Mytlius  aus  triftigen  Gran- 
den jetzt  aufgesehen ,  wird  man  aus  dem ,  am  Schluss  der  Torhergehen- 
den  Anmerkung  angeführten  Nachtrag  ersehen.] 

2)  [Ein  sprechendes  Beispiel  einer  aus  hieroglyphischer  Schrift  und 
Festfeier  herausgebildeten  demotischen  Legende  liefert  die  Erz&blang  Tom 
Pharao  Mykerinos  und  seiner  Tochter.  S.  jetzt  II.  1.  p.  263  —  267.  3ter 
Aufgabe.] 
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traten  dem  Symbolisehen  getreii,  Grieehenland  aber  ward 
frühzdtig^  der  Mythen  fmehtbare  Motter  ■)•  Wollten  wir  die- 
sen Hang ,  das  Hieroglyphische  and  Symbolische  in  eine  Sage 
nmzosetzen;  in  allen  seinen  Richtungen  verfolgen,  so  wäre 
diess  Stoff  zu  einer  eigenen  inhaltsreichen  Untersuchung.  Hier 
mögen  uns  einige  Beispiele  genügen.  Der  Nilkrug  des  Aegyp* 
ters,  den  man  mit  einem  Menschenkopfe  verband,  und  mit 
Schlangen  an  den  Henkeln  verzierte ,  musste  in  seiner  auffal- 
lenden Gestalt  die  Neugier  des  Griechen  reizen.  Die  Bedeu- 
tung dieses  beim  Geheimdienste  der  Isis  gebräuchlichen  Ge- 
tasses  ward  natürlich  in  dem  damit  verbundenen  Unterrichte 
erklärt  Wenig  bekämmert  um  solche  Erklärung  wosste  der 
Griechische  Witz  Bath  zu  schaffen.  Das  Symbol  ward  in  das 
Deakbild  eines  Griechischen  Heros  «ngedenlet,  und,  mit  der 
Trcjanisehen  Heldensage  verbunden,  masste  es  einem  ausführ- 
lichen Mythus  zur  Stutze  dienen.  Dass  dieses  Sinnbild  zu- 
weilen unter  andern  Modifieationen  erschien,  und,  mit  der 
Lampe  des  AnuMs  verbanden,  nationale  Vorstellungen  von 
den  Elementen  versinnlicbte,  störte  ihn  auch  nicht.  Vielmehr 
ward  eine  neoe  Sage  erfanden,  um  auch  hierauf  keine  Ant- 
wort schuldig  zu  bleiben.  Die  seltsame  Erzählung  von  dem 
Kretischen  Minotanrus  hat  keinen  andern  Ursprung.  Auch 
hier  ging  die  ursprongltehe  Bedeutung  eines  nrallen  physi- 
schen Symbols  verloren,  und  der  geschäftige  Verstand  des 
Griechen  spann  eine  lange  Geschichte  aus,  che  in  der  Roh- 
heit  ihres  Geistes  beweiset,  wie  frohe  schon  bju»  jenen  An- 
lässen Mythen  entstanden.  So  gab  also  nicht  blos  die  bedeut- 
same redende  Natur,  sondern  auch  die  Geschichte  und  die 
sinnbildlich  lehrende  Vorwelt  selbst ,  dem  menschlichen  Geiste 
einen  nnerschöpflichen  Stoff  zu  unzähligen  Sagen  und  Ueber- 
liefei-ungen ,  wovon  hier  in  der  Kurze  nur  das  Auffallendste 
angedeutet  werden  konnte. 


1}    Mu&otoimq  'iSAlctf. 
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Es  zertheilt  sich  mithin  der  Mythus,  seinem  Inhalte  nach^ 
in  zwei  Hauptsätze.  Er  enthalt  entweder  alte  Begebenheit 
ten,  und  in  so  fern  heisst  er  Sage  '},  oder  alten  Glauben  und 
alte  Lehre,  und  wir  nennen  ihn  mit  einem  Worte,  das  der 
genauere  Sprachgebrauch  einzig  dieser  Gattung  vorbehalten 
möchte:  üeberlieferung.  Der  alte  epische  Gesang  schied  be- 
reits diese  zwei  Arten,  wie  in  folgender  Stelle  derTheogonie 
geschieht,  wenn  sie  auch  nicht  von  dem  Dichter  des  tlebri« 
gen  herrühren  sollte: 

„die  löblichen  Thaten  der  Vorwelt 

und  die  GöUer  auf  seligen  Uöh'n  des  Olympus  ^^  >> 

Dass  jedes  dieser  beiden  Elemente  tiiä  Vielartiges  eatkilt, 
bedarf  kaum  einer  beeondem  Benerkong.  Wir  besefariiiken 
uns  daher  auf  Andeotong  des  Wesentlichsten '}.  Zavönkrst 
der  historische  Ast  breitet  sich  in  verscbiedeiie  Zwdge  ans: 
Sagen  ans  der  Fremde,  die  Begebenheiten  der  Asiatischen 
Vorzeit,  die  Wander  des  Auslandes,  besonders  des  Wunder* 
landes  Aegypten ,  Schiffersagen  ond  Beriohle  Ton  andern  Bei« 
senden.  Oder  sie  meldet  einheimische  fireigirisae,  die  Wan* 
derungen  des  eigenen  Stammes,  die  AnpAananng  einer  Gegend, 
die  GrAndmg  einer  Stadt,  die  Thaten  eines  StammfiBrsten 
nnd  die  merkwürdigen  Ereignisse  alter  KdnigBhänser.  Dan- 
selbe gilt  von  dem  andern  Elemente.  Aneh  hier  sind  wesent* 
liehe  Bestandlheile  zu  nnterseheiden,  die  man  sehr  unbeqnem 
unter  dem  Namen  Philosopheme  zusammen  so  fassen  snditei 


1)  n^reebsoier  iat  der  GrleoUsehe  AsidnülK  ifav^«««fa^oc«, 
4M«en  sich  Strsbo  sad  Dionjaina  yoh  BsüeMiM»  Aiittft.  Born,  üb,  V, 
csp.  46.  bedienen« 

2)  Hesiodi  Theogoo.  100  »q«  nach  Vo«8< 

3)  Man  hat  den  Sinn  des  MyChna  bald  in  acht  Unterarten  zerlegt, 
wie  Kircher,  bald  hat  man  sich  auf  einen  drelfkchen  Sinn  beschrfinkt, 
den  physischen,  ethischen  nnd  politischen,  wie  Coel.  Rhodigtnus  Lect«. 
antiqq.  üb.  X.  c.  6.  p.  445.  (Paris  1517.  fol.) 
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Ptoflsender  wAre  noch  der  AnnAntk  ThMlo^mene  oder  rieh- 
tig;er  7%eom!fikien  gewesen,  da  jn  bekftnntlieh  der  ganze  In- 
begriff des  gesammten  Glaubens  nnd  Wissens  bei  den  filtesfen 
YjUkem  im  Sehoesse  der  Religimi  lag.  9Yr,  auf  nnsertn 
Standpunkte,  unterscheiden  aooh  hier  verschiedene  Zweige. 
Vorerst  diejenigen  Ueberzeogongen ,  die  sieh  auf  Mensch, 
Natnr  und  Gott,  als  die  Gegenstfinde  des  heiligen  Glaubens, 
beeogen,  theologische  Mythen  im  engeren  Sinne;  sodann  die 
bestimmt  ethischen  SätRe,  die  den  ganzen  Inhalt  einiger  My- 
then erschöpfen:  ferner  bestimmt  physikalische  Traditionen, 
worin  alte  Natur-  und  insbesondere  Sterkunde  liegt;  endlich 
solche  Mythen,  die  ein  bereits  geübteres  Denken  verrathen, 
und  worin  Speculationen  alter  Weisheit  versinnlicht  sind,  die 
im  engeren  Sinne  Pbilosopheme  heissen  kSnnen,  wiewohl  auch 
hierbei,  wie  bei  allen  andern  Ueberliefemngen,  sich  der  reli- 
giöse Mittelpunkt  nicht  verkennen  Msst,  worauf  sich  alles 
Ahnen  und  Wissen  6er  Vorwelt  bezog. 

So  viel  von  dem  Inhalte.  60  rein  und  so  scharf  begrenzt 
erscheint  er  jedoch  selten.  Der  Mythus  ist  wild  gewachsen, 
die  Natnr  aber  trennet  und  unterscheidet  nicht,  wie  der  Be- 
griff und  die  Reflexion  sondern  und  unterscheiden.  Sie  wirket 
nnd  bildet  frt  Itessenden  l/ebergängen.  Daher  durchdringen 
jene  mythischen  Btemente  eines  das  andere,  im  Grossen  wie 
im  Kleinen.  Jene  Aeste  und  Zweige  haben  ihre  Verastungen 
und  Verzweigungen,  und  das  Ganze  stehet  vor  uns  als  efn 
einziger  grosser  Baum,  aus  Einer  Wurzel  erwachsen,  aber 
nach  allen  Seiten  hin  verbreitet  mit  unzähligen  Btittem, 
BlOthen  und  Früchten.  Denn  zuvörderst  die  Sage  erscheinet 
fast  nie  rein ,  als  eigentlich  historische  Meldung.  Fast  niemals 
ist  das  Factum  nnvermischt  im  Munde  des  Volkes  fortgepflanzt 
worden ,  und  zwar  aus  tausend  Ursachen.  Es  waren  ja  Feste 
und  religiöse  Gebräuche,  die,  wie  oben  bemerkt,  vorzüglich 
die  Sage  erzeugten.     Festliche  Gemülhsstimmung  und  reli- 
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^iöse  Gefühle  massten  demnach  im  Attadrucke  derselben  wi^ 
derstrahlen.  Solche  Gefühle  aber  beschranken  sich  nicht  im 
engen  Kreise  der  Wirklichkeit , .  sondern  soeben  allenthalben 
das  Schrankenlose  nnd  Ungemeine.  Auch  ist  es  schon  an 
sich  die  Art  der  jagendlichen  Phantasie  eines  frischen,  kräf" 
tigen  Natormenschen,  ins  Ungewöhnliche  hinüber  »u  gehen  ^ 
und  den  Ueberflnss  der  vollen  Kraft  in  freien  Dichtungen  ans-' 
zugiessen.  Rührt  aber  die  erzählte  Begebenheit  aus  der  Fremde 
her,  so  muss  auf  den  früheren  Stufen  der  Cnltur  die  ihnen 
eigene  geschlossene  Nationalität  ein  Hinderniss  werden,  die 
Wahrheit  rein  aufzufassen  und  rein  wiederzugeben.  Je  mar-* 
kirter  ein  Volkscharakter  ist,  desto  leichter  wird  er  eJne 
fremde  Sage  durch  einheimische  Zusätze  entstellen.  Die  Ehre 
des  Stammes  hat  auch  eine  Stimme,  und  der  vaterländische 
Stolz,  der  die  Heimath  als  den  Mittelpunkt  aller  Dinge  be- 
trachtet, gibt  unvermerkt  der  Erzählung  Ton  und  Farbe.  Aus 
diesen  nnd  ähnlichen  Gründen  erscheinet  also  das  Factum  in 
der  Sage  mythisch  gewendet  und  colorirt  ^}.  Diess  geschieht 
entweder  so,  dass  die  zwei  Haaptelemrate  alles  Mythus,  alte 
Begebenheit  und  alter  Glaube,  im  Ganzen  nnd  in  Masse  mit 
einander  vermischt  werden.  Bald  bildet  das  Factische  die 
Grundlage,  und  das  Religiöse  ist  hinzugethan,  bald  ist  das 
Göttliche  in  den  Kreis  der  menschlichen  Ereignisse  herabge- 
zogen. Auf  diese  Weise  wird  bald  das  Eine  bald  das  Andere 
als  mythischer  Zusatz  hinzugethan '}.  So  erscheinen  auch 
die  einzelnen  Zweige  jener  zwei  Hauptäste  vielfältig  in  ein- 
ander verwachsen.  Da  ist  bald  ein  physikalischer  Mythus 
mit  einer  Stammsage  gepaart,  einn  Naturbegebenheit  mit  dem 
Schicksale  des  Volkes,  bald  eine  astronomische  Lehre  mit 
der  Heldensage,  und  zwar  so,  dass  man  entweder  den  Heros 
unter  die  Sterne  versetzte,  um  ihn  im  Sternbilde  zu  verewi- 
gen ,  oder  die  Priester  hüllten  eine  astronomische  Wahrheit  in 

2)    Welches  Strabo  Hb.  I.  p.  27.  Alm.  nqo^fiv&^voi^v  neaiK. 


das  Gewand  eiaer  alten  Begebenheit ,  nnd  ktiftpften  borget 
liehe  Zeitabtheilangen  und  Feste  daran.  Bald  wird  ein  ethi^ 
adier  Satab  mit  einem  Sehiffermahrehen  verbunden ,  wie  z.  B. 
in  der  Odyssee,  nach  der  Erklärung  der  Alten,  eine  gefabelte 
Zauberinsel  zur  Versinnlichung  einer  sittiiehen  Lehre  diente. 
Mit  Einem  Worte,  es  finden  in  diesen  Verh&ltnissen.der  my^ 
thisehen  Elemente  die  mannichfaltigsten  Combinationen  und 
Proportionen  statt« 

Wir  erörtern  nun  den  Ckarakiet  des  Mgikm,  eemen  fite- 
fengang  uttd  sein  FerhäUmu  man  SgmM  und  andern  Haupt^ 
arten  des  IhmUtmui.  Im  Symbol  nimmt  ein  allgemeiner  Begrifi 
das  irdische  Gewand  an,  nnd  tritt  als  Bild  bedeutsam  vor  das 
Auge  unseres  Geistes.  Im  Mythus  äussert  die  eriullte  Seele 
ihr  Ahnen  oder  Wissen  in  einem  lebendigen  Worte.  Es  ist 
auch  ein  Bild,  aber  ein  solches,  das  auf  einem  andern  Wege, 
durch  das  Ohr,  zum  inneren  Sinne  gelanget  Ursprünglich 
weichen  Bild  und  Wort  nicht  von  einander  ab,  sondern,  auf 
einer  Wurzel  gewachsen,  waren  sie  innig  gegattet  und  durchs 
drangen  sich  gegenseitig.  Mochte  ein  Gedanke  zuerst  als 
Bild  ausgeprigt  seyn,  oder  als  Wort  gesprochen,  er  hielt 
sich  einmal  wie  das  anderemal  in  der  sinnlichsten  Anschau^ 
lichkeit  beharrliche  Bildlichkeit  ist  der  Grundcharakter  dar 
iltesten  Satzungen ,  der  Glaubenssatze  und  der  Gebote.  Mer*> 
ken  wir  aber  auf  den  Geist  der  ältesten  Mythen ,  so  müssen  wir 
noch  weiter  gehen  und  behaupten,  dass,  wo  nicht  die  iheisten, 
doch  ausserordentlich  viele  ursprünglich  nichts  als  aMiBgeepro- 
ekene  Sgmbole  sind.  Die  priesterliehe  Deutung,  der  Ausspruch 
eines  Exegeten  über  eines  Symbols  Sinn  und  Absicht,  gab 
ohne  Zweifel  vielen  Mjrthen  suerst  das  Daseyn.  Welchen 
Charakter  nrasste  ein  solcher  Altester  Mythus  haben?  Keinen 
andern  als  den  des  Symbols  selber,  nur  natürlich  in  der  Ver-- 
Wandlung,  die  die  Rede  mit  sich  brachte.  Ursprünglich  also 
musste  er  als  blosse  Formel  oder  Satzung  und  gedrungene 
Meldung  erscheinen;  wie  denn  die  von  den  Griechen  hier  und 

Creti%€r^8  dsuUclie  Scliriflen.     IV«  3.  3g 
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da  gegehemem  Erklämiigieii  alter  Hierog^lyphen  nichts  andtres 
als  Formeln  sind.  Trocken,  abgebrochen  and  hart,  erinnerte 
dieser  älteste  Mythos  mehr  an  das  Bildwerk,  dessen  Wesen 
das  Beharrliche  im  Ramne  ist,  als  an  das  Fortschreitende  der 
Sprache  und  Rede.  Nicht  blos  aber  durch  das  Bildliche  und 
Kurze  verrieth  der  Mythos  seinen  Ursprung  aus  dem  Symbol, 
sondern  auch  durch  das  Gewicht  nnd  durch  die  Tiefe  seines 
Inhalts.  Das  Unbegr&nzte  zu  umfassen  und  das  Unergründ- 
liche zu  ergründen,  war  sein  angebornes  Streben.  Wie  das 
Symbol  woUte  er  vor  Allem  recht  bedeutsam  seyn ,  oder  doch 
so  viel  möglich  das  Göttliche  einer  höchsten  Idee  zur  unmit« 
telbaren  Anschauung  bringen.  Daher  denn  eben  in  dieser 
Bedeutsamkeit  auch  das  Seltsame  seines  Wesens  und  das 
Dunkele  seines  Ausdrucks.  Man  glaube  nicht,  dass  dieser 
Charakter  nur  den  theologischen  und  mystischen  Mythos  aus- 
zeichne. Selbst  die  historische  Sage  kann  ihn  nicht  ganz 
verleugnen.  Auch  der  älteste  Heldenmythus  setzt  sich  In 
gedrungener  Kürze* und  gleichsam  als  ein  festgegrnndetes 
StandbOd  hin,  nnd  spricht  durch  seinen  leiblichen  Ausdruck 
last  mehr  zum  Auge  als  zum  Ohre.  Die  Heldenthat  ist  an 
sich  anschaulich ,  aber  auch  die  Motive  des  Handelns  luid  die 
Bewegungen  des  Gemüths  drangen  sich  hier  in  einem  ius- 
serlichen  Bilde  zum  Sinne.  Der  Heldencharakter  wird  zum 
Thiere,  nnd  jeder  Zug  des  ersteren  wird  in  dem  Thnn  und 
in  der  Art  des*  letzteren  \or  Augen  gestellt  Daher  auch  der 
symbolische  Orient  in  den  Sprüchen  der  Propheten  die  Natio- 
nen als  Thiere  erscheinen  lasst,  und  die  Gedichte  des  Home« 
ras  enthalten  ja  eine  ganze  Bilderreihe  solcher  versinnlichten 
•Charaktere.  Diese  Mythen  des  ältesten  Styls  gleichen  den 
Sesostrtschen  Sculpturen  an  den  Tempelwünden ,  wo  im  Hel- 
denkampfe der  hellcolorirte  Sieger  den  aehwarzea  Flöehtling 
xu  Boden  tritt  So  liebt  aneh  die  idte  Heldensage  grelle  Far- 
liengebung  nnd  das  Plastische,  befestigt  auf  der  Fläche  des 
Steines. 
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Abel*  gerade  die  Ueldenhandlim;  fiifaret  den  Mythos  wei-* 
ler,  ood  löset  ihn  gleichsam  ab  von  dem  steinernen  Grande« 
Zaerst  Tersncbet  der  Gesang  die  aosgezeicbnete  That  aus 
ihren  Anlässen  herasoleiten ,  und  in  Rillen  ihren  Momenten  nach 
der  Fdge  vorzustellen.  Es  ist  nicht  mehr  der  imposante  Mo* 
ment,  ier  im  kurzen  bildlichen  Worte  erscheint:  der  gans^e 
Fortaciu?tt  wird  in  aUen  anschaoUchen  Momenten  sichtbar. 
Der  Gesang  lernet  sich  immer  meMChlicher  bescbranke/i ,  und 
in  dieses  Maass  fnget  sich  aoch  dje  Sage.  Das  Darstellbare 
wird  immer  schfirfer  von  dem  Ueberschwenglicben  abgesoq-* 
dert,  der  verfeinerte  Sinn  wird  aosschliessend  fUchter^  das 
Epos  gelanget  als  gepnessene  Barstelinng  des  Fortschreiten-^ 
den  zp  seiner  Vollendung,  und  der  Mythus  wird  von  diesem 
poetischen  Wesen  ganz  und  gar  durchdrungen.  In  dieser 
Eatwickelnng  entfernet  sich  die  Sage  immer  mehr  von  dem 
ruhenden  Symbol ,  und  nahet  sich  gänzlich  der  Erzählung  und 
dem  sehreitenden  Liede.  Verlieret  jetzt  das  Hjstoriscbe  in  i|ir 
die  grelle  Colorirung  und  wird  in  sanfterer  Pärbunig  geiaHi^ 
ger  für  den  Sinn  ^  so  verzichtet  aber  auch  das  Theologische 
fast  ganz  auf  die  Bedeutung  seines  Inhalts.  Auf  dieser  Stufe 
ist  der  Mythus  dem  Schönen  befreundet,  aber  entkleidet  von 
seiner  alten  mystischen  Wdrde.  Wie  im  Epos,  herrschet  in 
ihm  das  Historische  vor'),  und  so  wie  dieses  *  strebet ,  die 
Heldenhandlong  auf  den  Gipfel  einer  sinnlich  schönen  Ersdief« 
nung  zu  erheben ,  so  verlieret  der  ihm  dienende  Mythus  seine 
geheime  Bedeutsamkeit  gänsfich. 

Hiermit  sind  nur  die  beiden  Endpunkte  bezeichnet,  auf 
denen  die  Mythik  der  Alten,  und  namentlich  der  Griechen, 
erscheinet.    Dass  eine  Reibe  von  Zwischenstufen  hier  mitten 

t)  yv\e  4eim  4ie  Altea  Konsaehrer  4M8  Hi«(orisch0  4er  Poesie  %\b 
weseptUtih  «MChriebes^  Diotf04ea  SehellMt.  In  Dlonys.  Thrii«.  la  ym^l- 
soD.  Aoecdot.  er.  IL  p.  l72.  not.  1.  Audi  eiinnere  man  9lpkf  was  Ari-^ 
aloteles  Poetle.  VI.  8.  Tom  fw&oq,  als  poetischer  Erllniiang  einer  Fabel/ 
sagt.  Worfiber  ieh  in  den  Brielen  über  Homer  p<  126  sq.  ein  Mebreres 
bemerkt  habe. 

36* 
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inne  liegt  ^  ergibt  sich  von  selbst.  Aach  spricht  selten  dn 
Mythus  einen  der  bezeichneten  Hauptcharaktere  so  ganz  ent- 
schieden aas.  Denn  aach  in  seiner  alten  symboh'schen  Form 
verrith  sich  doch  schon  eine  Hinneigung  zur  Sage,  and  hin- 
wieder vermag  doch  auch  manche  vom  Epos  ganz  darchdron- 
gene  Ueberliefening ,  wie  wir  sogleich  aas  Homerischen  Bei-> 
spielen  sehen  werden,  selten  so  ganz  von  der  Art  in  lassen, 
dass  sie  nicht  Spuren  alter  hoher  Bedeutung  an  sich  'träge. 

Der  Werth  des  Mythus  und  seine  Vollkommenheit  wird 
anders  auf  dem  Standpunktie  der  Theologie  und  Philosophie, 
anders  auf  dem  rein  poetischen  erscheinen.  Die  Poesie,  der 
Bedeutsamkeit  nicht  achtend,  will  ihn  lieber  in  seiner  vollen 
Schönheit  sehen.  Die  religiöse  Betrachtungsart  beklagt  es, 
dass  durch  die  poetische  Mythik  der  Griechen  der  höchste 
Ernst  grauer  Torzeit  in  ein  freies  Spiel  der  Phantasie  aas- 
geartet, oder  dass  das  geheunnissvolle  Wesen  des  grossen 
Weltgeistes  in  einen  leichten  Hauch  aufgelöset  worden,  der 
die  Flöten  der  Griechen  erfüllet  *)• 

$.   42. 

So  war  mitbin  der  Mythus  ein  blosses  Mittel  der  Ergöz- 
zung  geworden.  Hierin  erkannte  auch  der  helle  Verstand 
der  Alten,  seinen  Haaptonterschied  vom  Aenos.  Letzterer 
diente  der  blossen  Belustigung  nie,  sondern  seine  Endabsicht 
war  immer  ethisch.  Daher  war  er  auch  in  einer  Demegorie 
(Rede  in  öffentlicher  Versammlung)  zulässig,  wovon  dagegen 


t)  Durch  dieses  Bild  bezeichnete  Baco  gläcklich  die  Uobedeatsanikeit 
der  poetischen  Sage  der  Griechen,  de  Augmm.  ScicDtt.  Üb.  II.  cap.  13. 
Fsbalae  mythologicae  Tidentur  esse  Instar  tenois  ci^sdam  aarae^  qaae 
ex  traditionibus  natloniun  magts  anttquamm  in  Graeeoram  llstulas  tnci* 
denint.  In  den  Krenszngen  de»  PhUologen  ist  dasselbe  Bild  coplrt  p.  185. 
[An  einem  andern  Orte,  de  sapientia  Veterum  p.  1247.,  sagt  derselbe 
Baco :  ,,  Non  me  latet,  quam  Tersatlll»  materia  sit  flibola ,  at  hue  llluc 
trahi,  ioio  et  duci  possit.^'J 
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der  Mythus  ausgeschlossen  bUeb  ■)•  logleieben  kündigte  der 
Aenos  seine  praktische  Bestimmung  schpn  frühzeitig  durch 
die  Wahl  der  Prosa  an^  in  welcher  schon  einer  der  ältesten 
Meister  dieser  Gattung,  Aesopus,  ihn  vorgetragen  hatte,  in 
einem  ahnUchen  Sinne ,  wie  spfiter  Sophron  und  Xenarchus 
ihre  Mimen  auch  in  Prosa  gedichtet  hatten,  weil  sie  un- 
mittelbar in  die  Wahrheit  des  Lebens  praktisch  eingreifen 
wollten. 

Der  Mythus  hingegen  verliess  den  niederen  Boden  der 
Wirklichkeit,  erhob  sich  mit  dem  Rhythmus  der  Poesie,  und 
ward  auf  der  tragischen  Bfihne  das  Mittel  idealischer  Schö- 
pfungen. Wenn  ihm  aber  auch  praktische  Zwecke  der  un- 
mittelbaren Belehrung  und  Besserung  an  sich  fremd  waren, 
80  hatte  er  doch  schon  im  Epos^  selbst  unter  leichtfertigen 
Bildern ,  wie  in  der  Ersahinng  von  Ares  und  Aphrodite ,  tiefe 
Geheimnisse  der  Natur  angedeutet.  Wir  dürfen  uns  daher 
nicht  wundern ,  daas*  auch  Pinto  die  höchsten  Resultate  seines 
Philosophirens  im  Mythus  niederzulegen  liebte,  wie  z.  B.  im 
Kritias,  im  Timius,  im  Gastmahl,  im  Phidon  und  in  den  Ba- 
chern von  der  Republik.  „Hier  berührte  die  höchste  Wahr- 
heit die  mythische  Dichtung  ^^ '},  und  ein  Bewunderer  jenes 
Philosophen  sagte  später  davon :  „Plato  habe  in  Mythen  manch 
ernstes  Wort  gesprochene^  ').     In    diesem  philosophischen 


1)  Ariitotal.  Rheior.  II.  eap.  20. 

2)  Worte  des  Plutarchus  de  genio  SoeratU  p.  589.  F. 

3)  Worte  des  Eaisers  Julianus^  s.  dessen  Caesares  init.  [Hierher 
gehört  jetzt  folgeade  Vergleichung  der  tf  ethode  platonischer  Philosophen 
beim  Olymplodoras  im  2ten  Commentar  aber  Plato's  Phaedon  (exoerpirt 
▼on  Cousin  im  Journal  des  Savants  lö35.  p.  142.):  y, Einige^  heisst  es 
dort,  ziehen  die  Philosophie  vor^  wie  Plotinos,  Porpbyrios  und  viele 
andere  Philosophen^  Andere  aber  die  Hieratiic  «f^sruiify,  d.  i.  das  reU- 
gids- priesterliche  Wissen  und  Lehren),  wie  Jamblichosi  Sjrrianos  und 
ProUos  und  aQe  fiieratiker.  Platon  aber,  erw&gand  dass  von  beiden 
Seiten  viele  Uilfismittel  geboten  werden,  verschmolx  sie  in  eine  einzige 
Wabrheit.^<  —  Ein  Beispiel  des  priesterlichen  Vortrags  haben  wir  an  den 
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Gebmuehe  des  Mythischen  vertritt  die  Sage  die  Stelle  des 
discnrsiven  Vortrags.  Beide  haben  Fortschritt  und  saceessive 
Darstellung.  Nar  wirken  dort  Verstand  und  Vernunft  in  einer 
Reihe  gegliederter  Schlässe;  hier  stellt  die  Vernunft  und  der 
Sinn  dar  In  einer  Folge  anschaulicher  Bandlungen. 

i   ««• 

Dass  nun  der  JMythus  in  seiner  ältesten  Forn ,  durch  ge-* 
drnngene  Kürze  und  momentane  Totalität  seiner  Wirkung , 
sich  noch  getreuer  an  das  Symbol  anschliesse,  und  ailmählig 
erst,  abgewendet  von  ihm,  sich  in  das  Fiiesseade  auflöse, 
davon  werden  uns  einige  Beispiele  überzeugen.  Die  Home* 
rische  Poesie  liefert  deren  mehrere.  Das  erste  sey  die  Reise 
der  Götter  zum  Oceanus. 

„Zens  ging  gestern  zum  Mahl  der  unsträflichen  Aethiopen 
An  des  Okeanos  Fluth;  und  die  Himmlischen  folgten  ihm 

alle. 
Aber  am  zwölfte»  Tag,  dann  kehret  er  heim  zm  Olynn 

pos"  »> 

Welche  Auslegung  man  auch  dieser  vielbehandelten  Stelle 
geben  mag,  in  welcher  Einige  einen  astronomischen  Satz  von 
den  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  und  den  zwölf  als  Götter 
gedachten  Monaten  der  Aegyptier,  Andere  eine  Anspielung 
auf  die  zwölf  Zusatztage  des  alten  Aegyptischen  Jahres, 
noch  Andere  eine  Erwähnung  des  zwölftägigen  Jahresfestes 
tn  Diospolis  haben  finden  wollen:  so  viel  ist  gewiss,  dass 
wir  in  diesen  Versen  die  Deutung  einer  Hieroglyphe  oder 

hierstisohen  H^mnou  de«  ProohiSy  z,  B,  mn  Hakate  ob4  latias,  an  Atlveaa 
Polymetls;  dagegen  verfl&hrt  derselbe  in  seinen  Iheologtsohen  Blemenlen 
nnd  in  andern  Schriften  «Ireng  phUosoplilaöii ;  wie  denn  jene  fnineeittge 
Untertfcheidung  nur  Platon^s  wegen  hier  angeführt  w^orden.] 

1)    Iliad.  I.  423  sqq.  Vossischer  ÜebersetEUOg.   Cf.  Iliad»  XXIlf.  205. 
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eines  »ymboliechen  Bildwerks  besitaen.  Oiess  luUten  bereite 
die  Griechischen  Leser  des  Hemeros  eiogeseben  ^}. 

Als  eise  ksrae,  abgebrocheDe  Meldung  von  ^ea,  was 
auf  eineiD  ahen  Thierkreise  oder  in  einer  Hiereglyphe  de« 
Auge  erschien,  spricht  uns  auch  die  gaiise  Stelle  aa^  so  iwie 
die  beiden  andern  so  eben  bemerkten.  Sie  halten  sieh  in  kur- 
zer Anzeige  des  Bildlichen  im  Baume,  und  sind  nichts  weiter 
als  ein  abgebrochenes  Hinweisen  auf  das  Belief,  das  die  Thiere 
des  Zodiakus  oder  den  über  den  NU  fahrenden  Kahn  mit  den 
Bildern  alter  GöttergestaJten  wiess. 

Die  berühmte  Stelle  von  der  goMenen  Kette  des  Zeus  ^ ) 
trUgt,  obgleich  schon  mehr  ausgeführt,  denselben  Charakter 
ältester  Bildersprache,  und  zeichnet  sich  zugleich  schon  weit 
mehr  durch  eine  tiefe  Bedeutsamkeit  aus.  Wir  wollen  etwas 
dabei  verweilen ,  da  sie  so  ganz  deutlich  den  Uebergang  vom 
gehaltvollen  theologischen  Mythus  zum  bedeutungslosen  epi- 
schen zeigt.  Schon  die  Alten  fanden  ein  bildliches  Pbiloso- 
phem  darin,  nur  trennten  sie  sich  in  dessen  Deutung.  Piato 
fand  ein  Bild  der  Sonne,  die  Stoiker  bezogen  es  auf  ihre 
Weltseele  und  auf  die  bindende  Gewalt  des  Schicksals.  An- 
dere erkannten  darin  das  System  der  kosmischen  Stufenfolge 
und  der  Abhängigkeit  aller  Dinge  von  einem  höchsten  Wesen. 
Die  grosse  Bedeutung  der  Idee  von  der  Alles  durchdringen- 
den und  bindenden  Weltseele  im  System  der  Ionischen  Philo- 
sophen ist  bekannt;  und  dass  der  alte  Orient  diese  Idee  durch 
körperliche  Symbole  zu  verwirklichen  bemüht  gewesen,  lässt 
sich  aus  seiner  ganzen  Denkart  vermuthen.  Ein  willkomme- 
nes Beispiel  einer  charakteristisciien  morgenl&ndischen  Aus- 

■  — ^^  ■■    I  I  —IM  ■»■■■■■  ■■  ■     ■    ^»    I  mi^^^^ßm  I  ■■■      ■  ■■■■■     I        ■      I  ■    »^^^i^^        ■■■»PI«      ■■       ■       ■  ■    ■■ 

1)  8.  ViUoisoDti  et  Wassenbergii  Scholiast.  ad  h.  1. 

2)  Iliad.  VHI.  1Ö  sqq.  Die  SteHeo  der  Giiechischeii  Erklirer  hat 
Bepne  nachgewieseii  ^  womit  man  noch  Stobaei  Serra.  If.  2.  tit.  82.  und 
O0i0eker  ad  Antoniii.  YU.  9.  p.  209.  Ced.  Col.  Tngeot.  ad  Ehen.  1697.) 
vergleichen  kann.  Das  Bild  von  der  KLette  In  Besiehong  auf  Schicksal 
hebten  die  Stoiker  sehr.  LS.  jet^t  Annott.  in  Plotin.  Hl.  1.  p.  134.  138. 
ed.  Ozon.] 
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prägang  dieser  Idee  gibt  ans  jetzt  die  eben  eo  bedeotsame 
als  sebdne  Stelle  eines  Indisehen  Oediehts* 

Krishna,  oder  Vishnn  in  seiner  achten  Menschwerdung, 
unter  dem  Namen  Bhogovan ,  tröstet  enfen  Helden  dorch  die 
Lehre  von  der  an  wandelbaren ,  ew^n  Binhett^  ond  spricht 
anter  andern  t 

9)  Doch  ein  andres  als  diess,  höh'res  Wesen  an  mir  er«' 

kenne  du, 
Was  die  Ird'schen  belebt,   Orjan!   auch  die  Welt  hier 

erhält  und  trägt, 
Diess  ist  die  Matter  der  Dinge,  aller  zasammt,  das  glaube, 

Freund ! 
Ich  bin  des  ganzen  Weltenalls  Ursprung,  so  wie  Yernich-» 

tong  auch. 
Ausser  mir  gibt  es  ein  anderes  höheres  nirgends  mehr, 

o  Freund! 
^n  ndr  hängt  dieiea  AU  vereint,  wie  an  der  Seknnr  der  Per-^ 

len  Zahl''  '> 

Hier  ist  das  grosse  Philosophem  in  einem  einzigen  Verse 
ausgesprochen,  der  als  ein  wörtliches  getreues  Abbild  eines 
symbolischen  Urbildes,  bedeutsam  wie  dieses  selber,  zu  uns 
spricht,  und  dessen  vollkommene  Congruenz  mit  dem  Sinne 
der  Homerischen  Stelle  Niemand  verkennen  wird.  Bier  sehen 
wir  also  Idee,  Symbol  und  Wort  in  vollkommenem  Einklänge. 
Vielleicht  hatte  in  dem  alteren  Sprache  eines  religiösen  S&n«- 
gers  sich  die  goldene  Kette  des  Zeus  eben  so  getreu  abge» 
spiegelt.  Wir  bezeichnen  diesen  Fall  als  die  erste  Stufe« 
Auf  einer  zweiten  hatte  ein  anderer  Dichter  das  philosophi- 
sche Symbol  in  ein  Factum  umgebildet.  Nun  war  es  ein 
kurzer  Mythus:   Zeus  hat  alle  Grnndkräfte  ond  Körper  des 


1)  Aus  dem  BhogoYotglta^  nberaetet  von  Fr.  SchUgelj  über  die 
Sprache  und  Wtisheii  der  Inder  p.  303.  [Das  Oenaaere  vei)gl.  jetst  im 
Capltel  von  den  Indischen  Religionen  J,  3.  p.  443  sqq.  und  54S  sqq.  Stör 
Ausgabe.] 
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Weltalb  aa  einer  goMenen  Ketle  am  Olympus  Mesligt  Auch 
hierin  war  die  Kurze  oad  Bedeotaamkeit  der  orspräagliehea 
Idee  und  ikres  Bildes  noch  iinmiiieUiar  ^feben.  Nun  aber 
bemiehtigt  sieh  der  Singer  der  Iliade  dieses  Mythos ,  verflicht 
ihn  in  das  Oanxe  der  Trojanischen  Krieg^shandlung,  und  macht 
ihn,  onein^^enk  der  ersten  Bedeutong,  zom  sainliehen  Mo<* 
tive  sinnlich  fühlender  and  handelnder  Götter.  Zeus  spricht 
drohend  zu  den  äbrigen  Göttern: 

„Auf  wohlan,  ihr  Götter,  versucht's,  dass  flir  All'  es  er- 
kennet , 
Eine  goldene  Kette  befestigend  oben  am  Himmel; 
Hängt  dann  Air  ihr  Götter  euch  an  und  ihr  Göttinnen  Alle: 
Dennoch  zögt  ihr  nie  vom  Himmel  herab  auf  den  Boden 
.  Zeus,  den  Ordner  der  Welt,  wie  sehr  ihr  ringt  in  der 

Arbeit! 
Wenn  nun  aber  auch  mir  im  Ernst  es  gefiele  zn  ziehen. 
Selbst  mit  der  Erd'  euch  zog'  ich  empor,  und  selbst  mit 

dem  Meere; 
Und  die  Kette  darauf  um  das  Felsenhaupt  des  Olympos 
Bind'  ich  fest,  dass  schwebend  das  Weltall  hing'  in  der 

Höhe  1 
So  weit  rag'  ich  vor  Göttern  an  Macht,  so  weit  vor  den 

Menschen  !^^  >) 

Hierin  ist  also  der  Grondtrieb  des  Mythos  recht  sichtbar,  da$ 
Gedachte  m  ein  Geschehenee  umxu»et%en.  Aber  freilich,  was 
als  Idee  und  Symbol  Inhaltsvoll  und  bedeutsam  war,  ist,  als 
Factum  und  in  die  Wirklichkeit  versetzt,  fremdartig  und  selt- 
sam geworden.  Jedoch  auch  so  verwandelt ,  hat  das  Ursprung- 
hche  Wesen  der  Idee  nicht  völlig  untergehen  können,  und 
der  tiefsinmge  Gehalt  verrath  sich  auch  selbst  noch  unter  der 
Hülle  dieses  Mahrchens.  Einen  gleichen  Geist  und  gleiche 
Abstammung  ans  alter  bildlicher  Weisheit  verrith  auch  die 
andere  Stelle  von  der  Strafe  der  Hera,  wo  diese  Himmels- 

1)    lUAd.  Vm.  19  iqq.  vergl.  Ue^nli  Observv.  Vol.  V.  p.  414  «9. 
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kttni^n ,  mit  xivei  Ambossen  an  deo  FäMea ,  in  der  Loft  hin- 
kend ercpcheiDet  ^'),  ingleichen  die  andere  von  der  beabsich* 
tigten  Fesselung  des  Zeos,  nnd  von  den  bondertarmigen 
Briareus  ^).  Daher  haben  auch  die  inhaitschwerea  Mythen 
des  Orients  vorzüglich  dieses  seUsame,  widersinnige  Ansehen; 
und  wenn  absondernde  Kanstrichter  Stellen,  wie  die  auilet£t 
genannten,  mit  dem  rein  poetischen  Geiste  des  Homerischen 
Gesanges  unverträglich  fanden,  so  war  es  hingegen  ganx  in 
der  Art  des  alten  Morgenlanders,  der  fessellosen  Phantasie 
in  den  seltsamsten  Dichtungen  und  wunderlichsten  Composi- 
tionen  Raum  s&u  geben.  Um  sich  hiervon  zu  überzeugen,  darf 
man  nur  die  Indischen  Mythen  von  den  Incarnationen  des 
Vischnu  lesen,  insbesondere  die  zwei  ersten  von  Vischnn  als 
Kisch,  und  sodann  vom  Elephanten  und  von  der  Schildkröte, 
nebst  der  auffallenden  Erzählung  von  der  Bewegung  des  Milch- 
meeres. Aber  auch  Griechische  Mythen  schweiften  bis  zum 
Ungebanren  aus,  wo  sie  mehr  den  religiösen  VoUgehalt  und 
den  philosophischen  Sino,  als  die  Schönheit  der  Form  beab- 
sichtigten* Daher  sind  die  Orphischen  Mythen,  besonders  die 
der  Kosmogonie,  und  die  des  ilteren  Pherecydes,  der  ganz  in 
orientalischer  Weise  philosophirte,  in  diesem  Geiste  gedacht, 
und  tragen  diese  Form  an  sich«  Der  Orphische  Kronos  oder 
Herkules,  der,  löwen-  und  stierköpfig,  ein  menschenähnliches 
oder  vielmehr  göttliches  Antlitz  hat  und  Flügel  auf  dem  Rücken, 
und,  aus  Erde  und  Wasser  geboren,  die  Adrastea  beschläft, 
die  an  den  Enden  der  Welt  mit  ihrem  Riesenkörper  angebun- 
den ist^},  erinnert  ganz  an  die  philosophische  Symbolik  des 
Orients,  welche,  oftmals  auf  das  Schöne  verzichtend,  einzig 


t)    Iliad.  XV.  18  sqq. 

2)  niad.  I.  M96  sqq. 

3)  Eine  von  den  OrpMscben  Koamogonien  in  der  Schrift  öta  Daiim- 
8.clus  t>os  4m  Ptindpien,  kti  J.  Chr.  Wolf  Aneodotl.  gtr.  Ili.  p.  354. 
Cp.  3Sl.  ed.  Kopp,  vergl.  jeUl  ob«s  IV.  I,  p.  &^  aq.  31er  Anaf]  -  Bier- 
lier  gehört  anch  der  Pherecydeische  SchlangengoU  (Ophieneus)  bei  Maxi» 
mua  Tyr.  Diasert.  X.  4.  und  andere. 
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den  grossen  Inhalt  alten  Glaubens  In  sprechenden  Bildern  zu 
bewahren  suchte  — *  ein  Geist,  dem  selbst  noch  das  Hesiodei* 
sehe  Epos  nicht  selten  huldigt,  wie  z.  B.  in  dem  furchtbar 
grossen  Liede  von  der  Entmannung  des  alten  Uranus  durch 
seinen  Sohn  Kronus '). 

Der  vom  Epos  ganz  durchdrungene  Mjihus  hat  gewöhn- 
lieh nichts  von  so  geheimnissvoller  Bedeutung,  oder  wenn  er 
auch  einen  tieferen  Sinn  verschliesset,  sa  ist  dieser  in  Ein- 
tracht gesetzt  mit  der  reinen  Form  der  Poesie.  Der  Homeri- 
sche Hymnus  auf  die  Ceres  beweiset  zur  Genüge,  wie  das 
Mystische  selbst  im  reinen  Epos  menschlich  und  gemässigt 
wird ,  und  so  zur  wohlgelälfigen  Erscheinung  gelanget.  Denn 
der  recht  poetische  Mythus  soll  eigentlich  nur  eine  sinnliche 
Folge  von  Handlungen  geben ,  im  menschlichen  Maasse  gehal- 
ten. So  wie  nun  dieses  Fortschreiten  und  FKessen  der  erzäh- 
lenden Sage  einen  scharfen  Gegensatz  gegen  die  Beharrlich-* 
keit  des  Symbolischeta  bildet,  so  entfernet  sich  auch  ihr  leichtes, 
sinnliches  Wesen  von  dem  scliwerwichtigen  Inhalte  des  fest 
und  tief  gegründeten  Symbols. 

Hiermit  ist  die  weiteste  Trennung  beider  Arten  bezeich-* 
net ,  zwischen  welcher  mehrere  Annfiherungspunkte  mitten 
inne  liegen.  Bald  beharrlicher  und  bedeutsam ,  bald  fluchtiger 
und  gehaltlos,  schwebet  jener  in  der  Weite,  während  dieses 
immer  ruhend  und  schweigend  gebietet.  Der  Mythus  in  seinem 
freiesten  Fluge  könnte  dem  Schmetterlinge  verglidien  werden, 
der  Jetzt  leichtbeflfigelt  im  Sonnenlichte  mit  seinen  Farben 
spielt;  das  Symbol  der  Puppe,  die  das  leichte  Geschöpf  und 
seinen  FIfigel  noch  unentfaltet  unter  einer  harten  Decke  vtr^ 

borgen  hält. 

II     --  .-  .--.--^---.     II ■  ■     —  ■  - ■-   *  — — » • 

1)    In  der  Theogonie  170  sqq. 
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Viertes  CaptteL 

Von   den  Arten  und  Stufen   der  Symbole  und 

Allegorien. 

Eine  ins  Einzelne  gehende  Unterscheidonji;  nach  den  Na- 
tarkörpern ,  deren  sich  das  Symbol  ond  die  Allegorie  bedienen^ 
wäre  weitläoftig  and  Kweeklos,  da  sieb  die  Belege  daxn  im 
besonderen  Theile  dieser  Schrift  von  selbst  ergeben«  Wir 
haben  hier  auf  die  V^fddedehkeü  d0B  Webern  tu  sehen,  auf 
die  beiden  Haoptgebiete ,  aof  das  der  schönen  Form  und  der 
blos  religiSsen  Bedeutung,  und  auf  den  Stofengang  bis  zur 
vollendeten  Kunstsymbolik. 

Zuvörderst  unterscheiden  wir  diese  zwei  Haoptarten :  phih 
$»etiteke  Symbolik  und  Allegorie ,  in  so  fern  Töne  und  Sprache 
das  Mittel  ihres  Ausdrucks  sind,  und  aphoniache,  in  so  fern 
andere  Organe  des  Ausdrucks  gewühlt  werden  '}.  In  den 
ersteren  Kreis  gehört  vorerst  die  Musik  und  der  Gesang  selbst, 
weil  beide  bekanntlich,  im  Geheimdienste  der  Alten  vorzuj^ch, 
in  symbolischer  und  allegorischer  Absicht  gebraucht  wurden. 
Besonders  muss  aber  hier  die  so  formenreiche  Spruchweisheit 
des  Alterthums,  vorzüglich  des  morgenländischen,  genannt 
werden,  wozu  auch  die  meisten  Orakelsprüche  und  die  soge- 

1)     Svfißola  ^vrixmd,     JSufißola  n^mvu   Cxu^gii/ui)»     Sohoil  dss  Wori 
wftfhlop,  auf  das  Ohr  wie  auf  das  Auge  bezugUGh,  bedingt  beide  Arten. 


Miinteti  Symbola  der  P^hfigoreer  7iD  rechnen  sind.  Beispiele 
dieser  Orakelspraehe  liefern  die  Alten  in  Menge ^  and  sehon 
aas  dem  einzigen  Herodotas  liessen  sieh  Belege  Ar  alle  For- 
men des  bildlichen  Aasdrucks  aas  dieser  Gattang  sammeln. 
Je  ilter  die  Orakel  sind,  desto  enger  schliessen  sie  sich  an 
das  Orientalische  an,  sowohl  in  der  Kühnheit  der  Bilder,  als 
in  dem  festen  Bestände  nnd  sinnlichen  Leben  derselben.  Wenn 
2.'B.  der  Persische  König  Cyras  vom  Orakel  ein  Maalthier 
genannt  wird  *),  oder  das  Schicksal  einer  bedroheten  Stadt 
durch  den  Kischfiing  und  durch  das  Nets  versinnlicht  wird  *), 
80  erinnert  diess  an  die  Sprache  der  Hebriischen  Propheten 
und  an  die  Seolpturen  des  alten  Orients.  Der  epische  Vers 
aber,  der  in  seiner  ältesten  Gestalt  im  Wesentlichen  dieselbe 
Anschaulichkeit  zeigte,  sollte  ja,  nach  einer  Sage ,  ursprüng- 
lich ans  den  Orakein  hervorgegangen  seyn  *}.  Auch  in  der 
hiufig  gesuchten  Dunkelheit  ^}  folgten  sie  der  älteren  orien- 
talischen Lebrart,  die,  wie  wir  bemerkten,  das  Räthsel  und 
das  Rftthselhafte  ausserocdentlicb  liebte.  Unter  den  Pytha- 
goreischen Symbolen  zeichnen  sich  gleichfalls  viele  durch 
sinnliehes  Leben  und  festes  Ge|NcSge  ans,  und  «rregen  die 
VermnthoDg  eines  relativ  hohen  Alters,  wenn  gleich  nicht 
alle  vom  ersten  Meister  jener  Gesellschaft  herrflhren  mögen. 
Wir  wollen  einige  derselben  als  sprechende  Beweise  symbo- 
lischer Rede  mittheilen  *]).  Nach  der  Erklärung. des  Porphyrius 


t)    HerfNiol.  f.  43. 

2)  IIpM.  L  68.  Dm  BUd  Vom  'Sdlilftaehe  «tobet  In  Ähnlicher  Beisie- 
lisas  bei  Psseas.  Attlo.  cap.  2a  S.  4. 

3)  Phllostrut.  Heroic.  p.  667.  Olear.  not^Mti  —  ntf^l  tu  fmrgiia,  PUn. 
H.  N.  Yll.  57. 

4)  BiBige  Beispiele  tob  noB&hligen:  Das  dreiruderige  Schiff  auf 
feitem  Lande  ^  Pansan.  Attio.  cap.  37.  S.  4.  Oaa  Zusammentreffen  der 
drei  9  Tier  nnd  ffiaf  Wege^  Arcad.  cap.  9*  8*  2.  u.  a.  m. 

6)  Nach  Porphyrloe  de  Vit  Pylhag.  aect  42.  ed.  Küster.;  womit 
Plntarchl  Symposlac.  Vm.  7  sqq.  —  de  edncat.  Ilberor.  p.  12.  DIogev. 
Laert.  VIII.  17  sq.  Hierocles  p.  297  sq.  Clemens  Alezandr.  Strom.  Üb.  V. 


erscheint  in  ihnen  simmtUch  ein  einfiMher  Sinn,  ond  sie  maä 
kurze  ethische  Vorschriften  und  mm  Theil  religiöse  Gebote. 
Nach  einer  andern  Auslegong  liegt  ihnen  aber  eine  tiefere 
Bedeatang  zum  Grunde  9  welches  wir  hier  nicht  weiter  unter*- 
suchen  wollen.  Nur  an  das  Süne  möchten  wir  erimern,  Atßß 
nach  der .  im  Alterthnme  hernM^henden  Scheidung  des  Eisote^ 
rischen  und  Esoterischen  ein  und  derselbe  Satz  gar  wohl 
einen  doppelten  Sinn  verscbliessen  konnte ,  wovon  der  höhere 
nur  dem  Unterrichteten  zuganglich  war»  So  gebeii  die  mei* 
sten  Erzähler  von  dem  bekannten  Verbote  der  Bohnen  *)  nw 
einen  diätetischen  Grund  an ,  während  andere  eine  aus  uralter 
heiliger  Tradition  herstammende  symbolische  Ursache  lUrin 
finden  wollen'). 


^^ 


|ft*  660  sqq.  ed.  Potter«  Saidus  io  Jlv^igy.  Hieron/ipas  c  SLuStt.  T.  n« 
p.  166.  ed.  Francof.  und  besonders  Jambliehas  de  vit.  P^tbag.  c  XXIH. 
p.  89.  p.  228.  Klesl.  and  im  ProtrepC.  cap.  XXf.  p.  310  sqq.  Kiesl.  ul 
▼ergleichen  sind.  [Ausser  Lil.  Gyraldos,  Operr.  II.  637  — 684. ,  Tergl. 
man  im  Allgemeinen  die  neuern  Geschichtschreiber  der  Philosophie ,  Mei- 
ners,  Tiedemann,  H<  Ritter  o.  A.;  im  Besondem:  TerpsCra,  de  Sodalltli 
Pythagor.  orlg.  Ultrig.  tS24;  Krtsobe,  da  Soolet.  Pj«hagor.  eoepo  polft. 
(Grotting.  1&^.  nnd  F.  Cramer,  dß  Pytftagori^  quoMMdo  edncaveitt  a^ae 
instituerlt  Stralsund.  itt33.  ^  K.  O.  WUler  COor.  It,  392  aq.)  v«r\vclaeC 
auf  diese  Sätze  meiner  Symbolik ^  und  bemerkt  dabei  im  Allgemeinen: 
,,  —  Dieses  Symbolische,  wie  die  Brachylogle  und  ein  gewisser  Witv 
des  Ausdrucks  zeigen,  dass  auch  diese  Spräche  nicht  wohl  unter  den 
loniern,  sondern  nur  unter  den  Doriem  entstehen  konnten,  und  dasselbe 
gilt  von  der  gesammten  Pythagoreischen  Philosophie,  wekihe  neuere 
Forscher  der  Geschichte  der  Philosophie  mit  Hecht  als  die  eigenllieh 
Dorische  erkannt  haben/^  —  Hiervon  muss  aber  der  nei>ifMii4Nihe  fleraeK- 
tus  ausgenommen  werden,  der  sich  an  die  alt*hier«tisobe  Lehrweise  an-« 
schloss.  —  Eine  symbolische  Handlung  zur  Efnschirfnng  eines  eChlachien 
Satzes  werden  wir  unten  ($.  50.)  von  dieaem  PhiljOiSopben  anführen.] 

t)  Oder  vielmehr,  nach  Sprengel,  HisAi»ria  r^l  herbar.  I.  30.  der 
nvaftw  AlyvnvUnt  oder  der  Fracht  des  Ägyptischen  Lotns:  Netembinnr 
speciosum  Linu. 

2)  Pllnius  H.  N.  XVllI.  12.  Varro  et  ob  haec  Flafninem  £aba  aotf 
vescl  tradit,   guoniam  in  flore  ejus    liier ae    lugubres  reperitmtur.     Im 


F^igeiide  Symbola  fStkri  der  A«f  dulirte  Sehriftslelier ,  mit 
hioKoijefiigter  Deatnag^  als  Pythagorefeeh  auf :  .^Ueberschreite 
die  Wage  nicht,  d*  i.  weiche  nicht  ans  dem  Maaase.  Störe 
das  Vdiier  nicht  mit  dem  Schwerte  auf,  d.  i«  reiee  den  Ani^ 
waUend/sn  und  Zornigen  nicht  durch  scharfe  Reden  auf«  Zer- 
reisse  den  Kraus  nicht,  d.  L  rühre  nicfct  an  die  Gesetze,  denn 
sie  sind  der  Städte  Krfinne.  Nage  das  Herz  nicht '}.  d,  j. 
überlass  dich  seihst  nicht  nagendem  Kamaier.  Sitze  nicht  anf 
dem  Scheffel,  d.  i.  lebe  nicht  onthütig').  Kehre  von  der 
Reise  nicht  on ,  d.  i.  hänge  im  Sterben  dem  Lehen  nicht  an  '}• 
Wandele  nicht  auf  Landstrassea  *),  d.  i.  schmiege  dich  nicht 


€adem  pecuUarU  religio  f  nehrerer  ftknltchen  Aii|;abeD  nicht  xu  geden- 
ke«. (Sowohl  nyatlsohe  «is  poUliscbe  aad  andere  Oriede  dieses  Verbots 
lieben  an  Lucian.  Vit.  anct.  %,  7.  I.  p.  545.  Wetst.  mit  J.  M.  Oesners 
Note,  Origen.  Philos.  I.  p.  882.  Ruae.  Porphyr,  vita  Pythag.  g.  44.,  wenn 
anders  der  Verfosser  dieser  Bioj{;raphie  nicht  ein  gewisser  Diogenes  ist; 
welchen  J.  Lanr.  Lydus,  de  menss.  IV.  29.  anführt.  S.  p.  188  sqq.  ed. 
Hother.  mit  unsern  Anmerkir.] 

1)  Von  diesen 9  wie  von  vielen  andern  Sprüchen,  gibt  Jamblichns 
1.  L  eine  andere  Aosleging.  Er  sagt,  das  jm^Acv  fir  r^tw  will  sagen: 
]6oe  dio  Einheit  des  GauMB  und  seinen  Bliifclaag  it^9  fhmüw  xw  narr»« 
taU  sifir  oviufPourr)  nicht,  sey  menacMich  wnd  pbilosoplilre  gevelaiiain. 

2>  In  der  j^oüni  (eineia  Getreidemaasse)  Hegt  der  Grondbegriff  der 
Nahrung t  ^^  Brodei*  Pahcr  Jamblichus  hier  folgenden  Sinn  liodei: 
Trage  nicht  Nahrungssorgen  ins  Geistige  über,  und  lebe  mehr  der  Seele 
und  der  Betrachtung  i&t»QC^')f  als  dem  Leib  und  dem  Leiblichen,  lieber 
die  Bedeutungen  von  ;rdlr»|  und  über  die  doppelte  Auslegung  jenes  Pytha- 
goreischen Symbols  s.  Bustath.  ad  Odyss.  XIX.  28  p  6^.  Basil.,  dessen 
BrliatoniBgen  grossevtbeils  aas  Athenftus  genommen  sind. 

3)  Auch  dieses  Symbol  erklirt  Jamblichus  ans  dem  Zielpuolcfe  der 
Philosophie f  ans  der  fnUtti  ^htvawBv,  und  gibt  die  Deutung:  Kehre  nicht 
von  der  Philosophie  saruck. 

4)  ituq  XHHpoffovq  0M9  ittuUpwv  dta  xmv  tiT(^wf  ßuätt^* .  eine  Idee, 
4ie  von  den  Sokratikera  und  PlatonUBem  welter  ausgebildet  wurde  3  wie 
denn  Sokrates  selbst  von  Symbolen ,  nach  dem  Vorgang  der  Pythagopoer, 
Gebrasch  gemacht  haben  soU.  S.  Preclus  in  Platon.  Alclb.  pr.  p.  ^.  ed. 
Franoof.  und  meine  Anmerk.  sum  Plotin.  VL  4.  15.  p.  36t  sq.  ed.  Oxoo«] 


den  Meinungen  der  Menj^e  an ,  sondern  folge  der  kleiiien  Zahl 
Vernünftiger.  Nioim  Sehwalben  nicht  in  dein  Haos  auf,  d«  L 
mache  geschwitzige  Menschen  von  ongebündigter  Zunge 
nicht  za  deinen  Haasgenossen  0«  Aufladen  die  Last  hilf  den 
Trager,  abwerfen  hilf  ihm  nicht,  d.  u  stehe  Niemai|d  in  der 
Trägheit  bei,  fordere  ihn  in  der  Bestrebsamkeit.  Trage  Göt- 
terbilder nicht  im  Ringe,  d  i.  mache  göttliches  Wissen  and 
Wort  nicht  gemein  und  theile  es  nicht  dem  grossen  Hänfen 
mit*}.  Bringe  den  Göttern  Trankopfer  mit  dem  Ohre  des 
GefÜsses ,  d.  L  ehre  und  preise  die  Götter  durch  den  Ton  der 
Musik,  denn  diese  gehet  zum  Ohre  ein>^  -^  So  weit  Porphy- 
rius.  Nicht  aber  bios  was  praktisch  ins  Leben  eingreifen 
sollte,  sondern  auch  die  theoretischen  Entdeckungen  ihrer 
Philosophie  legte  jene  Schule  in  alten  symbolischen  Formen 
nieder.  Man  erinnere  sich  nur  der  Pridicate,  welche  der 
Pythagoreischen  Monas  oder  der  Einheit  beigelegt  werden, 
welche,  als  oberstes  sich  selbst  setzendes  Principium,  bald 
Uermaphroditus  heisst  (nach  orientalischer  Weise,  das  All- 
genugsame darzustellen},  bald  Styx,  bald  Prometheus,  bald 
des  Zeus  Thron  und  feste  Burg '}.  Auch  zum  Auge  redeten 
diese  Philosophen  durch  Symbole,  die  zur  esoterischen  Be- 
zeichnung gewisser  Lehren  und  zugleich  zu  Erkennuj^gszet- 
chen  für  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  geeignet  waren« 
Dahin  gehörte  das  dreifache,  in  sich  selbst  verschlungene 
Dreieck,  welches  fünf  andere  Dreiecke,  ein  Pentagon,  bil- 
dete ♦> 


1)  Nach  Jambliohtts  eine  Warawig,  keinem  wankelmuikigen  md 
eiUen  Schüler  hohe  Lehren  mitoutheilen. 

2)  Jambliohiui :  Iiose  des  Leibes  Band ,  so  eng  and  behaglich  es  dich 
auch  umgeben  mag,  durch  ernstes  Philosophiren  y  und  denke  geistig  vom 
Göttlichen,  nicht  körperlich« 

3)  Porphyr,  de  vit.  Pythag.  sect.  49  sqq.  p.  46.  Kusi.  vergl.  Mewrail 
Denarins  Pythag.  cap.  III.  p,  l6. 

4)  Lucian.  pro  Laps.  I.  729.  Tom.  lil.  p.  290  Bq-  Bip«  iblqne  iaterpm 
p.  689«    Spuren  dieses  Pentagons  finden  sich  auf  Münzen  von  Pilane  in 
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nhret  uns  zu  der  ganzen  Gattung  der  znm  Auge 
redenden  oder  parasemischen  Symbole.  Ein  eben  so  weiter^ 
formenrefeher  ttfldersaal,  wie  jener;  and  so  wenig  Jemand 
alle  Töne  bildlicher  Spmchweisheit  za  befestigen  vermag,  so 
nnmöglieh  ist 'es  hier,  alle  Bilder  zu  bezeichnen. 

'$.  45.  -     ■■' 

'  -  ■ 

Es  zerfällt  die  Gattung  zvnai^ist  iq  die.  zwei  Unterarten^ 
in  das  .einfache  und  in  Af^.ssmammmg.esetste  Symbol.  Einfach 
vorerst  wieder  in  doppejt^r -Beziehung,  einmal  .mit.  Hinsicht 
auf  den  Inkalt,  sodann. auch  wegen  der  gewählten  Form* 
Das  Einfache  fällt  manchmal  in.  Bild  und  Inhalt  zusammen, 
wovon  besonders  die  alten  Stanzen  .Griechischer  Städte  zahl- 
reiche Beispiele  liefern.    So  liegt  in  dem  Bilde  des  Stieres 

Mjsien  j  wo  es  an  der  Stelle  der  Bpffiea  steht,  die  aaf  andern  Münzen 
dieser  Stadt  vorkommt  (die  P^ibagoreer  nftmlicb  nannten  dieses  Penta-» 
gon  vyUia,  8.  Lucian.  1.  1.);  ingleichen  auf  Münzen  von  Velia  (s.  Velia 
in  LucaDien  von  Fr.  Müoter  p.  3iJ)j  Nuceria^  auf  Münzen  der  Ptolemaer 
und  auf  Gailischen  Münzen.  Daraus,  wie  aus  andern  Kachrichten,  lässt 
sieh  schliessen ,  dass  Pythagoreische  Lehren  zu  den  Druiden  nach  Gallien 
fortgepflanzt  worden,  and  dass  das  Pentagon  auf  Gallischen  Mfinzea 
gleichfalls  eine  religiöse  BedeuCoog  habe.  S.  Sckhel.  D.  N.  V.  f.  p.  63« 
Dergleichen  Charaktere  worden  sehr  gewissenhaft  beaehtet  und  werth 
gehalten;  wovon  Aristoxenus  einen  merkwürdigen  Beweis  erzählt;  s« 
Diog.  Laert.  Vin.  16.  [Ueber  das  Pentagon,  auch  Pentagramma  und 
Pentalpha  genannt,  vergl.  Symbolik  IV.  p.  402  3ter,  IV.  g.  21.  p.  542- 
21er  Ausg.  (p.  678.  Ister  Ausg.,  welche  der  gleichanzufübrende  Schrift« 
steller  citlrt)  nnd  Bottiger^s  Arch&ologie  und  Kunst  I.  1.  und  daselbstl 
Der  Druden fuss,  vom  Professor  Lange  p.  56—68.  mit  2  Bildtafeln*  — 
Eine  Spur  dieses  Zeichens  findet  sich  im  Siwa- Dienst  der  Indier«  O*  F< 
Grotefend  in  Böttiger,  Amalth.  n.  93«  —  Hierbei  gedenke  ich  noch  eines 
andern  heiligen  Charakters,  nämlich  des  Delphischen  oder  Apollinischen 
Bachstabs  E,  ausgesprochen  tl,  der  bei  Plutarchus,  de  Inscrlpt.  Delph.  IL 
1.  p.  577»  Wyttenb.  mythisch,  historisch,  grammatisch^  arithmetisch,  dia-» 
lektisch  nnd  zuletzt  theologisch  gedeutet  wird.  S.  meine  Schrift:  Zur 
Gemmenkunde  p.  43  —  49.3 

Cr€u%er*9  deutsche  Schriften.    IV.  3.  y^ 


orfer  des  Gerstenkornes  auf  MüAzeii  von  PosuJonia  der  Ge- 
danke an  Fruchtbarkeit.  Schwäne  aof  eiBen  silbernen  Gefäsae 
in  Herculanum  bedeuten  den  Ge&anj;^  wie  die  Wespen  auf 
dem  Grabe  des  Archilochiis  den  verwundenden  Jambus  be« 
zeichneten.  So  wie  nun  irgend  ein  Zusatz,  oder  auch  ein 
besonderer  Umstand,  einem  einfachen  Bilde  eine  beziehungs- 
reiehere  Aasdehnnng*  geben  kann,  und  wir  werden  unten  von 
der  Aehre  auf  Münzen  selbst  Beispiele  geben;  so  hat  auch 
ein  an  sich  einfaches  Bild  oft  eine  sehr  vielseitige  Bedeutung, 
Einen  Beweis  h'efert  der  Schmetterling,  ja  zuweilen  der  Schmet- 
terlingsflügel. Der  Anblick  dieses  flüchtigen  Wesens,  und 
dann  die  Sinnverwandtschaft  seines  Griechischen  Namens  mit 
der  Seele  •),  veranlasste  früh,  den  Begrilf  des  Unkörpertichen 
und  Immateriellen  mit  ihm  zu  verbinden;  und  da,  oach  einer 
alten  Vorstellungsart,  der  Schlaf  eine  periodische  Befreiung 
von  den  Banden  der  Materie  war  und  ein  Retter  des  Geisti- 
gen im  Menschen'},  so  ward  der  Schmetterling  das  Bild 
jener  Wohlthat  des  Schlafes.  Andrerseits  als  Seele  deutete 
dasselbe  Geschöpf  viele  andere  Bezeichnungen  an,  die  wir 
bei  der  Seele  zu  denken  pflegen,  besonders  solche,  die  sie 
innigst  rühren  und  ihr  ganzes  Wesen  aufregen  und  bewegen^ 
wie  die  Liebe.   Endlich  war  ja  der  Schme4terltfig  die  befreiete 

1)  Aristot.  Hist.  anim.  V.  19.  Ct7.  p.  218.  Schneid.)  tpvxii,  <t.  L  9a- 
lutpa.  Mehr  darüber  bei  den  Mysterien  de«  Amor.  [S,  jelzC  IV.  t.  pa^« 
174  sq.  3ter  Ausg.] 

2)  atmrig  xffvxr^,  Plato  Tlmaeus  p.  54:^.  Hymn.  Orph.  LXXXV.  [84. 
im  Anruf  an  den  Hypnos  ivnvoq).  Der  felj^ende,  86,  85,  ist  an  den 
Oniros  (017(^0;),  den  Gott  der  Träume,  gerichtet;  wie  denn  aaeh  die 
verschiedenen  Zustande  dieser  Art,  des  activen  Schlafes,  des  passiven, 
des  materiellen,  des  ewigen  Schlafes  in  den  Personlflcationea  und  Dich- 
tungen der  Alten  zu  unterscheiden  sind ;  wovon  Hirt  Im  mythol.  Bilderb. 
p.  197—200.  wohl  geliandelt.  Eine  Nachlese  su  diesem  Bilderkreis  habe 
ich  selbst  geliefert,  Zur  Gemmeakunde  p.  67—70.  —  Jetzt  vergleiohe 
man  noch  Panofka,  Berlin.  Terracotten,  zu  Taf.  24.  2.  3.,  Hypnos  in 
einer  Schwinge  schlafend,  und  zu  23.  1.,  Somnus  als  Lampentrager.l 


Sede,  ond,  lUope  a&oerst,  hatte  er  gich  ans  der  harten  Halle 
der  Puppe  entwanden;  wadnrdk  er  ako  ganz  natürlich  an 
jene  Wandelung  erinnerte,  die  dem  Menschen  im  Tode  bevor- 
stehet, nnd  an  die  Befreiong  seines  bessern  Selbst,  die  er  iat 
Tode  hoffet. 

So  enthält  demnach  das  ein&ehste  Bild  eine  ganze  Reibe 
der  fruchtbarsten  Gedanken.  Hinwieder  kann  auch  ein  zu* 
sammengesetztes  einen  einzigen  einfachen  Begriff  enthalten. 
Zun  Beispiel ,  um  bei  dem  gewählten  zu  bleiben ,  die  Flfigel, 
▼erbunden  mit  einefli  männtichen  Kopfe,  sagen  nichts  mehr 
als  der  Schmetterling  alleio,  m  bezeichnen  den  Somnus. 
Andrerseits  ist  der  Fall  weit  himfiger,  dass  durch  ein  znsam- 
mengesetztes  Bild  eine  Mehrheit  Ton  Gedanken,  zaweiiea 
eine  ganze  Ideenreihe,  bezeichnet  wird.  Wem  ist  nicht,  um 
auch  hier  an  das  Nächste'  zu  erinnern ,  die  DarsteUang  be- 
kannt, welche  neben  einem  im  Bache  lebenden  und  in  Medi«* 
tation  versunkenen  Philosophen  den  Schmetterling  auf  einem 
Menschenschädel  zeigt.  Hier  wird  durch  jedes  Einzelne  ein 
eigener  Gedanke  in  uns  angeregt  Vorerst  durch  das  BiM 
der  Vergänglichkeit,  durch  den  Schädel ,  die  Erinnerung  an  den 
Ted,  dann  durch  den  SchmetlerUng  an  die  Immaterialität  der 
Seele  und  ihre  geistigere  Fortdauer,  und  durch  den  ernsten 
Denker  die  Ermahnung,  den  Ernst  dieser  Betrachtmig  zma 
Gegenstande  unseres  Denkens  zu  machen ;  so  dass  also  der^ 
selbe  Wink  uns  hier  im  Bilde  begegnet,  den,  nach  der  höhe- 
ren Auslegung ,  zwei  Sprüche  der  Pythagoreer  uns  gaben  ^y 

$.   40. 

Bei  den  zusammengesetzten  Darstellungen  sind  nun  wie- 
der verschiedene  Formen  zu  unterscheiden,  ßakl  erscheint 
das  blos  kyriologische  Bild  mit  dem  allegorischen  oder  mit 

dem  symbolischen  verbunden,  bald  das  symbolische  mit  dem 

■    -  — — — ■■     - — _______^^^_^__^^^___^^^^.^^___^^_^_.__^__._^____^_, , . .  _ . . 

1)    die  /tiUtfj  ^uwuxw,  dM  SIttdioiB  des  Tolles ,  «.  oben  g.  44«   and 
▼ergl.  Piato  Phaed.  p.  67.  p.  19.  Wyii.  p.  50  Bdf.  Cicero  'Ssscol«  h  90« 

37* 
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allegorischen,  bald  iriMet  auch  daa  ^yttibolbiclie  unter  mcli 
selbst  die  Einheit,  wohin  besondcdrs' die «syiii bolischen  Gruppen 
gehören.  Für  den  ersten  Fait  kämt  4m  -znlelzt  angeführte 
Beispiel  als  Beleg  gelten,  da  ja  Schidel,  Buch  und  der  Mensdi 
im  Philosophenmantel  nur  natürliche' Abbiidungen  der  Sache 
selber  sind ,  woku  dann  der  Schmetterling  tii&  ein  symbolisches 
Wesen  kommt. 

Vorzüglich  liefert  aber  die  Numismatik,  besonders  ans 
der  Classe  der  Römischen  Münzen,  häufig  Beispiele  der  mit 
blos  kyriologiscfter  Abbildung  verbundenen  Symbolik.  Wir 
wählen  eins  aus  vielen  *),  die  Münze  der  Gens  Cassia  zun 
Andenken  des  wichtigen  und  berühmten  Gesetzes,  welches 
durch  das  Votiren  mir  Tafeln'  dem  Romisohen  Bürger  seine 
Stimmft-eiheit  sicherte.  Hier  ^erscbeiBt,  als  wirkliche  Abbil- 
dung, die  in  den  Comitien  gebräncbliche  Urne ,  und,  als  Sym- 
bol der  Freiheit,  die  Göttin  Libertas  mit  ihren  bekannten 
Attributen.  Vielmehr  moss  aber  tUese  Figur ,  da  auf  denselben 
Münzen  die  bekannten  erkMrenden  Anfangsbuchstaben  A.  C. 
hinzugefugt  sind,  schon  zur  blos  sinnbildlichen  Classe  ge- 
rechnet werden.  Für  die  Verbindung  des  Symbolischen  mit 
der  Allegorie  liefern  die  Gemmen  die  schönsten  Beispiele 
Hier  erscheinen  symbolische  Wesen,  welche  der  Glaube  de» 
Alterthums  geheiligt  und  die  öfentliche  Meinung  längst  aner- 
kannt hatte,  mit  solchen  Attributen  ausgestattet,  oder  solche 
Handlungen  verrichtend,  und  in  Lagen  versetzt,  die  sich  auf 
irgend  eine  wichtige  oder  tiefe  Wahrheit  beziehen.  Wie  reich 
ist  nicht  in  dieser  Gattong  der  >  einzige  erotische  Kreis»  Hier 
erscheinet  Amor  jetzt  mit  dch-  Beute  des  Hercules '} ,  jetzt 


1)  S.  Klotz  im  Auctuariam  ad  Hommel.  Jurisprudentia  numisiBat. 
illustrat.  p.  46.  Eckhei,  D.  N.  V.  Vol.  V.  p.  166.  Auch  hat  neaerlfch 
Stieglitz  diese  MÜDze  nng^efiuhrt  In  seinein  Inhaltsreichen  Ver$u€h  einer 
Einrichtung  antiker  Münzsammlungen  p.  250. 

2)  So,  a»  sehdosteii,  auf  einer  Oeaaie  In  der  Villa  PamphiU;  s. 
Propgläen  von  GoMie  !•  42. 
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ttigt  er  die  Weltk«ieel  *),  oder,  um  aeoerer  gelangener  AUe« 
Iforien  dieser  Art  nicht  za  f^eokiW)  Amor  fahrt  mit  Psyche 
in  einem  von  geschwellten.  S€|[;ela  getriebenen  Kahne  (^wie 
aof  einer  Gemme ,  die  nns  IMunter  im  Abdrucke  mitgetheilt 
hat},  nnd  so  die  manaicbfaltigsten  Darstellaogen ,  welche  aas 
der  tiefisinnigen  Dichtung  von  Amor  und  Psyche  hervorgehen. 
Auch  an  solchen  Werken  war  das  Alterthum  reich,  die  ohne 
efgentlicbe  allegorische  Beaehong  zwei  Symbole,  besonders 
GSttcrsymbole,  verbanden,  entweder  neben  einander  in  ruhi- 
ger Lage^  oder  in  Handlang  verbanden,  oder  im  Räume 
naher  gerockt,, and  selbst  In  einem  einaigen  Körper  vereinigt. 
Wir  erinnern  nur  an  die;  Hermathene,  an  den  Uermerakles ; 
durch,  welche  letMere  Vecbindang  soweilen  die  Yereinigong 
der  höchsten  Ki>aft  mit  der  hodislen.Erfindsaaikeit  bezeichnet 
werden  6oUle;  so  wie«  auch  ein  Theil  der  mannichfaltigen 
alten  hermaphroditisehen  Fagaren  in  >  diese  Gattong  gehören 
mag.  Aach  hierin  war  der  gerade  Sinn  der  Alten  am  glöck- 
Itchsten.  Die  Neueren  hnhen  öfter  gefehlt  Bekannt  ist  die 
Yerirrung  des  Annibal  Carrache,.  der  durch  Nebeneinander- 
stellen zweier  symbolischi^r  Wesen,  des  Amor  und  des  Pan, 
den  Satz  von  der  allgemeinen  Herrschaft  der  Liebe  allegorisch 
angedentet  zu  haben  wähnte. 

Uebei^anpt  finden  in  dieser  Gattung  zasammengesetzter 
Bilder  die  msnnichfaltigsten  Verhältnisse  statt.  Wir  haben 
das  Auffallendste  nur  kurz  berühren  können,  und  so  wollen 
wir  denn  auch  letztlich  derjenigen  Art  nur  mit  Einem  Worte 
gedenken,  die  man  Symbole  und  Allegorien  doppelter  Absicht 
und  Bedeutung  nennen  könnte.  Dass  nämlich  ein  und  dasselbe 
Bild  verschiedene  Bedeutungen  hatte,  gehet  aus  bestimmten 
Zeugnissen  der  Alten  hervor.  Diess  wäre  z.  B.  schon  bei 
den  Pythagoreischen  Symbolen  der  Fall,  wenn  sich  erweisen 
liesse,  dass  dort  nicht  blos  der  nächste  ethische  Sinn,  soa- 

O    Oder  Bros  and  Anter««  luiUen  sie.    So  im  f^loreotloiscben  Mu-* 
«ettm.    Bbendas.  43. 
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dern  auch  der  phiiosophisch-relt^iöBe  nrsprönglich  von  den 
Erfindei-n  jener  Sprüche  beabsif  httgt  worden  sey.  Sehr  hänfig 
msig  hingegen  die  Doppeibedeutung  in  blosser  Verschiedenheit 
der  Auslegung  ihren  Ursprung  haben,  die  um  so  häufiger 
statt  finden  inusste,  je  dunkler  und  mithin  dpppelsinniger  solche 
alte  Satzungen  und  Gnomen  waren  ■).  Wenn  wir  die  ver- 
schiedenen Stimmen  der  Alten  hören,  so  hatte  die  alte  Athe- 
nische Sitte,  goldene  Grillen  im  Haare  jbu  tragen,  auch  mehr 
als  eine  Bedeutung;  denn  einmal  sollte  dieser  Schmuck  das 
musikalische  Talent  der  Athener  bedeuten,  andrerseits  fand 
man  darin  eine  Anspielung  auf  die  Sage,  dass  die  Bewohner 
von  Attika  Autochthonen  seyen  '}.  Nach  einem  andern  Zeng^ 
niss  bedeutete  jenes  Thier  einen  Eingeweiheten  in  die  Myste- 
rien Q.    Ob  auch  hier  nur  eine  Verschiedenheit  der  Deutung 

1)  Das  iitafnpoTiQiinp  war  ja  bekanntlich  der  eigentliche,  spreohemie 
Aasdruck,  womit  man  die  Orakelspraohe  bezeichnete. 

2)  Thucyd.  I.  6.  und  daselbst  der  Scboliast. 

3)  Horapollo  Hieroglyph.  II.  55.    [^^Av&gamov  d^  /luoTtxov  xal  TfXtariiP 
ßovXofitvoi  ofifnirui,  rtznya  i^wygaqiovatv ,   wo  der  Cicade  die  mj'stische  Be- 
deutung  verbleibt,    wenn    man   auch   mit  Loemans  p.  348.  fiouatxov  statt 
ftvavinop  lesen  wollte,   wegen   des   beigefügten   TcA^ar^y.    —    Uebrigens 
konnte  die  Cicade  auch  als  Vorbotin  des  Sommers  und  als  Freundin  der 
Sonnenwärine  gepriesen  werden^  weil  sie  im  Frühling  und  besonders  in 
der  Mittagshitze  su  singen  pflegte;   s.  Theophjlaoti  Simocattae  Epist.  L 
ed.  Boissonade  mit   dessen  Anmerkk.   p.   217   sq.,    vergl.  Plotin.  VoL  I. 
p.  CXXXYIII  sq.  ed.  OxoD.  —  Ich  benutze  diesen  Aulass  zu  einer  nach- 
träglichen  Bemerkung:    Cnter  andern   Zügen   der   geistigen  und  götter- 
gleichen Natur  der  Cicade  kommt  bei  Anakreon  Od.  XLIII.  3.  und  vielen     • 
andern  Dichtem  und  Prosaikern   vor:  Ihr  Getrftnk  sey  der  Thau  («•  ^le 
ruletKt  angeführten   Noten).     Nun  habe  ich  im  Capitel  w<m  den  Gereali* 
sehen  Mysterien  (Band  IV.  gegen  das  Ende  3ter  Ausg.,  mit  Anführung 
desselben  Horapollo   (I.  37.)  von   der  Hieroglyphe  des  thauenden  Uim^ 
mels  in  der  Bedeutung  von  Unterricht ,  Lehre ^  Einiges  beigebracht,   um 
die  Verbreitung   dieser   Allegorie   bei   den  Alten  su  erweisen,   —   Dazu 
bemerke  ich   nun  noch,   dass  Christus  im  Gespräch  mit  der  Samariterin 
(Job.  IV.   10.)  in  denselben  Sinn:  lebendige»  Waseer  (udtt^  l^mp)  sagt; 
wozu  unser  gelehrter  Bug^  in    der  Freiburg.  Zeitschrift  (ör  Theologie 
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aa^oneliiBen  sey,  die  nan  etwa  einem  veralteten  Sinnbiide 
gegeben ,  oder  ob  in  diesen  selbst  ursprünglich  ein  Verschie- 
denes lag,  wird  sich  unten  ergeben,  wo  wir  in  anderer  Ab- 
sicht auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen  werden.  Bei  fol- 
gendem Bilde  ist  hingegen  die  ursprüngliche  Verschiedenheit 
des  Sinnes  und  das  Alterthum  eines  doppellen  Gebrauchs) 
eines  gewöhnlichen  und  eines  höheren,  wohl  nicht  zu  bezwei- 
feln. Ein  Zweig  war  bei  den  Alten  vorerst  Bild  eines  Grund- 
stücks. Die  Römer  brachen  einen  Zweig  ab,  wenn  sie  ein 
solches  usurpiren,  oder  einen  verlornen  Besitz  wieder  ergrei- 
fen wollten;  eine  Sitte,  die  auch  ins  alte  Deutsche  Recht 
übergegangen  war,  wo  die  Ueberlieferung  durch  den  Zweig 
häufig  erwähnt  wird  ')•  loi  Griechischen  Geheimdienste  hatte 
der  Zweig  auch  eine  Bedeutung,  aber  bei  aller  Abweichung 
der  Meinungen  über  seinen  wahren  Sinn  ist  doch  diess  gewiss, 
dass  man  etwas  ganz  Anderes,  etwas,  das  mit  religiösen 
Ueberzeugnngen  zusammenhing^},  damit  bezeichnen  wollte. 


(III.- 1.  p.  3d  sq«)  gegen  Strauss  dieselbe  BemerkuDg  macht:  „Jesu,  sagt 
er^  wendet  den  Ausdruck  (Wasser}  ins  Bildliche.  Quellwasser,  Thau, 
Regen  bilden  im  Morgenlande  Unterricht,  Lehre ^  vor;  die  Zeit  begiessen 
heisst,  ihre  Geschichte  schreiben:  er  bietet  ihr  also  entgegen  Wasser 
geistiger  Art  an.<<] 

1)  Die  Römische  Sitte  berührt  Cicero  de  Orator.  III.  28.  —  nt  ex 
jure  cwili  surcul9  defrmgendo  usarpare  eideantvr.  Cf.  Hommel.  Juris- 
prud.  numism.  illustr.  p.  336  sqq.,  der  Yon  dem  altdeutschen  Gebrauche 
redet.  Vergl.  Jacob  Qrimm  von  der  Poesie  im  Recht  in  v.  Savigny's 
Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  II.  1.  p.  75  sq.  S.  auch 
unten  den  Schluss  des  $.  50. 

2)  Clemens  Alex.  Strom.  Y.  p.  672  sqq.  Potter.  Wir  M-erden  auch 
hierauf  unten  Kurnekkommen.  [Hier  erinnere  ich  jetzt  an  das  inarculnm^ 
welches  die  Flaminica^  d.  1.  die  Frau  des  Flamen  Diaiis,  bei  jeder  Opfer- 
handlung  zur  Kopfbedeckung  haben  musste.  Es  war  der  Zweig  eines 
Granatapfel-  oder  auch  eines  andern  fruchtbaren  Baums ^  an  den  Enden 
mit  einer  weissen  wollnen  Binde  so  zusammengeknüpft,  dass  das  Ganze 
eine  Krone  bildete  (Gell.  N.  A.  X.  15.,  Festus  in  voc.  p.  782  sq.  mit 
JScaliger).   —    Vielleicht  der  Junonischen  Stephane  (s.  Gerhard,   Berlin's 
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Und  so  könnte  denn  dieses  BeispielwAngleich  beweisen,  dnss, 
wenn  man  auch  im  Kunslgebiete'dievBntscbiedenheit  des  Sin- 
nes mit  Recht  zu  einer  der  ersten  Forderungen  an  jede  bild- 
liche Darstellung  macht,  und  vor  Allem  verlangt,  dass  die 
Absicht  derselben  nicht  räthselhaft  bleibe,  oder  nur  durch 
mühsames  Grübeln  ausgemittelt  werde,  doch  Zeit,  Ort,  Um- 
stände, und  vorzüglich  die  Art,  wie  ein  8ymb9l  gebraucht 
wird  (z.  B.  ob  man  einen  Zweig  bricht,  wie  im  ersteren 
Falle,  oder  ob  man  ihn  herumreicht,  wie  im  letzteren),  eine 
wesentliche  und  nicht  tadelhafle  Verschiedenheit  der  Bedeu- 
tung hervorzubringen  pflegen.  Doch  diess  gehört  bereits  zur 
symbolischen  Handlung,  als  einer  höheren  Stufe  der  Sinnbild- 
nerei.  Und  hiermit  gehen  wir  zu  dem  Slufengange  des  sym- 
bolischen Ausdrucks  überhaupt  üben 

$.  Ir- 
in der  künstlerischen  Würdigung  erscheinen  auf  der  un- 
tersten Stufe  bildlicher  Bezeichnung  die  allegorischen  Anspie- 
lungen auf  Namen,  und  doch  wue  gross  ist  nicht  ihre  Zahl 
im  Alterthume  gewesen !  Verwerflich  aber  im  Gebiete  der 
Kunst  sind  sie  aus  dem  Grunde,  w^eil  sie  wegen  der  zufälli- 
gen Gleichheit  des  Namens  gewählt  werden,  den  zwei  Ge- 
genstände in  irgend  einer  bestimmten  Sprache  haben.  Bier 
kann  also  der  Verstand  nur  durch  eine  Art  von  Glücksfall, 
oder  doch  durch  langes  Herumrathen,  den  Sinn  der  Allegorie 
finden.  Sie  überschreiten  mithin  das  erste  Gesetz  der  Kunst, 
welches  Vermeidung  des  Räthselhaften  gebietet.  Auch  kom- 
men sie  am  häufigsten  in  einem  Kreise  von  Denkmalen  vor, 
der  ausser  dem  eigentlichen  Kunstgebiete  liegt. 

Auf  Münzen ,  besonders  auf  Städtemünzen ,  erscheinen  sie 
als  Kenn-  und  Wahrzeichen  des  Ortes  ■),  und  tragen  alle 

iintike  Bildwerke  I,  p.  372.)  nachgebildet.  Die  Beziehung  auf  Fruchtbar^ 
keit  und  Ehesegen  ist  ungezweifelt.J 

1)    Sie  hiessen  yna^üfftttja  %wr  noUm.  Procop.  Gotbicor.  IV.  «•  Ca-* 
9aiibumana  p.  Ul. 
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S|iureii  zuffilliger  imd  aus  individueller  Wahl  hervorg^an* 
gener  Entstehong.  Wenn  man  also  viele  Darstellangen  auf 
Münzen  mehr  znr  Bildersprache  als  znr  Kunst  rechnen  muss  '^^ 
80  erinnert  vorzuglieh  diese  niedrigste  Gattung  an  einen  spre- 
chenden Ausdruck  der  Alten,  die,  wegen  jener  Dunkelheit 
der  bildlichen  Zeichen,  die  Münzen  Bithsel  oder  auch  metal- 
lene Räthsel  zu  nennen  pflegten  ^}«  Beispiele  dieser  Namen- 
allegorien hat  Winckelmann ')  im  Ueberfloss  gegeben»  Wir 
wollen  nur  an  eine  und  die  andere  erinnern,  und  sodann 
einige  von  ihm  übergangene  herausheben,  die  uns  zu  einigen 
Bemerkungen  über  die  im  Alterthnme  so  häufige  Bedeutsam- 
keit der  Namen  Anlass  geben  werden. 

Die  Insel  Melos  (uhrte  Melonen  in  ihren  Münzen,  mit 
blosser  Anspielung  auf  den  Namen  dieser  Insel.  Die  Stadt 
Side  in  Pamphylien  wählte  den  Granatapfel ,  aus  keiner  andern 
Ursache,  als  weil  Side  in  einigen  Griechischen  Dialekten 
diese  Frucht  bezeichnete.  Der  gebogene  Arm,  mit  der  Bei- 
schrift "'j4[yx(avj  auf  Münzen  von  Ancona  hatte  eine  ganz  ähn- 
liche Namensahnlichkeit  zum  Grunde,  so  wie  die  Rose^  die 
auf  den  Münzen  von  Rhodus  so  häufig  gefunden  wird.     Man 

1)  Wie  bereits  Lessing  gethan  in  den  autiquar.  Briefen  llter  Thi. 
p.  46  sq.  der  sämmtlichea  Werke.  Wohin ^  nach  demselben,  auch  viele 
geschnittene  Steine,  wegen  ihres  Gebrauchs  als  Siegel,  gehören. 

2)  ttivfyftaxa.  So  nennt  Prudentius  hjnin.  II.  ts.  118.  nigl  axap»  die 
Münzen  des  Augustus  argentea  aenigmata,  und  in  demselben  Hymnus 
sagt  er  vs.  96.  von  dem  Bilde  auf  Mäosen :  aenigma  numis  Inditum. 

3)  In  dem  Versuch  einer  Allegorie  p.  40.  [Von  Denkmälern  ande- 
rer Art  hier  ein  Beispiel :  Auf  einem  Grabesaltar  In  Rom  erscheinen  die 
Personalnamen  Fnsca  und  Phosphorus;  daneben  die  Bilder  der  Nacht  mit 
Anspielung  auf  den  erstem  Namen  y  und  des  TagesgotteSy  des  Liclitbrin- 
gers,  bezuglich  auf  den  letzteren,  bei  Raoul-Rochette  Monumm.  ined. 
p.  397.,  mit  pl,  liXXVII.  3.  Eine  reiche  Nachlese  hat  seitdem  vorzüglich 
Panofka  in  verschiedenen  archäologischen  Abbandlungen,  besonders  in 
der:  Von  dem  Eiolluss  der  Gottbeilen  auf  die  Ortsnamtn,  BerUn  1842, 
/.usammengcbracbt.] 
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könnte,  wie  geflagt,  noch  an  Mehreres  erinnern,  was  der 
genannte  Schriftsteller  übergangen  hat ,  wie  z.  B.  dass  einige 
kleine  Inseln  In  der  Nähe  von  Cypern,  weil  sie  Cleides ') 
oder  Schlüsselinseln  heissen ,  durch  den  Schlüssel  auf  Mün^ 
2en  bezeichnet  wurden ,  wenn  es  verdienstlich  würe,  Beispiele 
KQ  hüufen,  wo  eines  für  viele  spricht.  Es  ist  aber  aach  nicht 
%n  leugnen ,  dass  diese  Classe  durch  Missverstand  und  falsche 
Auflegung  oft  über  ihre  nntürliche  Ausdehnung  von  den  Nu- 
mismatikern  noch  erweitert  worden  ist«  So  ist  z.  B.  der  slos- 
sende  Stier  auf  den  Münzen  von  l'huriiim  nicht  eine  Namen- 
allegorie, wie  Beger  nnd  Eckhel  glauben,  mit  Beziehung  auf 
das  Griechische  dovQioq,  kampfrüsU'g,  sondern  er  hat,  wie 
wir  unten  zeigen  werden,  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Gleich- 
wohl bleibt  jeuer  Kreis  der  bildlichen  Allegorie  immer  noch 
gross  genug,  und  dehnet  sich  auch  über  das  Gebiet  ältester 
Sprache  und  Namengehung  aus.  Sie  ist  aus  mehreren  Queiied 
abzuleiten.  Vorerst  aus  der  Noth;  und  da  diese  keine  Geseta 
kennt,  so  war  natürlich  auch  der  Charakter  jener  Bilder- 
sprache selten  gesetzmässig.  Wollte  nämlich  ein  Zeitalter, 
das  den  Gebrauch  der  Schrift  noch  nicht  oder  wenig  kannte, 
eine  denkwürdige  That  oder  Begebenheit  oder  das  Andenken 
eines  ausofezeichneten  Menschen  der  Nachwelt  überliefern-  so 
war  zunächst  die  Wahl  eines  sprechenden  Namens  das  Mit- 
tel, der  Erinnerung  zu  Hülfe  zu  kommen.  Beispiele  fmden 
sich  in  Menge,  bei,  den  alten  so  wie  bei  neueren  Schrift- 
stellern, die  uns  von  roheren  Nationen  Nachricht  geben.  Dicss 
eine  aus  dem  Homerus  ^}  mag  uns  hier  genügen : 

1)  Glides  beim  Plinias  H.  N.  V.  35.  p.  285.  Hardutn.;  KkOd^q  bei 
Strabo  XIV.  p.  682.  und  Anderen.  Gf.  Pellerin  Reeueil  de  MedalHes  I. 
pag.  38. 

2)  Hiad.  VI.  401.  nach  Voss.  Mehrere  Beispiele  habe  ich  in  Bezie- 
hung auf  die  Geschichtschreibung  gegeben  in  der  historischen  Kunst  der 
Griechen  p.  52.  ^,  auch  £uripid.  Ion.  66t  sqq.  Plutarch.  de  Garrul. 
cap.  8.  und  Moser  ad  Nonn.  IX.  77.  p.  224.  Bin  Deutsclies  Beispiel  isi 
der  Name  Wolfdieterich. 
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,,Hektor  nannte  den  Sohn  Skamandrios,  aber  die  Andern 
Nannten  Astyanax  ihn,  denn  allein  sehirmt  Ilios  Hektor.^ 

Zuweilen  gab  der  in  solcher  Absicht  erfundene  Name  zu  einem 
jener  Bilder  Anlass,  deren  die  alten  Münzen  so  viele  zeigen. 
Auch  hier  ein  Beispiel  statt  vieler  : 

Der  Heraklide  Karanos,  der,  nach  einer  Sage,  mit  einer 
Argivischen  Colonie  in  Macedonien  einen  Wohnsitz  suchte, 
bemächtigte  sich  der  dortigen  Stadt  Aedessa,  da  bei  einem 
starken  Nebel  eine  Ziegenheerde  in  ihre  Thore  eingelassen 
wurde.  Jetzt,  im  Besitze  der  Stadt,  erinnerte  er  sich  des 
Orakels,  das  ihm  gesagt  hatte,  durch  Ziegen  werde  er  ein 
Reich  finden,  wandelte  den  Namen  des  Ortes,  zum  bleibenden 
Gedachtniss,  in  Aegae  um,  und  die  Stadt  führte  fortan  die 
Ziege  auf  ihren  Münzen  ^'). 

Doch  bleibt  es  oft  zweifelhaft,  ob  mehr  die  Noth,  aus 
Mangel  der  Schrift,  oder  mehr  die  Denkart  solche  Namen 
und  Namenallegorien  erzeugte.  So  viel  ist  gewiss,  dass  das 
Alterthum,  auch  nach  Verbreitung  der  Schrift,  aus  Vorliebe 
zum  bildlichen  Ausdruck  und  aus  Anhänglichkeit  an  herge- 
brachte heilige  Sitte,  sie  noch  sehr  häufig  gebrauchte.  Auch 
ist  es  bekannt,  dass  Völker,  die  bereits  in  hoher  Vorzeit  za 
beträchtlicher  Coltur  fortgeschritten  waren,  namentlich  aoeh 
in  Sprache  und  Schrift,  dennoch  gerne  in  ihre  Namen  eine 
Bedeutung  legten,  welches,  nach  der  Bemerkung  eines  neue-* 
ren  Gelehrten  Q ,  bestimmt  bei  allen  Namen  in  der  Sanskrit- 


1)  Jastiiii  Bistor.  Vit  1.  7.  VeUejus  Paterc.  I.  6.  5.  Abbildungen 
gibt  Paierin  Rec.  T.  I.  pl.  XXX.  Jlfyal  oder  jßyiut  und  Jfy^ut,  Zie- 
genstadt. 

2)  Langles  In  MiUin  Magaxin  encyclop.  1807.  Juillet.  p.  23.  —  »Das 
Ist  auch  bei  alttentsohen  Ortsnamen  häufig  der  Fall,  sie  haben  mythi- 
schen und  geschichtlichen  Grund.  Z.  B.  Worms  ist  so  viel  als  die  tStadt 
des  Wurmes.  Xanten  heisst  von  Xanthus  oder  den  Heiligen  so.  Goslar, 
Gottes  Lager.  Die  Namensmythen  von  Strasburg,  Frankfurt,  Heilbronn, 
Magdeburg  u.  s.  w.  brauche  ich  nicht  zu  erwfthnem*^    Zusatz  von  Mone, 
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spräche  der  Fall  ist  Eodlicb  wählt  aach  die  gesehMiige 
Einbildangskraft,  besonders  iDorgenländischer  Völker,  die  so 
gerne  mit  lebendigen  Farben  malt ,  und  insbesondere  die  Lei- 
denschaft, die  recht  stark  zum  Sinne  sprechen  will,  solche 
sprechende  Namen  und  die  Anspielungen  darauf.  Die  Sprache 
der  Hebräischen  Propheten  verweilen  nicht  selten  in  diesem 
Kreise.  Wir  wählen  ein  Beispiel,  das  uns  die  Abstammung 
eines  Sinnbildes,  eines  Sinnspruches  und  einer  Anspielung 
auf  einen  bedeutenden  Namen  in  einem  merkwürdigen  Vereine 
zeigt.  Der  König  Krösus  drohet  den  Bewohnern  von  Lam- 
psakus,  er  wolle,  wenn  sie  einen  Gefangenen  nicht  losliessen, 
ihre  Stadt  gleich  einer  Fichte  verderben  Q.  Es  war  eine 
Anspielung  auf  einen  alten  Namen  der  Stadt,  der  von  diesem 
Baume  hergenommen  war.  Die  Fichte  galt  aber  auch  später- 
hin noch  als  Sinnbild  der  Flucht  und  Zerstörung  ^)^  und  jene 
Drohung  eines  mächtigen  Königs  ward  Veranlassung  zu  einem 
Sinnspruche.  Von  Grund  aus  zerstören,  hiess,  wie  eine 
Fichte  ausrotten. 

Zunächst  möchte  sich  hier  die  Zeichenallegone  anschlies- 
sen,  eine  sehr  ausgebreitete  Gattung,  die  von  den  einfachsten 
natürlichen  Beziehungen  an  bis  zur  Gränze  des  Räthselhaften 
sich  erstreckt.  Es  kommt  hier  Alles  darauf  an,  in  wie  fern 
die  Natur  oder  die  Convention  vorherrscht.  Und  auch  diese 
hat  wieder  ihre  grosse  Abstufung,  je  nachdem  das  Conven- 
tionelle dem  Natürlichen  näher  stehet  oder  entfernter  von  ihm 
ist ,  und  je  nachdem  es  auf  mehr  oder  minder  bekannten  Ver- 
hältnissen beruhet.     Auch  aus  diesem  Kreise  bildlicher  Dar- 

^  „  -,  ,    ,  I  ,  ,  ,  ■_  _        _  II  I   ^M  ■  ll^B  I  n_L_j       m^       '   ~~    "  "^ 

1)  Herodot.  VI.  37.  Vgl.  meine  Historicor,  antiquissimor,  Frugmm. 
p.  103.  Die  Stadt  hiess  UitvoKtoa,  Fichtenstadt,  und  Griechisch  mussta 
die  Drohung  so  gefasst  werden:  Jl^xvo^Qaav  nl%vo^  Sünp/  ixvgCtfim, 

2)  Artemidori  Oneirocrit.  n.  25.  p.  183.  ReilF.  Es  lagen  hierbei 
vielleicht  noch  besondere  Meinungen  sum  Grande;  s.  O^Uius  in  der  Bpi* 
tome  N.  ▲.  Vin.  4.  und  dazu  die  Note. 
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stolimi^  liefert  vorzO^Itch  das  Grieehisebe  Alterthmo  Bebpielfli 
giöeklieher  Wahl  und  Erfindung. 

So  bemerkt  Paosanias  *') ,  dass  in  einem  Tempelbilde  der 
Grasien,  welches  die  erste  mit  der  Rose,  die  mittlere  mit  dem 
Würfel,  nnd  die  dritte  mit  dem  Hyrtenzweige  zeigte,  die  Be- 
siehong  dieser  Zeichen  sehr  leicht  zu  finden  gewesen  sey, 
indem  Rose  nnd  Myrte  in  der  Sage  vom  Adonis  der  Aphrodite 
beigelegt  werden,  der  Wärfei  aber  an  die  Spiele  der  fröhlichen 
Jagend  erinnert«  An  so  natürlichen  nnd  gelungenen  Erfin- 
dungen war ,  wie  gesagt ,  die  Griechische  Kunst  ausserordent-* 
lieh  reich,  nnd  es  ist  onnöthig,  die  Beispiele  zu  häufen.  Jener 
Natürlichkeit  solcher  Zeichen  kam  in  Füllen ,  wie  der  bemerkte, 
auch  die  allgemeine  Uebereinkunfk  ond  das  Herkömmliche  zo 
Hülfe.  Die  Myrte  z.  B.  war  ein  allbekanntes  Attribut  der 
Aphrodite,  ond  der  Sinn  der  Rose  lag  gleichfalls  sehr  nahe. 

So  sehr  daher  auch  jenes  Dämmernde  zum  Wesen  des 
Symbols  gehört,  so  schliesst  es  sich  doch,  ja  nur  um  desto 
mehr,  gern  an  das  Bekannte  an,  wodurch  das  Räthselhafte 
vermieden  wird.  Ein  von  Alters  her  geheiligter  Glaube,  eine 
herrschende  Vorstellung,  hilft  uns  zur  Entdeckung  des  Sinnes 
eines  gegebenen  Zeichens.  Zeit,  Ort  und  Umstände  sind  die 
übrigen  Hülfsmittel ,  deren  sich  ein  weiser  Künstler  bedient. 
Durch  die  Umgebung,  in  die  er  sein  Symbol  hinstellt,  und 
durch  den  Ort^  den  er  wählt,  sorgt  er  dafür,  dass  die  Seele 
erst  auf  die  Ahnung  nnd  so  allmählig  weiter  auf  die  Deutung 
des  Sinnes  geleitet  werde.  Jene  Umgebung  nnd  Umstände 
bilden  in  ihrem  Zusammenwirken  den  Context,  woraus  das 
Symbol,  als  ein  seinem  Wesen  nach  donkeler  Redetheil,  nun 
schon  klarer  hervortritt,  wenn  anders  der  Beschauer  diesel-^ 
ben  Fähigkeiten  mitbringt,  die  man  von  jedem  Ausleger  zu- 
sammenhängender Rede  fordert,  ein  naturliches,  richtiges 
Urtheil,  einen  hellen,  offenen  Sinn  und  ein  gebildetes  nnd 

1)    Eliac.  II.  Tl.  cap.  24.  g.  5.  [p.  474.  ed.  Sokubari  et  Wale,  Baeh 
der  dort  verbesserten  Lesart.] 
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l^eübtes  Auge.  Die  Heitneneotik  der  Btlderspraehe  theUt  mit 
der  einer  jeden  menschlichen  Sprache  gleiche  Grundgesetze« 
Wie  aber  jeder  geordnete  Vortrag ,  als  eine  Frucht  reiTerer 
Bildung,  sich  von  dem  hülflosen  Stammeln  des  Kindes  unter« 
scheidet,  so  naturgemäss  auch  das  letztere  heissen  muss: 
eben  so  müssen  jene,  wenn  gleich  natürlichen,  doch  äusserst 
rohen  Zeichen  barbarischer  Völker  gewissermassen  ein  Stammeln 
iB  der  Bildersprache  genannt  werden.  Es  sind  Werke  der  Noth, 
und  daher  sind  sie  auch  oft  gesetzlos  und  räthselhaft.  Neuere 
Beisebeschreiber  haben  es  uns  an  Beispielen  dieser  Art  nicht 
mangeln  lassen,  und  Jeder  wird  sich  eines  und  des  andera 
entsiiinen.  Ich  bleibe  bei  dem  sinnbildlichen  Geschenke  ste- 
hen, das  die  Scythen  dem  Darius  machten  0«  Bei  der  Noth« 
wendigkeit  und  Schwierigkeit,  sich  zu  verständigen,  war  hier 
gewiss  die  Wahl  der  Zeichen,  des  Vogels,  der  Ratze  (Maus)^ 
des  Frosches  und  der  fünf  Pfeile ,  glücklich  uad  auch  natur- 
lich genug.  Aber  da  das  allgemeine  Conventionelle  fehlte^ 
und  da  die  Zeichen  doch  zunächst  aus  dem  engen  Kreise  der 
Wahrnehmung  jenes  rohen  Volkes  genommen  waren,  so  war 
es  begreiflich,  dass  sowohl  der  Sinn  selbst,  als  die  specielle 
Beziehung,  einige  Zeit  zweifelhaft  blieb.  Eline  sprechende 
Mimik  oder  andere  erläuternde  Umstände  hätten  hier  den  Sinn 
schneller  aufgeschlossen.  Doch  auch  dieser  Art  sinnbildlicher 
Bezeichnung  bediente  man  sich,  nach  älterer  Denkart,  zuwei- 
len alsdann,  wenn  man  Willen  und  Absicht  in  Worten  dabei 
erklärte.  Der  sinnliche  Mensch  liebt,  zu  Auge  und  Ohr  zu- 
gleich zu  sprechen,  besonders  wo  er  eine  eindringliche  Wir- 
kung beabsichtigt.  Die  7^wei  Fränkischen  Prinzen  Childebert 
und  Clotar  wollten  die  Kinder  ihres  Bruders  Cblodemir  des 
Thrones  berauben.  In  dieser  Absicht  schicken  sie  zu  ihrer 
Mutter,  die  jene  Kinder  erzog,  einen  Boten  mit  einer  Scheere 
II       ■      I     ■■  ■  ■■■■     III*    ■  I 

1)  Uerodot  IV.  tdi  aq.  mnt  etwas  Tersofaieden  davon  Pbereojrde« 
der  Lerier  bei  den«  Alex.  Strom.  V.  9.  667«  [▼•rgl.  Phcrecjdla  Fragg. 
%.  10.  p.  57  aq.  ed.  alt.  Sturz.] 
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und  mit  eineui  btossen  Schwerte,  und  lassen  ihr  erki^ireii) 
sie  inüsste  entweder  ihr  Haar  oder  ihr  Leben  Terlieren  ^}. 
Die  her köBOD liehe  Sitte  dieser  Frankendynastie  9  in  dem  Haar- 
schmticke  ein  Zeichen  königlicher  Würde  su  erblicken ,  machte 
das  Zeichen  der  Scheere,  auch  ohne  Erklärung^,  verständlich, 
die  aber  doch  der  Bote  als  neue  Bekraftigpung  hinzufügen 
musste«       ^ 

Je  natürlicher  und  naher  nun  die  Beziehung  ist,  in  der 
das  zum  Ausdrucke  gewählte  Bild  mit  dem  zu  bezeichnenden 
Gegenstande  steht,  desto  weniger  ist  Dunkelheit  und  Vieldeu- 
tigkeit zu  befürchten,  besonders,  wenn  jene  Beziehung  all- 
gemein bekannt  ist,  oder  unter  Gebildeten  doch  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  darf.  Das  Krokodil  z.  B.  erinnert  jeden 
einigermassen  Unterrichteten  sogleich  an  Aegypten,  und  ins- 
besondere an  den  Nil ,  desser  Bewohner  jenes  Thier  ist.  Er- 
scheint daher  ein  Klussgott  mit  diesem  Thiere,  als  Attribut, 
wer  zweifelt  noch  einen  Augenblick,  dass  er  einen  Nilus 

,  .  -  I  ■      _i  _  —  -^ I  -—  ■!  ■JJ_J__      _  i^^^.^^ 

t)  Gregorius  TuroM.  Histor.  Pranc.  1.  HL  cap.  18«  Taoc  Chlld«- 
bertos  atque  Chlotachariua  miserant  Arcadioaii  cujus  supra  meminiaias, 
ad  Rej^sinam,  cum  forcipe  atque  evaginato  gladio.  Qui  veniens  ostendit 
neginae  utraque  dicens:  Voluntatem  tuam,  o  gloriosissima  Regina,  filil 
tut  domini  nostri  expetunt,  quid  de  paeris  agendum  censeas,  utrum  in- 
cisis  crioibus  eos  vivere  jubeas,  an  utrumque  jugulari.  —  Hierzu  gibt 
Mone  noch  folgende  Beiträge:  Otnit  v.  1684.  Vnd  globe  es  dem  Lam- 
parter^  vnd  gib  im  dia  FingerKii,  d.  h.  Gelobe  dem  Otnit  die  Ehe,  und 
gib  ihm  deinen  Fingerring.  Diese  Bedeutung  hat  der  Ring  schon  bei 
unsern  Alten  gar  bftuig,  au  gesohweigen,  wie  deutungsreieh  die  Bilder 
der  Waage^  des  Stabes,  Apfels,  Hernes ^  Solilusselsy  der  Schelle  u.  a.  w* 
slad.  Auch  bei  aodern  teutschen  Völkern  diese  Bedeutsamkeit.  In  Bu- 
schinga Erzählungen  4ea  Mittelalters  hat  Fouque  eine  altenglische  Ro- 
manze aus  Percjs  Sammlung  ubersetaty  woria  es  (Bd.  L  p.  6.)  heisst: 
die  Richter  gaben  der  Frau,  die  den  William  verrieth:  sie  gaben  ihr 
recht  ein  gutes  Kleid  von  Scharlach  zum  Gewinn.  Und  noch  jetst  be- 
sehimpft das  teutsche  Volk  einen  sehmeichloriaeheB  Verr&ther  mit  dem 
Ausdruck:  er  habe  einea  rothen  Rock  Yeffdient,  welcho Redeoaark  wegen 
der  AUiteration  ein  sehr  hohes  Alter  yerrath. 
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sehe?  Dasselbe  giU  von  dem  Nil  mit  der  Spbinx.  Das  sind 
Symbole,  die  aach  jetzt  noch  Jedem  verstfindiich  sprechen. 
Weniger  ist  diess  bei  solchen  der  Fall,  deren  Beziehungen 
den  Alten  geläufiger  waren.  Hierhin  möchten  wir  die  auf 
Münzen,  besonders  des  Kaisers  Hadrianus,  so  häufige  weib- 
liche Figur  mit  dem  Skorpion  in  der  Hand,  oder  mit  der 
Elephantenhaut,  als  Kopfbedeckung,  rechnen,  einölen  Römern 
bekanntes  Bild  von  Afrika. 

Zuweilen  traf  bei  den  sinnbildlichen  Zeichen  der  Alten 
die  allgemeine  Bekanntschaft  eines  nafürlichen  VerhäKnisses 
und  eines  historischen  Umstandes  aufs  glücklichste  zusammen, 
und  konnte  auf  diese  Weise  nie  seinen  Zweck  verfehlen. 
Jeder  Grieche,  der  eine  Münze  mit  dem  Kopfe  des  Juppiter 
Ammon  und  mit  der  Laserpizpflanze  sah,  wusste,  ohne  die 
Inschrift  zu  besehen,  dass  er  eine  Münze  von  Cyrene  in  Hän- 
den habe.  Das  dortige  Ammonium  war  weltberühmt^  und 
dass  in  Cyrenaica  diese  Staude  einheimisch  sey,  allgemein 
bekannt*}.  Der  Palmbaum  hingegen,  auch  nicht  uno^ewöhn- 
lieh  auf  Münzen  jenes  Griechisch- Afrikanischen  Staates,  be« 
durfte  schon  bestimmter  Inschrift,  weil  er  als  Zeichen  von 
Phönicien,  Arabien  und  andern  Ländern,  die  ihn  trugen,  auf 
Münzen  vorkam. 


1)  Von  dieser  Pflanze,  die  die  Griechen  atlipiov,  die  Römer  silphinn 
und  laserpitium  nannten,  gibt  Tlieophrastus  Bist,  plant.  Hb.  Vf.  cap.  .^. 
und  dessen  Ausleger,  Bodäus  a  Stapel,  eine  genaue  Beschreibung,  wozu 
In  der  Ausgabe  von  Bodaus  einige  Abbildungen  nach  der  Nntur  bioKU* 
gefügt  worden ;  cf.  Plin.  H.  N.  XIX.  3.  sect.  15.  SchAne  Abbildungen  der 
Münzen   von  Cyrene   mit  diesem  Bilde  liefern  Spanheim  de  Us.  et  V»  N. 

I.  293  sqq.,  besonders  Pelierin  Rec.  III.  pL  LXXXVI.  [Mionnet  u.  A. 
Eine  unedirte  habe  ich  zu  dieser  3ten  Ausg.   abbilden   lassen.    S.  oben 

II.  1.  Nr.  26.;  vergl.  p.  222.  unten  ebendaselbst.]  Jene  Pflanze  war  der 
Landschaft  Cyrenaica  eben  so  eigenthümlich ,  als  der  Lotus  Aegyptea. 
Der  Palmbaum  auf  MOnzen  Ton  Cyrene  ist  ebenftiUs  bftufig^;  s.  Pelle« 
ritt  I.  1. 
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80  wie  feder  mit  der  Erweiterung  des  Bezieturnfskreisee 
Kiarheit  stnfeBweise  abnimmt ,  so  kann  ein  zo  enger  Kreis 
des  Bildliehen  zum  Räthselliaften  fahren.  Wir  reden  hier  von 
soleben  Sinnbildern,  woza  nur  wenige  Mensehen,  die  eine 
Zunft  oder  Gesellschaft  für  sich  bilden,  in  dieser  Gesellschaft 
selbst  den  jbehlossel  finden  können,  oder  solche,  die  auf  indi- 
vidueller Ansicht  oder  anf  eigensinniger  Wahl  des  Einzelnen 
beruhen.  Hier  wird  das  Dargestellte  der  allgemeinen  Sphäre 
menschlichen  Wissens  und  Denkens  enträdet ,  und  die  Bilder- 
sprache artet,  wie  ein  geistvoller  Schriftsteller  stark,  aber 
wahr  sagt  Q,  endlich  in  ein  Analogon  von  Zigeunersprache 
aus.  Sollten  bestimmte  Stände  oder  individuelle  Verhältnisse 
deutlich  und  gefällig  angedeutet  werden,  so  muss  es  durch 
Zeichen  geschehen,  die  man,  als  allgemein  verständlich, 
tnensehli^e  Zeichen  nennen  kann.  Wir  entlehnen  von  dem 
genannten  Schriftsteller  ein  Beispiel  dieser  guten  Art.  Es 
ist  das  Sinnbild  des  Ankers  und  der  Garben  auf  dem  Siegel 
eines  Unbekannten,  wodurch  Hoffnung  und  Frucht,  Bemühen 
und  Erwerb,  treffend  versinnlicht  wird. 

$-   40. 

Dass  die  Alten  auch  dem  Stoffe  ihrer  Bildwerke  eine 
allegorische  Bedeutung  gegeben  haben,  versichern  mehrere 
Schriftsteller.  So  war  z.  B.  nach  Pansanias  Bericht '}  ein 
Schnitzbild  der  Aphrodite  zu  Temnos,  dessen  Errichtung 
man  dem  Pelops  zuschrieb,  aus  einem  weiblichen  Myrten- 
bäume  gemacht.  Man  hatte  auf  der  Insel  Naxos  ein  Bacchus- 
bild  von  dem  Holze  des  Weinstocks,  anderer  Beispiele  nicht 
zn  gedenken ,  wobei  die  Beabsichtigung  einer  solchen  Anspie- 
lung zweifelhafter  ist.  Auch  scheinen  selbst  die  beglaubigten 
Fälle  dieser  Art  entweder  der  alten,  noch  rohen  Kunst  an- 
zugehören, oder  einer  Zeit,  die  schon  wieder  das  Dunkele 

1)  Meyer  tut  Winckelmann^s  Versuch  einer  Allegorie  p.  74i. 

2)  Eliac.  L  V.  oap.  13.  g.  4. 

Creuzer^M  deuUohe  Schriften.    IV,  3.  3g 
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der  bildijehen  Anspieluiigen  liebte.  Das  Innere  dee  Materials 
wird  anch  um  so  weniger  beachtet  werden ,  je  mebr  das  Ver- 
dienst der  Form  den  Geist  des  Beschauers  beschäftigt  In 
der  Arehüßktutf  die  durch  grössere  Massen  wirkt,  könnte 
vielleicht  die  allegorische  Wahl  des  Stoffes  von  grösseren 
Einfluss  seyn.  Gewisser  aber  und  häufiger  aitegorisirte  die 
Baukunst  der  Alten  und  Neueren  durch  die  Form  ')•  Daas 
diese  Gattung  im  alten  Aegypten  besonders  beliebt  gewesen^ 
ist  bekannt;  und  wenn  man  auf  die  Beschreibung  achtet,  die 
Herodotus  von  der  inneren  Einrichtung  des  Aegyptischen  La» 
byrinths  gibt ,  so  wird  man  die  Meinung  vielleicht  immer  noch 
am  wahrscheinlichsten  finden,  dass  es  eine  ardiitektonisebe 
Darstellung  des  Thierkreises  gewesen  sey«  Auch  das  Älteste 
Griechenland  halte  seine  Labyrinthe ,  so  wie  ihm  auch  ferner- 
hin die  allegorische  Baukunst  nicht  fremd  war.  Man  rechnet 
dahin  den  achtseitigen  Thurm  der  Winde  in  Athen,  dessen 
acht  Seiten  genau  nach  der  Richtung  der  Winde  gekehlt 
standen.  Selbst  das  Römische  Pantheon  setat  man  in  diese 
Classe.  Dass  die  sogenannte  Gothische  Bauknnst  aber  beson- 
ders den  symbolischen  Ausdruck  liebte,  sowohl  im  Ganzen 
der  Gebäude,  wie  in  der  Kreuzform,  in  den  Gewölben  und  in 
den  himmelanstrebenden  Thurmen  der  christlichen  Kirchen, 
als  auch  in  den  einzelnen  Bauornamenten,  ist  von  mehreren 


t)  Daber  die  symbolisehe  Arcbilektur  der  Sab&lscheB  Tempel»  deren 
Form  nach  den  verfchiedeoen  G-oUheiten  yerschleden  war.  S.  GwreB 
Mytbengeschichte  I.  289*  und  daselbst  Malmonldes  More  NeTooUni  e.  2§. 
und  Abulpharag.  bist.  DjmasC.  p.  2.  [Vergl.  jetel  wa^  oben  vber  die 
typischen  OeMude  der  Buddhisten^  die  Tope^s,  8tv|Mi'«,  Dagop's  bewerfet 
worden,  I.  3.  p.  567  sq^  3ter  Auag,  Anderes,  auph  aus  den  CMIete 
der  mittelalterlichen  Architektur  findet  man  von  Guigniaut  1. 2.  p.  646  Sf^ 
zusammengestellt.  —  Ich  verweise  jetzt  noch  auf  zwei  Excurse.  zoni  He- 
rodot  Vol.  I.  p.  918  sqq.  924  sq.  ed.  Baehr  und  auf  Sulpiz  Boisser^, 
Ueber  die  Beschreibung  des  Tempels  des  heil.  Grales  im  Titurel  im  Isten 
Bande  der  AbhandU.  der  Münchner  Akad.  p.  907 -» 392.  und  Thiendi, 
Ueber  das  Grabmal  des  Alyattes,  ebendaselbst  p.  393  sqq.] 
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Srhrifhrteltern  and  besonders  neuerlich  seharfsinni^^  ausge- 
sprochen worden. 

Wetohen  Gebratich  die  Alten  Ton  der  Farbe  in  der  Sym- 
bolik'gemadit,  kann  jetzt,  wegen  des  fiist  allgemeinen  Un* 
tergangs  ihrer  Malereien ,  nur  noch  vermuthet  werden.  Doch 
lisst  es  sich  im  voraus  erwarten ,  dass  ihre  symbolische  Denk- 
art, besonders  nnter  dem  Einflnss  künstlerischer  Weisheil, 
auch  dieses  Mittel  nicht  verschmäht  haben  werde^  Die  Grie^ 
chen,  der  Natur  näher  als  wir,  und  anter  einem  freundlichen 
Himmel  lebend ,  beobachteten  gewiss  genau ,  welche  Wirkung 
die  verschiedenen  Töne  des  Lichtes  und  das  mannichfaltige 
Farbenspiel  in  der  Natur  auf  das  Geraüth  hervorbringen. 
Mehrere  Beschreibungen  von  Gemälden  bei  Philostratus  lassen 
uns  nicht  2weifeln,  dass  auch  Licht  und  Farbe  mit  tiefer  Be- 
deutung und  sinnvoller  Beziehung  von  ihnen  gebraucht  waren« 
Durfcfti  wir  uns  selbst  eines  allegorischen  Ausdrucks  bedienen, 
80  mnsste  das  gleichsam  verkörperte  Licht  dem  Symbol,  als 
der  verkörperten  Idee,  roranglich  beireundet  seyn  und  ihr 
zum  vielfiichen,  zarten  Ausdrucke  dienen.  Um  auch  ans  die*- 
ser  Gattung  Beispiele  zu  geben ,  wollen  wir  zu  den  Bemer- 
kungen Winckelmann^s  and  seines  einsichtsvollen  Herausge- 
bers, im  sechsten  Capitel  des  Tersnchs  über  die  Allegorie, 
einige  Zusitze  und  Bemerkungen  liefern.  Wir  gehen  von 
den  Gemilden  aus.  Bei  Philostratus  und  in  einem  Herculani- 
scben  Gemälde  ■}  hat  Bacchus  ein  rothes  Gewand,  das  ihm 
auch  eine  Inschrift  beilegt.  Winckelmann  bezieht  diess  auf 
die  Farbe  des  Weines»   Vielleicht  fikhrt  uns  aber  die  Bemerkung 

1)  miostraCi  Imagg«  I.  15.  706.  p.  26.  ed.  Jacobs.  Plttnre  d^Erco-* 
lauo  T.  Tl.  Tab.  13.  10.  Dorrllle  ad  Charlton.  p!  385.  [ZiO  der  Stelle 
des  PhUoatratas  vergl.  man  jetzt  Weicker's  Note  p.  209.,  der  diese  Stelle 
der  Symbolik  aber  ra  flüchtig  gelesen  hat,  wenn  er  sagt,  ich  lege  in 
jenen  Gemälde  dem  Dionysos  ein  Pbrpnrkleld  bei  wegen  des  Sieges, 
.den  et  über  die  Ariadna  davon  tragen  werde.  Ich  meinte  den  ans  In« 
dien  ankommenden  Weltöberwinder.  «-  Er  will  das  rurpnrgewand  Mos 
als  fir  einen  jungen  nnd  schonen  Gott  passend  gew&hlt  wissen.] 

38* 
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des  im  ersten  Gemälde  dargestellten  Moments  und  eine  Erin- 
nerung an  andere  Bilder  jenes  Gottes  auf  eine  andere  Deu- 
tung. Bei  Philostratus  kommt  Dionysos  eben  bei  der  Ariadne 
an.  Es  ist  der  siegreiche  Bacchus  in  der  vollen  Glorie  seines 
Sieges.  Sollte  vielleicht  diese  Herrlichkeit  des  Triumphs 
durch  das  volle  brennende  Colorit  des  Purpurs  angedeutet 
werden?  Dafür  spricht  Mehreres.  Vorerst  die  alte  Sitte, 
nach  der  man  die  Schnitzbilder  dieses  Gottes ,  aber  nicht  die- 
ses Gottes  allein,  sondern  auch  anderer,  besonders  der  Na- 
turgottheiten ,  des  Pan,  des  Priapus,  der  Satyrn,  ja,  naeh 
Plutarchus,  gar  die  Bilder  aller  Götter  roth  anmalte  *).  Durch 
diese  rohe  grelle  Farbengebung  wollte  man  vermnthKch  das 
volle  Leben  der  Natur  und ,  wenn  die  Sitte  wirklich  so  all- 
gemein war,  wie  Plutarchus  versichert,  vielleicht  zuweilen 
die  glorreichen,  herrlichen  Olympier  recht  kenntlich  machen. 
Darauf  führt  auch  der  Gegensatz.  Der  unterirdische  Osiris, 
den  Herodotus  ausdrücklich  Dionysos  nennt,  der  Aegyptier 
aber  unter  dem  Namen  Serapis  früh  verehrte ,  ward  als  König 
des  Todtenreiches  mit  schwarzer  Farbe  angemalt  •> 

1>  Pausan.  Achalc.  26.  S.  4.  Arcad.  39.  S-  4.  Plutarch.  Quaest.  Roh. 
9S.  Osiris  in  einem  Herkulanischen  '  Gemälde  auf  89ckwarxem  Gruad«; 
mit  blauem  GesXdhiy  blauen  Füssen  und  Aermen,  gemall.  Pittare  d'Brcirt. 
Tom.  IV.  Tab.  69.  Conf.  Winckelmann  Gesch.  d.  K.  I.  p.  87.,  welcher 
Macrob.  Saturn.  I.  19.  anführt,  zum  Beweis,  dass  dadurch  die  Sonne 
angedeutet  werde,  wenn  sie  nnter  unserer  Hemisphäre  ist.  So  finden 
sich  die  Aegyptischen  Götterbilder  immer  mit  denselben  bestimmten  Far- 
ben gemalt^  yergl.  Jotnard  in  der  Description  de  TBgypt.  Anti^ull.  Tom. 

I.  cap.  I.  p.  30. 

2)  Clement.  Alexandr.  Protrept.  p.  42.  Auch  scheint  man  andern 
Gottheiten  in  ähnlichdt*  Beziehung  die  schwarze  Farbe  gegeben  so  haben. 
Euseb.  Praepar.  Evang.  III.  41.  Schwarz  und  biau  wurde  aucli  der  8a- 
bäische  Planetengott  Saturn,  als  Beherrscher  der  tiefsten  AeChiopisches 
Zone  und  der  Wintersonne  (Steinboeksperiode),  YorgesteUt,  und  an  ge- 
wissen Festen  erschienen  auch  seine  Verehrer  so ;  Firmicas  IIb.  II.  o.  10. 
Ptolem.  Tetrabyblos  II.  c.  8.  und  auch  nach  dem  Dabistan«  eoat  Börra 
Mythengesch.  I.  p.  291.     Bei    denselben    war  Jupiters   BUd  erdfarbig 
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OMh  welehe  Beziehua;  auch  jene  Maler  gedacht  haben 
«,  die  alte  Scolptur  widilte,  nach  ausdrücklichen  Zeug-* 
niesen ,  die  Farbe  des  Gesteins  zuweilen  in  allegorischer  Ab- 
aieiit  Die  Memnonshilder  waren ,  nach  Philostratus ') ,  aus 
aehwarzem  Steine  gebildet  ^  worin  Manche  eine  Anspielung 
anf  den  Aethiopier  finden  wollten.  Diess  erinnert  an  eine 
Stelle  des  Pausanias,  wo  dieser  vielgereiste  Mann  ausdruck- 
lich versichert,  die  Flussgötter  seyen  von  den  Alten  insge- 
mein aus  weissem  Marmor  gebildet  worden,  nur  zu  den  Bild- 
saulen des  Nilus  habe  man  schwarzes  Gestein  gewählt,  zur 
Erinnerung  an  seinen  Aetbiopischen  Ursprung ');  eine  Beob- 
achtung, die  man  neuerlich  noch  auf  eine  Nilbüste  von  schwär« 
zem  Marmor  in  dem  Louvre  angewendet  hat.  Die  dunkelblaue 
Farbe  wird  von  den  Indiern  bezüglich  auf  das  Wasser,  als 
das  Grundelement  nach  ihrer  Kosmogonie ,  gebraucht  Daher 
gab  man  diese  Farbe  dem  Narajan,  als  dem  ersten  Beweger 
der  Urgewasser.  In  der  grossen  Cisterne  zu  Catmandu,  der 
Hauptstadt  von  Nepal ,  befindet  sich  ein  grosses  wohl  propor- 
Honirtes  Bild  von  blauem  Marmor,  in  zurnckgelehnter  Stel- 
lung ,  das  den  schaffenden  Narajan  auf  dem  Wasser  schwim- 
mend darstellt '). 

CSMbgrau}  wid  feuerfarbig ;  Mars  toh  rot  kern  Steine  und  der  Sonnen* 
goU  golden;  Venus  roth,  Merkur  aus  blauem  Steine;  der  Tempel  des 
Mondes  aus  grünem  Steine;  s.  ebendas.  p.  290  sqq. 

1)  Vita  Apollonii  VI.  cap.  3.  Tzetites  Chiliad.  Vr.  bist.  64.  dagegen 
nennt  hier  den  Pyrropoecllus.  Diess  wäre  also  der  Syenit  ^  s.  Pliuius 
H.  N.  XXXVI.  cap.  S.  l3.  Nacli  Fea  au  Winckelmano^  Gesell,  d.  K.  I. 
p.  359  sq.  der  neuesten  Ausg.  wäre  der  Pyrropoecilus  wahrscheinlich 
Granit  und  nicht  Porphyr. 

2)  Arcad.  VIU.  cap.  24.  %.  6. 

3)  Jones  Asiatische  Abhandlungen  I.  p.  225  sq.  In  den  Tempeln 
von  Philae  und  Elephantine  sieht  man,  was  schon  £if««6ttr^.  (Praepar. 
Bvang.  Üb.  111.  2.)  bemerkte)  den  Gott  mit  dem  Widderkopfe. 6ftftf  ge- 
malt. Und  diese  Bilder  sind  noch  heut  au  Tage  anKutreifen.  •  Sl^  J/omard 
Description  de  PBgjpte  T.  I.  cap.  3.  S«  6*  p.  16.  Nach  demselben  Autor 
iBuseb.  1. 10.)  ward  Kneph  von  den  Aegyptern  Mau  und  in  mensfthlicher 
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Die  neae  Malerei  fuA  die  Wahl  der  Farben  oft  «ehr  be^ 
deutungsvoH  angewendet.  So  beschrtokt  aoeh,  naeh  der 
Bemerkung  eines  Kiinstriehters,  der  Kreis  seyn  mag,  in  wel- 
chem die  vollständig  allegorische  Wirkoiig  der  Farben  an* 
wendbar  ist,  so  haben  doch  auch  dieses  Wenige  giti^e  KAnst- 
Jer  mit  reinem  Sinne  aafgefasst  and  weise  benatzt '}. 

Die  weisse  Lilie,  zwischen  Maria  ond  Joseph  aas  der 
Erde  erwachsend ,  bezeichnet  schon  durch  die  Farbe  die  Rein- 
heit dieses  Verhältnisses,  wenn  anders  diese  Dichteridee  von 
einem  Käustier  wirklich  gebraucht  worden  ist.  Dass  aber 
Maria  als  Himmelskönigin  das  blaue  Gewand  hat ,  scheint  eine 
unabänderliche  Convention  sinnvoller  Malerei  geworden  zu 
seyn.   Auch  in  dieser  Hinsicht  gewähren  uns  die  altdeutschen 

GesUU  gebUdet.     S.  »loiDQ.rd  1.  1.  004  Torgl.  ebsndeoselben  1.  1.  cap.  1. 
pag.  31. 

1)  [Beim  Ueberg^ng  z|ir  njonern  Malerei  verwei3e  fch  jätet  aof  eiae 
schon  einigemal  von  mir  an|g;efährte  Schrift:  Des  couleurs  symboUques 
dans  r^ntiqulte^  le  moyen-age  et  les  temps  modernes;  i^kt  Fred,  Portal^ 
Paris  1837.  Ab  dem  Beispiel  Einer  Farbe  hebe  ich  selbst  sam  Schlüsse 
drei  Momente  hervor:  die  Griechischen  Maler  wfthlteii  entweder  Farben 
des  Effects  wegen.  So  gjtben  dieselben  seit  Polygnotos  and  Micon  des 
Fr^oen  gelben  Kopfputs,  auch  wohl  dergleichen  Oew&nder;  wie  den« 
namentlich  die  Athenerinnen  die  safrangelbe  Farbe  «u  ihrer  Kleidong 
liebten  (Riepenhausen,  Lösche  zu  Delphi  p.  29.,  Böttiger,  Archaol.  der 
Malerei  I.  p.  265.).  —  Oder  sie  bezweckten  mit  der  Wahl  der  Farbe 
eine  geistige  Beziehung.  Ein  Beispiel  gibt  das  Pompefanisehe  Oemftlde^ 
die  Opferung  der  Iphigenia  darstellend.  Hier  hat  der  denkende  Känstler 
der  Iphigenia  ein  Brautgewand  von  fröhlicher,  hellgelber  Farbe  gegebeot 
als  einer  Jungfk'au^  die  demn&chst  ihrer  Vermfthlnng  entgegen  s^;  — 
also  um  durch  den  Contrasc  zu  rühren  (RaouUBochette  Monnmm.  ined. 
p.  133.  mit  pl.  27.).  —  Endlich  tragen  die  Römischen  Bräute  bei  der 
Vermahlung  einen  safran-  oder  orange-gelben  Sohleier,  das  sogenannte 
flammeum,  ebenfalls  mit  symbolischer  Bedeutung,  entweder  boni  ominis 
eausä,  d.  h.  zur  gunstigen  Vorbedeutung  einer  unzertrennlichen  Bbe^ 
weU  die  Frau  des  Flamen  Dialis,  die  mit  ihrem  0emah1  unauflöslich 
rerbundea  war,  immer  ein  Kleid  dieser  Farbe  trag;  oder  auch  in  andern, 
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GeniiMe  ')  aas  dem  vierzehoteii  und  f&n&ehnten  Jahrhimdert, 
welche  der  Sor|^alt  eimger  einsichtsvoUen  Kaiistfipeimde  ihre 
Erhtilinng  and  erste  Würdigang  verdanken,  eine  freandliehe. 
firinneron^.  In  der  Farbe  der  Gewänder  heäiger  Personen, 
besonders  der  oft  vorkommenden  Apostel,  zeigen  sich  Sporen 
all^orischer  Bedeatung,  die  der  natürliche  Sinn  dieser  alt- 
deatschen  Künstler  eben  so  angezwan|^en  als  sicher  zu  enrei- 
eben  wnsste^). 


aber  ebenfiills  symbollschea   Beziehungen   cF^stus  in  flammeum  p.  149. 
Schol.  JavenaL  VI.  225.^  Bötttger,  Aldobrand.  Hochzeit  p.  128.]   ' 

1)  In  der  Sammlung  der  Herren  Boisserees  und  Bertram  [jetet  in 
der  konlgl.  Bayerischen  zu  München.] 

2)  Hier  bemerkt  Mone  noch  Folgende« :  Jesus  hat  auf  alten  Gemäl- 
den Ikst  durchgängig  ein  rSthliches  Kleid,  als  Sol  novus,  wie  ihn  Kir- 
chenväter nennen,  ebenso  die  alten  Sonnengötter,  Sigfirit  weiss  (von 
tneblantker  varwe  ir  ros  unt  «nch  ir  ohleit.  Nlb.  L.  1610.)  und  FIos  roth 
«nd  weiss  (PflUs.  Hda.  Nr.  362.  Bl.  75.  b.),  mid  die  bedeutnamige  Blank- 
flo«  wird  blaa  gesialt.  Bagen  und  sein  Bmder  Danchwarty  als  Feinde 
Sigfrld'Sp  alad  schwars  wie  der  Teufel  gekleidet  ( —  di  degene  voa 
rabeuswarxer  varwe  trugen  richiu  chleit.  Nib.  I^.  1623.).  Von  der 
merkwürdigen  Farbenlehre  im  Titurel  und  Parcival  hat  J.  Grimm  ein 
auffallendes  Beispiel  erläutert  (Altt.  Wäld.  Bd.  I),  und  in  den  katholi- 
schen Kirchengebräuchen  wird  diese  Farbendeutung  noch  jetzt  beobach- 
ici.  Bei  den  üsierlichen  Processionen  wird  nämlich  an  ylelen  Orten  eine 
reihe  BUoe  bei  der  mänBliehen  Jagend  getragen,  als  Zelobea  der  Klad* 
heli  aad  Ueba;  eine  blaae  bei  den  Männern,  Beständigkeit,  Treue  nn4 
fester  Sinn;  eine  weisse  bei  den  Weibern,  Skttsamkeit  und  Reinheit. 
Eine  sehwarze  Fahne  bei  Leichen;  grüne  und  gelbe  hab'  ich  nie  gese- 
hen. Blau  (schwarzblau)  ist  auch  die  Farbe  der  Trauer,  darum  hat  der 
Priester  in  der  Fastenzeit  ein  blaues  Messgewand  an,  und  wenn  es  der 
stiUen  Woche  naht,  so  werden  in  den  katholischen  Kirchen  die  Cmciftxe 
mit  blaoen  Tuokera  Terhullt.  So  ist  Alaria^s  blaues  Gewand  manchmal 
ein  Traaerkleid.  Selbst  beim  Volk  ist  diese  Farbendeutung.  An  Ti^en 
Orten  am  Rhein  und  in  meiner  Heimat  habe  ich  manche  Bemerkung  der 
Art  gemacht. 
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Gibt  die  geschickte  Anwendang  der  Farbe  oft  gläckliche 
Allegorieo,  weil  letztere  «llgemein  verstSndlich  znm  Aoge 
spricht,  80  miiss  diess  in  noch  höherem  Grade  von  dem  alle* 
gorischen  Gebrauche  der  Handhaben  gelten.  Dieses  Feld 
war  bei  den  Alten  von  ausserordentlichem  Umfange.  Beruhete 
doch  ein  grosser  Theil  ihrer  Religionsnbnng  darauf.  Aber 
auch  sonst,  im  öllientlichen  wie  im  Privatleben,  bediente  sich 
das  Altertbum  häufig  dieses  Ausdrucks.  Es  findet  daher  hier 
mehr  noch  als  bei  andern  Arten  eine  mannichfaltige  Abstufung 
statt.  Die  Kunstlehre 9  ibrep  eigenen  Gesetzen  getreu,  weiset 
Qatärlich  denjenigen  symbolischen  und  allegorischen  Handlun« 
gen  den  ersten  Rang  an,  die,  weil  sie  der  Beih^fe  conven«- 
tioneller  Zeicheo  nicht  bedürfen,  sondern  durch  sich  selbst 
sprechen,  am  reinsten  und  selbststindigsten  erseheinen»  Doch 
wollen  wir  hier  einige  Vorstufen  mitbemerken,  weil  sie  sehr 
charakteristische  Zeichen  alter  Denkart  sind,  und  dann  Eini<- 
ges  auszeichnen,  was  sich  auf  Denkmalen  als  vorzüglich  rein 
bewähret.  Zuvörderst  war  die  allegorische  Handlung  im  Orient 
hüufig  GehOlfin  oder  Stellvertreterin  der  öffentlichen  Bede, 
besonders  in  wichtigen  liagen,  wo  schnelle,  eindringliche 
Wirkung  nöthig  war.  Beispiele  finden  sich  in  den  Hebräischen 
Propheten.  So  zerbricht  Jeremias ,  auf  Befehl  des  Jebovah, 
ein  irdenes  Gefäss  vor  dem  ganzen  Israelitischen  Volke,  um 
das  bevorstehende  Schicksal  von  Jerusalem  zu  bezeichnen. 
Hierher  gehört  auch  das  auf  den  Nacken  dieses  Propheten 
gelegte  Joch.  Bei  den  alten  Römern  warf  der  Pater  patratus, 
zur  Kriegsankundigung,  an  der  Grfinze  einen  Spiess  ins  feind- 
liche Gebiet;  und  um  eine  Regel  der  Staatsidugheit  recht 
lebendig  zu  machen,  rupfte  einst  Thrasybulns  die  hervorra*- 
genden  Aehren  aus  '}.  Hierher  gehört  auch  die  sinnbildliche 
Ermahnung,   durch  die  Heraclitus  vom  Rednerstuhle  herab 

1)    Die  Beispiele  sind  aus  folsenden  Stellen  genonnen ;  Jerem.  19 
und  28.;  Herodot.  V.  92.  6. 
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«eine  Milliftr^r  zm  Eintracht  stimmen  wollte.  Er  ffillte  einen 
Becher  mit  Wasser,  mischte  Mehl  und  Poley  damit,  and  trank 
ihn,  ohne  weiter  ein  Wort  zu  saj^en,  vor  der  Versammlung 
aus,  die  aber  aus  altem  Gebrauche  die  Bedeutung:  dieses  Misch«- 
tranks  und  den  ethischen  und  politischen  Sinn  dieses  Trinkens 
kannte '}.  Jn  dem  ganzen  Alterthume  waren  die  höchsten 
Ahnungen  des  Menschen  und  seine  wichtigsten  Erinnerungen 
durch  symbolische  und  allegorische  Handlungen  versinnlicht. 
Die  ältesten  Feste,  was  waren  sie  anders,  als  die  in  Hand- 
lung verwandelten  Jahresepochen,  nebst  dem  Angedenken 
an  die  grossen  Wohlthaten  des  Ackerbaues  und  der  Cultur. 
Es  war  ein  heiliges  Jahr,  verkörpert  durch  einen  Kreis  alle- 
gorischer Handlungen;  zuweilen  mochten  diese,  in  Erman* 
gelung  der  Schrift,  die  Stelle  geschriebener  Annalen  vertreten. 
Jedoch  auch  bei  schreibenden  Völkern  (man  erinnere  sich  nur 
an  das  Lampenfest  zu  Saks},  und  nach  späterer  Einfährung 
der  Schrift,  bleibt,  aus  Anhängiichkdt  ans  Alte,  die  Sitte, 
die  wichtigsten  Momente  des  Glaubens  und  Wissens  durch 
Handlungen  zu  befestigen«  Doch  ward  hier  die  gottesdienst- 
liche Mimik  durch  mehr  oder  weniger  reichen  Tempelapparat 
unterstützt.  Der  Oberpriester  stellte  gewöhnlich  die  Gottheit 
des  Ortes  selber  vor,  wie  denn  z.  B.  bei  den  Pheneaten  der 
Priester  mit  der  Maske  der  Demeter,  welche  das  gante  Jahr 
über  unter  einem  heiligen  Steine  lag,  am  Jahresfeste  der  Göt- 
tin sein  Gesicht  bedeckte  ^  )•  Solche  Maskenzöge  waren  ein 
wesentlicher  Theil  des  altgriechischen  Geheimdienstes.    Die 

— ^- ' ■ — • — -Ti —  ,  - — 

1)  Pltttareh.  de  garralit  p.  58.  y  wonach  die  Mftsslgkett  empfohlen 
werden  «ollte. 

2)  Pausan.  Arcad.  cap.  15.  $•  1.,  welche  Stelle  auch  deswegen  be- 
merkenswerth  is|,  weil  neben  der  Maake  alter  Schrift  oder  alter  Cha» 
raktere  gedacht  wird,  die  in  demselben  Petroma  (heiligen  Steine)  lagen. 
Charaktere,  auf  bleiernen  Tafeln  geschrieben,  gehörten  auch  zum  Tem- 
pelapparat  alter  Gottheiten  in  Messene,  s.  ibid.  Messeniaca  cap.  20.  S*  2* 
icap.  26.  %,  6.  cap.  27.  %,  2.  Von  dem  Geistersteine  (lapis  Manalis)  und 
von  dem  mnndas  patens  bei  den  Bomischen  Religionen. 
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alten  Griecbischeo  Vasen,  so  wie  die  von  mehreren  Si&Hea 
Etrariens,  zeigen  ans  in  ihren  Malereien  noch  jetst  das  Schau- 
spiel solcher  maskirten  Tempelfiguren,  ans  deren  Miaük  das 
alte  Drama  erwuchs. 

Namentlich  omfasst  auch  das  Oebiei  deB  ReekU  im  Alter- 
thume,  und  insbesondere  bei  Griecheni  Römern  und  Deutschen^ 
einen  sehr  ausgedehnten  Kreis  von  ig/mboUaehen  HandUrngmu 
Es  genüge  uns  hier  nur  einige  Fingerzeilge  und  Nachwetson- 
gen  zo  geben.  So  will  ich  z,  B.  in  Betreff  der  Griechen  nnr 
an  ihr  Verfahren  in  Criminalfällen  und  an  den  Uergaim^  pein- 
licher Rechtshandlungen  erinnern,  wie  solcher  beim  Areopag 
und  bei  den  Ephetengerichten  {^inl  Udiikaöl^p^  anl  IlQvzavei^f 
Bv  0QeäTTSit  ml  ^ekipwup)  üblich  war.  Nicht  weniger  ge- 
hören die  Nuptialgebr&nche  der  Griechen  und  Römer  hierher. 
Hier  und  dort  erinnert  schon  die  Juno  cinxia,  die  "tfyjj  ^i/y^a 
(^ov^i^yia)  O)  ^  ^'^  ^^  did^iv^iq  oder  das  Sial^vyioi^^  an 
agrarische  Carimonien,  während  die  von  der  ordentlichen 
Ehescheidung  gewöhnlichen  Worte:  diiotov  oder  äiaiatov^^ 
von  musikalischen  Verhältnissen  entlehnt  waren  ^}.  Sehr 
charakterisch  waren  hierbei  besonders  die  Gebräuche  der 
Römer:  die  clavium  traditio  und  ademtio  (Cicero  Philipp.  IJ. 
28.  und  daselbst  Abramius  p.  ött  sq.  Graev.)  und  so  viele 
andere,  die  man  bei  Grupen  '^  ziemlich  vollständig  beisam- 
men findet.  Den  symbolischen  Gebrauch  des  U$urpiren9  haben 
wir  oben  ($.  40.  am  Ende}  kürzlich  berührt.  Hier  will  ich 
zum  Schluss  nur  an  den  tgmboUtehen  kSrferlichen  Str^U  bei 
der  Bigerdkumsklage  (Xis  vindiciarum  *}  erinnern.  —  Denn  um 

1)  8.  die  Citato  In  neiiieD  Meletemate.  L  p.  30.  not;.  28. 

2)  Photius  in  Nomocanone  Tit.  XIII.  cap.  30.  aus  den  Digesten  XXII. 
3.  24.  Yergl.  Dacangli  Glossar,  med.  et  inf.  Oraec.  I.  p.  391.  Saicer. 
Tlies.  eccles.  I.  907.  Hesych.  I.  p.  986.  AlberÜ^  und  Arlstoxeni  Pragmai. 
p.  172  sqq.  ed.  Mahnii. 

3)  Tractatio  de  lixore  Homana.  Uaauuver.  1727. 

4)  Cicero  pro  Muraeaa  cap.  12.   Galiit  N.  A.  XX.   10.    Vesius  ia 
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fliith  von  der  UenBduift  des  Symbols  in  alt  Römischen  nnd 
aU  Oeotsehen  Gerichten  einen  B^riff  za  bUden ,  mnss  man 
doch  nachlesen,  was  von  gelehrten  Männern  Eigenes  darttber 
l^esammeit  oad  bemerkt  worden  ist '}. 

Jene  festliehen  Handlangen  gehören  m  den  Allegorien 
gemfaehter  form«  Zeichen  und  Attribate  mancherlei  An  un~ 
tcrstätateu  die  gottensdienstliche  Mimik,  der  darch  Masken 
and  Anzog  noch  bestimmtere  Beziehong  gegeben  vnirde;  und 
nebenbei  erhielt  ja  gewöhnlich  durch  Schrift  und  Belehrung, 
die  man  den  Eingeweiheten  mttibeilte,  alles  Uebrige  seine 
befriedigende  Anflösang.  Dadorch  sorgte  die  Religion  fftr  die 
höchsten  Bedürfnisse  des  Menschen.  Die  Kunst,  der  solche 
Zwecke  fremd  sind ,  fordert  vor  Allem ,  dass  jede  Allegorie 
and  also  auch  die  allegorische  Handlung  durch  sich  selbst 
spreche,  und  der  beiheifenden  Zeichen  immer  mehr  entbehren 
lerne.  Von  diesem  Mehr  oder  Weniger  liefert  die  Griechische 
Kunst  zahlreiche  Beweise.  Wir  wählen  kürzlich  einige  zor 
firliotening  aas. 

So  hatte  z.  B.  die  zu  Smyma  verehrte  NemesiB  FlAgel  *% 
als  Anspielung  auf  die  Schnelligkeit,  womit  diese  Göttin  den 
Uebermathigen  ereilet,  die  Rhamnusische  hatte  keine  Flügel. 
Nemesis  hatte  hiuflg  das  Rad ,  als  Zeichen  des  Umschwungs, 
wodurch  sie  das  ungemessene  Gluck  des  Stolzen  wieder  ins 
Gleichgewicht  bringt,  wie  denn  auch  die  Sphinx  mit  dem 

▼oee.  aaperttflea  nod  YladMmey  und  daniker  ▼.  SsTlgsy  in  der  Zei^ 
•ekrift  für  geseUolill.  Reobtewissenschafl  m.  3.  p.  422  «qq. 

1)  Idi  nenne  Uer  nnr  Hommei  Jorinpnidentia  nnnilsnintibiia  Ulu- 
•Irato  nli  dem  AnctnrHioi  Ton  KM%  dazu.  Hofmann  Specimen  jurie* 
pradenttae  sjrmbolicae  vet.  Genn.  C.  O.  DümgSy  SymboHk  Gennaniseher 
Volker  in  einigen  BeclilesewolinheiienY  uüd  Jacob  Grimma  von  der  Poesie 
im  Recht  in  v.  SaTignj's  Zeitschrift  für  geschlchtl.  Rechtswissenschaft  11. 
I.  p.  25  sqq.^  besonders  g.  10  sqq.  Beweis  ans  Rechtssymbolen  p.  76  sqq. 

2>    Pawan.  Attlc  cap.  33.  g.  6. 
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Rade  das  verborgene  Walten  der  die  sittliehe  Hannonie  be- 
fördernden Nemesis  bedeatete.  Sie  hatte  femer  das  Haans 
oder  Richtscheit  z.  B.  auf  Münzen  der  Smymier  ■}•  So  hatte 
sie  auch  als  Attribut  den  Zaum,  weil  sie  die  nagebiiidiyteB 
Begierden  zügelt,  und  die  Schleuder,  weil  sie  auch  in  der 
Ferne  erreicht.  Aber  auch  ohne  alle  diese  Attribute,  Mos 
durch  eine  sinnvoll  gewfihlte  Blimik ,  verstand  die  GriechiBebe 
Kunst,  die  hohe  Göttin  des  sittlichen  Maasses  komtliehia 
machen.  Wenn  auch  die  nothwendtg  gewordene  Erginenng 
au  der  marmornen  Bildsäule  der  Nemesis  *},  welche  Winckel»- 
mann  erläutert  hat,  nicht  entscheidend  darüber  urtheilon  liest, 
ob  diess  bei  dieser  der  Fall  gewesen,  so- erscheinet  sie  doeh 
hier  ohne  alle  die  angegebenen  Attribute.  Durch  eine  spr^ 
chende  Gebärde  gibt  sie  sich  als  Göttin  des  Maasses  zu  er- 
kennen, indem  sie  mit  der  linken  Hand  ihr  Gewand  g^gen 
die  Brust  heraufhebt,  und  dadurch  mit  ihrem  Arme  das  Maass 
abbildet,  das  die  Griechen  die  Blle  nannten.  Dieser  Zug  und 
das  Neigen  ihres  Kopfes,  das  ihr  sonst  beigelegt  wird,  und 
worin  man  bald  Selbstprüfung  und  Bescheidenheit,  bald  den 
Blick  ins  Verborgene  und  das  ernste  Nachdenken  erkennen 
will,  geben  ohne  alle  weitere  Zeichen  die  wesentlichen  Ei-> 
genschaften  jener  Gottheit  zu  erkennen,  und  sagen  uns  im 
Bilde ,  was  der  Dichter  *)  in  folgenden  zwei  Versen  sagt : 

„Und  missest  stets  am  Maass  der  Sterblichen  Leben  ab. 
Und  bückest  zum  Busen  hinunter  mit  immer  ernstem  Blick.  ^' 

t)  Bei  Liebe  Gotha  numarla  p.  282.,  wo  die  beiden  Neneses  ersehet- 
Beo,  die  so  Snyroa  verehrt  worden.  Herder  hat  alt  Reohl  auf  dieae 
Münae  anfmerksan  gemacht ,  um  gegen  Winekelmann  su  beweieen,  daaa 
Nemesla  zuweilen  wirklich  das  Maass  als  Attribat  fülhrey  s.  Zerstr.  Blät- 
ter II.  p.  237.  Wir  haben  die  Münze  auf  den  beigefügten  Kupfertafela 
[snr  2ten  Ausg.*]  mitgethellt. 

2)  Aus  der  Villa  Albaai,  s.  WinokeUnann  monumeati  inediti  I. 
Nr.  21. 

3)  Mesomedes  in  dem  Hymnus  auf  die  Nemesis^  in  der  Grieohischen 
Anthologie  II.  292.,  welchen  Herder  a.  a.  O.  uberselst  gegeben  bat. 
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Durch  matibUge  Züge  dieser  Art  liesse  sieh  beweisen,  wie 
dier  Grieche  in  eine  alle^risehe  Handlon;  eine  grosse  Be- 
detttan;  m  legen  -  wnsste.     Wir  erinnern  noch  sn  einige. 
Helios,  ik  Sonnengott,  ist  bnM  durch  das  Viergespann ,  bald 
durch  andere  Attribote,  kenntlich  genug.  Die  bestimmte  Idee, 
aafgehende  fitonne,  wird  durch  die  Handtwig  erreicht,  in  die 
4leKlniftt*deiifiNNinengott  versetzt.  So  erscheint  er  auf  einer 
sehfoen  Mfinn&des  H.  Aordiu»  von  Nicaea  in  Bitbynien  nackt, 
•nf  einer  Oaadriga  dK!t  WMen  h9rauffiahrend ,  <>ben  der  Zodia- 
kus, nhten  die  Teihw  mit  FäHhom  und  AehrenbOschel  ^y 
Dass  aber  die  Griechen  auch  feinere  BCKfehungen  und  zartere 
Bigeosehi^en  des  Geistes  und  Hertens  durch  sprechende  Mi- 
nik  oder  durch  Handlung  anzudeuten  verstanden,  beweiset 
eine  ganze  Reihe  von  'Denkmalen  nebst  zahlreichen  Nach- 
richtsn  der  Alten.    Selbst  abstracto  Begräfe  wurden  zuweilen 
durch  -Handhing  verkörpert.    So  traten  die  Hören  und  die 
Aedo,  welche  nebst  der  Pheme  (Fama}  bei  den  Athenern 
Altire  hatten'),  lebendig  vor  das  Auge.     Die  Tinze  der 
Hören  sind  bekannt.     Das  zuletzt  genannte  Wesen   wurde 
ebenfalls  durch  einen  ganz  einfachen  Zug  in  der  Kunst  ver- 
ainnlicht.    Da  dieses  Beispiel  zugleich  zeigt,  wie  glucklich 
der  helle  Blick  der  Griechen  die  Natur  beobachtete,  und  wie 
sicher  die  Kunstler  dieser  Nation  zum  Ziele  trafen,  will  ich 
die  Erzählung  des  Berichterstatters  mittheüen  *):  „Die  Bad- 
sinle  der  Aedo  (Schamhaftigkeit)  stehet  etwa  dreissig  Sta- 
dien vor  der  Stadt  (Therapne}.  Sie  soll  von  Ikarios  errichtet 
oad  aus  folgendem  Anlass  verfertigt  seyn.    Als  Ikarios  die 
Penelope  dem  Odysseus  zur  Gemahlin  gab,  suchte  er  ihn  zu 
bewegen,  dass  er  sich  in  Lacedfimon  wohnhaft  niederlassen 
mochte.    Weil  er  diess  nicht  erlangen  konnte,  bat  er  seine 


t)    AbgeMMel  and   erläolerl  bei  Biöoh.  SpanheiBi  ad  Callinach. 
DeL  p.  497. 

2)  Pausan.  Auioa  cap.  17.  %.  f. 

3)  Laeonlaa  Hl.  cap.  20.  (.  10. 
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TociUer  imtand^,  dort  sb  UeitieB.  Da  sie  aber  gleidiwoM 
die  Reise  naeh  Itfaaka  aatrat^  so  folgte  er  xu  Wa^o  and 
hielt  mit  Bitten  an«  Odyssens  geduldete  sieh  eine  Zeit  lang; 
endlich  erklärte  er  der  Penelope,  sie  möchte  ihm  entweder 
freiwillig  folgen ,  oder  lieber  mit  dem  Vater  zarikek  nach  Lt^ 
cedaemon  gehen.  Sie  soll  hierauf  kein  Wort  gesprochen^ 
sondern  aof  die  Frage  «kr  Oetield  mä  ikrem  SMHer  terkälhi 
haben  ^J*  Ikarios  sah  wohl,  sie  wolle  mit  Odysseus  ziehen^ 
ond  entliess  sie.  Er  weihete  darauf  die  Bildsiaie  der  Aedo 
(Sehamhaftigkeit} ;  denn  aof  jener  Stelle,  sagen  sie,  habe 
sich  Penelope  verhüllet.^'  So  weit  Pansanias.  Wie  non  jenes 
Bild  gedacht  und  ausgeführt  worden  y  bedarf  keiner  weiteren 
Frage.  Die  Münzen  des  Alterthums  zeigen  uns  diese  Aedo 
noch  als  eine  jugendliche  Gestalt ,  die  einen  Schitier  vor  das 
Gesicht  zieht.  —  So  einfache  Büttel  wfthlte  die  Griechische 
Kunst,  um  die  Regungen  des  Gemäths  zn  bezeichnen.  Und 
von  diesem  Punkte  der  symbolischen  ond  allegorischen  Hted^ 
hing  hat  sie  nur  noch  einen  Schritt  za  tbun ,  um  das  Höchste 
zu  erreichen. 

Es  ist  dieses  die  Stufe,  worauf  die  MmsehengeBtalt  alfr 
Ausdruck  der  höchsten  Begriffe  erseheinl.  Wir  wollen  die 
Hauptbedingongen  andeuten,  unter  denen  diese  Vollkommen- 
heit erreicht  werden  konnte.  Zuvörderst  raöi^hten  wir  die 
Handbmg  selbst  nennen,  freilich  im  weitesten  Sinne,  in  wel- 
chem wir  dieses  Wort  so  eben  genommeh  haben.  Ein  Blick 
auf  das  Entgegengesetzte  wird  diess  deutlich  machen.  Die 
Gottheiten  der  Indier  und  anderer  Bewohner  des  höheren 
Asiens  sind  mehrentheils  in  sitzender  ofder  hegender  Stellung 
abgebildet  und  in  jener  Ruhe,  welche  die  Denkart  dieser 

1)  [Oder:  9, sie  soll  aUsh  mnt  Errötke»  yerhulU  habeii^y  wenn  man- 
nfimlicli  den  Text  so  ftndert,  wie  ich  in  den  Munohn.  gelehrt.  Ans.  1838* 
nr.  05  sq.  vorgesoiilagen  und  su  erweisen  gesucht  habe:  ipmk^^pm^f^ 
9k  n^  %i  igv&/\funi,  oder  ng»  6*  «fi  iqit^fitni  if%mk9^f»49ffn*'y   . 


^    605     ^ 

Vdlker  whs  etwas  SeHges  betraehCefew  Der  cKmatische  Anlas« 
Uegt  nahe;  dass  aber  der  künstlerisehe  Ansdroek  der  Gotthei- 
ten anderer  Vorstellnn^n  und  Sitten  bedarf,  um  zam  Höch*- 
aten  asa  i^ian^n ,  leidet  eben  so  weni^  Zweifel.   Ein  anderes 
Hindemiss ,  das  jenen  Völkern  im  Wege  stand ,  ist  jenes  Ter*- 
hdHen  der  Gottheiten ,  jener  Prnnk  mit  kostbaren  Gew&ndern, 
jenes  Ueberladen  mit  Kronen,  Kopfbinden,  Ohrgebüngen,  Arm- 
bindern  nnd  Fossbedeekungen ,  woran  dann  zahlreiehe  kost- 
bare Edelsteine  glinzen.     Die  Griechen  blieben  vor  dieser 
Praehtliebe  schon  dareh  ihre  geringeren  Mittel  bewahrt;  and 
wenn  sie  in  ältester  Zeit  selbst  Vieles  verhMIten,  wie  denn 
erst  späterhin  der  Sehorz  an  den  Kämpfern  zu  Olympia  ver- 
schwand *},  so  machten  sieh  nachher  doch  das  Urtheil  über 
die  Znlässigkat  des  Nackten  zu  emem  entscheidenden  Merk- 
male« wodlirch  sie  sieh  von  den  Barbaren  trennten«    Diese 
ond  andere  Sparen  und  eine  ausdrückliche  Stelle  des  Plato ') 
lassen  uns  nicht  zweifebi,  dass  die  ältere  Sitte  der  Griechen 
hierin  mit  der  Asiatischen  übereinkam.   Herodotns  aber,  da  er 
eine  auf  jenes  Barbarenurtheil  gegründete  Geschichte  erzahlt, 
fiui#  schon  zur  Erläuterung  den  Zusatz  nöthig,  dass  bei  den 
Nichtgriechen  auch  selbst  der  Mann   nicht   nackt   gesehen 
werde  dürfe  '}•    Der  VoriUI  hatte  sich  am  Lydischen  Hofe 
ere^net,  und  Philostratus  nimmt  gerade  von  einem  Gemälde, 
das  den  Lydier  Pelops  darstellte,  Anlass  zu  der  allgemeinen 


1)  TbaG3nil.  I.  6. 

2)  Pluto  de  repsM.  V.  p.  452.  C.  p.  134.  Ast  p.  221.  ed.  Bekker. 

3)  Herodol.  I.  8  «Bd  10.  Plotarchui  (Oenjag.  Praecept.  p.  458.  ed. 
Wyttenb.}  wendet  diese  SfeUe  auf  das  Verbfiltniss  swiecben  Miuin  and 
Frau  an;  «ein  Tadel  trifft  also  den  Oeschfchtscfereiber  nleht.  Besseren 
Gebraoch  «acht  er  Ton  jener  Stelle,  de  Andttione  p.  37.  —  Wenn  Upton 
ad  DIonys.  de  Conpos.  p.  43.  ed.  fltokftfer.  vemiuthen  will,  Herodotns 
habe  jene  Stelle  der  Pythagoreerln  Theam»  (s.  DIogen.  Laert  Vlil.  43.) 
abgeboigt,  so  mass  eben  so  wenig  vergessen  werden,  dass  der  €^ 
seblditsohreiber  diese  BeMerknng  in  einem  gans  andern  VerMtnlss  ans« 
sprechen  1ftsst>  als  das  w&re,  wovon  Theano  redete. 
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Bemerkung,  dass  die  Lydier  und  alle  im  höheren  Asien  woh- 
nenden Barbaren  *},  indem  sie  die  Schönheit  in  kostbaren 
Kleidongen  verstecken,  sich  in  diesen  Ge wandern  hervorso« 
thnn  Sachen,  statt  sich  in  Darstellung^  der  Natur  hervor- 
zttthun  ^). 

Hiermit  ist  die  Scheidewand  bezeichnet,  die  jene  Nationen 
auf  immer  von  der  höchsten  Schönheit  in  der  Kunst  entfernte« 
Ein  anderes  Hinderniss  lag  im  Vngenumgten^  Das  Götterbild 
sollte  ein  Inbegriff  aller  möglichen  Beziehungen  seyn ,  die  man 
bei  seinem  Begriffe  denken  mochte;  es  sollte  Alles  ausdrucken, 
was  eine  inhaltsreiche  Theologie  von  dem  göttlichen  Wesen 
aussagte.  In  den  Symbolen  der  grossen  Götter  sollte  beson- 
ders das  Weltall  nach  allen  seinen  Elementen  und  Theilen 
körperlich  angedeutet  werden.  Daraus  mussten  einmal  viel* 
gliederige  Gottheiten  entstehen,  da  man  in  der  Vermehrung 
der  wichtigsten  Körpertheile  eine  besondere  Bedeutung  suchte. 
In  diese  Classe  gehören  die  vielköpfigen   und    vielarraigen 

—  -   ■ ■ ■ — 

t)  Ueber  die  Sitte  der  Perser,  die  ebenfalls  streng  auf  die  Beklei- 
dung der  Körper  hielten,  s.  Winckelmann^  Gesch.  d.  K.  I.  p.  t54.  VergL 
auch  Brissonius  de  reg.  Persar.  princip.  p.  545.  and  besonders  die  daselbst 
angeführte  Stelle  aus  Xenophon.  Daraus  erklärt  sich  auch  die  merkwür« 
dige  Strafe,  womit  Artaxerxes  einen  feigen  Meder  belegte^  nämlich  mit 
einer  nackten  Buhlerin  und  zwar  auf  dem  Racken,  wie  beim  Reiten 
(»e^»/9a^i7^r),  den  ganzen  Tag  auf  dem  Markte  herumzugehen.  S.  Plut. 
Artaxerz.  cap.  14.  init.  p.  10 18.  A. 

2)  Philostrat.  Imagg.  t.  30.  fin.  [mit  Jacobs  Note  p.  395.1  Dagegen 
zeigen  die  Etruritchen  Denkmale  eine  grosse  Menge  nackter  m&nnlicher 
«nd  weiblicher  Figuren^  und  oft  in  sehr  ausschweifenden  Stellungen  ^ 
Fea  zu  Wlnekelmann  Gesch.  d.  K.  I.  pr  4l$.  [Obwohl  die  Erzähler  sich 
manche  Uebertreibungen  erlaubt  haben  möchten,  wie  K.  0.  Müller,  die 
Etrusker  I.  p.  276  sq.,  vermuthet,  muss  er  doch  selbst  sehr  üppige  Dar* 
Stellungen  auf  Etruskischen  Denkmälern  eingestehen.  Jetst  vergl.  man 
noch  VermigUoli,  Lettera  sopra  un  antica  patera  etrusca,  Perugia  1800 
und  Inghlraml  Monumm.  Etrusch.  Ser.  II.  p.  544.  zu  tav.  LX!!.,  wo  der- 
selbe Etrnsker-Splegel,  welcher  ganz  un  verhüllte  Nuditäten  zeigt»  abge- 
bUdet  ist.] 
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MttefMMer  IiulfeBS,  die  Dfsnft  sa  Epheatis  nft'thren  viden 
Brüsten,  der  Janas  der  Mittetkalisehen  Völker,  den  man  mit 
vieff  hfuifi^er  mit  Kwei  Gesiebtem  voräteiite,  und  ähnliehe 
Gebilde  In  alten  Grieehisehen  Tempeln ,  wie  %.  B.  der  dreiän^ 
l^ge  Zeas  itaxqtpof;  kq  Larissa,  den  die  Griechen,  nach  der 
8a^,  von  Troja  mitgebracht  hatten,  and  dessen  drei  Aagen 
auf  die  Oberaufsicht  über  Himmel,  Erde  and  Meer  gedeutet 
worden '}.  Nicht  weniger  ward  in  der  Häofung  der  Attri^ 
böte  das  Bedeotende  gesacht.  Die  auch  bereits  von  Wincket' 
mann  ^')  bestrittene  Behaaptnng  GorPs ,  dass  die  ältesten  Göt- 
terbilder keine  Attribote  gehabt  hätten,  ist  so  wenig  wahr*- 
aeheinlich,  dass  man  vielmehr  in  der  Vorliebe  zu  diesen  Zei^ 
eilen  einen  der  eharakteristisehen  Züge  des  höheren  Alterthums 
erkennt;  nicht  zu  gedenken,  dass  in  einigen  Fällen  das  Zei^ 
eben  froher  da  gewesen  ist^  iils  die.  damit  bezeichnete  Gottheit, 

O  PnuMo.  CvrJnth«  II.  eap.  24.  S*  ^  —  [Vergl.  jetzt  I.  1.  p.  43  sq« 
lies  angemeloen  ThelU  ^  im  Abscbnitt  Hieraiisehe  Bildnerei  ^  worauf  ich 
überhaupt  verweise«]  9)D:ese  Art  des  CngemäMigten  kommt  auch  in  der 
Edda  häufig  vor,  z.  B.  Sleipner,  das  achtfussige  Ross  Olhioa,  der  ein- 
äugige Othin  «elbst,  der  blinde  Uodur,  dreiköpfige  Thursen  (Skirner^s 
Fahrt,  In  der  altt.  Edd.  Str.  31.)  u.  s.  w.,  steinkopfige  Riesen  (Uar-* 
bards  Lied  daselbst  Str.  14.)  ü.  a.  w.  Dahin  gehört  auch  die  Vielun-* 
^stalC  des  Teafels  In  nittelalterlloben  Voratellnngen ,  ausser  ^etn  jedoch 
Jo  der  teatschen  Sage  vielleicht  kein  Beispiel  menstrßser  Oestalt  aiebr 
vorhanden  ist.  Ob  diese  Ungestalten  erst  durch  das  Christenthum  oder 
durch  frühere  Bildung  aus  Sage  und  Darstellung  verschwanden,  weiss 
ich  nicht.  Durch  die  Ungestalt  des  Teufels  ist  indess,  beim  Licht  be- 
trachtet, die  Verachtung  des  Bösen  im  Bilde  ausgedruckt,  weil  der  Teu« 
fei,  als  Geist  des  Widerspruchs,  auch  im  Aeussern,  in  der  Gestalt,  gegen 
die  Gesetze  der  WeUharmdnie  erscheinen  mnss.  Das  verriethe  ein  feines 
Oef'ilhl  unserer  Väter. 

Uebrigens  blieben  die  Teutschen  und  Nordländer  bei  bekleideten  Göt- 
terbildern^ durch  Scham  und  Klima ^  und  schon  in  der  alten  Edda  schein 
die  Nacktheit  misshilllgt  eu  werden,   indem  Harbard  dem  Thor  vorwirft 
dass  er  barfdssig  (berbeion)  gehe«     flarbards  Lied«  Str«   5«^^     Zusatu 
0on  Mone. 

2)    Versuch  einer  Allegople  p.  451.  neue  Ausg« 
Cr€u%€r's  deutsche  ächriften«    iV.  3*  3^ 
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wie  wir  I»ereito  an  einem  andern  Orte  von  den  heillgeii  Ktfi- 
gen  und  den  daravs  enistandenea  Kruggöttern  dargethaii 
haben.  Auch  hier  bietet  die  barbarische  TempeleynibeUk  zakl- 
reiche  Beispiele  dar.  Ich  erinnere  vorzi^licb  an  die  Beschrei- 
bang)  die  Bardesanes,  und  nach  ihm  Por|>l)yriu6  *),  van  einem 
Bilde  des  Brahma  gibt.  Dieser  Weltschöprer  war  nicht  altein 
als  Hermaphrodit  vorgestellt,  sondern  auch  mit  einer  Ueber- 
hänfung  von  Attributen.  Auf  seiner  rechten  Seite  sah  man 
die  Sonne,  auf  der  linken  den  Mond,  an  den  beiden  kreii»- 
weis  ausgestreckten  Armen  eine  grosse  Anzahl  von  Elngeln 
(Sternen,  Pflanzen)  und  die  Theile  der  Welt,  namlieh  Him- 
mel, Berge,  Meer,  den  FInss (Ganges),  den  Ocean,  Pflansen, 
Thiere.  and  die  ganze  Natur.  Dieser  Charakter  der  Unge- 
nugsamkeit  in  den  Darstellungen  des  Göttlichen  ist  vielen 
andern  Völkern  mehr  oder  wen^er  eigen,  und  von  mehreren 
Wesen  des  Vorderasiatischen  Cultus,  wie  von  der  genannten 
Ephesischen  Artemis,  von  der  Cybele  und  andern,  lisst  sich 
dasselbe  sagen.  Sie  finden  sich  am  hantigsten  bei  solchen 
Völkern,  die  die  Tempelbilder  mehr  als  Erinnerungen  an  das 
Unendliche  betrachten,  dessen  Wesen  selbst  nur  Gegenstand 
des  reinen  Denkens  seyn  kann.  Die  Fülle  der  Gottheit  und 
die  unergröndhche  Tiefe,  die  der  Verstand,  je  länger  er  dar- 
über nachdenkt,  immer  mehr  entdeckt,  soll  hier  durch  eine 
Fülle  von  Zeichen  angedeutet  werden,  und  der  Anblick  der- 
selben soll  den  Glaubigen  nur  erinnern,  dass,  ob  man  auch 
noch  so  viele  Bilder  häufe,  der  Voilgehalt  des  unendlichen 
Wesens  dennoch  nicht  erschöpft  werden  könne.  Diese  Viel- 
heit im  Bildlichen,  oder,  wie  es  der  Grieche  glücklicher  nennt, 
dieses  no^vor/^avxov^  findet  sich  in  jenen  Anrufungen  an  die 
Gottheit  bei  Indiern  und  bei  Griechen,  welche  das  Unendliche 


1)  de  Styge  ap.  Stob.  Eclog.  ph^-s.  I.  4.  p.  146.  Heereo*  Vorsl. 
Paulliol  a  S.  Darthulomueo  Systema  Brahmanicuni  p.  27.  Ich  bin  der 
alteo  Lesart  gefolgt,  xol  noxnftov  xa*  cuxfayoy,  welche  mehr  im  6ei«ie  dar 
Indischen  Religion  gedacht  ist^  als  die  neue. 
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Musudeoten  Tersncben.  In  Orpbischea  UymiieQ,  wurin  die 
göUliche  Einheit  als  ein  körperliches  Gaszes  erächein^  sehen 
wir  dasselbe  Bestreben ,  durch  die  Bede  das  za  bezeichaeii , 
was  dort  das  überladene  Tempelidol  bezeichnen  sollte  ')• 
Daher  jenes  Anhäufen  der  Namen  ^  wodurch  die  vom  Göttli- 
chen erfüllte  Seele  dns  Unaussprechliche  auszusprechen  ver* 
^^ebens  bemüht  ist.  Es  ist  in  diesen  Liedern  m  nie  auszu- 
gleichender Zwiespalt  zwischen  Inhalt  und  Form.  Der  Gedanke 
hat  sich  zum  Schrankenlosen  erhoben  9  und  das  Wort  will  es 
doch  in  bildlicher  Gestalt  begr/inzen«  Ueberhaopt  bedurfte 
die  Geheimtehre  vieler  Zeichen,  die  um  so  willkommener 
waren,  je  donkeler  und  bedeutsamer.  Wir  würden  deutli- 
ehere  Vorstellungen  von  den  Symbolen  des  Geheimdienstes 
der  Griechen  haben,  hfttte  nicht  gerade  das  GeNibde  den  un- 
terrichtetsten  Schriftstellern  den  Mund  verschlossen.  So  er- 
fahren wir  z.  B.  vom  Pansanias  nur,  dass  das  Bild  der  TAettj 
(der  Weihe)  neben  der  BHdsaule  des  Orpheus  stand,  nicht 
aber ,  wie  es  beschaffen  war  *)•  Doch  wissen  wir  aus  den 
Beschreibungen  der  mystischen  Aufzüge  und  Gebräuche  so 
viel,  dass  man  einzig  das  Beziehungsreiche  und  Bedeutsame 
suchte,  mit  gtaziicher  Nichtachtung  des  Schönen.  Es  genügt 
uns  hier,  an  den  Phallus  zu  erinnern,  «in  Zeichen,  das  ja 
selbst  aus  dem  Kreise  des  eigentlich  Symbolischen  heraustrat^ 


1)  Ütese  Uebetfulle  gfittlicher  Blgenschaften  u.  8.  w.  findet  sich 
auch  itt  fiHieatseheo  Liedern  an  GoU,  e.  B.  MUb.  Hds.  Nr.  I47.  der 
Sing,  and  El.  3.  der  Eing.  Von  Namensfulle  gibt  die  alte  Edda  in  Orim« 
ners  Meldung  ein  Beispiel,  nirorin  Otliias  Namen  yorkomnien  (Str.  46-^ 
63.))  und  in  den  Kampa  dater  steht  auch  eines,  wo  Frieddieb  seine  via-* 
len  Namen  angibt  (Friththiofs  cäaga  K.  11.)«    Anmerk,  von  Mone, 

2)  Boeotica  IX.  cap.  30.  g.  3.  [Worüber  auch  V/inckelmann ,  Alle- 
gorie, Cap.  7.  y  nichts  au  sagea  wusste.  —  Jetzt  sind  wir  in  den  Stand 
gesetst)  selbst  Terschiedene  antli&e  Darstellungen  dieses  Begriffs  £u  be- 
trachten« S.  aieUie  Erörterung  gegen  das  Ende  der  Erklärung  der  Bilder 
im  Theil  IV.  3ter  Ausg.)  wonach  denn  auch  einige  Satze  oben  im  Texl 
Bu  bescbränicen  sind.) 

39* 
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und  mehr  einer  rohen  Kyriologie  angehörte;  nnd  doeh  wie 
ttl|o:emein  war  nicht  sein  religiöser  Gebrauch,  wie  heilif^ 
seine  Bedeutung !  Selbst  in  Attika  behielt  der  Eleusinische 
Ceresdienst,  obgleich  gewiss  der  gebildetste  unter  seines 
Gleichen,  Vieles  bei,  was  bei  höchster  Rohheit  der  Form 
nur  im  Vollgehalte  seines  Wesens,  d.  h.  in  allegorischer 
Erinnerung  an  die  Geheimnisse  des  Glaubens,  sein  Verdienst 
suchte« 

Dort  blieb  man  aus  Vorsatz  bei  dem  Alten,  wfihrend 
die  öffentliche  Bildnerei  der  Griechen  ein  ganz  neues  Gebiet 
eröffnet  hatte.  Hier  hatte  man  sich  das  Schöne  %um  Ziele 
gesetzt,  und  es  stufenweise  glücklich  erreicht»  Einige  be- 
reits oben  angedeutete  Umstände  und  viele  andere  Anlässe, 
Clima,  Erziehung,  Gymnastik,  freie  Yerfassotig  und  Natio- 
nalspiele, so  wie  das  grosse  Ansehen  des  Homeras,  der  die 
nach  Griechischer  Denkart  personificirten  Naturkräfte,  die 
Götter,  am  glücklichsten  menschenähnlich  dargestellt  hatte 
—  Ursachen,  die  bereits  von  Andern  und  besonders  von 
Winckelmann  mit  Scharfsinn  entwickelt  worden  sind  —  tähr- 
ten  den  Griechen  at^f  diesen  Weg«  Doch  nur  allraählig  konnte 
er  auf  diesem  Wege  fortschreiten.  Die  ersten  Vefsuche  waren 
dem  Fremden  ahnlicher,  obgleich,  wie  bemerkt,  nicht  in  bar- 
barischer Pracht,  doch  in  dem  Harten  und  Ungefälligem. 
Was  man  von  jenem  Palladium  erzählte,  dass  es  zusammen- 
gefügte Füsse  gehabt*},  dasselbe  oder  Aehnliches  bemerkte 
man  von  einigen  alten  Bildern  Griechischer  Tempel,  z.  B. 
von  der  Minerva  zu  Priene  und  von  der  Attischen  Ilithyia '}. 


1)  Apoll odor.  III.  12.  3.  So  erscheine  es  »och  noch  aaf  Mäoxea 
▼00  Troja;  s.  Heyne  ad  h.  I.  und  MillinU  Anmerkong;  zu  DMawajf  les 
beaux  arts  eo  Aogleterre  T.  I.  p.  178.  s.  uod  MiHifi^'s  Mem.  sar  qaelq. 
pierr.  grav.  q.  repres.  l'Enlevewent  du  Palladium  Turin;  idl2.  p.  7. 

2)  Pausan.  Achaic,  c.  5.  %,  4.   AttLc.  c.  16.  8*  5. 


Aach  m  Gewindern  and  Faltenwnrf  herrschte  damals  nodi 
das  Gerade  und  Eckige  vor,  wie  selbst  noch  alte  UeberUeib- 
sei  von  Scalptoren  zeigen.  Die  Nachricht  des  Pansanias, 
dass  alle  Griechen  der  üllesten  Zeit  unbearbeitete  Steine  statt 
der  Götter  verehrt  hätten,  wie  man  denn  zu  Pharae  in  Achaja 
dreissig  der<2:leichen  zeigte  '},  macht  es  sehr  begreiflich,  dass 
die  ältesten  Gottheiten  einander  sehr  ähnlich  gewesen,  wobei 
also  die  hinzugefügten  Attribute  die  einzigen  Unterscheidungs- 
zeichen abgaben.  Bei  dem  ferneren  Portschreiten  gelang  es 
zuerst,  den  Ausdruck  zu  erreichen,  wobei  das  Seltsame  und 
Furchtbare  noch  nicht  vermieden  ward  ').  Weitere  Bemühung 
im  Ausdrucksvollen  lehrte  allmählig  die  Vielheit  der  x\ttribute 
entbehren,  und  durch  Milderung  das  Gefällige  hervorbringen. 
Die  Meuschengeatalt  ward  ah  das  Wesentliche  behandelt  ^  und 
indem  die  Kunst  von  diesem  Edelsten  in  der  Reihe  der  Kör- 
per alles  Zufällige  und  Individuelle  absonderte^  gelangte  sie 
endlich  zu  dem  Punkte,  das  Göttliche  in  ihr  erscheinen  zu 
lassen.  Wir  wollen  diese  höchste  Läuterung  der  Menschen- 
gestalt mit  Winckelmann's  Worten  bezeichnen:  „Diese  idea- 
lischen Figuren  (^der  Griechischen  Götter}  sind  wie  ein  durch 
Feuer  gereinigter  ätherischer  Geist,  von  aller  menschlichen 
Schwachheit  gesäubert,  so  dass  man  weder  Muskeln  noch 
Adern  an  ihnen  wahrnimmt.  Die  höchste  Idee  dieser  Kunst- 
ler ging  dahin,  Wesen  zn  schaflTen,  die  mit  abstrakter 
metaphysischer  Genügsamkeit  begabt  wären,  deren  Aussen- 
seite  einem  ätherischen  Wesen  zum  Körper  dienen  sollte,  das 
in  seinen  äussersten  Punkten  begränzt  und  mit  einer  mensch- 
lichen Gestalt   bekleidet  ist^    ohne  indessen  weder  an  der 


1)  Pausan.  Achaic.  c.  22.  %,  3.    Vergl.  Winckelmann's  Gesch.  d.  K. 
I.  c.  1.  S-  6. 

2)  Man  erinnere  sich,   was  Pausanias  (Bliac.  I.   cap.  l9.  ab  ioit.) 
Ton  der  Vorstellung  des  Boreas  mit  Schlangenfuasen  und  (Corinth.  cap. 

:-(.  S-  ^0  ^on  der  Furcht  erzählte,  die  als  ein  Weib  vom  rürchterlichstea 
Ansehen  dargestellt  war. 
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Materie,  worans  die  Menschheit  zu9ftniinen^esetr.t  ist,  noch 
an  ihren  Berffirfnissen  Theil  zu  nehmen.  Em  *o  geformte« 
Wesen  erläuterl  des  Epiciinis  Meinung  von  der  Gestalt  der 
Götter,  denen  er  einen  Körper,  nber  gleichsam  einen  Körper, 
and  Blut,  aber  o^leichsam  Blut  g;ibt^  '). 

Das  waren  also  nun  keine  Erinnerungen,  keine  Allego^ 
rien  mehr,  sondern  es  waren  die  höchsten  Wesen  der  Ver- 
ehrung^ selbst.  Es  waren  die  höchsten  Ideen ,  denen  die 
Kunst  geboten  hatte,  sinnlich  zu  erscheinen,  in  den  Uaum 
9iii  treten  und  Gestalt  anzunehmen  ^3*  ^^  waren  GöUersym- 
hole.  Und  wenn  vormals  Zeus  des  Widderhorns,  oder  des 
Adlers,  oder  eines  anderen  Attributs  bedurfte,  um  als  Zeus 
kenntlich  zu  werden,  oder  Bacchus  des  Stierhorns,  des 
Bechers  oder  des  Thyrsus,  so  waren  diese  Zeichen,  wenn 
auch  das  religiöse  Herkommen  sie  gewöhnlich  beibehielt, 
jetzt  wenigstens  nicht  mehr  nothwendi^.  Jene  Stirne,  jene 
Locken,  jene  Schultern  machten  den  höchsten  Gott  hinlang- 
heb  kennbar;  so  wie  jede  andere  Gottheit,  nach  einer  wohl 
überdachten  Künstlerconvention,  nun  ihre  charakteristischen 
Kennzeichen  in  der  Form  ihrer  Glieder,  so  wie  im  ganzen 
Habitus  des  Körpers  selbst  hatte,  üo  war  die  Kunst,  indem 
sie  das  Menschliche  zum  Gegenstande  ihres  Bemühens  ge- 
macht hatte,  dahin  gelangt,  in  der  reinen  Menschengestalt 
bedeutend  und  schön  zugleich  zu  seyn;  und  mit  den  zwölf 
grossen  Gottheilen,  nebst  den  kleineren,  warder  symbolische 
Kreis  geschlossen. 

Zur  Erleichterung    der  Uebersicht    des  Abgehanikiten 
und  als  Wegweiserin  für  den  Vortrag  fügen  wir  noch  eine 


1)  Monumentl  antichi  pag,  23.  deutsche  Ueberseteung,  Süinmtliclte 
Werke  7ter  Theil  pag.  83  sq.  der  neaea  Ausgabe.  Die  Stelle  Cice' 
ro's  fiodel  »ich  de  nat.  Deor.  I.  1A.  26.  27.  (pag.  81.  113.  Il9.  neiaer 
Ausgabe.). 

2)  65tbe,  Propyläen  I   pag.  49, 
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Tafel  bei,  die  mit  der  obig;en  verglichen  werden  kann.  Jene 
sollte  zeigen,  wie  8ich  einige  Griechische  Schriftsteller  diese 
ikonische  Reflie  gedacht  hatten;  diese  gibt  Andeutungen  des 
ganzen  bildh'chen  Kreises  auch  nach  neueren  Alterthumsfor- 
achera  und  Kunstlehrern. 
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Filnfles  Capitel. 

Ucberblick   der  Glaubensformen   und  der  we- 
sentlichen  Theile    des    Cultus,    besonders    des 

polytheistischen. 

s.  ^ 

Da  eine  ansfährliche  Erörterang  dieser  Gegenstände  ein 
eigenes  Buch  erfordern  würde,  so  miiss  ich  mir  hier  die  grösste 
Kürze  zum  Gesetz  machen ,  und  mich  hauptsächlich  auf  die 
Thatsachen  einschranken,  die  uns  die  Schriften  der  Griechen 
und  Homer  liefern.  Freilich  wäre  es  anziehend  und  wichtig 
genug,  in  die  aligenwinen  Fragen  einzugehen,  wie  zu  aller- 
erst, wie  nachher  und  so  weiter  das  religiöse  Bewnsstseyn 
in  der  Menschheit  sich  geäussert,  und  welche  genealogischen 
Abstammungen  sich  hierbei  innerlich  nachweisen  lassen.  Aber 
da  sich  diese  Symbolik  nnd  Mythologie  streng  in  ihrem  ethno- 
graphiijphen  Charakter  halten,  und  niemals  in  das  Gebiet  der 
Philosophie  hinüberstreifen  soll,  so  wird  zwar  im  Verfolg  die 
Nachweisnng  der  Religionsperioden  einaelner  Völker  versucht 
werden:  hinsichtlich  jener  aligemeinen  Untersuchungen  aber 
wollen  wir  hier  mit  Wenigem  auf  die  Schriften  Anderer  hin- 
weisen. 

Zuvörderst  in  Betreff  der  zwei  Hauptformen  aller  Reli- 
gion: ManotheißmMB  und  Polytheiemue ,  so  kehrt  in  verschiede- 
nen Zeitaltern  immer  die  alte  Frage  wieder:  welches  die  ältere 
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sey.  Die  verschiedenen  Theorien  and  Vorstellongsarten ,  wo- 
rin sich  jene  beiden  Grundformen  aasprägen;  die  Lehre  von 
der  Emanation  9  der  Materialismas ,  der  Daah'smas,  der  Pan- 
theismus, und  andere  Nebenzweige  '},  z.  B.  der  Fetischismus, 
Elementendienst,  Sternendienst,  bis  zur  verfeinerten  Idolola- 
trie  der  gebildetsten  Heiden  —  wie  viele  Erörterungen  haben 
sie  nicht  schon  unter  den  Denkern  and  Forschern  des  Alter- 
thnms  veranlasst;  und  um  von  den  Früheren  zu  schweigen*}, 
so  haben  in  der  neoesten  Zeit  eben  jene  Gegenstande  die 
Aufmerksamkeit  der  geistreichsten  und  tiefsinnigsten  Philoso- 
phen auf  sich  gezogen*  Die  neueren  Ideen  und  Theorien  von 
Herder,  Friedrich  Schlegel,  J.  J.  Görres,  Friedrich  Leopold 
Graf  zu  Stoliberg,   Schelling,    Hegel  und  einigen  Anderen 

1)  Ueber  diese  Syateme  s.  Fr,  Schlegel  über  die  Sprache  und  Weis- 
heit der  Inder  p.  89  sqq. ;  über  die  Arten  des  Glaubens  und  Gottesdien- 
stes im  Allgemeinen  s.  Meiners  allgemeine  kritische  Geschichte  aller 
Religionen.   Hannover  1606.  1807.   2  Ode. 

2}  Fabricius  Bibliographia  antiquarla,  Hamburg.  1760.  Böttiger^s 
Skizzen  seiner  Vorlesungen  über  Mythologie,  Dresden  18l0.  [und  jetzt 
ausfuhrlicher  in  Desselben  Ideen  zur  Künste  Mythologie ^  Dresden  and 
lieipzig  1826,  firster  Abschnitt  p.  1  —  165.]  und  Beck^9  Anleitung  Kor 
Kenntaiss  der  allgemeinen  Welt*  und  Völkergeacbichte,  2te  Ausg.  Lelp-> 
Big  1813.  p.  400  sqq.  haben  bereits  in  fruchtbarer  Kürae  die  NachweisviK 
gen  gegeben.  Ich  setze  daher  bei  diesem  ganaen  Capitel  die  Kenntnis« 
des  dort  Mitgetheilten  voraus,  und  werde  mich  auf  Hauptstellen  der 
Alten  9  so  wie  auf  Nachträge  aus  Neueren  einschränken ,  verbunden  mit 
einigen  Ergebnissen  aus  eigener  Lectüre.  —  So  liefert  zuvorderst  zu 
der  Hauptfrage  nach  dem  historischen  Urspmnge  des  Pol^'theismus  unser 
Codex  Palatinns  Nr.  129.  fol«  74  sqq.  einige  Griechische  ■mebstäckef 
worin  der  Japhetite  Beruoh  iStt^^vx^  als  Urheber  der  Idololairie  beseiclh- 
net  wird ,  mit  ähnlichen  Traditionen^  wie  die>  die  wir  In  den  Euseblschen 
Fragmenten  p.  13.  ed.  Jos.  Scaliger,  oder  vielmehr  beim  Sjucellus  (vgl. 
fl.  Valesius  ad  Excerpta  Polybii  p.  33  sqq.)  und  jetzt  auch  im  Chronicon 
Aen  Julius  Pollux  ed.  Hardt.  Monach.  1792.  p.  82.  lesen.  Es  liegt  diesen 
Traditionen  durchgängig  die  Ansicht  des  Euhemenis  znm  Grunde,  wor- 
über ich  mich  im  allgemeinen  Thcll,  im  AbschnMt  Tfl,  betitelt  Exanthro* 
ptsmua,  Euemerianus,  p.  105^  107.  dieser  3te«  Aog.  verbrettet  iMtbe. 
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dürfen  ^mr  als  bekannt  roransset^en ;  and  wie  sehr  die 
ersten  Gründe  der  Religionsgeschichte  ancb  bei  aasem  Naab« 
barn  den  Forschongsgeist  gereizt  haben ,  beweisen  mehrere 
Schriften ,  die  in  Frankreich  and  England  darüber  erschieaeii 
sind  * ).  Von  der  Annahme  eines  ursprünglichen  Monotheis- 
mus ausgehend ,  sachte  ein  Freund  >*)  die  religidse  Entwieko-' 
long  des  Menschengeschlechts  sich  in  der  Vorstellung  von 
drei  Zeitaltern  deutlich  zu  machen,  wovon  das  erste  als  Kind- 
heit, das  zweite  als  Knabenalter  und  das  dritte  als  das  des 
Jünglings  gedacht  werden  konnte.  Das  Brgebnisa  dieser 
Ansteht  theilen  wir  mil  seinen  eigenen  Worten  mit: 

,,  Die  erste  Kirche  war  real  in  der  patriarchalischen  Bin«* 
beit  der  Völker,  vielleicht  nur  in  der  Familie  des  Noah;  omI 
aus  derselben  sind  die  Traditionen  fortgepflanzt  nnd  bildeten 
sieht  zu  Poesien  von  einem  goldenen  Zeitalter  *^.  Auch  haben 
sich  wohl  Strahlen  selbst  davon  erhalten ,  die  uns  in  einem 
Hom,  üschemschid,  Abraham,  Melchisedek  als  entrernte  Sterne 
g\änzen.  Das  Meiste  aber,  was  in  einzelnen  Völkern  von 
dieser  Kirche  vorkommt,  möchte  wohl  ideal  seyn,  und  zwar 
eine  Idee  der  Dichter  und  Weisen,  obgleich  ursprünglich 
factisch  begründet.^* 

„Die  zweite  Periode  ist  das  Verderben  der  Welt,  der 
Thurmbau  zu  Babel,  die  Babylonische  Hure   in  der  Bibel- 

1)  Z.  B.  um  nur  swei  anzufuhreo:  L^anttquite  devoUee  au  moyen 
de  la  Genese  par  CA.  R.  Gossttin^  quatrieme  edit.  Paris  18 1 7.  und  The 
oriKin  of  Pagan  IdoloJairj^  —  by  Georges  Stanley  Faber,  3  Voll.  4io. 
London  1816. 

2)  Der  Dr.  Theo!.  Schwarz  in  Beidelberg. 

3)  Bemerken 8 werth  Ist  die  Vorstellungsart  Platonischer  Philosophen. 
Ich  nbergehe  das  Bekanntere,  and  gebe  nnr  mit  einem  Worte  die  des 
Procius  an.  Dieser  zählt  fünf  Zeitalter:  Erstens  drei  (rg(a  ^irti^j  nftm- 
lieh  d.is  goldene,  Hlberne  nnd  eherne.  Zweitens  das  vierte  Alter  (t/- 
^uqiov  yiPö^'Sy  das  heroische.  Endlich  das  fünfte  in^ftnxnv  /^m^^j  das 
menschliche  (Proell  Conmentar.  in  Piatonis  Cratyl.  g.  138.  pag.  80  — 
82.  ed.  Hoissonad.')     Cr. 
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spräche  zu  reden:  der  Abftll  vom  wahren  Gott,  4m  Unheil 
des  Ootsendienstes.  ^ 

,,Die  drifte  Periode  ist  das  Gefühl  der  göttlichen  Strafge- 
richte, die  Sehnsucht  nach  Rückkehr,  und  diese  verl&uft  sich 
in  die  Einführung  des  Chrjstenthums,  welches  unterdessen 
selbst  unter  den  Völkern  diesem  Kreislauf  unterworfen  ist.^^ 

,,Alle  Religion  kommt  ihrem  Wesen  nach  von  oben,  vo'n 
Gott;  ihr  Eintritt  in  die  Geschichte  ist' Offenbarung.  Daher 
geht  alle  Geschichte  der  Religionen  selbst  nothwendig  von 
Offenbarung  aus.  Und  darum  ist  die  Kirche  so  alt  wie  das 
Menschengeschlecht;  aber  durch  Christus  erst  in  ihrer  Herr- 
lichkeit und  als  siegender  Kampf  gegen  den  Geist  der  Welt 
hervorgetreten"  '_). 

Wie  man  nun  aber  auch  über  den  ersten  Ursprung  der 
Religionen  denken  mag;  so  viel  ist  unverkennbar:  in  der 
frühesten  Menschengeschichte  begegnen  uns  gleich  zwei  von 
einander  scharf  getrennte  Formen  des  Lebens  und  insbeson- 
dere auch  des  religiösen-  Cultus ,  nämlich  unstäte  Hirten-- 
religion  und  der  geordnetere  und  gemildertere  Dienst  der 
Ackerbauer.  Die  Namen  der  Sethiten  und  Kai'niten,  der  Be- 
duinen und  Kabilen,  beurkunden  bis  auf  den  heutigen  Tag 
das  Unverlöschliche  dieser  Charaktere.  So  wie  nun  Hirten 
und  Ackerbauer  in  Verbindung  treten,  sey  es  in  Folge  frei- 
williger Unterwerfung,  oder  durch  Gewalt,  so  werden  die 
aus  einander  fahrenden  Elemente  der  Hirtenreligion  mehr  und 
mehr  gebunden ;  das  atomistische  Vielerlei  des  Nomadencultns 
muss  sich  nach  und  nach  unter  die  Einheit  agrarischer  Insti- 
tutionen schmiegen,  ohne  dass  es  jedoch  jemals  mit  diesen 
gänzlich  zu  einem  einzigen  lebendigen  Organismus  zusam- 
menschmölze. Dieses  gegenseitige  Anziehen  und  Abstossen 
—  » ■  ■  ■ ... ■  .1  ..— ■  «     I ■  •    , .  - _ 

1)  Die  entgegengesetote  ADsiclit  erscheint  am  greUsten  in  Hum^9 
Fiux  and  Reflux  of  Polytheismus  and  Theismus  in  dessen  Essai^s  Vol. 
IV.  p.  39.  Der  Leser  meines  Baches  ivird  von  selbst  bemerken',  auf 
welcher  Seite  ich  stehen  machte.     Cr. 
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ist  eia  immer  wiederkehrendes  Phinomen  in  der  Relig;ion8« 
gesehiche  der  polytheistischen  Völker.  Ober-  und  MitleiasieD, 
Syrien,  Palästina  und  Aeg^ypten  geben  davon  Zeugniss,  und 
unter  allen  Griechischen  Stämmen  tritt  dieser  Kampf  immer 
neu  wieder  hervor.  Da  ich  an  einem  andern  Orte  *}  ausfuhr- 
Kcher  von  diesem  religiösen  Zwiespalt  gehandelt,  und  ihn 
bei  der  A^gyptischen  Religion  andeuten  musste,  so  beschränke 
ich  mich  hier  auf  xwei  allgemeine  Folgerungen,  die  daraus 
hervorgehen: 

Zuvörderst  zeigt  die  älteste  Menschengeschichte,  dass 
Uirtenstämme,  wenn  sie  sich  mit  den  Ackerbauern  verbinden, 
die  Sittenmilderong,  die  Verbesserung  ihrer  reh'giösen  Er- 
kenntniss  und  alle  übrigen  Wohltbaten  der  Civilisation ,  die 
ihnen  aus  jener  Verbindung  zuwachsen,  mit  dem  Verlust  ihrer 
Unabhängigkeit  erkaufen  müssen.  Die  schweifende ,  freie  Le- 
bensart ,  die  jeder  Hirtenstamm  früher  nach  Neigung  geführt 
hatte,  muss  einem  festen  Sitze  und  einer  strengern  Ordnung 
Platz  machen.  Das  monarchische  Regiment,  sey  es  in  den 
Händen  von  Königen  oder  von  Priestern,  verbindet  die  ver- 
schiedensten Stämme  in  dem  Frieden  der  Religion.  Aus  In- 
dien und  ganz  Oberasien  her  gehet  diese  bürgerlich  religiöse 
Ordnung  durch  alle  Länder.  Nur  \x\  Griechenland  konnte  sie 
unter  monarchischer  Form  nicht  durchdringen,  aber,  in  so  weit 
der  religiöse  Theil  dieses  Gesetzes  in  den  Bacchischen  Insti- 
tutionen allgemein  herrschend  geblieben,  und  den  Ueberwin- 
der  des  Orients,  Dionysos  den  König  '^9  Auf  seinem  geistlichen 
Throne  befestigt  hat,  konnte  man  es  hier  das  Dionysische  nen- 
nen ,  und  es  als  das  monarchische  den  freieren  Hirtenreligionen 
entgegensetzen. 


1)  In  den  Commentatt.  Herodott,  Parte  I.  cap.  ü.  g.  22. 

2)  Jtopvao^:  Jsywaoq»  Eljmolog.  maicn.  p.  277.  Heidelb.  p.  25  t. 
lifps.  -—  ol  6k  ^tV9Vüop,  iTutiij  ßaoiUiq  iyirito  Nuaar^'  Sivntr  dk  «o»  ßetep» 
iiu  UrovoiP  ol  'UdoL  vergl.  den  Abcchnitt  ron  den  ladlachen  CoUen« 
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Zom  Andern  iie^t  in  jener  Unterwerfiing  der  Hirten- 
Stimme  unter  das  agrarisctie  Gesetx  der  llaQpt|>^rund  von  dem 
gleichfalls  ganx  allgemeinen  Phänomen  1/0«  Untersehiede^  eto- 
ierücher  und  exoierücher  BrkenninuB  und  Lehre.  Ursprünglich 
war  jene  der  Inbegriff  desjenigen  Wissens,  den  sich  die 
ackerbauenden  Stamme  im  Gegensatz  der  Uirtenstämme  als 
geistliches  Castengat  vorbehielten*  Jene,  die  Mündigen,  hiel- 
ten diese,  als  Unmündige,  von  dem  gänzlichen  Mitbesiti^  der 
Geheimnisse  ausgeschlossen.  Freilich  in  der  Folge  der  Zeit 
standen  gan%  Andere  als  Ackerbauer  und  Hirten  in  diesem 
religiösen  Verhältniss  einander  gegenüber.  Bürgerliche  Ver- 
fassung und  tausend  andere  Umstände  änderten  hier  Vieles. 
So  mussten  z.  B.  unter  den  Griechischen  Stämmen  die  t'inr' 
tretenden  Veränderungen  im  Skiavenstande  ^)  auch  in  den 
religiösen  Dingen  grossen  Einfluss  äussern.  Und  wenn  die 
Casten  in  den  alten  morgeniändischen  Heichen  ihre  verschie- 
dene Abstammung  und  Abstufung  auch  im  ausschliessendea 
Gebrauch  eigener  Stammsprachen  und  Schriftarten  verewigen, 
so  zeigen  sich  im  neueren  Orient  Spuren  von  künstlich  gebil- 
deten Sprachen,  um  das  Mysterium  den  Laien  zu  entziehen^}. 
—  Allein  eben  diese  künstJichen  Bemühungen  beweisen  un- 
widersp rechlich,  dass  in  dem  ständigen  Orient  jener  uralte 
und  allgemein  geheiligte  unterschied  eeoterueher  tmd  exoteri- 
scher  Lehre  und  ErkemUniss  im  Wesentlichen  niemals  erlo- 
schen ist. 

S.  SS- 

Fragen  wir  nach  den  bestimmten  Aensserongen  des  reli- 
giösen Glaubens,  namentlich  des  polytheistischen,  so  fällt  unser 
Blick  zuerst  auf  die  Orte^  die  man  zum  Gottesdienste  aus- 

1)  Athenäus  VI.  p.  264.  p.  512.  yergleiche  VI.  267.  p.  524.  ed. 
Schweigh. 

2)  8.  Sylvestre  de  Sacj  lo  den  Notlcee  et  Extraito  de  1»  bfbliotheque 
-Inperiale  (rojale)  Tome  X.  p.  3b6.  aber  die  KuMUpracbe  Balalbato« 
»am  Bebuf  de«  SpIrlumHsmit  der  Soa. 
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wählte.  Hier  imsdte  V9rersl  die  fUftenrelifion  ihttn  «iisttlleii 
Charakter  a^geo.  Jeder  Ort,  jeder  Wasserpiatz,  dtn  der 
Stamm  beziehet  ^  niaiait  die  leichl  bevvegliehea  Götterbilder 
auf.  Stamm-  und  Haus|;ötter9  wie  die  Theraphim  der  Abra^ 
hamittschen  Frauen,  wie  die  Mark^ötler  der  alten  Deutschen  ■} 
und  dergl.,  finden  allenthalben  ihren  heiligen  Ort.  Hier  ziehen 
nun  schon  Naiurmerkmürdigkeüeu  den  Sinn  und  die  Andacht 
des  seh  weifenden  Hirten  auf  sich,  wie  »•  B«  das  Getäse  des 
Wasserfalls  den  Wilden  an  den  Niagara  aus  weiter  Ferne 
vjat  Verehrung  leckt.  Nachher,  bei  Ansiedelung  der  Stämme, 
behaupten  selche  OertiichkeiteB  ihre  heiligen  Rechte.  Der 
Schlund  zu  Delphi,  die  Hehle  des  Trophonins  *} ,  die  Wuji*- 
derquellezu  Dodena,  die  nach  den  verschiedenen  Tageszeiten 
steigt  und  CkWi '),  die  Quelle  Olympias  am  Alpheus,  die  ein 
Jahr  ums  andere  versiegle,  und  in  deren  Nähe  Feuer  aus 
der  Erde  kam  ^3,  und  ähnliche,  können  als  Beispiele  solcher 
physischen  Anlässe  des  Cuttus  diene«.  Auch  Bättme  gehören 
in  diesen  Kreis  ursprünglichen  Naturdienstes.  Dergleichen 
kaante  Syrien,  Samos,  Delos^J,  Athen,  Dodena,  Arcadien 


1)  SinilacniM  quo4  per  campoa  portaaU  la  lodie.  pagan.  onil 
Eckhart«  Commeoiar.  reruot  FranoiNi.  ürieoi.  L  23.  51*  bei,  JföJvr  ia  d«)r 
Osoabrück.  Getch,  p.  67  3q. 

2)  Vergl.  unsere  Aomerk.  su  Cic.  de  Nat.  Üeor.  lU.  22.  p.  ö07. 

3)  Daher  iranauofitroq  genannt.  Senecae  Natur.  Quaest.  III.  16.  cf. 
Mureti  Scholia  Tum.  III.  p.  127.  Ruhnken.  Hiermit  hängt  ein  ganzer 
RetIgionsKweig  zusammen:  die  Verehrung  der  Dil  Palici  in  Sicilien.  — 
y^Quellendientt  bei  den  alten  Deutschen  gibt  sich  In  vielen  Spuren  kund, 
selbst  im  hiesigen  Rheinischen  Lande,  wohin  die  mit  Otftrr  (Ostar,  Mond) 
Ka8ammcngeseC7.ten  Benennungen  von  Bergen  und  Gewässern  geboren. 
LS.  meine  Schrift  Zur  Geschichte  altromlscher  Cultur  am  Oberrhein  p.  51. 
101.  Zum  Theil  auch  Gottheiten  mit  Galtischen  Namen ;  vergl.  Chr.  Friedr, 
Stalin  y  Wirtvmbergische  Geschichte  I.  p.  112.1 

4)  Pausan.  VIII.  Arcad.  cap.  29.  S*  >• 

5)  Wo  der  wundergrosse  Palmbaum  (dti^n;  n^tnoyovo^,  abweichentl 
von  Euripides  geuanat)  als  eine  Schöpfung  der  Latooa  aeino  Legeod« 
kalte  ^  s.  fiaaiMlh.  ad  Odjs«.  VI.  162  aq*  p«  256.  ed.  BmU. 
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(wo  der  Plttanus  des  Menelaus  in  der  Smge  seinen  Namen 
hatte}  *).  Ihnen  reihen  sich  die  heih>en  Schnatbaome  unserer 
Väter  an,  Bäume ,  deren  Verletzung  den  Gottesfrieden  störte, 
und  den  Priester  zur  Handhabung  desselben  zwang  *  )• 
Auch  die  heiligen  Haine  bei  Griechen,  Romern  und  Germa« 
niern  '}• 

Vorzüglich  Berge  waren  fast  allen  Völkern  heilig.  Von 
dem  Meru  der  indier,  vom  Albordi  der  Perser  und  Meder, 
vom  Amanus  und  anderen  Bergen  der  MitteU  und  Vorder* 
asiaten  wird  im  Verfolg  die  Hede  seyn*  Hier  will  ich  einige 
charakteristische  Betrachtungen  Griechischer  Philosophen  über 
solche  heilige  Oertlichkeiten  niederlegen.  In  einer  gehaltrei- 
chen Abhandlung  über  die  Art,  wie  die  Völker  zur  ersten 
£rkenntniss  Gottes  kommen,  macht  der  classische  Dio  Chry«- 
sostomus  *3  die  Folgerung :  „  —  so  dass  also  viele  von  den 
Barbaren,  aus  Mangel  und  Unerfahrenheit  in  der  Kunst,  die 
Berge  Götter  nennen  und  unbehauene  Bäume  und  unbearbei» 
tete  Steine  —  ^i^g^^  die  nicht  mehr  Aehnlichkeit  mit  der 
Gottheit  haben,  als  unsere  menschliche  Geslalt.^^  Doch  man 
moss  diese  ganze  Rede  lesen ,  worin  sich ,  wie  in  jener  Stelle, 
eben  so  wohl  das  Volksthömliche  des  Griechen,  als  das  ge- 
läuterte Denken  des  Philosophen,  aussprechen.  Hiermit  ver- 
binde man  die  Abhandlung  des  Platonischen  Maximus  von 
Tyros:  „ob  den  Göttern  Bildsäulen  zu  setzen  sind^^*),  der 

1)  Pausan.  VIII.  cap.  23.  $.  3.  cf.  Ezech.  Spacbeim  ad  Calllmach. 
Del.  262. 

2)  Moser  a.  a.  O.  Quellen-  und  Baumdicnst  fknd  Bonifacius  bei  den 
Hessen:  Bonifacius  adveniens  in  Uessos  reperit  etc.  —  alU  neinpe  tignis 
et  fontibus  dam  et  aperte  sacrificabant  cet.  Othlon.  in  vit.  S.  fionifacU 
cap.  27.  vergl.  oben  cap.  I.  not.  3. 

3)  Plinii  llist.  N.  XII.  1.   Tacit.  Geroian.  39.  40. 

4)  Orat.  XII.  nigl  t^c  n^oirij;  &iov  hvoCaq  p.  212.  p.  405  tf.  ed. 
Beisk.  [vergl.  I.  1.  Vollendeter  Anthroplsnius,  p.  88  sq.  3ter  Ausg.] 

5)  Maximi  Tyrii  Dissert.  VUI.  ü  ^cok  iyalftatu  U^uUov.  Die  gleidi 
folgende  Stelle   lautet  im  Original   (cap.  8.  p.  144.  ed.  Reisk.)  so :  «^ 
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gleichfalls  vfele  Beispiele  von  Yerehroog  der  Berg^e,  Flusse, 
Haine  und  ähnlicher  Oertlichkeiten  beibringt,  und  vom  heili- 
gen Berge  Argäus  in  Kappadocien  sagt:  „Ein  Berg  ist  den 
Kappadoken  Gott,  Schwär  und  Bild.^«  Besonders  war  die 
volkjsthümliche  Religion  der  alten  Perser  auf  die  Berge  gerich- 
tet ■);  und  selbst  das  geläuterte  Gefühl  and  Urtheil  der  treff- 
lichsten Griechen  bh'eb,  wenn  von  der  Wahl  religiöser  Oerter 
die  Rede  kam,  den  Anhöhen  vorzfiglich  hold  *^,  wenn  gleich 
schon  damals,  wie  später,  bei  grösserer  Ausbreitung  der  Mo- 
lolatrie,  Tempei,  nach  Zeit  und  Umständen,  an  den  verschie- 
densten Orten,  in  der  Höhe  und  Tiefe,  angetroffen  wurden. 

In  Betreff  der  gottesdiemlUchen  Handlungen  und  Oebräuehe, 
80  leitet  uns  Herodotus  in  der  Beschreibung  des  Cultus  der 
alten  Pelasger  '^  auf  das  Gebet.  Wir  wollen  daher  eine  ganz 
kurze  Uebersicht  geben  von  dem  Verhältniss  des  Gebets  zum 
nbrigen  Religionsdienste  mehrerer  Hanptvölker.  Man  hat 
bemerken  wollen ,  dass  da ,  wo  das  Gebet  in  einem  Religions- 
cnltus  vorwaltet ,  sofort  auch  eine  Vorherrschaft  des  geistige- 

KamtadouaiQ  xal  &toq  nul  ogxoq  xal  ayalfiu*  Er  setzt  noch  hinzu :  Mvutntuq 
Uftrn,  Ttttalq  Maoattydta^.  Das  Bild  des  Gotterberges  Argäus  Ist  auch  auf 
Kappadocischen  Münzen  häufig,  s.  Bckhel.  Doctr.  Num.  Vet.  Vol.  in. 
pag.  189. 

1)    Herodot  L  13t. 

'2)  Urtheil  des  Socrates  über  den  Vorzug  der  Anhöhen ;  Xenophontls 
Memorab.  III.  8.  10.  und  daselbst  die  Ausleger.  Billigung  der  Sitte  der 
Bewohner  von  Tanagra,  die  es  unschicklich  fiinden,  Tempel  neben  Pri- 
▼athäusern  zu  haben.    Pausan.  Boeot.  cap.  22.  $.  2. 

„Bergdienst  Torzuglich  bei  den  alten  Teutschen.  Ihre  Burgen  stan- 
den, wie  no<yi  jetzt  die  Gothischen  Kirchen,  auf  Anhdhen.  Der  Don- 
nersberg ^  d.  L  der  Berg  des  Thors,  der  Brocken,  d.  I.  der  Berg  der 
Altäre,  jener  der  Olympus  der  Franken ,  dieser  der  Sachsen.  Bei  den 
Nordländern  heissen  die  Kirchen  zuweilen  Hag  (Hain),  z.  B.  Baldursbag 
(Frieddiebs  Sage  In  den  Kampa  dater),  und  das  Wort  Holm,  was  ge- 
wöhnlich eine  losel  bedeutet,  scheint  manchmal  auch  einen  heiligen  Ort 
bezeichnet  zu  haben. '<    Zu8ai%  von  Mone. 

3)    Herodot.  H.  52.  vergl.  oben  Cap.  f.  $.  2. 
Creu7t€r*8  deutsche  dchriflen.     IV.  3.  40 
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ren  Lebens  bemerklieh  sey.  Ohne  hierüber  eine  Enlscheidang 
zu  wagen,  gehe  ich  sogleich  zum  historischen  Ueberblick 
hinüber. 

Nun  tritt  auf  eine  sehr  bemerkenswertbe  Weise  das  Ge- 
bet schon  in  der  Kosmogonie  der  Indier  hervor,  und  behauptet 
sich  als  vorzügliches  Element  in  den  Religionshandlungen  der 
Hindostaner  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Im  Capitel  von  den 
Indischen  Religionen  sind  dazu  die  Belege  gegeben  virorden. 
Vorzüglich  müsste  auf  diejenigen  Gebetsformeln  gemerkt  wer- 
den, die  sieh  als  die  ältesten  in  Ton  und  Inhalt  ankündigen, 
schon  deswegen  auch ,  um  die  Frage  der  Entscheidung  näher 
zu  bringen,  ob  die  Sanscritsprache  sich  in  einem  so  rein 
geistigen  Charakter  und  in  lichter  Prosa  hält,  wie  man  ihr 
nachrühmt,  oder  ob  auch  in  ihr,  wie  in  den  übrigen  Sprachen 
fast  sämmtlich,  die  Onomatopoesie  in  Stammwörtern  ihre  Rechte 
behauptet  ■}.  Ueberhaupt  wäre  es  verdienstlieh,  aus  den 
Schriften  und  Denkmalen  des  Alterthums  eine  möglichst  voll- 
ständige Sammlung  von  GebeUformeln  zu  geben.  Nichts  wäre 
wohl  geeigneter,  uns  einen  möglichst  richtigen  Begriff  von 
dem  religiösen  Leben  der  alten  Völker  zu  verschaffen.  Da 
in  diesem  kurzen  Abrisse  von  dem  Allgemeinen  des  Cultus  im 
Alterfhnme  doch  unmöglich  in  das  Einzelne  aller  religiösen 
Anstalten  und  Handlungen  eingegangen  werden  kann,  so 
sollen  hier  einige  Nachweisungen  folgen  zur  Beantwortung 
der  Frage :  welches  Inhalts  die  Gebete  der  alten  Völker  gewesen. 
In  der  Zoroastrischen  Religion  tritt  das  Gebet  als  ein  Haupt- 
theil  des  Cultus  hervor.  Die  cyclische  Litaney  der  Magier 
bis  zum  Sonnenaufgang,  wovon  wir  bei  den  Alten  lesen,  und 
die  im  dritten  Theile  des  Zendavesta  enthaltepen  Jescht, 
Neaesch  und  wie  die  verschiedenen  Namen  der  Gebete  und 


1)  Jenes  behauptet  Fr.  Schlegel  über  die  Sprache  and  Weisheil 
der  Indier  p.  60  —  63.;  dieses  Kurt  Sprenget  in  den  Institutt.  Phjrsiolo- 
gicc,  p.  5l3  sq.  Nachweisungen  alterer  Schriften  über  die  Gebete  gibi 
J.  A.  Fabricius  in  der  Bibliotheca  antiquaria  p.  509  sqq.  ed.  jSchaffsbaas. 
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Zendrormelfi  heissen,  geben  davon  hinlänjclich  Konde.  Man 
hat  dabei  an  die  Aehnlichkeit  mit  den  Orphischen  Hymnen 
erinnert,  wie  nicht  minder  an  die  cychschen  Hören  des  Islam  ^}; 
uns  ist  besonders  die  Nachricht  des  Herodotns  wichtig  (1. 1S2.}, 
wonach  beim  Opfern  kein  Perser  für  seine  eigene  Wohlfahrt 
bitten  dnrfte,  sondern  far  das  Wohl  aUer  Perser  und  des 
Königs,  weil  in  der  Zahl  aller  Perser  ein  jeder  Einzelne 
selbst  inbegriffen  sey.  Gleichwohl  zeigt  sich  die  Perserlitur- 
gie auch  von  einer  andern  nicht  so  vorf heilhaften  Seite.  Es 
wird  nämlich  im  Verfolg  bewiesen  werden,  dass  ans  dem 
Princip  des  Magismus,  auch  in  seiner  früheren  Gestalt,  der 
Glaube  an  die  zwingende  und,  so  £u  sagen,  Götter  und  Gei-» 
ster  bindende  Kraft  des  Gebets  nothwendig  hervorging.  Eine 
Folgerung,  die  sich  auch  nur  zu  früh  in  ihren  praktischen 
Wirkungen  äusserte.  Daher  die  so  verbreitete  Vorstellung  ^ 
die  besonders  in  den  sogenannten  Chaldäischen  Orakeln  vor« 
waltet  Q ,  dass  gewisse  geheimnissvolle  Gebetsformeln ,  deren 
Erfindung  man  den  Göttern  selbst  beilegte,  eine  nnwidersteh- 
Uche  und  der  Göttermacht  selbst  gleiche  Gewalt   besessen« 


t)  BAttigers  SkicKen  der  Mythologie  p.  18.  [Ideen  snr  Kunst-My« 
thol.  I.  p.  45  sq.l 

2)  'If^ttTutu^  Utttütf  iq  an*  au%»p  Twr  ^Sif  neDni  tie  Jambllcbtts  de 
nyster.  Aegjrpi.  I.  15.  p.27.  und  redet  Ton  Ihrer  göttlichen  Kraft  VergL 
daselbst  Gale  in  notis  p.  199.  Hieraus  ist  das  Beten  auf  atte  "WeUe 
i%09  a^x^ioTfQöv  tQonov)  KU  erklfiroD,  womit  Proclus  die  Genesung  eines 
kranken  Mädchens  bewirkt  |  s.  Marini  vit.  Prodi  p.  td.  p.  23.  ed<  Boisson« 
Magierformeln  erwähnt  Aramianus  Marcellinns  XXIIt  6«  Sehr  treffend 
sagt  Pol>*blus  XV.  29.  p.  552.  Schweigh.  ron  der  Oenanthe^  sie  sej  in 
der  Noth  in  den  Tempel  der  Ceres  und  Proserplna  gegangen,  und  habe 
durch  Kniebeugen  und  Flehen  die  Göttinnen  wie  durch  SSauberkfinste  für 
sich  zu  gewinnen  gesucht}  Mal  to  fikf  nqwxof  iXntaqn  fofvnetovau  aral 
fiaYfavtvovaa  ngo^  räq  ^taq.  LNach  jenen  magischen  Vorstellunged 
sprach  man  denn  auch  Ton  iir^^uf,  urr^ittp  und  ufjtiiddtif,  machte  di€r 
Wirksamkeit  des  Gebets  auch  wohl  roa  CoBstellationea  abhängig  und 
▼on  der  Astrologie^  s«  PlotiB«  IT«  4«  4)<  p.  810.  ed.  teon.  mit  Marstf» 
Ficin's  Conmeotar«] 
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Auch  in  der  Aegpyptischen  Religion  mag  Würdiges  neben  dem 
Unwürdigen  ins  Gebet  gekommen  seyn.  Denn  einmal  äusserte 
hier  der  z.um  Grunde  liegende  Dualismus  auch  grossen  Ein- 
iluss.  Wir  lesen  bestimmt  von  Verwünschungen  des  bösen 
Geistes  Typhon,  ja  von  Drohungen  in  ihren  Gebetsformeln 
finden  sich  Spuren  '^,  und  da  wir  wissen,  wie  sie  ihre  Tod- 
ten  durch  Amulete  zu  schützen  suchten,  so  dürfen  wir  nicht 
zweifeln ,  dass  sie  auch  Formeln  hatten,  denen  sie  eine  solche 
Zauberkraft  beilegten.  Das  mag  zum  Theil  der  Inhalt  der 
kurzen  Inschriften  seyn,  die  wir  auf  den  Papyrusrollen  ans 
Aegyptischen  Gräbern  sehen.  Aber  eben  dieser  Aegyptische 
Todtendienst  hat  doch  auch  ein  Gebet  aufzuweisen,  das  in 
einem  weit  anderen  Sinne  den  besseren  Theil  des  Menschen 
der  Aufnahme  bei  den  Göttern  empfiehlt.  Kindlich,  schön  and 
einfach  ist  auch  das  Phönicisch- Aegyptische  Gebet,  worin  eine 
gewisse  Thebe  für  sich  ewige  Wohlfahrt  erflehet '}.  Können 
wir  dem  Juden  Philo  ^}  glauben ,  so  war  die  dem  Jüdischen 
.  Hohenpriester  vorgeschriebene  feierliche  Gebetsformel  eine  der 
liberalsten  und  menschenfreundlichsten  unter  allen,  die  wir 
kennen.  „Denn  andere  Priester,  sagt  der  genannte  Schrift- 
steller, verrichten  blos  für  ihre  Angehörigen,  Freunde  und 
Mitbürger  Opfer  und  Gebete;  aber  der  Jüdische  Hohepriester 
bringt  nicht  blos  für  das  ganze  Menschengeschlecht,  sondern 
auch  für  die  Naturtheile:  Erde,  Wasser,  Luft  und  Feuer, 
seine  Gebete  und  Danksagungen  dar.  Er  hält  nämlich  die 
Welt,  wie  sie  es  denn  auch  in  der  That  ist,  für  sein  Vater- 
land, für  die  er  durch  Gelübde  und  Bitten  die  Gnade  des 


t)    Kireher  Oedip.  Tom.  II.  par«.  2.  p.  453. 

2)  Von  diesen  Gebeten  und  Formeln  im  Oapitel  ron  der  AegypM- 
schen  Religion.  Hier  nur  die  bestimmte  Nachvetsung:  Nach  Nemesios 
de  natura  homin.  c.  36.  p.  294.  Mattb.  hatten  die  Aegyptischen  Priester 
fatalistische  Vorstellungen  von  dem  Einfluss  der  Sterne ,  glaubten  aber 
doch  an  Veränderung  des  Geschicks  durch  Gebete  und  Abwendung»» 
formein. 

3)  PhUo  Jud.  de  Monarcbia  IIb.  II.  p.  825.  p.  227.  ed.  Mangey« 
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Oberherrn  tn  erwirken  siiebet,  indem  er  flehet,  seiner  Milde 
und  Güte  seine  Creatoren  theilhaftig  zu  machen.^  Doeh  wer 
über  den  Geist  der  Jüdischen  Liturgie  gründh'ch  artheilen  will, 
mass  von  der  Psalmdichtang  der  ersten  Sänger  an  bis  auf 
die  spfiteren  Formeln,  woran  sich  ebenfalls  theurgische  Vor- 
stellungen and  andere  Missbräache  anhängten,  Alles  zusam- 
menfassen; was  bereits  in  gelehrten  Schriften  beabsichtigt 
ist  >> 

Schon  im  ältesten  Pelasgischen  Griechenland  hören  wir, 
wie  bemerkt,  von  Gebeten;  und  wenn  auch  vergleichungs- 
weise  bei  den  Griechen  der  Opferdienst  bedeutender  erscheint, 
60  lassen  uns  doch  mehrere  Spuren  nicht  zweifeln,  dass  das 
Gebet  bei  ihnen  sehr  ausgebildet  war.  Ist  nicht  schon  die 
Personification  der  Bitten  im  Homerus '}  höchst  bemerkens- 
werth?  Und  ist  nicht  der  Priester  auch  in  ältester  Sprache 
hXs  Beter  bezeichnet '3^  Auch  zeigen  die  vielen  Wörter  litur- 
gischer Bedeutung,  wie  gross  der  Kreis  dieses  Religions- 
zweiges bei  den  Griechen  gewesen  seyn  muss^).  Was  den 
Geist  des  Griechischen  Gebets  betrifft,  so  hat  man  noch  neuer- 
lich behaupten  wollen,  erst  Pythagoras  and  Socrates  hätten 
die  Griechen  im   bessern  Sinne  beten  ic^lehrt;   alle  andere 

Gebete  der  Griechen  erinnerten  an  die  Goetie  *). 

■ 

1)  ViCriDga  de  Sjna^og:.  vet.  libr.  III.  und  Andere.  Wichtig  ist 
besonders  auch  Origenes  ntQi  fvxn^  ed.  Wetsten.  Amstel.  1695.  Beson- 
ders muss  die  sclione  historisch-philologisclic  Ausführung  des  Is.  Casau- 
honus  in  den  Ezercitt.  Antibaron.  XIV.  8.  p.  287  sqq.  über  das  ßaxxoXo^ 
ynp  bei  Joden,  Heiden  und  Christen  nachgelesen  werden,  Vergl.  auch 
Herder's  Erläuterungen  xum  N.  T.  aus  einer  neueröiTneten  Quelle.  Riga 
1775.  p.  109  Bq.  [Man  i^ergl.  den  ganzen  Abschnitt  V.  Tempeldienst^ 
Litorgle  In  Bottiger,  Kunst-MythoL  I.  p.  43 — 54.  und  v.  Lasaulx,  Ueber 
die  Gebete  der  Griechen  und  Homer,  Würzburg  1842.1 

2)  niad.  IX.  493*,  wo  die  jinaC  als  Göttinnen  erscheinen. 

3)  niad.  I.  94.  a«f|Yii«. 

4)  Z.  B.  tvxat,  nffoqevx<t^t   tvyftuta,  dtfiatiq,  Ixiawi,  Xiral,   ahrifiara, 
irttvh*^  iinvx^*^>  sr^oodoi,  tvxagtatCui  etc. 

5)  Bottiger  a.  a.  O.  p.  46. 
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Mit  diesem  Satze  würde  aber,  unseres  Bedünkens,  die 
bessere  Geheimiehre  fallen^  die  doch  erweislich  unter  den 
Griechen  uralt  war.  Da  ein  Hauptzweck  unseres  ganzen  Be- 
strebens auf  die  Darlegung  dieser  telestischen  Lehre  gerichtet 
ist,  so  wäre  es  überflüssig,  hier  in  eine  bestimmte  Wider- 
legung jenes  Satzes  eingehen  zu  wollen.  Es  genüge  uns 
daher  hier,  an  den  unendlich  geläuterten  Sinn  des  Homeri- 
schen Hymnus  auf  die  Ceres  zu  erinnern,  der  schon  eine  ganz 
andere  Liturgie  und  einen  andern  Unterricht  voraussetzt*  Wir 
geben  in  kurzer  Aufzahlung  einige  Beispiele  Griechischer 
Gebete,  besonders  mit  Hinsicht  auf  ihren  Ton  und  Inhalt.  Be- 
schwörungsiieder  kennt  Homerus,  z.  B.  um  das  Blut  einer 
Wunde  zu  stillen  (^Odyss.  XIX.457.};  Sühnlieder  bei  Krank- 
heiten und  Seuchen  (Iliad.  A.  451  sqq.}  —  aber  auch  andere, 
worin  man  wenigstens  bestimmte  magische  Vorstellungen 
nicht  findet,  wenn  gleich  Hülfe  oder  auch  Rache  gegen  Feinde 
erflehet  wird ,  wie  im  Gebete  des  Priesters  Chryses  (^Iliad.  A. 
94  sqq.}  und  in  dem  trefflichen  Nothruf  des  Achilles  (^Iliad. 
XVI.  232  sqq.}.  Auch  dürfen  wir  wohl  an  das  Gebet  des 
Pelops  an  den  Neptun  beim  Pindar  (^Olymp.  L  112  sqq.)  erin- 
nern. Um  aber  ein  getreues  Bild  der  Griechischen  Volksge- 
bete zu  gewinnen,  müsste  vorzüglich  auf  diejenigen  Gebete 
geachtet  werden,  die  nicht  gerade  durch  ein  poetisches  Me- 
dium, so  zu  sagen,  hindurch  gegangen  sind.  Die  Alten  haben 
uns  verschiedene  kostbare  Stücke  der  Art  aufbehalten.  So 
hatten  die  Priester  der  alten  Macedonier  '}  gebetet:  „Es 
mögeBedy  (die  Luft}  gnädig  seyn  ihnen  und  ihren  Kindern.^^ 
J2u  den  Hören  beteten  die  Athener  in  der  Art,  dass  sie  wünsch- 
ten: die  Göttinnen  möchten  doch  die  austrocknende  Hitze  und 
Dürre  abwenden,  sie  möchten  mit  gemässigter  Wärme  und 
zeitigem  Begen  die  Feldfrüchte  zur  Vollendung  bringen  *}. 

1)  Neanthes  Cyste,  ap.  Clement.  Alex.  Slrom.  V.  p,  673.  Pott.  JI^6o 

2)  Phnochoru.<  ap.   Athen.  XIV.   p.  656.  p.  387.  Sohweigh.  cf.  PIih 
lochoi'i  Fragg;.  p,  90   ed.  L^os.  et  Siebel. 
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Von  anem  andern  Gebete  der  Atbenienser  haben  wir  noch 
die  e^ne  Formel:  „Regne,  regne,  lieber  Zeus,  auf  die  Fel- 
der der  Athener  und  auf  ihre  Fluren  ^^  ^).  Der  Behauptung 
von  Bayle '} ,  als  hatten  die  alten  Heiden  niemals  um  Tugend 
und  andere  moralische  Eigenschaften  die  Gottheiten  gebeten, 
sondern  nur  um  Gloeksguter,  Hoffnung,  Wohlfahrt  und  dergl^ 
stehen  die  deutlichsten  Stellen  der  Alten  entgegen.  So  be« 
scbliesst  z.  B.  Callimachus  seinen  Hymnus  auf  Juppiter  (vs. 
M  sqqO  mit  den  Worten: 

„Heil  dir,  doppeltes  Heil!')    Verleih  uns  Tugend    und 

Segen , 
„Ohne  Tugend  beglückt  nicht  Reichthuro  die  Söhne  der 

Erde, 
„Ohne  Segen   nicht  Tugend.     Verleih   uns  Tugend   und 

Reichthum.  '^ 

Wie  nun  endlich  mit  den  Fortschritten  der  Ethik  die  Lehre 
vom  Gebet  mehr  und  mehr  geläutert  worden,  bedarf  keiner 
Ausführung,  da  jedem  unserer  Leser  die  Aeussernngen  der 
Socratiker  über  diesen  Gegenstand  bekannt  sind.  Man  weis^. 
welches  Lob  Socrates  den  Lacedarooniem  und  einigen  alten 
Dichtern  in  dieser  Hinsicht  ertheilte,  und  wie  er  am  Schlnsse 
des  Platonischen  Phädrus  *)   mit  rührender  Naivetät  selbst 

t)  Marc.  Antonio,  ad  se  ips.  V.  7.  p.  37.:  Ei'xri  ^A&umlatv,  vnov, 
t»üOPf  u  ipllt  Ztv,  ttaru  tck^  a^oi/^c  Toiy  'AO-r^vatmv  kuI  ruv  ntdimv»  Wobei 
AdcobId  die  Anmerkung  macht:  ^tm  ou  dtl  tvxta&ai,  17  ovtok  «k^w?  xnl 
iktv&^gvq  UUv&ffflttq  Casaub.);  womit  er  also  dieseib  Gebete  BInfalt  und 
Vrelstnn  beilege;  und  wer  fublt  dless  nicht?  Uebrigens  übersehe  man 
nicht,  was  Gatacker  ku  dieser  Stelle  beigebracht  hat;  yergl.  auch  Yai- 
ckeoaril  epistol.  ad  Roever.  p.  X. 

2)  ContiDuatlon  de  pensees  sur  la  Comete  p.  246. 

3)  Eigentlich:  ^fHeil,  Vater j  nochmals  Hell.'^  Ahlwardt  musste  in 
dieser  CJebersetsung  das  Murtg  aufopfern,  das  aber  gerade  in  den  Gebe- 
ten an  Juppiter  herkömmlieh  war;  s.  Ei.  Spanheim  %u  dieser  Stelle. 

4)  Piatonis  Phaedrus  p.  279.  p.  356.  Ueindnrf.  Bekanntlich  gehört 
der  ganze  «weite  Alcibiades  hierher,  mag  ihn  nun  Plato  oder  ein  Anderer 
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betet:  ,,0  lieber  Pan,  und  ihr  Götter,  die  ihr  sonst  hier  so- 
ge^ea  seyd,  verleihet  mir  schön  za  seyn  inwendig,  onddass, 
was  ich  Aeasseres  habe,  dem  Innern  befreondet  sey^  ^y  Hier- 
mit verdient  das  Gebet  des  Philosophen  Simpliciqs  verglichen 
zu  werden,  womit  er  seine  Commentarien  ober  den  Epiktetos 
schliesst  Unter  den  Platonischen  Philosophen  betrachtet  Pro- 
clus  das  Gebet  von  verschiedenen  Seiten,  und  sieht  darin  ein 
vorzügliches  Mittel  der  Vereinigung  mit  Gott  '}• 

Bei  den  Römern  endlich  scheinen ,  im  guten  wie  im  schlim- 
■  ■    I  ■  ■  ■    ^  ^^^— ^—         >■■»■«■■  ■■  . 

verfiisst  haben.  [Boeckh  Addend.  ad  ed.  Buttoi.  p.  210  lln.  möchte  ihn 
in  die  Zeit  der  Stoiker  versetzen.]  Das  dort  empfohlene  Gebet  eines 
Dichters  steht  p.  143,  p.  281.  ed.  Bekker.  und  mit  einer  gans  geringen 
Verschiedenheit  in  der  Griechischen  Anthologie  Tom.  III.  p.  250.  lY. 
p.  217.  ed.  Jacobs.  Dieselben  Ideen  über  das  Gebet  hat  nachher  Juve- 
nalis  ausgeführt^  s.  Satlr.  X.  346  sqq.  und  daselbst  RnpertL  [Vergl. 
meine  Annott.  in  Plotin.  p.  236.3 

1)  Sokrates  beim  Plato  im  Cratylus  p.  400  sq.  p.  40.  Bekkeri  be- 
merkt, als  eine  allgemeine  Griechische  Sitte,  den  Gebrauch  der  Formel 
bei  den  Gebeten:  „wie  sie  (die  Gatter)  gerne  genannt  sejn,  und  woher 
sie  ihre  Namen  genommen  wissen  wollten  Cot  vnnq  tc  xal  6ne&4w  2«^^- 
aw  o¥Ofia'Cofi§vo*')y  und  sucht  den  Grund  dieser  Formel  in  dem  gerechten 
Gefühl  der  Menschen,  das  Wesen  der  Gottheit  wenig  zu  kennen.  Man 
vergleiche  damit  die  fihnliche  Stelle  im  Philebus  p.  12.  C.  p.  9  sq.  ed. 
Stallbaum  und  was  die  von  diesem  Herausgeber  angeführten  Ausleger 
der  Art  weiter  gesammelt.  Auch  tadelt  Plato  de  Legg.  VII.  p.  801.  a« 
b.  c  die  von  den  Nationaldichtern  verfassten  Gebete  der  Griechen  bei 
ihrem  Ootterdienste  in  Hinsicht  ihres  Inhalts.  —  Noch  die  spateren  Pia- 
toniker  machten  da^  Gebet  zum  Gegenstand  philosophischer  Fragen ,  wie 
Jamblichos.  Hier  ein  Satz  daraus:  Eustathius,  die  homerische  Stelle 
Odjss.  /.  146  sq.,  dass  die  Gottheit  sich  nicht  so  geschwind  umstimmen 
lasse,  besprechend  (p.  119.  Basil.  p.  118.  Lips.  ov  fiiMQo&vfiov  to  ^moi^mi) 
gtfdCwq  naUvtQonov)  fügt  hinzu:  „wie  denn  auch  Jamblichos  eine  solche 
Waokelmuth  der  Gottheit  nicht  annimmt,  wo  er  über  das  Gebet  pkUoso^ 

2)  Proclus  In  Piatonis  Timaeum  p.  65.  ovx  u^  ofiut^p  v*  fiogtow  iottf 
17  tifxn  T^c  üAijc  apoiov  Twr  ^uxStp  ».  T.  L  Freilich  liefen  dabei  zuweilen 
uuzulüssige  theurgische  Vorstellungen  mit  unter. 
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men  Sinne ,  dieselben  Yorstdlangen  herrschend  gewesen  zq 
seyn,  die  wir  bei  den  Griechen  nachgewiesen  haben.  Nar 
mag  im  Bewasstseyn  des  fiUesten  Römers  das  Gefahl  des 
Unendlichen  reiner  und  stäricer  her^'orgetreten  seyn ,  als  diess 
späterhin  der  Fall  war.  Diess  beweiset  die  Nachricht  beim 
Geliios  (N.  A.  II.  28.},  wonach  die  älteren  Römer  beim  Erd- 
beben %u  keinem  beUimmten  Goite  beteten.  Einen  grossartigen, 
tiefen  Natorsinn  verrathen  viele  Gebetsformeln  der  altitalischen 
Völker;  wie  die  Precationes  Aogarom,  worin  Flassgötter  ge- 
nannt werden  (beim  Cic.  de  N.  D.  III.  80.},  wie  die  Umbri- 
schen  (Jeberreste  von  priesterlichen  -  Liturgien  *}  und  endlich 
die  Inschriften,  die  sich  auf  Latinische  Brüderschaften  von 
Feldpriestern  beziehen  '},  wiewohl  auch  hier  Battologien 
genug  vorkommen.  Auch  darf  die  Aengstlichkeit  nicht  über- 
sehen werden,  womit  das  Pontificalgebet  der  alten  Römer 
dafür  sorgte,  dass  ja  keine  Gottheit  vergessen  werden  möchte 
(ne  quod  numen  praetereat,  nämlich  der  Betende,  sagt  der 
gleich  anzuführende  Schriftsteller).  Daher  riefen  die  Pontifi- 
ces,  nach  Anrufung  der  besonderen  Gottheit,  der  das  Opfer 
galt,  zuletzt  alle  Götter  mit  einander  an  (more  Pontificum, 
per  quos  ritn  veteri  in  omnibus  sacris  post  speciales  Deos, 
quos  ad  ipsom  sacrum  quod  fiebat,  necesse  erat  invocari, 
generaliter  omnia  nnmina  invocabantur.  Servius  ad  Virgil. 
Georg.  1. 1  sqq.).  Bald  aber  wurden  schon  Gebete  und  For- 
meln Organ  Römischer  Politik.  Heiligung  und  Verwünschung, 
Einweihungen  von  heiligen  Oertern  und  Evocationen  von 
Götterbildern,  wurden'}  den  Absichten  der  Staatsklogheit 

1)  S.  die  Bogabinischen  Tafeln  C^er  AtieratI)  bei  Lanzi  Saggio  d. 
Lingua  Btnisca  Vol.  III.  p.  671  sqq. 

2)  Acta  Fratrum  Arvalium  tav.  4i.  mit  Marini's  Commentar.  [lieber- 
setKt  oben  III.  3.  p.  699  sq.  3ter  Ausg.  und  etwas  abweichend  bei  La- 
eaulz,  über  die  Gebete  der  Griechen  und  Römer  p.  7.J 

S)  Wie  EU  Veji:  „VIsne  Romam  ire,  Juno?^'  Livius  V.  2t  aii. 
Vergl.  Plin.  fl.  N.  XXVUI.  2.  und  mehrere  Formeln  beim  Brissonius  de 
Formulis  I.  184  -  l94. 
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pnterworfen.  Der  ganze  Kreis  der  Gebete  und  Forneln  war 
in  der  Römischen  Religion  sehr  geordnet;  wie  man  denn  2. 
B.  die  Precationes  and  Comprecatiooes ,  als  ordentliche  Gebete^ 
ursprünglich  von  den  Praefationes ,  Doxologien  nnd  andern 
Formeln  genan  unterschied  *).  Das  beim  Lnstrom  oder  Sühn- 
feste des  Volkes '}  aas  Urkunden  vorgelesene  Gebet  för  die 
Wohlfahrt  und  Vergrösserung  des  Römischen  Gemeinwesens 
beschrankte  Scipio  Africanus  junior,  als  er  za  beten  hatte, 
im  edelsten  Geiste  des  Völkerrechts,  auf  die  Bitte  um  die 
JErhaltung  und  UmerletaMcUeit  des  Vaterlandes  ^).  —  Ein 
erhebender  Beweis,  dass  es  auch  damals  in  Rom  Männer 
gab,  die  dem  Geiste  der  Mässigung  huldigten. 

Diese  Betrachtungen  über  das  Gebet  fuhren  uns  auf  die 
Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Griechischen  Namens  der 
Gottheit:  9idq.  Hier  zeigt  sich  eine  grosse  Verschiedenheit 
der  Angaben  bei  Alten  und  Neueren.  Die  Götter  sind  die 
Ordner,  daher  ihr  Name,  „—  deovg  ort  Mdfjup  ^ivreq  rd 
ndvxa  wpi/y/iara"  *);   sie  heissen   so  von  dieiv^   von  der 

1)  cf.  Cid.  de  N.  D.  III.  20.  ibiq.  ioterprr.  und  GelJ.  N.  A.  XIII.  -22. 
[ —  Jetzt  bemerke  Ich  noch  ganz  kurz  ^  duss  spftter  im  christlichen  Ron 
und  bei  einem  Thell  der  Lateinischen  Kirchenlehrer ^  nachdem  Cassianus 
Collat.  IX.  25.  mit  dem  Begriff  einer  iueffabilis  oratio  hervorgetreten 
war,  von  einem  sogenannten  schweigenden,  leidenden  oder  auch  ruhen- 
den Gebete  viel  die  Rede  ist,  namentlich  in  den  Hchriften  der  M^-stiker 
und  Quietisten.  Man  vergl.  unter  Andern  Bossuet  Oeuvr.  V^l.  p.  13  sqq. 
und  Fenelon,  Explic.  des  maximes  des  Saints  XXIX.  p.  128  sqq.] 

2)  [Ueber  die  Formeln  bei  ländlichen  Festen  und  Sühnungen  s.  jetKt 
III.  3.  Nachtrag  I.  p.  S05.  3ter  Ausg.l 

3)  Yaler.  Maxim.  IV.  cap.  t.  S«  ^^-  ^^^  Formel  heisst  dort  so:  ut 
populi  Romani  res  meliores  amplioresque  facereot.  Scipio  betete :  ut  eas 
perpetuo  incolnmes  servent. 

4)  Herodot.  II.  52.  —  „Bei  den  Nordländern  hiessen  die  Götter 
RegiMj  bei  den  Teutschea  Rechen^  weil  sie  die  Welt  eingcricAfet  haben, 
und  deren  Richter  sind.  Aehnlich  der  griechischen  \^'orterklarung  und 
sicherlich  verwandt  mit  dem  indischen  Rajah,  wie  mit  vielen  andern.^ 
Zusatz  von  Mone, 
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Bewegung  der  HimiMlskörper  *},  wie  man  denn  aoeh  an 
Chinesische  Benennung  des^Htmmels:  Tien,  erinnert  hat;  von 
der  FwcfUf  dioq\  vom  Schäumt ,  9km ^  dedto^  dedofiai  (b\s 
Aufseher,  oder  weil  sie  nur  durch  Contemplation  erkannt 
werden}.  Oder  das  Wort  hat  einen  Aegyptischen  Ursprung 
von  96vg^y.  Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  haben  kriti- 
sche Sprachforscher  auf  den  Aeolischen  Namen  des  höchsten 
Gottes  aufmerksam  gemacht:  Er  hiess  jdsvq  und,  mit  vorge- 
setztem Zischlaute,  SSevg^  woraus  Zevq  und  9e6^  geworden 
ist  Hiermit  bezeichneten  die  Aeolier  das  höchste  Wesen,  so 
wie  die  Derer  es  Zav^  die  lonier  Z^jv  nannten.  Die  erste 
Form  jdBvg^  auch  z//g,  leitet  man  aus  dem  alten  Cultus  der 
Karoten  her;  und,  wie  dem  auch  sey,  sie  ist  mit  dem  Römi- 
schen Dem  und  Du  verwandt '}.  Auch  schreibt  Hesychius 
den  Tyrrhenern  die  Form  jdia  zu ,  womit  sie  eine  der  älteren 
höchsten  Gottheiten  weiblichen  Geschlechts,  die  Rhea,  be- 
zeichnet haben  sollen  *}.    Einige  neuere  Schriftsteller  haben 

1)  PlatoD.  Cratjl.  p.  49.  üeindorf.  p.  397.  c.  d.  Steph.  coof.  CaruM 
de  CosiDothep].  Aoaxagor.  fönt.  p.  31.  not.  Man  vergleiche  oben  Cap.  I. 
(.  2.,  wo  ein  Theil  der  Platonischen  Stelle  mitgethellt  wnrde. 

2)  Lennep.  Etymolog,  ling.  gr.  p.  251  sq.  ed.  alter.,  wo  Tib.  Hem- 
sterhuis  an  noch  sonderbarere  Meinungen  der  Kirchenv&ter  erinnert. 
Payne  Knight  Prolegg.  ad  Homer,  p.  t51.  ed.  Lips.  denkt  sich  den  Namen 
Zcuc  ursprunglich  als  J2EF2  geschrieben,  und  leitet  ihn  von  ^/w  und 
dfUt»,  also  vom  Gefühle  der  Furcht  vor  ihm,  her.  Andere  Meinungen 
sind  von  mir  in  den  Briefen  über  Homer  an  Hermann  berührt  worden 
p.  189  sq. 

3i)  Die  nordischen  Ausleger  der  Edda  (Sftmundar  Edda  IL  p.  82f.) 
stellen  das  eddische  Wort  Tyr,  sofern  es  blos  Gott  bedeutet,  nicht  mit 
Unrecht  zusammen  mit  dem  Angels.  Tir,  Zend.  IHvy  Sanscr.  Diva^  Slav. 
Dew,  Griech.  Zeua,  Lat.  Bis  etc.  Ebenso  heisst  Tivi  bei  den  alten 
Nordländern  Gott,  und  DUen,  Göttinnen,  sowie  hiermit  der  aUteutsche 
Teilt ^  der  gall.  Pater  Bis  u.  s.  w.  xu  vergleichen  sind,  Anmerk,  von 
Mone,  -^  V.  Hagen  in  der  Schrift,  Irmin  betitelt,  gibt  über  jene  Wort- 
fofflilie  noch  mehrere  Notizen  p.  66- 

4)  Lennep.  Etymolog.  ling.  gr.  p.  234.  und  daselbst  die  belehrende 
Anmerknog  von   Burgess  ad   Dawes.   Miscellao.  erlt.  p,  386.  Hesycb.  I. 
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behaupten  wollen,  erst  spiterhin  h&tten  die  Grieehen  jeden 
ihrer  Götter  viele  Namen  beig;eleg^t  Jene  Nachricht  des 
Herodotus  scheint  diese  Vorstellang  zu  belustigen«  Andrer- 
seits zeigen  sich  bei  den  östlichen  Völkern ,  zumal  den  In- 
diern  ^},  frühzeitige  Spuren  des  Gegentheils,  uud  es  möchte 
überhaupt  noch  mehrere  Untersuchungen  bedürfen,  ehe  wir 
über  das  Alter  der  liturgischen  Polyonymie  etwas  Allgemeines 
bestimmen  können.  Richtung  und  Stellung  der  Betenden  (^ge- 
gen Osten  bei  Griechen  und  Römern)  ^)«  Das  Aufheben  der 
Hände  und  andere  Umstände  wären  in  einer  Geschichte  des 
Gebets  nicht  minder  zu  berücksichtigen. 

Ueber  die  Entstehung  des  Opfema^  so  wie  über  die  Wahl 
der  Opfer  und  heiligen  Spenden,  haben  sich  bekanntlich  sehr 

p.  896.  and  p.  917.  aod  daselbst  Alberti.  Zoe^a  de  Obelisc.  p.  205.  und 
daselbst  Barthelemy,  der  Jtuq  etc.  durch  Herr  erklärt.  Uebrigens  sucb- 
ten  die  Griechen  Etwas  besonderes  darin,  daps  der  Name  Zivq  unter 
allen  auf  et;;  ausgehenden  Namen  allein  einsylbig  aey,  6.  Eustath.  ad 
Odyss.  I.  27.  p.  14  infr.  Basll.,  wo  Mehreres  ilber  die  Terschiedenen 
Formen  dieses  Namens  Torkoromt,  und  eugleich  bemerkt  wird,  dass 
einer  auch  im  Accus,  gesagt  habe:  ZtZr,  Vergl.  Valckenaer  Sehol.  Vol« 
I.  p.  507.  zu  Act.  Apost.  XIV.  12.  und  Jacobs  ad  Anthol.  Palat.  p.  300. 
Im  Etrurischen  heisst  Juppiter  Tina  oder  Dina,  welches  Lanzi  im  Saggie 
di   Ling.  Etrusca  II.   p.   192.  vom   Dorischen  Jr^v  (statt   Zr,*^  ableitet; 

• 

Visconti  im  Museo  Pio-Glem.  Vol.  IV.  p.  Q9.  vom  casus  obliquus  Jia. 
Ueber  die  Namen  Ztv^  und  Z^y  erkl&rc  sich  auch  Proclus  mscr.  ad  Pia- 
tonis Cratyl.  1$.  99  sqq.  ed.  Boissonad.  und  über  ^eoc  $.  126.  Man  vgl. 
noch  Böttiger,  Kunst-Mythol.  II.  p.  20  sq.;  woselbst  auch  über  den  Na- 
men Jovis,  Juvo,  Juvie  (alter  Sprache ,  nachher  Juppiter)  mit  dem  orien- 
talischen Jao  verwandt,  und  aber  Numen  und  Deus,  Härtung,  Relig.  der 
Römer  I.  p.  30  sqq.] 

1)  Jiopvaoq  noXvww/ioq  Trlclin.  ad  Sophod.  Antigen.  1103.  (p.  32a 
Erf.).  Die  vielnamige  Artemis,  die  Isis  f,vgu!»vufioq  bei  Gruterus  Inscr. 
Nachrichten  von  den  vielnamigen  Gottheiten  Indiens.  Jones  Abhandl.  über 
Asien  I.  210. 

2)  lApshit  ad  Tacit.  Hist.  III.  24.  —  „Uud  bei  den  Teutschen.«^ 
Zusatz  von  Mone. 
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verschiedene  Theorien  gebildet ' J ,  deren  besondere  Prürong 
hier  am  so  annothiger  ist,  da  wir  bei  der  ethnographischen 
Uebersicht  der  einzelnen  Culte  doch  aaf  die  Gründe  des  frü- 
hesten Opferdienstes  eingegangen  sind.  Es  genügt  ans  also, 
hier  vorläufig  aaf  die  merkwürdige  Sage  der  Griechen  hinzu-* 
weisen,  wonach  die  Ältesten  Opfer  anblatige  gewesen  und 
sich  aaf  Pflanzen,  Gräser  und  Zweige  beschränkt  haben. 
Hiernach  stellt  man  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  9veip 
und  dvöia ')  mit  thtu,  Weihrauch  und  dergl.  zusammen.  Auch 
hierbei  müssen  HirteneuUe  und  agrarüeke  Festopfer,  so  wie 
nicht  minder  verschiedene  Zeiten  und  Volkscharaktere,  wiriil 
unterschieden  werden.  Der  wilde  Arcadier  Lykaon  hatte  auf 
dem  Altar  seines  Zeus  das  Blut  eines  Kindes  vergossen;  der 
Saiter  Cecrops  befiehlt  Kuchen  auf  dem  Altar  des  Zeus  za 
Athen  darzubringen  '}•  So  ward  das  Harte  durch  Gesetz* 
geber  gemildert  Mythische  Erinnerungen  der  Attiker  aus 
den  Zeiten  'des  ältesten  Opferdienstes  waren  die  diinokia 
and  Bovtpovia  der  Attischen  Vorzeit  *}.  —  Aehnliche  Sitten- 
milderung schrieben  die  Römer  ihrem  Numa  zu  *}. 

Je  ausgebreiteter  und  weitschichtiger  nun  der  Opferdienst 
bei  Griechen  und  Römern  ward ,  und  je  mehr  sich  mit  der 

1)  Vergl.  Meiner's  Gesch.  der  Bell.  II.  p.  3  sqq. 

2)  Die  Hauptstelie  hierüber  ist  Yon  Theophrasius  bei  Porphyrius 
de  Abstinent.  II.  5.  p.  108.  ed.  Rhoer.  und  daraus  Buseb.  Praepar.  Ev.  I« 
p.  28.  S.  Ciraevii  Lectt.  Hesiodd.  cap.  9.  (al.  8.)  Cf.  Piaio  de  Legg:.  VI. 
22.  p.  78.  Bmfiol  ivaffiaxvot  hin  und  wieder  in  Griechenland  als  Ueber- 
reste  des  alten  Dienstes ,  in  Deiosy  woran  Ppthaparas  allein  opferte. 
Clen.  Alex.  Strom.  YII.  p.  848.  Potter.  Der  Altar  des  Friedens  tu 
Athen.  Aristoph.  in  Pace  1020.  Eben,  so  im  alten  Latium.  S.  Plutarcb. 
in  Romul.  cap.  12.  Init.  Num.  8  et  t6. 

3)  Pausan.  Arcad.  cap.  2.  g.  1. 

4)  Die  Sagen  bei  Theophrastas  a.  a«  0.  Vergl.  Aelian.  V.  H.  VIll. 
3.  und  daselbst  die  Ausleger.  Die  dunoXMn  waren  aüfränkUche  Dinge, 
nach  dem  Sprachgebrauche  des  Aristophanes  Nnb.  979.  (982  Herrn.),  wo 
der  Seboliast  zu  yergleichen  ist. 

5)  Plntarch.  Numa  I.  cap.  8.  p.  64  Francof.  p.  287  Leopold. 
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Zeit  die  Opfertheorie  za  einer  Art  von  Wissenschaft  aasbildete, 
desto  mehr  bereicherte  sich  ihre  Kunstsprache,  und  es  würde 
sehr  weitlauftig  seyn,  wenn  wir  hier  alle  Kunstwörter  auf- 
zählen und  erklären  wollten.  Genug,  von  der  äussersten 
Einfalt  vegetabilischer  Opfer  bis  zu  einer  Ungenügsamkeit, 
der  die  feierliche  Hekatombe  (^exaröfjßrj^  worüber  es  auch  ver- 
schiedene Bestimmungen  gibt^  nicht  mehr  genügte,  schweifte 
hier  der  menschliche  Geist  bis  zum  Unglaublichen  hinüber. 
In  dieser  letztern  Manier  hatte  sich  z.  B.  der  Kaiser  Juliana» 
den  Namen  des  Opferschlächters  (victimarius')  erworben  (^Am- 
mian.  Marcelk  XXII.  14.  XXV.  4.};  und  wenn  früher  eine 
Hekatombe  oft  aas  hundert  Stieren  bestanden  hatte,  so  waren 
jetzt  hundert  Löwen,  hundert  Adler  u.  s.  w.  zu  einem  soge- 
nannten Kaiseropfer  (sacrificiom  imperatorium)  erforderlich 
(Capitolinus  in  Maxim,  et  Baibin.  cap.  11.).  Auch  vervielfäl- 
tigten sich  mit  der  Zeit  bei  Griechen  und  Römern  die  Gat- 
tungen der  Opfer,  wovon  die  wesentlichsten  freilich  ursprüng- 
lich waren,  und  in  der  alten  Naturreligion  ihren  Grund  hatten, 
wie  Trankopfer,  Rauchopfer  '}  und  andere.  Mit  der  Steige- 
rung der  Gaben,  Spenden  und  Weihgeschenke  Qdva9^fÄaTa) 
und  gottesdienstlichen  Gelübde  war  es  nicht  anders.  Daher 
prangten  auch  die  Schatzhäuser  zu  Delphi  und  an  andern 
Orten  anfänglich  weniger;  es  waren  eherne  Kessel  und  Drei- 
füsse  im  Namen  der  angesehensten  Donatarien  und  ganzer 
Städte  dort  aufgestellt.  Ausländische  Könige,  wie  Gyges  und 
Krösus ,  wie  Gelo  und  Hiero ,  stifteten  zuerst  goldene  Donarien 
in  Griechische  Tempel.  Ja  auch  die  Aegyptischen  Priester 
und  Könige  haben  sich  öfters  der  ehernen  Oefässe  zum  Opfer- 
dienste bedient  (^Uerodotus,  Phanias  und  Theopompus  apud 


1)    K,  B.  imopM,  Xoißai,  libamlna,  llbntiones;  okoxttuara  etc.    [Ueber, 
andere,  namentlich  blutige  Opfer,   muss  man  jetzt  eine  gelehrte  Mono- 
graphie nachlesen :  Die  Sühnopfer  der  Griechen  ond  Römer  und  Ihr  Ver' 
bältnlss  SU  dem   Einen    auf  Golgatha  ron   E.  von   Lasaulx^    Würz-' 
bürg  1841.] 
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Athen.  VI.  p.  281  sq.  p.  S89  sq.  ed.  Sehweigh.},  wenn  man 
gleich  nicht  zweifeln  darf,  das»  die  goldreiche  Thebais  auch 
in  diesen  Dingen  eine  grössere  Pracht  entfaltet  hat. 

In  Betreff  der  Fest9 ,  so  hatte  daran  das  Altertboni,  zumal 
das  Griechische,  nach  Zahl  und  Arten  einen  grossen  lieber-* 
fluss.  Da  sind  zu  unterscheiden:  Mond-  und  Sonnenfeste, 
und  Feste  nach  Ablauf  grösserer  Perioden ;  sodann  Saat-  und 
Erntefeste,  und  diese  sowohl,  al^  auch  andere ^  hfiufig  von 
einem  doppelten  Charakter,  indem  Leid  und  Freude  mit  ein- 
ander wechselten.  Doch  blieb  es  ein  von  andern  Völkern 
häufig  bemerkter  Oharakterzng  der  Griechischen  Feste,  dass 
die  fast  durchgehends  den  Grundton  der  Heiterkeit  behaupte- 
ten *).  Daher  denn  auch  Musik  und  Orchestik,  Maskenzuge 
und  scenische  Anstalten  aller  Art,  gewöhnliche  Begleiter  der- 
selben waren.  Oeffentliche  und  Privatopferfeste  waren  in  der 
Regel  mit  Mahlzeiten  verbunden,  und  das  Amt  des  Parasiten 
war  lange  zuvor,  ehe  dieser  Name  einen  Schmarozer  bezeich- 
nete, ein  gottesdienstliches  und  öffentliches  Ehrenamt'},  dessen 

1)  Beurtlieiluog  der  Hellenischen  Denkart  aus  Stellen,  wie  z.  ß. 
Hesiodi  'Ei^y»  735.;  aus  Hesych.  und  Suidas  in  o^d^y  Uqov.  Ueber  die 
Freude  als  herrsclienden  Charakter  der  Griechischen  Feste  hat  8panbeini 
ad  Callioiacb.  Del.  324.  Mehreres  gesammelt.  Viele  Beiträge  gibt  Meur- 
sii  Graecia  feriata  [und  jecst  Magnin,  Les  origines  du  Tbeatre  looderne 
I.  Introduction,  chap.  premier.].  Ueber  die  Römer  s.  die  Fasti  des  Ovi- 
dius  und  die  kleine,  aber  inhaltsreiche  Schrift  des  Job.  Lydus  de  men- 
sibus,  der,  obwohl  aus  später  Zeit,  doch  guten  Theils  aus  älteren  Quel- 
len geschöpft  hat,  die  er  oft  anfuhrt;  anderer  Schriftstoller  nicht  zu 
gedenken. 

2)  Athen.  VI.  p.  235.  p.  400«  Schweigh. :  %o  %ov  nufiaaitou  ovofta  vvv 

XQVl*^>  *^^  "^V  ovv&otvta  nago/noiov*  —  Uebrigens  beobachteten  die  älte- 
sten Griechen  den  Anstand,  dass  sie  bei  Opfermahlzeiten  sassen,  und 
nicht  lagen,  und  auch  im  Reden  sich  mässigten.  Sie  dachten  die  Götter 
«labei  unsichtbar  get^enwärtig.  Eustath.  ad  Odyss.  III.  435.  p.  137. ;  wo- 
selbst der  Vers  des  Epichurmus  angeführt  wird : 
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in  noch  vorhandenen  Griechischen  Inschriflen  häufige  Erwäh- 
nung geschieht.  Diese  Heiterkeit  und  dieser  Männersinn  wal- 
tete auch  bei  dem  Griechischen  Heroen-  und  Todtendienste 
vor,  und  ein  feiner  Griechischer  Beobachter  ■)  stellt  in  diesem 
Sinne  Aegypter  und  Hellenen  so  einander  gegenüber:  ,,Und 
es  opfern  die  Hellenen  edlen  Menschen;  wobei  ihrer  Tugen- 
den gedacht  wird,  ihre  Leiden  und  Trübsale  aber  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden.  Bei  den  Aegyptern  hingegen 
bestehet  die  Huldigung,  die  man  der  Gottheit  widmet,  eben- 
massig  in  Ehren  wie  in  Tbränen.^  Die  Feste  der  Römer 
waren  im  Ganzen  von  einem  ernsten  und  mysteriösen  Cha- 
rakter. Hier  will  ich  nur  mit  Einem  Worte  an  den  Römischen 
Festcalender  erinnern;  im  Capitel  von  den  Italischen  Religio- 
nen ist  ausführlicher  davon  die  Rede  gewesen.  Hier  werde 
nur  mit  Einem  Worte  der  grossen  Gottesfurcht  Qevaißetd) 
und  der  ausserordentlichen  Einfalt  gedacht,  welche  die  Grie- 
chen in  den  Gesinnungen  und  gottesdienstlichen  Handlungen 
der  älteren  Römer  mit  Bewunderung  und  Beschämung  bemer- 
ken; s.  Posidonius  apud  Athen.  VI.  p.  S48--550.  ed.  Schweigh. 
Die  Idololatrie  betreffend,  so  zeigt  sich  hier  eine  grosse 
Verschiedenheit.  Während  es  Völker  im  Alterthume  gibt,  die 
beim  Sternen-  oder  Elementendienste  der  Bilder  ganz  ent- 
behren ^},  ist  doch  andrerseits  nicht  zu  verkennen,  dass  der 
Bilderdienst  ein  sehr  hohes  Alter  hat.  Bei  den  grossesten 
Völkern  der  Vorwelt  waren  Naturkörper  selbst,  Sleine  be- 
sonders, in  denen  man  göttliche  Symbole  erkannte,  die  älte- 
sten Gegenstände  der  Verehrung,  und  zwar  so,  wie  -sie  von 
Natur  gebildet  waren,    oder  mit  geringer  Nachhülfe  durch 

1)  Maximus  Tyrius  Dissertat.  Vni.  5.  pag.  137.  Reisk.,  wo  maa 
Marklands  Nole  vergleichen  muss. 

2)  Herodot.  I.  131.  von  den  alten  Persern.  —  [Dagegen  mythiscbe 
Sparen  von  dem  AUerthume  des  Bilderdienstes  bei  andern  Vdlkern|,3<' 
X.  B.  Diodor.  Sic.  III.  c.  59.  —  „Auch  bei  den  alten  Teutschen  sehr 
wenige  Bilder,  mehr  Gebet  und  Sage.<^    Zusatz  von  Mpne. 
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MnmAcmkMnd ')»  Weil  verbreiteter  wir  der  Glaube ,  dass 
die  CUittheft  selbst  ihr  Bild  vom  Himiiiel  aaf  die  Erde  herab 
gesendet  habe  (Simereg  ayakfiay  Hierher  gehören  die  Bae- 
tyUm  {ßaiTvkta^  ßcUvvXoiy,  Den  Ursprung  des  Wortes  hat 
■an  aus  der  Syrischen  und  Phöniciseben  Sprache,  ^k  tn  *)? 
abgeleitet  Verschieden  ist  davon  die  Erklärung  der  Griechen, 
md  damit  susammengeknüpfte  Mythen  ']).  t'erner  gehören 
hierher  einige  heilige  Steine:  der  zuPessinus  in  Galatien,  der 
Cybele  geheiligt ;  der  Stein  des  Sonnengottes  Elagabaios ;  der 
heilige  Stein  vor  dem  Tempel  zu  Delphi  ^}.  Das  zuletzt  an- 
geführte Beispiel  erinnert  zugleich  an   die   weit   verbreitete 

1)  Meiners  allgem.  kiit.  Geschichte  der  Relfgiooen  I.  p.  150.  und 
412  aqq.  nacht  gite  Bemerkungen  über  die  Anlässe  des  Bilderdienstes; 
Mhliesst  aber  mit  Unrecht  von  den  Sinnbildern  (allegorischen  Bildern) 
die  Artefiicte  gftnxlich  ans.  Wir  erionem  nur  an  das  Sistrum  und  an 
den  Nilschlässel. 

2)  Betbel.j  s.  Munter  übet  die  vom  Himmel  gefallenen  Steine  der 
Alten ;  übersetzt  von  Markussen  p.  12.  und  jet^t  in  desselben  antiquar. 
Abhandll.  p.  257  sqq.  Der  von  Prisciaous  erwähnte  Stein  Abaddir  wird 
dort  ebenfalls  aas  dem  Orientalischen  abgeleitet:  göttlicher  Stein.  S. 
über  den  Meleorcnltas  der  Alten,  vorzüglich  in  Besag  auf  Steine^  die 
vom  Himmel  gefoUen,  von  Fir.  «.  Daiberg  (Heidelberg  1811)  und  über 
die  Bätyllen  überhaupt  William  Ward  In  E.  F.  C.  Rosenmüllers  altem 
und  neuem  Morgenland  I.  g.  69.  p.  1*^5  sqq.  Verglichen  Pajne  Knlght 
Inq.  into  the  sjmboL  lang.  g.  197.  p.  161  sq. 

3)  Von  ßtUttj,  ela  Ziegen-  oder  Schaffell  ^  s.  Hesych.  h  p.  679.  ed. 
Alberti.  Bs  war  der  in  ein  Fell  gewickelte  Stein,  den*  Kronos  ver- 
schlungen hatte.  [S.  jetst  Bottlger,-  Kunst- Mythol.  If.,  im  Abschnitte: 
Kronos  nnd  die  Bätylien ,  p.  15  ~  19.] 

4)  Appian.  de  bell.  Mithrld.  56.  LIvius  XXIX.  10.  Herodlan.  V.  3. 
Pausan.  Phocic.  cap.  24.  fi.  5.  Mehrere  Beispiele  geben  Munter,  FalconeC 
snr  les  Betyles  (Memoire  de  Tacad.  des  Inscr.  IX.  p.  189.),  Bellermann 
(de  Brosses  du  culte  de  dieuz  fetiches).  Munter  hat  die  Baetjlla  und 
die  Brontia,  Ombria  und  Cerannla,  mit  dem  neueren  Aerolilhen  vergli- 
chen. —  „Gewittersteine  nad  Regeabogensehusseln  bei  den  Teutschen. 
Manche  Meteorsteine  sind  in  tenuchen  Kirchen  aufgehängte '<  Zisualhti 
fHm  Mone. 

Creuxfr's  deutsche  Schrtaeo.    IV.  3.  4| 
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Sitte  des  Steinsalbens  *>  Unter  den  Griechen  gingtn  ftcdent«» 
fmme  Sa^n  von  den  Telchinen  *} ,  ab  ersten  ErCndcf n  der 
Ciötlerbilder.  Dtodor.  Sie.  Hb.  Y.  cap.  fift.  -^  Ssonoioi 
branchte  die  Griechische  Sprache  für  Blldhaner  s.  J.  Frid. 
Gronov.  ad  Statii  Thebaid.  IX.SBI.  Aach  Uieben.  selbst  bei 
weit  fertgreschrittener  Knnst,  jene  natürlichen  GStterbiMer, 
so^ar  die  onfftmKchsten  Steine,  fortdanemd  Geirenstände  der 
Verehrung,  wovon  in  den  Tempeln  Vorderasiens,  GrtecheiH 
lands  and  Italiens  sich  noch  viele  Sparen  erhalten  hatten  *)* 

—  Andere  Arten  von  MMern  waren:  ^6avo»  (Schnit»- 
bild)  ^)  Hesych.  s.  v.  iUq.  Interprett.  (d^htkrum.  Servios  ad 
Vir^il.  Aen.  IL  22S.  IV.  S6.  vergl.  Gerhard.  Yossii  Etyniolo|^. 
s.  V.}.  Wir  bemerken  ß^traq^  avS^mg  und  andere  Bezeich- 
nungen, dyakfia*  lieber  die  eigentliche  and  tropische  Bedeo- 
tangen  dieses  vielsagenden  Wortes  s.  Rahnken.  ad  Tim.  p.  8w 

—  Bemerkenswerth  ist  ein  steigender  Aufwand  in  der  Wahl 
der  Materie  Ka  Götterbildern.  Jnstinas  Martyr.  de  Monarchia 
Dei  p.  81.  und  daselbst  die  classische  Stelle  des  Sophocies. 
Unter  den  Anspielungen  der  Alten  auf  diesen  Luxus  ist  be- 
sonders die  Stelle  des  Lucianos  de  sacrif*  p.  356«  Vol.  III. 
$.  18.  p.  7ft  sq.  Bipont.  bemerkenswert h ;  so  wie  nicht  minder 
die  Gebrauche  bei  der  Errichtung  von  Götterbildern  *}.   (De- 


1)  S.  Theophrast.  Cbaract.  Eth.  17.  «nd  !•  Mos.  31,  13. 

2)  Die  Alten  leUelen  den  Namen  ab  tob  ^dX^nv,  sanbem,  so  dass 
man  auch  &tXyi»9^  JS^sAgi  habe.  S.  Bustalh.  ad  Odjrss.  I.  67.  p.  25.  BaalL 
Ibique  laad.  lexic  rhetor.  (Gelehrt  hat  daTon  gehaadelt  Iiobeck,  Aglaoph. 

III.  4.  de  Telchinibu9  p.  1181  sqq.l 

3)  Hierher  gehcirt  der  nmbilicas  des  Joppiter  Ammen  bei  Curtins 

IV.  7.  23.,  vergl.  meinen  Dlonysus  249«  nnd  die  meta  (konische  €(estalt 
der  Aphrodite  su  Paphos) ,  s.  Tadt.  Bist.  11.  3  sq.  Vergl«  die  Abband- 
Ivng  von  Ittnx:  die  Qöttln  so  Papbos  p.  2. 

4)  Schnitxbilder  sind  die  Utesle  Ajrt  teutscher  und  nordischer  Bilder. 
Frieddiebs  Sage  Kap.  9.  *  wo  die  Mtterbilder  gesalbt  werdien  and  naeb» 
bor  ▼erbrennen.    Amnerk*  «ojt  JlfoNr. 

5)  Scholiast.  Aristophan.  Ran.  218.    Suidas  in  ;ri;v^o». 
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dicttio.  Consecratio).  Man  higtB  die  Holbknng  von  dem  Er- 
folge dieä^r  Einweiiiiuigejri ,  daos  sich  die  Gottheit  selbst  in 
diese  Bilder,  zu  diesen  Tempeln  und  Altjren^  herablasse. 
Daher  einerseits  die  Sor^alt ,  in  öffentlicher  Noth  die  Götter* 
bilder  zu  fes$eln,  oder  die  verschiedentlich  getroffenen  An- 
stalten ,  eine  Stadt  auf  leibliche  Weise  an  den  gegenwärtig 
geglaubten  Gott  gleichsam  anzuknöpfen  ^ ;,  andrerseits  die 
Evocationes ,  wovon  die  Römer  hiafig  Gebrauch  machten  ^}. 
Aus  jenem  alten  Glauben  bildeten  spStere  Philosophen  •  beson- 
ders im  Kampfe  out  dem  Cbristentlmme,  Theorien.  So  hatte 
Jamblichos  behauptet,  nicht  blos  jene  diomr^^  sondern  auch 
alle  Götterbilder,  selbst  die  von  Menschenhand  gemachten, 
vir&ren  göttlich  und  der  göttlichen  Gegenwart  voll ').  Andere 
Philosophen  machten  dagegen  einen  Unterschied,  und  legten 
nur  heiligem  und  von  den.  Eingeweiheten  angebeteten  Bildern 
eine  symbolische  Gegenwart  der  Gottheit  bei,  und  unterschie- 
den von  ihnen  die  gewöhi^licben  Tempelidole  des  öffentlichen 
Dienstes  *}• 


t)  B«  llimtda  die  Ephesfer  mil  Witer  AritmU ,  Heradol.  I.  26.  AellflB. 
Y.  H.  lil.  26.}  die  Tjrier  mit  ihren  Hercules,  Gart.  IV.  3.  Doch  In 
TyruB  soll  diess  bleibende  Sitte  gewesen  se^n.  Vergl.  Munter  über  die 
Religion  der  Carthager  p.  26.  27.  [p.  H4.  2ter  Ansg.] 

2)  Plin.  H.  N.  XXVni.  4.,  wo,  nach  Verrius  Flaccus,  von  der  All- 
gemelofaelt  dieser  Sitte  geredet  wird,  welche  der  politlsclie,  tolerante 
Pantbelsmas  einführte  und  hegte.  — •  ^^Die  redenden  Mar!en-  und  Heiligen- 
bilder im  Mittelalter ;  s.  B.  des  hell.  Bernhards  Gesprfich  mit  der  Mutter 
Gottes  im  Dome  bh  Speyer.'^    ZoMotz  von  Mone, 

3)  OtXa  uttl  ^*(aq  fuxouüta^  avdnXta,  in  der  Hchrift  ntql  ayulftuxmp, 
welche  Jobannes  Philoponus  bestritten  hatte,  s.  Pbotli  Bibl.  Cod.  CCXV. 
Auch  ArmQkiuM  advers.  gent.  IIb.  VI.  cap.  17.  behampft  dergleichen  Satae, 
und  sucht  aus  der  Vervielfältigung  der  Götterbilder  und  aus  andern 
Gründen  sa  aeigen,  dass  diese  Vorstellungen  der  Gottheit  unwürdig 
seyen.  Hierher  geboren  auch  noch  die  Hauptstellen  des  JuIUmus  p.  293. 
und  des  Magmas  TyriuB  p.  ^1.  Vergl.  Cic.  de  Nat.  Deor.  II.  17.  ibi- 
que  annotata. 

4)  Procias  ad  Plat.  Tim.  p.  83. 

41* 
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Wir  betrachten  nan  das  Personale  selbst,  welches  haupt- 
sächlich beim  Gottesdienste  thäti^  war.  Es  genfigt  uns  die 
Hai]p(f)egriffe  mit  karzen  Worten  anzudeuten:  Der  Seher 
(^fjidvTt^^  und  der  Priester  ' ) ,  vorzüglich  bei  Griechen 
und  Römern,  und  Mantik  und  Pnestertkwn  nach  Begriffen 
dieser  Völker.  —  Der  Mittler  zwischen  Göttern  und  Menschen 
ist  Opferer  (^legevg)  und  Wahrsager  aus  dem  Opfer  (^hara- 
spex).  Er  ist  Seher  ^  der  durch  göttliche  Zeichen  das  Ver- 
borgene siebet  (fidprig)  •).  Er  ist  Vogelschauer  (^oiait/ono'- 
Xo^,  anspex^.  Er  ist  Traumdeuter  QovetQonoXoq).  Zuweilen 
verbindet  sich  mit  ihm  der  Glaube  von  Zauberkunst,  ein 
Glaube,  den  Einige  für  so  tief  gegründet  und  wesentlich  hal- 
ten ,  dass  sie  daraus  die  Entstehung  der  Priesterwürde  selbst 
am  ungezwungensten  zu  erklären  meinen.  Ohne  uns  an  diese 
Ueberzengung  anzuschliessen ,  bemerken  wir ,  dass  diese  Vor- 
stellung von  priesterlicher  Zauberkraft  nicht  nur  bei  ganz 
rohen  Völkern  ' ) ,  sondern  auch  in  einigen  Spuren  bei  den 
Griechen  gefunden  wird.  Wenigstens  dachten  sich  Einige 
jenen  Orpheus  und  Amphion,  die  doch  in  der  Sage  fiur  Man- 
ner galten,  die  mit  hoher  königlicher  oder  priesterlicher  Würde 
bekleidet  waren,  als  Zauberer,  die  durch  ihre  ausserordent- 
lichen Kräfte  die  von  ihnen  erzäl^lten  Wunder  bewirkt  hät- 
ten *y    Jedoch   blieb  bei  Griechen  und  Römern  der  Priester 


1)  l'riester  liiess  altteutsch -heidnisch  Tkruth  d.  i.  Herr,  Gottver- 
traut^  jj^etreu;  altteutsch-chriBtlich  beim  Otfrit  Ewari  d.i.  Gesetsbewah- 
rer.    Anmerk.  von  Mone. 

2)  tJeber  dieses  uod  das  Nachfolgende  s.  Inlerprr.  graecc.  ad  Hiad. 
I.  62.  Mit  Heynes  Bemerkun/B^en.  Einige  unter  den  Alten  nahmen  den 
Begriff  ftuvriq  generisch  und  allgemein ,  und  ordneten  ihm  den  ttgtiq  und 
oim^noXoQ  unter.  Auch  ward  der  Begriff  der  ftaptixri  etwas  verschieden 
bestimmt.  Xenophon  Memorab.  Sucr.  I.  t.  2.  unterscheidet  das  ^euf  and 
das  xQ'io&w  fiavxMi,  und  gibt  darauf  die  Uauptarten  der  Mantik  an. 

ö)    Vergl.  Robertson  Geschichte  von  Amerika  4tes  Buch,  p.  452. 
4}    Pausan.  Eliac.  II.   cap.  20.  S.  b.     Dass  übrigens  bereits  im  Ho- 
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vom  Zaobarer  (yoijci)  scharf  gesondert,  and  jener  trtt  als 
eine  öffentlich  anerkannte  und  hochgeehrte  Person  weit  vor 
dem  letf  tereo  hervor.  Dafür  spricht  auch  die  Entstehung  und 
älteste  Form  der  Priesterw^ürde  bei  den  gebildetsten  Völkern 
des  Alterthums,  und  namentlich  bei  Griechen  und  Römern. 

Bemerkenswerth  sind  auch  folgende  Verhältnisse:  Die 
Verbindung  des  Priesterthums  mit  den  Rechten  des  Hausva* 
lers ;  die  Verbindung  des  Priesterthums  mit  der  Königswürde. 
Sparen  davon  finden  sich  in  dem  uqx^^^  ßaot'kevq^  und  in 
dem  r€s  waeriftetUus,  mit  bestimmten  Nachrichten  der  Alten  '}. 

Ferner:  Die  Trennang  der  Königswürde  vom  Priester* 
thume  aus  verschiedenen  Granden,  und  oft  stufenweise,  oft 
auf  einmal  ^}.  Erbliche  Priesterschaft  in  heiligen  Geschlech- 
tern bei  Indiern,  Hebräern,  Aegyptern.  Priestergeschlechter 
von  Griechenland  und  Vorderasien.  Gewisse  priesterliche 
Vorrechte  der  Evnax^Ldat  zu  Athen  seit  Theseus.  Das  alte 
thracische  Geschlecht  der  Eumolpiden,  das  sich  zuerst  \n 
fileosis  niedergelassen  hatte  ^).  Parallele  zwischen  den  älte- 
ren thracischen  Priestern  und  den  Aegyptisehen. 

merus  eioes  Beschworaugalledes  oder  eioer  Formel  gedacht  wird,  um 
das  Blut  eioer  Wunde  zu  stilleo,  zeugt  vom  Alterthume  des  Glaubens 
an  zauberische  Wirkungen;  s.  Odjss.  XIX.  457.  Vergl.  W^achsmuth  von 
der  Zauberkunst  bei  den  Griechen  und  Römern  im  Athenaeum  U.  2* 
p.  209  —  258.,  besonders  p.  216. 

1)  Strabo  XIV.  p.  938.  Livius  Fl.  2.  und  viele  andere  Stellen.  Die 
orientalischen  Priester-  und  Konigsrecbte  und  ihre  gegenseitigen  Vor- 
hältnisse  sind  von  uns  an  ihren  Orten  verschiedentlich  bemerkt  worden. 
In  Betreif  der  classlschen  Stelle  vom  Melchisedek  Genes.  XIV.  18.  ver- 
weisen wir  jetzt  nur  auf  das ,  was  Samuel  Burder  in  Rosenmüllers  altem 
und  neuem  Morgenland  I.  p.  55.  und  p.  311  sq.  darüber  zusammenge- 
stellt hat. 

2}  Der  König  bestellte  oft  selbst  Priester.  So  Romulus,  Plin.  U.  N. 
XVIII.  2.  und  Numa,  Dionys.  Halle.  Antiqq.  11.  64.    Livius  I.  20. 

3)  Thucyd.  II.  15.  ibiq.  Interprr.  £Ein  Mehreres  darüber  und  andere 
Attische  Prie^tergescUechter  B.  IV.  Cap.  VII.  $.  3.  der  3ten  Ausg.] 
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Ferner  zeichnen  wir  aus:  die  K^Qvxe^f  die  'BtBoßovxdiai; 
die  Thaaloniden;  %a  Argos  die  Acestoriden;  die  Branchiden, 
eine  Priesterfamilie  an  dem  Tempel  des  Apollo  Didymaeas  im 
Gebiete  von  Miletus  '}.  Zuweilen  behielten  alle  Nachfolger 
den  Namen  des  ersten  Stifters  eines  Tempels,  wie  die  Aiav%eq^ 
aoch  T€i)y,QQi '}  genannt.  Unter  den  eigenen  Dimutnamen 
nennt  man  auch  den  der  Meydßv^ou  So  heissen  die  Priester 
der  Artemis  zu  Ephesus.  Die  Alten  schweigen  darüber,  ob 
dieser  Name  Geschlechts  -  oder  Dienstname  war.  Er  war 
nnter  den  Persern  hiufig,  und  selbst  unter  den  vornehmsten 
Personen  ^y  Beispiele  anderer  Aiptsnamen  der  priesteriichen 
Personen  sind  folgende:  Mikiaacuy  die  Priesterinnen  der  De* 
meter,  Gvoeads^t  die  Priesterinnen  der  Proserpina,  KtQpotpi- 
Qoif  gewisse  Priesterinnen  beim  Geheimdienste  der  Rhea, 
n^aiQaif  Priesterinnen  beim  Bacchiseben  Geheimdienste  s« 
Athen  «> 


1)  Herodot.  VI.  19.  I.  92.  ibiq.  Incerprr.  [IX.  33.  und  IX.  37.:  Die 
lainideo,  die  Kl^^tiaden  und  die  Telliaden  io  Eli».  Vergl.  meinQ  Anmerk. 
SU  Cic.  de  Divinat.  I.  41.  S*  91.  p.  201  sq.  ed.  Moser.] 

2)  Weil  Ajax,  des  Teucer  Sohn,  einen  Tempel  des  Zeus  gestiftet 
batte.  Straho  lib.  XIY.  p.  989.  Zuweilen  wurden  die  Priester  und  Prie- 
steriunen  auch  durcli  das  Loos  erwahlt|  wie  zu  Athen,  wobei  manchmal 
wieder  auf  gewisse  Geschlechter  gesehen  ward.  Pausan.  Achaic.  cap.  20. 
g.  !•  cap.  27.  S«  2.  Mehrere  Umstände  dabei  berührt  Potter  Archaeolog. 
L  492.  Es  gab  auch  Wahlpriester,  welche  sich  einer  Prüfung  i^Mftaoüt) 
unterwerfen  mussten.  Folgendes  ist  ein  Beispiel  eines  AiTentlichen  Ur^ 
tbeils,  dass  hohe  Hechtlichi&eit  zu  gotte^dienstlichen  Handlungen  f&hig 
mache:  ^,P.  Cornel.  Scipio,  optimus  de  toto  populo  Romano  judicatus, 
Sacra  matris  Deüm  manu  sua  accipit^^  Liv.  XXIX.  14.  Cic.  bar.  resp.  13. 
Diess  ward  auf  Münzen  Terewigt,  s.  HommeL  Jurisprudent.  numisra. 
illnstr.  p.  46. 

3)  Herodot.  III.  70.   Hemsterh.  ad  Lnciani  Timon.  I.  p.  383.  Blp. 

4)  Spanheira  ad  Callimach.  Pallad.  34.  Apoll.  110.  Cer.  43.  Vergl. 
Bambach  zu  Potters  Archaeolog.  I.  495  sqq.  Die  Priesterinneo  der  Juno 
stt  Argos,  ent'H^fStq  oder  ^HqtolStq  genannt  (Ableitung  and fi^ehreibuBg 
ist  verscbieden,  s.  Etymolog,  magn.  p.  436.  fleldelb.  p.  396.  Lipa.  vergL 
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Unter  dcfi  Ei|^nackaften,  die  dtm  Beraf  sum  Prie^lerttiule 
bedhigtefi ,  bemerken  wir :  Volikomuienlieit  des  Körperci« 
(^Hierbei  beachten  wir  den  Beg^riff,  den  man  mit  dkonkt^^oi 
and  dijpikai^  verband  *}.  Auch  Schönheit  zoweilen.  Zu  Aeg^ae 
in  Achaja  war  in  Alteren  Zeiten  der  schönste  Knabe  PrieAler 
des  Zeus  '}•  Da£u  kamen  andere  Erfordernisse;  wobei  jedoch 
eine  nothwendige  Unterscheidung  der  Zeitalter  beobachtet 
werden  muss.  Theano  bei  Uomeras,  die  das  Prfesterthum 
der  Athene  bekleidete,  war  verheirathet;  s.  lUad.  VI.  2M., 
mit  der  bemerkenswerthen  Nachricht  des  Enstathins  zu  d.  St., 
dass  das  höhere  Alterthum  den  ehelosen  Stand  vom  Priester 
nicht  geTordert  habe  (cf.  Herodot.  I.  Sl.^  Auch  werden  Söhne 
von  Priestern  angefahrt.  Zuweilen  forderte  man  das  Gelübde 
bestandiger  Jungfrauschaft ;  öflters  blieben  sie  nur  Priesteriii- 
nen  bis  zur  Mannbarkeit.    Auch  onivirae '). 


Üuker  and  GoUleber  »d  Thucyd.  II.  2.  und  Sturz,  ad  Uellanlci  Pragmio. 
p.  78.) 9  heroach  QtalUkq  genannt,  wufür  ich  nicht  schreiben  mochte 
0a«»r^c»  ^0  ^J^^^  tt.  Yalesius  ad  Polybli  Excerpta  p.  9.  mthen  wollte. 
—  Um  hier  nicht  mehrere  Beispiele  von  Amtsnamen  im  hftufen.  Lieber 
die  Orlech.  Priestersehaftes  Oberhaupt  vergl.  man  jetzt  Heeren,  Ideen 
III.  i«,  woraus  Guigalaul  L  3.  not.  lO.  p.  666  -  ö5.s  seiner  Uebersotsnng 
einen  Aussug  beigefugt  hat.  —  JetU  müssen  vorsuglich  nachgelesen 
werden:  l^'aektmutkj  Hellenische  AJterthumskunde  II.  '2.  p.  114.  und  p. 
291 -'309.  und  IC.  JV.  ArrmouJi,  Lehrbuch  der  griechischen  8taatsaUer- 
ihumer  %,  5.  not.  II.  6.  not.  6.  und  g.  149.  not.  16.  3ter  Ausg.] 

t)  Ues^'ch.  unter  a^dtK.  Spanheim  ad  Callim.  Pallad.  121.  Cer.  4i. 
Vergl.  folgende  Sammlung :  Disquisitio  an  Sacerdotes  vitio  corporis  labo- 
rantes  comederint  sanctissima  coli,  et  ed.  Carol.  Buttioghausen.  Francof. 
et  Lips.  1756.  (Schriften  mehrerer  Gelehrten  enthaltend,  besonders  in 
Betreff  des  Hebräischen  Priesters).  Man  verbinde  damit  Rosenmüllers 
altes  und  neues  Morgenland  II.  $.  334. 

2)  Pausan.  Achaic.  cap.  24.  S*  ^  ^- 

3)  Ibid.  Boeot.  cap.  27.  %  5.  Achaic.  cap,  19.  %.  2.  cap.  25.  $.  8. 
cap.  26.  g.  3.  9panbelni  ad  CaUhn.  ApoH.  110.  Pallad.  34.  Jene  Mtfa- 
ßu^w  Bu  Bpbesus  waren  Eunuchen,  8trabo  XIV.  p.  950.  A.,  wenigstens 
scheint  es,   von  der  Uebemahoie  des  Priesterthunis  an.    Man  bemerke 
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Bemerkenswertk  sind  besonders  «oeh  die  Btaisehen  Be- 
griffe vom  Priesterthame.  Sie  onlersehieden :  Priester  in 
weiteren  und  im  engeren  Sinne.  Im  leteteren  Falle  worden 
sie  von  den  Weissagern  and  Wahrsagern  unterschieden  '}• 
lieber  die  Religionen  der  Römischen  Geschlechter,  vnd  wie 
sich  die  Sacra  privat a  za  den  puUicis  verhielten ,  daräber, 
so  wie  über  einige  andere  hierher  gehörige  Gegenstände,  ist 
im  Capitel  von  den  Italischen  Ciilten  Hehreres  bemerkt  wor- 
den. Hier  deaten  wir  nor  mit  Einem  Worte  einige  Punkte  an, 
die  bei  der  Romischen  Staatsreligion  als  wesentlich  zu  be- 
trachten sind:  Das  Colleginm  Pontificom,  der  Senat;  Einffuss 
der  gesetzgebenden  Gewalt  '};  war  der  Pontifex  maximos 
eine  Privatperson  *)  ? 

$•   88. 

Das  unübersehbare  Gebiet  der  Dwmatwn  und  des  Orakel- 
weaena  wurde  eigene  ausführliche  Schriften  erfordern,  wenn 
es  in  seitiem  ganzen  Umfange  auch  nur  überblickt  werden 
sollte.  Wir  müssen  uns  also  hier ,  bei  unseim  ethnographisch- 
mythologischen Plane,  noth wendig  die  Grinze  stecken,  dass 
wir  die  wesentlichen  Punkte  immer  nur  mit  Einem  Worte 
andeuten,  und  diese  Andeutungen  durch  beigef&gte  Citate, 
worin  dann  auch  auf  die  besondern  Werke  über  diese  Ge- 
genstände hingewiesen  wird ,  für  unsere  Leser  möglichst 
fruchtbar  machen. 


hierbei  die  Ansichten  der  filteren  Kirchenlehrer,  so  wie  die  Urtbeile  der- 
selben über  den  SsvTfgo^  ynfioq  des  Bpiphanius  in  Panar.  p.  495.,  des 
Athena^^orasy  des  6re(f;orius  von  Nazians.  Gf.  Hng.  Orot,  ad  1.  Timotb. 
II.  2.   Elmenhorst  ad  Minuclum  Felle,  p.  69. 

1)  Cic.  de  Legg.  II.  8.  und  cap.  12.  vergl.  Meiners  krU.  Gesch. 
II.  564. 

2)  Cornei,  van  Bynkerskoek  de  cuUtt  rellgloB.  peregrin.  ap.  vett. 
Romanos;  s.  dessen  opusc.  rar.  p.  237  sqq. 

3)  Myretus  ad  Cic.  Gatilln.  I.  p.  539.  ed.  Ruhnk. 
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Also  «nForderat:  ITnfimg^  dM  Boniseheii  Wortes  DMmäi» 
oad  Mangel  eines  entopreehenden  in  der  neaern  DeiitseiMn 
Sprache  *y.  Die  Mavnxij  der  Griechen  ond  die  IfMuUi» 
der  Bomer.  Die  swei  Hanptt heile  derselben:  Wmtiagwtg  ond 
Wahrmigmtig.  Einlheilang  in  die  mOurlieh«  und  kümaiUeke  D»- 
vination  ^).  Entstehong  der*  Divination,  bestnders  der  Grie- 
ehischen*    Haaptstellen  darüber  *}.    Epochen  der  gesammten 

1)  MHvimaii»  Msst  im  Alttetttochei  WoAii^  TersoUedea  vob  unserm 
jeteigen  Besriffe»  und  einerlei  mit  Ahnung.  Sk  heteii  eiiunewile  oad 
ovck  Til  vasiger  ▼reudes  tpon.  Nib.  L.  136.,  wo  es  nur  durch  hofoungs- 
▼•llen  Blick  in  die  ZukunÜ  erkl&ri  werden  darf.  Vergl.  was  Buhr  (Ab- 
kandl.  Ober  Nord.  Alterlh.  Berl.  1817.  p.  74.  75.  92.)  ober  die  Well  der 
weisen  Wtmen  in  der  Edda  sagt^  Ton  denen  die  Äsen  die  Weissagung 
lernien.    Anmerk.  von  Mone. 

2)  Cic.  de  Divinat.  I.  6.  et.  Jamblieh.  de  myster«  Aegypi.  III.  1. 
ibiqne  Gale  p.  214.  nnd  die  daselbst  angeflührle  Hanpisckrift  Yon  Chuundi 
AnimadTerss«  ad  Diogen.  Laert»  X.,  wonil  Heyne  de  fkbularuin  religio- 
nnnifae  Oraecamm  ab  Btmsca  arte  frequentatanim  cansis,  in  den  Cont- 
meniatt.  Societat.  €k>tting.  T.  III.  VI«  und  vn.  nnd  dessen  Opfisoc.  aca- 
demm.  IDL  271.,  femer  Meiners  krit.  Gesch.  II.  604  sqq.  nnd  Bett%$ere 
nennte  bis  swölfte  Vorlesung  über  die  Mythologie  sn  ▼ergleiehen  sind« 
Ca  jetBt  Dessen  Kunst- Mythologie ,  im  Abschnitt:  Die  MHvinaiiimy  I. 
p.  83  sqq.3  Fabrieius  s&hlt  in  der  Bibllogr.  antiquar.  p.  Sd3  sqq.  ohnge- 
ffthr  hundert  Terschiedene  Dirinationsarten  alphabetisch  auf. 

3)  S.  oben  g.  67.  YergL  Bdttiger  a.  a.  O.  p.  25.  nnd  daselbst  Odys«. 
XV.  225  sqq.  Aeschylas  Prometb.  464  -  495.  Platonis  Phaedrus  p.  245. 
Heindorf.  cap.  59l  Pausanias  Attic.  cap.  34.  f.  3.  p.  133.  Vnc  [Begriff 
der  Alten  Ton  der  Divination :  ,,DiTinatio  dicitur  omnis  ratio  et  ars ,  qua 
ooUignntor  Signa  rerom  ftiturarum^  hon^inibus  ostensa  benellcio  deomm 
immortalium.^^  Wyttenbach  ad  Cic«  de  Legg.  II.  13.  p.  259.  ed.  Moser., 
▼ergl.  Cic  de  Divinat.  init.  p.  3.  ed.  Moser.  —  Die  Wahrsager  wurden 
Ton  den  Auslegern  der  Weissagungen  unterschieden ,  jedoch  auch  letste- 
ren  eine  Art  von  höherer  Inspiration  Buweilen  beigelegt  (Cic  de  Dirinat. 
I.  18.  mit  den  Noten,  p.  92.  ed.  Mos.).  Ein  correlates  Verh&llniss,  wie 
etwa  EU  Dodona  swischen  den  Peleiaden  nnd  Hypopheten ,  welche  eigent- 
lich au<A  nur  Aussager  und  DoUmetscher  waren,  aber  auch  Propheten 
genannt  werden  (>•  Heyne,  Obss.  ad  Iliad.  n-  233.  p.  183.  Tcrgl.  oben 
IIL  1.  p.  81  sqq.   183  sq.  Sier  Ausg.).  —  Was  die   Urtheile  der  alten 
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INvioatioii  *3-  Unxiiü^  Menge  von  Divinntionsarlen,  die  bei 
ilteren  and  späteren  Schriftstellern  angefUirt  werden*  An- 
gabe einiger  Haoptarten,  und  Erdrtemng  ihrer  äusseren  und 
inneren  Anlässe:  DraumdetUimg  oyeiQonikoi^  oyei^oaxonot, 
Vorstellungen  roher  oder  barbarischer  Völker.  Onindxilge 
der  Anthropologie  und  Pisychologie  nach  Vorstellungen  der 
Uomerischen  Menschen.  Natur,  Sitz  und  Schicksal  der  Seele. 
Die  Träume,  dpetpoi*')»    Arten  der  Traumdeutung,  ovbiqo^hqi^ 

Pkllotophen  tiberliaapt  betrUfty  ao  liegen  ubs  darüber  die  Actea  In  Cloe- 
ro*8  Blichern  von  der  DWInation  und  In  den  nwel  Hchriften  Plutaroh% 
de  oracuU.  Pytbiae  und  de  oracttlonim  defeoiu  Ter;  wosu  leb  noch  «Ine 
Bemerkung  mache:  Wenn  der  Peeudo-Plntarch ,  In  der  Schrift  de  placICIa 
phUotophorun  V.  1.,  sich  no  attsdrückt,  dase  man  «einen  aoUte,  Plal« 
und  die  Stoiker  hätten  den  Glauben  an  die  Mantik  anf  die  Ueberaeagang 
▼on  der  i;6ttllcben  Natar  der  menschlioben  Seele  öberbaapt  ftetzuBtellen 
gesaeht^  «o  zeigen  in  ächten  Buche  des  Plutarchna,  de  Pjth.  oraoall., 
gerade  die  Aeneseningen  -dee  St9iker4  Boethas  (s.  über  ihn  meine  Nele 
an  Cio.  de  Divinat.  1.  8.  p.  34.  ed.  Mot.),  der  über  dieee  Gegenalinde 
eigne  Untersuchongen  angestellt  hakte  Obid.  IL  21.  p.  972.  ed.  Mos.), 
data  er  darüber  sehr  skeptisch  dachte,  oad  sehr  strenge  FordemngeB 
machte,  um  das  blosse  Rathen  und  Muthmassen  des  ZukinffUgen  vom 
bestimmten  Vorhersagen  ku  unterscheiden  c**  Plutareh.  de  Pytb.  orace. 
VIII  — X.  p.  398,  39d»)  woraus  Ich  blos  die  Schlussworce  hierbersetas 
(p.  (>36.  Wyttenb.):  „Wo  aber  voraus  gesagt  wird,  nicht  blos  was  ge- 
sohehen  werde,  sondern  auch  wie  uad  wann,  unter  welchen  CJmstiadea, 
unter  Wessen  Mitwirkung,  da  ist  es  nicht  mehr  ein  Vermnthen  dar 
Dinge,  die  vielieicbt  geschehen  werden,  sondern  ein  Vorherverkundigen 
der  Brelgnisse,  die  durchaus  eintreten  werden  (otx  fortr  tlnua/to^  %mp 
vttjpa  firnooft^vmw f  uJUUi  vwv  ffavrwc  iaoftäimp  aif  o^i}l«»o«0*  ~"  Docb,  wie 
auch  andere  Stoiber  und  die  Anhänger  der  übrigen  philosophischen  Sy- 
steme über  die  astrologischen  Wahrsagungen  gedacht  haben  ^  darvber 
muss  man  die  Schrift  des  Plotinus ,  welcher  gar  nichts  darauf  hielt  and 
sie  bek&mpfte,  ob  4%r.  Sterne  wirken  (Bnn.  II.  3.  mit  den  Anmerkungen 
p.  95— -104.  ed.  Oxon,)  nachlesen.] 

1)  Drei,  nach  Böitiger  1.  1.:  die  Traum-,  Vogel-  und  Eingeweide- 
Divination  —  die  Herrschaft  der  Orakel  —  der  VerAtU  der  Orakel  und 
Herrschaft  der  Magie. 

2)  OdjTss.  VI.  13  sq«.  XXIV.  11.  12.  Uiad.  U.  6.    Vergl.  die  bereiu 


-^    649    -^ 

xix^.  Tramnorakel.  Ineobationes,  iyxoifAiioiiq  *y  Weissa* 
gung  aus  dem  Fageiflttg  und  Gemmg,  oitavitmy.^.  Voretellungeil 
der  morgenlandischen  Völker  von  den  VorzUgen  und  Kräftea 
der  Vögel,  besonders  der  hoehfliegenden.  Glaube  der  Grie- 
chen an  die  Vögel ,  die  aus  hoher  Luft  herabfallen  *).  Stufen-» 
gang  der  Beobachung.  Erst  nattirliohe  Wahrnehmungen ,  dann 
kunstmitesige  Veranstaltungen.  Griechische  oitovoonSnoi.  Etm- 
rische  und  Römische  Augures.  Abtheilung  der  Himmelsregio- 
nen. Der  lituus.  Alites,  praepetes,  oscines.  (Stimmen  und 
Plug  und  andere  Aensserungen  der  Vögel  werden  kunstmäs- 
sig  beobachtef)  '}•  —  Hierbei  von  der  Discipiina  Etrosca,  die 
sich  auch  auf  andere  Arten  der  Himmels-  und  Erderscbei- 
nungen  erstreckte.  Beobachtung  des  Wolkeneuges,  der  Blitse, 
des  Donners  9  der  Flüsse,  der  Brdbeben  und  dergl.  Anfling 
und  Fortbildung  alter  Meteorologie  durch  diese  Bemühungen. 

oben  angefihrie  Stelle:  Uiad.  I.  62  »qq,  8.  Haibkart  Psychologia  Uo- 
■erica  p.  29.  Cmtis  Payoholosie  erster  Band. 

1)  Aeschyl.  Promeili.  4S4.  JamMieh.  de  Myster.  III.  2.  Herodoi. 
yil.  oap.  12  sqq.  Inoabatlene«  fta  der  Hoble  dtB  TrophoahiSy  Im  Tempel 
des  Aesenlapivs,  der  Isis  «.  a.  Cf.  Pansaa.  Pbocio.  31* 

2)  Malier  so  Herders  \otwelt  p.  390.  Spanbelm  ad  Calflai.  Pallad. 
I2S.  Aageblleh  Pytbagoreiscb«  VorsteUung  von  der  Waademiig  der 
Beelen  io  Yogelkorper. 

3)  Cic.  de  Divin.  I.  17.  II.  36.  Sopkocies  Antigen.  967.  Cf.  Meiners 
knt.  Oescb.  p.  658  sqq.  —  „Ku  diesen  Aensserungen  der  Divlnation  lie- 
fert die  tentsehe  Sage  merkwürdige  Belege.  Unsere  Vftter  hatten  eben- 
fklls  die  Weiksagung  (niobt  Weissagung) ,  davon  nannten  sie  einen  Pro- 
pheten einen  Wihsagen ,  wofiSr  der  blos  äbersetsende  Otfkit  das  nie  volks- 
m&ssige  Forasago  cVorhersager)  gebraucht.  Aber  am  meisten  verdienen 
die  teutsohen  Traumdeutungen  unsere  Aufmerksamkeit ;  ick  darf  nur  an 
die  Tr&ume  Im  Nibelungen  Lied,  Im  Heldenbuck,  Rolands  Lied,  In  der 
Edda  ete.  erinnern,  wovon  jeder  eine  ganxe  Gedankenfüille  amfksst. 
Traumdeutungen  durohgreifen  unser  ganses  Alterthum,  und  sind  Volks* 
glauben  geblieben.  Die  weihsagenden  Vogel  der  Edden  sind  bekannt, 
und  kommen  auch  bedeutend  in  unsern  alten  mjthisehen  Träumen  vor, 
£.  B.  im  Iflos,  im  ersten  Traum  Cfcriemhilden.**    Xu9at%  vom  Mone. 
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Die  Ubri  fulgarales,  tonitruales  und  aagurales  der  Etrasker 
ond  Römer;  die  Ubri  Achernntü  des  Etrurischen  Tages '}.  -- 
Die  Puilarii  der  Römer. 

Die  Opferwahrsagung  (jB^ofiavTeia^  ie^oaxonia^  harospi- 
cina}.  Eilitheilang  derselben.  Libri  harospicini  der  fitrosker. 
Weissaj^ong  aus  den  Eingeweiden  der  Opfertbiere^  extispt- 
Gium,  in  Griechenland,  Etrnrien  und  Rom.  Beobachtung  der 
Opferflamme  und  des  Opferrauches '3  9  Ttv^oiiavxeia  ^  xa^rvo- 

Andere  Arten  von  Divinationen  waren:  die  durch  Was- 
ser, lind  zuweilen  durch  Becken,  vd^of^apTeta^  kexapofÄav- 
xeia  *).  Veranlassende  Vorstellungen  von  den  Orundkrqfleu 
der  Natur  und  von  den  mächUgtten  Elementen ,  wofür  man 
besonders  Feuer  und  Wasser  hielt;  Vorstellungen,  die  mit 
dem  Gebrauch  des  Feuers  und  Wassers  bei  den  Römischen 
Hochzeitsgebr&uchen,  so  wie  mit  andern  Gewohnheiten  der 
alten  und  zum  Theil  auch  der  neueren  Völker,  zusammenhin- 
gen *}•  —  Das  Befragen  der  Stäbe,  ^aßdofAupTela*^,  und 

t)  Cic.  de  Dtvin.  I.  33.  Seneca  Quaest  Nat.  11.  34  sqq  Conf.  Hejne 
Nov.  Comment.  8ociel.  Gott.  VII.  25.  und  Bdttiger  a.  a.  0.  p.  28.  Aus 
den  Biicheni  des  Tages  machten  die  Römer  Attszäge,  und  commentirten 
sie,  woraus  nachher  wieder  Andere  schöpften,  wie  Laurenthu  Ly4u9 
nt^X  anoftüfv  p.  130  sqq.  C^eber  den  Tages  s.  man  oben  III.  3.  S«  tt.  und 
dasu  den  Nachtrag  II.  p.  808  sqq.  3ter  Ausg.] 

2)  Aescbyl.  Prometh.  492.  Pericon.  ad  Aelian.  V.  H.  II.  31.  Cic  de 
Divin.  I.  16.  40  sqq.  II.  22.  33  —  39.  Yerhaltniss  des  Bxüspiciam  xu  dem 
Augnralwesen  in  Born  und  Griechenland,  vergl.  Meiners  p.  648  sqq. 

3)  S.  darüber  meinen  Vionyms  I.  p.  302. 

4)  In  Besiehung  auf  den  Gebrauch  der  Römischen  nuptiae  vergl. 
Servius  ad  YirgU.  Aen.  IV.  103.  und  was  Klotx  su  Hommel  Jurisprud. 
num  iUustr.  p.  30.  bemerkt.  Sodann  Erprobung  der  Unschuld  durch  Feuer 
und  Wasser  im  Alterthume,  und  sp&terhin  Erinnerung  an  die  Geschiohte 
der  Testaiin  Tuccia,  Dionys.  Hai.  Adliqq.  II.  69*,  an  den  Sachsenspiegel 
und  andere  altdeutsche  Gesetxe;  vergl.  Klotx  1.  1.  p.  18. 

5)  LUeber  diese  Wahrsagungsarten,  welche  schon  bei  Modern,  Per- 
sern und  Scythen  gebrauchlich  waren,  und  wozu  Zweige,   Stäbe  und 
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endlieh ,  um  hier  nicht  mehrere  Arten  za  nennen ,  die  so  aaen 
gebreitete  Nekromantie,  pexfoptapteiaf  die  mehr  als  manche 
Arten  der  Divination  ausgebildet,  und  an  eigenen  Orten  in 
Todtenorakeln  ( vexvofAavTBla)  ausgeübt  wurde  '}• 

%.  50. 

Orakel.  Allgemeine  Bezeichnungen,  der  Oerter:  XQV^^f}" 
Qta.     Ursprung  des  Wortes:    X99^^  ^^^  XQdodai^    und  die 

Blätter  (di^ber  Phyllomantie)  diCDen  mussten,  habe  ich  seitdem  ausführ- 
lich gesprochen,  eine  BauptsteUe  des  Jamblichus,  de  ni>*st.  Aegypt.  III. 
t7.  aus  Handschriften  hergestellt;  auch  von  der  tutrologUehen  Wahrsa~ 
gerei  aus  der  Himmelskugel  (o^cu^  uatgoloyi*^^  oder  aus  einer  mit  Sand 
bestreuten  Tafel  (welches  V erfahren  ^  ntql  top  nlmna  fUMhq  hiess)  ge- 
handelt, Zur  Gemmenkunde  p.  88  sqq.  und  p.  180  sqq.] 

1)  S.  Cic.  Tusculan.  Quaest.  I.  16.  und  daselbst  Davisius«  Ein  Bei- 
spiel von  ^ioem  Todtenorakel  gibt  Herodot.  IV.  94  —  96.  vergl.  Pausan. 
Boeotic.  cap.  30.  Plutarch.  in  Cimon.  cap.  6.  fin.  —  [vergl.  Fröret,  Mem. 
de  FAcad.  des  Inscr.  XXin.  p.  174  sqq.]  Viel  mehrere  Arten  der  Divi- 
nation sind  bemerkt  bei  Fabricins  BibÜographia  antiqnar.  p.  59f.  cf. 
Seiden,  de  Dlis  Syris  p.  221.  appendix.  Barduin,  ad  Plin.  H.  N.  X  et  XI. 
nect.  5.  Poiters  Archaeologie  I.  p.  700  sqq.  und  Mayer  historia  Diaboli 
p.  511.  ed.  altera.  Caspar!  Peueeri  Commentarius  de  praeclpuis  dWina- 
tlonnm  generibns  (Servestae  i591.  8.).  Die  Deberlieferongen  der  Orle- 
ehen  und  Römer  über  die  Orakel  weiset  am  vollstfiodlgsten  Fabricins 
■ach  in  der  Bibliotheca  graeca  Vol.  I.  p.  136  sqq.  mit  den  Zusätzen  der 
■eueren  Herausgeber.  Hiermit  verbinde  man  nun  P.  Ciavier  Memoire 
snr  les  orades  des  Anclens,  Paris  1818.  und  Paj-ne  Knlght  an  Inquiry 
inio  the  symbol.  lang.  Lond.  1818.  g.  68  und  76>  Der  heroische  Vers 
oder  Hexameter  hiess,  in  so  fern  man  seinen  Ursprung  vom  Gott  su 
Delphi  herleitete,  auch  das  theologische  Metrum,  oder  das  Pythiiche,  In 
so  fern  die  Orakel  sich  dieses  Verses  bedienten,  s.  Plin.  H.  N.  VII.  57. 
ond  Phllostrati  Heroica  p.  667.  p.  24.  ed.  Botsson.  Isidori  Origg.  I.  38-  — 
„Von  teutschen  Tocftenorakeln  enth&lt  die  Wegtamsquitha  eine  deutliche 
Spur.  Denn  darin  befragt  Othin  die  Wole  an  ihrem  Grabe  über  das 
bevorstehende  Schicksal  seines  Sohnes  Balder.  Aus  altteutschen  Liedern 
bemerke  ich  nur  Wolfdieterichs  Gesprfich  mit  dem  ermordeten  Otnit,  und 
den  weiten  Glauben  der  Geistererscheinungeo ,  der  ja  mit  den  Todten- 
orakeln am  nächsten  Kusammenhängt."    Zusatz  vom  Mone. 
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bestinoit  Ar  den  Begriff  des  Ortkel|gebeas  vorbehiltene  Vorm 
im  Perfecta:  xixetffioi  ^)*  XqfjoxjjQia  beseiehnet  aber  aoeli 
die  vor  Einbolung  des  Orakelspruches  geschlacbteten  Opfer» 
thiere  ^}.  —  Mavx^lcu  —  Namen  der  Ordf^lgekm-:  XfV^H^ 
koyoi  9  woranter  docb  aach  einzelne  Orakelsprecher,  wie  dort 
Amphilytiis '},  verstanden  werden;  Namen  der  OrakeUprüeke: 
deoTTfoniu  *]))  t9V^^^^  Xöyia  **)  nnd  fHUfteifiax€u 

Die  AnMsse  zur  Entstehnng  der  Orakel  sind  mannichM- 
i\g^  wie  bei  den  heiligen  Orten  äberhanpt  Sehr  alt  und  wert 
verbreitet  sind  die  Sagen  von  weissagenden  oder  die  Orakel 
der  Gottheit  dollmetschenden   Franen.    Sibyllae.     Ursprang 


t)    Tib.  Hemtterhala  in  Lennep.  Etymolog.  L.  gn  p.  841.  ed.  altonu 

2)  AmBonhiB  p.  73.  aad  daselbst  Valokeaaer  p.  2.35  sqq. 

3)  Der  dem  Plsistratus  aof  seinem  Zage  gegen  Athen  eiae  Weissa- 
gung gibt.    Herodot.  I.  62. 

4)  Welches  doch  auch  allgemeiner  von  den  Sprüchen  der  Seher 
gebraucht  wird,  wie  lliad.  I.  85« 

5)  Die  Grammattker  haben  xon^M^  vnd  I6ym  se  unterschefden  wel- 
letti  dass  jenes  auf  rhjthmlsche  Orakel  ginge  9  dieses  auf  prosaische, 
wosa  die  bemerkenswerthe  Stelle  Thuoyd.  II.  8.  Anlass  gab ,  s.  die  Sehe- 
Hasten  an  dieser  Stelle  nnd  Saidas  in  Xö^uu  Alleia  dieser  Unterschied 
wird  von  den  besten  Schriftst<dlem  nicht  beachtet,  nnd  Bustath.  ad  Odjae. 
L  p.  1426.  erkl&rt  das  letatere  Wort  ffir  attisch.  Im  N.  T.  wird  es  tob 
den  göttlichen  Verheissungen  nnd  von  der  christlichen  Lehre  gebraacbt» 
s.  Salcerl  Thesanr.  II.  248.  Wetstein.  N.  T.  II.  36.  [and  L.  Hag  ia  der 
Freibnrg.  Zeitschrift  für  Theologie  I,  1.  p.  3i  sq.]  Die  Joaier,  wie  He- 
rodot* V.  03*  IX.  93.>  brauchea  h&ullg  a^o^arvc«  Ton  Orakelsprüchea | 
denn  von  den  Göttern  wird  n^ofmiifHv  gesagt.  Coof.  Hesydu  s.  ▼. 
Aristoph.  Vesp.  161.,  mehrerer  anderer  Benennungen  nicht  au  erwäh- 
nen, die  sich  hier  und  da  bei  den  Alten  finden.  Von  der  Verküadigang 
der  Orakel,  oder  von  dem  Vortragen  und  Auslegen  der  Göttersprüche 
wird  ngoqf^tvup  %mv  &tiip  gesagt,  und  diese  Verkuadiger  uad  Ausleger 
heissen  :t^afiuu  xmv  &i»ip,  s.  Talckenaer  ad  Herodot.  p.  5S5.  Wessel.  — 
Vom  Orakel  wird  auch  h&ufig  umm^  gesagt.  S.  Xenoph.  Memor.  Socr. 
I.  3.  1.  ibiq.  Uterprett, 
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dieses  Nrnmem  ^>  Stufengiig  der  Sibjllintocheii  Weista* 
cnn^en,  in  Asien,  in  Griedienland  and  in  Ron,  bis  in  die 
Zeiten  des  festgegTriadeten  Ohristenthams  bemb  *>  Nieder- 
laMangen  ven  Ornkeipriestern,  nod  fSeste  deaernde  Orakel«-' 
sitae.  Orände  der  Wahl  eines  bestinunten  Ortes  waren  ebne 
Zwetfei  verschiedene,  siweilen  te  emer  wohtUiät^^en  QneHe, 
wosMl  die  Vorseit  oft  den  Begriff  der  Qfitternihe  verband  ^^^ 
oder  an  aoleben  Orten,  wo  merkwirdige  Krsebeinangen  der 
Notar  Aafserksaaikeit  erreigtea  oder  aasserordentliehe  Wir« 
knm:en  bervorbrachtea  *^j  oder  wo  etwa  die  Ueberreste  eines 
berühmten  Sehers  begraben  lagen,  ond  dergleiohen  Yeran^ 
lassangen  mehr. 

Blick  aof  die  Orakel  der  Orieeben  and  aaf  die  damit  in 
YerbindaBg  stelieaden.  HanptsteUe  darüber,  wo  folgende 
aofgesfiShlt  werden:  Das  Orakel  ko  Delphi,  das  an  Abae  in 
Pfaoeis,  das  ta  Dodona,  das  Orakel  des  Arophiaraas  [vergL 
Eckermann ,  Melampos  p.  74  sq.  ond  Nachtrüge  daselbst. j  ond 

1)  Ab«  de«  OrleaUllaclieB  SpraciMB  and  aneh  au«  der  GrieehlMhea 
hergeleitet ,  s.  SalMae.  ad  SoHd.  p.  50.  uad  Leoaep.  Btyiaoloii;.  p«  654. 

2)  HaaptoteUe  Aber  4le  RAarieche  Slliylle:  Dloays.  Balle.  Arobaeo- 
log.  IV.  62.  Ueber  dte  in  jedor  Periode  des  aclirefbendeii  Akertboaia 
▼emehrtea  Slbyinatoobea  Orakel  gibt  FWirielas  aiUicilb.  gr.  I.  p.  136* 
Barles.  genaue  NaehweisBDgen.  Die  Hasptepeebe«  betierkt  Bdttiger 
Mytholeg.  Verle«.  p.  39  tq«  Der  erste,  der  die  SibyUea  aeaali^  scbeint 
der  Phildsoph  Heraelltas  x«  neym^  s.  aielne  Aaorark.  an  Cie«  de  Nat.  D. 
II.  3.  p.  221.,  woselbst  aiebrere  Blaebwefsaagea  gegeben  slad.  Mas  Ifige 
Mmw  die  Saamlnagea  bei  Caaeellien  le  sette  cose  fatell  dt  Boaia  aatlca 
p.  9.;  feraer:  LibrI  Sibylllstaraai  veterls  eodesiae  erlsl  sabJeeH  a  S* 
Tberlado,  HaTBiae  18 1 6.  ond  SkßiUn^  koroq  JA  ed.  et  iaterprelatBs  esl 
Ang.  Maims,  Medlolaal  1817. 

3)  Vergl.  Tactt.  AbbbI.  XüL  67. 

4>  Z.  B«  die  aetäub«Bg,  die  nan  la  Pbods  aa  der  M^hle  aa  Deipbi 
SB  eoipflodea  glavbte,  aad  wo  derDrelfues  zar  Orakelgebaag  mifgestellt 
ward.  PaBsan.  Pbecie.  cap.  5.  $.  3.  Plutarcb.  de  S.  N.  V.  p.  98.  oatf 
daselbst  Wjtteab.    Aelinliche  Sagen   voa  den  OroCtea  der  Sibyflen  slad 
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des  Trophonius,  das  der  Branekiden  im  Oebiete  von  MOetae, 
das  Orakel  des  Aninon  in  Libyen '}. 

UntersGhekiung  der  Orakel  einseiner  Stimme,  die,  ob 
zwar  nam  Theii  uralt,  doch  oft  nor  als  Privatinstitute  be» 
trachtet  waren*  Sparen  alter  Todienarat^l :  die  psKvla  in  der 
Odyssee  ond  andere  Naehrichten  in  den  Alten.  Tranmorakel* 
Das  Orakel  des  Trophonios  ')•  Aach  wird  eines  Thracischen 
Orakels  gedacht ,  mit  Anspielanf  en  ^  die  sich  auf  Orphisches 
Priesterinstitat  and  anf  EntwiMeronf  der  dortigen  Barbaren 
durch  Gesetaie  beziehen«  Es  werden  dabei  aapiSsg^  Tafeln, 
des  Orpheus  genannt '). 

Das  Orakel  zu  Dodona,  das  älteste  in  Hellas,  nach  viden 
Sagen ,  und  in  die  Pelasgische  Periode  gehörig.  Priesterinnen 
(jtekeiddeg^  Tauben}  hatten  es,  so  wie  das  Ammonium  in 
Libyen ,  gegründet.  Erkl&rung  dieser  Sage  *).  Die  Priester 
dabei:  Selli  *}•     Art  des  Orakelgebens;    der  heilige  Baum 

■ 

■ . - .  u  ■  ..  ■  ■ 

1)  Herodot.  I.  46.  [8.  jetot:  Das  Orakel  der  Branekiden  y  Ton  W. 
B.  Soldao,  In  der  Darmst.  Zeltochr.  tat  AlterMi.  -  Wits.  lS4l.  p.  546 
—  Ö84.] 

2)  S.  Herod.  1.  h  vgl.  VIII.  134.  und  daselbst  die  Attsleger.  Cf.  Hem- 
aterbois  ad  Laoian.  II.  p.  4t  t.  Bip.  Ton  den  hier  gebrinchifcheo  fultzovr^ 
vm«.  ITVergl.  die  Nachirftge  so  Band  IV.  ^  ober  Demeter  Herkyna,  oad 
das  san&chst  oben  Angeführte.] 

3)  Dieses  Orakel  wird  dem  Dionysos  Kugeschrieben ,  Herodet.  VIL 
cap.  III.  Jene  Anspielungen  linden  sich  bei  Euripldes  Heenba  1267. 
Alcest.  966.  Bacch.  298,  wo  die  Scholiasten  an  die  Sagen  davon  erinnera« 
Jene  Tafein  sind  bei  der  Untersnchung  über  die  Entstehung  der  Schrift 
unter  den  Griechen  ▼erschiedenülch  erwfthnt  worden.  S.  Martini  s« 
EraestI  Archaeolog.  Lit.  p.  197.  und  Wolf  Prolegg.  ad  Homer,  p.  LXXXIL 
nebst  Wagner  ad  Eurip.  Alcest.  p.  176.  [Jetzt  muss  ich,  in  fietrelT  der 
oft  fälschlich  Orpbisch  genannten  Orakel,  auf  die  Cntersncbungen  Lo~ 
beok's,  Aglaoph.  IIb.  II.  besonders  p.  953  sqq.  aufkaerksam  machen.] 

4)  Herodot.  II.  54  sqq.  mit  Heerent  Bemerkungen,  Ideen  über  die 
Politik  u.  s.  w.  IL  p.  461  sq.  Vergl.  auch  Payne  KnIght  Inqalry  Into 
the  symboL  lang.  t%.  43.  71.  223. 

5)  :SMoi  oder  '£XhU,  s.  Strabo  VII.  p.  505.   Cf.  ApoUodori 
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4MtMmi:  ^f/yo^,  S^Sq^  and  die  dabei  aasgeubte  ffv^kofgoLPtsia. 
Aber  es  gab  auch  noch  andere  Wahrsagemittel  daselbst^  wozu 
besonders  das  Becken  (kißtjg')  gehörte  *^.  Bei  weitem  wich- 
tiger nnd  ausgebildeter)  als  alle  dbrigen,  war  das  Orakel  zu 
JhipU*  Sein  Ursprung  und  hohes  Attertham.  Die  Mylhen 
van  seinen  verschiedenen  Besitzern,  von  der  Erde  QFaia 
Wfmrofjiaptti)*)^  von  der  Themis,  von  der  Phoebe  und  von 
Apollo,  enthalten  bedeotende  Fingen&eige  über  seine  allouLh* 
Itge  Aosbildung  ^).     Aach  den  Dionysos   machte  man  zum 

■     ■         ■  III        »^»— ^—M »— P— ^i^^— ■  I        ■■      I  I  ■       ■■     ■■  II         I     1       1  I  I  I       1  I»     «  IMII  I    ■  ■  ■  .IIP» 

f.  422.  ed.  Heyo.  Verbeyk  sd  AntoniD.  Liber.  p.  27.  Hejne  ad  Iliad. 
XVI.  234.  asd  Rxtars.  II«  p.  289.  nnd  A.  W.  SobJei^el  io  den  Beldelbb. 
Jalirbb«  tSlO«  Nr«  54.  p.  866.  Asch  %pfut^  oder  vofiw^,  tob  welchem 
Namen  yerschiedene  Uraachen  angegeben  werden:  vom  Berge  Tomanis, 
oder  well  sie  Eunuchen  waren,  oder  um  die  Auguren ,  als  Eiothciler  des 
Himmels,  damit  zu^beseichnen,  s.  Hemsterhuis  und  Scheidius  zu  Lennep. 
Etymolog,  p.  738.  tAusführlicber  darüber  III.  1.  Cap.  Vlil.  g.  2.  mit  dem 
Nachtrag  p.  175^191.  3ter  Ausg.] 

1)  S.  das  Inbaltsrelehe  Fragment  des  idtepbanas  Ton  Bysans  de 
Dodone,  in  OronovU  Theo.  Antl^q.  Graecc.  T.  VII.  Cf.  Spanheim  ad  Cal- 
limach.  Del.  285.  Aaf  jene  Orakel  wird  hiuflg,  auch  sprichwörtlich,  an- 
gespielt y  s.  Spaaheim  I.  I«  —  die  Abhandlungen  von  Sallier,  und  die 
bedeutendem  von  de  Bro99t9  über  dieses  Orakel  CMemoir.  de  TAcad.  des 
Inscr.  T.  XXXV.),  den  Excurs  von  Be^ne  darüber  ad  Homer.  Iliad.  T. 
VIL  p.  283  sqq. 

2)  AeschyL  Eumenld.  Inlt. 

3)  Welche  BötUger  scharfsinnig  angedeutet  hat  In  den  mjtholog. 
Vorlesungen  p.  31.  [S.  jetst  Kunst-Mjthologie  p.  Il4  sqq.l  Vergl.  auch 
die  Ausleger  ku  Hjrgln.  fabul.  140.  p.  246.  ed.  äuver.  und  Payne  Knight 
Inq.  into  the  symbol.  lang.  SS-  ^0.  76.  132.  £Ueber  Deiphi  vergl.  man 
ausser  dem  Angeführten  jetat  K.  0.  Müller  Dor.  p.  310.  3l6  sqq.  und 
über  die  Oertlichkeiten  die  Zusätze  in  den  Prolegomm.  sur  Mytholog. 
p.  422.  und  daau  K.  O.  Müller,  Tab.  geograph.  ad  Piodar.  Tom.  II. 
p.  628  sq.  mit  tab.  i.  ed.  Dissen.  (welche  Charte  aber  wohl  aus  den  Pa- 
pieren des  Seligen  vielfach  berichtigt  neu  hervorgehen  wird)  und  jetzt 
überhaupt  L.  Preller  in  Pauly's  Beal-Encyclop.  d.  class.  Alterth.-Wiss. 
II.  p.  90 J  — 919.  Hier  noch  eine  NotiK  aus  den  neu  herausgegebenen 
Schollen  SU  den   Gedichten  des  Gregorius  Nasiansenus  p.  47.  ed.  Oaisf., 

Cre9i%er*9  deutsche  Schriften.     IV.  3.  42 
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Mitbesitzer  dieses  wichtigsten  unter  aUen  Griechischen  Ort^ 
kein  ').  Dieses  Orakel  zeigt  auch  am  deutlichsten  den  Ein- 
flnss  solcher  Institute  auf  die  Bildung:  der  Griechisekea 
Menschheit.  Sie  waren  i^>uni  Theil  Mittelpunkte  der  Coltur, 
beförderten  den  Anbau  des  Lande«,  entwilderten  die  rohe 
Sitte  durch  Hemmung  der  Blutrache  *).  Erinnerung  an  das 
Orakel  des  Aesculapius  zu  Epidaurus,  wo  Biediciniachc  Er- 
fahrungen niedergeschrieben  wurden  *).  —  Oeffentliche  Wich- 
tigkeit einiger  dieser  Institute:  Das  Orakel  zu  Delphi,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Amphiktyonengerichte  zu  Pylae,  eine  lange 
Zeit  hindurch  der  Mittelpunkt  des  Hellenischen  Staatenbundes. 

Allmähliger  Verfall  der  Orakel,  auch  des  Delphischen, 
Ursachen  und  Umstände.  Periode  der  günzlichen  Entartung. 
Bemerkungen  der  Christlichen  Schriftsteller  darüber. 

Das  Orakel  des  Ammon  in  Libyen  (s.  oben^.  Art  der 
Orakelgebung,  nach  Herodotus,  ähnlich  der  in  Dodona  *}.  Es 
wurde  auch  von  Griechen,  wiewohl  seltener,  befragt  *}. 
Fortdauernde  Verbindung  der  Griechischen  Orakel  mit  den 


i^p^Ai^M*. 


WO  unter  Anderin  von  Loo^^en  (auf  Steinchen,  Scfrerben  oder  Tafel ctien?), 
yricpoi,  die  Rede  ist,  die  man  beim  Orakelbefnif;en  geschüttelt  habe, 
worauf  die  Weissaj^epriesierin  begeistert  worden  and  den  Willen  des 
Apollon  verkündigt  habe  (rcti  oup  7;  fiurnq  hKpoQiivo,  xul  fltyiv  on«^  ij^c* 
X(r  o  'AnöXkap.  —  Man  vergl.  Eudocia  p.  127.  von  den  Dodonälschen 
l'riesterinnen:  xai  ivitfogovvio  al  ngoqi^jiStO'  —  Darauf  wird  auch  noch 
von  einer  Bildsäule  ku  Delphi  ers&hlt,  die  einen  traarticalirten  Ton  Ton 
sich  gegeben  i<pwvTir  urug&gor,  »o  muss  gebessert  werden,  aitLit  fpagO'Qov, 
s.  8uidas  p.  i05H.  Gaisf.  über  Dodona;  aus  welchem  Artikel  jenes  Scfao- 
lion  vielleicht  iuterpolirt  ist.j 

n     Nämlich  als  Gott  der  Erdkraft,    als  Mwaoq  x^^^^f   ^*  darüber 
Dionysns  p.  304  sqq. 

2)    Einige  Beispiele  Herodot.  I.  t59.  Pausan.  Ach.  cap.  21.  g.  1. 
:0    Pausan.  Cnrinth.  cap.  36.  init. 

4)  Cf.   ausser  den  angeführten  Stellen  des  Herodotus,   Diod   Sicnl. 
XVII.  50. 

5)  Ein   Beispiel   von  den  Bewohnern  von  Elis  gibt  Pausan.  Bllac.  T. 
cap.  15.  S*  7.  und  andere  mehr. 
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aufllindischen ,  namentlich  mit  dem  der  Branchiden  nnd  mit 
dem  Ammonium;  so  wie  die  Wirkung  der  ersteren  aaf  das 
Ausland  oft  sehr  gross  war,  besonders  in  der  Periode  ihrer 
Blüthe.  Erinnerung  an  den  Lydischen  König  Krösus.  Merk- 
würdiger aber  noch  ist  die  Geschichte  der  Anpflanzung  von 
Cyrene,  welche  ganz  und  gar  vom  Delphischen  Orakel  ge- 
leitet ward  ■}• 

Die  Lehre  von  den  Mysterien,  so  wie  die  nöthigen  Be- 
merkungen ober  die  Reinigungen,  Fasten  und  Bässungen, 
haben  im  besonderen  Theile  ihre  Stelle  gefunden. 

1)  Herodot.  IV.  167  sqq.  Uel^er  das  Delphische  Orakel  s.  Hardion, 
Menoir.  de  TAcad.  des  Inscr.  T.  III.  drei  AbhandlaD|$eD  (deutsch.  Leipzig 
i78i.)  mit  Hejne^s  Anmeric.  und  die  allgemeioen  Schrifteo  des  van  Dale, 
Fonteoelle,  Ciavier  u.  A. 
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Sechstes  Capitel. 

Historische  Uebersichl  der  Perioden  älterer  und 
neuerer  Syn3bolik  und  Mythologie. 

Wir  gehen  hier  zuvörderst  einzig  and  allein  von  den 
Nachrichten  und  Monumenten  der  Griechen  and  Römer  ans: 
nnd  wenn  wir  auch  nachher  die  Religionsideen  ^  Symbole  und 
Mythen  der  Aegypter,  Indier,  Perser  nnd  einiger  anderer 
orientalischer  Völker  in  den  Kreis  nnserer  Betrachtong  ziehen 
werden«  so  wählen  wir  doch  hier  den  Standpunkt  der  orien- 
talischen Urkunden.  Von  diesem  Standpunkte  aber  erblicken 
wir  nur  Yorderasien  in  hellcrem  Lichte;  das  fernere  verschwin- 
det in  graue  Dämmerung.  Die  Religionen  dieser  Völker ,  spä- 
terhin von  den  Griechen  Barbaren  genannt,  geben  nur  durch 
stumme  Gebräuche,  durch  zerstückelte,  einzelne  Sagen  und 
durch  ruhende  Standbilder  Kunde  von  ihrem  Weaen  —  eine 
Kunde,  auf  die  der  älteste  Griechische  Poet,  den  wir  kennen, 
nur  mit  halbem  Ohre  horcht.  Er  hat  seinen  Blick  nach  Westen 
gewendet.  Von  dort  her  kommen  die  Schaaren,  deren  Kämpfe 
ihn  beschäftigen.  Und  so  zeigt  uns  denn  jener  helle  Welt- 
spiegel der  Homerischen  Poesie  eine  erlesene,  herrliche 
Mei{schheit  in  ihrem  Thun  und  Leben,  and  eine  Götterwelt^ 
nur  als  das  edlere  Urbild  von  jener.  Wir  sehen  die  Kämpfe 
und   Leiden   der   Helden   und   das  Mitleiden   und   Hithelfen 
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menschlich  baadelnder  imd  menschlich  empfindender  Götter. 
Der  Schiiaplalz  aber ,  aaf  dem  diese  Thaten  geschahen ,  ist 
j^erade  der  grosse  Scbeidepuokt  des  Morgenlandes  von  der 
West  weit,  so  wie  jene  Poesie  zwischen  der  dankelen  Unbe- 
stimmtheit des  Vorderasiatischen  Grottesdienstes  aiid  der  hellen 
vielgeslalteten  Schaar  mythischer  Götter  die  entschiedenste 
Gränze  setzt.  Das  Schicksal  hatte  in  den  Geist  der  Griechen 
einen  wanderbaren  Bildangstrieb  gelegt,  der  nach  ganz  an- 
dern Gesetzen ,  als  selbst  ein  grosser  Theil  der  polytheistischen 
Vorwelt  kannte,  aus  dem  Einen,  welches  das  Göttliche  heisst, 
Götter  bildete,  im  höheren  Menschenmaasse ,  aber  za  klarer 
Anschauung  personell  in  sich  gegründet,  und  in  entschiede- 
nem Thun  und  Leiden  hingestellt.  Hellas,  mit  seinen  Ge- 
schlechtern von  Gottheiten,  die  durch  Heroen  und  Heroinen 
sich  in  die  Menschheit  verhören,  mit  seinen  Götter-  und  Hel- 
denkampfen,  ist  und  bleibt  der  Mythen  MtUter  (^fivdoToy.oq 
'Ekkaq)y  und  EfomeruB  ist  der  dieser  Mutter  ahnlichste,  frucht* 
barste  Sohn.  Seinem  Geiste  gehorchten  nun, die  Griechischen 
Völker;  seine  Gesänge  wurden  die  Regel  ihres  Glaubens, 
ihres  Dichtens  und  Bildens;  sein  Licht  verdunkelte  die  Prie- 
sterwürde Asiatischer  Vorzeit.  Was  Vorderasien  in  halb 
verhallter  Bedeutsamkeit  Heiliges  gelehrt  und  geübt  hatte, 
ward  von  dem  Griechen ,  bei  der  vollen  Klarheit  seines  Olym- 
pus, vergessen.  Es  tönten  fort  die  orgiastischen  Lieder  auf 
den  Phrygischen  und  Thracischen  Bergen  *},  aber  ihren  wun- 
derbaren Inhalt  verstand  der  Hellene  nicht  mehr;  in  Griechi- 
schen Städten  übte  man  den  heiligen  Dienst  Syriens  und 
Phöniciens,  aber  kaum  ahnete  man  noch  seine  Bedeutung. 
Ein  Dädalm  hatte  Aegyptens  alte  Bilder  aus  ihrer  langen 
Ruhe  aufgeweckt.  Bestrebsam,  wie  der  Grieche,  der  vor 
ihnen  knieete,  schreiten  sie  fort.  Aus  halb  geschlossener 
Hülle  entwindet  sich  das  zum  Mythus  beflügelte  Sinnbild.  Das 
alte  heilige  Haus  der  grossen  Göttin  zu  Ephesus  umschwärmt 
■— ■^^^^^^™™— ^^— ^— ^■^-^— ^-^-^-^■— ^■^— — ^»^pifc»».^»»^— — »^■^»^— ^^^^— ^^^— ^  ■  ■       II  ■ 

1)    [Man  vergl.  jetal  K.  O.  MöUer,  Dori«r  L  p.  9.J 
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in  den  anstossenden  Lescheti  eine  redselige  Menge  von  loniern, 
and  sie  selbst,  entnommen  dem  Asiatischen  Schleier  nnd  der 
wunderbaren,  bilderreichen  Verhüllong,  geht  als  leichte  JH« 
gerin  liber  die  Berge.  Statt  der  alten  Rahe  nnd  Asiatischen 
Beschanlichkeit  war  jetxt  die  That,  menschlich  empfiinden  ond 
gedacht,  Mittelpunkt  der  Religion  geworden,  und  die  S&ge 
bemächtigte  sich  der  äusserlich  gewordenen  Andacht.  Die 
Ungenügsamkeit  ältester  Göttersymbolik  wird  getilgt  unter 
Griechisches  Maass.  Schöne  Sinnlichkeit  und  plastische  Ron- 
dang verdrängen  mit  der  Missgestalt  zugleich  den  gewichti- 
gen Inhalt  älterer  Bedeutung. 

Und  während  nun  dieses  Homerische  Oesete  sich  auf 
Jahrhunderte  des  Griechischen  Geistes  bemächtigt,  und  durch 
seine  Macht  die  Religion  der  Griechen  bindet,  erlöschen  all- 
mählig  in  Hellas  die  alten  Königshäuser,  oder  werden  durch 
Bürger  verdrängt,  die  als  Gesetzgeber  durch  Gründung  freier 
Verfassungen  jeden  freigebornen  Griechen  auf  einen  grossen 
Schauplatz  öffentlicher  Thätigkeit  führen.  Das  durch  ölfent- 
liche,  grossentheils  religiöse,  Institute  in  Jedem  Einzelnen 
genährte  Selbstgefühl  gründet  neben  der  schönsten  Form  die 
geschlossenste  Persönlichkeit  und  den  entschiedensten  Cha- 
rakter. Das  so  veränderte  Gemeinwesen  wirkt  zurück  auf 
den  Geist  der  Religion.  Die  Werke  der  Andacht  fallen  ko- 
sammen  mit  den  Forderungen  des  Staates ,  und  die  Veranstal- 
tung heiliger  Chortänze  und  dramatischer  Spiele  ist  zugleich 
Erfüllung  der  Bürgerpflicht.  Daher  denn  selbst  die  ursprüng- 
lich aus  altem  Naturdienste  hervorgegangene  Tragödie  *}  und 
Komödie  diesen  Geist  verrathen.  •  Jene  wendet  .die  Götter- 
und  Heldensage  zum  Ruhme  der  Stadt,  vor  der  sie  gegeben 
wird,  und  diese  zeigt  die  Freiheit  ihrer  Form  in  der  Freiheit 
des  Urtheils  über  öffentliche  Personen.    So  war  in  Griechen- 


1)  VtLs  VerhÄUniss  der  Mythologie  zur  Tragödie  erörtert  A.  W. 
Schlegel  über  dramatische  Kunst  und  Literatur  I.  p.  It9  sqq.  in  etoer 
kttnsen,  aber  inhaltsreichen  Abhandlung. 


Ian4  die  Rel^wi  des  Volkes ,  saouiit  seiner  Poesie  und  Kunst, 
ptostisch  und  polilisch  geworden. 

$.  «1. 

Jedoch  in  Vorderasien  wirkte  der  ewige  Naturgeist  bald 
auf  ganK  andere  Weise*  Die  grosse  Schule  des  erfahrungs- 
reichen Bürgerlebens,  zuerst  in  diesen  Ionischen  Städten, 
sodann  iun  Mutterlande  selbst,  trug  andere  Früchte.  Das 
Leben  war  beziehungsreicher  und  ernster  geworden.  Die 
jugendliche  Spiellust  der  heroischen  Zeit,  immer  neu  gereift 
und  ergötzt  durch  stets  wachsende  JMy thenfülle ,  musste  jetzt 
eineoi  sinnvolleren  Bestreben  Platz  machen,  wenigstens  bei 
den  Gebildeten.  Erleuchtete  Männer,  im  unbehaglichen  Ge- 
fühle der  unseligen  Vielheit,  worin  das  Eine  und  Göttliche 
zersplittert  worden,  äusseren  heilsame  Zweifel,  klagen  über 
der  Mythen  ungemessene  Zahl  und  Lächerlichkeit ,  und  treten, 
ausgezeichnet  durch  redlichen  Forschungsgeist,  aus  der  Menge 
rühmlich  hervor.  Es  waren  .die  Meister  der  Altionischeu  Phi- 
losophie, die  den  Schaden  einsahen,  den  jene  Allgewalt  Ho- 
merischer Poesie  durch  die  befestigte  Herrschaft  des  Mythus 
der  lieligion  und  der  Philosophie  brachte.  Sie  versuchten  es, 
den  reizbaren  Griechengeist  von  jener  mythischen  Beweglich- 
keit zur  Rahe,  und  aus  der  Zerstreuung  durch  das  Viele  zur 
Betrachtung  des  Einen  und  Ganzen  hinzu  zu  führen.  Sie 
setzen  das  von  der  geschwätzigen  Sa§e  verdrängte  Symbol 
in  seine  alten  Hechte  ein:  das  Symbol,  das,  ursprünglich  ein 
Kind  der  Bitdnerei,  selbst  noch  der  Bede  einverleibt,  durch 
seine  bedeutsame  Kürze,  durch  die  Totalität  und  gedrungene 
Exuberanz  seines  Wesens,  weit  mehr  als  die  Sage  geeignet 
ist,  das  Eine  und  Unaussprechliche  der  lieh'gion  anzudeuten. 
Pherecydes  von  Syros  und  Pyihagoras ,  jener  der  älteste  unter 
den  Ionischen  Weisen ,  dieser  der  Stifter  der  Italischen  Schule, 
erinnern  auch  durch  die  Form  ihrer  Lehren  nicht  an  ein  Hei- 
leaiscbes  Vaterland,  sondern  an  den  Orient  und  Aegypten. 
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Doch  was  sage  ich  vom  Morgenlande?  War  denn  diese 
Form  in  Griechenland  eine  neue  Erscheinung?  War  sie  nicht 
vielmehr  älter  als  jene  mythische,  die  wir,  nach  einem  gros- 
sen Künstler  in  ihr,  die  Homerische  nennen?  Allerdings. 
Denn  ehe  die  Aöden  durch  immer  neue  Lieder  und  Sagen 
das  bezauberte  Griechenvolk  geftingen  führten,  hatte  ein  Ge- 
schlecht priesierlicher  Sänger  den  Griechen  im  Mutterlande 
unter  die  heilsame  Obhut  der  Religion  genommen.  Das  alte 
Thracien ,  späterhin  ein  Bild  der  llohbeit ,  zeigt  früher  in  sei- 
nem  Inneren  einen  durch  die  naturUchen  Güter  des  Landes 
genährten  Wohlstand  und  gebildete  Verfassungen  unter  mo- 
narchischer Form.  Diesen  Königen  zur  Seite,  und,  wie  es 
scheint,  noch  übergeordnet,  steht  ein  ehrwürdiger  Priester- 
stand, der,  gleichwie  in  Aegypten  (^und  von  dort  her  leitet 
die  glaubwürdigste  Historie  seinen  Ursprung),  ein  durch  die 
Macht  der  Musik  und  Dichtkunst  unterstütztes  Lehramt  über 
die  Völker  verwaltet.  In  dieser  Erziehung  durch  Religion 
scheint  hier,  wie  dort,  eine  wohl  erwogene  Abstufung  Statt 
gefunden  zu  haben.  In  symbolischer  und  mythischer  Form 
hat  uns  das  Schicksal  durch  glaubhafte  Zeugen  (^wozu  selbst 
der  nüchternste  Forscher,  JIrittaieles,  gehörf)  manche  Dogmen 
dieser  Orphischen  Beiigicn  gegönnt.  Sie  zeigen  eine  eben  so 
grosse  Verwandtschaft  mit  Sätzen  morgenländischer  Lehre, 
als  mit  den  Dogmen  der  Altionischen  Schule,  namentlich  mtt 
Pherecydeischen ,  auch  mit  denen  der  Pythagoreer.  An  jene 
schliessen  sich  nun  die  neuen  Ionischen  Philosophen  an,  und 
mehrere  Hauptlehren  derselben,  wie  die  ,9 von  der  Seele, 
welche  waltend  im  Universum  Alles  durch  Alles  bindet^,  „von 
der  Doppelharmonie,  die  durch  das  All  hindurch  greift^S  ?9^^i^ 
der  Identität  des  Lebens  und  des  Todes  ^^,  stimmen  aofis  ge- 
naueste überein  mit  dem  Inhalte  nachweislich  Orphischer  Prie- 
sterlehre. 

Dieser  ehrwürdigere  Geist  der  Religion  ward  jedoch  nur 
von  Weisen  erkannt.    Die  Poesie,  weiche  das  Volk  am  den 
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Singstahl  des  Rhapsadlen  und  im  Theater  versaamelle,  ward 
doreh  die  ernstere  Foraehung  und  durch  die  bedeutsamere 
Philesophie  wem^  gestört  id  ihrer  Herrschaft  über  die  6emi- 
ther.  Der  darch  Gesetzgeber  und  Verfassung  geheiligte  Volks*- 
cult  Ibrdarte  und  bedurfte  einer  Fülle  von  Sagen;  denn  das 
Volk  mnsste  ja  die  Geschichte  derer  wissen ,  vor  denen  es 
linieete,  und  die  Verweser  des  öflenttichen  Dienstes  wachten 
eifersüchtig  über,  dessen  Unverletzbarkeit.  Daher  trat  die 
reinere  Lehre  der  Händigen  in  das  Dunkel  der  Samotbraci- 
sdien,  Attischen  und  anderer  Mysterien,  so  wie  in  die  Schran* 
ken  esoterischer  Philosophie  znräck* 

Hierdurch  wird  auch  das  Verhftitniss  der  Philosophen 
zur  Mythik  und  zur  Staatsreligion  bestimmt.  Sie  traten  ent^ 
wedar  in  einen  gefahrvollen  Kampf  und  straften  die  verführe- 
rische Poesie  und  den  mit  ihr  verbündeten,  von  ihr  gehegten 
nad  verschönerten  Mythus,  sie  wagten  die  Anklage  gegen 
den  Gott  des  Volkes,  Hwmtum^  und  meldeten  (um dem  Volke 
verstündlich  zu  seyn_)  die  Qualen ,  die  den  Verderber  der  Re- 
ligion in  der  Unterwelt  träfen;  oder  sie  tadelten  leiser.  In 
diesem  Geiste  ist  der  Ausdruck  des  Aegyptischen  Priesters 
gedacht:  „Ihr  Griechen,  Sotoii,  bleibt  doch  immer  Kin- 
der!'^ «> 

Die  Vorsteher  der  Mysterien ,  besonders  die  der  Attisdien, 
wirkten  in  Einstimmung  mit  den  Bemühungen  vieler  Philoso- 
phen.   Sie  kannten  die  Macht ,  welche  die  Poesie  über  den 

1)  Ionischer  Zweifelgeist  ^  s.  Denelrins  de  Blocot.  sect  12.  (K.  0. 
Miller,  Prolegomena  sa  einer  wissensclinllliohen  Bffjtiioloi^le  p.  95.  tagt 
in  demselben  Sinn  «11  Anspielung  aaf  dleselbige  Slelle  de«  Demeirins: 
„Eine  Spar  einer  ^ilgemeinen  MjfikenkrUik  neigt  indessen  schon  das 
Fragment  des  Hekai&os  bei  Demetrios;  „So  en&blt  Hekataos  von  Milet« 
leb  schreibe  Dfimlich  aoy  wie  es  mir  wahr  zu  sejn  scheint.  Denn  der 
Hellenen  Reden  sind  sehr  vielerlei ,  und  l&cherliche,  wie  es  mich  be- 
dunkt."l  vergl.  Uerodot.  II.  45.  —  Anklage  alter  Philosophen  gegen  Ho- 
meruS)  Dlog.  La^rt.  IX.  i.  Griechische  Dnmändigkelt^  Plat.  Tim.  p.  1043. 
ed.  Franoor.  P.  III.  Yol.  II.  p.  12  oqq.  Bekk. 
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Griechisoben  Geist  übte,  ond  traten  bervor  mit  *^«.«i....««v«, 
worin  nnr  unter  einer  andern  Hülle  auf  die  Nmturemheü  aUv 
MeUgkn  hingewiesen  wird.  Dass  die  Form  dieaer  Poeme  ein 
Produkt  spaterer  Bildung  war  {mm  Theü  mögen  sie,  und 
diess  gilt  besonders  von  den  Orphischen  Hymnen«  in  die 
Blüthezeit  des  Athenischen  Staates  gehören),  würde  selb9t 
dann  keinem  Zweifel  unterliegen,  wenn  auch  nicht  so  wich- 
tige Gewährsmänner,  wie  Heroddttm,  Pietq  und  AritMel99, 
dafür  sprüdien.  Aber  dass  ihnen  manche  alt-Orphische  Sym- 
bole ond  Lebren  zum  Grunde  liegen,  dass  auch  viele  Töne 
alten  Gesanges  in  ihnen  nachklingen ,  dafür  zeugen  die  Broch- 
atücke  alt-Ionischer  Philosophie  zu  bestimmt,  als  dasa  darüber 
Uogewissheit  übrig  bliebe. 

$.  6». 

Mit  Atesandem  Zügen  wird  dem  Griechengeiate  der  OHmä 
neu  aufgethan.  In  einem  weiteren  SKone,  als  bisher,  umfasat 
er  das  Morgenland.  Denn  es  ward  von  dem  Hellenen  be- 
herrscht; und  seit  diesem  grossem  Gemische  der  Völker  ward 
dieser  entweder  selbst  dort  geboren,  oder  er  brachte  dort 
einen  grossen  Theil  seines  Lebens  zu;  ihn  umfing  derselbe 
Himmel,  der  den  phantasiereichen  Orientalen  umgab,  und  die 
Dichtungen  des  alten  Asiens  berührten  seinen  Geist.  Er  sah 
den  Königsbau  von  Persepoiis,  eine  wunderbare  symbolische 
Architektur,  die  Fabelthiere  des  fernen  Osten,  die  Thierpflan*- 
zen  auf  den  Teppichen  der  Babylonier.  Daneben  die  Eindrucke 
der  äusseren  Natur  selbst,  diese  fremde  und  üppigere  Vege- 
tation, diese  gewaltigeren  animalischen  Erscheinungen,  oad 
endlich  die  ungemessenen  Zahlen  und  die  Bedeutsamkeit  in 
der  Astrologie  und  Kosmogonte  der  Chaldier. 

80  ward  jetzt  die  reizbare  Griechenphantasie  mannicfa- 
faltig  angeregt  und  genährt. 

Noch  mehr  aber  Alesandria  in  Aegypten  —  diese  Welt- 
colonie  —  empfing  in  dem  grossen  Völkerstrome  auch  den 
Griechischen  Denker.     Das  Clima  dieses  in  jedem  Betracht 
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anomalen  Landes  halte  von  jeher  den  Geist  aar  Sehwermnth 
und  zum  Ernste  gestimmt.  Aoeb  der  Grieehe  erfuhr  diesen 
Einflass.  Der  öftere  Anblick  der  riesenhaften  Denkmaie  einer 
ainnvolien  unter^gangenen  Priesterweit  masste  aaeh  an  ihm 
die  in  ihnen  liegende  Absicht  erreichen,  den  nachdenkenden 
Geist  dem  äusseren  Leben  zu  entrücken. 

Aber  nicht  minder  bewirkte  diess  der  Untergang  Griechi- 
scher Freiheit,  die  gänzliche  Umkehrung  des  gemeinen  We- 
sens, welches,  in  seiner  alten  Verfassung,  dem  Geiste  znm 
Handeln  beständige  Aufibrderung  gab ,  und  ihn  in  dieser  Thä- 
tigkett  rege  erhielt.  An  die  Stelle  der  sinnlicheii  Herrlich- 
keit antiken  Burgerlebens  trat,  als  Trost  in  dem  traurigen 
Schicksale ,  eine  durch  die  Gunst  gebildeter  Könige  verliehene 
gelehrte  Muse. 

Auch  war  auf  dieser  grossesten  Gränzscheide  der  Zeiten 
von  grossem  Einfluss  das  Anhäufen  der  Litteraturschatze  in 
jener  Weltstadt,  der  dadurch  beflügelte  Ideen  verkehr,  die 
jetzt  geknüpfte  Bekanntschaft  mit  den  Religionslehren  des 
Morgenlandes,  mit  den  Theorien  des  alten  Magismus,  mit  den 
Götterwandlungen  im  Systeme  der  Indier,  und  endlich  der 
Einfluss  des  Monotheismus  der  in  Alexandria  so  zahlreichen 
Hebräer.  Und  kurz  vorher  hatte  Plato  auf  der  vollen  Mit- 
tagshöhe aller  Bildung  gestanden,  und  alles  Licht  des  Mor- 
genlandes, alle  Erkenntniss  abendlandischer  Philosophie  sich 
siegreich  unterworfen  und  zu  eigen  gemacht.  Seine  Ansicht 
der  Natur  und  des  Geistes  ward  nun  auf  lange  hin  bestim- 
mend für  zahlreiche  Schulen  von  Philosophen« 

$.  «*• 

Aus  diesem  Allem  erklären  sich  nun  in  Religion  und  Phi- 
losophie folgende  Erscheinungen: 

1)  Die  ungemeine  Erweiterung  beider  unter  dem  durch 
alle  jene  Einflüsse  geistig  bereicherten  G riechen volke. 

8}  Die  pragmatische  Behandlungsart  des  Mythus.  Der 
gelehrte  Denker  sacht  jetzt  mehr  als  jemals  für  Wissenschaft 
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und  Leben  voo  ihm  Früchte  zu  gewmnen.  Die  jogendlich 
poetische  Ansicht  des  alten  Fabelreiches  erscheint  der  ernste- 
ren wissenschaftlichen  Absicht  ontergeordnet 

S}  Die  Rückkehr  und  Wiedereinsetzung^  der  üfjralät  und 
Symbolik  in  die  Mythologie  und  die  im  Ganzen  fortdauernde 
Herrschaft  beider. 

Der  iausendfaeh  angeregte »  hereieherie  und  etrebende  Men- 
eekengeiei  wird  auf  aieh  eeliU  kmgewieeen ,  und  die  BetraelUmmg 
kehrt  ine  Innere  sturüek. 

Vorerst  jene  Erweiterung  und  jener  Pragmatismus  liegt 
im  Systeme  des  BpkoruM  am  Tage.  Dieser  berühmte  Schüler 
des  Isocrates  stellte  an  die  Spitze  seiner  allgemeinen  Historie^ 
▼on  den  Begebenheiten  der  Griechen  und  Barbaren  seit  dem 
Ueraklidenzuge  bis  auf  den  Macedonischen  Philipp,  eine  Er- 
örterung des  Mythus ,  worin  alle  Elemente  desselben  auf  Hi- 
tiorie  der  Vorweit  zurückgeführt  wurden.  Eine  Hinneigong 
zu  dieser  Methode  findet  sich  schon  in  Fragmenten  Ionischer 
Logographie,  namentlich  bei  Dionysius  von  Milet  ');  jedoch 

1)  [Von  dem  mytholoj^ischen  Verfahren  des  alten  Ionischen  Logo- 
Sraphen  HekalAos  von  Mllet  habe  Ich  su  seinen  Fragmenten  In  den 
HisCorico.  antiqq.  fragg.  p.  40  —  48.  gebandelt;  wo  von  seinen  physicall- 
scben  Deutungen  einiger  Mjthen,  worin  er  sich  aber  nicht  gleich  bleibt, 
die  Rede  ist.  Dass  aber  er,  oder  sein  Landsmann,  der  sunachst  nach 
ihm  kommende  Dionysios  schon  die  Mythen  auf  pragmaiische  Weise 
behandelt  habe,  nehme  ich  jetzt  zurück.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es 
Dionysios  von  MytÜene  mit  dem  Beinamen  Skytobrachfon  im  letaten 
Jahrhundert  vor  Chr.  gewesen,  derselbe,  der  des  alten  Lydiscben  Lo- 
gograpben  Xanthos  Geschichtswerk  überarbeitet  haben  soll;  und  aus 
diesem  späteren  Dionysius  hat  der  SioUier  Diodoras  seine  pragnatlache 
Mythologie  (die  ich  in  der  Histor.  Kunst  der  Griechen  p.  124  sqq.  cbarak- 
terisirt  habcj  entlehnt.  Jene  Irrung  ist  von  den  Grammatikern,  und 
namentlich  von  Suidas  (s.  p.  1016.  ed.  Gaisf.)  verschuldet,  und  von  ihnen 
hatte  sich  Heyne  (de  fontib.  Diodori  p.  LXVII.  Bipont.)  und  ich  selbst 
mich  irre  fuhren  lassen  {b.  jetet  K.  O.  MuUer,  Prolegg.  p.  95.,  Lobeck, 
Aglaoph.  p.  ^90  sq.  und  Westernann,  in  Pauly's  Real  -  Bncydop.  II. 
p.  1069.).  —  Ueber  des  Ephorus  und  des  Tfceopooipus  Mythologamenm  s. 
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erat  der  Vorgang  Jenes  gelehrten  Forsehera  tnsserte  eine 
bedeotende  Wirkung,  und  Abt  noeh  seine  Herrschaft  in  der 
historischen  Bibliothek  des  Diodorus.    Früher  aber  fand  diese 
Methode  selbst  bei  Philosophen  Beifall.  So  machte  bald  nach» 
her  Bmkem^ruB  den  auffallenden  und  späterhin  von  Plutarehos 
bestrittenen  Versuch,  durch  eine  vollständige  Induction,  auf 
eigenen  gelehrten  Reisen,  den  Satz  zu  erharten,  den  er  nach- 
her in  seiner  U^  avay^q>^  niederlegte,  wie  alle  Götter  nur 
Menschen  gewesen,  aber  wegen  ihrer  Wohlthaten  in  Staa^* 
tengründung  und  Gesetzgebung  von  den  dankbaren  Völkern 
vergöttert  worden  seyen.     Chn/mpfw,  jener  grosse  Lehrer 
der  Stoa,  ging  einen  andern  Weg.    Er  hatte  in  dem  ersten 
Theile  seines  Boches  Tr^pi  9ei&p  g>vasu}g  seine  Mythik  und 
specolative  Theologie  positiv  vorgetragen,    und  im  zweiten 
wagte  er  nun  den  exegetischen  Versuch ,  die  Poeten  der  Na- 
tion mit  der  reineren  Gotteslehre  auszusöhnen,  indem  er  den 
anthropomorphistischen  Dichtungen  des  Homerus,   Hesiodus 
und  Anderer,  allegorisch  umdeutend,  einen  würdigen  Sinn 
unterlegte.    Auch  hierzu  lagen  schon  in  früheren  Versuchen 
leise  Anlässe,  aber  erst  das  Gewicht  dieses  grossen  Meisters 
gewann  dieser  Methode  zahlreiche  Anhinger  von  allen  Schu- 
len, am  allermeisten  von  der  Stoischen. 

Es  ist  wahr,  der  fortstrebende  Menschengeist  konnte  in 
dem  bunten  Farbenschimmer  des  Griechischen  Volksmythos 
keine  Befriedigung  finden,  so  wie  nicht  geleugnet  werden 
kann,  dass  selbst  in  der  von  Homerus  besungenen  Sage  sich 
hier  und  da  üeberreste  alter  symbolischer  Priesterlehre ,  histo- 
risch gewendet,  erhalten  haben.  Aber  dieses  nun  herrschend 
gewordene  Verkennen  der  durchaus  nicht  bedeutsamen  Sinn- 
lichkeit, der  heilen  Aeusserlichkeit  und  gedrungenen  Plastik 

Marx  ad  Ephori  Fragg.  p.  202.  and  meiDe  Praefatio  dasa  p.  XI  sq. ;  aber 
Euemerus  i^ergl.  oben  im  Allgem.  Theil,  Ahschnitt  VII.  p.  105  sqq,  3ter 
Ausg.;  endlich  aber  Chrjsippus,  Cic.  de  N.  D.  I.  l5.  II.  24.  II.  3i.  mit 
den  Anmerkk.'in  meiner  und  Moser's  Ausgabe  p.  67  aq.,  p.  303.  und 
p.  332  sq.] 
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des  Homerischen  Epes,  war  doch  gar  nicht  in  Geiste  das» 
sischer  VorECit,  war  doch  eine  schnöde  YerachCong  aller 
Gesetze  gesunder  Aoslegong.  Die  gelehrten  und  besonnenen 
Kritiker  in  Alexandria  vertheidigten  m&nnlich  und  nicht  ohne 
Erfolg  die  Rechte  diesem  letztern«  Sie,  denen  eigener  Gast 
und  stete  Uebung  einen  so  feinen  Sinn  für  den  Ton  der  Kunst- 
art gegeben  hatte ,  die  einen  gediegenen  Geschmack  so  tüch- 
tig bewährten,  sie  mnssten  auch  über  den  Geist  des  Home- 
rischen Mythus  eine  entscheidende  Stimme  haben.  Aber  im 
Allgemeinen  und  bleibend  ward  dadurch  wenig  geändert. 
Denn  theils  folgten  die  nachherigen  Gelehrten  diesem  Richt- 
wege nicht,  theils  gebot  das  Schidesal  der  ReUgionen  selbst 
ein  Anderes.  Und  den  gewaltigen  Strom  der  Zeit  vermag 
kein  Widerstreben  aufzuhalten.  Schon  in  der  ersten  Periode 
von  Alexandria  war  es  herrschender  Ton  gewesen,  im  For- 
schen und  Darstellen  auf  das  BedeuUame  hin  sn  arbeiten.  In 
diesem  Sinne  hob  man  unter  den  alten  Mythen  der  Griechi- 
schen Fabel  weit  nur  die  mystischen  aus,  oder  man  deutete 
die  rein  epischen  mystisch  um.  Man  verweilte  nachdenkend 
um  das  schweigende  Symbol,  und  wendete  sich  forschend  an 
die  Hieroglyphik  des  nun  vaterländischen  Aegyptens. 

$    «5. 

Mit  neuer  Macht  brach  aber  in  der  BSrnkcktn  Periode, 
seit  Verbreitung  des  Christenthums ,  in  den  gebildeten  Gei- 
stern des  Heidenthums  das  lange  zurückgedrängte  Urelement 
alter  Religion  hervor.^  Konnte  doch  in  der  Kaisera&eit  der  va 
nüchterne  Inhalt  des  nationalen  Polytheismus  selbst  den  ge- 
meinen Römer  nicht  mehr  befriedigen;  häufte  doch  der  aell*> 
same,  wunderliebende  Hadrianus  in  der  Stadt  und  auf  seiner 
Ytlia  die  eolossalen,  räthselhaften  Denkmäler  Aegyptens  zu- 
sammen, und  beging  er  doch  im  Geheim  fremde  Gebräuche. 
Dieses  allgemeine  Streben  regte  sich  nun  auch  edler  in  edle- 
ren Geistern.  Die  Philosophen  und  Denker,  deren  dieses 
Zeitalter  viele  hatte,  bereicherten  nun  auch  an  ihrem  Theile 
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die  innere  WeU,  der  sie  einzifr  JeMea^  und  erivdterien  mieli- 
tig  das  Gebiet  de»  Geistes.  In  der  Mytlu)Io|cie  oaaieDÜieli 
sammellen  sie  nun  sargtältiger^  was  die  Hellenisehe  Religion 
an  allen  bedeatsanien  Symiiolea  gerettet  hatte.  Vornehmlich 
aber  merkten  sie  auf  die  Lehren  des  Morgenlapdes ,  and  ver-« 
loren  sich  betraehleod  in  dem  ungelr4ibteren  Liehtstrahle  alter 
Ofcnbamng.  Nicht  minder  suchten  sie  die  Zweige  und  Grund-* 
Aden  reinerer  Religion  im  Griechischen  Mythus  nachzuweisen^ 
her%'orzobeben  und  nu  retten ,  und  das .  Göttliche  in  ihm  zn 
der  in  Orphischer  Vorneit  behaoptelen  religissen  Wilrde  nn 
erbeben. 

Denn  jetzt,  da  das  CkrMmUkmm  sich  der  Welt  bemich« 
tigte ,  rans«1e  jegliches  Hysteriam  sCenbar  werden ,  wenn  die 
Religion  der  Heiden  diesen  Kampf  bestdien  sollte.  Die  Zeit 
war  vorfiber^  wo  ein  mythenreicher  Anthropomorphismos  die 
bessere  Ueberzeogong  unter  den  Hellenen  gefesselt  hielt,  oder 
ins  Dunkel  surickdrlngte.  Vielmehr  trat  jetKt  der  Uomeri- 
sehe  Gotterhimmel  und  jene  sinnlich  vollendete,  plaslische 
Beschranktheit  in  den  Hintergrund ,  und  die  herrschende  My- 
thologie suchte  es  der  Christenlehre  an  mystischer  Tiefe,  an 
Innerlichkeit  und  Ueberschwenglichkeit  zuvor  zu  Ihnn.  In 
diesem  Sinne  hat  anter  andern  der  Schüler  des  Ammonius 
Saccas,  Plotinas,  haben  Porphyrius,  Jamblichus,  Procius  und 
Andere  die  Mythologie  der  Griechen  betrachtet,  wovon  sich 
in  den  Schriften  dieser  Neuplatoniker  zahlreiche  Beweise  fin- 
den. In  diesem  Geiste  moss  man  auch  in  den  Schriften  des 
Julianns  die  häufig  vorkommenden  Deutungen  der  Hellenischen 
Mythen  lesen,  und  in  dieser  Ueberzeugung  suchte  dieser 
grosse  Kaiser,  im  Widerspruche  gegen  die  Christenlehre) 
darzuthun,  dass  auch  das  Heidenthum  sein  Mysterium  habe  9 
vnd  somit  den  höchsten  Bedürfnissen  des  menschlichen  Geistes 
ffennge. 

£he  wir  die  nun  folgenden  Perioden  andeuten,  werfen 
wir  einen  kurzen  BUck  auf  die  Vörderong  und  Bearbeitoiig 
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der  Symbolik  als  Wissenschaft  io  den  liisher  betrachteten 
ZeitaUem.  Von  der  verschiedenen  Bebandlnng^,  welche  die 
Mythik  in  den  Schriften  der  Gelehrten  eriahren  hatte,  ist 
bereits  Einig:es  bemerkt  worden,  und  ober  das  Uebr^'iat 
die  nöthige  literarische  Nachweisunj^  gegeben. 

Schon  die  kurze  Skizse  der  religiösen  Institnte  des  Al- 
terthums  kann  uns  setgen,  wie  viele  Anlasse  und  Gegenstinde 
geletirter  Forschung  der  Grieche  und  Römer  in  der  Religioo 
seiner  Väter  fand.  Und  wie  viele  andere  Gelegenheit  war 
nicht  den  Alten  zu  sinnbihllichen  und  allegorischen  Darstel- 
lungen gegeben.  Es  ist  nicht  nöthig,  diess  weiter  auszufah- 
ren; schon  die  Erinnerung  an  die  Schilde  der  Griechischen 
Helden  vor  Thebae,  nach  der  Beschreibung  des  Aeschylos, 
und  der  des  Trojanischen  Krieges,  nach  Uomerus,  denen 
dann  Diodorus  und  viele  Andere  bis  auf  Nonnus  herab  gefolgt 
sind,  kann  erläutern,  was  >vir  damit  sagen  wollen.  Dazu 
kommen  noch  so  viele  andere  Veranlassungen,  die  im  öffent- 
lichen und  Privatleben  der  Griechen  und  Römer  lagen,  z.  B. 
die  so  äusserst  charakteristischen  Hochzeitsgebräuche  der 
letzteren.  Mit  Einem  Worte:  man  kann  ohne  Uebertreibnng 
sagen,  dass  die  Liebe  zum  Symbolischen,  auch  bei  weit 
vorgeschrittener  Abstraction,  ein  herrschender  Zug  dieser 
Völker  blieb,  und  alle  Zweige  ihres  Thnns  und  Lebens  am- 
fasste. 

Dem  religiösen  Glauben  und  Dienste  der  Hellenen  and 
Barbaren  forschte  nun  schon  früh  der  Grieche  nach.  Auch 
war  ja  in  lenten  die  Historie  hauptsächlich  von  den  Tempeln 
ausgegangen ,  wie  die  Bruchstücke  der  ersten  Versuche  darin 
und  das  Werk  des  Vaters  der  Geschichte  auf  allen  Blattern 
beweisen. 

So  hatte  z.  B.  Charon  von  Lampsakus  die  Wahgeschenke 
in  den  Tempeln  einer  vorzüglichen  Aufmerksamkeit  gewür- 
digt, Helianicus  von  Lesbos  aber  eine  Schrift  über  die  Prie- 
sterinnen der  Juno  zu  Samos  geschrieben.  Besonders  wichtig 
mochten  des  Letzteren  Aegyptische  Denk^ifurdigkeiten  (^M^ 


yimriaxa)  seyn,  worin  viel  Symbolisehes  und  Mythisches  ent« 
hftiten  war ');  and  wenn  aach  die  Schrift  des  Hecataeos  von 
der  Philosophie  der  Ae^yptier  den  späteren  Gelehrten  dieses 
Namens  zum  Verfasser  haben  möchte  ^ ) ,  90  war  doch  der 
lebendig  Forschonji^sgeist  der  regsamen  lonier,  wie  andere 
Spuren  zeigen ,  vielfältig  auch  auf  die  Religion  und  Weisheit 
der  fremden  und  einheimischen  Vorzeit  gerichtet.  Liegt  doch^ 
wie  bemerkt,  das  Geschichtswerk  des  Herodotus,  dessen 
Mittelpunkt  die  Tempel  und  Orakel  bilden,  als  ein  überzeu- 
gendes Denkmal  jener  Bemühungen  vor  uns« 

Doch  mit  dem  täglich  sich  vermehrenden  Vorrathe  des 
historischen  Stoffes,  der  besonders  zu  Alexanders  des  Gros'^ 
sen  Zeit  ins  Unermessliche  wuchs,  mussten  die  Gebiete  der 
Gelehrtheit  schärfer  abgesondert  werden,  und  so  immer  mehr 
und  mehr  bis  zu  der  Periode ,  die  wir  oben  beschlossen  haben. 
Besonders  musste  die  eigenth'che  Staaten-  und  Regentenge-* 
schichte  von  solchen  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
Forschungen  geschieden  werden.  Zwar  litt  nicht  ein  jeder 
Gegenstand  diese  strenge  Scheidung,  wie  denn  z.  B.  noch 
unter  dem  zweiten  Ptolemäer  Manetho  in  seiner  Geschichte 
der  Aegyptischen  Dynastien  *)  viele  alte  Priesterlehre  und 
Sinnbildnerei  berühren  musste;  jedoch  werden  seit  Aristote-* 
les  nun  schon  viele  eigene  Schriften  über  diese  und  ähnh'che 
Gegenstände  genannt  Aus  diesen  vielen  wollen  wir  jetzt 
einige,  nach  Classen  geordnet,  als  Beispiele  aufführen. 

Zuvörderst  war  jener  im  Menschen  wirksame  Grundtrieb 
der  alle  religiösen  Institute  hervorbrachte ,  Gegenstand  eigener 

-    ■ • ■ ■ —     —        -  •-  -  T 

1)  Photil  Biblioth.  Cod.  CXXI. 

2)  Diogen.  Laert.  Prooem.  $.  10.  11.  Vergl.  Historicorr.  aiitiquistf. 
Fragmin,  p.  32. 

3)  S.  oDter  andern  Marsham  Canon  Chron.  Aegypt«  p.  3.  (vergl« 
oben  n.  1.  Cap.  3.  g.  1.,  p.  2  sq.  3ter  Ausg.3 

Creuzer's  deutsche  Schriften.    IV.  3.  43 
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Betraehtan^n  geworden.  Die  Relig^iesitlit  uod  jener  fronmie 
Sinn,  der  sieb  in  Anhänglichkeit  an  die  Religion  der  Vater 
und  ähnhchen  Zeichen  äusserte,  and  unter  den  Hellenen  am 
meisten  den  Atheiiern  eigen  war ,  ward  von  gelehrten  Schrift- 
steilem  zum  Gegenstande  besonderer  Werke  gemacht.  Eine 
Schrift  dieses  Inhalt  hatte  der  berühmte  Tbeophrastus  gelie- 
fert^'); und  wenn  auch  sein  eben  so  berühmter  Zeitgenosse, 
Theopompus,  diesen  Gegenstand  nicht  eigens  behandelt  hatte, 
so  waren  doch  in  seinen  Historien  die  Religionen  und  symbo- 
lischen Lehren  der  Vorzeit  einer  besonderen  Aufmerksamkeit 
von  ihm  gewürdigt  worden  '^.  Auch  wird  der  Gemahlin  des 
Pythagoras,  der  älteren  Theano,  eine  Schrift  nepl  evaeßeiag 
beigelegt,  woraus  Stobaeua  Cod.  CLXII.  ein  Fragment  auf- 
behalten hat. 

Ueber  die  koehsten  Gegenstände  der  Ferehrung  hatten  Meh- 
rere geschrieben,  und  unter  diesen  einige  der  ersten  Männer 


1)  Diogen.   Laert.  Üb.  V.  sect.  50.    Sie  war  betitelt:  ntgl  (vofpfla^, 

2)  Wenn  nämlich  der  Scholiast  zu  Aristophan.  Aves.  1354.  dea 
Otonofinoq  h  tot  ntgl  tvatßfCat:  anfuhrt,  so  ändert  Ruhnkenius  Oioip^aaro^f 
weil  des  Letzteren  Schrift  dieses  Inhalts  bekannt  ist,  vom  Ersteren  aber 
Niemand  ein  solches  Buch  kennt,  s.  Histor.  crit.  Oratt.  graecc.  p.  87. 
Dionjstus  von  Halicarnass  (Bpist.  ad  Pomp.  p.  784.  ed.  Relak.)  gedenkl 
nun  zwar  bei  Erwähnung  des  Theopompus  der  Erörterungen  desselben 
71  iqI  tvatßttaq,  doch  redet  er  dort  offenbar  von  dessen  Historien,  welche 
einen  Geist  hoher  Religiosität  athmeten,  wie  unter  andern,  gelegentlich 
bemerkt,  die  schone  Stelle  beweiset,  die  uns  Stobaeus  Sermon,  p.  911. 
ed.  Gesn.  {XVl.  p.  341.  ed.  Gaisf.]  aufbehalten  hat.  Da  nun  späterhin 
auch  des  Theopompus  Werke  epitomirt  wurden ,  so  wäre  es  immer  mög- 
lich, dass  sich  ein  frommer  Leser  auch  ein  eigenes  Excerpt,  dae  er  sa 
seinem  Gebrauche  negl  tvaeßtCaq  überschrieb,  daraus  verfertigt  hätte,  das 
der  angeführte  Scholiast  gemeint  haben  könnte.  Doch  die  Verwechselung 
von  OtotpQaoToq  und  OtoTiofinoq  ist  häufig,  und  dann  vermisse  ich  auch 
soustige  Citate  einer  solchen  Schrift  des  Letzteren.  [Vergl.  jetzt  Theo- 
pompi  Chii  Fragmm.  ed.  Wichers  p.  37.  und  p.  120  sq.,  der,  ohne  meine 
Anmerkung  zu  kennen,  die  Sache  ebenfalls  so  ziemlich  unentschieden 
lässt.J 
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Griechenlands.  Vorerst  Theophrastus  selbst,  von  dem  sowohl 
CoiDmentarien  über  die  Göttlichen  Dinge ,  als  auch  drei  Bücher 
von  den  Göttern  angeführt  werden.  Eine  Schrift  ähnlichen 
Inhalts  und  Titels  hatte  der  gelehrte  Athener  Apollodoms, 
derselbe,  von  welchem  wir  noch  die  verstümmelte  mythologi- 
sche Bibliothek  besitzen ,  verfasst.  In  diesen  Büchern  van  den 
Göttern  hatte  er  den  Ursprung  des  Gottesdienstes,  die  Feste 
und  Heiligthümer,  die  dem  religiösen  Cultus  eigenen  Namen 
nnd  Formeln,  die  verschiedensten  Formen  der  Religion  unter 
den  Griechen  und  Barbaren,  die  Gottheiten  und  heiligen  Ge- 
bräuche, nnd  endlich  die  Geheimlehren  umfasst,  und  von  allem 
diesem  etymologische  ond  andere  Deutungen  versucht '}.  Doch 
es  würde  uns  zu  weit  von  unserm  Zwecke  entfernen,  wenn 
wir  alle  Schriften  dieses  nnd  verwandten  Inhalts  anführen 
vrollten,  die  den  gelehrten  Forschern  unter  den  Alten,  und 
besonders  dem  Aristoteles  ^}  und  mehreren  von  der  zahlrei* 
ehen  Classe  seiner  Schüler  und  Nachfolger,  beigelegt  werden« 
Auch  die  einzelnen  religiösen  Aensserungen  und  Anstal- 
ten hatten  vielfältige  specielle  Untersuchungen  veranlasst.  So 
hatte  man  grössere  Werke  über  die  Feste,  über  die  Panhel- 

1)  Von  des  Theophrastus  Büchern  ntgl  &tw9  und  der  andern  oben 
icenannten  Schrift  handelt  Meursius  de  Theophrasto  p.  69.  ed.  Elzevlr., 
wo  auch  die  nothigeu  BeweissteUen  stehen.  Die  hohe  Wichtigkeit  dieser 
8chriflec  des  Theophrastus  können  wir  schon  aus  den  inhaltsreichen 
Auszügen  benrtheilen,  die  uns  Porphyrius  nt^l  ano;^-  ff*%p,  und  Easebius 
in  der  Praeparat.  Erang.  daraus  mittheilen.  Nur  bleibt  es  zuweilen 
zweifelhaft,  welcher  von  diesen  Schriften  jedes  Ezcerpt  angehört,  s. 
de  Rhoer  ad  Porphyr,  de  abstin.  p.  137.  Ueber  Apollodorus  s.  dessen 
Fragmm.  p.  387.  ed.  Bejn. 

2)  So  werden  z.  B.  einem  Aristoteles  ^toXoyoö/tiva  sngeschrieben; 
Macrob.  Sat.  I.  18*  Ob  aber  6er  Stagirite  su  verstehen,  bleibt  ungewiss, 
cf.  Fabric.  'B.  gr.  ITT.  p.  394.  ed.  Harl.  In  derselben  Bibliothek  des 
Fabricius  III.  p.  458  sqq.  liefert  das  VerEeicbniss  der  PerSpateciker  noch 
mehrere  Anfubrungen  von  Schriften  dieser  ond  ähnlicher  Art.  Der  ge- 
lehrte Aömer  Varro  hatte  die  Theologie  eingetheilt  in  die  theologi» 
fabuiosa,  eMii$  nnd  naturalis,  s«  Augnatin.  de  Civ.  D.  VI.  6  s^. 

43* 
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lenischen  sowohl,  als  über  die  der  einzelnen  Stämme  und 
Oerter.  Schon  der  alte  Hellanicus  z.  B.  hatte  von  einem 
Dorischen  Feste  des  Apollo  Carneas  und  von  den  Siegern 
in  diesen  Festspielen  gehandelt  0;  von  den  Siegern  in  den 
Dionysien  hatte  Aristoteles  geschrieben.  Derselbe  hatte  von 
den  Hymnen  an  den  Dionysien  und  Lenäen  gihandelt^  und 
seine  Didascalien  werden  von  den  Alten  oft  angeführt.  Diese 
und  verwandte  Gegenstände  hatten  viele  Andere,  und  nament- 
lich auch  mehrere  Peripatetiker,  wie  Theophrastus,  Hierony- 
mus,  Aristoxenus  und  Dicäarchns,  erläutert.  Von  Letzterem 
allein  werden  Bücher  über  die  Dionysien,  über  die  Panathe- 
näen  und  über  die  Festfeier  zu  Olympia  angeführt  ^). 

$.   08. 

Ein  anderer  religiöser  Gegenstand ,  der  früh  die  Aufmerk- 
samkeit der  Forscher  reizte,  waren  die  Weihgeschenhe  in  den 
Tempeln  und  an  andern  heiligen  Oertern.  Auch  darüber  gab 
es  allgemeine  und  besondere  Schriften.  So  wird  z.  B.  das 
Werk  eines  Menetor  'kbqI  dvadTjfÄOLTo^v  angeführt^},  und  dem 
bekannten  Polyhistor  Polemo  werden  ähnliche  Werke  beige- 
legt; eines  über  die  Burg  zu  Athen,  ein  anderes  über  die  in 
Griechischen  Städten  befindlichen  Inschriften,  und  ein  drittes 
über  die  Weihgeschenke  zu  Lacedämon  *^.    Dass  man  auch 

1)  Das  Werk  hiess  Ka^rtovlnat  und  war  metrisch,  coDf.  HelUnici 
Fragmin.  p.'83  sq.  ed.  Sturz,  [p.  66  sq.  ed.  alt.  vergl.  jetzt  K.  O.  MäHer, 
Dorier  I.  60.  130.  355.  II.  248.  317  sqq.] 

2)  Cf.  Jonsius  de  scriptoribus  histor.  phllos.  T.  p.  63.  99.  103.,  wo 
mehrere  Schriftsteller  dieser  Art  genannt  werden,  z.  B.  Musaeus  von 
den  Isthtniachen  Spielen  u.  A.  Ueber  die  hierher  gehörigen  Scliriflea 
des  Aristoxenus  vergl.  Mahne  de  Aristoxeno  p.  130  sqq.  [S.  jetzt  Dt- 
caearchi  Messenli  quae  supersunt  ed.  M.  Fuhr,  cap.  VI.  p.  70  sqq.J 

3)  Athen.  XIII.  p.  594.  0. 

4)  Athen.  XIII.  p.  475.  C.  D.  Vergl.  Schweighauser  im  Index  p.  17B. 
und  Fragmm.  Historicc.  graecc.  antiquiss.  p.  128.  [vergl.  Polemonis  Pe- 
riegetae  Fragmenta,  collegit  digessit  notis  auxiC  L.  Preller  LIps.  1838. 
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« 

Aber  die  Tempel  ond  übrigen  HeiUgthumer  Griedienland«  be- 
sonders eig^ene  Schriften  hatte,  bedarf  keiner  besonderen 
Bemeri&ang.  Vorzüglich  worden  die  Orakel  des  In-  and  Aus- 
landes in  grösseren  und  kleineren  Werken  beschrieben.  So 
wird  z.  B«  die  Schrift  eines  Atheners  Philemon  über  die  man- 
nicbfaltigen  Orakel  genannt.  Das  zu  Dodona  aber  und  beson- 
ders das  Delphische  hatten  vor  allen  den  Blick  der  Geschicht- 
srhreiber  auf  sich  gezogen,  wie  wir  theils  aus  dem  Herodotus, 
theils  aus  den  Anführungen  der  Grammatiker  sehen.  So  wer- 
den z.  B.  in  Beziehung  auf  das  Dodonäische  Orakel  ein  Histo- 
riker Andren  und  ein  Alexander  von  Pleuren,  ingieichen 
Thrasybulus  und  Accstodoros  genannt;  und  über  das  Orakel 
des  Klarischen  Apollo  hatte  Cornelius  Labeo  geschrieben  '}. 
Hierbei  ist  der  Verlust  eines  Werkes  des  Porphyrius  zu  be- 
klagen, weiches  besonders  über  die  Grundsätze  der  priester- 
liehen  Institute  und  über  den  Gehalt  der  alten  Orakelweisheit 
lesenswerthe  Nachrichten  und  Betrachtungen  enthalten  haben 
muss.  Es  ist  dessen  Schrift  von  der  Philosophie  aus  Orakeln, 
die  von  den  Alten  ziemlich  häufig  angeführt  wird '}.  Ein 
anderer  Philosoph,  Oenomaus,  hatte  über  die  Nichtigkeit  der 

p.  36  sqq.  und  Terblode  damit  überhaupt:  Tb.  PaDofka,  Von  einer  Anzahl 
antiker  Weihgeschenke  und  den  Beziehungen  ihrer  Geber  zu  den  Orten 
ihrer  Bestimmung,  Berlin  1840.] 

1)  Fabric.  B.  gr.  I.  137.  cf.  Heynii  Excurs.  II.  ad  lliad.  XVI.  Auch 
die  Paroemiographen  hatten  hier  ätuff  zu  Bemerkungen  gefunden,  wie 
B.  B.  Demo  (so  heisst  er,  nicht  Menedemo,  s.  Dionjsus  L  p.  46.)}  der 
das  Sprichwort  vom  Dodonäischen  Becken  erläutert  hatte.  [S.  jetzt  oben 
III.  1.  Nachtrag  1.  p.  185  sqq.  3ter  Ausg.] 

2)  Aber  oft  unter  corrupten  Namen.  Der  wahre  Titel  hiess:  mqX 
«^9  1«  loyCtav  tpi?»oaoq>lttq ,  und  die  Kirchenväter  (.Euseb.  Praep.  Evang.  |II. 
4.  und  öfter,  Augustinus  de  Civ.  D.  X.  23.  Tbeodoretus  u.  A.)  gedenken 
ihrer  oft,  s.  Luc.  Holstenius  de  vita  et  scriptis  Porph^rii  cap.  IX.  p.  55. 
[Vergl.  jetzt  Porphyrii  Fragmentum  pueticum,  an  der  edit.  princ.  der 
Epistula  ad  Marcellam,  ed.  Angel.  Mai,  Medlol.  I8l6.  p.  59  sqq.,  aber 
mit  der  Epikrise  Lobeck*s,  Agluoph*.  p.  954.^  vergl.  p.  98.  und  Neander, 
AUgemeine  Gesch.  der  christl.  Kirche  I.  p.  269. j 
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Orakel  geschrieben.  Aoeh  die  ManUk^  im  AUgremeineii,  wie 
im  Einzelnen ,  hatte  ihre  Eri&nterer  gfefunden«  Es  ist  bekannt, 
dass  die  Stoiker  anf  diese  Mittel,  sich  mit  der  Gottheit  in 
Verbinden j^  za  setzen,  sehr  viel  hielten,  and  es  niö|^n  daher 
in  dieser  Schule  viele  Schriften  der  Art  erschienen  seyn. 
Noch  wird  von  dem  berühmten  Panätins  ein  Buch  ober  die 
Mantik  angeführt  Wenigstens  ist  es  gewiss,  dass  er  diese 
Untersuchang,  und  zwar  skeptisch  und  gar  nicht  in  Geiste 
des  Stoischen  Systems,  berührt  hatte').  Auch  wird  einer 
Schrift  des  Chrysippus  7r£(»l;|r(>ir^a/iaiv  gedacht'),  wie  denn  aaeh 
über  die  Traumdeutung  und  andere  Arten  der  Hanttk  vmi 
den  Anhängern  dieser  Secte  Vieles  geschrieben  worden  war. 
Selbst  bis  ins  Speciellste  war  dieser  Gegenstand  von  Schrift- 
stellern erschöpft  worden;  wie  wir  denn  das  an  den  König 
Ptolemäus  Philadelphus  gerichtete  Buch  eines  Melampus  über 
die  Wahrsagung  aus  den  Vibrationen  ^),  das  Traumbuch  des 
Artemidorus,  das  astrologische  Gedicht  des  sp&teren  Manetho 
und  ähnliche  Schriften  noch  jetzt  besitzen. 

S-  ». 

Dass  bei  so  ausgebreitetem  Forschen  auch  die  Gätteriä' 
der  in  jeder  Beziehung,  in  historischer,  künstlerischer  und 
religiöser ,  in  eigenen  Schriften  erläutert  worden  sind,  braucht 
nicht  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden.  Die  letztere  Betrach- 
tungsart ward  vorzüglich  von  den  Neuplatonikern  beliebt, 
und  Porphyrius  erntete  mit  seiner  Schrift  Trepl  dyaXfidrtop 
hohen  Buhm  ein.   Selbst  ein  christlicher  Gelehrter  sagt  davon: 


1)  Cio.  de  Diviaat.  I.  3.  II.  42.  cf.  van  Lynden  de  Panaetio  p.  70  sqq. 
und  117.  —  Auch  hatte  der  Stoiker  Antipaier  von  Tarsus  von  der  Su- 
perstitioD  in  einer  eigenen  Schrift  int^l  itMidaifioplaq^  gehandelt,  wovon 
Athenaeus  VIII.  p.  346.  C.  das  vierte  Buch  anfuhrt.  [Vergl,  den  Zusats 
oben  XU  g.  58.  naoh  dem  An£ang.3 

2)  Clo.  de  Divlnat.  II.  6$. 

3)  ntgl  nakfiup  fiuvtixt^.  cf.  Fabric.  B.  gr.  I.  116« 


• 

9,iMii  köDtte  aas  dieseni  Bwriie  die  GebeimnisBe  der  AegypCn 
sdien  and  HeUeniscIieii  Theologie  kennen  lernen^  *).  Je 
begieriger  ein  solelies  Lob  uns  auf  dessen  Inhalt  macht,  desto 
willkommener  ist  die  Erläoternng,  die  ons  dieser  kenntniss- 
reiehe  Kirchenlehrer  darüber  ertheilt.  Er  hat  eiemlich  aus- 
fiihrliehe Excerpte  geliefert;  und  wir  sehen  daraus,  dassPor- 
phyrios  die  Götterbilder,  mit  ihren  Abweichungen  und  Attribirten, 
Bach  der  im  Hellenischen  Coltos  geheiligten  Ordnung,  und 
also  von  Zeus  an  der  Reihe  nach,  betrachtet,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  über  das  Wesen,  die  Gestalt,  über  die  Attribute 
der  Griechischen  Gottheiten  und  über  den  Zusammenhang  der 
heiligen  Symbole  der  Griechen  mit  den  Aegyptischen ,  aus- 
führliche Untersuchungen  angestellt  hatte.  Hier  war  ein 
weites  Feld  von  Theolognmenen  eröffnet ;  und  auf  welche  Art 
dieser  gelehrte  Philosoph  es  angebaut  hatte,  können  wir 
sowohl  aus  den  genannten  Epitomen,  als  aus  den  Excerpten 
bei  Stobäus  schliessen  ^}. 

Schon  einen  engeren,  mehr  polemischen  Standpunkt  hatte 
Jamhlickus  in  einer  Schrift  genommen,  die  denselben  Titel 
führt.  Es  war  ihm,  wie  es  scheint,  nicht  sowohl  darum  zu 
thun  gewesen ,  die  Bahn  seines  Lehrers  zu  verfolgen ,  als  um 
die  Bestreitung  des  dem  Bilderdienste  gefährlich  werdenden 
Christianismus.  Zu  diesem  Urtheile  veranlassen  uns  die  Nach- 
richten des  Photios  von  diesem  Werke ,  nebst  andern  Winken 
bei  den  Alten  ^y    Wir  haben  bereits  oben  *}  eine  Probe  aus 

1)  Bosebins  in  Prsepar.  Evang^.  Ul.  7. 

2)  Man  vergl.  s.  B.  die  Stellen  in  Stobaei  Bclogis  I.  p.  46  sqq.  ed. 
Heeren,  cf.  Enseb.  Praep.  Ev.  p.  97  sqq.  Doch  auch  bei  der  Schrift  des 
Porphyrius  ntgl  ayaXfiuxitp  ist  die  apologetische  Absicht  nicht  su  verken- 
nen. Ueber  die  Fragmente  dieser  wichtigen  Schrift  vergl.  Valckenaer 
de  Aristobulo  Judaeo  p.  83. 

3)  Photli  Biblioth.  Cod.  CCXXV.  und  Suldas  in  'B^tanoq,  conf. 
Gerh.  Tossln«  bei  Gale  ad  JambKch.  de  Mysler.  p.  150. 

4)  8.  S*  22.  leiste  Note  o.  %,  66.  Cf.  JambUch.  de  Myster.  Aegypi. 
sect.  VII.  cap.  I.  nnd  Proclus  in  Piaton.  PoUt.  p.  372. 


dieser  Schrift ,  mit  einer  Aeosserong  des  Prodns  ober  densel* 
ben  Gegenstand,  mitgetheilt ,  welche  nns  aaf  den  Geist  solcher 
Arbeiten  schliessen  lassen.  Wenn  sie  einerseits  wichtige  Be- 
lege zur  ältesten  Religionsgeschichte  und  Symbolik  lieferten, 
und  manchen  ins  Dunkel  gestellten  Satz  alter  Lehre  wieder 
ans  Licht  zogen ,  so  ist  doch  auch  nicht  zu  leugnen ,  dass  das 
Bestreben  ihrer  Verfasser ,  die  Würde  und  Bedeutsamkeit  des 
Christenthums  durch  heidnische  Religionssätze  zu  überbieten, 
krilische  Vorsicht  beim  Gebrauche  ihrer  Nachrichten  noth* 
wendig  macht. 

S-  »0. 

Es  werden  auch  versehiedenth'ch  Schriften,  mit  dem  be- 
stimmten Titel  von  den  Symbolen,  angefahrt.  Wir  geben 
einige  Beispiele.  Nach  der  Aensserong  eines  alten  Schrift- 
stellers *}  müssen  zwei  Werke  der  Art  zu  einem  grossen 
Ansehen  gelangt  seyn.  Ihre  Verfasser  hiessen  Melampus  und 
Police.  Dass  der  Erstere  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem 
oben  genannten  Melampus  ist,  sehen  wir  aus  der  Zueignung 
der  angeführten  Schrift  an  den  König  Ptolemäus,  wo  er  aus- 
drücklich sagt,  er  habe  auch  über  die  Symbole  geschrieben. 
Der  zweite  war  aus  Aegae  in  Kleinasien  gebürtig,  und  hatte 
zwei  Bücher  Symboliea  nach  alphabetischer  Ordnung  ebenfalls 
in  Griechischer  Sprache  geschrieben.  Je  berühmter  zwei  alte 
Griechische  Seher  dieses  und  verwandten  Namens  waren, 
desto  leichter  war  die  Verwechselung  dieser  Schriftsteller  mit 
letzteren  möglich;  und  so  sehen  wir  denn  den  jüngeren  Me- 
lampus mit  jenem  alten  Wahrsager  dieses  Namens,  so  wie 
den  Polles  mit  dem  Seher  Polyidus,  verwechselt '}.  Wie  aus- 
gebreitet auch  diese  Gattung  der  gelehrten  Forschung  war, 

1)  Bei  Suidas  in  MfXdfinouq. 

2)  Suidas  in  MtXu/Anouq,  in  JlolXriq  und  in  (^mtnojut'^v.  Cicero  de 
Le^ß.  II.  13.  und  daselbst  Davis.  [Ver^].  Symbolik  III.  p.  102.  2ter  Ansg. 
und  jetzt  Eclcerniann ,  Melampua  und  sein  Geschleplit  I.  %i  lt.  p.  38*  and 
IV.  l.  p.  137  sq.] 
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«ad  wie  sehr  aaeh  sie  ins  Einselne  ^"^9  können  wir  ans 
mehreren  Sparen  bei  den  Alten  sehliessen.  Besonders  seheint 
sieh  aoeh  der  g^ediegene  Fleiss  der  Alexandrinisehen  und  der 
in  ihre  Fassstapfen  tretenden  Forseher  dieses  Zweiges  der 
Alterthamskonde  bemSehtigt  zo  haben.  So  lesen  wir  bemer- 
kenswerthe  Stellen  des  Grammatikers  Didymas  hier  and  da 
angeführt)  and  von  Dionysias,  mit  dem  Beinamen  der  Thra- 
eier,  wird  gar  eine  eigene  Schrift  über  die  symbolische  Er- 
kiärang  des  Rades  angeführt  ')• 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass  die  alten  Religions- 
institule,  Priesterlehren  und  Denkmale  von  jiegypien  die  Wiss- 
begierde der  Griechen  immer  beschäftigt  hatten,  and  vorzäglich 
seit  der  Grändnng  jenes  Gelehrtenvereins  in  Alexandria.  Je 
geheimnissvoller  and  läckenhafter  die  damals  noch  vorhande- 
nen Reste  Altagyptischer  Religion  waren,  desto  mehr  Stoff 
war  dem  Nachdenken  gegeben.  Schon  die  blosse  Hierogly- 
phik,  wie  sehr  reizte  sie  nicht  den  Untersachongsgeist.  Und 
Hieroglyphica  werden  mehrere  genannt,  wie  z.  B.  die  von 
Charemon  zu  Nero's  Zeit,  von  einem  Palaphatos  u.  A. ''); 
und  noch  haben  wir  unter  dem  Namen  des  Horapollo  eine 
kleine  Schrift  dieses  Namens  und  Inhalts.  Auch  andere  reli- 
giöse Erscheinungen  dieses  merkwürdigen  Volkes  hatten  iure 
Erklärer  gefunden.  So  hatte  ein  gewisser  Nicomachus  eine 
Schrift  von  mehreren  Bachern  über  die  Feste  der  Aegyptier 
geschrieben,  woraus  uns  die  Alten  bemerkenswerthe  Stellen 
aufbehalten  haben  ')•  Andere  hatten  sich  dabei,  wie  es  scheint, 
einen  weiteren  Plan  vorgesetzt,  wie  denn  z.  B.  ein  Alexan- 

1)  B«i  ClemeBi  von  Alexandria,  in  der  bemerkenswerthen  Stelle 
Stromat-  lib.  V.  cap.  8.  p.  672.  PoUer:  h  t^  nt(^l  t^^  i/ifpdan»q  xov  m^l 
rwr  rgoxio*9»9  avfißolov.  Ueber  diesen  Dlonjslus  cf.  Menrsius  ad  Helladii 
Chrestom.  p.  33. 

2)  Suidas  in  JluXuufar.  O.  Vossius  de  historlcis  graecc.  IIb.  II. 
cap.  I.  p.  Ol.  164. 

3)  K.  B.  Athenaens  lib.  XI.  cap.  35.  p.  478.  A.  Vionysns  I.  p.  25  sqq. 
Job.  Lydas  de  raensibus  p.  53.  92.  Lp.  i38.  und  p.  220.  ed.  Rother.] 
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ibiniseher  Phtldsoph,  Aselepiades,  nicht  hh»  HymneB  mif  die 
Aegjptischen  Gdtter  |i;«dichtet  ^  sondern  auch  den  Zusammen- 
hang  aller  Beligfonen  erklart  hatte  *)• 

Auch  auf  die  ältere  Lehrart  der  Griechen ,  worin  man  eine 
Befolgung  der  Aegyptischen  Weise  bemerkte,  richtete  man 
nun  seine  Aufmerksamkeit ,  besonders  auf  die  der  Pythagoreer, 
lieber  die  Symbola  dieser  Schule  hatten  die  gelehrtesten  Männer 
eigene  Werke  geschrieben;  Aristoteles  selbst,  sodann  Andro- 
cydes,  Alexander  Polyhistor  und  ein  jüngerer  Anaximander '^. 
Ingleichen  legte  man  der  Theano  und  dem  Aristoxenus,  der 
in  andern  Schriften  das  Leben  des  Pythngoras  und  die  Schick- 
sale seiner  Gesellschaft  ausführlich  erzählt  hatte,  Pythagorei- 
sche Apophthegmen  bei '}.  Eben  so  wurden  auch  die  esote- 
rischen Sätze  einiger  anderer  grossen  Lehrer  der  Philosophie 
in  eigenen  Schriften  erörtert.  Z.  B.  die  Geheimnisse  des  Plato 
hatte  Numenius  in  einem  besonderen  Werke  untersucht  *  J. 
Früher  hatte  Pythagoras  von  Zacynthus  dasselbe  Thema  nach 
einem  umfassenderen  Plane  abgehandelt,  und  über  die  Geheim- 


1)  PhotU  BibL  Cod.  CCXIilL  Soidas  in  "HqM%, 

2)  Fabric.  Bibl.  gr.  I.  p.  788  sqq.  Ceber  deo  letRien,  dem  Suida« 
eine  iy^yn^u:  ovfAßolm  JAf^yogeütp  beilegt,  vergl.  Jotuius  de  scriptor. 
hUt.  pbUos,  p.  40. 

3)  lieber  Uin  e.  Meiners  Gescbichte  der  Wissenschaften  T.  p.  495.  t 
aber  mit  Wyttenbachs  Berichtigangen  in  der  Biblioth.  cric.  VIII.  p.  tti  sq. 
(80  wie  auch  über  die  andern  von  Meiners  bcurtheilten  Schriftstell  er). 
Der  Titel  der  zuletzt  genannten  Schrift  wird  in  einem  Florentiner  Mscr. 
BO  angeführt:  ix  tmv  *A^%oUvov  Uu&ayo^i'Mov  inv&ayogix^v}  anotpaatttr, 
8.  ibid.  cf.  Mahne  de  Aristoxeno  p.  96.,  wo  auch  vom  Inhalte  dieser  und 
der  übrigen  hierher  gehörigen  Schriften  dieses  Philosophen  gehandell 
wird. 

4)  ra  nm^  UXitmt  nnoffijta,  wovon  uns  Boaebias  Praepar.  Evang. 
XIII.  4.  ein  Exoerpt  liefert}  s.  Jonsws  lib.  Hl.  cap.  tO.  p.  56. 
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lehrea  der  PhiloMphie  *)  gesehrjebeii.  Spiterhin  erliiitert« 
4er  gelehrte  Porphyrius  in  einen  ühiiljehen  Werke  denselliea 
Gei^nstand  >).  Wie  viel  theologiselien  Inhalt  sehen  die  PUh 
tonisehen  Schriften  dem  Forsehnnj^sgeiste  lieferten,  seigen 
uns  die  noch  vorhandenen  Werke  der  Neoplatonischen  Schole. 
Ich  erinnere  hier  nnr  an  die  verschiedenen  Götterordnongen, 
welche,  nach  ihrer  Darstellung,  Plato  angenommen  hatte')» 
Insbesondere  gaben  auch  die  in  den  Schriften  dieses  Philoso- 
phen eingewebten  Mythen  Stoff  ku  Untersochongen;  und  man 
bestimmte  nach  philosophischen  Principien  den  verhältniss- 
massigen Werth  des  gesammten  Hellenischen  Mythenvorraths, 
je  nachdem  man  ihn  mit  dem  Geiste  der  Specolation  mehr 
oder  weniger  verträglich,  oder  an  theologischer  Bedeutung 
mehr  oder  weniger  reich  zu  finden  glaubte.  Wir  begnügeii 
uns  hier  einige  charakteristische  Stellen  dieser  Art  nachzu- 
weisen. So  erklärt  sich  z.  B.  Jamblichus  über  mehrere  Züge 
der  Göttergeschichte  und  über  das  Verhältniss  ihrer  Form 
zur  inneren  Bedeutung,  und  Procius,  der  in  seinen  Schriften 
mehrmsis  über  die  Göttermythen  spricht ,  macht  einen  bestimm- 
ten Unterschied  zwischen  den  Mythen  der  Weisen  und  den 
gemeinen  Sagen  *)• 

Diese  Andeutungen  machen  keinen  Anspmch  auf  den 
Namen  einer  Literargeschichte  der  alten  Symbolik.  Sie  soll- 
ten nur  Erinnerung  seyn  an  den  grossen  Umfang,  den  auch 
diese  Wissenschaft  unter  den  Griechen  erhielt    Daher  haben 

t)  Tu  anof^tu  v^«  ipdoawfiaq,  8.  Ologeil.  Lft^ft.  VIII.  g.  46.  lUqtlS 
Meoafe. 

2)  Eunapiaa  io  TiCa  Porphyr.  Cp«  9.  ed.  BolMonadO 

3)  Cf.  Codworih  Systema  intellecl.  p.  273.  \b\%,  Motheim. 

4)  8.  s.  B.  JambÜch.  de  mjster.  Ac^pt.  aect.  I.  cap.  XI.  p.  21  sqq. 
ed.  Gale.  coli.  Procius  io  Piaton.  Polit.  p.  406  sqq.  und  io  Platon.  Tim. 
p.  39.    In  der  letzten  Stelle  sagt  er:  ot  ftiv  ynq  xw  ooipiv  fiv&ot  n^l 

fi^9  90tqii9  fjifOtfa«   wy«  anomn^fifihtpt  alij^Mw,   öl  Sk  j^v/Mustt^  -uml  oud)r 
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ynr  aach  absichtlich  mehr  aaf  das  in  «Ueseni  Vache  Veriorene 
hingewiesen,  als  aaf  das,  was  wir  noch  besitzen«  Denn  der 
Anfang  dieser  Schrift  hßt  es  bereits  bewiesen,  noch  mehr 
aber  der  Verfolg  gezeigt,  welche  Hülfe  ans  die  noch  vorhan- 
denen Schriftsteller  der  Alten  leisten,  von  den  älteren  Dich- 
tem, von  Uerodotos  und  den  alteren  Logographen  an  bis  auf 
die  späteren  Forscher  herab ,  worunter  schon  allein  die  Schrif- 
ten des  Apoliodorus,  Diodorus,  Pausanias  und  Plutarchus 
einen  grossen  Yorrath  von  Nachrichten  liefern. 

$.  w. 

Die  non  folgenden  christlichen  Jahrhunderte  liegen  eigent- 
lich ausser  unserm  Wege.  Wir  beschränken  uns  daher  hier 
noch  mehr^  als  im  Bisherigen,  und  geben  blos  einige  Haupt- 
data zu  einer  hier  nicht  beabsichtigten  weiteren  Ausführung^. 
Zuerst  ist  es  bekannt,  dass  die  christliche  Religion  früh,  und 
auch  fortdauernd,  nachdem  sie  herrschend  geworden,  gar 
Vieles  aus  dem  Heidenthume  herüber  nahm.  Daran  ist  bereits 
oben  (^.  28.}  erinnert  worden.  Je  heftiger  bisher  der  Streit 
mit  dem  Heidenthume  gewesen  war,  desto  mannichfaltiger 
ward  jetzt  oft  die  Vermischung  mit  ihm.  Wie  weit  erstreckte 
sich  nicht  oft  jene  wunderliche  Verschmelzung  christlichen 
Glaubens  mit  heidnischem  Mythus,  und  heidnischer  Symbole 
mit  den  heiligen  Personen  und  Zeichen  des  Christenthums. 
Doch  wurden  die  Charaktere  der  Patriarchen  und  der  Apostel, 
und  besonders  Christus  selbst  und  Maria,  mit  der  ganzen 
heiligen  Familie,  zu  einem  eigenen  Kreise  von  symbolischer 
Kunstdarstellung  schon  früh  ausgebildet.  Die  verschiedenen 
Perioden  dieser  christlichen  Sculptur  und  Malerei  bis  auf  die 
Vollendung  derselben  im  neueren  Italien  haben  bekanntlich 
schon  verschiedene  Untersuchungen  veranlasst,  und  sind  neuer- 
lich, besonders  in  ihrem  Ursprünge,  nach  vorhandenen  Denk- 
malen genauer  betrachtet  worden.  Die  Bemühungen  der 
Deutschen  Malerei  in  Darstellung  christlicher  Religionsideale 
werden  künftig  besser  gewürdigt  werden  können,  nachdem 
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einmal  auf  die  Ueberbleibsel  dieser  Art  am  der  Vor-Döreri^ 
sehen  Periode  die  Aufhuerksamkeit  der  Kenner  i^lenkt  worden 
ist.  An  den  allegorisehen  Charakter,  den  die  Gothisehe  Bau- 
knast, besonders  im  Kirchlichen*  angenommen  nnd  ausgebil- 
det hatte,  ist  bereits  oben  erinnert  worden.  Aach  würde  es 
uns  zu  weit  von  nnserem  Ziele  entfernen,  wenn  wir  alle  die 
Förderungen  nachweisen  wollten,  welche  die  religiösen  In- 
stitute des  Mittelalters  der  Kunst  und  vorKuglirh  der  Archiv 
iekiur  und  der  Malerei  gewahrten ,  obgleich  auch  die  Sculptnr, 
theils  in  Verbindung  mit  der  Baukunst,  theils  für  sich^  ihre 
Unterstützung  fand.  In  Kirchen  nnd  Coemeterien  war  ein 
grosses  Feld  für  Bildwerke  geöffnet '}.  Auch  die  Siegelringe 
gaben  jetzt  noch  viele  Gelegenheit  zum  Sinnbildlichen  nnd 
Allegorischen.  Wie  ausgebreitet  dieser  Gebrauch  im  Alter- 
thoroe  gewesen,  ist  bekannt,  und  wir  dürfen  nur  an  die  Sagen 
von  den  Siegelringen  des  Minos,  der  Helena,  des  Ulysses, 
des  Polycrates  (über  welchen  letzteren  Lessing  '}  so  viel 
Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  verschwendet  hat}  und  an  die 
Nachrichten  von  denen  des  Xerxes,  Sylla,  Julius  Cäsar,  des 
Kaisers  Augustus  nnd  vieler  Andern,  erinnern,  um  diesen 
weiten  Kreis  der  Allegorie  zu  bezeichnen.  Dieser  Sitte  hul- 
digten nun  auch  die  Christen,  aber  freilich  oft  mit  Vernach- 
lässigung der  alten  reinen  Formen,  und  gewöhnlich  mehr  auf 
das  Bedeutsame  bedacht,  als  auf  das  Schöne.     Oft  wollten 

1)  Das  Musettm  ItaUcum  von  Mahitton,  MÜlina  Vojage  dans  les 
Departemens  du  midi  de  la  France  enilialten  charakieiistiscbe  Beispiele 
und  Abbildunxen  dieser  Art,  ingleiclien  die  Lacerne  Sepolcrali  von  Bel- 
lori  und  BartoH.  Arrin^hl  in  der  Roma  subterranea;  Boldetti  sopra  1 
cimeteri  de*  i  SS.  martiri.  YorEUgllch  gewähren  uns  jetKt  die  allgemei- 
nern Werlie  von  d'Ägincourt  und  Cieognara  einen  anschaulichen  Ueber» 
blick  der  Kunstperioden  aller  christlichen  Jahrhunderte. 

2)  In  den  antiquarischen  Briefen  I.  22.  Vergl.  über  diesen  und 
andere  Siegelringe  Facius  MisceUen  sar  Cktchlehie  de  Cnltur  nnd  Kunst 
pag.  59  sqq.  IS.  jetat  meine  äcfarift  Zur  Geameaknnde  pag.  3  sqq. 
pag.  132  sqq.l 
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sie  aneh  wohl  blos  ein  Zeieben  haben,  zom  geg^enseitigen 
Erkennen  oder  zum  Trost  in  bedrängten  Lagen.  Dahin  ge- 
hören vidleicht  die  von  Tertallianas  erwühnten  pisciculi  Chri- 
stianoram,  die  auf  Grabsteinen  und  Siegelringen  vorkommen  *}. 
Solche  Allegorien  sind  jenen  Abkürzungen  und  Siglen  sehr 
verwandt,  dergleichen  die  Sammler  der  Inschriften,  Grnteras, 
Reinesius  u.  A.,  von  heidnischen  und  christlichen  Denkmalen 
entlehnt  haben,  wozu,  nm  hier  nur  an  die  christlichen  zu 
erinnern,  z.  B.  jenes  Gx  für  Oeoroxog^  Xu  Tür  XQiovtpy 
0ikoxv  für  OikoxQlOTOv  mA  viele  andere,  nebst  dem  so  häufig 
vorkommenden  Monogramm  von  Chrütus  selbst,  gehören  '). 
In  diese  Periode  der  spateren  Symbolik  gehören  auch  jene 
Vorstellungen,  die  man  gewöhnlich  Panthei  nennt  ^  weil  die 
Figur  JEiiner  Gottheit  zur  Trägerin  des  Bedeutendsten  gemacht 
wurde,  das  allen  übrigen  zukam,  indem  die  Attribute  von 
vielen  andern  Gottheiten  einer  einzigen  beigelegt  wurden. 
Auch  davon  enthalten  die  Kunstsammlungen  manche  Beispiele. 
Hier  muss  auch  der  sogenannten  Ahrastu  mit  Einem  Worte 
gedacht  werden.  Sie  galten  lange  für  alt-Aegyptische  Werke, 
bis  eine  begründetere  Forschung  entdeckte,  dass  es  Erfin- 
dungen der  Gnostiker  und  Basilidianer  sind,  wodurch  die 
Mitglieder  dieser  Secten  sich  gegenseitig  zu  erkennen  gaben. 


1)  Bekanntlich  eine  blosse  NamenRllegoiie  aus  den  Anfangsbuch- 
staben der  Worte  *Ifi(sovq  Xqi^oio^  Oiov  vioq  awtiiQ,  wonias  man  ^I^&v^ 
EusammensetBte.  Künstlerisch  betrachtet  ist  diese  Allegorie  ganz  yer- 
wcrriich,  wie  auch  Meyer  zu  Winckelmanns  Allegorie  p.  725.  richtig 
bemerkt.  Aber  sie  bleibt  für  die  damalige  Denkart  sehr  charakteristisch, 
und  in  dieser  Beziehung  haben  wir,  unserm  Zwecke  gemäss,  der  auf  den 
Ueberblick  der  verschiedensten  allegorischen  und  symbolischen  ForneB 
gerichtet  ist,  einen  Siegelring  dieser  Art  unten  abbilden  lassen^  und 
dabei  Munters  Abhandlung  erwähnt.  S.  das  Verzeichniss  der  Kupfer^ 
tmfeln  2ter  Ausg. 

2)  Für  die  Orieehtechea  Denkmale  Ileflert  Ma/fei  Siglae  Graeconin 
JupidariA«,  VernMia  1746.  viele  Beispiele«  Die  obigen  sind  aas  ihm  ge- 
nommen; 8.  S.  65.  75. 
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BekanntlMi  ist  diese  Classe  von  AHegoriea  sehr  gross.  Moni* 
fiftoeon  bat  eine  ganze  Reihe  von  Abbildangen  gegeben  '). 

So  war  also  die  Religion  fortdauernd  und  in  jeder  Bezie« 
hang  forderlich  für  Symbolik  und  Allegorie.  AbeV  auch  im 
bürgerlichen  Leben  blüheten  beide  fort  Znerst  das  Ritter- 
thom,  im  Dienste  der  Religion,  und  auch  übrigens,  wie  viele 
Gelegenheiten  lieferte  es  nicht  zu  sinnbildUchen  Darstellungen» 
Die  Wahl  des  Waffenschmocks  hatte  ja  fast  immer  eine  solche 
Bedeutung. 

Jene  Pilgerfahrten  und  die  durch  sie  zum  Theil  veran« 
lassten  Kreuzzüge  waren  ausserordentlich  fruchtbar  an  Erfin« 
dangen  dieser  Art.   Es  ist  hier  nicht  der  Ort ,  den  vielfaltigen 


t)  Antiqoite  -  ezpliq.  Ton.  11.  2.  pJ.  144  tq.  Wir  babeo  avch  tob 
dieser  Art  eine  Vorstellung  von  einer  Gemme  beifügen  lassen  tin  f^cii 
Tafeln  zur  2ten  Ausg.],  deren  Abdruck  uns  der  mit  der  Geschichte  der 
Kunst  und  der  christlichen  Kirche  so  vertraute  Herr  Bischof  Munter  mit- 
getheilt  hat  —  Erl&utemngen  und  Litte raturnotizen  über  diese  ganze 
Classe  gibt  Gruber  in  Wörterbuch  xam  Behuf  der  Aesthetlk  j  unter  die- 
sem Worte.  [Vergl.  Brsch  u.  Gräber,  Allgem.  Bacyclop.  unter  AkraxasJ] 
Wer  die  Terschiedenen  Meinungen  älterer  nnd  aeuerer  Gelehrten  über 
diese  Amphibien  der  BUdnerel  vollständig  kenneu  lernen  will,  muss  be- 
sonders Jablonski^s  gehaltvolle  Commentation  über  die  Bedeutung  dieses 
Namens,  der  auch  Abrasax  geschrieben  wird,  nachlesen  in  Dessen 
Opuscull.  Vol.  IV.  p.  80  sqq.  Bekanntlich  wurde  oft  Christus  als  Sonne 
der  Gerechtigkeit  mit  diesen  Chlffern  bezeichnet.  Alle  Genmensammlun- 
gen,  besonders  die  von  Ficoroni  und  Galeotti,  von  Wilde,  von  Tassie 
und  viele  andere,  liefern  eine  Menge  Beispiele  dieser  sonderbaren  Ge- 
bilde, die  man  naturlich  wieder  in  mehrere  Unterabtheilungen  bringen 
kann;  wie  denn  neuerlich  Bellermann  in  seiner  dahin  gehörigen  Abhand- 
lung zwischen  Abrazas  und  Abraxoiden  unterscheidet.  Dass  übrigens 
der  erste  Anlass  zu  den  Pantheen  und  Abraxas  von  den  alt-Aegyptischen, 
alt-Persischen  und  andern  Sculpturen  genommen  worden,  davon  kann 
sich  anjetzt  Jeder  leicht  sinnlich  uberzeugeu.  [Man  i^ergl.  jetzt  unter 
Anderm  II.  i.  p.  318—323.  bu  den  Bildern  nr.  21^24.  3ter  Ausg.] 
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Gebrauch  2a  betraehten ,  den  man  von  dem  vornehmsten  Z^ 
chen  des  Christentboms ,  von  dem  Krense,  besonders  seit 
Constantin  des  Grossen  Zeit  bis  in  die  spätere  Periode , 
machte  ^).  Das  mit  dem  Kreuze  bezeichnete  Pilgerhemd,  die 
Pilgerschärpe,  die  Pilgertasche  und  der  Stab  waren  lauter 
redende  Zeichen  von  der  Absicht  und  dem  Geiste  jener  han- 
figen Wallfahrten  nach  den  heiligen  Oertern;  und  der  Palm* 
zwag,  durch  priesterliche  Hand  auf  dem  Altar  der  Kirche 
des  Vaterlandes  aufgesteckt,  war  das  Zeichen  ihrer  glücklichen 
Beendigung  '}•  Die  Heereszüge  nach  dem  heiligen  Lande  9 
von  Königen  und  Fürsten  oft  mit  Prunk  unternommen ,  waren 
natürlich  noch  ergiebiger  für  die  Sinnbildnerei,  so  wie  eine 
grosse  Menge  von  Sagen  daraus  hervorging. 

Hierher  gehört  auch  die  Entstehung  und  der  Gebrauch 
der  allegorischen  Zeichen  bei  allen  ritterlichen  Instituten  der 
mittleren  Zeit,  der  Einfluss  der  Turniere  darauf,  das  Lehen- 
wesen mit  seinen  Formen ,  und  die  Einführung  und  die  Wich- 
tigkeit der  Reichsinsignien.  Von  dem  Werthe,  den  man  im 
Mittelalter  oft  auf  solche  Zeichen  setzte,  lassen  sich  aus  den 
Geschichtschreibern  dieser  Periode  viele  Beispiele  sammeln  '3- 
Auch  späterhin  blieb  man  noch  dieser  Liebe  zum  Allegorischen 
zugethan,  ja  mit  dem  sechszehnten  Jahrhundert  schien  sie 
wieder  neu  aufzuleben.  Die  grossesten  Fürsten  dieser  Zeit 
wählten  sich  oft  solche  redende  Zeichen  neben  den  gewöhn- 
lichen Insignien  ihrer  Würde,  und  gewöhnlich  mit  bedeuten- 
den Inschriften.    So  hatte  z.  B.  *)  Carl  der  Fünfte  die  zwei 


1)  Worüber  lApsius  und  Andere  gelehrte  Unter suchungeo  angestellt 
haben. 

2)  Die   Belege   gibt   Wilken    In   der  Geschichte  der  Krenzznge   L 
p.  4.  [und  Michaud,  Bistoire  des  Croisades  I.  p.  53.] 

3)  Eins  dieser  Art  liefert  Wilken  im  Handbuch  der  deutschen  Histo- 
rie I.  197.  aus  Dithmar. 

4)  S.  die  Einleitung  Ton  Alciati  Emblemata  p.  8  sq.   ed.  PJantio., 
wo  mehrere  Beispiele  angefährl  sind.    Die  neueren  Bereicherangen  ans»- 


Sioleii  des  Hercules,  mit  der  Beischrift:  Ulterias;  die  Koni-* 
gilt  Marg^aretha  von  Navarra  die  Sonnenblume;  Catharina  von 
Medicis  den  Regenbogen ,  und  der  berühmte  Lorenzo  de'  Me- 
dici  drei  Federn,  weiss,  grün  und  roth,  mit  Anspielung  auf 
Treue,  Hoffnung  und  Liebe.  Mochlen  auch  nur  wenige  dieser 
Sinnbilder  von  Seiten  der  Erfindung  Lob  verdienen,  so  waren 
sie  doch  oft  charakteristische  Zeichen  von  der  Denkart  ihrer 
Besitzer.  Es  war  damals  noch  nicht  gewöhnlich,  in  solchen 
Fallen  die  sichersten  Führer,  die  Alten,  zu  befragen;  wenig- 
stens wurden  ihre  Kunstwerke  noch  nicht  in  dieser  Absicht 
betrachtet. 

,  In  derselben  Periode  nahm  die  Allegorie  unter  den  Deut- 
schen, nach  dem  Ernste  ihres  Nationalcharakters,  eine  mehr 
ethische  Richtung.  Mit  den  Fortschritten  der  Reformation 
musste  das  Symbolische  als  Ausdruck  der  Religionsgeheim- 
nisse mehr  und  mehr  verschwinden;  und  wenn  um  dieselbe 
Zeit  Raphael  in  Darstellung  heiliger  Personen  und  Begeben- 
heiten die  höchste  Stufe  der  Kunstsymbolik  erreichte,  und 
Albrecht  Dürer  in  seinen  Gemdiden  und  -  übrigen  Arbeiten 
durch  sinnvolle  Allegorie  das  Religiöse  andeutete,  wie  unter 
andern  auch  die  vor  mehreren  Jahren  erschienenen  christlich- 
mythologischen  Handzeichnungen  dieses  Meisters  beweisen, 
80  war  der  Sinn  der  Deutschen,  besonders  derer,  die  die 
Reformation  begünstigten,  auf  Staats-  und  Sittenverbesserung 
gerichtet.  Die  alte  Liebe  zum  Anschaulichen  äusserte  sich 
daher  in  sinnbildlichen  Darstellungen  moralischer  und  politi- 
scher Art  'Musste  die  Allegorie  doch  oft  Jetzt  selbst  die 
neuerkannte  Wahrheit  versinnlichen. 

Ein  grosser  Schriftsteller  unserer  Nation,  der,  nach  sei- 
nem umfassenden  Geiste,  auch  diese  Aeusserung  Deutscher 
Kraft  nicht  kindisch  und  unmündig  findet,  sondern  würdig 
und  betrachtungswerth,  nimmt  von  der  damaligen  Allgemein- 


rer  Literatur  von  dieser  Seite  sind  ku 'allgemein  bekannt ^  als  dass    es 
Döthig  wäre,  an  das  Etnxelne  ko  erinnern. 

Crewur'i  deuuclie  ächridlett.    IV.  3.  [U^ 
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heit  Jener  Darstellnngsweise  VeraniBssun;»*,  jenes  Xeital^er 
der  Reformatron  das  embiematisehe  tM  nennen,  nnd  g^ibt  dar* 
über  beherzigenswert h€  Winke  •").  In  der  That  liaken  »nrli 
die  grossesten  Männer,  die  in  Besonnenheit  und  reiner  Get- 
stigkeit  des  Denkens  ihres  Gleichen  suchen,  dieser  Miiven 
SHtc  des  Alterlhiiflis  gerne  gehuldigt.  Selbst  Leibndr.  gehirt 
in  diese  Classe.  Wh-  habe  eine  seiner  Abhandlungen  vor 
nns  Hegen,  auf  deren  Titel  er  dqrch  ein  sogcnannles  j$innbild 
den  sctiwrerigen  Inhalt  anschaulich  ku  machen  oml  £u  erläo- 
iern  suchte. 

Die  eigentliche  Zeichenallegorie  ist  allmahirg  immer  mehr 
verschwunden^  auf  Münzen  sowohl  als  auf  Siegelringen; 
woran,  was  die  Siegel  betrifft,  die  Kinführsug  der  Wappen 
grossen  Antheil  gehabt  haben  mag,  da  die  sogenannten  reden- 
den Wappen  weniger  galten,  als  die  andern  *}.  Dagegen 
ist  man  auch  wieder  raetir  zum  Aherlhume  zurückgekehrt^ 
seitdem  besonders  Caylus  in  Frankreich ,  und  unter  den 
Deutschen  Winckelmann,  Lessing  und  Gotbe,  in  iliren  Schrif** 
ten  auf  den  Werth  «ntiker  Formen  und  auf  die  Einfak  und 
Reinheit  der  sie  beseelenden  Gedanken  aufmerksam  gemmdit 
haben.  Das  Glück  der  llercnlanischen  Kntdeckungeti,  die 
Auffindung  90  vieler  Vasen  und  die  Vervietfiillignng  von  Na<4i* 
bildiingen  aller  Art  haben  zugleich  e\nen  schönen  Vorrath 
von  Bildern  geliefert,  die  zur  Läuterung  des  Symbodischea 
beitragen  mussten. 

$.74.  ^ 

Dass  nun  auch  die  Schrift  steller  seit  Wiederherstellung 
der  Wissenschaften  an  ihrem  Theil  die  Allegorie  in  eigenen 
Büchern  zu  bearbeiten  suchten ,  wird  man  unter  den  bemerk- 
ten l  insianilen  erwarten.  Aber  an  den  Meisten  in  dieser  Art 
ist  mehr  der   Wille  zu  loben,   als  die  Ausführung.    So  wie 

1)  Herder  ia  den  zeralreuten  Blattern,  fünfte  Sammlung  p.  243. 
neueste  Ausgabe. 

2)  Meyer  zu  Winckelmann^s  Allegorie  p.  7S0  sqq. 
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bei  der  Wahl  aJlegorischer  Darstellani^ii  lieber  seiinen 
«igeiien  Gedanken  folgte ,  als  dass  man  auf  die  Ueberreste 
des  Altertbams  und  ihre  JBeacbreibiinj^en  bei  den  Alten  »elhst 
gesehen  halte :  eben  so  folgte  man  in  der  Theorie  gerade  am 
wenigsten  den  einfachen  Grundsätzen  der  Griechen.  Ein 
recht  auffallendes  Beispiel  liefern  hier  die  zum  Theil  höchst 
lächerlichen  Versuche ,  die  theils  früher,  theils  noch  am£nde 
des  achtzehnten  Jahrhunderts,  gemacht  wurden,  die  bildlichen 
Vorstellungen  auf  den  zwei  bekannten  in  Jütland  gefundenen 
4i:oldenea  Hörnern  zu  erklären,  und  wovon  der  neueste  ge- 
lehrte ISrklärer  derselben,  Müller,  in  seiner  inhaltsreichen 
anlquarischen  Untersuchung  8.  0  s^.  der  deiftschen  lieber^ 
Setzung,  kritische  Nachricht  gibt  Am  öftersten  waren  es 
noch  lateinische  Poeten,  die  zuBathe  gezogen  wurden,  jiliri- 
2eine  Ausnahmen  gab  es  natürlich  auch  hier;  und  Einer  und 
der  Andere  umfasste  einen  weiteren  Kreis  Griechischer  Schrift- 
steller. Aber  im  Ganzen  gilt  das,  was  Winckelmann  im  ersten 
Capitel  s^es  Versuchs  einer  Allegorie  bemerkt,  im  vollsten 
Sinne.  Derselbe  Gelehrte  hat  dort  über  die  drei  gelesensten 
Schriftsteller  dieser  Art,  Pierijus  Valerianus,  Cäsar  Ripa  und 
3oudard,  ein  strenges  Urtheil  ge£fUU,  besonders  über  die 
beiden  letvien.  Jedoch  nach  eigener  näherer  Ansicht  dieser 
Werke  müssen  wir  es  f&r  durchaus  gerecht  erkennen.  Ripa 
hatte,  eben  als  ob  kein  alter  Schriftsteller  in  de;r  Welt  wäre, 
seiiion  Stotr  ans  neoeren  genommen ,  woran  das  zonächst  auf 
die  Wiederherstellnng  der  Wissenschaften  folgende  Zeitalter 
aebr  reich  war.  Unter  ihnen  zeichnete  sich  der  um  die  Epi- 
graphik  sehr  verdiente  Italienische  Humanist  AIciatus  aus; 
und  wenn  er,  vertrauter  mit  den  Alten,  als  die  meisten  Uebri- 
gen,  öftrer  an  sie  erinnerte  und  nicht  so  häufig  fehlgriff,  als 
Andere.,  ao  zeigen  die  vielen  Ausgaben  seiner  Emblemata, 
deren  wir  selbst  mehrere  vor  uns  haben,  dass  ^ip  Zeitalter 
für  diese.  Belehrungen  auch  empfänglich  war.  Andere  ver- 
folgten nun  dieae  Bahn  mit  ungleichem  Berufe  nnd  Gelingeii, 
nnd  es  wäre  eine  grosse  Zahl  von  Schriften  zu  nennen,  wenn 

44* 
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Vollständig^keit  der  Litteratnr  hier  unsere  Absieht  seyn  konnte, 
selbst  von  Schriftstellern ,  die  durch  andere  Verdienste  mehr 
oder  weniger  auszuzeichnen  sind,  wie  Hadriani  Junii  Emble- 
niata,  Liigd.  Batav.  1585.  Sambuci  Erobleinata,  Lugd.  Batav. 
1584.  Laurentii  Pignorii  Symbolicae  Epistolae,  Patavii  Ittt. 
Nicolai  Caussini  Electornoi ,  Symbolorum  et  Pnrabolarnm  Syn- 
tagma,  Paris  1618  und  dessen  Polyhistor  8ymbolicus,  Coloniae 
1631;  ingleichen  Heraei  Inscriptiones  et  Symbola,  Norimber- 
gae  1721.  und  die  Emblemes  nouveanx,  Francofurti  161T* 
Hierzu  kommen  noch  in  neuerer  Zeit  die  fünf  Abhandfungen 
des  verdienten  Purmann  de  Symbolorum  studio,  Francofurti 
ad  Moenum  1771— 7S.,  worin  bereits  ein  Anfang  gemacht  ist, 
die  damaligen  Entdeckungen  und  Schriften  im  Gebiete  der 
alten  Kunst  zu  benutzen,  wenn  auch  in  der  Theorie  selbst 
mehr  die  Grundsätze  der  Neueren,  als  die  der  Alten,  be- 
folgt sind. 

Ausserdem  gibt  es  eine  beträchtliche  Anzahl  ^n  Schrif- 
ten, deren  Zweck  praktische  Anleitung  für  Künstler  ist.  wie 
z.  B.  die  Sinnbild-Kunst  und  das  Sinnbilder-Cabinet ,  Nfirn- 
berg  17S8.,  so  wie  das  Ikonologische  Wörterbuch,  Gotha 
1750.  Der  unrichtige  Standpunkt,  von  welchem  diese  Anlei- 
tungen mehrentheils  ausgingen,'  erzeugten  bekanntheb  in 
Johannen  Winckelmann  den  Vorsatz,  diese  so  oft  irre  leitenden 
Föhrer  durch  ein  eigenes  praktisches  Werk  entbehrlich  za 
machen.  Wie  viel  der  grosse  Mann  in  seinem  Versuche  einer 
Allegorie  geleistet  hat,  ist  gleichfalls  bekannt,  wenn  auch 
andrerseits  diese  Schrift  unter  seinen  übrigen  die  niedrigste 
Stelle  einnehmen  möchte.  Er  eilte  zu  geschwind  zu  den 
Beispielen  fort,  ohne  an  die  allgemeinen  Begriffe  zu  erinnern, 
die  schon  im  classischen  Alterthume  mit  der  Symbolik,  be- 
sonders in  retigiösem  Sinne,  verbunden  waren.  Aber  gleich- 
wohl bleibt  ihm  auch  hier  das  Verdienst ,  unter  den  Deutschen 
zuerst  wieder  an  die  Vorbilder  des  Alterthoms  wirksam  aml 
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vorartheiluTrei  erinnert,  and  die  Schritte  der  Künstler  von 
falschen  We^en  abgelenkt  zu  haben  ^}. 

So  viel  im  Allgemeinen.    Wollten  wir  auch  das  Einzelne 
berühren  j  so  gäbe  diess  Stoff  zu  einer  weitläuftigen  Erörte- 
rong.    Eben  dadurch  verdiente  jenes  Zeitalter  der  wiederer- 
weckten Litterator  den  Namen  des  emblematischen,  dass  es 
in  Staat  und  Haus,  so  wie  in  den  kirchlichen  Verhältnissen, 
allegorisch  Alles  omfasste,  was, nur  irgend  einer  solchen  Dar* 
Stellung  fähig  schien.     Daher  denn  auch  jene  Sammlungen, 
nm  nur  an  Einiges  zu  erinnern,  wie  Jul.  Wilhelm  Zincgrefii 
(^ans  Heidelberg}  emblemata  ethico-politica,  Heidelbergae  1666. 
(von  demselben  haben  wir  auch  die  lesenswert  he  Schrift:  Der 
TeuUcken  aeharpfmnmge  kluge  Spruch,  Apophthegroata  genannt, 
Strassbur^  16SS.  und  öfter  aufgelegt},  oder  Vaenii  Emblemata 
amoris  Divini,  Antverp.  1660.,  ingleichen  dessen  Emblemata 
Horatiana,  Antverp.  1602.    Ein  gutes  Vorurtheil  nicht  gemei- 
ner Belesenheit  in  den  Griechischen  und  Römischen  Schrift- 
stellern erweckt  auch  die  Schrift  des  Job.  Heinrich  Ursinus 
aus  Speyer,  Sylva  Theologiae  Symbolicae  betitelt,  Norim- 
bergae  1765.,  worin  zweihundert  Bibelsprüche  durch  Sinnbil- 
der aus  dem  ganzen  Kreise  des  Alterthums  erläutert  sind.  Ist 
uns  auch  die  Idee  einer  solchen  Verbindung  des  Heidnischen 
mit  dem  Christlichen  fremder  geworden,  so  erfreuet  dieses 
Buch  doch  durch  manchen  feinen  Gedanken  und  durch  ver- 
traute Bekanntschaft  mit  dem  Besten  ans  der  alten  classischen 
Welt.    Dieses  Sinnreiche  in  den  Darstellungen  begegnet  uns 
auch  zuweilen  da,  wo  Erfindung  und  Kunst  gar  nicht  an  die 
Alten  erinnern.     Wir  haben  dabei  bestimmte  Beispiele  vor 
Augen,  dergleichen  einen  Jeden  manchmal  wohl  noch  lieblich 
ansprechen.    Man  vergleiche  unter  andern  nur  v.  Eekharts 


1)  Hehrere  Nachweisungen  von  Schriften  über  Allegorie  und  Slnn- 
bildnerei)  besonders  ans  neueren  Zeiten,  gibt  «.  BkmkeHburg  su  8ulsers 
Theorie  der  schonen  Rnnsto  I.  Th.  p.  109, sqq.  und  IV.  Tb.  p.  3öS  sqq. 
neueste  Ausg. 
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Erklärong:  eines  alten  Kleinoi!reiikäs(lein$  ans  dem  Ebneriscken 
Cabinete  zu  Nürnberg,  Nürnlrer^  mS.  Doch,  wie  bemerkt, 
hier  eröffnet  sich  für  den  Liebhaber  des  vaterländischen  Alter- 
thums  ein  unabsehbares  Feld. 

$.  76. 

Noch  müssen  wir  mit  Wenigem  der  Mythik  j^edenkeri, 
beides,  sowohl  in  Absicht  ihres  Stoffes,  als  ihrer  Behandlung, 
seit  jener  g^rossen  Völkerwanderung.    Der  mythische  Vorrath 
war  seit  jener  Begebenheit  und  seit  der  Herrschaft  des  Chri*- 
stenthums   im  Occident   ausserordentlich    verändert    worden. 
Ein  grosser  Theil  der  alten  heidnischen  Sagen  verschwand 
aus  dem  Gedächtniss,  je  mehr  das  Studium  der  atten  Schrifl- 
steller  vernachlässigt  wurde.     Dafür  erhielt  sich  Manches  in 
Andenken  des  Volkes,  das  theils  früher,  auf  uns  nicht  gn,n% 
bekannten  Wegen,  schon  in  die  Stammsitze  der  das  Hömi^ 
sehe  Reich  erobernden  Nationen  vorgedrungen,  theils  hier  iE 
ihren  neuen  Wohnungen  von  den  südlichen  und  westlichen 
Völkern  aus  der  Griechischen  und  Römischen  Vorzeit  im  Ge* 
dächtniss  erhalten  worden  war.    Ein  reichhaltiger  Gegenstand 
eigener  Untersuchungen.     Hier  wäre  nämlich  Vieles  asu  erör* 
tern:   Vorerst  das  VerhäÜniss  dcjr  Germanischen  Religion  am 
der  nordischen  Mythologie,  wie  sie  in  der  jüngeren  nnd  alte- 
Edda  erscheint,  und  was  hier  sonst  noch  in  Betracht  kommen 
kann;  sodann  die  Wanderungen  der  nordischen  und  Germa- 
nischen Völker,  ihre  Verpflanzung  in  das  Römische  Reich, 
nud  der  Einfluss    des  Christenthums;    ingleichen    die   Vef«- 
mischungen  und  Verhältnisse  der  verschiedensten  mythischen 
Elemente,  und  namentlich  die  Scheidung  der  Sage  votfi  der 
Ueberliefening,   so  weit  diess,   bei  dem  Verluste  sd  vieler 
Quellen  und  bei  der  frühen  innigen  Verschmelzung  der  ver- 
schiedensten  Bestandtheile,   noch  möglich  seyn  möchte.    — 
Verschiedene  Forseher  haben  bereits  diesem  Gegenstande  ihre 
Aufmerksamkeit  geschenkt,  die  hier  nicht  angeführt  werden 
können»     Ich  erinnere  blos  an  eine  der  inhaltsreichsten  Ab- 
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handlun/i^n  Grimni,  über  die  Entateben^p  der  altdeutschen 
Poesie  '},  und  besonders  an  den  mythologischen  Tbeil 
derselben ,  wo  anter  andern  auf  die  Gleichartijjrkeit  des  inne- 
ren Bildungsgangs  nordischer  Mythik  mit  der  Griechischen, 
auf  jenes  wunderbare  Durchschinimern  Asiatischer  und  Grie- 
chiscber  Sagen  in  den  Mythen  des  Nordens  und  in  den  Deut- 
schen Ueldengediehteft  des  Mittelalters,  wie  auf  andere  be- 
merkenswertbe  Punkte,  die  Betrachtung  hingelenkt  wird. 
Denn  auch  in  dieser  neueren  Welt  ^hau)4et  das  wildgewach- 
sene Heldengedicht  seinen  alten  mytbis^chen  Charakter,  und 
liefert  den  reichsten  StotT  alter  Sagen  und  Uebcriiefenmgen. 
Aach  aieugen  mehrere  Gedichte  dieser  Gattung  von  dem  Ein- 
floss  der  Kreuszüge  auf  die  Traditionen  und  Meinungen  der 
westlichen  Völkerschaften;  bei  welcher  Gelegenheit  wieder 
Manche  Dichtung  des  Orients  ku  uns  heruberwauderte. 

Unermessiich  wird  das  Feld,  wenn  auch  hier  Alles  erwo- 
gen werden  soll,  was  als  Lehre  und  Meinung  die  Denkart 
der  Nationen  bestimmte,  und  in  lebendiger  Fortpflanzung 
tansendfache  Gestaltung  gewann.  Wer  vermöchte  hier  auch 
nur  im  Ueberblicke  alle  Zweige  zü  berühren ,  in  die  sich  das 
geistige  Leben  der  neueren  Völker  ausbreitete,  seit  dem  Un- 
tergange des  Römischen  lieiches,  die  mittleren  Jahrhunderte 
hindurch:  jenen  Schatz  von  Wahrheiten  und  firfahrungen, 
der  sich  bald  im  einfachen,  krafligen  Denkspruche  ausprägt, 
bald  als  Sage  oder  Mäbrchen  von  Munde  zu  Munde  geht, 
bald  in  natürlichen  Bildern  und  in  Thiercharakteren  vor  das 
Auge  tritt,  und  als  Deutscher  Aenos  von  einem  Deutschen 

■■    ■  '  *      '  '  '  '  •      1  •  '    ■    ■  ■    ■        ■  !■»■    I  I  I 

t)  (Ich  habe  dei  Text  hier  uoveranderi  gelassea,  aber  in  der  An- 
merkung die  Aofuhrung;  mehrerer  Namen  von  Verfassern  hierher  gehöri- 
ger Schriften  unterdrückt  y  iheils  weil  Ouigniaut  dieselben  Tür  seine 
Französischen  Leser  ToUstandiger  aqgefiuhrt,  und  diese  Literatur  Ms 
zum  Jahr  18*25  erg&nst  hatte  i\ü  der  Uebersetzung  der  Kweiieu  Ausgabe 
dieser  Sjmbolik  L  2.  Not.  14.  p.  563  sqq.}>  theils  weil  ich  voraussetzen 
darf,  dass  Dentschea  Gelehrten  dieser  Zweig  unsrer  Literatur  bis  auf 
den  heutigen  Tag  ohnehin  bekanat  ist.] 
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Aesopas  zar  Richtsefanmr  des  YerhaUens jj^emaehf,  bald,  wie 
im  Beineke  dem  Kochs,  von  einem  Dichter  za  einem  sinn- 
vollen Epos  ausgebildet  wird,  in  welchem  alle  Stande,  w^ie 
in  einem  Spiegel,  ihr  lehrendes  und  warnendes  Bild  erblicken. 
Sodann  die  Dramen  nnd  Festspiele  jener  Zeit  bis  aaf  die 
Periode  der  Beformation  und  weiter  herab,  die  Chroniken  ond 
Lebensgeschichten  von  Helden  und  andern  ausgezeichneten 
Personen  bis  aof  den  Weiss -Kunig  und  spatere  Werke,  die 
Beden  und  Predigten  und'  die  übrigen  Schriften  jenes  Zeital- 
ters, welch  eine  Fundgrube  von  älterer  Sage  nnd  Lehre  für 
den  Kenner. 

Auch  hier  können .  um  nur  Einiges  aus  Deutscher  Lite- 
ratur zu  berühren ,  verschiedene  Vorarbeiten  dem  Mythologen 
Anlass  zu  weiterem  Nachdenken  geben.  Eine  kleine^  aber 
inhaltsreiche  Schrift,  die  Teuisehen  Folkshücher  von  J.  Görres^ 
Heidelb.  1807,  erweitert  unsern  Blick  über  das  grosse  Gebiet 

■ 

des  Volksglaubens,  und  der  Grundrm  einer  Geschickte  der 
Sprache  und  Literatur  der  Beutechen  von  Erduin  Juliue  J^pck, 
Berlin  1705.  zeigt  den  grossen  Beichthum  unserer  Nation,  wie 
an  andern  Geisteswerken ,  so  auch  an  mythischen  Dich- 
tungen. 

$.  7«. 
Endlich  muss  der  seit  Wiederherstellung  der  Wissen- 
schaften so  verschiedenen  Ansicht  und  Behandlung  der  alten 
Mythologie  erwähnt  werden.  Gab  hier  die  tausendfältige  Ge- 
staltung alter  Beligion  und  Sage  zu  den  verschiedensten  Vor- 
stellungsarten Anlass,  80  mussten  andrerseits  gewisse  Grand- 
formen und  Grundzüge,  die  der  alte  Mythus  zeigt,  den 
wissenschaftlichen  Geist  zu  immer  neuen  Versuchen  einladen, 
das  Ganze  zu  einer  systematischen  Einheit  zu  verbinden  und 
aus  Einem  Princip  zu  erklären.  Wie  Vieles  ist  nicht  in  die- 
sem Betracht  versucht  und  verworfen  worden,  seit  jenem 
Wiederaufleben  der  classischen  Mythenwelt  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag.  Kaum  hatte  im  vierzehnten  Jahrhundert  Johann 
Boccaccio  in  seiner  Genealogia  Deorum  den  Versuch  gemacht, 
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die  Mythologie  des  clMsischen  Heidentkiiiiis  in  Zosammen- 
hange  vorzutragen,  so  iosserten  schon  im  fanfzehnten  Jahr- 
hundert das  Studium  des  Plato  und  Aristoteles,  und  die  damit 
zusammenhängenden  Institute  und  die  Streitigkeiten  der  Pia- 
toniker  und  Aristoteliker,  ihren  Einfluss  auch  auf  das  mytho- 
logische Studium.  In  dieser  Zeit  bleibt  dem  Marsilius  Ficinus 
das  Verdienst,  in  seinen  achtzehn  Buchern  de  Theologia  PI»-, 
tonica,  wie  in  seine  andern  Schriften,  den  Blick  ungemein 
erweitert  und  ihn  auch  auf  diejenigen  Mythen  hingelenkt  za 
haben,  die  mehr  zu  den  philosophischen  gehören,  und  ausser 
dem  Kreise  der  meisten  classischen  Dichter  lagen  ^y  Bleibt 
der  Charakter  dieser  filteren  Forscher  immer  ehrwürdig,  we- 
gen der  Unschuld  und  Grossartigkeit  ihrer  Bestrebungen,  so 
ging  ihnen  doch  auch  Manches  ab,  was  erst  die  fortgeschrit- 
tMc  Kritik  und  die  begründetere  Auslegung,  als  nothwendige 
Vorarbeit  zu  mythologischen  Forschungen,  liefern  musste. 
Weiterhin  hat  die  philologische  Gelehrtheit  den  verschieden- 
sten Systemen  zum  Stützpunkte  dienen  müssen.  Vorerst  war 
hauptsachlich  das  Bestreben  herrsehend ,  die  Mythen  des  heid- 
nischen Alterthoms  mit  dem  Judaismus  und  mit  dem  Christen- 
thume  in  Uebereinstimmung  zu  bringen;  und  jenes  System, 
das  auch  neuerdings  wieder  Anhänger  gefunden,  wonach  alle 
polytheistischen  Religionen  als  eine  Abartong  aus  dem  Hebräi- 
schen Monotheismus  betrachtet  wurden,  wurde  schon  früher 
mit  eineni  Aufwände  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  vorgetra- 
gen. Wir  können  hier  die  umfassendste  und  noch  jetzt  sehr 
wichtige  Schrift  des  berühmten  Gerhard  Von:  de  Theologia 
gentili  et  Physiologia  Ohristiana ,  sive  de  origine  ac  progressn 
Idololatriae ,  Libri  IX«  Amstelodami  1642.  (^und  öfter,  auch  in 
dessen  Werken),  nicht  unbemerkt  lassen.    Nach  und  nach 


1)    C—  Mit  mehr  Beruokticbtigung  der  Dichter  in  dem  allbekanuteii 
ttod  gelebrteii  Werke  Natalis   Cooti  CNoel   le  Comte)   betitelt:  Natalit. 
Comiris  Mjtbologtae,  slve  explicatioDum  fkbuliinim  libri  X.    Venet.  Aid. 
1551,  Paris  1383  etc.] 
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wanien  dfe  vereeMedensfen  Tersodie  genacht,  die  Vielheit 
des  mythfscben  Vorraths  aof  efne  systematisehe  Ernheit  su* 
rückzarffihren.  Was  bereits  voiv  den  Gelehnt»  des  Allerthuns 
unternommen  worden ,  ward  jetzt  wieder  erneuert.  Bald  war, 
wie  dort  bei  Euhemero»,  das  htstorisehe  Prinrrpinm  herrsehend, 
jetzt  so,  jetzt  anders  gewendet,  von  Bochart  bis  auf  Banier 
und  Httllmann  herab;  bald  ward  die  Ethik  oder  die  Politik  aa 
die  Spitze  der  Untersuchung  gestellt,  wie  in  .des  berühmten 
PrancücuB  Baco  Buche  de  sapientio  vetenim,  Amstei.  1II8B, 
anderer  Werke  dieser  Art  nicht  zu  gedenken.  Insbesondere 
äusserte  die  Erweiterring  der  Naturkunde  in  neueren  Zeken 
einen  grossen  EinOuss.  MrHte  man  vorher  schon  in  den  Sym- 
bolen und  Mythen  des  AKerthums  einen  Schlässel  für  die  At- 
Chemie  zu  finden  und  jene  hinwieder  aus  dieser  erklaren  ui 
können  ges:lanbt;  so  wurden  jetzt  die  sammtlichen  Mythen 
bald  auf  Astronomie,  bald  auf  Chemie  *3  und  Physik  zurück- 
geführt. Die  astronomische  ErkUrungsart  ist  von  NieaiiiDd 
mit  umfassenderer  Kenntniss  und  mit  mehr  Scharfsinn  ver- 
sucht worden,  als  von  Dupuis  in  seiner  Origine  de  tons  les 
Cultes,  Paris  1794  sqq.  Da  ohne  allen  Zweifel  alte  Jahres- 
zAhlang  und  Jahresfeier,  so  wie  alte  Sternkunde,  ein  liniipt- 
dement  der  gesammten  Mythologie  ausmacht,  so  darf  man 
sich  nicht  wundern,  dass  ein  so  beredter  und  einsichtsvoller  Ver- 
theidiger  des  astronomischen  Systems  bis  jetzt  zahlreiche 
Anhanger  gefunden  hat,  wovon  aber  die  Meisten  ihn  öfter 
benutzen  als  nennen.  In  keinem  Felde  ist  auch  von  der  Ety- 
mologie ein  80  ausgebreiteter  und  oft  so  freier  Gebrauch 
gemacht  worden ,  als  in  diesem ,  von  Bochart  an  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  bald  zu  Terlheidigung  des  historischen  Systems, 


1)  LDiess  letztere  b.  B.  von  J.  Tollius,  Forfuita,  quibus  tota  faba- 
littis  historla  ad  Cheniiam  pertlnere  asserltur.  Amstelod.  1687.  —  Das 
Kuoichst  genannte  Werk  des  Dupuis  Ist  wegen  seiner  anlichristlichea 
Tendenz  seitdem  von  Benjamin  Constant  u.  A.  und  von  Guigniaut  selbst 
Cl.  2.  p.  897.}  sehr  sireog  beurtheilt  worden.] 
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wie  von  Bryant,  hM^zü  deti  äbrigeit.  AITe  ntHfsmfttel  der 
Etymolog'ie  and  Sprachknnde,  nebst  einem  grossen  ITorrathe 
astronomischer  Satze,  hat  auch  neuerdings  der  kühne  und 
originale  Kanne  in  seinem  calendarisch-mythologischen  Systeme 
geltend  zu  machen  gewusst;  und  wer  auch  weit  eotfernt  iat, 
sich  dem  Ganzen  dieses  Systems  hinzugeben,  wird  doch 
durch  manchen  glucklichen  Gedanken  überrascht  und  erfreut 
werden. 

Diese  Kunstgebaude  sind  theils  vor  jener  Zeit  aufge- 
führt worden,  da  die  gelehrten  Kritiker  der  Niederländischen 
und  der  Deutschen  Schulen  die  Urkunden  der  Mythologie 
berichtigt  und  ihre  Auslegung  gesetzmassig  begründet  haben, 
theiis  wahrend  derselben.  Durch  genaueres  Studium  der  filte- 
ren Schriftsteller  der  Griechen,  besonders  der  Dichter,  ist 
ausserordentlich  viel  Licht  gegeben  worden;  und  wenn  nach 
den  Grundsätzen  gesunder  Kritik  und  Interpretation  nun  auch 
die  mehr  vernachlässigten  Quellen  des  Mythus,  die  Schriften 
der  Historiker  und  der  Philosophen  einer  gehörigen  Auf- 
merksamkeit gewürdigt  werden,  so  steht  zu  hoffen,  dass 
nach  und  nach,  wo  nicht  systematische  Einheit  (^welche  hier 
wohl  nicht  erwartet  werden  kann},  so  doch  eine  freiere  und 
höhere  Aussicht  über  das  ganze  Gebiet  der  alten  Culte  ge- 
wonnen werden  wird;  zumal  wenn  noch  von  anderer  Seite 
durch  mehr  kritische  Untersuchungen  über  die  Religionen  des 
Orients  Hülfe  geleistet  werden  sollte  *}. 


1)  Dass  ein  Thell  dieser  HofTnoDgen  seitdem  in  Erfüllung  gegan- 
gen,  davon  werden  sich  die  Leser  dieser  dritten  Ausgabe  In  jedem 
CapItel  selbst  überseugt  haben.  Eben  weil  Ich  dort  eine  grosse 
AnKabl  der  neuesten  Mythologen  und  Archftologen  angeführt  und  thell- 
weise  benutzt  habe,  unterlasse  ich  hier,  die  einzelnen  Schriften  %vl 
nennen,  deren  Venelchniss  Guigniaut  (I.  2.  p.  565 — 567.)  bis  zum  Jahr 
1825  fast  vollständig  für  sein  Französisches  Publicum  gegeben  hat.  Von 
mir  selbst  sind  einige  Bucher  und  Abhandlungen  absichtlich  mit  ätill- 
achweigen   übergangen  worden,    namentlich   solche ^   die  junge  Maniier 
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TOB  Taleat  nad  Wlsaensohafl  ra  Verfbiiseni  kabett,  deren  Grnndaits« 
and  Verfahren  ich  jedoeh  nicht  billigen  konnte,  und  denen  ich  »ein« 
Abweicbann;  lieber  in  Privatbriefen  nu  erkennen  geben,  al«  |ofbntllcli 
entgegentreten  wollte.  —  Ueber  die  Hauptrichtungen,  welche  die  WU* 
aenschaft  der  Mythologie  In  neuester  Zeit  genommen ,  habe  ich  mich  In 
der  Vwrede  zu  dieser  dritten  Ausgabe  (I.  1.)  deutlich  erklärt. 


-cm 


machträtre 
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Neu«  SKImmeii  äler  Sjfmbot  und  Mgthu  u.  a.  w. 

Nach  dem,  was  ich  in  diesem  Jansen  Werk  und  znletst 
im  Anhang  wie  auch  in  den  Zusätzen  dazu  als  eigene  Mei- 
nung vorgetragen,  kann  ich  mich  in  dtesem  Nachtrag  grdss- 
tentheils  auf  kurzes  Berichterstatten  beschränken.  Da  ich 
mich  hierbei  an  die  Zeitfolge ,  in  welcher  Jene  Stimmen  abge- 
geben worden,  halte,  so  trage  ich  zuerst  das  Wesentliche 
aus  einer  MittheUung  von  Garr€$  nach,  welche  ich  in  die 
zweite  Ausgabe  aufgenommen  hatte  '}:  „Da  Sie,  schreibt  er 
mir,  das  mystische  Symbol  als  das  Formaie  erklären,  worin 
der  Geist  die  Form  aufzuheben ,  und  den  Leib  zu  zerstören 
strebt,  das  plastische  aber  als  die  reine  Mittellinie  zwischen 
Geist  und  Natur,  so  fehlt  noch  der  Gegensatz  von  jenem, 
doB  Beide,  wo  die  leibliche  Form  die  Beseelung  verschlingt, 
und  an  diese  Stelle  passt  dann  recht  gut  das  Emblem  und 
das  teutsche  SHtmUld  in  seinem  bornirtern  Sinne;  wesswegen 
ich  denn  auch  auf  die  Sinnbildnerei  der  vorletzten  Jahrhun- 
derte weniger  Werth  lege,  als  Sie  ihr  gegen  das  Ende  des 


1)    Symbolik  and  Mythologie  Ernor  Thell,  f.  147 -- 149. 


n 
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Buchs  zuerkennen,  da  sie  ganz  parallel  dem  Verfalle  alles 
eigentlich  8inni£:en  in  dieser  Zeit  sich  entwickelt,  und  znletst 
ganz  eigentlich  in  der  Heraldik  ihre  kryptogamische  Blut  he 
getragen  hat.  AufMeyer's  von  Ihnen  aufgenominene  Annahme 
des  Symbols  als  Seyn,  der  Allegorie  als  Bedeiitejri,  gebe  ich 
nichts.  Plato's  Allegorie  von  der  Seele  hat  so  viel  Seyn,  so 
viel  innerliche  rohige  Nothwcndigkeit,  so  viel  verhüllten, 
versteckten  Sinn,  wie  etwa  das  Aegyptische  Symbol  Gott  als 
Sperber,  oder  die  Schlange  mit  dem  Schlüssel  als  Wellgeist, 
und  dies  fordert  gerade  so  viel  hineingelegte  Deutung  >vie 
jenes.  Wir  können  uns  vollkommen  begnügen  mit  der  Er- 
klürung,  die  das  Eine  als  ein  in  sich  beschlossenes,  gedran« 
genes,  stetig  in  sich  beharrendes  Zeichen  der  Ideen  nimmt, 
diese  aber  als  ein  successiv  fortschreitendes,  mit  der  Zeil 
selbst  in  Kluss  gekommenes.,  dramatisch  bewegliches,  strö- 
mendes Abbild  derselben  anerkennt.  Beide  sind  zu  einander 
wie  stamme,  grosse,  gewaltige  Berg-  und  Pflanzennator, 
und  lebendig  fortschreitende  Menscheiigeschichte ,  und  ia  der 
Allegorie  wie  im  Symbol  muss  wieder  das  reale,  formale  und 
ideale  JHoroent  unterschieden  werden.  Das  formale  oder  my- 
stische Symbol  wird  dann  auch  eigentlich  mit  der  Allegorie 
zusammenfallen,  denn  vom  realen  .Momente  aus  ;hat  «sieh  das 
Symbol  fortentwickelt  .(wesswegen  ieh  denn  auch  den  Phallus 
recht  .eigentlich  .zum  Symbole,  und  gerade  zur  ältesten  Art, 
rechne);  ideal  wirds  nur,  nachdem  es  zuvor  allegorisch  ge- 
worden ist. 

Dass  Sie  den  Mgikus  das  betonte  Symbol  nennen,  ,kaaa 
ich  in  dem  Umfang,  wie  Sie's  xo  nehmen  scheinen,  nichl 
unterschreiben.  JUe  Anfinge  des  erzählenden  Mythus  jmh* 
Erklärung  der  Bildnerwerke  aiod  wohl  allerdings  seine  fräbe- 
sten 'Elemente,  aber  es  gibt  such  .phonetiaebe  SyMboie,  wie 
Sie  selbst  bemerken ;  die  ganze  Sprache  ruht  darauf;  und  die 
Musik,  die  alten  Aenoe,  die  noch  nicht  dramatische  Fabel 
geworden  sind,  müssen  als  Symbole  eben  so  gut  erkannt 
werden,  wie  die  Hieroglyphen  auf  den  Obelisken,  und  hin- 


mederam  ^ibt  n  ja  eben  so  gat  einen  plastiMhea  Mylhos  in 
ThdMie,  Mahabalipuran ,  EUora  uad  anderwärts,  uod  das 
liv^vTvxo^  'Ekkaq  halte  icb,  im  Forbeij^ehen  ^esi^gt,  für  Orie^ 
chtsühe  nationale  Eif^enliebtgkeit.  —  Aucfa  das  Body,  Laps 
o.  s.  %v.  der  Mysterien  waren  uralte  (4»arbari«che)  Toosyn«- 
bole  nnd  Beschwörunjren,  wie  der  Phallus,  Thyrsns  u.  &  w« 
bildliche*  Ton  und  Bild  gehören  daher  den  Symbol  eben  ao 
gut  an,  wie  dem  Mythus  und  de^-  Allegorie,  und  so  sind  sie 
anch  in  der  Tabelle  aufgeführt.  Wenn  Sie  daher  sagen,  Bild 
vorei^sweise  dem  einen ,  Wort  dem  ündern ,  dann  mochien 
wir  ftteht  weit  von  einander  seyn.  Die  Ddnyelsinnigieit  der 
filyaifiole,  die  Sie  weiterhin  als  etwas  j&ufälliges  ansehen,  ist 
mir  durchaus  nothwendiger  Charakter  jedes  wahren  Symbols, 
eben  weil  es  Gattung  ist,  darum  kriechen  die  DeutJir^en,  wie 
eben  so  viele  Speeies,  aus  ihm  heraus.  —  Der  Stoff  bei  den 
Symbolen  hatte  auch,  dünkt  mich,  grössere  Bedeutung,  als 
^ie  ihm  einräumen,  was  z.B.  die  Talismane,  selbst  HimraelsH 
Symbole,  beweisen.  Der  Wink  .auf  die  Bedeutung  der  Farbe 
ist  selbst  sehr  bedeutend;  die  Farbe  hat  so  grosse  symboli- 
sche Bedeutsamkeit,  dass  man,  von  der  Indischen  bis  zur 
Altleutschen  Malerei  hin,  allein  darüber  ein  Buch  schreiben 
könnte.^^ 

Aber  auch  nach  meinen  wiederholten  Erörterungen  and 
solchen  Epikrisen  Hessen  sich  geistreiche  Männer  gleich  nach- 
her und  bis  auf  den  heutigen  Tag  über  dieselben  Gegenstfinde 
in  sehr  verschiedenem  Sinne  vernehmen,  z.  B.  K.  E.  Schu- 
barth  '^,  der  den  Mythus  seines  complicirten  Wesens  wegen 
keinesweges  für  die  Ausdrucksweise  einer  ursprünglichen 
ersten  Zeit  gelten  lassen  wtIL  Vielleicht  wird  er  nunmehr 
andrrs  urtheilen,  nachdem  aus  den  seitdem  bekannt  gemachten 
indischen  Hymnen,  namentlich  des  Rig-Veda,  sich  ergaben 
hat,  dass  sie  schon  mythische  Elemente  enthalten.  —  lieber- 

1)    Ideea  über  Homer  and   sein   ZellaUer,    Breslau   1821,  p.  220 

—  2R0. 
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haopt  möehte  er  nor  in  dem  einem  Satze  Recht  haben,  dass 
auf  diesem  Gebiete  manches  Problem  zu  lösen  noch  äbri^ 
bleibe.  Mythische  Elemente  oder  AnkMng^e  sind  aber  noch 
keine  formlich  ausgebildete  Mythologumene ;  und  Friedrich 
Schleg^el  bemerkt  sehr  treffend  ■):  ,,Selbst  bei  den  Alten  gmh 
wohl  die  Mythologie  den  Stoff  her  fftr  alle  epischen  Gesänge 
und  dramatischen  Werke;  aber  der  tiefere  Sinn  der  Mysterien 
konnte  nur  in  Hymnen  ausg^esprochen  werden.  Symbolisch 
ist  die  Sprache,  wie  die  Bilder  und  Gedanken,  in  dieser  älte- 
sten Poesie,  und  zwar  in  einem  g:anz  vorzuglichen  Sinne. 
Denn  hier  ist  das  Symbol  noch  rein  und  streng  in  sich  ge- 
schlossen, als  einfache  Hieroglyphe,  und  ist  noch  nicht  ta 
Sage  zergangen  oder  zur  mythischen  Geschichte  entfaltft>^ 

Ganz  neuerlich  aber  sind  diese  Begriffe  vielseitig  erörtert 
worden,  seitdem  Dr.  Strauss  zur  Grundlage  seines  Lebens 
Jesu  Mythen  gemacht  hatte,  unter  welchen  er  gesichtartige 
Einkleidungen  urchristlicher  Ideen,  gebildet  in  der  absichtlos 
dichtenden  Sage  der  ersten  Gemeinde  versteht  Man  wird 
von  mir  nicht  erwarten,  dass  ich  mich  ins  Materielle  dieser 

Erörterungen  einlasse '};  wohl  aber  möchte  es  nicht  undienlieh 

— —  —  -  - 

1)  Im  Gespräch  über  die  Poesie,  im  5ten  Bande  der  sämmülcliea 
Werke  p.  323. 

2)  Die  Acten  dieser  sfimmtlichen  Verhandlungen  liegen  vor  ia  Dr. 
Vllmann's  und  Dr.  UmbreiVM  Theologischen  Studien  und  Kritiicen  1836 — 
1838.  (vergl.  des  Erstem  Schrift:  HistorUch  oder  Mythisch y  Hamburg 
1838.);  in  der  Schrift:  Zur  Biographie  Jesu  von  Dr.  TheiUy  Leipzig  1B37. 
nr.  III.  p.  112  sqq.;  In  der  Schrift:  Das  Leben  Jesu  von  Dr.  K.  Hate^ 
Leipzig  1840.  p.  8  sqq.  Unter  den  mir  belcaunt  gewordenen  Abhandlun- 
gen haben  mir  die  von  Dr.  Vllmann,  Dr.  J,  Mütter  0»  den  Theologg. 
Suid.  tt.  Krit.  1836.  nr.  3.)  und  von  Dr.  L.  Bug  (in  der  Freiburger  neuen 
Cheol.  Zeitschrift)  auch  auf  meinem  Gebiete  die  meiste  Befriedigung  ge- 
währt. >-  Ueber  die  Straussischen  Meinungen  huldigende  »chrift:  MpthuM 
und  Sage.  Versuch  einer  wissenschaftlichen  Entwickelung  dieser  Begriffe 
und  ihres  Verhältnisses  cum  christlichen  Glauben  von  J.  F.  L.  George^ 
Berlin  1837.  hat,  auf  der  Grundlage  Schettingseher  Ideen  über  Mytholo- 
gie,  eint  ausführliche  Kritik  geliefert  C.  Dorfmutter  In  den  Münchner 
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nejUj  auefa  vregeu  einiger  anderer  neuesten  Aeossernn^n 
aber  Symbol ,  Mythos  u.  s.  w.  auf  mehrere  Stellen  der  Alten 
auf  diesem  Liehrgebiet  su  verweisen,  und  somit  einige  Punkte 
meines  eigenen  Baches  in  diesem  allgemeinen  Theile  zu  er- 
gänzen« —  So  möchte  es  z.  B.  nicht  unnütz  seyn ,  da  neuer- 
dings wieder  Mythus  in  einem  eigenthümlich  mystischen  Sinne 
gellend  gemacht  werden  soll  ^9  einerseits,  daran  zu  erinnern, 
in  welch'  verschiedener  Bedeutung  die  Ausdrücke  Theolog, 
Theologie  und  theologmren '}  bei  den  Alten  gebraucht  worden, 
- 

gelehrt.  Aasetgen  lS4l.  nr.  t-'4.  C^ergl.  damit  Dr.  Lücke  in  den  Götn 
tingg'  gel.  Ans.  1838.  p.  813.). 

1)  Wie  denn  der  ungenannte  Verlksaer  der  jungst  erschienenen 
Schrift:  die  Lehre  von  den  ElemeDten  bei  den  Alten,  Berlin  1842 ,  unter 
Aoderm,  bei  Gelegenheit  der  Erzählung  Yom  Propheten  Jonas  p.  67  sq. 
sagt:  ^, Unter  Mythen  verstehen  wir  theologische  Lehrgedichte  in  der 
Sprache  der  Wissenden  verfasst.  Man  wolle  nicht  irre  werden  daran^ 
dass  sich  die  Mythe  auch  der  historischen  Personen  zu  ihren  Bildern 
bedient.  <^ 

2)  Hier  nur  dless  Wenige:  80  hiessen  die  Genealogen  der  Mtter* 
geachleobter  ood  die  Beschrelber  der  Culte  &eol6xo*,  auch  wohl  die  Wei- 
hepriester und  Vorsteher  der  Heiligthnmer  (Wyttenb.  ad  Cic.  d.  N.  D. 
IIL  21.  p.  785.  und  ad  Plutarch.  de  Isid.  et  Osirid.  p.  206.,  vgL  Lobecky 
Aglaoph.  p.  (318  sq.  und  p.  694.).  und  als  die  iüten  ^loUyw  werden  auf- 
geführt Orpheus,   Musaeus,  Epimenides  u.  A.   bis  auf  Pherecydes   von 
Syros,   wie  denn    das   mystisch   genealogische  Buch   desselben  eben  so 
wohl  unter  dem  Titel  ^loXoyCu  angeführt  wird,   wie  die  Theogonie   des 
Hesiodus   (ApoUon.   Dyscol.  de   Prononi.  p.  542.  ed.   Bekker.  Proclus  in 
Piaton.  Cratyl.  p.  84.  Boissonad.).  —  Andrerseits  heissen  die  metaphysi- 
schen Schriften ,  weil  sie  auf  die  Endursachen  und  göttlichen  Dinge  sich 
beziehen,   die  theologischen,  und  werden  als  &koloyU  suni  Öftern  ange- 
führt cOlympiodor.  in   Alcib.  pr.  p.  1.  mit  der  Anmerk.).   —   Unter  den 
Christen  wurden  bekanntlich   der  Apostel  Johannes  und  Gregorius  von 
Nazianz  vorzugsweise  Theologen  genannt.    Gelegenheitlich  bemerkt,  so 
gebraucht  Letzterer  das  ^<o2o/<»r  einmal  mit   dem   Dativ  (in  epist.  ad 
Cledon.  in  Lex.  Seguer.  ap.  Bekker.  Anecdd.  grr.  p.  149«:  ~  ^vlnu  f^h 
np  voiq  yrtialoiQ   atnih  /la&tjxulq  uul  /ivOTutq  %»»   anof^jw  ^ioXo/ü^ 
<ft9,  mq  ol  JI/aMjfttlM  vo%q  inXiii%o$q  Xtyofidpotq,  was  in  Stephani  Thesaar. 

CreuTier^s  d.eutsehe  Schriften.    IV.  3.  45 
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«ndrei^Hs  aber  einsascliftrfeii ,  dass,  wd  vom  Wesen  des 
Mythus  im  Verhältniss  zu  andern  bildHehen  Lehrarten  die 
Rede  ist,  zunächst  von  allem  Inhalte  zu  abstrahireii  und 
ledig^lich  seine  Form  zu  besehreiben  ist  Diess  haben  PlatiMi 
und  die  Platoniker  schon  ganz  richtig  aurgefasst,  and  ich 
kann  wohl  nichts  Besseres  thun,  als  eine  kategorische  Ef'- 
klArung  daräber  mit  den  eigenen  Worten  eines  Philosophen 
dieser  Schule  in  deutscher  Uebersetzung  mit zntheilen :  ,,Bb 
müssen  aber  die  Mythen,  wenn  sie  dfess  wiVfclich  seyn  wottea 
(^nämlich  wahrhaft  Mythen) ,  sowohl  nach  Zeiten  theilen ,  was 
sie  zu  sagen  haben,  als  aneh  von  einander  trennen  viele 
Dinge  (Gegenstände^,  die  zwar  zugleich  sind,  nach  Ordaong 
und  Kräften  aber  auseinander  stehen;  sintemal  ja  aucii  die 
Lehrvorträge  sowohl  Zeugungen  von  Wesen  erdichten,  die 
ungezeuget  sind,  und  Dinge,  die  zugleich  und  beisammen  sind, 
selber  auch  trennen;  und  wenn  sie,  so  gut  sie  können,  be- 
lehrt haben,  überlassen  sie  dem  Einsichtigen  nun  schon  wie- 
der zu  verknüpfen,  was  sie  getrennt  hatten ^^  ^). 

Auch  um  eine  neuere  unrichtige  Erklärung  von  Sg^mbol 
In  ihrer  Einseitigkeit  darzustellen,  habe  ich  auf  Sprache  und 

Lehre  der  Alten  zurückweisen  müssen ,  und  zu  diesem  Ende 

f.  ■  ■  ■     ■  ■  .  ...  ... 

ed.  Didot  onbemerkt  geblieben;  sorfaDO  brauch!  er  dasselbe  ZelCwort 
gans  eigen:  &iolo/tlv  %a  not^ftaza  ^tov  (die  Werke  Gottes  vergdttem, 
KU  Gott  selbst  machen)  und  /iv&oloyt'iv  %or  tiooftop  awMtop  zf  aiSlf 
(fabelhafter  Weise  die  Welt  für  gleichewig  ^  ausgeben)  von  den  Pan* 
theTsten  (apud  Zachar.  Mitylen.  p.  142.  ed    Bolsson.)* 

1)  PlotlD.  m.  5.  9.  p.  299.  Basil.  p.  543.  Okon.  Ich  habe  diese 
Stelle  oben  im  Allgem.  Theil  I.  l.  $.  IV.  p.  72  sq.  Griechisch  nitgetheilt, 
uodjdaEU  bemerkt:  Ohne  Zweifel  hat  hier  Plotinus  eine  Andeutoog  des 
Piaton  (Im  Staatsmann  p.  269.  p.  272.  Bekkeri)  glücklich  und  deullfck 
ausgeführt.  Zeitliche  Theilung  (fu^ft60  und  Trennung  iStaigtatq}  üt 
Sache  des  Mythus;  Verbindung  des  Getrennten  (aime/^caK)  Sache  des 
▼ernünftigen  Denkens.  Aber  auch  der  philosophische  Lehrvortrag  (of 
lo/o»)  bedient  sich  manchesmal  dieser  Formen ,  und  spricht  von  Zeugun- 
gen und  Geschlechtern  (^cy/o<K)  ^^  Objecten ,  die  mit  Zengeo  md  Ge- 
xeugtwerden  nichts  eu  thun  haben. 
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BOSS  ich  hier  hinwiedenmi  eine  Erörterung  aus  einer  von-  mir 
Ufentlieh  bekannt  gemachten  Kritik  *}  in  diesen  Nachlra^i^ 
aulheknien :  Mit  Grundansiehten  des  Herrn  Härtung  hängt  die 
Behauptung  Busamnen,  dass  SgmM  nicht  Bäd,  sondern  Zei^ 
dkm  oder  Pfiutd  sey.  8.  I4w  sagt  er  ( und  schon  in  der  Vor- 
rede 8.  VH  f.  hatte  er  diesen  Satz  eingeschUrft):  ,,Doch 
kaben  gewisse  Gelehrte  bei  aller  8orgfMt,  mit  der  sich's  Ei- 
nige derselben  angelegen  seyn  Hessen ,  den  Begriff  und  die 
Anwendung  des  Bildes  ea  erörtern,  und  die  Bilder  der  Reli« 
gkm  von  andern  BiMem  an  unterscheiden,  nicht  beachtet, 
was  das  Lexikon  eiaen  Jeden  lehrt,  dass  n&nlich  das  Wort 
öv/ißoXöp  gar  nie  und  nirgends  Bild,  sondern  immer  und 
überall  nur  Pfand  oder  Zeichen  bedeutet.  Der  Unterschied 
swischen  beiden  ist  aber,  mein'  ich,  sehr  gross.  Denn  das 
Bild  wird  durch  einseitige  Wahl  geschaffen  oder  erkoren,  und 
durch  einseitige  Deutung  errathen ,  das  Zeichen  aber  beruht 
auf  Einverstftndmsa  oder  Uebereinkunft.^^  —  Um  vom  Letztem 
snerst  zu  sprechen ,  so  sagt  der  Byzantier  Aristophanes  von 
Privatgastfreundea  {Idii^^poi^  —  an  Herodiani  Partitiones 
p.SM.  Boisson.):  „welche  vermittelst  Siegeln  und  andern  Sgm- 
Men  mit  einander  verkehren  können,  oT  xal  ded  afp^ayidofv 
xai  Äkktov  (fvfÄßoXoßP  akkijkoi^  dvvavxou  öfAikslv.  ^  —  Nun 
ist  ein  Siegel  doch  wohl  etwas  Bildliches;  es  zeigt  uns  beim 
Anblick  t\n  Bild,  und.  doch  rechnet  es  der  scharfe  Gramma- 
tiker  durch  den  Beisatz  ^^andem^  zu  den  Symbolen.  Ferner, 
ein  Siegelbild  ist  doch  wohl  eine  Sache  de^  einseitigsten  und 
eigensinnigsten  Wahl,  und  doch  wird  es  nicht  blos  einseitig 


1)  Von  J.  A.  BaHmn§^9,  DieMUiigien  der  Jtömer,  Dach  den  QaeUen 
dMTgestelU.  Brlanfen  1836.  8.  melses  Beriohfe  dAhlber  In  den  Heidel* 
berger  Jahrbäcbem  der  LUeralnr  1837.  Mr.  8  sq.  p«  115  —  117.  H&Me 
Herr  Adolph  Schoell  dke  Eknleltiing  zur  ersten  oder  sweiten  Aasgnbe 
meiner  Symbolik  stndirC,  oder  nur,  was  der  Zeit  nach  sehr  wohl  mög- 
lieh  war,  diese  Kritik  gelesen,  so  wurde  er  — •  das  hoffe  Ich  sn  solner 
Wahrheitsliebe  —  seine  Bewnnderang  dieser  sogenannten  nenen  Knt- 
deckang  des  Herrn  Härtung  wohl  natardrfiekt  haben« 

45* 
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gedeutet 9  sondern  beiderseitig,  vom  Schreiber  des  Briefs  und 
vom  empfangenden  Gastfreond,  erralhen  und  anerl^annt«  — 
Wie  vertragen  sich  hier  mit  des  Verfassers  Definition  Lojcik 
und  Grammatik?  —  Ferner  heisst  es,  die  Orphische,  d.  L 
die  ahtheologische  Lebrart  sey  i^mMiseh  gewesen,  d.  b*  bild- 
lich ,  wie  wenn  die  sich  selbst  aufnehmende  Schlange  als  das 
Bild  der  Ewigkeit  gebraucht  wurde.  Wenn  in  derselben 
Lehrart  der  Begriff  der  sich  unaufhörlich  verjüngenden  Zeit 
in  ihren  verschiedenen  Momenten  der  Entstehung  und  des 
Bestandes,  als  die  Geburt  und  das  Wachsen  einer  Schlange 
mit  verschiedenen  aus  dem  Zodiakus  entlehnten  Thiertheilea 
aufgefasst  wurde,  so  hiess  das  Erstere  dia  ovußokuip^  das 
Letztere  dia  ^v9iy,üip  ovy.ßokiup  lehren  (^Proclus  in  Theolog. 
Piaton.  I.  4.  p.  0.;  Suidas  in  'OQfpsvq  und  Endociae  Violar. 
p.  S18.}.  —  Sind  diess  keine  Bilder?  ist  diess  keine  bildlich« 
Lehrart?  ^  Aber,  wird  man  einwenden,  von  den  Pytha^STO- 
reern  heisst  es  doch,  und  zwar  zur  Unterscheidung  von  den 
Orphikern  und  Andern,  sie  hätten  ölol  tvSp  eiy.6vvnv^  durch 
Bilder f  göttliche  Personen  und  Dinge  dargestellt;  wo  also 
das  Bildliche  nicht  mit  avfdßokixdiQ  oder  öia  oi>f*ß6ktop  be- 
zeichnet wird  (^Proclus  tu  a.  0.}.  —  Es  wird  nicht  damit 
bezeichnet,  weil  hier  von  der  mathematischen  Construclioo 
im  Raum  die  Rede  ist,  wodurch  die  Pythagoreer  Begriffe  und 
selbst  theologische  Begriffe  anschaulich  machten,  z.  B.  die 
Mutter  der  Götter  (Rhea}  durch  die  mathematische  Figur  des 
Cubus.  Wenn  aber  dieselben  Pythagoreer  die  beiden  Baren 
am  Polarkreis  die  Hände  der  Rhea  nannten,  so  bemerkt  Ari- 
stoteles oder  Aristokles  (apud  Porphyr«  de  vit.  Pythag.  %.  4L 
p.  42«  Kust.)  *}:  Das  sey  symbolisch  {oufAßohxuiq)  —  das 
heisst  doch  wohl  bildUeh  oder  sinnbildlich  —  gesprochen.  Und 
wenn  des  Aristoteles  Schüler  Aristoxenus  meldet,  die  Pytha- 

1)  leh  bemerke  jeUt  nachtrftglich,  dass  Lobeck  im  Aglaopk.  pa^. 
8S5  «qq.  über  diesen  und  andere  poötieche  Ausdrucke  der  Pyib»g«reer 
sehr  gelehrte  Bemerkungen  gemacht  hat. 
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goreer  hitteti  dnreh  die  Bohne  Qxvdfup')  einen  gewissen  Theil 
des  Körpers  angedeutet,  so  sagt  der  lateinische  Berichter- 
statter (Geliias  IV.  11.  p.  286.  Gronov.},  das  sey  operte  et 
tgmboliee  geredet ,  d.  i.  fivarriyjß  rpoTt^j  ovfxßohxcog  (^Porphyr. 
L  l.)^  das  heisst  büdlieh  auf  verborgene  Weise,  indem  nun 
noch  eine  weitere  Belehrung  dazu  gehört,  um  einzusehen, 
warum  jenes  veget abih'sche  Gewächs  zur  Bezeichnung  eines 
organischen  Körpertheiles  gewählt  worden.  ^  Ich  denke, 
diess  wird  hinreichen,  den  Verfasser  von  der  Nichtigkeit  sei- 
ner vermeinten  neuen  Entdeckung  zu  überzeugen,  und  ihn 
^gen  sein  Lexikon  misstrauisch  zu  machen. 

Es  möchte  hier,  wo  so  eben  vom  Symbolischen  und  My- 
thischen die  Rede  war,  nachträglich  noch  zu  erinnern  seyn, 
dass  die  Ausdrücke,  mystisch  ^  allegorisch  und  symbolisch  im 
Sprachgebrauch  der  Griechen  und  Lateiner  nicht  selten  syno- 
nym gebraucht  werden  '}.  —  LFeber  die  BegritTe,  die  mit  dem 
Worte  9ewgLa  verbunden  werden,  habe  ich  mich  früher  aus- 
führlich erklärt*}.     Hier  will  ich  nur  hinzufugen,  dass  die 


1)  Lobeck  Im  Agiaopbam.  p.  88.:  „Et  quaoquAm  symboli  nomeii 
latitts  patet  quam  allegoriae,  aliegorici  autem  ju^eDUS  quoddam  sublimius 
mysticom  appellatur,  illud  fere,  quod  ad  Theoriam  sive  Anagogam  incli- 
nat,  tarnen  vocabula  illa  mystici,  aUegoriciy  symholici^  vices  ioter  se 
pernutant;  saepeque  indiscreta  sunt.  Man  vergl.  daxa  die  Note  und 
vorher  p.  87. 

2)  In  den  Studien  von  Daob  und  mir  f.  p.  30 — 103.,  wo  ich  viel- 
leicht ^fw^Mv  and  e-tiaqta  besser  durch  schauen  ^  Anschauung  und  Be- 
schaulichkeit hätte  übersetzen  sollen.  8.  jetzt  meine  Anmerkung  lum 
Ploiinus  III.  8.  t.  p.  195.  der  Oxford.  Ausg.,  woraus  ich  cum  Vorliegen- 
den aur  Folgendes  ausheben  will:  Interdum  spiritaiis  sensus  contempia- 
tio  et  aUegoricus  sensus  ipse  dicitur  &naq(a^  Prolnde  hoc  vocabulum 
vsoro/d«  et  ulXr^Yoq(a^  vim  induH.  Quapropter  saepenumero  ij  xctt' 
apayutyriP,  xor*  aAJtij^^o^oi'  sive  xutu  &i»Q{aw  tg/t/irfCa  opponitur  vy  xa6f 
io%oi^9  f^fi^ipiüf  nul  %tj  Huju  To  xtffuiop»  Diess  Letztere  wird  auch  wohl 
Im  Gegensatz  gegen  die  Bedentong  {Svpaptq}  to  ifMpopiPOP  genannt  (s« 
Procius  in  AIcib.  pr.  p.  25.  ed.  Francof.). 
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sogenannte  Anagoge  *}  mit  der  Tkßoria  in  die^eoi  Simie  sehr 
oft  zusammenfalil.  Daher  redet  auch  Luther  (von  der  vier* 
fachen  Ausleguo«!:}  von  Allegorie  uad  AaagQgie  Q:  „Der 
schriftliche  Sinn,  sagt  er,  lernet  dich,  was  geschehe  ist; 
der  geüaUeke,  was  du  glauben  sollatj  der  sittliche ,  was  di 
thun  sollst;  der  heimliche,  wohin  da  sollst  gedenken  oder 
hoffen;  welches  sie  zu  Latein  also  geredet  haben: 

Litera  gesta  docet,  quid  credaa  Allegoria« 
Moralis  quid  aga(s,  quo  tendas  Anagogia.^ 

Aber  auch  abgesehen  von  diesen  christlich  -  theologischen 
Unterscheidungen ,  hätten  zum  Dehuf  der  allgemeinen  Doetrio 
diese  Begriffe:  Das  Fer liegende  (Hietonach-^uch^äbliehe ,  Phä- 
nomenon)y  die  Theorie  oder  Anagoge  im  Abschnitt  von  des 
Lehrarien  berücksichtigt  werden  sollen  '}• 

In  Folge  seiner  Auffassung  des  Begriffs  SjßmM  bat  ain 
Härtung  auch  das  Römische  religio  aufgefasst,  indem  er*) 
sich  so  darüber  vernehmen  lässt:  ,,ln  dem  gegenseitigCD 
Verkehr  der  Gottheit  und  der  Menschen  mittelst  der  Symbole, 
oder  dessen  was  als  heilig  gilt,  besteht  die  Religion.  Reli- 
gio, von  religare,  bedeutet  so  viel  wie  Bundeeverhähm, 
Bewusstseyn  der  Abhängigkeit  von  der  Gottheit  und  den  gött- 
lichen Gesetzen  (|lex  von  ligare}  und  unterthan  seyn  unter 
diese  Gesetze  ^^  u.  s.  w.  —  Das  ist  aber  eine  Herleitung  Rö- 
mischer Stoiker  *} ,  und  diese  Philosophen  waren  eben  nicht 
die  besten  ,  Etymologen.  —  Seitdem  hat  man  andere  Wege 
eingeschlagen  ®};  und,  was  mich  betrifft,   so  will  ich  das 


1)  ^AvayioYfif  avuyiWt  avtfyftipa,  uvaymyuioqf  upayrnyiniq  ▼gl»  Lobeck  IL  IL 

2)  Abschnitt  IX.  g.  627.  p.  215.  des  Zimmer  man  nischen  Aussiigi. 

3)  Und  ist  also  darans  die  Tabeiie  zum  l4ten  Paragraphen  dieses 
Anhangs  zu  vervollständigen. 

4)  Die  Aelig.  der  Römer  I.  p.  140.  vergi.  auch  p.  207. 

5)  Wyitenbacli  ad  Cio.  d.  N.  D.  L  1.  p.  714. 

6j    Vergl.  Döderleln,  Handbucli  der  lateinlsoliett  Etymotogie  p.  IfA- 
und  Desselben  Handbuch  der  lat.  Syaonymik  p.  64, 
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Ergebnitm  einer  gelehrten  Monographie')  abwarten,  bevor 
ich  mich ,  wenn  es  ja  möglich ,  über  dieses  die  ganze  christ- 
liche Welt  offlfasaende  Wort  erklare. 


1)  NoCIo  Tods  BeHffioniä  Bomana.  Libri  (res  lezUoglcl  com  Prole- 
goneBis  et  Exonrslbaa.  lAker  primua,  de  verM  legendi  natura  atque 
progeDie  etc.,  Diasertatio  auctore  O,  H  J.  P,  Volkmar.  Marburg!  Has- 
aorum  1838,  der  auch  HartuDg's  Etymologie  p.  15.  bereits  berücksichtigt 
hat.  In  Bezug  auf  die  Grundbedeutung  von  leit  erklärt  sich  Schoemann, 
in  den  Berlin.  Jahrbb.  ffir  Wits.  Kritik  t842.  p;  504  eq.  mit  Hinweisung 
auf  Yelknar:  „So  bat  man  ala«  TaJIkoJumea. recht  gethan,  lex  mit  U^tq 
ausammensustellen ,  und  es  in  seiner  apeciellen  Bedeutung  einer  in  be» 
stimmten  Worten  dargelegten  Anordnung  mit  dem  Griechischen  ^t^  su 
vergleichen.^'  Dagegen  ist  es  nicht  genau,  we^n  Volkmar  p.  83.  sagt, 
in  den  Worten  des  Cicero  de  N.  D.  II.  28  fin.  „Qui  omnia,  quae  ad 
cultum  deorum  pertinerent,  dillgenter  retractarent  et  tanquara  relegerent, 
sunt  dicti  religiosi  ex  reUgendo  etc.''  —  gaben  die  Handschriften  keine 
Variante.    Sie  geben:  reltgettdo  und  reiegando. 
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n. 

Bin  Grieehischer  Mythus  und  Cultua  arieniatüeh  ^  sabäiaeken 

Ursprungs. 

Ueber  die  mytholo|fischen  Ansichten  and  Grundsätze  des 
berühmten,  uns  leider  zu  früh  entrissenen  K.  0.  Müller  habe 
ich  mich  noch  bei  seinen  Lebzeiten  in  der  Vorrede  zoin  All- 
gemeinen Theil  dieser  dritten  Ausgabe  freimüthig  erklärt 
Weil  ich  ebendaselbst  mich  verbindlich  gemacht  habe,  allent- 
halben möglichst  concret  zu  verrahren ,  so  will  ich  demge- 
mSss  schliesslich  hier  noch  an  einem  einzelnen  Mythus  ko 
zeigen  suchen ,  wie  diesen  Gelehrten  das  Verkennen  des  orien- 
talischen Ursprungs  vieler  Griechischen  Culte  oftmals  irre 
geleitet. 

Um  den  Satz,  dass  die  Mythenforschung  sehr  hüaiig 
Wesen  der  Griechischen  Götterverehrung  auffinde,  wo  sie  sich 
auf  den  ersten  Anblick  nicht  zeigen ,  an  einem  Beispiel  deut- 
lich zu  machen,  wählt  K.  0.  Müller  ')  den  Mythus  von  der 
Kallisto,  und  gelangt  durch  eine  ausführlichere  Erörterung 
zu  demselben  Ergebniss,  welches  er  schon  froher  ausgespro- 
chen hatte'},  nämlich,  „dass  diese  Nymphe  Kallisto  nichts 


1)  Prolegomeun  zur  Mythologie  p.  73  —  76. 

2)  Dorier  I.  p.  372  sq.,  u'oselbst  or  noch  eineo  8atz  aafisteU^  ,ydA8> 
die  altarkadliiche  Gottheit  (Artemis  genannt)  nicht  die  Dorische  Artemis 
sey^  entscheidet  schon  das  aufgestellte  Kriterion,  doMS  sie  ganz  ausser 
Verbindung  mit  Apollo  steht  ^^    vergl.  jetot   Heigelin  in  Pauly's  Real' 


Anderes  fley ,  als  die  alte  orkadUch^  Gottheit  Jriemia'KalUtlo, 
was  daraus  hervorjs^he ,  dass  ihr  Grab  im  Tempel  der  Göttin 
sieh  beinde  ^  und  dass  sie  in  eine  Wrin  verwandelt  seyn  sollte, 
unter  welehem  Symbol  die  arkadisehe  Artemis  dargestellt 
wurde.  Diese  Ansieht  erhält  noeh  dadurch  eine  Bestitiganji;, 
dass  aoeh  sonst  blosse  Attribute  einer  Gottheit  (_ai$o  hier 
KcüJdart/)  sich  in  der  Yolkssage  nach  und  nach  als  eigene 
Gestalten  ablösten/^  Dieses  Letztere  hatte  derselbe  Gelehrte 
an  einem  andern  Mythus  glücklich  erwiesen '}  und  ich  bin 
ihm  beigetreten.  Auch  hier  trete  ich  dem  Hauptsätze  bei, 
dass  die  arkadische  Artemis  nichts  Anders  sey  als  eben  Kai- 
listo  selben  Ob  er  aber  den  wahren  Ursprung  dieses  Mythus 
and  Cultus  entdeckt  hat,  wenn  er  am  Schlüsse  seiner  Erör- 
terung (75  sq.)  sagt:  —  .^Um  aber  auf  den  Zusammenhang, 
in  den  das  Beigebrachte  gehört,  hinzudeuten,  genügt  die  Be- 
merkung, dass  der  alte  Arkadier  sich  seine  Artemis  als  eine 
an  Quellen  und  Teichen  wohnende  Naturgöttin  dachte,  welche 
die  Jungen  des  Wildes,  wie  das  Menschenkind,  tränkt  und 
erzieht  und  gedeihen  lasst ,  mad  der  darum  auch  die  kräftigtem 
Oeaehapfe  der  Natur  heilig  dnd,  wie  eben  "^  der  Bdr,  obgleich 
sie  als  Die,  von  der  Jugend  und  Bluthe  und  Wachsthum 
kommt,  auch  im  Sinne  jener  alten  Menschheit  die  Schönste 
genannt  werden  konnte.^^  —  Diess  müssen  wir  bezweifeln,  ja 
vielmehr  entschieden  verneinen.  —  Zuerst  muss  es  auffallen, 
dass  Müller  das  astranomieche  Blemeni  ganz  bei  Seite  gelas- 
sen ,  das  doch  bei  den  verschiedenen  Wendungen ,  die  dieser 
Mythus  nimmt,  einen  Grundzug  bildet,  indem  jede  Erzählungs- 
art mit  einem  Katasterismus  schliesst,  und  berichtet,  wie  Kai- 
listo  und  ihr  Sohn  Arkas  in  Sternbilder  verwandelt  worden. 
Diese   Hintansetzung  des   Astronomischen   hangt   mit  einem 


Bncjclop.  11.  p.  95.,   dem  aber  die  aasführllohere   Entwickelung  io   den 
Prole^cg.  unbekannt  geblieben  ko  seyn  acheint. 

1)    Am  Mytiias  von  Aktaeon,  s.  Orctiomenos  p.  348  sq.;  vergl.  oben 
«jrabolik  111.  1.  Nachtrag  If.  p.  155  — 158* 
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nilfeneiiiM  VfNmrtheil  dem  Verfimera  i^iwiiiuMii,  wodmIi  er 
weint :  die  atirotwmM^  Mgiimelame  99g  wtier  mtUn  dhjßtng^ 

Eben  dessweg^n  wird'  es  von  nUgeneiaereBi  IntereBse 
seyn,  wenn  wir  Jene  Dentoog  dieses  arkadisdieii  Mythos 
kürzlich  beleuchten. 

Doch  zuvor  hebe  ich  noch  eine  Stelie  des  VerTsssers  mä 
BeifufTunj^  einiger  Naehweison||en  aus  (p.  IS.}:  ,,Die  Göttin 
Artemis  wurde  auf  eine  eigenthümiiche  Weise  su  Branron  io 
Attika  verehrt;  die  ihr  dienenden  Midchen  hiessen  o^xtcm, 
Bärinnen  (j§.  die  Attischen  Dramatiker  bei  Harpokr.  unter 
d^ravaai;  Aristoph.  Lysistr.  M&.  u.  A.} '}.  Es  folgt  hieraus, 
dass  die  Bärin  der  CSotttn  ftlr  heilig  geachtet  wurde.  Nun 
wnrde  die  Artemis  auch  in  Arkadien  vereh  rt ,  und  zwar  lint 
sich  nachweisen,  dass  ihre  Verehrung  hier  der  au  Brauros 
einheimischen  in  raehrem  Stücken  entsprach.  In  Arkadien 
aber,  erzählt  der  Mythus,  sei  Kallisto,  eine  Tochter  Lykaons, 
der  Göttin  beständige  Begteiterin  und  Jagdgenossin  gewesen, 
bis  dieselbe  von  Zeus  geschwängert  dorch  den  Zorn  der  keo- 
schen  Göttin  in  eine  Bärin  verwandelt  wurde,  in  welche  Ge- 
stalt sie  den  Arkas  gebar,  den  Vator  des  Arkadisches  Volkea 
So  ernählte  ein  Hesiodisches  Gedickt  nadi  dem  Auszüge  von 
Eratosth.  Katast.  Hygin.  Poet  Astronom.  II.  1.  p.  410.  Sta- 
vereng  ein  anderes  Dichtwerk,  welches  auch  dem  Hesiod  bei- 
gelegt wurde,  nannte  die  Kallisto  eine  Nymphe,  Apollod.  m 
8.  » '}.  -^  Soweit  Miller,  der,  obschon  er  selbst  die  4uir^ 

t)  Vergl.  Valcken.  ad  Euripid.  Hippol.  y».  424.  p.  318.  Siebellt  U 
PhUochori  Fragg.  p.  13  «q.  und  Broeadsled,  Reisen  nnd  UntersttChung«! 
in  Orieclieiiland  U.  p.  25Q  sqq.  9  endlich  die  Grammatiker  bei  Im.  Bekker, 
Anecdott.  Grr.  p.  206.  und  244.  ^  wo  auch  der  Redner  Lysiae  angefahrt 
wird.  Um  nämlich  die  Artemis  an  Brauron  vor  Yerheirathnng  der  Jung- 
frauen zn  versöhnen,  welheten  die  Priesterinnen  dieselben  an  Ihros 
Dienste,  theas  Uess  a(^%tvti¥,  das  bo  geweihet  werden  wurde  a^wf9^m 
genannt,  die  Handlung  selbst  a^mi/b»  und  diese  M&dchen  hiessen  wih- 
rend  dieser  Dienstaeit  o^svo*  oder  ofsTcvo/Mmu.    Cr. 

2)    Wo  Heyne  p.  265  sq.  mehrere  QueUen  des  Mythua  und  selse 


^^    713     ^ 

mmiiekm  MythofrrapMn  EralMtbenes  «od  Byginv»  anfiUurt, 
sieh  doch  varlott^n  UW9t,  Mf  einen  andeni  Wc^ge  den  Auf* 
«cbliie^  aber  diesen  Mythus  »a  soehen. 

Und  hiermit  gebe  ich  m  »etiler  AntttheeiB  über^  die  eber 
dem  Haaptoatz  naeb  eehon  ver  ihm  and  ver  mir  Ten  xwei 
udern  Gelehrten  iwegespreeuen  war.  Mellmann  (de  oiatatis 
formia  p,  6A.')  veroiathete,  der  Name  ttir  (ä^xroq)  als  Be» 
wtcbnsn;  eines  Sternbilds  aey  aus  einer  fremdmi  Hwuneb^ 
Sphäre  entlehnt  9  end  habe  so  son  Mythus  vsn  Kallisto  and 
Arkas  Veranlassong  gegeben,  und  der  ErkUirer  des  Erate^ 
stbenes  ^)  stimmt  im  bei«  Ich  sebliesse  mich  beiden  an,  muss 
aber  einen  kleinen  Umweg  maehea,  am  gegen  Möller  meine 
swei  Sätae  festaostellen,  ntadich  erstens,  dass  die  altarkadi* 
sehe  Artemis  mit  Apellon  allerdings  in  Verbindoag  ersdieint, 
oad  zweitens,  dass  der  ganne  Mythos  von  der  Artemi»*Kal^ 
liste  astronomischen  Ursprangs  ist 

Zuvörderst  was  den  Beinamen  der  Artemis  KoAXUmj 
betrifft,  anter  welchem  sie  in  Arkadien  verehrt  warde,  wie 
denn  Sappho  auch  diese  Göttin  xaiJdoxrjy  die  Schönste,  genannt 


VarieC&ten  angegeben  bat.    VergL  latii  Fragg.  mU  Siebelia  p.  78.    Pbe- 

recydia  Pragg.  mit  Stvr«  p.    191«  ed.  alter,  and  Mythogr.  Vatioann.  1. 17. 

II.  58.  mit  Bode  p.  86.  —  Gelegentlich  «ey  noch  bemerkt,  da««  Oyidiv« 

Fast.  VI.  235  sq.  in  den  Versen: 

Tertia  post  nonas  removere  lipcoomm  Phoebe 
Fertur,  et  a  tergo  non  babet  Ursa  metnm« 

Lycaon  für  dessen  Snkel  Arkas  genannt.  Es  ist  n&mlleh  von  dem  Un* 
tergang  des  Bootes  die  Rede  (s.  Ideler,  aber  den  astronomischen  Thell 
der  Pasti  des  Ovid,  Berlin  1825,  p.  l40-  t42.).    Cr. 

1)  Scbaubach  ad  Bratosth.  Catast.  1.  p.  67.  —  Freilich,  wenn  in 
der  sphaera  karbariea  das  SternbtM  der  Baren  nicht  stuade,  wie  Lobeck, 
Aglaoph.  p.  886.  not.  e,  den  Gale  sagen  l&sst,  wäre  diess  eine  misslicbe 
Deutung}  aber  Oale  spricht  nur  von  der  Aegyptischen  Sphäre.  In  den 
Sphären  der  Asiaten  kommen  die  Bären  vor,  und  werden  in  der  Bibel 
und  andern  Religionsurkunden  oft  genannt  (s.  nur  Gesenius  hebr.  Wor- 

terb.  unter  Ul90*    Ich  werde  darauf  unten  snrudhLkommen.  « 
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lifttte  ^},  80  will  ich  darauf  kein  grosses  Gewicht  legen ,  dass 
Homer  Sternen  das  Epitheton  mshan  und  sehämte  beilegt '), 
obwohl  es  zar  Frage  fähren  konnte,  ob  nicht  etwan  auch  die 
alt-arkadische  Artemis  in  Merüehem  Sinne  die  Schönste  ge- 
nannt seyn  konnte.  Wichtiger  ist  das  Zeogniss  eines  alten 
Auslegers  zur  zweiten  homerischen  Steile  ').  Hier  stehen 
wir  schon  mit  griechischen  Sonnen-  und  Mondsgenien  und 
mit  Sternen  -  Göttern  auf  oberasiatischem  Boden,  und  haben 
schon  wesentliche  Elemente  des  altarkadischen  Cnitns.  Nun 
aber  lese  man  weiter,  was  uns  Pausanias  ^}  von  dem  Dienst 
und  von  den  Bildern  der  Taurischen  Artemis  erzählt.  Wie 
in  einem  Lakonischen  Bezirk,  welcher  der  AHemis  Orthia 
lieitig  sey,  sich  ein  Heroion  des  Astrabakos  finde*};  wie  das 
4Schnitzbild  dieser  Göttin  dasselbe  seyn  solUe,  welches  Orestes 
und  Iphigenia  aus  der  Tattnea  mitgenommen ;  wie  die  Attische 


1)  Pausan.  I.  29.  2.  und  VIII.  35.  7.  und  die  Sage  von  Kalliato 
iKaXkt0T«i)  VUI.  3.  3. 

2)  Iliad.  VI.  401.  —  aXfyxiop  uaHg*  »alv-  Hiad.  XXII.  318.  'Man»^, 
■05  HuiU^o^  h  ovQttvw  Harazai  uoj^q, 

3)  Scholion  Victor,  et  Townl.  bei  Heyne  Obss.  ad  1.  ].  VoU  VOI. 
p.  305.-:  tov'Eanegov  Il^qaai  fiiv  Ttigotp,  Tfc'AAiji'«?  Sk*An6XXtifva  (paoC,  wo- 
selbst Th.  Chr.  Tychsen  das  Persische  TVr  verglich  mit  der  Grundbedeu- 
tung des  GloHxes^  des  Planeten  Mercurius  und  des  Vorstehers  des  Mo- 
nats Junius,  eines  Genius  der,  weil  er  den  Heerden  vorstand,  m\t  Apoilo 
Nomius  füglich  verglichen  werden  konnte.  —  Jetzt  vergleiche  man  Benfey 
und  ätem,  Ueber  die  Monatsnamen  einiger  alter  Völker  p.  24,  27.  54  — 
67.  und  daselbst  E.  Burnouf,  Comment.  sur  Ya9na  p.  214.  p.  306.  348. 9 
wo  unter  diesem  Namen  und  dem  andern  Tistrja,  genannt  als  Ised,  der 
giänxende  strahlende  Stern  in  der  Persischen  Astroth eologie  und  in  der 
Indischen  einer  der  12  Namen  der  Sonne  nachgewiesen  wird. 

4)  III.  16.  5—7. 

5)  *Aargttßaxov,  auch  'Aorgoßaxov,  wie  bei  Suidas  p.  622.  Gaisford: 
'Aütgoßaxoq  '  o  aargovofioq,  vergl.  üerodot.  VI.  69.  mit  meinen  Comnen- 
tatt.  Herodott.  p.  245  sqq.  Schon  in  diesem  Namen  haben  wir  einen 
crgiastiechen  Sternendeuter. 


Safe  wolle,  dasselbe  Bild  befinde  sieh  bei  den  Attikem  nndl 
sey  das  der  Brauronischen  Artemis ;  wie  die  Kofpadokier  am 
Pontus,  die  Lgdier,  welche  einen  berühmten  Tempel  der  Ar- 
temis AnaUk  '}  in  ihrem  Lande  haben ,  auf  jenes  Bild  Anspruch, 
machen;  wie  es  von  Attika  so  den  Medem  nach  Sosa  ent- 
fährt, und  von  da  wieder  nach  Laodikea  in  Syrien  gekommen 
sey;  wie  das  den  Barbaren  etäriuene  Bild  der  Artemis  Orthia> 
wirklich  das  in  Lakonien  befindliche  sey ;  wie  die  Nachkom* 
men  des  Eurysthenes  Asirabakoe  und  Alopekos  das  fiildniss- 
gefunden ,  sofort  aber  m  Wahtuimn  verfallen  eeyen;  wie  endlich 
dem  Orakel  s&ufolge  der  Altar  der  Göttin  mit  Menschenbint 
benetzt  werden  müssen,  welches  wirklich  vor  Alters  durch 
Mensekenopfer  geschehen  sey,  bis  Lykurgos  die  Geisselung 
der  Epheben  dafür  angeordnet  habe« 

Hätte  Müller  nur  diese  Era&ählong  in  seine  Mythos- Deu- 
tung hereingezogen,  so  hatte  ihm  der  wahre  Ursprung  der 
Kallisto-Sage  nicht  entgehen  können,  und  er  würde,  dass 
ich  so  sage,  schon  den  orietUaUeek-oiironomücben  Einblick  in 
dieselbe  gewonnen  haben.  Aber  er  hat  auch  in  den  von  ihm 
angeführten  Erzählungen  des  Eratosthenes  und  Hyginus  nicht 
geachtet  auf  den  Umstand:  Kallisto  sey  entdeckt  und  darauf 
verwandelt  worden,  al$  eie  dem  Gebären  nahe  war*). 


1)  *A^4fAi6oq  "  'Avttixidoq,  d.  i.  der  Persischen  Anahid  oder  der 
G5(tiD  des  Planeten  Venus,  oder  des  Morgen-  und  Abendsternes  (v.  Ham- 
mer u.  Silv.  de  Sacj  io  den  Comraentt.  HerodoCC.  p.  2480*  Uier^  in  die- 
sem asiatischen  Sternendienst,  müssen  wir  nun  schon  die  hellenische 
Unterscheidung  der  Artemis  und  Aphrodite  fallen  lassen. 

2)  Hjgin.  1.  1.  „prope  diem  partus'*  Eratostb.  inl  xoaov  ^^  ovauv, 
—  so  Scbaubach  p.  6^.  nach  Uemsterbuys,  inlxoxov  als  Ein  Wort  Kop- 
piers,  wonach  Eratosthenes  aber  unreiner  geschrieben  hatte,  da  es  eigent- 
lich heissen  müsste  inUtna  ovßav,  wie  der  fichte  Herodot,  nicht  der  Ver- 
fasser der  Vita  Homeri,  wirklich  hat  I.  108.  (s.  Lobeck  ad  Phrynicb. 
p.  333.;  Stephani  Thesaur.  Didot.  U.  p.  lö5l.).  In  jenem  I^i/toxo^  will 
aber  Bemhardy  CKratostbeaica  p.  HS.)  einen  der  yielen  Sprachfehler  in 
diesen  Catasterismen  finden. 
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Wenden  wir  ans  non ,  am  diese  Liieke  so  er|^inMti ,  vMi 
der  LaluNMchen  and  Arkadischen  Göttin  m  der  BraonmisdH 
Attischen  zurück«  Hier  erspart  ans  ein  anderer^  jüngst  aock 
zn  firäh  der  Wissenschaft  enlrissener  Arehfi^g '}  viele  U» 
schweife.  In  seiner  Metopoiogie  der  Sculptaren  des  Parthenaa 
fügt  er  bei  der  SIsten  Metope  (nach  seiner  scharfsinnigen 
Deutung  vorstellend:  eine  ffödlner^  und  eine  Priesterin  an 
Taarüeken  HolMU  der  ArtmnÜ)  als  Ergebniss  (p.  MT)  fol- 
gende Worte  bei;  ,, Diese  Metope  stellt  das  Scbnitzbild  der 
langbekieideten  Artemis  t^mn/  (jinuntiu^  ^^Tivpia  oder  A* 
ev  x<rcuv£)  vor.  Bei  dem  heiligen  ß^etaq  stehen  rechts  die 
Priesterin,  links  eine  glucklich  entbundene  Wöchnerin  *), 
welche  eben  im  Begriff  ist,  ihre  eigenen  Kleider  ateoMsea, 
um  sie  der  Göttin  dankbar  nu  widmen.^  —  Woran  sieh  dann 
fruchtbare  Bemerkungen '}  Aber  die  Taurische  Artemis,  über 
Artemis-//kYAjfi'a,  über  die  aaüänditchvn  nrit  dem  GrieebisdieB 
Artemisdienste  vereinigten  Wesen  und  Culfe,  über  das  Fest 
der  Arktea  za  Brauron,  über  die  Artemis  Chitone,  d.  h.  die 
Attische  ElkaiSyia,  A^xslaj  oder  die  dem  OeimiagewMft 
vorstehende  Artemis,  anschliessen. 

Was  nun  die  mit  dem  Griechischen  Artemisdienst  ver* 
schmolzenen  mMmdMiMm  Wesen  und  Culte  betritt ,  so  könnea 
wir  uns  jetzt  darüber  kurz  fassen.  Das  Richtige  ist,  dass 
wir  jene  hellenische  Artemis-Venus  aus  oberasiatischen  Lan- 
dern entsprungen  über  Mittel-  und  Vorderasien  und  die  Pon-. 
tischen  Gebiete  verbreitet  und  so  über  Griechenland  bis 
zum  Peloponnes  ausgepflanzet  denken.  Mit  Einem  Worte, 
—  wir  haben  es  hier  mit  der  Assyrischen  Aphrodite  Mylitta, 
mit  der  Arabischen  Aliita,  mit  der  Persischen  Mithra^J,  mit 

1)  BroeiKisted  Ret«,  n.  Uncermich.  in  Griechenl.  II.  p.  250  sqq. 

2)  Uxii»  oder  hx^,  ••  CalllmiiGb.  h.  In  DIaiiMii  vs.  127. 

3)  p.  265  -  2b9. 

4)  ll«rodot.  I.  132.  —  GoUinoen,  deren  Nftmes  IheUs  an  die  8itntiy 
tlietls  an  die  Oalnirten  erinnern,  und  deren  Idoie  Kum  Thell  bis  im 
mahomedanltche  Zeitaller  herab  im.  Morgenlande  so  belüg  waren ,  wie 


der  LyMidi^-ftrsiBdiefi  Anaitis  n.  s«  w.  so  than,  d.  b.  mit 
ddMMkm  eUtt^mm  tht  €hhurtt  dMen  dfe  JangAraoen  vor 
der  Hetrath  hQldig;en,  die  Fraaen  nach  gifleklieher  Gelnirt 
Dank  and  Gaben  darbringen,  deiren  2#m  aber  beide  abwen- 
den müssen.  Denn  alle  diese  Wesen  sind  zweideatiger,  leicht 
wandelbarer  Natar;  und  wenn  die  Wöchnerinnen  die  bSse 
Liltth  so  firehten  haben,  se  wenden  sich  die  Fraaen  insge-^ 
saiaint  am  Sonnenwende -^  nnd  Klage -Fest  des  ThammoK^^ 
mit  unverwandtem  Blicke  nach  Norden  hin  (—wo  unter 
andern  das  Sternbild  der  Bärim^KaUüio  am  Hhntnel  glinzet) 
nnd  bringen  unter  Anmfongen  ihre  Gelübde  dar. 

Doch  wir  wenden  uns  .wieder  zum  Apollon  zurdck ,  den 
wir  als  Indischen  und  Persischen  Sonnen-  und  Sternen-G^nius 
oben  verlassen  faaben%  Hfttte  Mttiler  folgende  £wei  Züge  des 
Mythus  nicht  ftbersehen,  so  wurde  er  dem  Apollon  die  Ver- 
bfndnng  mit  dem  Arkadischen  Artemis-Coltus  nicht  abgespro« 
chen  haben.  •  Erstens  vernehmen  wir,  dass  Zeus  unter  der 
Gestalt  des  ApMm  die  Katlisto  beschiaren  habe  *}.  Sodann 
hören  wir  von  einem  alten  Logographen:  Arkas  sey  Sohn 
des  Zeos,.od^  des  ApoUrn^  und  der  Kallisto,  der  Tochter 
des  Lykaon  ').  —  Und  nun  werden  wir  kaum  noch  einige 
Notizen  nöthig  haben,  um  Kom  Schluss  zu  kommen:  Der 
Poet  Asios  hatte  die  KaRisto  Tochter  des  Nykteus  (des  Nacht- 
gottes^  genannt  *y  Ferner ,  in  Attik^ ,  wo  die  Braoronische 
Bftreng&ttin  Artemis  einheim^eh  war,  entstand  eine  Seuche, 
weil  man  eme  die  Menschen  tSdtende  Bärin  umgebracht.  Eine 

die  alteo  Schoitzbilder  der  Artemis  nnd  der  Uithyia  io  den  Griechischen 
Eiandem  (vergl.  Heidelb.  Jahrbb.  1836.  p.  16H.)* 

1)  S.  Symbolik  II.  2.  p.  417  sqq.  nnd  11.  3.  p.  523  sqq.  3ter  Ausg. 

2)  ApoUodor.  VIII.  2.  p.  303  sq.  Heynii. 

3)  TsetB.  Scbol.  In  Lycophron.  ys.  480.  p.  632.  ed.  C.  6,  MöUeri, 
vergl.  Charott  in  Historlcorr.  6raecc.  antiquiss.  fragg.   p.  131.:   '^^xa«  o 

4>    Bbendaselbsl)  Tersi.  SMira.  ad  nereoyd«  p.  191. 


Jungfraa  sollte  als  Sfihno|ifer  der  Artemis  dargekraeht  wer» 
den.  Man  setzte  eine  Ziege  an  deren  SteUe,  and  die  Krank- 
heit wieh  dennoeh  '). 

Hören  wir  also  znletst  noeh  die  leise  Stimme  des  Arka- 
dischen Mythos:  Die  momige  Artemis  soll  die  gesehwingerte 
Kallisto  in  ein  wädes  TUer  verwandelt  haben '},  in  eine  Bi- 
rin;  wie  ihr  Vater  Lykaon,  weil  er  Menschen  geopfert,  ia 
einen  Wolf  verwandelt  worden  war.  —  Keineswegs  ist  ab» 
in  dieser  Sage  Kallisto  das  starke  von  der  Artemis  genährte 
Thier,  wie  Müller  meint,  sondern  das  wilde  Thier,  das  noek 
als  Sternbild  des  Arktorus  oder  des  Barenhüters  bedarf:  ood 
Wolf  wie  Bärin  sind  also  Bilder  einen  alten  Hirten- Calenders, 
die  uns  die  finstere  Kehrseite  eines  Cultos  zeigen,  worin  der 
Brauch  der  Menschenopfer  und  der  Glaube  an  den  Irrwahn 
der  Lykanthropie  herkömmlich  war.  —  Und  jetzt  können  wir 
das  Ergebniss  unserer  Epikrise  in  folgenden  Sitzen  zusaa* 
menfassen:  Apollon  ist  im  arkadischen  Mythus,  wie  ander- 
wärts, mit  Artemis  verbunden ;  Artemis-Kallisto  ist  eine  Nacht- 
nnd  Licht- ,  eine  Sternen  -  und  Geburts-Göttin ,  und  die  OoeHe 
dieses  ganzen  Mythus  und  Cultus  ist  oberasiatjscher  8a- 
bäismus. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  den  zweiten  Kata- 
sterismus,  so  hören  wir  zuvörderst,  dass  der  kleine  Bär  voo 
den  meisten  Phoenice  (JI>oivUif)  genannt  worden;  und  die 
Sage  habe  gemeldet ,  er  sey  durch  die  Phönicischen  Seefahrer, 
die  sich  nach  ihm  orientirt ,  wie  die  Griechen  nach  dem  gros- 
sen,   zur  Bekanntschaft  der  Hellenen  gekommen  ^}.     Hier 


1)  Grammaticus  ap.  Bekker.  Anecdott.  grr.  p.  444  sq.  —  eine  Sage^ 
die  ganz  so  lautet,  wie  die  von  der  Iptilgenia,  an  deren  8telle  eine  HiD- 
din  der  Artemis  als  Opfer  fallen  niuss. 

2)  firatostb.  Catast.  I.  —  o^yuj&klaav  vtiv  ^iov  ano^tiQiwaat  avT^f• 

3)  Der  kleine  Bar  oder  Bärin  bless  auch  Kvpooov^,  cauda  canis, 
ünndsschwanzy  der  grosse  Helice  C^l^tit  von  der  gewundenen  Lage  der 
sieben  Bauplsterne  diese«  Gestirnes j   s.  Meier,  Ueber  die  Steraennaveo 
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habe»  wir  «Im  dnen  kMtioiiDteo  Vingeneig  des  AsiatischeQ 
UrvfMnuigs  ^dmer  Mythenclasse,  die  eben  m  wohl  eine  Kre* 
tische  al9  eine  Arkadisehe  war*)«  Dean  aacb  Kreta  fahret 
ans  derealba  Mtronomiaebe  Mythoa  nw  aofort  biaüber.  ,,Ara- 
tas,  heissl  es  ntelich  weiter,  sa^rt,  sie  (die  Kyaosara)  und 
die  Helike,  ans  Kreta  beide  gebürtij^,  seyen  Aoiiaen  des  Zeos 
gewordeo^^  *}•  ~  ^^  ^^  aaniich  -nach  Kret|i  geluchtet) 
HIB  dea  Zeas,  lait  deai  sie  sebwaager  ginc,  in  JSicherbeit  vor 
den  Kiaderfresser  Kroooa  z«  gebärea.  Der  Knabe  Zeos  aber, 
selbst  voll  Fareht  vor  seinen  fürchterlichen  Vater,  verwandelt 
sieh  in  einen  Drachen,  seine  zwei  Ammen  aber  in  B&rlnnen; 
naelidem  er  jedoch  aor  Herrschaft  gelangt ,  versetzt  er  seine 
eigene  Gestalt  and  die  seiner  Ammen  an  den  nördlichen  Po- 
larkreis ')• 

Wenn  also  der  Mythus  erzahlte,  Rhea  habe  ihren  Sohn 
Zeus,  nach  der  Geburt,  der  Pflege  von  zwei  Nymphen  Aber« 
geben,  oder  natarlicbfcr  in  poetischer  Sprache,  ihn  in  ihre 
Hiade  gdegt  (iv  {^(»oU»  i&ijxa)^  welche  Ammen  nachher  als 
die  zwei  JBirinnen  an  den  Himmel  versetzt  worden,  so  sehen 
wir,  wie  Pythagoras,  in  seiner  allegorischea  oder  symbolisch- 
mystischen Sprache,  die  Barinnen  am  Nordpol  der  Rhea  Hände 
za  nennen  veranlasst  seyn  konnte  *).  Der  j^orm  nach  betrach- 
et  enthalt  nun  dieser  wunderliche  poetische  Ausdruck  dea 

p.  7.)*  AratI  Phaenomm.  ts.  36  sqq.  Eratosth.  Catast  II.  mit  Scbaub. 
p.  72  sq.  CIc.  de  N.  D.  II.  42.  mit  den  Auslegg.  p.  371  sqq.  ed.  Cr. 
et  Mos. 

1)  Wie  dann  anch  der  Name  eines  der  fonfieig  Söhne  des  Lykaon^ 
Heliz  oder  Helikas  (ApoUodor.  p.  300.  mit  Heyne's  not.  crit.)  an  die 
Kretische  Nymphe  Helike  erinnert,  von  der  sogleich  die  Rede  ist. 

2)  Bratosth.  1.  1.  nach  der  nothwendigen  Verbesserung  Ton  Schan- 
bach  p.  73.,  vergl.  Arati  Phaenomm.  vs.  30  sqq. 

3)  Theonis  ScJiolia  in  Ar^t  Pbaen.  ts.  45.  p.  272.  Buhle ;  Schaob. 
ad  Bratosth.  p.  73.  Helike ,  *JSXltiii,  sagte  man  femer,  sej  genannt  Ton 
iXioqtc0iu,  Ton  im  Kreise  oder  um  ihre  eigne  Axe  sich  bewegen. 

4)  Porphyr,  vlt.  Pythag.  41.,  Torgl.  oben  Nachtrag  I.  und  II. 
Cremzer^s  deutsche  Schriften.     lY.  3.  .  4g 


alten  Philosophen  folgende  drei  Momente:  Erstens  das  t^iid^ 
astranomüehe ,  wonach  in  auslandisehen  (asiattschen)  Sphireo 
von  Bären  am  nördlichen  Polarkreise  Bilder  and  Namen  *) 
angeßihrt  werden.  —  Zweitens  das  heUemsck-d^maiüeke  Mo- 
ment,  wonach  es  rein  mythisch  heisst:  Rhea  die  Gdttermniler 
übergibt  ihren  neugebornen  Sohn  Zeus  zwei  Pflegammen, 
Kretischen  Nymphen,  die  nachher  von  ihrem  Zögling,  den 
Herrn  der  Welt,  neben  ihm  selbst,  an  den  Weitpol  als  zwei 
Bärinnen  versetzt  werden.  —  Das  heU€fd$eh^Ueraiüek0  Mo- 
ment, wonach  Pythagoras  das  den  Erdball  bewegende  and 
belebende  göttliche  Wesen  in  seiner  symbolisch  -  mystischen 
Sprache,  als  Göttermutter  Rhea  mit  ihren  zwei  Händen  *")  Qdea 
Bärinnen  am  Polarkreis}  bezeichnet. 

Das  war  ein  Element  kosmisch-dynamischer  Doctrin;  wie 
denn  die  Pythagoreer  überhaupt  von  Kräften  oder  Mächten  '} 
redeten ,  wovon  der  Raum  zwischen  Himmel  und  Erde  erfallet 
sey.  —  In«  demselben  Sinne  ward  auch  der  altitalische  Gott 
Janus  als  eine  Kraft  oder  Macht  aufgefasst ,  die  auf  den  bei- 
den Bären  ihren  Mittelpunkt  habe  *}.  —  Da  stand  Janas  tarn 
Angelpunkte  des  Himmels,  als  einziger  Wächter  der  WeU*>. 

1)  *Ayap9a,  {  h  ovQavf  Sguroq'  Be9jch.  p.  33.  Albertl^  Joh.  Scalig<er 
ad  ManU.  I.  303.  p.  4a  Der  ebrfiiiche  Name  ist  oben  Nachtrt^^  H.  ango- 
geben  worden. 

2)  Hunden,  d.  i.  Kräften  (s.  Lobeck  Aglaopb.  p.  886.  and  daselbsl 
die  Stellen  aus  Hermes,  Proclus  und  Herophilus). 

3)  dvvafiiwv  Jo.  Laur.  Lydus  de  Ostent.  XXII.  p.  88.  ed.  Hase. 

4)  dvvafAW  avxov  C^ttvop)  ilvat  %wa  iip*  iKttt^QUQ  "Aqxtou  xtTcty/idrtiP, 
Jo.  Laur.  Lyd.  de  menss.  Romm.  IV.  2.  p.  148.  Rother. 

5)  Ovid.  Fast.  I.  119  sq. 

Me  penes  est  unnm  vasti  custodia  ranndi^ 
Et  ius  vertendi  cardinis  omne  meum  est. 
—  Ich  weiss  nicht,  ob  die  Verbindung,  worin  von  J.  L.  Lydiu  a.  a.  O. 
Janus  am  Polarkreis  mit  der  Einweihung  von  Constantlnopel  gebracht 
wird  (welche  nach  nnserm  Kalender  im  Jahr  330  n.  Chr.  feierlich  toII- 
zogen  wurde  und  zwar  mit  heidnischen  und.  christlichen  Gebräuchen ,  s. 
Tillemont,  Bist,  des  Emp.  rv.  p.  239.   Le  Beaa,   Bist,  da  Sa« -Empire  I. 
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Doek  4ns  Verdienstltehe  wie  das  Mangelhafte  der  nytho» 
legtsohen  Lehren  K.  0.  MMler's  hat  gan»  nealich  ein  anderer 
Pbilolog  genaa  beleuehtet,  so  dass  ich  nieht  üMhig  habe,  mich 
weiter  fiber  des  Ersteren  OrundsAtze  im  Allgemeinen  za  ver- 
breiten. Tielmehr  will  ich  schliesslieh  aof  die  gediegene  Ah- 
hanAong  des  Letzteren  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser 
lenken ,  indem  ich  wenige  Sitze  daraas  hervorhebe,  und  ihnen 
das  Stodinm  des  Ganzen  empfehle.  Der  Verfasser  weiset 
ntailieh  zuvörderst  nach ,  dass  der  Glaube  der  Griechen  nicht 
den  Unterschied  mache,  nach  dem  wir  Myth^  das  nennen, 
iMM  eine  Idee  thaieäehtieh  gefa$st.  Sage  aber,  wo  ein  That" 
eäehUehee  ideal  gesiaUet  ereeheint,  und  dass  man  sich  auch  bei 
den  Alten  vergeblich  nach  einer  Hülfe  umsehe,  wenn  man 
das,  was  sich  bei  ihnen  unter  dem  Namen  der  Mythe  und 
Sage  finde ,  sichten  wolle ,  um  die  Volknage ,  welche  vom 
National<-Srnn  und  -Glauben  getragen  wurde,  vom  partiellen 
Aberglauben  der  Unmündigen  oder  von  anerkannten  blossen 
Dichtungen  und  Phantasiespielen  zu  sondern.     Dass  es  Ge- 


p.  507.  GIbkoa«  IV.  17.  f.  20  sq.  Tergl.  W^tlenb.  »d  Bunftp.  p.  71  sq.  SOy 
od.  BoissoD.)^  dsravf  mu  besleben  Ist,  dass  das  sohena  genetUiaosa 
dieses  neaen  Ron  Dacb  den  Bftren  am  nördlichen  Himmel  entworfen  war^ 
so  dass  das  Geschick  dieser  zweiten  Weltstadt  von  denjenigen  Sternen 
abhängig  gemacht  w&re,  worunter  man  sich  die  Angelpunkte  der  Welt 
Torstellte;  so  wie  das  Horoskop  des  alten  Roms  auf  das  Sternbild  des 
Stieres  bezogen,  and  der  Geburtstag  (dies  natalis)  dieser  Stadt  mit  dem 
Blnirltt  der  Sonne  ins  Zeichen  des  Stieres,  am  Fest  der  Parilien,  be- 
gangen wurde  (s.  aber  die  ConstellatloB  am  Binweihangstage  Roms  Cie. 
de  Divinat.  II.  47.  mit  den  Aaslegg.  p.  470  aq,  ed«  Moser  and  Jo.  Laor. 
lijd.  de  menss.  I.  14.  p.  12  sqq.  ed.  Rother.).  —  Bben  so  wenig  will  ich 
jetzt  nach  den  mythischen  Elementen  der  übrigen  symbolischen  Aus- 
drucke der  Pjrthagoreer  fragen,  bin  jedoch  der  Ueberzeugnng,  dass  die 

» 

Forschung  sich  nicht  durch  Ausspruche  abschrecken  lassen  soll,  wie 
eben  hierbei  ein  grosser  Philolog  ihn  sich  erlaubte:  |,Philosophi  Pytha- 
gorel  Planetas  0§gifif6nfi  xum^  appeUaraat  Sed  hoc  aenlgmaticon  est, 
et  ab  Oedlpis  solvendam  (Rnhnken.  Epist.  crit  I.  p.  94.). 

46* 
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flliltM  gebe,  wekhe  Bicht  der  Sage  swosiklen,  msdera  for 
Spiele  des  VelkgwitMe  sa  halten  seyen,  wird  iMeht  in  Abrede 
tfestelltj  sie  werdea  aber  in  die  Sphäre  de«  DimeDischeQ 
verwieeen,  und  die  Warael  alles  Sagenglaobens,  der  «oirleidi 
Glaube  an  die  Yftter  und  an  die  Götter  war,  in  dem  Gevtttiie 
gefunden,  und  nnr  in  ao  fem  ein  Unterschied  zugegeben,  aia 
aie  fBjr  die  ganxe  Nation  eder  für  einaelae  Stimme  und  Orte 
Interesse  hatten« 

Zu  diesen  Sitzen  fCge  ick  nur  noch  dieses  Wen^  aas 
de«  Seblusse  der  Abhandlung  mit  des  VerfiMsers  Worten 
hinzu:  ,,Es  ist  aber  alles  Gesagte  nur  eine  von  den  heut^ea 
Ansichten  ans  begonnene  £infähru^g  in  die  Betrachtung  des 
Innern  Wesens  und  Wirkens  der  Sage,  und  ist  nur  die  aU- 
genieine  Vorbereitung  sogar,  um  ihre  nationale  Geltung  gana 
zu  würdigen.  Noch  viel  ist  sonach  übrig,  sowohl  für  die 
subjective  Beurtbeilung,  als  die  objective  Forschung,  und  es 
ist  nur  der  Wunsch,  dem  reichen  und  anziehenden  Gegen- 
stände sein  Recht  voller  widerfahren  zu  lassen,  wenn  ich 
jetzt  hier  stehen  bleibe.  Zuerst  ja  muss  die  tiefere  Wnrzd 
dieses  Sagenglaubens  gezeigt  werden,  welche  keine  andere 
ifit,  als  dasselbe  poetische  und  zugleich  religiös  bedicht^ge 
Natureil,  welches  die  Sagen  bildete ^^  u.  s.  w.  *}. 

1)  Die  Heidensage  der  Griechen  nach  ihrer  mtiionaien  GeUutig. 
Von  Gr.  WÜh.  NUxech,  in  den  Kieler  philologischen  Stadien.  1841. 
p.  376—467.  Tergl.  den  Bericht  darüber  von  L.  v,  Jan^  in  den  Manch» 
ner  Gelehrt.  Anseigg.  1842.  Nr.  150.  p.  172—176. 
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Vorwort 

nachrol^Dden  Blitter,  ein  frfiher  schriftstellerischer 
Jogendversuch ,  sollten  ftonfichst^  ohne  neoe  Untersachongen 
geben  za  wollen,  Andeatongen  liefern  zu  einer  vergleieheiH 
den  Zasammensteliiing  der  Feste  verschiedener  BeUgionen 
ond  Völker,  besonders  un  ihre  innere  Analogie,  theflweise 
noch  ihren  geschichtlichen  Zosanunenhang  nachzaweisen.  Es 
wurden  dabei ,  weil  es  mehr  auf  den  Sinn ,  als  auf  die  histo* 
rische  Verknäpfong  ankam,  unbedenklich  auch  solche  Fest« 
tage,  die  sehr  verschiedenen  Zeiten  angehören,  nebeneinan« 
der  gestellt,  und  das  Ganze  mehr  skizzenhaft  gehalten. 

Als  mich  nun  der  dankbar  verehrte  Verfasser  der  Sym- 
bolik unerwartet  aufforderte,  den  Aufsatz  für  die  neue  Auf^gabe 
des  Werkes  mit  den  nöthigen  Veränderungen  auszustatten, 
httte  ich  denselben  gerne  entweder  ganz  der  Vergessenheit 
flbergeben,  oder  völlig  umgeschrieben.  Keines  von  beiden 
war  tjbunlich.    Dem  Ersten  stand  der  Wille  des  verehrten 


1)    Diese  Abhandlang  verdaeke  ieh  der  Gute  meiDee  Preundes,  des 
Herrn  DocCor  ÜUmann, 
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Freundes  9  dem  andern  die  sehr  knapp  sageneasene  Zeit  ent-* 
gegen.  So  habe  ich  gethan ,  was  ich  konnte:  Einxehies  fnsch 
aasgearbeitet,  Anderes  wenigstens  verbessert,  neben  der  Ana- 
logie aach  die  Differenz  hervorgehoben  nnd  dem  Gänsen  eine 
meinem  jetzigen  Sinne  mehr  entsprechende  Haitang  gegeben. 
Aber  die  ursprüngliche  Anlage  und  Firbong  konnte  ich  nicht 
indem,  und  dafür  bitte  ich,  in  so  fern  darin  Ungenügendes 
sich  findet,  um  Nachsicht.  Wer  sich  auf  eine  vollständigere 
Weise  über  die  Feste  der  verschiedenen  Religionen,  beson- 
ders die  christlichen  und  jüdischen  unterrichten  will,  den 
stehen  ja  ohnediess  grössere  Werke  zu  Gebot '}. 

1)  Für  die  christlichen  Feste  uberg;6he  ich  die  filteren  Wertce  vom 
Hospinian,  Dresser,  Gretser,  I^eo  Allatios,  BInfknni  a«  A.,  und  nenne 
Dar  die  neueren :  Äugusti^  Denkwürdigkeiten  aas  der  christlichen  Archäo- 
logie, die  drei  ersten  Bände,  Leipn.  1817—20,  über  die  Feste  der  alten 
Christen  —  und  Rheinwaid y  kirchliche  Archäologie,  Berl.  1830.  8. 153  C, 
wo  man  auch  die  weitere  Literatur  findet;  für  die  jüdischen  Feste: 
George,  die  älteren  jüd.  Feste^  Berlin  1835.  und  das  trefTIictie  Werk  ▼on 
Bahr,  Symbolik  des  mosaischen  Cultns ,  B.  2.  Heidelb.  t839.  p.  525 — 68S. 
Anderes  gelegentlich. 
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Veherdekt  des  ehrhttiehen  Pesleyeius. 

Es  versteht  sich,  wenn  wir  den  Festkreis  der  Kirche, 
besonders  der  ilteren,  schildern  wollen,  dass  wir  die  christ- 
lichen Feste  in  dem  Sinne  nehmen,  in  welchem  sie  von  der 
Mirche  constitttirt  und,  sey  es  noch  mit  einem  Unterschiede 
des  Mehr  oder  Minder,  bis  heute  festgehalten  worden  sind. 
Wer  hier  die  Behaaptangen  der  modernen  Kritik,  die  für 
keines  der  christlichen  Feste  eine  Basis  übrig  Usst,  einmischen 
wollte,  der  wArde  das  Ganze  verwirren  und  seiner  Bedeatang 
berauben. 

Das  christliche  Festjahr  zerfiUlt  in  drei  grosse  Partien, 
wovon  die  hohen  Tage,  Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten 
die  Mittelpunkte  bilden.  Die  beiden  ersten  Festzeiten  bezie- 
hen sich  vorzugsweise  auf  die  irdische  Geschichte  Jesu,  die 
dritte  auf  das  Verhaltniss  des  verklärten ,  himmlischer  Macht 
und  Herrlichkeit  theilhaftigen  Erlösers  zu  seiner  irdischen 
Gemeine  in  der  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes.  Diesen 
festlichen  Tagen  geht  jedesmal  eine  Vorbereitung  voran ,  und 
folgt  eine  Nachfeier ;  so  dass  vom  ersten  December  an  bis  auf 
den  Sonntag  nach  Pfingsten  diese  drei  'Festkreise  wieder  ein 
zosammenhftngendes  Ganze  bilden,  in  welchem  sich  die  Ge- 
schichte Jesu  von  seiner  Geburt ,  vom  Eintritt  in  die  mensch- 
liche Beschränktheit  an  bis  zu  seiner  höchsten  göttlichen 
YerkUUuQg  immer  herrlicher  entfaltet  Der  Heiland  muss  als 
schwaches,  dürftiges  Kind  geboren  werden,  er  muss  allen 


Bediognnj^en  des  Erdenlebens  sich  unterwerfen,  er  moss  ku* 
letzt  schmachvoll  leiden  und  sterben  —  damit  er  si^reich 
auferstehen  und  mit  allm&chti^er  g^isti^r  Wirkonf^kraft  be- 
gabt für  die  Seinen  sorgen  könne  bis  an  der  Welt  Ende. 
Das  ist  die  einfache  Geschichte,  die  diese  hohen  Zeiten  aua- 
fällt  Sie  erinnern  die  Feiernden  in  schön  sich  erhebender 
Aeihefolge  an  die  tiefste  Herablassung  und  höchste  Verherr- 
lichung des  göttlichen  Wesens  und  Lebens,  und  seigen  in 
den  bedeutungsvollsten  Momenten  des  Daseyns  Jesu  die  gross- 
ten  Wohlthaten  göttlicher  Gnade.  Das  christliche  Kirchenjahr 
hat  eine  durchaus  historische  Grundlage,  aber  eine  solche, 
die  in  ihren  einseinen  Momenten  immer  die  tielstea  Wahrhei- 
ten enthüllt,  und  das  eigenthumliche  Verhäitntss  der  Ohristen- 
weit  zur  Gottheit  klar  anschauen  Mast.  Dutch  das  Letztere 
gewinnt  der  christliche  Festkreis  einen  durchaus  innerUcfaen, 
rein  religiösen  und  ethischen  Charakter,  und  sein  Inhatf,  indem 
er  das  höchste  durch  den  Gottmenschen  vermittelte  Verhalt- 
nuss  der  Menschheit  zu  Gott  darstellt,  hat  nioht  bloss  di^ 
Bedeutung  des  geschichtlich  Vergangenen,  sondern  zugleiek 
der  unmittelbaren,  einen  jeden  gläubig  Theilnehmendea  berAh- 
renden,  geistigen  Gegenwart. 

Wir  wollen  diess  in  einer  kurzen  BdtraoHtuhg  der  tm^ 
zelnen  Hanptfeste  deutlicher  zeigen. 

1)  Der  WeihnachtseyelUB  feiert  die  Geburt  des  HeHandes4 
die  Menschwerdotig  Gottes.  Es  sind  vomänh'ch  amei  hohe 
Tage,  die  begangen  werden,  der  GektrtBiag  Jesu  am  flu.  De- 
cember,  also  der  Tag,  4ä  der  Göttliche  in  die  Dürftigkeit  des 
irdischen  Daseyns  eintrat ;  und  der  Taufüfg  Jesu  am  (L  Januar, 
also  der  Tag,  an  weichem  sieh  Jesus  soerst  aU  Cfhriäm,  uln 
der  verheissene  Messias  zeigte,  an  welchesi  er  in  seiner  gött- 
lichen Hoheit  und  Kraft  offenbar  fäurde  *}.    Es  war  das  Fest 


1)  Dms  das  Epiphanfdttf^at  ursprüAglich  die  Taufe  Jesu  feiern  aoUta, 
Ist  nlehfe  XU  beeweifeJn.  Wir  kaben  darüber  die  betttmibtecteB  Ass- 
•pruche  der  Väier.     Die  wichtigsteu  sind:    Cbiysostonus  is  wat.  4e 
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der  Tmth  ab  des  Syahels  der  reinigenden  Erleaektiiflg^  (jft^^9^ 
TW  ^r«ii/}  0  ^^^  ^'^  ^^^  ^>*  &ol/ef6fmMriMl^ »  Tbeo^ 
pheaie  oder  fi^battie. 

Aof  diene  Feier  ist  eine  ernste  Vorbereitanf^  aötbig «  Vier 
fienntage  Tor  dem  Geburtefeste  des  Herrn  wird  die  göttUebe 
Ankoaft  Cadvenlas)  verJcAndigt,  und  sur  würdigen  Erinnerung 
an  dieselbe  dorcb  Lehre ,  Gebet  and  Gesang  vorbereitet  und 
ermahnt  So  wie  die  ganze  Zeit  vor  Christo,  wie  die  Ge« 
sehiebte  des  jddiscben  Volkes,  wie  alle  Propheten  von  dem 
gottbegnadigten  Henocb  an  bis  auf  den  strengen  Bassprediger 
und  Taufer  Johannes  nur  hinfuhren  sollten  auf  die  herrliehste 
Erscheinung  des  göttlichen  Lebens  in  Christo  — •  so  sollten 
anoh  diese  Tage  jährlich  die  Gemuther  aller  Gläabigen  in  die 
Stimmung  versetKcn,  die  einer  w Ardigen  Feier  der  Ankunft 
isti  angemessen  wäre.  Man  erinnerte  sidi  an  die  den 
gegebene  Verheissung,  an  das  Ahnen  und  Harren 
der  VöH^er  und  an  die  glorreiche  Erfüllung  desselben.  Immer 
aufs  Neue  sollte  der  Vei:beissene  kommen  und  in  die  Herzen 
einziehen. 

—  »■    -  II  Uli  !■  II  II.  I  I  I  I  ■  I  I  ■ ■■■-.. 

tepUMM  Ckristi  T.  IL  p.  369.  MoDtOlM.  -^  alla  %t¥^  tvndv  ovxl  n  nt^^» 
mtt^'  %¥  MxB%,  in*  4  ^t^^f  *«^*  ^^  ißtinriü'&ri^  iut^awmt  liy9%M^\ 
iauxii  fi^  iau9  ^  nfti^,  jw^'  ^p  ißtat%lou%a}  —  iK&^  wx  ^«c  Mx^»  %6%* 
nua$p  iyivtxo  xaxadiiXcq,  aXl'  ort  ißttnvüftno»  f*^x9*  7^t  xavxf^  ^/roftro 
T^c  w^Q^  toiq  nolXdi^  u.  8.  w.  Man  Tgl.  ausserdem  Constitut.  Apostolic. 
V.  13.  T.  I.  p.  315.  ed.  Coteler.  und  daselbst  die  gelehrte  Aomerkung. 
Oregor.  Naalanc.  in  der  Rede  dq  va  fepi&lta  p.  232.  Basil.  und  in  der 
Mgenden  Rede  <i«  «tc  <pwtu  p.  236.  Basti.  Maxim.  Taurift.  bomil.  34.  -^ 
Alle  alten  Oebiteehe  auf  diesen  Tiag,  von  denen  wir  Kunde  iiaben,  de«-» 
tea  darauf  lün  j  dass  es  die  Feier  eines  Tamftages  war. 

1)  Der  Name  %a  9c#t«  oder  ^^4^  «w^  ^f^n^  Ist  böeitft  walursehein- 
lioli  nicht  Ton  den  bei  der  Feier  dieses  Tage«  gebranehten  Liekiem  alH 
Buleiten)  sondern  daher,  weil  es  der  Tauaag  Jesu  war;  denn  Tanis  faiesn 
ja  bekanntUch  in  der  alten  Kirehensprache  ^pmu^fut,  ^tnt^fioq,  ipiq,  tan-- 
fen  f0(t(Ctw.  Justin.  Mart.  Apolog.  L  61.  p.  82.  Venet.  Giemen«  Alex, 
im  Paed^.  L  5.  T.  1.  p.  1I3  u.  A.  Snieeri  Themuir.  eecles.  T.  II.  p.  1469» 
Biaghaa  Orlgg.  eecles.  T.  IV.  p.  I42,  ed.  Grlseboy. 
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Der  Mittelpunkt  dieser  Festzeit  war  der  seit  der  Mitte 
des  4teo  Jabonderts  ')  zuaAehst  in  der  römischen ,  dann  aoeh 
in  der  orientalischen  Kirche  gefeierte  GektrUUag  Jesu,  saaer 
Weiknaekutag  am  SS.  December.  Da  worde  verkündet,  wie 
der  ewige  Logos  menschliches  Wesen  angenommen  habe^  «ad 
wie  der  Göttliche ,  indem  er  Mensch  geworden ,  den  Menaehen 
ein  Grond  ward,  göttlich  zn  werden.  In  der  Gebart  des 
Heilandes  von  einer  jungfräalich  reinen,  in  ihrem  Kinde  seli- 
gen Matter  zeigen  sich  —  ausser  dem  eben  berührten  grosaen, 
Gottheit  and  Menschheit  vereinigenden,  Verhftltnisse  —  za- 
gleich  die  schönsten  menschlichen  Beziehaagen.  Weihnachten 
ist  die  Feier  des  Heiles  der  ganzen  Menschheit,  es  ist  aber 
aoeh  zugleich  das  Fest  der  Mutterseligkeit,  der  reinsten  P*a- 
mtlienverhültnisse ,  es  ist  das  Fest  der  Mütter  und  der  Kinder. 
Dieses  erkennt  die  Kirche,  wenn  auch  nicht  in  besonderen 
Anordnungen,  doch  in  ihren  Belehrungen  an,  und  alte  Sitten 
haben  es  geheiligt 

Durch  die  Feste,  welche  unmittelbar  mit  diesem  Tage 
verbunden  sind,  wird  der  neugeborne  Heiland  sogleich  «of 
eine  sinnreiche  Weise  verherrlicht  Der  96ste  December  ist 
wenigstens  seit  dem  4ten  Jahrhundert  der  Gedicfatnisafeier 
des  Glaubenshelden  Siephamia  gewidmet  und  hatte  entweder 
schon  ursprünglich  oder  erhielt  wenigstens  bald  eine  Bezie- 
hung auf  das  Geburtsfest  Christi '}.  Er,  der  erste  Blutzeuge  ']), 

1)  Aeltostes  sicheres  Zeugoiss  bei  Ambrosius  de  Tirginib.  ad  Mar- 
cellin.  soror.  Ilf.  1.  Anderes  bei  Rheinwald  p.  216  sqq.  Uebergani^  te 
die  griechische  Kirche :  Chrysostom.  homU.  ^  %^if  ^i^Xutw  ^fU^a»  -* 
Opp.  T.  II.  p.  354. 

2)  Aagustin.  Senn.  323.  mid  besonders  374. 

3)  Er  heisst  in  der  alten  Kirche  allgemein  der  n^mtofAd^q,  ja  nan 
amd  auch  eine  Bedeutung  darin ,  dass  er,  der  erste  Sleggekrdnte,  den 
Namen  ax4q>a¥oq  hatte  (über  diesen  Sprachgebranch  yergl. Segaar  Eun 
Clemens  Alex.  Quis  dives  salvetur  p.  t49  «q.).  Bs  ist  indess  so  bemeiw 
ken  9  dass  es  nicht  im  strengsten  Sinne  der  Todestag  des  ;9tephaaa«  war, 
den  man  am  26.  December  feierte,  sondern  der  Tag,  an  welchem  aeiae 
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steht  der  Krippe  des  Kindes  an  nicbsten.  Sein  Geburtstag^ 
denn  der  Geburtstag  eines  Märtyrers  ist  sein  Todestag,  ist 
mit  dem  Geburtstage  Jesu  unmittelbar  verbunden.  Der  Neu- 
geborene hatte  dem  Stephanus  s&u  seinem  Kampfe  Kraft  und 
Mttth  g^eben.  Br  hatte  das  Leben  in  dem  Zeugen  der 
Wahrheit  geweckt,  welches  im  Todeskampfe  nicht  erlag, 
sondern  nur  herrlicher  daraus  hervorging.  Darum  sagt  ein 
altes  Formular  auf  diesen  Tag:  Heri  natus  est  Christus  in 
terris^  ut  hodie  Stephanus  nasceretur  in  coelis« 

Ihm  zonlichst  folgt  der  Gedächtnisstag  JohanneM  dos  Eotm- 
gelitten.  Es  war  der  Jünger,  den  der  Herr  lieb  hatte,  der 
hniOT^^io^.  Schon  darum  verband  sich  sein  Andenken  ganz 
einfadi  mit  dem  Geburtstage  Jesu  ^y  Aber  er  war  es  auch, 
der  unter  den  Evangelisten  vorzüglich  die  Lehre  verkündigt 
hatte:  „Das  Wort  ward  Fleisch,  und  wohnete  unter  uns,  und 
wir  sahen  seine  Herrlichkeit^^  Wegen  seines  mutbigen  Fest« 
haltens  an  dieser  Wahrheit  hiess  er  der  Theologe.  Zugleich 
war  Johannes  ein  Märtgrer,  nicht  in  dem  Sinne,  worin  Ste- 
phanus es  war,  sondern  nach  dem  geistigeren  Begriffe  des 
Märty rerthums ,  welchen  schon  frühe  manche  Kirchenlehrer 
hatten ,  wonach  jeder  ein  Märtyrer  war ,  der  durch  sein  gan- 
zes Leben  in  Wort  und  That  für  göttliche  Wahrheit  ge%eugi 
hatte,  wenn  er  auch  zuletzt  eines  naturlichen  Todes  ge- 
storben. 

Wenn  diese  beiden  Tage  an  die  erinnerten,  welche,  der 
eine  durch  ein  langes,  unwandelbar  treues  Leben,  der  andere 
durch  einen  heldenmüthigen  Tod  ihre  Liebe  zu  Christo  bewie- 
sen hatten  —  so  sollte  ein  dritter  Tag  diejenigen  feiern,  welche 

Gebetee  wieder  aufgeAiBdeB  worden  waren.  Den  eigentlichen  Todestas 
▼erlegte  auui  aaf  den  8.  August.  Allein  dieeer  wurde  nicht  besondere 
gefeiert  9  mid  sein  Fest  am  26.  DecoMber  becog  sich  doch  vorBÖgllch  auf 
sein  Leiden  uh4  Sterben  tur  Christus. 

1)  Vergl.  Bedme  Venerab.  Hom.  T.  VII.  p.  433.  Anderes  über  Ur- 
sprung und  Bedeutung  dieses  Tages  bei  Äefueti,  Denkwurdiglc«  B.  t. 
8.  149  n.  296. 
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schon  in  sarter  Jugend  ohne  Bewusstseyn  ihr  Leben  ffir  das 
neugeborene  Kind  des  Heils  opfern  mossten.  Der  28.  Deeem- 
ber  war  der  Tag  der  unschuldigen  Kinder  (Festttm  innocen- 
ttnm}^  eine  Feier,  die,  was  ihren  Irflhen  Ursprung  beweist, 
anflinglieh  mit  Epiphanien  ')9  später  erst  mit  dem  Weihaaeht»- 
feste  verbunden  war.  Also  drei  Biärtyrerfeste  *}  sind  mit  dem 
Geburtstage  Jesa  verbanden;  denn  das  Leben,  weldies  Er 
auf  die  Erde  brachte,  sollte  sich  im  Tode  bewihren,  die 
Liebe,  welche  Er  entzündete,  sollte  stArker  seyn  als  der  Tod. 
In  dem  Geburtstage  des  Heilandes  lag  für  die  Kirche  zugleich 
die  Gewissheit,  dass  jene  unschuldigen  Knaben,  welche,  vireoa 
auch  nicht  mit  Wasser,  doch  mit  ihrem  eigenen  Bhite  för  ihn 
getauft  'waren ,  seines  Heiles  theilhaftig  werden  würden  *3- 

Zeigt  nun  diese  Verbindung  von  Festen  den  tiefen  Ernst, 
womit  die  alte  Kirche  das  Oeburtsfest  Jesu  betrachtete,  m 
dürfen  wir  auch  die  heuere  Seäe  nicht  aus  den  Augen  verlie- 
ren. Die  Weihnachtstage  enthalten  die  schönsten  Erinnerungen 

1)  Auguttin,  de  epiph.  Dom.  Serm.  373.    Leo  Serm.  7.  In  epipli. 

2)  Und  Bwar  waren  es  drei  Martyrien  von  verschiedener  Art,  die 
hier  EttsanineBgestelU  waren.  ^^Triplex  enim  est  martyrlon.  PrlMaa 
tfoluntate  et  apere ,  tt  tale  fufct  marcyrium  beati  Scepbaiii.  Säoaadafli 
martjriuni  est  eoluntate  et  non  apere  j  qnale  fliU  martyriiui  Johanüs 
Evangelistae.  Tertium  martyrium  est  apere  et  non  voluntate,  qsale  Ml 
martyrium  Innocentium  <'  etc.    Durand!  rational,  dlvinor.  officior.  VII.  42. 

3)  Angustin.  de  epiph.  Dom.  Serm.  373.  Das  Fest  der  unschuldigen 
Kinder  unterscheidet  sich  dadurch  von  anderen  Märtyrerfesten,  dass  es 
als  Trauerfest  ^  nicht  wie  die  anderen  Martyrertage  als  Freudenfest  be- 
gangen wurde  iätnn  man  feierte  ja  bei  den  M&rtyrem  den  Tod  nicht 
als  Austritt  aus  dem  Leben  y  sondern  als  Eingang  in  das  Leben).  Einige 
katholische  Litnrgen  (a.  B.  Microlog.  de  observ,  eoc^es.  eap.  XXXVI.} 
geben  als  Grand  an,  dass  diese  Knaben,  obgleich  des  MirtyrerUiums 
gewürdigt  und  zur  SeligiLeit  bestimmt,  doch  nicht  sogleich  1»  die  hlmni- 
lische  Seligkeit ,  sondern  erst  in  den  limbus  patram  gekommen  seyen.  — 
Uebrigens  hat  dieses  Fest  nach  su  trefflichen  Kanstprodactlonea  Vena- 
lasaang  gegeben.  Ich  erinnere  nur  an  den  schönen  Hymnus  desPrsdea- 
lius  (Cathemerin.  Xli.).  „Salvete  llores  martyram.^^ 
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w  eine  hmlige  Fanülie,  deren  Mittelpvnkt  dae  neogeboreoe 
Kind  ist  Johannes  gebirte  «ich  su  dieser  Familie;  denn  er 
war  nach  dem  Tode  Jesu  der  treue  Sohn  der  Maria  ^},  An 
der  iüippe  des  Neogehorenen  erscheinen  hokligend  die  Wei^ 
sen  des  Morgenlandes,  nnd  bringen  die  köstlichsten  Gaben 
dar.  tingel  verkünden  ihn  mit  himmlischen  Lobgesangen. 
Hirten  beten  ihn  an.  So  vereinigte  sich  in  diesen  Tagen  die 
Feier  hochbegnad^er  Jo^gfraulichkeit,  edler  Freundschaft, 
mnthvoUer  Treue,  kindlicher  Unschuld,  demäthiger  Anerken- 
nung des  ankommenden  Heilandes  van  Seiten  bejahrter  Wei- 
sen •—  um  den  «mm  graftan  Tag,  den  Geburtstag  des  neuen 
bjaunlisdien  Kon^,  desto  mehr  hervoriKuheben. 

Zwischen  den  Tag  der  Geburt  Jesu  und  seiner  Epiphanie 
in  der  Taufe  fiUlt  noch  ein  Fest,  welches  ebenralls  einen  Mo- 
ment ans  der  Kindheit  Jesu  feiert,  das  Fest  der  B^Mckandung 
(^Festum  circumcisionis  et  nominis  Jesu},  womit  die  späteren 
Kirchenlehrer  nur  ungern  die  von  den  Heiden  mit  so  manchen 
sAgelksen  Ausschweifungen  begangene  *}  Feier  des  borger- 
lichen iravm  Jakr9B  verbanden*  Jesus  muss  beschnitten  wer^ 
den;  er  unterwirft  sich  nicht  nur  den  Besehrünkungen  der 
Menschheit,  sondern  er,  der  selbst  Gesetzgeber  nnd  über 
aUes  menschliche  Gesets  erhaben  ist,  «nter wirft  sich  auch 
den  Bedingungen  des  Gesetzes,  damit  durch  die  vollendete 
ErfiSlInng  das  Gesetz  aufgehoben  wttrde. 

Der  feierliche  Scfaloss  des  Weifanachtscyclns  ist  das  Ept- 
pJundenfwt.  Dieses  Fest  ist  orientalischen  Ursprungs  und 
stammt,  möglicher  Weise  durch  gnostische  Einflüsse  voran- 

1)  J9h0$m€9  wurdA  ii.pgIi  In  einem  eigeathuinllcheii  Verhaltnias  xar 
Marl»  cedftftht.  Jfir  war  4m  unter  den  Mfonern ,  wm  sie  onter  den 
Wtfmnu  Mmi  ichiieb  JUim  beständige  Jungfräulichkeit  ku.  Breviar. 
Romaa.  lect.  V.  2.  Bed»  Vener.  Hora.  T.  VII.  p.  433.  Augueti  Denkw. 
I,  149.  296.  Ueinwald  S.  24d. 

2)  Die  Uteren  Klrctenlelirer,  namentticli  des  4.  Jalirbunderts,  seta- 
ten  der  heldniaclien  AasgeUssenlieii  einen  oder  melirere  kirchUciie  Boss- 
Use  entgegeB.    S.  die  Naohweisungen  bei  Rkeinwald  S.  223  ff. 


lasst,  AUS  frOher  Zeit,  vermothlich  aas  dem  S.  Jahrkandert*^. 
Es  war  arsprünglich  dem  Andenken  an  die  Tanfe  Jeso  im 
Jordan,  d.  h.  dem  Andenken  an  den  Moment  i^ewidmet,  wo 
er  nun ,  durch  Johannes  den  Täufer  zuerst  erkannt ,  als  Mes- 
sias, als  verheissener  Retter  des  Volkes  hervortrat,  wo  er 
als  der  Göttliche,  auf  den  sich  der  beilige  Geist  in  Taoben- 
gestalt  herabgelassen ,  offenbar  wurde  *).    Diese  Bedeutung 
hatte  das  Fest  bei  seiner  Entstehung  in  den  morgenlindisehen 
Kirchen.    Anders  modificirte  es  sich  im  Abendlande.   Es  war 
einmal  der  ersten  feierlichen  Offenbarung  Jesu  geweiht    Da 
aber    die    abendländische    Kirche    den    Moment   der   Taofe 
nicht  für  so  wichtig  hielt ,  so  übertrug  sie  diess  auf  den  Zeit» 
punkt ,  da  Jesus  als  himmlischer  König  und  Heiland  den  Hei- 
den bekannt  wurde.  Als  diesen  Moment  sah  man  die  Anbetung 
der  Magier  an,  die  für  Repräsentanten  der  heidnischen  Mensch- 
heit galten  ').     Man  erhob  sie   im  Mittelalter  zu  Königen , 
bestimmte  ihre  Zahl  auf  drei,  und   legte  ihnen  die  Namen 
Caspar,  Melchior,  Balthasar  bei*);  und  so  kam  das  Fest 
durch  manche  Traditionen  und  Dichtungen,  so  wie  überhaupt 
durch  liebliche  Productionen  der  Kunst  verherrlicht  als  Drei- 


1)  Haoptstelle  bei  Clemens  t.  Alex.  Strömet.  I.  p.  407.  Teramtlii 
gen  über  den  Ursprung  und  Literatur  a.  bei  Rkeimwaid  S.  209  C 

2)  Hieronymus  im  Commentar  xum  Exechiei  Cap.  L  Vers  1.  teddl 
Miidrucklich  di^enigen,  welche  den  Epiphanienteg  zum  Oeburtoflesie  Jesa 
nachten:  qnia  in  natali  absconditns  fuerit,  neqne  appamerit»  Ver^ 
Constitut.  apostolio.  VIII.  33.  Tom.  I.  p.  499.  edit.  Coteler.  Cler. 

3)  Augustinus  Sermo  200:  Magi  primitiae  gentium;  nobis  boc 
lingua  nuntiavit  Apostolorum ,  Stella  iliis  tanquam  lingua  coelomm.  Aus- 
serdem bes.  August.  Serm.  203,  Leo  M.  Serm.  3t  n.  32.  Maxhnms  Tsm^ 
rinensis  Serm.  VII:  Licet  de  solemnitate  diei  higus  Tetemm  eil  dlvena 
traditio,  una  tamen  sanctae  devotlonis  est  fides;  In  omnibns  del  flUiu 
creditur,  in  oronibus  est  nostra  festivitas ;  gentium  praesignaiur  voeati» 
(durch  die  Magier),  religionis  nostrae  designatur  aroanum  cdurdl  die 
Verwandlung  des  Wassers  in  Wein ,  das  erste  Wunder  Je«n>  aqua  aosiri 
baptismi  consecratnr  (durch  die  Taufe  Christi). 

4)  Beda  Vener.  Opp.  III,  649. 
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kimgstMg  in  unsere  Zeiten.  Die  morgenländische  Kirche 
aber  ist  bis  auf  diesen  Tag  bei  der  alterthämlichen  Feier  der 
Taufe  Jesa  auf  den  0.  Januar  geblieben  '}. 

.  In  spiterer  Zeit,  d.  h.  im  sechsten  Jahrhondert,  wurde 
noch  eine  Feierlichkeit  angeordnet,  die  mit  dem  Weihnachts- 
eydos,  welcher  das  Jugendleben  Jesu  zasammenlasst,  eben- 
fidls  in  Verbindung  stand ,  das  Fest  der  Darstellung  Jesu  im 
Tempel  (^von  den  Griechen  ifndvxi)  *^  genannt ,  wegen  des 
Zusammentreffens  der  Mutter  und  des  Neugeborenen  mit  den 
prophetischen  Personen  Simeon  und  Anna"),  gewöhnlicher  Fest 
der  Reinigung  der  Maria  oder  im  Deutschen  Maria  laehtmen, 
natürlich  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Epiphanientage,  der 
aoch  das  Lichtfest,  jjfii^a  xdSv  fjpdzuip^  hiess.  Die  Zeitbe- 
stimmung dieses  Festes  hat  ihren  Grund  in  der  Verlegung 
der  Geburt  Jesu  auf  den  8S.  December.  Wenn  es  also  auch 
streng  genommen  nicht  zum  Weihnachtscyclns  gehörte,  so 
stand  es  doch  damit  in  entfernterem  Verhältniss. 

Um  Weihnachten  ward  die  Zeit  der  Osterfeier  in  den 
Kirchen  angekündigt.  So  haben  wir  schon  eine  kirchliche 
Verbindung  zwischen  beiden  Festkreisen. 

2}  Der  Oüercyelm  schliesst  sich  also  an  den  Weih- 
nachtscyclns an.  Hier  kann  in  Betreff  des  historischen  Ur-> 
Sprungs  kein  Zweifel  seyn.    Die  christliche  Ostern  ging  mit 

i)  Bekanntlich  bat  die  lAendJ&nditche  Kirche  ausser  der  Taafe  Jesu 
and  der  Anicunft  der  Blagier  noch  mehrere  Momente  ans  dem  Leben  Jesu, 
In  denen  er  sich  In  göttlicher  Hoheit  zeigte,  mit  der  Epiphanienfeier 
Terbnnden;  nftmlich  das  Andenken  an  das  erHe  Wunder  Jesu  bei  der 
HochMlt  we  Caaa,  und  an  die  Speisung  der  fünftausend  Mann.  Man 
findet  die  Terschiedenen  Beziehungen  des  Festes  vereinigt  in  vielen  Ho» 
nillen  abendlftndlscher  V&ter  nnd  In  dem  Hjmnus  des  Seduiius  auf  die- 
sen Tag. 

2)  'Tnartti  oder  vnmtaptti,  das  Fest  der  Begegnung  —  quia  venera- 
blles  personae  Simeon  et  Anna  eo  die  obviaverunt  Domino,  dum  pme- 
sentaretur  in  templo.  Microlog.  de  eccles.  observ«  cap«  XLVU.  Yergl. 
andere  Naohwelsangen  bei  Snioerus  im  Tbesaur.  eccles.  Tom.  11.  p.  1.^74. 
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vecinderter,  aber  doch  auch  analagcr  Btieatmg 
aMDittelbar  aoa  der  jüdiaehen  hervor,  und  kt  das  Haopt-  umä 
Urfest  der  cbrisUichea  Kirehe.  Es  ist  der  Mittelpaakt  aller 
chrioUicheo  Feotfeaer,  was  oicb  aoch  darin  auodriakt,  dasa 
der  Haaptge^^enotand  des  Osterfestes,  die  Aoferstehani^  Chriatiy 
sogleich  zom  ursprungUchen  Inhalte  einer  wöchentUiAen  Fest* 
feier,  der  Sonntagsfeier,  geworden  ist 

In  Osterfeste  eoncfntriren  sich  die  hiehsten  Monpente  der 
Erscheinung  Jesu  als  eben  so  viele  Erweisungen  der  gittli- 
ehen  Gnade.  Das  Osterfest  hat  allein  die  Geschfehte  Jem 
zam  Gegenstande,  und  gerade  die  Thatsaahefi  derselben 9 
welche  sie  zugleich  in  eminenter  Weise  als  die  Gesduohla 
der  Erlösung  des  Menschengesohleebta  charakterisiren,  aeui 
Leiden ,  Sterben  und  Aniferstehen«  Das  tiefste  Leiden  und  der 
siegreichste  Trinmph  vereinigen  sich  au  einem  wunderbar 
sigen  Ganzen. 

Dieser  Festzeit  geht  auch  wieder  ein  vorbereit^ides 
9igtfigiges  Fasten  voran  ^  welches  beginpt,  nachdem  man  der 
Welt  Lebewohl  gessgt  (caro  vale!  Carneval)* 

Der  Palmaanntag  ißt  der  eigentliche  9eginn  der  Osterfeier. 
Es  ist  der  Einzug  Christi  in  Jerusalem  unter  d?m  Zujauchsen 
des  Volkes.  Die  Strasse,  auf  welcher  er  wie  ein  Sieiger 
einherzog,  war  mit  Gewandern  belegt  und  mit  Palmen  be- 
streut. Die  Tragödie  beginnt  mit  einem  Triumphzuge.  Aber 
es  ist  nicht  der  rechte,  es  ist  blos  (in  irdischer.  Nicht  auf 
diese  Weise,  viel  herrlicher  soll  der  ewige  König  des  neaen 
Jerusalems  triumphiren.  Das  Jaocbzen  des  Volkes  verwan- 
delt sich  in  Schmfiben^  seine  Gunst  wird  durch  Priesterlist  in 
tobende  Wutfa  umgekehrt.  Christus  geht  aus  freiem  Entstdüms, 
bewusst  und  ruhig  dem  Tode  entgegen. 

Vorher  setzt  er  noch  das  Mahl  der  Gnade  Gottes  and 
der  Bruderliebe ,  sein  Todesmahl  ein.   Der  grüne  Danneratag  '3 

■'^^—  11  I      I  ■  ■■■-  ^  I      I      I      IL  I     «  .1.        .11  ^■■■■■.  «1»  ll.M  .1         ■■■■-  I  .1 

1)    INe  vers€hledtB«B  Erklüraagen  des  Nsmen»  pikner  Douwmlsg 
(▼ergl.  AuguttPs  (heolog.  Monatsohrifl  tSOI.  I.  B.  6tds  BL  und  d< 
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(dies  nysteriorom ,  dies  nsMis  ealieis)  ist  dem  AndMlcen 
dieser  Begeiieiilieilen  ipeweitit  Weil  Jesus  d«bei  dnrch  eine 
bedentsane  Handlang  ein  Beispiet  dearathsvolier  Bruderliebe 
Qod  weehselseitig^er  Dienstleistung^  gegeben^  war  aacli  in  vi&^ 
len  Kireben  auf  diesen  Tag  der  Oebraach  des  FuiMmehem 


Nun  fol^  der  g^rosse  Letdendag  selbst,  der  theure  Fret-- 
tag  f  der  Tag  der  höchsten  Huld  und  der  tiefsten  Klage  *). 
Jesus  stirbt  am  Kreuze  Ar  die  Sflnden  der  Welt.  Es  ist  die 
Feier  der  reinsten ,  unbedingt  sich  opfernden  Liebe.  Aus  sei- 
nem Tode  geht  das  Heil  der  Welt  hervor.  Es  ist  also  ein 
Fest  der  höchsten  Wohfthaten ,  das  aber  durch  das  Andenken 
an  die  tiefen  Leiden  des  WohKbäters  zugleich  das  Pest  der 
Wehmnth  und  der  Trauer  wird.  Alles  trauert.  Auch  die 
Natur  scheint  mitzuftihlen ,  was  der  grosse  Retter  duldet:  die 
Sonne  verhallt  sich,  der  Vorhang  im  Tempel  zerreisst.  Wie 
viel  tiefer  trauert  der  fehlende  Mensch.  Desswegen  der  Mle 
Freitag. 


DeDkw&rdigkeKei  au  der  chrisU.  Arcdifiologie  If.  B.  S.  lia.,  wo  das 
Nothlge  nachjsewiMen  ist)  scheinen  fast  noch  alle  su  geevningen,  und 
keine  die  einfach  treffende  zu  seyn.  Am  meisten  möchte  sich  die  Brklä- 
rang  empfehlen,  welche  auf  das  Aufgrünen  und  Wiederaufbluhen  der 
Natur  (dies  viridium)  und  auf  alte  judische  und  christliche  Sitten  Ruck- 
aloht  nimmt. 

1)  Auf  beides  kann  der  Name  CharfreMüg  hindeuten ,  je  nachdem 
man  eine  fremde  oder  eine  deutsche  Ableitung  annimmt.  Die  fremde 
Ableftnug  musste  entweder  auf  das  griechische  x^ii^  C^^S  der  höchsten 
Hold  und  Liebe}  oder  auf  das  lateinische  carus  (der  theure  Freitag) 
sarockgehen,  und  unter  diesen  beiden  Etymolegien  läge  ohne  Zweifel 
die  aus  dem  Lateinischen  näher.  Allein  vor  beiden  scheint  die  deutsche 
von  Ohara,  Klage,  chardn,  charen,  caren,  klagen  —  den  Vorxug  xu 
verdienen.  Graf,  Wörterbuch  IT,  464  —  465.  Wächter j  Glossar,  p.  814. 
—  0.  besonders  Waekernagefy  Wörterbuch  eu  seinem  Leseboche  S.  319 
n.  320:  Cärfrltag,  Klagefreitag,  von  caren,  wehklagen.  Vergl.  auch: 
chareleih ,  Klagegesang. 

Cfreuzer's  deutsche  Schriaeu.     IV.  3.  47 
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Den  darauf  folgenden  Sonnabend  nannten  die  Alten  den 
grossen  oder  heiligen  Sabbat.  Es  war  der  Ruhetag  des  Herrn 
vom  geistigen  Sehöpfongswerke.  Es  war  vollbracht,  und  der 
Anflinger  und  Vollender  des  Glaubens  rnhete  von  der  Arbeit 
im  Grabe.  Auch  in  der  Nacht  vom  Sonnabend  auf  den  Oster- 
tag  liegt  er  noch  in  der  Grabesstille.  Diese  Nacht  wurde 
aufs  feierlichste  begangen ,  als  Ae  heiUge  NaclU  aller  Näehie  * ). 
Die  Gemeine  ist  zu  heiliger  Trauer  versammelt.  Man  wachet, 
singt  und  betet.  Paekel%üge '}  sollen  andeuten,  dass  auch  in 
der  tiefsten  Trauer  das  Licht  der  Hoffnung  und  des  Lebens 
nicht  erloschen  ist  In  dieser  Nacht  erwartete  die  alte  Kirche 
die  Wiederkunft  des  Herrn  zum  Weltgericht  und  das  Ende 
der  Dinge.   Furcht  und  bange  Freude  erfüllt  alle  Gemutber  ^). 

Aber  der  Morgen  bricht  an,  und  welch  ein  Morgen!  Jüan 
begrusst  sich  mit  dem  Triumphrufe:  ,,Der  Herr  ist  auferstan- 
den^^. Man  antwortet:  „Ja  wahrhaftig  er  ist  auferstanden^'. 
Nun  ist  der  Oetertag  selbst  gekommen,  der  Tag  der  Freude 
und  des  Heils,  der  königliche,  der  Siegestag,  der  Tag  des 
Lichtes  und  der  Freiheit,  das  Fest  aller  Feste.  Das  Alte  ist 
vergangen,  es  ist  Alles  neu  worden.  Hier  schliesst  sich  die 
alte  Zeit,  und  eine  neue  bricht  an;  darum  begannen  die  Alten 
mit  Ostern  das  neue  Kirchenjahr,  wie  auch  der  Sonntag,  die 
wöchentliche  Feier  der  Auferstehung,  nicht,  gleich  dem  jfidi- 


1)  Zum  Theil  versetzen  auch  die  Väter  und  alten  Dogmatlker  den 
Descensuft  ad  inftros  in  diese  Nacht. 

1?)  Gregorius  von  Nazians  sagt  in  Resiehong  darauf  lo  der  zwei 
und  vierzigsten  Rede  d^  xa  uy%ö9  ndox^'  *<i^  f^^  o^r  ij  /^l«  ^«/»so^o^ 
(/«  ual  ipmTuy^yitt,  fjv  Wt^  tc  wtfl  &fifi9Qi^  opptottfiifuOu  .— >  du^iltl  «^ 
nvQi  Ti]F  pvMTa  »ara^tniZovttq ,  no»  %ov  ftiyul^v  ^tufiq  u9t{twkoq  y.  8.  w. 
EuMebiue  in  der  Vila  Constant.  IV.  22.  gibt  die  Beschreibung  einer  sol- 
chen Erleuchtung.  Vergl.  Wemsdorf  de  Censtanc  M.  religione  paackalL 
Viteb.  1758. 

3)  Laetant.  instit.  div.  VII.  19«:  Haec  est  nox,  qaae  aoMs  propter 
adventum  regis  ac  Dei  nostri  pervigilio  celebratar  «—  und  HieroM^mus 
Comment.  in  Mattb.  XXV.  6.  T.  VII.  p.  20^. 
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ftchen  Sabbat,  der  Schlossta^  der  vergangenen,  sondern  der 
Anfiuigstag  einer  neoen  Woehe  war.  Ostersonntag  als  hSeh* 
ster  Vrendentag  wurde  besonders  aneh  durch  Werke  der 
Liebe  und  WohlthStigkeit  besteichnet  '> 

Den  8chluss  des  Ostercyelos  bildet  die  Octave  desselben, 
das  sogenannte  avtlna^xa^  der  wmue  Sanntag  (Dominica  in 
albis,  dies  neophytorom,  später  Quasimodogeniti  genannt^. 
Diess  ist  der  Sonntag,  an  dem  die'Neophyten  zum  letztenmal 
ihre  weissen  Kleider  trugen,  mit  deren  Ablegnng  sie  nun 
feierlieh  in  den  Sebooss  der  Kirche  aufgenommen  worden  *}. 
Sie  schlössen  sich  nun  um  so  zuversichtlicher  den  Reihen 
deren  an,  die  den  Auferstandenen  als  ihren  Herrn  bekannten, 
und  waren  nicht  in  Gefahr  einer  so  handgreiflichen  lieber- 
Zeugung  zu  bedürfen,  wie  der  Zweifler  Thomas,  dessen  An- 
denken auch  auf  diesen  Tag  begangen  wurde.  Der  Sonntag 
hiess  auch  Ihndnha  Thomae. 

8}  Der  PßngticgeluB  friert  die  völlige  VerkUrung  und 
die  Erhöhung  Jesu.  Die  irdische  Laufbahn  ist  beschlossen; 
Jesus  lebt  zwar  noch  unter  seinen  Schulern,  aber  schon  als 
Auferstandener.  Wie  im  Judenthum  die  ganze  Zeit  zwischen 
Passah  und  Pfingsten  eine  heilige  war,  so,  nur  in  anderm 
Sinn,  wurden  auch  von  der  alten  Kirche  die  hieben  Wochen 
zwischen  Ostern  und  Pfingsten  besonders  gefeiert  Es  war 
diess  die  Zeit,  die  man  mit  Vorliebe  zur  Vollziehung  der  Taufe 
zu  wählen  pflegte.  Ein  symbolischer  Gebrauch  sollte  diese 
ganze  Zeit  hindurch  an  Jesnm  den  Auferstandenen  erinnern; 
man  iUmd  immer  beim  Gebete.  In  den  Lehrvortragen  wurde 
besonders  die  Apostelgeschichte  erklärt ,  weil  hier  die  Zeugen 
der  Auferstehung  redend  und  handelnd  auftreten,  und  weil, 
wie  Chrysostomus  *}  sagt,  die  in  diesem  Buche  erzählten  Wun- 
der der  stärkste  Beweis  von  der  Wahrheit  der  Auferstehung 


1)  Em9€b.  Vito  CoBSt.  IV.  22.  Rkemwaid  p.  t99. 

2)  Pseado-AugttsIlB.  Seroio  172.  Ofp.  T.  V. 

3)  HomU.  LXUL 

47* 
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sind.  Endlich  faltete  man  nidit  in  diesen  Wseben  imd 
feierte  möglichst  von  Arbeiten,  Mr«3  es  eine  Frendenzeit  war  **). 
In  Snuinia:  das  Garase  wurde  wie  ein  grosser  Sonntag 9  ^^ 
restliche  Nachhall  des  österlichen  Anferstthungstages ,  te* 
bandelt  0- 

Der  letnte  onter  den  Tagen ,  welche  sich  noch  aaf  die 
irdisohe  Erscheinnng  Jesu  bezogen,  ist  der  Hhnmdfahrtstag, 
Non  vertiert  sich  das  irdische  Leben ,  das  Jesus  m  der  Krippe 
na  Bethlehem  begonnen,  wieder  in  himmlische  Glorie;  er 
em|ifangt  den  ihm  verhdssenen  Platz  zur  Rechten  des  Täters 
und  damit  alle  Vorzüge  der  göttlichen  Majestät  und  Wehre-* 
gierung. 

Der  erste  Act  der  Gnade,  welchen  er  als  Erhöhter  an 
den  Seinen  ansübt,  ist  die  jiusgiessUfig  des  keiligen  Geisten. 
Das  ist  der  Inhalt  des  Pfingstfestes ,  des  letzten  und  feierlich- 
sten der  fünfzig  Tage,  der  eigentlichen  nevt^]y,oOTtj.  Es  ist 
die  Feier  des  fortdauernden  Wirkens  und  Lebens  Je.sn  in 
seiner  Gemeinde  durch  die  Kraft  des  heiligen  Geistes,  die 
Feier  der  Ausrüstung  der  Apostel  mit  den  höchsten  Gaben 
zur  Gründung  der  christlichen  Kirche.  Schon  am  ersten  Mai 
hatte  früher  die  abendländische  Kirche  ein  Fest  aller  Apostel, 
und  zwar  nicht  unpassend ;  denn  das  war  ja  die  Zeit ,  wo  sie 
sich  wieder  um  ihren  über  Grab  und  Tod  triumphirenden  Hefrn 
sammelten,  um  nun  viel  herrlicher  über  ihre  Bestimmung  er- 
leuchtet zu  werden.  Später  blieb  auf  diesen  Tag  nur  die 
Gedächtnissfeier  der  Apostel  Phillppus  und  Jacobus. 

1)  Tertuliian  sagt  de  cor.  milil.  c.  3:  am  Sonntage  jejuniam  ne£u 
ducimus  vel  de  geniculis  adorare  —  und  dann:  eadem  immunitate  a  die 
paschüe  in  pentecosten  usque  gaudemus.  Derselbe  de  erat.  c.  23.  tchb 
Sonntage:  differentes  negotia,  und  hierauf:  tantundem  et  spatio  pente> 
costesy  qua  eadem  ezultationi«  soUemnitate  digpunglmur  —  was  jedoch 
gewiss  nur  von  relativer  ArMtsfeier,  Emthaltttog  rem  sehweren  und 
vielen  Arbeiten  zu  verstehen  ist. 

2)  Origenes  adv.  Cels.  VIll.  22. 
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Die  Oetave  von  Pfiof^len,  fniher  in  der  ^rieehischen 
Kirche  ein  F^tit  %am  Andenken  aller  Märtyrer  oder  Heiligen 
(xv^iaxi)  TiSif  dyiioy  ncufrtap^  '}  wurde  in  der  abejidlSndtschen 
Kirche,  aber  erst  im  späteren  BUUelalter,  zum  DreiemigkeüM" 
feit  *).  Diese  Veier  beendigt  den  Pfingstcyclas,  und  ist  somit 
auch  der  Schlass  des  g;rossen  festlichen  Kreises,  den  die  drei 
hohen  Kestzeiteii  aasmachen;  dadurch  hat  das  Ganze  einen 
festen  do^atischen  Schlussstein.  Mit  der  Himmelfahrt  Jesu 
hatten  sich  die  Au^n  des  Geistes  schon  g^en  Himmel  erhoben, 
ilur^  die  Gnadexi  4es  Pfio^tfi^stoi  wiM^ea  sie  noch  mehr  er- 
leuchtet worden;  nun  sollten  aie  i^a  diesem  Feste  die  höchsten 
himmlischen  Geheimnisse,  das  Wesen  des  dreieinig-en  Gottes 
sehaiieii. 

In  den  grösserea  von  Haaptfesten  entUössten  Zeitraum 
«wischen  Pfing^sten  und  Weihnaditen  waren  mehrte  ausge«^ 
neichnete  Marien-  und  Aposteltage  veriegt;  da  hatte  man 
Marift  Heimsuchung,  Hknmelfahrt,  Geburt,  Opferung,  Empfiftng- 
niss  ([Feste ,  die  meist  jüngeren  Ursprungs  sind) ,  man  hatte 
die  Gedächtnisstage  der  Apostel  Petrus  und  Paulus ,  des  Bar- 
tholomäus, Simon  und  Judas  und  des  Andreas«  Fnr  unsere 
Absicht  sind  aber  Yomehmlieh  noch  drei  Feste  auszuzeichnen, 
die  in  diese  Zeit  &llett:  das  Geburtsfest  Jekannea  des  Täu&rs 
(am  24.'Jttnius},  das  Fest  Aller  Heiligen  (am  L  Nov.)  und 
AUer  Seelen  (am  S.  Nov.}.  Auch  ein  Fest  AUer  Engel  ward 
nicht  vergessen.    Man  feierte  es  am  29.  Septemher. 

So  war  also  kein  grösserer  Zeitraum  des  ganzen  Jahres 
ohne  Fest  und  Weihe,  und  durch  den  ganzen  Jahreskreis 
wand  sich  ein  Kranz  von  feierlich  ausgezeichneten  Tagen. 

1)  ChrptoH.  Homil.  T.  IL  p.  711.    JLufo  Alieihis  de  4omiB.  et  htbi. 

2)  Das  Nähere  s.  bei  RheinwtUd  p.  207. 
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Analogie  des  ehrisiUehen  Feetegchte  mü  dem  Jahreeneriattf  im 

der  Nattsr. 

Wir  haben  bisher  die  chrütUeh-küierisehe  Grundlage  des 
Festcyclns  betrachtet.  Dieses  Element  haben  wir  auch  anbe- 
zweifelt als  das  entscheidende  bei  der  Entstehung  und  Anord- 
nung des  Festkreises  anzusehen.  Die  auf  die  Evangelien 
gebaute  historische  Grundlage  des  christlichen  Janrescyclus 
darf  nie  verkannt  werden,  obgleich  Einzelnes,  früher  oder 
später  Entstandenes,  des  historischen  Grundes  ermangelt 

Allein  das  christliche  Festjahr  steht  auch  jn  einem  eigen- 
thümlichen  analogen  VerhäUnUse  zu  dem  Jahreafortgang  im 
Naturleben.  Im  Ganzen  liegen  nämlich  die  Festzeiten  so, 
dass  die  Natur  diese  Offenbarungen  des  höheren  Lebens  mit- 
zufeiern scheint,  dass  die  Entwickelung  in  der  Natur  dieser 
geistigen  Entwickelung  entspricht  und  zur  stillen  Begleitung, 
zur  Folie  dienen  muss. 

Es  soll  damit  nicht  gesagt  seyn,  dass  dieser  Gedanke 
etwa  vorzugsweise  der  Grund  zu  einer  solchen  Anordnung 
des  alten  Kirchenjahres  wurde;  dagegen  streitet  das  eben 
bemerklich  gemachte  historische  Moment  Allein  ganz  zufäl- 
lig ist  dieser  Zusammenhang  auch  nicht,  und  es  lässt  sich  für 
die  Erscheinung  eine  tiefere  Beziehung  nachweisen. 

Zuerst  wollen  wir  die  Erscheinung  selbst  betrachten. 

1)  Das  Ckri^fest  fallt  gerade  in  die  Zeit  des  Wmierea- 
stitium.    Die  Sonne  steht  nun  am  tiefsten,  die  Tage  sind 


» 

käraesten;  der  SoDnensIrahl  hat  keine  Kraft,  das  Leben  in 
der  Nator  ist  erstarrt,  und  lie^  im  Scheintode.  Aber  von 
dieser  Zeit  an  geht  es  aach  wieder  aufwärts.  Der  Kreis  der 
Sonne  wird  höher  und  ihre  Wirkungen  allmahlig  kräftiger; 
die  Sonne  wird  gleichsam  neu  geboren  —  und  man  gewinnt 
wieder  Hoffnung,  dass  durch  sie  neues  Leben  in  der  Natur 
erweckt  werden  wird.  In  diese  Zeit  also  ist  das  Gebortsfest 
Christi  verlegt '}.  Er  ist  die  neu  aufgehende  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit (iikioQ  Sixaiocrovi^i) ;  seine  Geburt  fiel  in  die  Zeit, 
da  das  sittliche  Leben  in  der  Menschheit  fast  erstorben  war. 
Aber  es  war,  wie  das  Naturleben  im  Winter,  nur  scheinbar 
erstorben.  In  ihm  ging  zugleich  die  Hoffnung  ^  auf ,  dass, 
wenn  einst  die  Strahlen  der  Wahrheit  und  der  Liebe  kräfti- 
ger von  ihm  ausgehen  würden,  ein  neues  geistiges  und  sitt- 
liches Leben  aufblühen  miisse« 

2)  Das  Oeierfeet  ist  des  FruhUngs  Anfang.  Es  ist  das  Fest 
der  Auferstehung  für  die  Menschheit ,  wie  für  die  Natur.  In 
dem  einfachen  Gedanken:  Wie  das  Saatkorn,  wenn  seine 
Hülle  verwest,  einen  jungen  Lebenskeim  sum  Sonnenlicht 
emporschickt,  so  wird  auch  der  Mensch,  wenn  die  irdische 
Hülle  zerfällt ,  nach  dem  Vorbilde  des  auferstandenen  Erlösers 
SU  dem  Lichte  eines  neuen  Lebens  hindurchdringen  —  in 
diesem  einfachen  Gedanken  verbinden  sich  aufis  schönste  Oster- 
feier  und  Fruhlingsfeier.     Ostern  ist  der  Frühling  der  Welt 


t)  Diesen  Zusammenhang  haben  auch  manche  ältere  christliche 
Schriftsteller,  besonders  Dichter,  gans  klar  ausgesprochen^  k.  B.  Aur^- 
Hu9  Prudentius  in  der  bekannten  SteUe  Cathemerin.  Uymn.  Xt, 

Quid  est  9  quod  arctam  clrcalum 
Sei  jam  recurrens  deserit  ? 
Christusne  terris  nasdtur, 
Qul  lucis  äuget  traaitem. 

Aehnlich  ist  die  SteHe  des  PatrÜmrs  too  Noia  (Poemat.  XVfll.)  und  meh> 
rere  Aeusserungeo  kirchlicher  Redner,  die  man  »usammengesteUt  findet 
bei  Jablonski  Opp.  T.  lU.  p.  355  sqq.  ed.  Te  Water. 


mni  4er  VrAling  das  Geistes,  der  sicUlNiffe  PrSUiog  and  der 
jBDsiehlbAre.  Diess  baireo  die  Viler  der  Kirche  niciit  unbtt^ 
rüci(siebli;t  gelassen  ^}» 

S)  Das  PflngitfeH  bietet  nicht  so  unmittelbar  eine  Yer- 
gleichang  mit  der  Natar  dar;  allein  es  ist  doch  aach  nicht 
ohne  Analogie.  Dieses  Fest  feiert  die  herrlichsten  Wirkun- 
gen des  erhöheten  Erlösers.  Er,  der  Urheber  der  neaen 
geistigen  Schöpfung ,  zeigt  sich  nun  in  seinem  vollen  Einfluss 
auf  seine  Gemeine.  So  ist  es  auch  in  der  Natur ;  das  neue 
Natnrieben ,  das  man  um  Weihnachten  kaum  hoiRe  und  ahnete, 
das  man  um  Ostern  in  den  ersten  Keimen  begrfisste,  steht 
nun  in  voller  Kraft  und  Blöthe.  Nun  entwickeln  sich  in 
schnellem  Wachsthum  die  Keime,  welche  die  Krachte  des 
Sommers  und  Herbstes  tragen  sollen.  Schon  reifen  selbst  im 
Norden  die  ersten  A ehren  und  Fruchte  und  in  den  südlichen 
Ländern  ist  die  Erndte  da.  So  zeigte  das  Pffngstfest  in  der 
begeisterten  Thätigkeit  der  Apostel  die  diraQx^^  ^o<^  ytpev- 
ftarog^  die 'Erstlinge  der  grossen  geistigen  Erndte,  die  aus 
der  ganzen  Menschheit  gesammelt  werden  sollte,  es  entwik* 
kein  sich  mit  Macht  die  Keime,  ja  schon  die  ersten  Früchte 
der  geistigen  Pflanzung,  deren  Ausbreitung  auf  Erden  keine 
Grenze  gesteckt  seyn  sollte. 


1)  Mao  erinnere  sieb  nur  an  die  treffliehe,  wahrhaft  poettsoh  ge- 
haltene Rede  des  Chregorius  von  Nasians  auf  die  Encanien ,  den  Frühliog 
und  den  M&rtjrer  Mamas  (das  Fest  war  an  der  Offer-Octave),  wo  der 
Redner  am  Schluss  mit  Beziehung  auf  die  Oster-  und  Frühlingsseit  sagt: 
pvv  ifa(^  noafiuiop ,  fug  nifevftatMiov ,  fag  xpvxoiiq,  fag  auftaaiv,  htg  ogttfttpor,  Jktg 
uoQaxop,  —  Noch  deutlicher  s|^rioht  sich  dieser  Ciedanke  in  einem  schönes 
Hymnus  des  VenantiuM  Monoriu»  (in  resurrectione  Domini)  aus.  Da  er 
ganz  kurz  ist,  mag  er  hier  stehen: 

Salve  festa  dies  toto  venerabUis  aevo, 
Qaa  detu  iafernnm  vicit  et  astra  teaet. 
JBcce  renascentU  testaiur  graltia  mundi 
Omnia  cum  Domino  dona  redisse  suo. 
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Nftoiqae  triumphamti  posi  Cri«lia  taitara  Ckritio 
Undique  fronde  remus,  gramina  fUnrn  favent. 
Legibus  infernl  oppressia  super  astra  meantem 
LaudanC  rite  Deut  lux,  polus,  arra,  fretum. 
Qui  crucilizus  erat,  Deus  eoce  per  ooinia  reg^nat,' 
Daatque  creatori  cnncta  creata  precen. 
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FerhäUniss  des  christliehen  Festcgclua  toi  den  Pea%eüen  dee 

jüdüchen  Volkes. 

Bestimmt  and  aasdrücklich  sehen  wir  die  Erscheinang, 
dass  ein  kirchliches  Fest  die  geistige  nnd  physische  Seite  des 
Menschen  zugleich  umfasst  *}?  i»  ^^^  hohen  Festzeiten  des 
jüdischen  Volkes  hervortreten.  Zugleich  stehen  mehrere  christ- 
liche Feste  in  der  bestimmtesten  Beziehung  zu  jüdischen ,  so- 
wohl der  historischen  Veranlassung,  als  auch  beziehungsweise 
der  inneren  Bedeutung  nach.  Von  dem  Oster-  und  Pfingst- 
feste  ist  diess  keinem  Zweifel  unterworfen.  Man  hat  es  anch 
vom  Weihnachtsfeste  behaupten  wollen ,  indem  man  die  christ- 
lichen Epiphofden  mit  dem  späteren  jüdischen  Feste  der  Tem^ 
pelweihe  (Chanoca,  iyxoiifia)  in  Verbindung  brachte  *);  allein 
wenn  auch  beide ,  das  christliche  Epiphanien-  und  das  jüdische 
Encänienfest  den  gleichen  Namen  ra  gxäva  trugen '')  ond  aa 
beiden  ein  festlicher  Gebrauch  der  Lichter  statt  fand  ( obwohl 
nicht  dieser  Umstand,  sondern  die  Beziehung  auf  die  Taufe 
dem  christlichen  Feste  den  Namen  ijiAiga  xföp  iputTOip  gege- 
ben zu  haben  scheint^  *},  so  ist  diess  doch  nur  eine  sehr 

1)  CoDsentaoeum  erat^  ut  ea  quae  natura  pene  coDJunxerat,   Deus 
mijiime  separaret,  sagt  Spencer  de  Legib.  Hebr.  ritual.  I.  10.  p.  165. 

2)  J.  Oldermann  de  feste  Encaeniorum  judaico^  origine  festi  nati- 
vitatis  Christi. 

3)  In  Betreff  des  Bnc&iiieiifestes  s.  Joseph.  Aotiqq.  XU.  7.  7. 

4)  8.  oben  p.  727. 
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dürftige  und  iosserlidie  Aehnlichkeil ,  während  sonst  alles 
historische  Fundament  und  alle  innere  Analogie  mangelt  Wie 
dem  aber  auch  sey,  jedenfalls  steht  der  Zusammenhang  der 
sEwei  ältesten  christliehen  Hochfeste  mit  jodischen  fest  und 
schon  diess  muss  uns  zu  einer  genaueren  Betrachtung  des 
judisehen  Festcyclus  veranlassen. 

Wir  übergehen  hier  das  jüdische  Wochenfest  des  Ruhe- 
tages, obgleich  die  Bedeutung  desselben  sehr  eigenthümlich 
ist  and  in  solcher  Weise  nur  einer  monotheistisch-ethischen 
Religion  zukommen  konnte,  ebenso  die  Feier  der  Neumonde 
ond  der  späteren  jüdischen  Feste,  wie  des  Purim  und  der 
Chanoca,  ja  selbst  des  grossen  Versobnungstages ,  der  all* 
jährlich  am  10.  des  7.  Monats  gefeiert  wurde,  weil  derselbe, 
obwohl  für  die  innere  Würdigung  des  Judenthums  und  für 
seine  Gesammtbeziehung  auf  das  Christenthum  von  grosser 
Wichtigkeit,  doch  nicht  in  geschichtlichem  Zusammenhange 
mit  einem  bestimmten  christlichen  Feste  steht,  und  halten  uns 
nur  an  die  hohen  Tage,  die  den  eigentlichen  Festcyclus  der 
jüdischen  Religion  bilden ,  ond  an  die  sich  mehr  oder  weniger 
die  christliehen  Feste  angeschlossen  haben«  Diese  sind  be- 
kanntlich das  Passah,  die  Pfingsten  oder  das  Fest  der  Wochen 
und  das  Lanbhüttenfest  ^). 

Diese  drei  grossen  Feste  haben  eben  so  wohl  eine  histo- 
rische, als  eine  natürliche  Grundlage.  Bei  dem  Passahfeste 
herrscht  die  historische  Beziehung  vor,  bei  dem  Plingstfeste 
die  natürliche ,  das  Laubhüttenfest  ist  gleichmässig  aus  beiden 
gemischt  Indess  mag  schon  hier  bemerkt  werden ,  dass  auch 
da,  wo  ein  Fest  auf  das  Natorieben  sich  bezieht,  diess  im 
Jndenthom  eine  wesentlich  andere  Bedeutung  hat,  als  im  Hei- 
denthum:  das  Heidenthum  bleibt  bei  dem  Naturleben  als  sol* 


I)  Verisl.  über  dieselben  de  Wetters  Archaol.  S.  217  sqq.  Wintr^s 
bibl.  Real],  in  den  betreffenden  Artikeln,  nnd  die  oben  angef.  Werke 
von  George  q.  Bäiir.  In  diesen  Scbriaen  findet  sich  auch  noch  die  wei- 
tere Literatur. 
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eben  stehen  uAd  feiert  die  groMßu  MeiBeiiie,  die  Oahe*  und 
einOusjsreichea  Yeraoderwkgßa  desseU^u  als  MuBifratalioiieo 
kmümcb  -  göttUefauer  Poteoseo ;  das  Jadentham  dMgegtm  gtki 
entschiedea  ükef  die  Natiir  binaiis ,  oad  führt  alle  Wirkan^a 
and  Güter  derselben  apf  den  aUaächtijpea ,  freien  Usrm  dar 
Natur  zurück;  es  ist  auch  in  seinea  Festen  voBkommsa  laaa 
theistisch  und  theokratisch.  Hierin  liegl  sowohl  die  Analogie 
als  die  specifische  Differenz ;  die  beiderseitigen  Feste  beziehen 
sich  zwar  auf  die  Natur,  aber  in  durchaus  verschiedenem 
Sinn  und  Zusammen  haagf 

Das  vom  lA.  bis  zum  21.  Nisan  gefeierte  Paasah  ist  zna&cbsl 
und  vor  allen  Dingen  historischp  Darauf  deutet  schpn  der  Name 
nO£  hin:  es  ist  die  Erinnerung  darau»,  d^^as  Jebovah,  indesi 

er  die  Erstgeburten  der  Aegypter  echlug,  die  Israeliten  tber- 
ging  ond  verschonte,  schonend  an  ihren  Wohnongen  *vtar- 
überging.  Dann  feiert  es  überhaupt  die  Befreiung  des  Volkes 
aas  ägyptischer  Dtenstbarkeit ,  den  grossen  göttlichen  Ael, 
wodurch  Israel  erst  wieder  ein  selbstst&ndiges  Volk  wurde 
und  so  ist  es  ,,Israels  Geborts-  und  Lebensfest^^  *)•  Hieraus 
können  auch  die  Symbole  des  Festritns,  das  Passahfamm, 
das  ungesäuerte  Brod,  das  Essen  der  bittem  Kräuter  erklirt 
werden,  auf  die  wir  hier  nicht  näher  eingehen*}.  Bemer- 
kenswerth  aber  ist  für  «nsem  Zweck,  dass  mk  der  Feier 
des  Passah 's  im  verheissenen  Lande  anch  die  Darbringang 
der  Erstlingsgarbe  .am  zweiten  Tage  des  Festes  verbunden 
war'}.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  das  Fest  ofenbar  noch 
eine  Naturbeziebung  hatte:  es  war  der  Dank  für  die  Gaben 
der  Natur,  an  welche  die  Existenz  des  Volkes  geknöpft  war^ 
es  lag  darin  vielleicht  auch  eine  Hindeatnng  auf  den  ruhigen, 
durch  Ackerbau  gesicherten ,  Znstand ,  dessen  sich  das  Volk 
nun  im  gelobten  Lande  erfreute  und  vollkommen  passend  war 


1)  BäkTy  Symb.  des  Mos.  II.  626. 

2)  S.  die  sorgfSiltige  Ausführung  bei  Bahr  a.  a.  O.  p.  t>3i  s^ q. 

3)  LeviC.  XXIII.  10. 
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dM  PmI  in  dieser  EtckflIeM  iH  A&  2M  veiüegt,  „da  anch 
die  Natur  ihr  Lebensfest  feiert.^  Die  letztere  Seite  bat  man 
nim  aber  iv  aeaerer  Zeit  aassehHeaslicb  bervorgehoben  nnd 
das  Paesah,  indeoi  laaa  den  bftstorfscben  AnknApfangspnnkt 
fliiten  KeM,  ssa  einem  blossen  Natarfeste  gemacht  Za  !«ehwer^ 
gea  van  der  Hjrpotbese  '},  welche  darin  ursprfinglich  nar 
ein  Fest  der  Gersteaerndte  siebt  5  welches  dann  spfiter  ver^- 
schiedene  UmbtMangen  erAtbren,  bis  zuletzt  aus  den  Fest- 
gebri^nehen  die  GeseMehte  des  Aaszngs  ans  Aegypten  her- 
ausgesponnen  worden  sey  —  so  haben  es  andere  mit  minderer 
Gewaltsamkeit  nnd  mekr  Schein  des  ftechtes  fclr  ein  FrCib-- 
liagsfest  erklärt:  entweder'}  analog  den  aligemeinen  Früh- 
lings- und  Sonnenfesten  der  alten  Welt,  weiche  den  stegref- 
dien  Dorchgang  der  Sonne  durch  das  Frfihlingsiquinoctiom 
feierten,  worauf  auch  der  Name  n&g  —  transitus  sc.  soKs, 

entsprechend  dem  griechischen  deaßar^pia  —  hindeute;  oder 
auch  '}  speciell  anknüpfend  an  das  thebaisch-ägyptische  Fruh- 
lingsfest,  wobei  ein  Widder  geopfert  wurde,  welches  Opfer, 
in  dem  sogenannten  Passahlamme  wiederkehrend,  der  Feier 
zugleich  den  Charakter  des  Sühnfestes  gegeben  habe,  eine 
Bedeutung,  die  überhaupt  vielfach  mit  den  Fruhlingsfesten 
der  alten  Welt  (nls  Reinigungsfesten}  verbunden  gewesen. 
Allein  diese  Vermuthungen  verkennen,  dass  es  dem  jüdischen 
Volke  als  einem  theokratischen  durchaus  natürlich  und  noth- 
wendig  war,  auch  geschichtliche  Feste  zu  feiern,  und  dass, 
diess  vorausgesetzt,  kein  Moment  der  gottgeleiteten  Volks- 
geschichte sich  hierzu  mehr  eignete,  als  dessen  Befreiung 
und  Wiederherstellung;  sie  geben  den  Zusammenhang  mit 
den  Urkunden  völlig  auf,  ohne  einen  besseren,  in  sich  selbst 
mehr  begründeten  an  die  Stelle  setzen  zu  können,  sie  leiden  am 

1)  George f  die  jfid.  Feste  p.  222  —  238. 

2)  V.  Bohlen y  alte«  fDdlen  I.  140.    Desselben  Genesis,  Einl.  p.  139. 
Vaikej  bibl.  Tbeol.  p.  492  —  97.    Vergl.  auch  Winer,  neaU.  ff.  233. 

3)  Baur  in  der  Tübinger  Zeitschrift  I.  40-  124. 
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Haogel  fester  historiseker  Grondiagra  und  mi  nauudifiltigen 
Schwierig keiteo  im  Einzelnen ,  die  ihnen  anderwirto  nachge* 
wiesen  sind  '},  z.  B.  die  letzlere  an  der  Unzalini^iehkeit  des 
Beweises  für  die  beiden  entscheidenden  Ponkte,  dass  das 
Passahopfer  ein  Widder  habe  seyn  niässen  und  dass  es  nach 
seinem  glänzen  Charakter  nicht  sowohl  ein 'Dank -als  viel- 
mehr ein  Sühnfest  gewesen.  Es  wird  daher  rathsamer  seya, 
dabei  za  bleiben,  dass  das  Passah  ursprünglich  and  vorherr^ 
sehend  ein  historisches  Fest,  die  Natnrbeziehung  desselben 
aber  eine  untergeordnete  war,  die  sich  jedoch  an  die  histo- 
rische sehr  leicht  und  natürlich  anschloss* 

Das  PflngüfeU  dagegen  war  ohne  Zweifel  von  Hans  ans 
und  wesentlich  Naturfest  Es  war  der  mit  Darbringung  der 
Brod-  und  Hehl -Erstlinge  '),  sowie  mit  andern  Opfern  ge- 
feierte Scbluss  der  Getreideerndte;  und  zwar  wurde  zn  dieser 
Feier  der  fünfzigste  Tag  (TtavxanooTjj^^  von  dem  Tage  der 
Erstlingsgarbe  d.  h.  von  dem  auf  den  Ostersabbat  folgenden 
Tage  an  gerechnet ,  bestimmt  ')•  Die  Feier  selbst  war  nur 
eintägig,  aber  die  ganze  zwischen  dem  Passah  und  dem 
Pfingsttage  liegende  Zeit  der  sieben  Wochen  *}  wurde  als 
eine  festliche  und  geweihte,  als  eine  Gotteszeit  betrachtet, 
wie  schon  aus  der  heiligen  Siebenzahl ,  nach  der  sie  geordnet 
war,  hervorgeht  *]).  Obwohl  Naturfest  hatte  Pfingsten  doch 
schon  durch  seine  Verbindung  mit  dem  Passah,  sowie  durch 
die  dem  Judenthum  unveräusserliche  Beziehung  der  Natur  auf 
den  dieselbe  beherrschenden  Gott  eine  theokratische ,  auch 
dieses  Fest  von  jeder  heidnischen  Naturfeier  wesentlich  unter- 


1)    Bähr^  Symb.  des  Mos.  II.  64l  sqq. 

2}    Uess wegen  ioqrn  nomtoyipmi/tuttiP ,  PhÜo  de  sept.  et  fest,  p.  tl92. 
Josephus  sagt   Antiqq.  III.   10.  6.:    tfj  ntrniuoof^ ,  ^v  *Eftffaiot  ^Aau^^n 

^   *  V  V  - ; 

3)  Deuter.  XVI.  9.   Levit.  XXIH«  15. 

4)  Daher  Päagsten  auch  ^^Fest  der  Wocben.^^ 

5)  Bäkr,  »yukh,  des  Mos.  II.  647. 
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sclieideiide ,  Bedeutnog.  Aber  es  k«B  dazu  wahrscheialieh 
waeh  noch,  sey  es  arsprfinjclich,  sey  es,  was  g^laublieher, 
in  spiterer  Zeit,  ein  historisches  Moment:  die  Beziehang  auf 
die  sinaitische  Gesetzg^ebung  '}•  Die  alttestamentlichen  Ur- 
konden  freilich  und  selbst  Philo  wissen  von  diesem  historischen 
Bestandtheile  des  Festes  noch  nichts.  Allein  die  Kirchen^ 
viUer  ond  unter  diesen  namentlich  Aagostin  ^}  legen  demsel- 
ben unbedenklich  diese  Betiekong  bei  ond  es  wäre  zu  ver» 
wondern,  wenn  diess  bloss  eine  christliche  Dentiing  ohne 
allen  Grand  in  der  jädischen  Tradition  seyn  sollte ;  es  würe 
um  60  auffallender,  da  auch  nicht  zu  verachtende  innere 
Grande  für  jene  Beziehung  sprechen:  erstlich  die  Analogie 
mit  den  jbeiden  andern  Hauptfesten  des  Judenthums,  in  denen 
so  entschieden  ein  historisches  Moment  liegt;  zweitens  die 
auf  Exodus  10  sich  stützende  und  wenn  auch  in  der  biblischen 
Urkunde  *}  etwas  vage  gehaltene,  doch  im  Allgemeinen  rich- 
tig zutreffende  chronologische  Bestimmung;  drittens  die  unver- 
kennbare Analogie  zwischen  den  äusseren  Umstünden  der 
Apostelgesch.  2.  erzählten  Pfingstbegebenheit  und  den  Erschei- 
nungen der  sinaitischen  Gesetzgebung  *},  welche  darauf  hin- 
weist, dass  wenigstens  schon  im  apostolischen  Zeitalter  dem 
Pfingstfeste  eine  solche  Beziehung  gegeben  wurde.  Hierzu 
kommen  auch  noch  die  Zeugnisse  einzelner  Rabbinen,  insbe- 
sondere desMaimonides'),  und  wenn  gleich  diese  Zeugnisse 


1)  Man  yerfL  hierüber  Dmnz  de  promnl^UoDe  EraogelU  haod 
obecurlore  legali  ^  in  Menschen  N.  T.  ex  Talmode  Ulastntam,  Lipe. 
1736*  p,  787. 

2)  AuffUMiiM.  episl.  ö5.  %.  16.:  Occidltur  ovis,  celebratnr  pascha. 
et  interpositlB  qulnquaginta  dlebus  daiur  lex  ad  tUnorem  scripta  digito 
DeL    Und  ebenso  contra  Faustnm  XXXII.  12. 

3)  Exod.  XIX.  1. 

4)  Vergl.  de  Wette  in  der  kurzen  BrUArnng  der  Apostelgesch. 
p.  t5.  stt  Cap.  II.  3.  ond  die  dort  angeführten  Schriften  und  SteUen. 

5)  In  dem  Tractate  More  neboch.  I.  4t.  In  dem  etwas  alteren  Buche 
Coeri  von   E.  Jehuda  Hallevi  heisst  das  Pfingstfest  memoria  datae  legis, 


-^    750    -^ 

einer  späteren  Zeit  angehören ,  so  ist  ileeh  bei  der  CönÜMS^ 
t£t  der  jüdisehen  Tradition  viel  wahrschelnlieher,  dass  sie 
sich  aof  eine  frähere  jOdische  Grundlag^e  stutMo,  als  daas 
sie  nor  aas  der  christlicb  -  patristisdien  Devtan^t  des  Festes 
geflossen  seyn  sollten.  Somit  ist  also  jedenfalls  sehr  wahr«* 
scheinlich ,  dass  die  historische  BcEiehnng  des  Festes  aaf  die 
Oesetzgebting ,  wo  nicht  ursprönglieh ,  so  doch  sehr  alt  and 
wenigstens  Torchristlieh  ist,  and  dass  die  Parallele,  weldie 
die  Kirchenväter  zwischen  dem  christlichen  nnd  dem  sagleich 
historisch  gefassten  Jädischen  Pfingstfeste  sogen,  nicht  Mass 
auf  sinnreicher,  aber  geschichtlich  nnbegrfindeter ,  Combina-* 
tion  beruhte ,  sondern  ihre  Basis  in  der  fr&heren ,  schon  tob 
jüdischer  Seite  gegebenen  AnffiASSOng  des  Festes  hatte* 

Das  am  15.  Tage  des  7.  Monats  sieben  Tage  lang  ge-* 
feierte  LmibluUtmfewt  *}  endlich  ^  verherrlicht  dorch  das  fröh- 
liche Wohnen  in  Laubhütten  und  darch  mhlreichere  nnd 
grössere  Opfer  als  irgend  ein  anderes  Fest,  hatte  fcoverlSas^^ 
wie  das  Passah,  eine  suglrich  historische  und  natürliche  Be* 
Ziehung.  Die  geschichtliche  ist  in  dem  gewöhnlichen  Namen 
und  in  dem  Hauptritus  des  Festes  ausgedrückt:  sie  knüpft 
sich  an  das  Wohnen  der  Söhne  Israels  in  Hütten  auf  denl 
Sfiuge  durdi  die  Wüste,  als  Bild  der  vorübergehend  w-andem^ 
den,  nomadischen  Lebensweise,  im  Gegensatz  gegen  welche 
sich  nun  Israel,  dankbar  für  die  Führung  Jebova's,  si6h  der 
festen  Sitze,  des  sicheren  Wohnens  in  dem  verheissenen 
Lande  erfreuen  sollte  ^3«  Wenn  Passah  das  Andenken  an 
die  Schöpfung  Israels  als  selbstständigen  Volkes,  so  feierte 
das  Laubhüttenfest  das  Andenken  an  die  gnädige  Fi 


p.  166.  ed.  Buztorf.  Vergl.  Bumtorf,  Sjoag.  o.  2a  p.  4dd.  Naeh  der 
YOD  de  'Wette  a.  a.  O.  p.  14.  angeführten  Stelle  Pesaeh  F.  68.  2.  wurde 
die  Pfingstfeier  auch  ,,668eteearr«ttde^'  geaamit. 

1}    ^^^   Ti»9  omfrwy,   t^c   fntffi^onf^ta^»     LeirH.   XXIII.   34.     Desteir« 
XVL  13. 

2)     Bihr,  Syinb.  des  Mos.  II.  652  sqq. 


des  Herrn  auf  dem  weiteren  Lebenslange.  Ein  zweiter  Name 
des  Festes  war :  Fest  der  Einsammlang  *}•  Es  war  der  feier- 
liehe  Besehloss  der  ganzen  Emdtezett,  da  man  sich  nun  im 
Besitze  sämmtiieher  Erzeugnisse  des  Bodens  sah  und  Gott 
seinen  Dank  dafür  darbrachte.  In  beiden  Beziehungen  war 
das  Fest  ein  Band  zwischen  dem  Volk  und  dem  dasselbe 
fahrenden,  bewahrenden,  versorgenden  Gott;  die  sinnliche 
Freode  ^^rkliirte  sieh  in  der  höheren  und  diese  fand  in  jener 
einen  natürlichen  Grund  und  Ausdruck.  Zugleich  war  das 
Fest  der  alles  zusammenfassende  Endpunkt  der  grossen  Feste^ 
ond  so  wurde  es  als  Gipfel  aller  religiösen  Feierlichkeiten 
nach  vorzugsweise  yn  9  das  Fest ,  genannt  und  als  das  grösste 

aller  Feste  bezeichnet  ^3.  Der  Umstand,  dass  es  Herbstdank- 
fest War  und  mit  besonderer,  hier  und  da  vielleicht  auch  in 
das  Bacchantische  ausartenden,  Fröhlichkeit  begangen  wurde, 
war  es  ohne  Zweifel,  was  den  Plutarch  veranlasste,  dasselbe 
fär  ein  Dionysusfest  zu  halten '}.    Diess  konnte  einem  Heiden, 

™~^"^^^^"^^™^^^^^"^"^— ™'™"^^'^'~— ^-^^^— ^^— ^^^— ^■^— ^— ^^»^>"i^— ^"^^^»-j»— i— ^^^— »»»— ^i»»»-»^»^i— ^— ^-^^~ 

1)  Exod.  XXm.  26. 

2)  Joseph.  Aotiqq.  VIII.  4.  l.y  XV.  3.  3.  In  der  ersten  Stelle  nennt 
Josephus  das  Fest  hQrvriP  atfodqa  ufimturri;»  %al  fuytatfiv,  Vergl.  PhUo  Opp. 
T.  II.  p.  286.  und  Plutarch  in  den  Symposs.  L.  IV.  c.  6.  p.  745.  Wyttenh. 

3)  Plutarch  sagt  (Quaestion.  Symposs.  üb.  IV.  p.  671.  p.  746.  Wyi- 
tenb.),  nachdem  er  vorher  vom  Laubhnttenfeste  gesprochen:  foi*  Sh  muI 
ugarrffioipo^la  (Andere  lesen  »ga^fpogla  oder  »Jladi;^.)  %tq  jo^i}  nai  ^1/^0090- 
^/a  %a^*  ttvtoiq,  h  ^  ^Qoovq  ^oi^ff  tiq  %o  iiQO¥  tlqUtotv*  tl^iX&ortiq  dh  o, 
T*  ^Qmo*9  ovs  Xoft€P'  tlKoq  ^k  ßanx^^^*  *2pat  %a  notovfttva'  nal  fäq 
aülniy^  ^uc^K>  »^itug  ^AqytUih  to*c  ^tOPva(otq,  ipanalov/itro*  top  &*ov  /^nra«  * 
Mal  Mi&tt^ovrtq  ht^  n^üiopp,  ov^  avrol  Aivt%aq  ngoqomfituiowrip ,  flyc 
auQu  fov  AvaioVf  <1^tc  liulXop  naf^a  top  Ev$op  t{(  inutXtiawg  yiyipri- 
fi^yf^,  —  Zur  Verglelchung  dieses  Festes  mit  andern  orientalischen  Festen 
macht  V.  Bammer  (in  den  Wiener  Jahrbb.  1818.  HI.  Bd.  p.  157.)  auf  das 
dritte  grosse  Fest  der  Araber  Äsckurah  anAnerksaffl,  welches  wie  das 
liaubhüttenfest  in  den  September  fiel.  ^Die  Arabische  Sage  knüpft  an 
dieses  Fest  die  wichtigsten  Begebenbeiten  der  biblischen  und  Koransge- 
schichte, den  Ausgang  Noahs  aus  der  Arche,  des  Jonas  aus  dem  Wall« 

Creuzer'«  deutsche  Schriften.    IV.  3.  4g 


der  ^erne  Parallelen  24^g  und  das  Fremde  oiehr  von  Mii 
iStandpiinkte  aus  betrachtete  ^  wohl  begeji^iien^  aber  eäiNea^ 
rer ')  hatte  sieb  dadurch  nicht  aoUea  verleitea  laasea,  die 
historische  Grundlage  des  Festes  ganz  au  leugnen  uod  das- 
selbe zu  einer  blossen  Feier  der  Weinlese  zu  machen,  wabd 
man  wegen  des  Arbeitens  im  Freien  Hätten  gehaot  und  daaa 
gelegentlich  in  diesen  auch  ein  fröhliches  Fest  gefeiert  habe. 

Bei  allen  diesen  Festen  also,  namentlich  wenn  das  ober 
das  Pfingstfest  Gesagte  seine  Richtigkeit  hat,  finden  wir  das 
Zwiefache:  Erinnerung  an  die  grossen  Tage  der  Errettoiig 
und  des  Heiles  bei  den  Vütern  und  Dank  iw  die  fortdaaenMk 
Führung,  für  die  gegenwärtigen  j&hrh'ehen  Wohlthalen  des 
Herrn;  sie  umfassen  im  Dank  fir  Freihat  und  Gesetz,  fmt 
Nahrung  und  sichere  Wohnung  die  geistige  und  physische 
Seite  des  Menschenlebens  und  entsprechen  dem  Wesen  und 
der  Form  nach  ganz  dem  Geist  und  Standpunkt  der  aitteslft- 
mentlichen  Theokratie. 

Wie  die  Bedeutung  der  beiden  ersten  jüdUchen  Hanptfeste 
vergeistigt  in  die  christlichen  Ostern  und  Pfingsten  aufgenom- 
men wurde,  ist  klar.  Die  ehristiiche  Ostern  ist  auch  Befreisngs- 
und  Belebnngsfest,  aber  in  weit  höherem  Sinne,  als  das  jüdische 
Passah.  Es  ist  nicht  bloss  Errettung  eines  Volkes  aus  der  Ge- 
walt seiner  Dränger,  sondern  Sieg  und  Triumph  der  Menschheit 
über  Grab  und  Tod,  Befreiung  von  der  Sünde,  Wiederher- 
stellung zu  einem  neuen  himmh'schen  Leben;  Nicht  ein  Paa- 
sahlamm  wird  verzehrt,  sondern  ein  uavergleicbiich  höheres 
Opfer  bringt  in  unendlicher  Liebe  sich  selbst  dar  für  die  SMui- 
den  der  Welt;  es  sind  nicht  bloss  Erstlinge  der  Aehren,  die 
vor  Gott  niedergelegt  werden,  sondern  es  ist  der  Erstling 
der  Entschlafenen  (jiitaQxij  rdSv  ueY.oifjujuhmp)^  der  als  Sie- 
ger vor  Gott  tritt ,  es  ist  das ,  die  Kraft  zu  einer  neuen  aittli- 


liscb,  de«  Jf^seph  aus   dem   Kerker  u.  8.  w-,   kurz  ein  allgemeines  Be- 
freinags-,  Reitungs-  nnd  Versöhn aoßsfest.'^ 
1)    Georg/e,  die  jud.  Feate  p.  270. 


chen  WelteotwickeluB^  in  sieh  trageode,  Stmeafcom,  das 
erstorben  und  nun  wieder  nne  Lieht  gekonmen  war,  um  un- 
emeesliehe  Frucht  %u  hringett«  So  iet  die  ehrifitliehe  Ostern 
aueh  Fruhling^est,  aher  Veet  des  geistigen  Frfihlio^  der 
ganeen  Menschheit.  Aehniieh  verhiUt  sieh  das  jädUek^  und 
eknstlicke  Pfingstfest,  in  so  fern  dem  ersteren  die  historische 
Beviehnng  £ufcam ,  die  wir  ihm  oben  vindieirt :  jenes  feiert  die 
Promulgation  des  Gesetjses,  dieses  die  ersten  grossen  Wir- 
kungen des  göttUehen  Geistes  zur  Verbreitung  des  Evange- 
liums; jenes  erinnert  an  das  Gesetz  des  Buchstabens,  einge- 
graben in  steinernen  Tafeln  eor  Gründung  einer  sichtbaren 
Theokratie;  dieses  an  das  nene  Gesetz  des  Geistes,  einge- 
sehrichen  in  die  Hen&en  zur  Stiftung  eines  innerlichen  Gottes« 
reiches;  jenes  ist  Erndtefest  im  Reiche  der  Natur,  dieses  im 
Reiche  des  Geistes;  jenes  beendigt  die  natürliche  Erndte  als 
feierlicher  Schloss  der  sieben  Erndtewochen ,  dieses  beginnt 
und  eröffnet  die  geistige  mit  den  Tausenden,  die  durch  Petrus 
für  das  Gottesreich  gewonnen  wurden;  und  wie  im  jüdischen 
Cultus  die  ganze  Zeit  zwischen  Passah  und  Pfingsten  als  eine 
Gotteszeit  behandelt  wurde,  so  war  auch  in  der  alten  Kirche 
diese  ganze  Periode  als  eine  feierliche  durch  sinnreiche  Ge- 
br&uche  ausgezeichnet.  Das  LaubhäUenfesi  endlich  bietet  frei- 
lich so  bestimmte  Analogien  nicht  dar;  hier  war  weder  ein 
äusserer  noch  ein  innerer  Anknüpfungspunkt  für  die  Bildung 
eines  christlichen  Festes  gegeben ;  indess  erinnert  es  in  seiner 
fröhlichen  Lust,  in  seiner  das  äussere  und  innere  Leben  um- 
fassenden Bedeutung,  in  einzelnen  späteren  Gebräuchen,  z.  B. 
im  Tragen  derCitrone,  der  Palmen-,  Weiden-  und  Hyrthen- 
zweige  und  in  der  ganz  Jerusalem  überglänzenden  Illumination 
im  Vorhofe  der  Weiber  am  Abende  des  ersten  Festtages  ■), 
ja  selbst  in  seiner  chronologischen  Stellung  am  meisten  an 

1)  Ueber  diese  Gebr&ncbe:  de  Wette j  Archäol.  g.  220.  Wimer, 
bibl.  Realiex.  II.  9.  u.  d;  W.  Laubhätteafest.  ßäAr ,  Symb.  II.  626. 
Der  Letztere  deutet  auch  achoo  auf  das  Weihoachtsfest  hin  p.  658* 
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unser  Weiknaekiäfesi ,  obwohl  wir  hiernit  nieht  in  entferntesten 
behaupten  wollen ,  dass  zwischen  beiden  Festen  ein  g^eschieht- 
lieber  Zasammenhang  statt  gefunden  habe,  um  so  weniger, 
da  das  Weihnachtsrest,  wenigstens  als  Geburtsfest  Jesu«  offen- 
bar  nicht  auf  judenchristlichem ,  sondern  auf  heidenchristlichein 
Boden  gewachsen  ist. 

Alle  diese  Analogien ,  anderer  nicht  zu  gedenken,  wurden 
hier  nicht  erwähnt  worden  seyn ,  wenn  sie  nicht  schon  im 
christlichen  AUerthum  von  ausgezeichneten  Kirchenlehrern 
hervorgehoben  worden  wären;  ein  Beweis,  dass  man  vom 
Zusammenhang  der  christlichen  und  jüdischen  Feste  und  zu- 
gleich von  dem  Fortschritte,  der  hierbei  vom  Jkwlenthum  zom 
Christenthum  statt  gefunden,  früher  ein  tieferes  und  lebendi- 
geres Bewusstseyn  hatte ,  als  es  jetzt  gewöhnlich  der  Fall  i 
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Analogie  des  christlichen  Festcyclus  mit  heidnischen  Festen. 

Wenn,  wie  wir  gesehen,  eine  gewisse  Zosammenstim- 
nong  »wischen  dem  christlichen  Festkreise  ond  Jer  physischen 
Jahresentwickeiong  statt  findet,  und  wenn  die  judischen  Feste, 
aas  denen  die  christlichen  zum  Theil  hervorgegangen  sind, 
nach  einer  Seite  ihrer  Bedeutung  Naturfeste  waren  ^  so  werden 
wir  im  Voraus  auch  eine  relative  Verwandtschaft  zwischen 
eknstlichen  und  heidnischen  Festen  vennuthen  dürfen,  da  sich 
die  heidnischen  Feste  wesentlich  auf  die  Entwickelung  des 
Naturlehens  gründeten.  Aber  wenn  schon  bei  den  jüdischen 
Festen  die  Analogie  mit  den  heidnischen  durch  eine  minde- 
stens gleich  grosse  DilTerenz  aufgewogen  wurde,  so  ist  diese 
Differenz  im  Verhältniss  der  christhchen  Feste  zu  den  heidni- 
schen allerdings  weit  starker.  Das  Heidenthum,  als  Natur- 
reiigion  das  Göttliche  mit  dem  Natürlichen  identificirend,  jenes 
naturalisirend  und  dieses  apotheosirend ,  hat  zum  Haoptgegen- 
stande  festlicher  Verherrlichung  nothwendig  die  Natur  in  ihren 
einihissreichsten  Veränderungen  und  in  den  Hanptepochen  ihrer 
schöpferisch  -  belebenden  und  erfreuenden  oder  drohenden  und 
zerstörenden  Macht ;  seine  Feste  gründen  sich  auf  den  Wech- 
sel der  Sonne  und  des  Mondes,  die  Constellation  der  Gestirne 
und  die  dadurch  bedingte  Folge  der  Jahreszeiten  mit  ihren 
Hoffnungen,  Segnungen  und  vernichtenden  Wirkungen;  sie 
bewegen  sich  im  ungeheuren  Wechsel  des  Entstehens  und 
Vergebens  zwischen  Naturfreude  und  Naiurtrauer,  sind  aber 
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immer  wesentlich  kosmischer  Art  and  lassen  das  Höhere  und 
Sittliche  meist  nur  in  so  fern  durchblicken,  als  das  Natoriiclie 
für  den  sinnigen  SIenschen  überhaupt  anch  ein  Bild  und  Spie- 
gel des  Geistigen  ist.  Das  Chrüienthum  dagegen,  als  Religion 
des  Geistes  und  als  sittlich  •geschichtliche  Religion,  gehört 
auch  mit  seinen  Festen  wesentlich  einer  sittlichen  Ordnung 
der  Dinge  an,  es  feiert  nicht  eigentlich  Naturerscheinnngen, 
sondern  die  höchsten  Thaten  eines  lebendigen  Gottes  im  Kreise 
der  Geschichte,  und  wenn  es  auch  in  seinen  Festen  den  Wech- 
sel von  Trauer  und  Freude,  von  Wehmuth  und  Jubel  kennt, 
80  ist  das  Princip  davon  nicht  Naturlust  und  Natnrscbmen, 
sondern  etwas  über  die  Natur  weit  Uinausgehendea.  Aber, 
in  wie  fem  doch  auch  in  den  heidnischen  Natorfesten  eine 
Ahnung  des  Höheren  ist,  und  hinwiederum  auf  die  Bildung 
der  christlichen  Feste  ein,  wenn  auch  vermittelter,  Einfluas 
alter  religiöser  Ueberlieferungen  statt  gefunden  hat,  wodurch 
bewirkt  worden  ist,  dass  den  christlichen  Festen  die  Haup#- 
momente  des  Naturlebens  wie  zu  einen  stillen  Hintergründe 
dienen,  so  ist  es  anziehend  und  wichtig,  auch  heidnische  Feste 
in  die  Yergleichung  kh  ziehen  und  deren,  sey  es  anch  ent- 
fernte, Verwandtschaft  mit  christlichen,  namentlich  in  Betreif 
der  chronologischen  Bestimmung  und  mancher  einzelnen  Ge- 
bräuche, anzudeuten. 

Naturlich  ist  es  hier  nicht  möglich,  eine  vollständige  Yer- 
gleichung anzustellen.  Wir  beschränken  uns  um  so  mehr 
darauf,  nur  manches  besonders  Charakteristische  hervonuhe- 
ben,  als  in  neuerer  Zeit  von  andern  Gelehrten  ausführlichere 
Darstellungen  zur  Yergleichung  der  Festkreise  verschiedener 
Heligionen  gegeben  worden  sind  *}• 

1)  Nach  VoUsiandi^keit  id  solcher  Zusainmenstellang  der  heidmi- 
sehen,  jüdischen  uod  christlichen  Feste  streben  die  alteren  Werke  des 
Züricher  Theoloj^en  Hospinian:  de  festis  Judacorum  et  Ethnicorom  and 
de  festis  ChristiaDorutn  Tigur.  MDCXIt.  Er  geht'  die  Feste  nach  den 
Monaten  durch  und  hat  bei  den  einzelnen  Festen  brauchbare  Materialien 
gegeben,  aber  ohne  gehörige   Wahl  und   KritUi  and  ohne   den  tiefere« 


Der  Jmmar,  an  den  Pforten  des  Jahres  stehend,  war  von 
einer  g^rossen  Gottheit  * ) ,  dem  alten  zweigestalieten ,  vorwärts 
nnd  rfiekwirts  sehauenden  Jamts,  genannt.  Der  erste  Tikg 
des  Monats  war  ihm  and  der  Jano  heilig.  Obgleieh  nicht 
e^nllieher  Festtag,  warde  dieser  Tag  doch  heiter  gefeiert, 
besonders  durch  Geschenke,  das  sogenannte  Janoal  nnd  die 
Strenae*}.  Wo  man  am  2.  Jannar  die  Rückkehr  der  Ins 
ans  Phmdeim  beging,  da  gab  man  sich  Kuchen  mit  dem  Bilde 
eines  gebondenen  Flnsspferdes  ')•  Diese  Sitten  der  Geschenke 
Eom  neuen  Jahre  haben  sich  in  mannichfaltigen  Modificalionen 
bis  jetat  erhalten  *). 

Der  erste  Januar  war  in  Rom  zugleich  ein  Siegesfest; 
man  feierte  den  Sieg  des  Juppiter  über  den  Briareus,  der 
Sonneakrafl  über  den  Winter  *};  es  war  das  Fest  der  wieder 
aufwirts  steigenden  Sonne. 

Am  sechsten  Januar,  dem  Tage,  an  welchem  die  orien- 
talische Kirche  die  Tanfm  und  Bpiphatn^  festlich  verherrlichte, 
war  in  Aegypten  das  Fest  des  wieder  gefundenen^  des  wieder 
eraehemenden  Owie  '}•     Dabei  finden  wir  einen  hadniseben 


Zannmeiiliaiig  iwobaBowetBeD.  Aossenleni  ist  sa  vergleichen :  Bamberg 
$er  liloam,  qaos  Homaoa  ecclesia  a  majoribus  suis  genttlibos  In  sua 
aaera  IraDstaltt^  enafratko.  Gottlng.  1751}  besonders  aber  eine,  von  uns 
vielflich  benutzte  Becenslon  des  Herrn  v.  Bammer  über  die  Asiatic  Re- 
searcbes  in  den  Wiener  Jafirbb.  1818.  B.  3.  p.  149  sqq.  Eine  Vergfeicliuog 
der  indischen  Fesie  mit  den  heidnischen  der  orientalischen  Welt  liefert 
Bahr  in  der  Sj-mb.  des  Mos.  II.  545 — 565. 

1)  Ovidius  singt  von  Ihm  Fastor.  I.  90:  Nam  tibi  par  nulluni  6rae- 
cla  nanea  babet; 

2)  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Gaben ,  so  wie  über  die  ganze  Art 
der  Feier  9  vergleiche  man  den  3ten  Thell  der  Sjrnibolilc. 

3)  Plutarch.  de  Iside  et  Oslride  50.  p.  37t.  p.  521.  Wyttenb. 

4)  Davon  handelt  Phil,  Barst  Scbediasraa  de  strenis  vutisqne  Janua- 
riis ^  Jen.  1632.  —  Miurt,  iApenius  Stren.  dvil.  et  eccieslastic.  bistoria, 
Lips.  1670.  Im  zwölften  Sand  des  Grftvisciien  Thesaurus. 

5)  Vergl.  Job.  Laar.  Lydus  de  menss.  p.  58. 

6)  Was   zur  Begründung,  des  Zusummenbangs  dieser  beiden  Feste 


Gebrauch,  der,  frühe  schon  in  die  christliche  Kirche  überge- 
gangen, zum  Thcil  bis  auf  diesen  Tag  geblieben  ist  Man 
schöpfte  schon  zu  Chrysoslomus  Zeit  in  der  heiligen  Nacht 
vor  dem  Epiphanienfeste  Wasser  in  Krüge  und  bewahrte  es 
auf  O-  ^^  ^^  dieser  Nacht  geschöpfte  Wasser  hielt  man 
für  geweiht  und  gereinigt  Noch  jetzt  ist  die  Wasierweihe  aa 
diesem  Tage  eine  hohe  Feierlichkeit  der  griechischen  Kirche. 
Die  Armenier  feiern  das  Epiphanienfest  vornehmlich  durch  eiiie 
Xreuzestauje  '),  indem  sie  ein  Kreuz  in  den  Fluss  tauchoij 
und  die  Abyssinischen  Christen '}  haben  an  diesem  Tage  ein 
allgemeines  Baden,  wobei  der  Priester  den  Segen  ertheilt. 
Reisende  hielten  es  für  eine  Art  Wiedertaufe. 

In  Rom  fingen  im  Januar  die  Saat-  und  Frühlingsfeate 
schon  an;  man  beging  die  Sementiva,  Ambarvalia  und  ahn* 
liehe  Feste,  die  gewöhnlich  familienweise  gefeiert  wardeo, 
also  zugleich  Familienfeste  waren* 

Der  Februar  ist  der  Beimgungnnonat»  Daher  hat  er  sei- 
nen Namen.  Aller  Schmutz  und  alle  Schlacken  in  physischer, 
moralischer,  politischer,  religiösei'  Beziehung  werden  in  die- 
sem Monate  abgethan.   Juno  Februa  ist  die  reinigende  Göttin; 

dienen  kann^  findet  man  im  Gaozen  beisammen  in  Kwei  gelelirten  itnd 
scliarfsinnigen  Dissertationen  von  Jablonski  de  origine  festi  natiTitatia 
Christi  etc.  dissert.  I.  et  II.  in  der .  neuen  Ausgabe  seiner  Werke  voa 
Te  Water  Tom.  III.  p.  317—375.  Ausserdem  können  auch  noch  zwei 
andere  Abhandlungen  von  Jablonski  verglichen  werden:  Nova  interpre- 
tatlo  tabulae  Isiacae  Tom.  II.  p.  243  sqq.  und:  de  diebus  Aegyptiacis  etc. 
Tom.  II.  p«  274. 

1)  Chrysostomus  in  homil.  de  baptismo  Christi  T.  II.  p.  369.  ed. 
Montfauc.  Man  glaubte  ^  das  in  dieser  Nacht  geholte  W^asser  bleibe  ein 
Jahr  hindurch  und  länger  ganz  frisch.  Vergl.  in  Beziehung  auf  diese 
Vorstellung  Rosen müller's  altes  und  neues  Morgenland  T.  III.  p.  228. 

2)  Man  vergleiche  die  alten  Anathematismen  auf  die  Armenischen 
Secten,  welche  Cotelerius  hat  abdrucken  lassen  in  den  Patrib.  Aposlolie. 
T.  II.  p.  237.  besonders  p.  238.  in  den  Anmerkungen. 

3}  Ludolfy  Aethiopta  Hl.  6.  S«  43.  J.  Bruce ,  Travels  to  discovcr 
the  Source  of  the  Nile,  Vol.  III.  p.  324.   . 
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fehraare  *)  hdsst  stiiDen ,  reinigten.  Diese  Bedeotong  hat  der 
Monat  nicht  bloss  den  Römern,  sondern  auch  den  A^7>tiern 
nnd  Persern*  Die  Perser  verfertigen  Talismane ,  um  sieh  von 
btoen  Tbieren  so  befreien,  und  der  Sehotzengel  des  Monats 
ist  die  reine  und  reinigende  Sapandomad  *}•  Zugleich  feiern 
die  Perser  in  diesem  Monate  ein  Liehtfest  Beides,  sowohl 
das  Fest  der  Reinigung  als  das  des  Lichtes,  ist  in  dem  christ- 
lichen Feste  Maria  Liehim098  oder  Marifi  Reinigung  verbunden, 
welches  am  zweiten  Tage  des  allgemeinen  Reinigungsmonats 
gehalten  wird. 

Die  Römer  feierten  am  IS*  Februar  die  Fannalia,  ein 
schlichtes  Hirtenfest,  und  um  dieselbe  Zeit  ein  Todtenfest. 
Manibus  parentatnr.  In  diesem  Monate  sollte  alles  JUe  ab- 
gethan,  auch  die  Todten,  die  ja  unrein  waren,  aufs  neue 
bestattet  werden.  Die  Familie  des  Brutus  und  Cato  beging 
ihr  Todtenfest  im  December,  also  ungefthr  um  die  Zeit,  in 
in  welche  das  Aiier-Seeien-Feii  fiUlt. 

Mit  dem  15.  Februar  tritt  die  Sonne  in  das  Zeichen  der 
Fische.  Da  hatte  man  in  Rom  die  la^ercalien*')^  wieder  ein 
Hirtenfest,  bei  dem  es  aber  etwas  toll  zuging.  Die  Luperci, 
bis  auf  eine  Binde  um  die  Lende  entkleidet,  rannten  orgiastisch 
durch  die  Strassen  Roms ,  nnd  schlugen  mit  Riemen  von  Zie- 
genfell, wem  sie  begegneten.  Es  war  ein  Fest,  an  welchem 
kein  Unterschied  der  Stände  galt,  und  die  Magistrate  nicht 
in  ihren  Amtskleidern  erscheinen  durften.  Ursprung  der  Nar-^ 
renfeste  und  Fastnachtslustbarkeiten. 

Am  SO.  Februar  feierten  die  Römer  ein  Familienfest,  die 
Charistia,  wobei  der  Aelteste  der  Familie  den  theuren  Ver- 
wandten (der  cara  cognatio}  ein  fröhliches  Essen,  eine  Art 
Liebesmahl  gab. 

1)  Die«  Alles  ist  schon   M*eiter  ausgeführt  im  BweHcn  Theil  der 
SymboHIc 

2)  Byde,  HIstor.  reiig.  vet.  Persar.  p.  257. 

3)  Ovidii  Fast.  Ul.  267  sqq.     CiCfro  Philipp.  II.  5i.  34. 


-».    760    -^ 

Der  Mif  ist  dem  Man;  0  l»^>'«7  ^  '^  Gttten  der 
Venös  9  d.  lu  als  der  grossen  männiichen  Natarkraft.  Nmi  iat 
Friihlii^rsanfang.  Alle  Völker  feiern  Frvhliagsfeste.  In  Aegyf^ 
ten  beging  man  höchst  wahrscheinüch  in  diesen  Monate  das 
Vest  des  Mars,  als  der  befrachtenden  minnlieben  JKaturkraft, 
sa  Papremis,  eine  Feier,  bei  der  die  Natnrverbftltnisse ,  wie 
häufig,  von  den  Priestern  dramatisch  dargestellt  wuriien  *^ 
In  Rom  ist  am  1&.  Mirs  das  Fest  der  Anna  Perenna  *} ,  das 
Laabhüttenfest  der  Römer,  ein  politisches  und  ein  Frühling»* 
fest.  Es  erinnerte  auch  an  einen  Auszug  der  Römischen  Ple* 
bejer.  An  diesem  Tage  begab  sich  das  Römische  Volk  ins 
Freie;  man  versammelte  sich  an  den  Ufern  der  Tiber  und  des 
Numicius,  schlug  Zelte  auf,  und  war  familienweise  bei  Speise 
und  Trank  fröhlich.  Spüter  knüpfte  sich  an  diesen  Tag  eine 
traurige  Erinnerung :  Cäsar  war  an  den  Idibus  Martiis  ermor- 
det worden;  desswegen  hiess  nun  der  Tag  Parrictdium. 

Zu  Anfang  des  März  war  das  SchilTsfest  der  Isis,  und 
die  ifißaaiq  *OaiQtöoq  eiq  t^v  vBkijvfjv;  Feste,  die  sich  eben- 
falls auf  den  Ueginn  des  Frühlings  bezogen.  Die  Indier  feier- 
ten das  kleine  Fest  der  Naturgöttin  Durga.  In  Rom  und 
Griechenland  werden  Weinfeste,  Jiopvaia^  Liberalia  oder 
Bacchanalia  begangen. 

Dem  christlichen  Falmenfesie,  das  gewöhnlich  in  diesen 
Monat  fällt,  entsprechen,  natürlich  in  wesentlich  anderer  Be- 
deutnng)  alte  Feste  des  Palmeniragem  bei  den  Indiern  *^  und 
bei  den  Athenern.  Auch  haben  die  Indier  zu  Ende  des  März 
eine  Feier,  wobei  man  sich  die  Stirne  mit  Asche  einreibt, 

wie  bei  uns  am  Mcherfnüiwo€h. 

-  -      -  »  .-  -  ■  .     ,     ■ 

1}    Joh,  Lydus  de  raenss.  IV.  p.  74  sqq. 

2)  Crtuzer^s  Bymb.  II.  Bd.  uod  Bähr's  Symb.  des  Mos.  II.  55'<f. 

3)  Ovid.  Fasl.  IIL  523. 

IdibiM  est  Aoaae  festani  K^aiale  Pereaoae  etc. 

4)  Palmen  süid  deo  Indieni  Symbole  de5  Phallus.  Bek«Diillicb  hal- 
ten die  Athener  im  M&rs  nach  ihre  Pballntprucessloneo  (.nf^i^icAilio,  faU- 


Die  mdtten  feste,  die  ki  diesem  Monate  gefeiert  werden, 
verlierriiehen  das  nene  Leben,  die  Aoferstehnng  der  Natur j 
es  sind  Osterfeste  der  physischen  Religionen.  Die  Perser 
hatten  eot  Zeit  des  Frflhlingsiqoinoetianis  ihr  erstes  Hanptfest, 
iVmms,  nnd,  ihn  entsprechend,  am  das  Herbstiqninoctinm 
das  sweite,  M^hertbekan:  beides  SiegesIlMte  des  gaten  Lieht*' 
princips  Ormond ,  Jenes  das  neobeginnende  Naturleben ,  dieses 
die  Folie  seiner  Prodoete  verherrlichend  '}•  Aach  die  nordi- 
schen Völker  feierten  in  dieser  Zeit  im  Man  and  April  Kräh- 
lingsfeste.  Hat  doch  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  auch  unser 
Qi^Mfest  seinen  deutschen  Namen  von  der  fröhlichen  Licht - 
und  Naturgöttin  (hiar  (fSostra,  Eastre,  vielleicht  verwandt 
mit  Astarte},  wetehe  deutsche  Stumme,  namentlich  die  An- 
gelsadisen ,  vor  Annahme  des  Christenthums  verehrten  *}. 


i)    Anquetü  du  Perron  Zeodavesta  II.  602.    Bahret  Synb.  II.  553. 

2)  Man  hat  das  Wort  Outern  anf  aehr  verschiedene,  son  Tbeil 
ahentheuerJiche  Weise  abgeleitet:  von  hostia,  ostium,  oriens  und  Osten. 
Diese  Etj-molugien  sind  ohne  Weiteres  abzuweisen.  Etwas  mehr  hätte 
Tielleicht  das  alte  urstan  =z  auferstehen ,  Urstenä  =  Auferstehung  für 
eich.  Allein  die  sprachliche  Umwandlung,  die  dabei  stattgefunden  haben 
»isste,  ist  nicht  glaublich.  Bei  weitem  an  wahrscheinlichsten  isC  die 
Ableitung,  die  schon  der  alte  ßeda  gibt  de  raiione  teaponim  e.  I3b 
T.  II.  p.  68:  Apud  eos  (Anglos)  Aprilis  EUyrmonathf  qui  nunc  paschi^ 
lis  niensis  interpretatur ,  quoodan  a  dea  illorum,  quae  Eostra  vocaba^ 
tur,  et  cui  in  lllo  festa  celebraatur,  nomen  habuit.  Ihr  stimmt  auch 
J.  Grimm  bei,  deutsche  Mythologie  p.  180—  182.  Er  sagt:  y^Ostara, 
Bastre  mag  Gottheit  des  strahlenden  Morgens,  des  aufsteigenden  Lichts 
gewesen  sejn,  eine  frendlge,  heilbringende  Erscheinung,  deren  BegrltT 
leicht  for  das  Auferstehttngsfeit  des  christlichen  Gottes  verwandt  wer- 
den konnte.  Freodenfener  wurden  au  Ostern  angessindet^  und,  nach 
dem  lange  fortdauernden  Volksglauben,  thut  die  Sonne  ki  des  ersten 
Ostertags  Frühe,  so  wie  sie  aufgeht,  drei  Freudensp ränge,  sie  halt 
einen  Freudentaas.  W*asser  das  am  Ostermorgen  gescM9pft  wird,  ist 
gleich  dem  weihnAchtllchen ,  heHii;  und  hellkrftaig.  Andl  hier  scheinen 
hfidMheffe  VonttUmngen  auf  chrisUickt  9§muptfeitt  übergepangeH  %u 
seyn^    Vergl.   fibrigens  noch  Mwnch^ansrm  In  Grätft'M  nrsgur  VI.  21. 
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Der  AfTü  ist  der  Venus  gebeiU^t  Auf  den  Bheherrn 
Mars  folgt  seine  Gattin.  In  ihrem  Monate  wurden  vorxo^idi 
die  Frühiingsfeste  fortgesetzt,  die  im  Mira  ihren  Anfang  ge- 
nonunen  hatten.  In  Athen  war  in  diesem  Monate  eine  grosse 
Lustration  und  das  Frühlingsfest  Tkargelia,  spfiter  dieMyste^ 
rien  der  Demeter  und  die  £leusinien;  in  Born  das  Fest  der 
Magna  Mater,  die  Mysterienfeier  der  Ceres  (mit  den  lodis 
Cerealibns  verbunden}  und  die  PaliUmu  Bei  diesem  letzterem 
Feste,  an  welchem  zugleich  der  Stiftungstag  Roms  ^war, 
hatte  man  unter  vielen  andern  Gebräuchen,  die  sich  auf  das 
Hirtenleben  bezogen,  auch  die  Gewohnheit,  auf  einer  Wiese 
aus  Stoppeln  und  Stroh  ein  Feuer  zu  machen,  und  nach  der 
Reihe  darüber  zu  springen  ' ) ,  wie  bei  uns  am  Johannistage. 
Die  Sitte  findet  sich  auch  sonst  noch  bei  mehreren  Völkern. 

Am  wichtigsten  waren  in  Rom  die  vom  28.  April  bis  kubi 
S.  Mai  dauernden  FlaraUen,  das  eigentliche  Blüthen-  und 
Frühlingsfest  ^}.  Das  waren  die  Frühlings-Saturnalien ,  noch 
ausgelassener  gefeiert  als  die  Lupercalien.  Denn  nun  ergriff 
nicht  bloss  Einzelne,  sondern  die  ganze  Römische  Plebs  eine 
tolle  Freude.  Man  bekränzte  alle  Häuser  mit  Blumen,  ivarf 
sich  auf  den  Strassen  mit  Rosen,  scherzte  mit  jedem,  dem 
man  begegnete;  es  wurden  mimische  Tänze  aufgeführt,  bei 
denen  es  zuletzt  nicht  am  züchtigsten  zuging.  Hier  haben 
wir  (^obgleich  die  Floralien  in  eine  spätere  Jahreszeit  fallenj 
wieder  eine  Veranlassung  des  Römischen  Carneval  und  so 
mancher  äberlustigen  Volksfeste  der  christlichen  Welt. 

Im  Mai  finden  wir  bei  den  Römern  mehrere  Feste ,  die 
sich  auf  den  Kreis  der  Dämonologie ,  auf  abgeschiedene  Gei- 

und   3d.     Ideier't  Cbronol.  L   516.     Augunti't   Deulcwiirdigkeiiea    B.  2. 
j>.  221  -  224. 

1)    Ovid.  FMlor.  IV.  731. 

Moxque  per  ardentos  stipulae  crepidantis  acervos 
Tr^iloias  celerl  strenua  membra  pede. 
2}    Ovid.  ifastor.  V.  183  sqq. 
«  Mater  9  adea,  florum,  ludto  celebranda  jocosis. 


ster  besieheii,  das  Fest  der  Laren  und  der  Leninren  ■*). 
Damit  hte^n  das  Pest  des  Sunmanns  (am  20.  Junf),  die 
Compilalien  und  Larentalien  (im  December}  zusammen.  Es 
sind  Todtenfeste,  Dämonenfeste,  Taji^e,  an  denen  es  nicht 
j:eheoer  ist,  denn  die  Unterwelt  steht  offen  (miindos  patet, 
Ditis  janoa  patet}.  Dieses  geisterhafte  Wesen  im  Mai  hat 
sieh  im  Volksglauben  bis  auf  unsere  Tage  erhalten ,  im  Glau- 
ben an  die  Biocksbergversamminng  in  der  ersten  Mainacht  ^'), 
Ausserdem  finden  wir,  wie  sich  diess  erwarten  lässt,  noch 
bei  mehreren  Völkern,  namentlich  bei  den  Indiern,  Natur - 
und  Frühlingsfeste,  die  wir  aber,  da  sie  zu  christh'chen  Festen 
nicht  in  näherer  Beziehung  stehen ,  übergehen  können  '3* 

Im  Junms  begingen  die  Römer  die  Feier  der  Ves(a,  der 
personificirten  reinen  Feuerkraft  im  physischen  und  ethischen 
Sinne.  Ovidius  sagt  ^3*  ^^^  ^°  '^^^^^  Vestam,  quam  vivam 
intellige  flammam.  Es  war  ein  Fest  des  heiligen  Feuers.  Die 
Perser  hatten  in  diesem  Monate  das  Fest  der  Vi^asser-  und 
Feuertaufe.  Die  christliche  Welt  begeht  den  Geburtstag 
Johamiü  des  Täufers  Cam  24.  Junius),  bei  welchem  sich  unter 
dem  Volke  im  JohannUfeuer  Spuren  uralter  Sitten  von  jenen 
Feuerfesten  her  erhalten  haben.  Bei  der  Verlegung  des 
Johannistags  auf  den  S4.  Juni  nahm  man  offenbar  Rücksicht 

auf  das  Weihnachtsfest.    Es  waren  die  beiden  Solstitien :  der 

-  -  — ^.  -  ■ — ■  _^       -  -  -       -  ■ 

1)  Die  Lemurien  wareo  eine  dreinäckiige  Feier ,  trinoctiam  ^  am  9^ 
II.  und  13.  Mai.  —  O^id.  Pastor.  V.  421: 

BiCas  eril  veteris  nocturna  Lemuria  saori  etc. 

2)  Vielleiclit  gab  aach  eine  andere  Romisehe  Featfeier  Veraalaasang 
aar  Blocksbergssage ,  wenn  diese  nicht  elwa  selbst  so  alt  oder  Alter  ist, 
als  jene  Ronüschen  Feste.  Am  ersten  Mal,  also  bei  den  Floralien, 
wurde  ein  nystiscbes  Fest  bei  Naciit  von  den  Römischen  Fraoen  began- 
gen, wobei  kein  Mann  gegenwartig  sejn  darfle.  Sie  erlaubten  sich 
dabei  den  Ctonuss  des  Weines,  den  sie  iac  nannten.  Creoaueres  s.  in 
J.  Grimma  MjthoL  p.  591  sqq. 

3)  Vergl.  die  erwähnte  Hammer'sche  Recension  p:  153. 

4)  Fastor.  VI.  291. 
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Gebnrtstai^  Jesa  das  Winteraolstitium  ^  der  des  J^kmiftes  4mm 
Sommersolstitioiii.  Da  ging  die  Sonne  (des  alten  Banden^ 
dessen  letzter  Held  gleichsam  Johannes  ist  J  hjnab,  dort  stieg 
die  Sonne  (des  neuen  Bundes  in  Jesu}  aufwärts.  In  Besie- 
hung darauf  sagt  Augustinus  *}  sehr  treffend ;  Jn  nativitate 
Christi  dies  crescit,  in  Johannis  nativitate  decrescic.  Profeetuai 
plane  facit  dief>,  quum  mundi  Salvator  oriturj  defectum  patitor, 
quum  ultimus  prophetarum  generatur« 

In  den  folgenden  Monaten  finde  ich  keine  bedentenden 
Vergleiehungspunkte  zwischen  christlichen  und  heidnischen 
Festen. 

Dass  der  Herbst  überall  seine  Herbstfeste  halte  ^  versteht 
sich  von  selbst.  Er  hatte  aber  neben  seiner  Fröhlichkeit  auch 
Trauer-  und  Todtenfeste.  Die  Magier  begingen  zu  £nde 
Octobers  ihre  Tod(enfeier,  indem  sie  den  Seelen  der  abge- 
schiedenen Helden  Speise  aussetae^ten  ^}.  In  Aegypten  trauerte 
man  zu  Anfang  des  November  um  den  getödteten  Osiris.  In 
Rom  feierte  man  gegen  Ende  des  December  die  CompitalieiL 
Die  Natur  forderte  zu  Trauerfesten  auf,  und  .mit  Recht  ist 
das  allgemeine  Todtentest  in  der  katholischen  Kirche  ^Uv 
Seelen  in  diese  Zeit  (auf  den  2.  Nov.^  verlegt* 

Nach  der  Mitte  Deeemhere  (am  IT.)  begann  in  Rom  wie- 
der eine  Carnevalszeit ,  die  Satumalien.  Da  war  denn  nichts 
als  Lust  und  Freude  in  Rom.  Die  Stände  waren  aufgehoben. 
Die  Knechte  wurden  wie  Freie  behandelt  *).  Köstliche  Mahl- 
zeilen waren  bereitet,  bei  denen  sie  von  ihren  Herren  bedient 
wurden.   Freunde  gaben  sich  Geschenke,  besonders  den  Kin- 


1)  Sermo  XII.  in  imtal.  Dom. 

2)  Byde^  Histor.  relig.  veter.  Persar.  p.  247. 

3)  Verwandte  Gebr&uohe  hatteo  aiwli  die  Rdmiaoheii  CompHoHem, 
die  sich  dadurch  auch  als  ein  Freiheilsresi  characterUiren.  \'ergl.  JSyoi- 
bollk  2ier  Theil. 
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4en  (unsere  Wetkmcbtojtesebenke).  Dm  war  abe  em  Peat 
der  Preade,  der  Befreian^  von  allen  Pesaeln  imd  Seh  ranken, 
¥relehe  Sitte  »od  Ordnung  in  der  nensehliehen  Gesellschaft 
gelben  hatte.  Aehnliche  Feste  finden  wir  auch  in  Griechen- 
land ■}  and  bei  mehreren  Völkern  der  alten  Welt,  namentlich 
bei  den  Persern. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  (am  95.  December)  feierte  man 
das  GeburUfeat  des  Mähra»  (^dies  natalis  Solis  invicti}.  Die 
Sonne,  der  unbesiegliche  Kampf held,  wird  neu  geboren. 
Nicht  ohne  Absicht  sollen,  nach  dem  Darürhalten  gelehrter 
und  geistreicher  Männer,  die  Vater  der  Kirche  auf  diesen 
Tag  die  fieburtsfeier  Jesu,  der  neuen  geistigen  Sonne  der 
Gerechtigkeit,  verlegt  haben.  So  hatten  wir  für  den  25.  De- 
cember  die#Anaiogie  mit  dem  Geburtstage  des  Hilhras,  für 
den  6.  Januar  (das  Epiphanienfest^  die  Uebereinstimmutig 
mit  der  Epiphanie  des  Osiris ,  also  mit  zwei  Sonnenfesten  '}• 
In  die  Zeit  des  Wintersolstitiums  fiel  vermuthh'ch  auch  das 
Fest  der  ägyptischen  Athene,  der  Neüh  zu  Sais,  welche 
als  der  dunkele,  unenthüllte  Urgrund  aller  Dinge,  insbeson- 
dere des  Lichtes,  als  die  weibliche  Lichtbringerin ,  ignis 
femina ,  verehrt  wurde.  Das  Fest  wurde  mit  grosser'  Lam- 
penbeleuchtung begangen  und  hiess  daher  kvxi^oxaiTtj  ^  wie 
denn  überhaupt  die  auf  die  beiden  Solstitien  fallenden  Feste 
fast  bei  allen  Völkern  mit  Feuer  oder  Lichtern  gefeiert  wur- 

t)  Sin  solches  Fest,  wobei  die  Herren  ihre  Sklaven  bedienten, 
wurde  z.  B.  in  Trö%eHe  C>m  Februar)  gefeiert;  Athenaeus  XIV.  t7. 
Etwas  Aehnliches  fand  bei  den  Babylonischen  Saceen  statt;  Athenaeus 
in  derselben  Stelle.  —  Im  December  hatten  die  Perser  ebenfitlls  ein 
solches  Fest  der  Gleichheit y  wobei  der  König  vom  Throne  stieg,  sieh 
in  die  Reihen  seiner  Unterthanen  mischte,  und  sagte:  „ich  bin  wie  einer 
unter  euch.^^  Bpde  de  relig.  vet.  Pers.  p.  252.  v.  Hammer  in  der  an- 
geführten Recension  p.  160. 

2)  Das  {hierher  Gehörige  findet  man  beisammen  in  den  Disserta- 
tionen von  Jabiontki  de  origin«  festi  nativiutis  Christi,  besonders  in 
der  zweiten. 
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den  ^3)  ^^  ^^^  ^  ^^^  Christenwelt  im  Lichtfeste  des  £pi- 
phanientages,  vielleicht  auch  in  den  Lichtern  des  Christabends 
im  Jalfeuer  um  Weihnachten  and  im  Johannisfeuer  erhal- 
ten hat 


1)    Meiner's  Gesoh.  der  Reif  gg.  II.  320.  f.  Hammer  a.  a.  O.  p.  töl. 
Bäkr^s  Sjrnbolik  des  Mosaismas  IL  ö5l* 
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Sehlu8t.    Ergebnisse  aus  dem  Biskerigen* 

Die  ^^ebenen  ADdeotangen  können  für  den  jetzi^n 
Zweck  genügen.  Wir  ziehen  nun  daraas  nnsere  Resultate 
über  das  Yerhältniss  des  christlichen  Festcyclas  zu  den  Festen 
anderer  Religionen,  wobei  es  zweckmässig  seyn  wird,  von 
der  Bedeutung  des  Festes  im  religiösen  Leben  überhaupt  und 
von  dem  Charakter,  den  es  durch  das  Wesen  und  den  Geist 
der  verschiedenen  Religionen  empfängt,  auszugehen. 

Feierzeiten  zu  haben  und  Feste  zu  begehen  ist  eine  Sache, 
die  sich  in  allen  irgendwie  ansgebildeteren  Religionen  findet  ^}. 
Die  Ursache  hiervon  ist  nicht  eine  äusserliche,  sondern  eine 
dem  religiösen  Geiste  spJbst  inwohnende.  Nicht  gldckUche 
Erfindung  der  Religionsstifter  oder  Priester  hat  den  Religio- 
nen ihre  Feste  gegeben  und  Gewohnheit  ^s  Ueberlieferte 
beibehalten,  sondern  die  Religion  selbst  hat  sich  aus  innerem 
Triebe  dieselben  geschaffen,  sie  haben  ihren  Grund  in  einer 
inneren  Nothwendigkeit  Das  religiöse  Feü  liegt  in  der  Natur 
sowohl  der  Religion,  als  des  mensehliehen  Geistes.  In  der  Na- 
tur der  Seligion:  denn  diese  ist  nach  ihrer  objectiven  Seite 
Offenbarung  des  Göttlichen;  von  der  Offenbarung  des  Göttli- 

1)  Ueber  die  den  Hellenen  und  Barbaren  gemeinsame  Sitte ,  in  der 
verschiedensten  Weise ^  geheim  oder  öffentlich,  enthusiastisch  oder  rubig^ 
mit  oder  ohne  Musik ,  heilige  Zeiten  tu  feiern ,  spricht  schon  Strabo 
I«.  X«  p.  467. 

Qr€u»er*9  dentsohe  SchrlAea.    iV.  ^  49 
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chen  aber  haben  alle  ReIi/>:ionen  die  Vorstellung,  dass  sie 
nicht  auf  allen  Punkten  des  Raumes  und  in  allen  Momenten 
der  Zeit  eine  vollkommen  gleichmässige  sey,  sondern  dass 
sie  in  gewissen  Momenten  der  Zeit  oder  des  Raumes,  in  Er- 
scheinungen des  Naturlebens  oder  der  sittlichen  Welt,  auf 
eine  eminente,  besonders  mächtige  Weise  hervortrete,  und 
diese  Momente  werden  dann  natürlich  auch  vorzugsweise  im 
religiösen  Leben  hervorgehoben  und  in  unmittelbarer  Gegen- 
wart oder  vermittelst  der  vergegenwärtigenden  Erinnerung, 
in  Kraft  des  Glaubens ,  Gegenstand  besonderer  Feier ;  ja  selbsl 
der  Pantheismus,  obwohl  sein  natürlicher  Zug  dahin  geht, 
eine  überall  und  allezeit  gleichmässige  Offenbarung  des  Gött- 
lichen, eine  auf  allen  Punkten  von  dem,  was  er  Gott  nennt, 
gleichmässig  durchdrungene  Welt  zu  setzen,  kann  doch,  be- 
sonders wenn  er  die  Bedeutung  des  Geistes  und  der  hervor- 
ragenden, nrkräftigen  Geister  anerkennt,  nicht  umhin,  hier 
einen  Unterschied  einzuräumen  und  bildet  sich  hieraus  einen 
Cultus  des  Genius  oder  eine  ähnliche  Form  der  Religion,  die 
dann,  wenn  sie  Wurzel  schlagen  könnte,  auch  ihre  Feste 
und  Feierzeiten  haben  würde.  In  der  Natur  des  memchliehen 
Geistes,  denn  der  Mensch,  dessen  Leben  auf  ein  Wechselspiel 
der  Kräfte  und  Thätigkeiten,  auf  Thun  und  Leiden ,  Spannung 
und  Abspannung  angelegt  ist,  kann 'sich  nicht  stets  auf  der- 
selben Höhe  frommer  Erregung  halten,  sondern,  in  das  Trei- 
ben des  Lebens^  verschlungen,  bedarf  er  besonderer  Zeiten 
der  Einkehr  und  Sammlung,  Zeiten  der  lebendigeren  Erinn^» 
rung  und  der  mächtigeren  Anregung  und  als  solche  werden 
sich  dann  ganz  natürlich  diejenigen  Momente  darbieten,  welche 
in  der  Religion  selbst  als  die  objectiv-wichtigen  in  der  Offen- 
barung des  Göttlichen  anerkannt  werden. 

Nun  kommt  es  aber  natürlich  bei  der  Begründung  und 
Ausbildung  der  Feste  wesentlich  auf  den  Geist  der  in  ihnen 
sich  darstellenden  Religion ,  d.  h.  darauf  an ,  wie  in  ihr  das 
Göttliche  offenbar  geworden  und  demgemäss  auch  die  sub- 
jective  Frömmigkeit  beschaffen  ist.     Wie  in  seinen  Göttern 


der  Mensch,  so  spiegell  sich  in  ihren  Pesten  die  Religion. 
Es  findet  hier  auf  eben  so  merkwiQrdige  Weise  Zusammen- 
hang und  Analogie,  als  Differenz  und  stufen  weiser  Fortschritt 
statt,  und  Beides  ist  naher  zu  betrachten. 

Was  r^uerst  die  Differenz  betrifft,  so  geht  diese  haupt-^ 
sachlieh  von  der  Verschiedenheit  des  in  den  reifgiösen  Festen 
gefeierten  Gegenstandes,  von  der  versehiedenen  Auflassung 
des  göttlichen  Objectes  aus«  Dieses  ist  im  Heidenthum  die 
vergötterte  Natur,  im  Judenthum  der  über  die  Natur  erhabene, 
aber  doch  eben  so  sehr  durch  die  Gtaiben  der  Natur,  wie  durch 
geschichtliche  Führung  des  Volkes  segnende  theokratische 
Nationalgott,  im  Christenthom  der  allumfassende  und  alUie- 
bende  Vater  der  Menschheit,  der  sich  als  der  Heilige  vor- 
zugsweise auf  dem  sittlichen  Gebiete,  im  Leben  und  in  der 
Geschichte  des  Oottmenschen  und  in  der  von  ihm  gestifteten 
Gemeinschaft  offenbart.  Daher  sind  die  heidmsohen  Feste  we- 
sentlich Naturfeste,  das  historische  Moment,  wo  es  etwa 
vorkommt,  ist  untergeordnet  oder  nur  mythischer  Art,  die 
Verschiedenartigkett  der  klimatischen ,  agrarischen  und  sonsti- 
gen äusseren  Lebensverhiltnisse  erzeugt  eine  grosse  Mannich- 
faltigkeit  der  Feste,  und  es  «nd  nicht  sowohl  die  Nationen 
und  Völker ,  die  sich ,  veranlasst  durch  eine  für  ihr  geschicht- 
liches Gesammtleben  wichtiges  Ereigniss,  zu  derselben  Feier 
vereinigen,  als  vielmehr  die  unter  denselben  Naturbedingun- 
gen lebenden  Menschen,  so  dass  die  heidnischen  Feste  mehr 
Local-  und  Landesfeste,  als  eigenthclie  Nationalfeste  sind  ■). 


i)  Dieses,  so  wie  uberiiBapt  das  zar  Vergleiehnog  der  verschiede- 
nen Feste  Gesagte f  Ist  nicht  absolut,  sondern  nar  relatir,  Tom  vorkerr- 
scheoden  Charakter,  za  Torstehen.  Wir  wissen  wohl,  dass  auch  heid- 
nische Völker,  namentlich  die  Griechen  nod  Römer,  nationale  Feste 
hatteo,  noter  dtaen  ja  manche j»  wie  die  olympischen  und  andere  Spiele 
der  Griechen,  so  hoch  berühmt  sind.  Aber  solche  Feste  gehören  theils 
einer  Bntwickelnngsperlode  des  Heidenthums  an,  wo  es  über  die  Gren- 
sen  der  einfkchen  Natorreligion  schon  hinausgegangen  üst,  theils  beruhen 
nie  nicht,  wie  wir  es  von  Nationalfesten  im  engern  Sinn  fordern,  auf 
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Die  jüdischen  Feste  dagegen  umfassen  die  natürliche  und  sitt- 
liche Seite  des  Lebens ,  doch  so  dass,  gemäss  dein  Charakter 
der  Theokratie)  das  geschichthche  Element  als  das  bestim- 
mende und  vorherrschende  angesehen  werden  kann,  das 
natürliche  aber  überall  auf  den  über  die  Natur  erhabenen  Gott 
bezogen  wird;  und  da  die  Theokratie  wesentlich  in  'der  Lei- 
tung eines  bestimmten,  zu  eigenthümlichen  Zwecken  erwähl- 
ten und  ausgeschiedenen  Volkes  besieht,  so  sind  sie  zugleich 
ursprünglich  und  ausschliesslich  Nationalfeste,  von  denen  die 
beiden  wichtigsten  und  am  meisten  theokratischen ,  das  Pas- 
sah und  Laubhuttenfest  auch  unter  Vereinigung  der  ganzen 
Nation  beim  Nationalheiligthum  gefeiert  wurden  und  ohne 
Zweifel  den  Zweck  und  Erfolg  hatten,  Nationalsinn  und  Va- 
terlandsliebe zu  fordern.  Die  chrütliehen  Feste  endlich  sind 
ausschliesslich  geschichtlicher  Art,  aber  das  Geschichtliche^ 
auf  das  sie  sich  beziehen ,  schliesst  die  tiefsten  und  allgemein- 
sten Ideen  in  sich,  die  eben  dadurch,  dass  sie  geschichtliche 
Gestalt  gewonnen,  zu  Mächten  der  Weltgeschichte  geworden 
sind;  es  sind  die  höchsten  Kundgebungen  und  Thaien  des 
die  ganze  Menschheit  leitenden,  erlösenden  und  segnenden 
Gottes ,  die  bedeutsamsten  Momente  der  alle  Völker  umfassen** 
den  sittlichen  Weltordnung,  welche  die  christlichen  Feste 
feiern:  darum  sind  dieselben  einerseits  durchaus  geistig  und 
ethisch ,  das  Natnrleben  aber  hat  an  ihnen  keinen  unmittelba- 
ren Antheil,  sondern  kann  ihnen  höchstens  zur  Folie  dienen, 
andrerseits  sind  sie  nicht  local  oder  national  beschrankt ,  son- 
dern, wie  das  Christenthum  selbst,  durchaus  universell ,  es 
sind  wahre  Menschheitsfeste.  Mit  einem  Worte :  in  Folge  der 
Grundverschiedenheit  der  Religionen  selbst  sind  die  heidni- 
schen Feste  local  bedingte  Naturfeste,  die  judischen  theokra- 


einer  geschichtlichen,  sondern  Auf  einer  ni3'thischen  Basis  un4  sind  auch, 
was  die  Zelt  der  Feier  betrifft,  nicht  durch  historische  Thatsacben ,  son- 
dern durch  Naturverh&ltnisse^  solarische,  tellurische  und  dergleichen 
bestimmt. 


tische  NaUaiudfeae ,  die  christlichen  rein  religiöse  nnd  ethische 

Aas  dieser  Verschiedenhat  im  objectiven  Charakter  der 
Feste  ergibt  sich  nothwendig  auch  eine  Fer$ekiedefiheä  in 
der  Behandlung  derselben  und  in  der  Stimmung  bei  deren  Feier. 
Die  heidnitchen  als  Natarfeste  haben  ihr  Wesen  in  Symbolen, 
weiche  die  Kräfte  der  Natur  veranschaulichen,  oder  in  Hand- 
lungen, weiche  die  kosmischen  Veränderungen,  die  Vorgänge 
des  Himmels  und  der  Erde  darstellen;  bei  ihnen  herrscht  Natur- 
lust und  Naturtrauer,  beide  nicht  sittlich  durchdrungen  nnd 
gemässigt,  daher  jene  oft  ins  Bacchantische,  diese  ins  Wild- 
zerstörende ausartend;  beide,  Lust  und  Trauer,  ergeben  sich 
als  Aeussernngen  des  sinnlicüen  Menschen  von  selbst,  es 
bedarf  um  sie  hervorzurufen  keines  göttlichen  Gesetzes.  Die 
jüdi$ehen  Vente  sind  gesetzhch  geboten  und  geordnet,  sie  sind 
selbst  ein  Theil  des  göttlichen  Nationalgesetzes  nnd  daher 
wesentlich  zur  vollständigen  jüdischen  Frömmigkeit;  ihnen 
eignet  eine  ernste,  aber  einfachere  und  die  Natnrvergötterung 
ausschliessende  Symbolik;  sie  lassen  vermöge  ihrer  theil  wei- 
sen Naturbeziehnng  auch  die  sinnliche  Lust  noch  zu,  aber 
sie  durchdringen  dieselbe  mit  einem  höheren  Geiste,  sie  be- 
zwecken zugleich  Heiligung  und  Versöhnung  und  sind  in 
ihrem  tieferen  Grunde  durchaus  ethisch.  Die  ehrüiUehen  Feste 
stammen  weder  ans  der  Natur,  noch  aus  dem  Gesetze,  son- 
dern ans  der  Freiheit  des  Geistes ;  die  christliche  Festfeier  ist 
in  Folge  der  Freiheit,  die  das  Evangelium  gegeben,  nicht 
ein  Gesetz,  ein  Gebot  der  Frömmigkeit,  sondern  nur  eine 
natürliche  Aeusserung  derselben ,  denn  wiewohl  das  ganze 
innerliche  Leben  des  Christen  ein  geweihtes  und  festliches 

seyn  soll  O?  ^  '^^  ^  ^^^^  durchaus  der  Natur  der  Sache 

-    —    -  -  -  - 

1)    Diese  sieie  Festfeier  des   chrisüicheu  Geniuihs,   die  sicli  aber, 
jedoch  ohoe  die  schoo   vom  Apostel  Paulus  beMimpfte  jüdische  Gesetzlich- 
keit, auf  elDzeloe  Tage  concentrirt,    heben  auch  schoo  die  Kirchenväter 
hervor,  naineutlich  Origenes  (adv.  Gels.  VIII.  2*2.)  i  Chrysostomus  (Homil. 
de  S.  Pentec.  t.  T.  II.  p.  458-)  und  Uieronymus  (Cooiment.  in  6al.  c.  4. 


entsprechencl ,  dass  er  die  Hauptmomente  der  OiTenbaniii^ 
Gottes  in  Christo  mit  besonderer  Theilnahme  und  in  iMrader- 
licher  Gemeinschaft ,  aber  frei  und  ohne  kleinliche  f^eselzliche 
Aen^stliqhkeit  feiere.  Als  rein  religiöse  und  elhisehe  Feste 
haben  die  christlichen  natürlich  einen  durchaus  innerlichen 
Charakter,  die  Symbolik  ist  auf  das  Einfachste  beschrankt, 
dagegen  treten  die  reinen  Elemente  des  Geistes,  das  Wort 
der  Verkündigung,  das  Gebet  und  der  heilige  Gesang  hervor; 
die  Freude  und  Trauer  sind  fllirchaus  übersinnlicher  und  sitt- 
licher Art  und  werden ,  jene  zur  sanften  begeisterten  Erhebong, 
diese  zur  milden  himmlisch* verklärten  Wehmuth;  die  Natur 
hat  hier  keinie  unmittelbare  Bedeutung  mehr,  sondern  dient 
dem  Feste  nur  zum  stillen,  aber  bedeutsamen  Uintergmnde. 

Setzen  wir  nun  diese  Differenzen  und  den  darin  unver- 
kennbaren Fortschritt  vom  Heidenthum  zum  Judentbum  nnd 
von  diesem  zum  Christenthiim  als  unzweifelhaft  voraus,  so 
können  wir  dagegen  auch  den  Zußammeniang  und  die 
gien  hervorheben. 

Wenn  die  Feste  des  Heidenthnms  als  Naturfeste 
wesentlich  an  die  Folge  der  Jahreszeiten  anschliessen,  in  den 
christlichen  Festen  aber  auch  eine  gewisse  Zasammenstimmung 
mit  dem  Jahresfortgang  im  Naturteben  wahrzunehmen  ist,  so 
folgt,  dass  die  beiderseitigen  Festkreise,  da  sie  sich  in  einefli 
Dritten  berühren,  auch  unter  sich  eine  Analogie  haben  müs- 
sen. Diese  Analogie  könnte  nun  eine  ganz  ausserliche  und 
zufällige  seyn ,  und  namentlich  könnte  man  gegen  deren  Gel- 
tung anführen,  dass  die  beiden  höchsten  Feste,  Ostern  end 
Pfingsten,  durch  geschichtliche  Ereignisse  festgestellt  sind, 
auf  wdche  die  heidnische  Symbolik  und  Ueberlieferung  nicht 


T*  VII.  ||.  4^).  Der  erste  sagt  unter  andern  vom  Christen :  uti  faxt^  iv 
saftc  T^$  nnfjixoav^q  if/^^i^otK*  ^^^  X weite:  uil  yug  ^fuv  iarw  Jo^rvj.  Und 
der  dritte:  omnes  dies  aequales  esse,  neo  per  parasceuen  tantum  Gbri» 
stum  42rucifigi,  et  die  dominica  resurgere,  sed  semper  sanctum  resur- 
rectionis  esse  diem  et  seoiper  euni  carne  vesci  dominica« 
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den  niiidesten  Einflass  hatte.  Allein  dabei  ist  doeh  zweierlei 
nieht  ko  übersehen.  Zuerst  dürfen  vnt  nicht  vergessen,  dass 
gerade  Ostern  nnd  Pfingsten  jüdische  Feste  zur  historischen 
Grundlage  haben  und  dass  diese  jüdischen  Feste  neben  der 
theokratisch-geschichtlichen  Bedeutung,  die  wenigstens  beim 
Passah  unbestreitbar  ist,  zugleich  Naturfeste  waren,  dass  sie 
das  Naturleben,  ohne  es  als  ein  göttliches  zu  verehren,  in 
seinen  jedesmaligen  Erscheinungen  auf  die  Gottheit  bezogen« 
Von  diesem  Naturgrunde,  in  so  fern  er  den  Inhalt  des  Festes 
mit  constituirte,  hat  sich  nun  allerdings  das  christliche  Oster-« 
und  Pfingsfest  ganz  losgerissen,  indem  es  einen  ganz  ge-» 
schichtlich  -  religiösen  Gehalt  gewann,  aber  es  blieb  doch 
auch  auf  dem  christlichen  Standpunkte  bedeutungsreich,  dass 
die  Natur  die  Entwickelung  des  geistigen  Lebens  begleitend 
abspiegelt  und  in  so  fern  diess  nicht  etwas  willkürlich  Ge- 
machtes, sondern  durch  natürlichen  geschichtlichen  Zusam-* 
menhang  Gegebenes  war,  erkennen  wir  darin  ein  Moment 
jener  höheren  Verknüpfung,  die  überhaupt  durch  das  grosse 
Ganze  der  Religionsgeschichte  hindurch  geht.  Sodann  aber 
ist  es  eben  so  wahr,  dass  andere  wichtige  nnd  bedeutsame 
Feste ,  wie  namentlich  der  Weihnaohtscyclus ,  das  Geburtsfest 
Johannes  des  Tiufers,  die  Harten-  nnd  Aposteltage ^  Aller 
Seelen  and  Aller  Heih'gen ,  wie  sie  auf  der  einen  Seite  keine 
feste  historische  oder  traditionelle  Grundlage  haben,  so  auf 
der  andern  Seite  auf  eine  merkwürdige  Weise  mit  heidnischen 
Festen  zusammentreffen  oder  doch  wenigstens  in  eine  Jahres- 
zeit fallen,  welche  ihrem  Festcharakter  in  auflallender  Art 
entspricht  Ganz  besonders  ist  hier  das  Weihnachtsfest  und 
das  denselben  entsprechende  Geburtsfest  Johannis  des  Täufers 
ins  Auge  zu  fassen,  das  letztere  offenbar  nach  dem  ersteren 
chronologisch  bestimmt,  jenes  in  das  Winter-,  dieses  in  das 
Sommersolstitium  fallend.  Das  Weihnachtsfest  ermangelt  be- 
kanntlich durchaus  der  sicheren  historischen  Basis:  es  ist. 
möglich,  dass  Jesus  am  25.  Deeember  geboren  wurde,  aber 
es  ist  nicht  einmal  wahrscheinlich«    Das  Alterthum  hatte  be- 


kanntlieh  darüber  verschiedene  BestiiDmunjt;en  * )  and  erst  im 
5.  Jahrhundert  wurde  die  römisch-abcndläDdische  Feststelloni^ 
auf  den  2&.  Deeember  allgemein  angenommen»  Bei  diesen 
Zwiespalt  der  kirchlichen  Tradition  aber  ist  nicht  eben  wahr- 
scheinlich, dass  dieselbe  auf  einem  bewährten  historischen 
Grunde  ruhe ,  wie  wir  denn  einen  solchen  auch  durchaus  nicht 
kennen ,  sondern  es  ist  glaublicher ,  dass  man  dabei  auf  das 
Bedeutsame  des  Wintersolstitiums  -—  die  aus  dem  Winter- 
schlafe  sich  neu  erhebende  Sonne  ein  Bild  der  neuaufgehen- 
den  Sonne  der  Gerechtigkeit  —  oder  auf  heidnische  Festsitten, 
die  auch  mit  dem  Solstitium  in  Verbindung  standen ,  Rucksicht 
genommen  habe,  namentlich  auf  die  Natales  selis  invicti*)? 
welche  ebenfalls  eine  sinnreiche  Analogie  und  Antithese  zum 
Geburtsfeste  des  Erlösers,  des  Lichtes  der  Welt,  darboten '3* 
Hat  aber  die  chronologische  Feststellung  des  Geburtstages 
Jesu  dnen  solchen  Grund,  so  dann,  wie  früher  schon  bemerkt, 
natürlich  auch  die  Bestimmung  des  astronomisch  correspondi- 
renden  Geburtstages  seines  Vorläufers,  und  wie  jener  auf  die 
vom  niedrigsten  Stande  sich  erhebende  Sonne  des  neuen  Bun- 
des, so  deutet  dieser  auf  die  vom  höchsten  Stande  herabsin- 
kende Sonne  des  alten  hin,  jener  auf  eine  neue,  wachsende, 
dieser, auf  eine  alternde,  abnehmende  Zeit  *}. 

Und  sollten  nicht  weise  Väter  der  Kirche  bei  der  Consti- 
tnirung  des  christlichen  Festcyclus  auch  auf  heidnische  Feste 
wenigstens  polemische  Rücksicht  genommen  haben  oder  von 
dem  Gedanken  geleitet  worden  seyn ,  das  christliche  Fest  auu* 
Natur  in  ein  analoges  Verhältniss  zu  setzen?   Konnte  es  ja 

1)  Clemens  Alex.  Strom.  I.  p.  604.    Epiphaniue  luieres.  5t.  S-  24. 

2)  S.  hierüber  die  oben  angeführton  SchriS;en  von  Wernsdorf  nnil 
Jablonski. 

3)  Augtistin.  Serm.  190.  in  natal.  Dom.  Leo  Serm.  25.  in  D»tir. 
Dom.  August,  contra  Faust.  XX.  t.  AmbrosiusCf)  de  nativ.  Don.  serm. 
VI.  Opp.  T.  I.  in  App. 

4)  AuguHin,  hooül.  287.  Caesar,  Arel.  in  August.  App.  Serm, 
197.  8.  '^. 


doch  durdi  beides  nur  ^ewiimeD*  Gerade  doreh  den  Gej^en- 
Mtz  ;egen  das  m  dieselbe  Zeit  fallende  heidnische  Fest  wurde 
die  höhere  Bedeatung  des  christh'chen  nur  um  so  einleuchten- 
der und  das  Volk  konnte  um  so  sicherer  vom  heidnischen 
Cultns  abgehalten  werden.  Und  wenn  auch  die  Natur  in  ihrer 
Weise  die  Bedeutong  des  christlichen  Festes  abspiegelte,  so 
konnte  der  Eindruck  desselben,  auch  wenn  der  Inhalt  des 
Festes  ein  weit  über  das  Natärliche  hinausgehender  war, 
doch  nur  verstärkt  werden.  In  diesem  Sinne  haben  es  auch 
die  alten  Redner  durchaus  nicht  verschmäht,  die  Naturanalogien 
in  ihre  Festbetrachtungen  bereinzusiehen.  Wie  das  Christen- 
thum  den  Zusammenhang  mit  der  Natur  nicht  abgebrochen, 
sondern  denselben  nur  in  das  richtige,  reine  Verhältniss  ge- 
stellt und  die  Bedeutung,  die  im  Naturleben  liegt,  höher  und 
geistiger  auffassen  gelehrt  hat,  so  hat  es  auch,  obwohl  für 
sich  selbst  eine  frische  Schöpfung,  den  geschichtlichen  Faden 
nicht  zerrissen ,  sondern  überall  gegebene  geschichtliche  Ele- 
mente aufgenommen  und  dieselben  mit  einem  neuen  Geiste 
durchdrungen,  gleichsam  ins  Christliche  übersetzt  Beides, 
die  Erfassung  des  Menschen  auch  von  der  natürlichen,  sinn- 
lichen Seite ,  und  die  zweckmassige,  vergeistigende  Benutzung 
der  in  den  Gemüthern  lebenden  geschichtlichen  Ueberlieferun- 
gen,  war  eine  wesentliche  Erhöhung  der  geistigen  Macht, 
die  wir  das  Christenthum  in  der  Weltgeschichte  ausüben 
sehen. 

Durch  diess  alles  soll  nicht  gesagt  werden,  dass  die 
christlichen  Feste  überhaupt  desswegen  so  gelegt  seyen,  um 
entweder  eine  Analogie  oder  auch  eine  Antithese  zu  der  Ent- 
wickelung  des  Naturlebens  oder  zu  den  daran  angeknüpften 
Festen  der  andern  Religionen  zn  bilden.  Wissen  wir  ja  doch, 
dass  bei  Constituirung  des  christlichen  Festcyclos  das  Leben 
Jesu  und  die  Hauptereignisse  der  Kirchenstiftung  das  wichtig- 
ste Moment  waren.  Allein  es  ist  eben  so  unverkennbar,  dass 
darauf  auch  die  nach  der  einen  ihrer  beiden  Seiten  mit  dem 
Naturleben  zusammenhängenden  jüdischen,    und    zum  Theil 


aach  die  ganz  naiaraiistischen  beidtiischen  Feste  Einflnss  ge- 
habt haben,  wodorch  eben  die  vielfach  berührte  Analog^'e  des 
christh'ehen  Fesfkreiaes  mit  der  Natnrentwir kelnng^  hervorg:e- 
rufen  worden  ist  Mag  hierbei  aueh  mitunter  der  Zufall ,  wie 
wir  es  nennen,  mitgewirkt  haben,  so  ist  dieses  Spiel  des 
Zafalls  sinniger  gewesen ,  als  der  Ernst  der  Menschen.  Jeden- 
falls ist  es  ein  schöner  Gedanke,  dass  auch  von  dieser  Seite 
die  Natur  mit  ihren  Religionen  und  Festen ,  so  wie  das  Juden- 
thum  mit  seinen  Satzungen  und  Gebr£uchen  nicht  nur  aufge- 
hoben ist  im  Christenthum ,  sondern  auch  aufgenommen  in 
einem  höheren  Geiste.  Was  die  Natur  nur  dumpf  ausspricht 
oder  ahnen  lüsst,  was  die  Naturreligionen  in  Symbole  des 
physischen  Wirkens  eingehüllt  versinnlichen,  was  die  Reli^ 
gion  des  Gesetzes  in  ihren  politisch  -  religiösen  Festen  nor 
andeutet  und  vorbildet,  das  stellt  mit  einer  bis  dahin  nngeab- 
neten  Hoheit  und  Reinheit  die  christliche  Kirche  in  einen 
ähnlichen,  aber  seiner  Bedeutung  nach  zugleich  neuen  Fest- 
kreise als  Verklärung  des  höchsten  sittlichen  Lebens  in  der 
Geschichte  eines  göttlichen  Meuschen  dar;  und  der  christliche 
Festredner  hat  die  Beziehung  hierauf,*  sobald  sie  nur  das 
eigenthämlich  Christliche  nicht  beeinträchtigt,  eben  so  wen^ 
zu  scheuen,  als  es  die  frömmsten  und  geistvollsten  Väter  der 
Kirche  in  verschiedenen  Zeiten  gethan  haben. 
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Zusätze  und  Berichtigrangren* 

Za  I.  1.  p.  S6  sq.  Ster  Ausg.  haben  L.  Preller,  de  Hel"- 
lanico,  Dorp.  18M,  p.  11.  and  C.  o.  Th.  Mülleri,  Fragments 
Historicorr.  graecorr.  Prolegomm.  p.  XXXIV.  an  den  Gesefi- 
flesroUen  des  Zeus,  von  der  Haut  der  Ziege  Anialthea  ge- 
macht, Anstoss  genommen*  —  Wiederum  ein  Beweis,  wie 
wenig  manche  Philologen  sich  auf  die  symbolische  Sprache  des 
Alterthums  verstehen.  Za  diesen  gehörte  aber  der  selige 
Böttiger  nicht,  der  (Amalthea  I.  p.  19.)  diese  meine  Erörte- 
rung schon  nach  der  zweiten  Ausgabe  der  Symbolik  (IV. 
p.  424^426.  vergl.  II.  p.  586.  und  MO  sq.),  wo  ich  doch 
gerade  demelbigen  Sat%  ausgesprochen,  belobt  und  besonders 
UehUfiM  befonden.  Mit  diesem  Zeugniss  könnte  ich  mich  be- 
gnügen. Doch  am  der  Sache  willen  füge  ich  noch  Folgendes 
bei:  Nach  Bnttmann  (^za  Ideler's  Sternnamen  p.  S09*)  war 
die  Amaltbea  als  das  Sternbild  der  Capella,  der  Ziege,  von 
den  Alten  als  Andeuterin  der  Sturme  betrachtet ;  ja  ausdrück- 
lich wurde  sie  Prophetin,  Sibylle  genannt,  und  selbst  der 
nuch^terne  Sokrates  katte  kein  Bedenken  getragen,  das  Hörn 
dieser  Ziege  symbolisch  auszudeuten  (^Stobaei  Sermonn.  54. 
Tom.  II.  p.  4M  Oaisf.).  Die  Stoiker  aber,  die  in  Dogmen 
und  Ausdrücken  gern  archaisirten ,  nannten  ein  anderes  Stern- 
bild, das  der  Waage,  Astraea,  und  machten  es  also  zur 
Tochter  des  Zeus  und  der  Themis  oder  zur  personificirten 
Gerechtigkeit;  ja,  nach  ihrer  Gewohnheit,  Dinge  und  Begriffe 
als  Gottheiten  zu  nehmen,    legten  sie  nicht,  etwa  wie  die 


-^    778     -^ 

Poeten,  dem  Zeus  bald  eine  goldene  Kette,  oder  eine  Waage 
bei,  oder  versetzten  ihn  in  den  Aether,  sondern  sie  nannten 
ihn  auch  selbst  Aether,  Universam  und  Schicksal,  und  als 
verkörpertes  Recht  und  Gerechtigkeit  erschien  er  ihnen  unter 
dem  Bilde  der  Waage  selber  (Cic  de  N.  D.  L  IS.  mit  meiner 
Anmerkung  p.  07^00.).  —  Wenn  hinwieder  aber  die  alten 
Pelasger  schon,  wie  wir  wissen,  ihren  Zeus  sich  als  einen 
menschenähnlichen  König  und  Beschützer  der  Gerechtigkeit 
^^efuauo^')  vorstellten,  und  ihn  die  Satzungen  (^Ssfiiarag} 
nicht  bloss  (ur  das  Ohr,  sondern  auch  für  das  Auge  dictiren 
lassen  wollten ,  so  hatte  er  dazu  Sehqf-  oder  Ziegenfelle  nöthig, 
als  worauf  die  Phönicier,  Ebräer,  Perser  und  selbst  die  lonier 
zuerst  zu  schreiben  pflegten  (Herodot.  V.  56*  p^  05  sq.  ed. 
Baehr,  Böttiger's  Kl.  Schriflen  III.  p.  SM.).  —  Was  den 
Titel  des  Buchs  betrifft,  worauf  ich  jene  Deutung  gegründet, 
nämlich  ^i6q  ito'kvTtvvxia  (statt  no'kvvvx^')^  so  muss  ich 
jetzt  bemerken,  dass  Sturz  (p.  77.  ed.  alter.}  ad  Hellanici 
Fragg.  bereits  auf  diese  Aenderung  gefallen  war*  aber  das 
Wort  erkUrt  hatte :  „multiplex  ac  toHuosum  Jovis  ingeninm^^; 
welches  Westermann  ad  Vossium  de  Historicc.  gr.  p.  81.  nicht 
gefallen  will,  und  wogegen  C.  u.  Th.  Müller  a.  a.  0.  p.  XXXL 
sich  so  erklären:  „Sed  praeferendum  fortasse  est  qnod  Stur- 
zius  suspicatus  est,  TtoXvitrvxia.  Quod  quid  sibi  velit  expli- 
candnm  est  ex  allegorica  Orphicorum  dicendi  ratione,  atqne 
significari  potest  hisce  verbis  Pherecydis  Syrii  (ap.  Clem. 
Alex.  Stromm.  VI.  p.  021  A.  fs.  Sturzii  Fragg.  p.  46-33:  ^^ 
noiel  (pdgoq  fiSya  re  xat  xakoif*  xai  i»  avrtp  TCoixLkXei  yij» 
xai  *Qyi]vop  aal  ra  'ßy^pov  Suiiiara^  et  aliis  1. 1.  quibus  Uni- 
versum cum  pallio  comparat.^^  —  Also  doch  auch  eine  aliege- 
Hache  Deutung!  —  zwischen  welcher  —  die  an  andern  Stel- 
len dieses  Werks  von  mir  selbst  besprochen  worden  —  und 
der  meinigen,  welche  die  Allegorie  gar  nicht  nöthig  hat, 
sondern  ganz  schlicht  und  naiv-menschlich  ist,  die  Leser  also 
wählen  können.  —  Preller  a.  a.  O.  hat  sich  auf  gar  keine 
Deutung  eingelassen. 
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Za  I.  2.  p.  t}5--280.  Seitdem  hat  Göttling  in  Welcker's 
und  Ritschl's  Rhein.  Museum  fdr  Philologie,  neuer  Folge  1. 2. 
p.  161—175.  eine  Abhandlung,  betitelt:  Das  Thor  von  My- 
kenae,  herausgegeben,  worin  er  sowohl  über  die  Beschaffen- 
heit des  am  Portal  befindhchen  Bildwerks  als  über  dessen 
Bedeutung  abweichende  Ansichten  mittheilt  —  Was  das  Erste 
betrifft,  so  können  wir  weder,  noch  wollen  wir  dem  wider- 
sprechen ,  was  er  gesehen  zu  haben  behauptet.  —  Nur  so  viel 
darf  bemerkt  werden,  dass  doch  auf  einer  mir  von  Herrn 
Landbaumeister  Hübsch  in  Karlsruhe  von  seiner  Griechischen 
Reise  mitgebrachten  Fauverschen  Zeichnung  an  der  Sanle 
die  drei  Ringe  und  die  vier  Kugeln  deutlich  erscheinen.  Jetzt 
bemerke  ich  nachträglich ,  dass  ich  jüngst  von  meinem  ehr- 
würdigen Freunde,  dem  Herrn  Negotianten  J.  D.  Weber  in 
Venedig,  den  Siegelabdrock  eines  geschnittenen  Steines  er- 
halten habe,  worauf  dasselbe  Löwenthor  mit  der  Aufschrift 
ATFK^O/Zi^iV  abgebildet  ist;  ferner,  eine  Vase  Blacas  aus 
Aegina  alter  Fabrik  mit  schwarzen  Figuren  auf  gelbem  Grunde 
hat  eine  ganz  ähnliche  Vorstellung  wie  das  Relief  zu  Myce- 
iiae.  Raoul - Rochette  sagt  darüber  (im  Journal  des  Savants 
18il,  Juin,  p.  SW.):  „Ce  vase  represente  deux  lions,  ayant 
entre  eux  un  autel  de  forme  allonge,  de  maniere  a  rappeler 
le  celebre  groupe  de  la  porte  de  Mycenes.  Je  possede  un 
calque  de  ce  vase,  que  j'ai  Tintention  de  publier.^^  Es  scheint 
also  schon  im  Alterthum  jenes  ReUef  nachgebildet  worden  zu 
seyn,  ob  ich  gleich  über  den  antiken  Ursprung  jener  Gemme 
nicht  entscheiden  kann.  In  Betreff  der  Bedeutung  —  leugnet 
Göttling,  dass  die  alten  Griechen  das  orientalische  Princip 
enies  Dualismus  von  Gut  und  Bös  und  somit  die  Grundlage 
des  Hithrascultus  gehabt  haben.  [Hier  muss  ich  an  ihn,  den 
Herausgeber  des  Hesiodus,  doch  die  Frage  richten:  Hat  er 
an  die  Olympier  und  ihre  Widersacher,  den  Tiphoens,  die 
Titanen  und  Giganten  gar  nicht  gedacht  ?]  —  Sodann  erklärt 
er  die  8Ade  dieses  Bildwerks,  die  W.  Gell,  Hirt  und  jetzt 
auch  Raoul -Rochette  für  einen  Feueraltar  einstimmig  halten, 
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für  doe  schfitsende  PkaUm-HermeuAd^  und  die  U»9n  ah 
Symbole  des  irduekm  8ekutsie$,  so  dass  also  dieses  Thor 
durch  jeoes  Bildwerk ,  als  durch  irdische  Macht ,  die  Löwen, 
und  durch  göttliche  Macht ,  den  Hermes,  vertheuligt  und  be- 
schützt dargestellt  werde  (?}• 

Zu  II.  1.  p.  205  sq.  lieber  den  Pharao  Hykerinos  verg;!. 
man  jetzt  noch  Letronne,  du  Revetement  des  Pyramides  de 
Gizeh,  Paris  1841,  p.  60.,  der  unter  Anderm  dem  Diodorw 
I.  04.  die  Form  Mevxe(fivog  wiederhergestellt  wissen  wilL 
Was  das  Zeitalter  dieses  Königs  betrifft,  so  verdienen  jeUt 
die  neuesten  Untersuchungen  von  Lepsins  über  die  Pyramidea 
grosse  Aufmerksamkeit,  indem  die  dort  von  ihm  aufgefunde- 
nen Königsnamen  viele  Aufschlüsse  geben,  und  bis  auf  6IM 
Jahre  von  jetzt  an  zurückweisen.  Man  darf  also  ans  den 
Forschungen  dieses  Gelehrten ,  wie  aus  dem  Streite  zwischeo 
Biet  und  Letronne  über  den  Thierkreis  von  Dendera  (abge- 
bildet in  der  Französischen  Uebersetzung  meines  Buchs  von 
Guigniaut  I.  nr.  192.  ISS.}  wichtigen  Ergebnissen  für  die  alt' 
ägyptische  Culturgeschichte  entgegen  sehen. 

Zu  II.  8.  p.  482  sq.  u.  p.  609.  Meiner  Erklirung  der  auf 
einer  niedlichen  Lecythus  des  Grossherzogl.  Badischeir  Karb- 
ruher  Kunstmuseum  (zuerst  von  mir  edirt  in  der  Schrift  Zur 
Gallerie  der  alten  Dramatiker  Taf.  8.  und  hier  wiederholt 
unter  Nr.  88.)  abgebildeten  Scene  »t  seitdem  /.  de  WiUe  in 
Description  de  la  collection  d'Antiquites  de  Mr.  le  viconte 
Beugnot,  zu  nr.  8.  p.  14.,  auf  eine  Weise  beigetreten,  dass 
ich  ohne  Unbescheidenheit  seinen  Ausspruch  nicht  wiederho^ 
len  könnte.  Aber  das  darf  ich  doch  wohl  sagen,  dass  ieh 
dadurch  gegen  den  Widerspruch  eines  jungen  Archüologeo 
mich  hinlänglich  gesichert  finde.  Es  ist  nämlich  Otto  Jahn 
in  der  Darmst.  Zeitschr.  für  Alterth.  -  Wiss.  1841,  nr.  11& 
p.  988.  mit  grosser  Zuversicht  gegen  jene  Deutung  aofgetre* 
ten.  Ich  will  mich  kurz  fassen  und  nur  zwei  Punkte  beräln 
ren.  Wenn  er  zuerst  den  Amor  in  diesem  Idyllion  wegleugnea 
will ,  so  verweise  ich  ihn  an  de  Witte ,  der  p.  18  sq.  die  öftere 
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Anwesenbeil  des  Eros  in  gJeiehea  Adonischeii  Scenen  hin- 
länglich  nachgewiesen.  Wenn  er  femer  das  eine  im  Bildchen 
erscheinende  Geßiss  für  ein  «erbrochenes  ausgeben  will,  so 
wäre  das  doch  ein  sonderbarer  Bruch,  der  so  regelmassige 
und  wie  nach  dem  Zirkel  gemachte  wellenförmige  Ränder 
sorückliesse  und  dergestalt,  dass  die  im  Gefäss  eingesäeten 
Pflanzen  so  ordentlich  aufrecht  stehen  geblieben,  dass  auch 
nicht  £ine  am  Boden  hegt.  Es  sind  hier  vw  dem  Amor  twei 
Gefasse  (das  hinter  ihm  am  Boden  stehende  bei  Seite  gelas- 
sen) abgebildet,  von  ähnlicher  Form,  nur  dass  das  obere 
(wie  das  xvußiov^  s.  Athen.  XL  p.  488.  p.  285  Schweigh.) 
keine  Henkel  hat;  wessbalb  Venus  und  Amor  es  auch  an 
seinem  Boden  anfassen.  —  Aber  auch  angenommen,  es  sey 
hier  ein  zerbrochenes  Gefass  dargestellt,  —  so  möge  unser 
Kritiker  doch  nur  Plato's  Gorgias.  O  4DS.  p.  150  Ueindf.)  mil 
den  Auslegern  nachlesen,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  ein 
zerbrochenes  Gefäss  in  der  alten  Bildersprache  zu  einer  Tod- 
tenfeier,  worin  ein  zum  Hades  Hinabgesunkener  vergeblieh 
beweint  wird,  eine  sehr  passende  Vorstellung  wäre. 

Zu  IV.  2.  Nachtrag  U.  p.  426 — 428.,  wo  auch  an  die 
Sage  von  der  Niobe,  Pelops  Schwester,  zu  erinnern  war,  s. 
jetzt :  A  Description  of  some  ancient  monuments  —  still  existing 
in  Lydia  and  Phrygia  —  by  /.  R.  Steuart  Esq.  London  1842. 
mit  Kupfern  (vergl.  den  Bericht  in  der  Augsb.  Allg.  Zeit.  184SI. 
Beilage  73.).  Es  wird  bemerkt,  dass  Steuart  bei  Magnesia, 
dem  heutigen  Manessia,  ein  von  den  Bergwassern  beständig 
benetztes  Steinbild ,  in  Gestalt  einer  sitzenden  trauernden  Frau 
gefunden  (ebendaselbst  abgebildet ) ,  das  der  Reisende  für  das 
Bild  der  eipyleniachen  Cybele  (Pansan.  HL  22.  4.},  der  Deut- 
sche Berichterstatter  aber  für  die  Darstellung  der  versteinerten 
Niobe  zu  halten  geneigt  ist.  Man  s.  Xanthi  Lydii  Fragg. 
p.  185  —  191.  meiner  Ausg.,  Pherecydis  Fragg.  ed.  Sturz, 
p.  140.  [p.  180  sqq.  ed.  alter.,  wo  ich  jedoch  nicht  finde,  was 
der  Berichterstatter  a.  a.  0.  sagt :  ^,Pherecydes  setzte  das  Bild 
der  Niobe  an  die  Nordseite  des  Sipyloil.^'    VergL  überhaupt: 
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De  fabalft  Niobes  —  ed.  Barmeister ,  Vismar.  18M.  p.  16  sq.] 
Wenn  nan  aber ,  fu^e  ich  nachtr&glieh  hinzn ,  ein  dritter  Lo- 
gop'aph  (Beilanieus  beim  Sotion  de  fliuninibus  p.  IM  Sylburg. 
vergl.  Helianici  Vragg.  CXXXI.  p.  IM.  ed.  alter.  Starz.) 
berichtet  9  bei  Ma|»;nesia  am  Sipylos  fliesse  eine  Quelle,  die 
versteinernde  Kraft  habe ,  so  leitet  ans  diess  aof  die  Spur  des 
Ursprungs  der  Niobe-Sage  aas  ebenm&ssix:  phgaüehen  Anlas- 
sen, wie  solche  sich  a.  a.  0.  fär  den  Pelops-Mythos  und  den 
phrygischen  Naturdienst  der  sipylenischen  Mutter  ergeben 
haben. 

Zu  IV.  2.  p.  227.  Am  Anfang  des  sechsten  Capitels,  von 
der  Ceres,  Proserpina  n.  s.  w.,  hätte  bemerkt  werden  sollen, 
dass  ich  mir  auch  in  diesem  und  im  folgenden  siebenten  Capn 
tel  viele  Abkürzungen  erlauben  musste,  um  ffir  die  neuen  Anr 
merkungen  und  Nachträge  za  dieser  dritten  Aoggabe  Raum  za 
gewinnen. 
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Varro  ap«  Augusttn.  de  Civ.  Dei  Vll.  24. 11.  379 

Zonarae  lex.  gr.  p.  478 '      1.  464 


IMDKUL  RfiRIimi. 


A. 

Abaddir  IV,  639. 
Abae  Orakel  IV,  653. 
Abaris  U^  543  ff.  660  ff. 

Apollopriester  663. 

seiD  Bogen  540  f. 

Druide  544.  663. 

PfeUträger  664. 

Bchriffc  u.  Lehre  in  ihm  personifi- 

cirl;  546. 

reinigt  Sparta  662. 
Abdera,  Abderos  111,  770. 
*^/?n«oc  11,  567. 
Abnoba  Diana  1,  125. 
'jäßwßd^Adonis  U,  422. 
Abor  11,  544. 
Aborlgines  111,  534. 
Abraham  1,  381. 

Wanderungen  11,  339. 

seine  Sohne  helfen  dem  Herkules 
gegen  den  Antaus  11,  79.] 
Abrazas  IV,  684  f. 
Abtodtung  seiner  selbst  ind.  1,  437. 
Abudad    1,    244.   250.    U,   529. 

Kalomort  1,  220«  346. 
Abydus  11,  25. 

Grab  des  Osiris  u«  Todtenstadt  145. 
"Aßuaaoi  Uf  25* 
Acca  Laren tia  11,  640  f.  111^  255. 

▼erraahlt  mit  Herkules  1,  102. 
Achaemenes  1,  28<). 
Achämeniden  11,  636. 
'AxtXi^  Muse  II,  196.  111,  61. 
'AxiX^oq  1,  15.  11,  651.  111,  82  f.   IV, 

18    303 

Vorbild*  des  Achilles  111,  231  f. 

Fluss  der  Flusse  111, 194.  IV,  280  f. 


"AxiX^  ^»y  UI7  t80.  194.  IV,  281. 

Becher  111,  83. 

Attrib.  Schlange  IV,  303. 

Dionysos  111,  506.  IV,  18. 

Stier  IV,  27S.  303. 
'Axton  s.  AtMfitti^, 
Acheruntii  libri  (Tagetls)  lU,   546. 

633.  811  f.  IV,  650. 
Acherusischer  See  bei  Memphis  U, 

143. 
*AjciXUvQ  yitytPfiq,   noyrdoxfi^    1 ,  109. 

111,  23t  f. 
"AxgiQ  111,  250. 
'dx^tia  S.  /lijftiliTriQ, 
Acilia  gens  111,  52  f. 
Ackerbau  im  Zendavesta  empfohlen 

1,  325. 

macht  weise  111,  634. 

seine  Bedingungen  und  Wohltka- 

ten  In  der  Geheimlehre  1^  156  f. 

Ackerhauer  und   Hirten    in   (Maltas 

verschieden  IV,  618  f. 
Ackerfeste  zu  Athen  111,  397  f. 
*Mu  m,  219.  —  Mylitta  111,  252. 
*AStty6ovq  11,  330.  375« 
Adam-Kadmon  1,  383.  III,  95. 
Ades  11,  67. 

Addisseschen  Weltschlange  U^  688. 
Ad^hjatma  1,  514. 
Adi-Buddha  1,  565. 
Adler  In    den   Augurien    III  ^    649. 

wird  nicht  vom   Blitse   gelroffea 
III,  658. 

Attribut  des  Dionysos  I,  471  f. 

auf  Münzen  von  Kroton  II,  602. 

der  Europa  schmeichelnd,  auf  Mut- 
zen III,  827. 

in  den  My tbrasmysterien  1, 22 1 .  255. 
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Adler  Bild  des  OrmiiBd  111^  766. 
bringt  die  Seelen  der  Helden  zum 
Olymp  111,  757. 
Bild  der  Zerstömng  l,  4t3. 
Attrib.  des  Zeas  111,  139.  821. 

Adlerstein  1,  225. 

Admete  lU,  217. 

Adaissivae  aves  Ul,  648. 

Adon  11,  33t.  348.  657. 

KQ  Bjblns  623. 

Thammnz  417. 
*Aj9wn(tq  Beiwort  der  Schwalbe,  des 

Schwans,  der  Tanbe  11,  478  f. 

Lattich  428.  478. 
\A^9w  11,  479. 
*A9thtaofi6^  U,  425.  475. 
*M»vtdui  11,  425. 
'MmpifittoM^  II,  425. 
'AAmviq-^Aßwßaq  U,  422. 

Aeon  II,  432. 

androgjnisch  492. 

Assyrischer  484. 

"AS^  183.  307.  422.  482. 

mit  Attis  verwandt  376. 

Blume  481.  486. 

.  des  Cinyras   und   der  Metharme 
Sohn  487. 

Cult  419.    in  Griechenland  475. 

Cyprischer  Monat  479. 

Dionysos  493  f. 

von  Dionysos  geraubt  424. 

vom  Eber  getddtet  424.  429.  43a 
434. 

Festfßier  425.  478.  48t. 

FInss  bei  Bybios  (Ibrahim  Bassa) 
434. 

Garten  427  f.  479  f.  4dl. 

Gingras  172.  422. 

Hadadrimmon  418^ 

bei  den  Karthagern  n,  443. 

künstlerisch  497. 

»OVM  nal  no^oq  orphisch  431. 

der  Myrte  entwachsen  I,  470. 

Mysterien  II,  430. 

Mythus  423.  473  f. 

Opfer  bei  den  Kypriern  181. 

Osiris  421.  429  f.  432.  494. 

mitderPersephone  verglichen  476. 

phallisch  dargestellt  496  f. 

Pygmaeon  474.  497. 

die  Saat  381.  430. 

die  sich  entwickelnde  Schopfling 

432.  479.  509  f. 


Adonis  Attr.  der  Schwan  II,  479. 
Seefisch  486. 

Sonnenincarnation  425.  430  f.  476. 
Attr.  die  Taube  II.  479. 
Tod  311.  4/6  f. 
Todtenfest  479. 
des  Thias  Sohn  423. 
in  Zwerggestalt  474. 

*^fl»yMTi!c>  ?i?«9oq  II.  492. 
Adra  111,  106. 
Adranos  lU,  816  ff. 

*ASiia<t%wi  1,  93. 

orphisch  lY,  84. 

Athor  111,  106. 

von  Herakles  beschlafen  IV,  568. 

Nemesis  plast.  111,  202. 

des  Zeus  Amme  111,  105. 
"A^jMoxwiW^  59.  111,  128.  247  f.  444. 

Advent  IV,  727. 

Aedilen  Beamte  der  Ceres  IV,  381. 

*Aifiwf  s.  Athena. 

Aeetes  11,  549.  IV,  234  f. 

Aegae  früher  Aedessa  IV,  585. 

Aegium  Cult  des  Aesculap  111,  46. 

Aegina  Cult  der  Artemis  11,  584. 695. 

der  Hekate  11,  527. 

Thalia  von  Zeus  geraubt  111, 821  f. 
Aegypten  II,  197. 

allegorisch  bed.  Fleisch  11,  87. 

hieroglyphisch  252. 

Alterthümer  neuere  Literatur  II. 
250. 

Apisperiode  163. 

Arzneikunde  128« 

Astrologie  129. 

astronomische  Denkmäler  159. 

Baukunst  113. 

Buchstaben  t02. 

Cult  urspr.  Fetischismus   1,   131. 
11,  1.  15.  51.  56.  117  ff. 

mit  vorderasiatischen  Culten  ver- 
wandt 330. 

pantheistische      Bmanationslehre 
268. 

gr&cisirende  Darstellung  geleug- 
net 120. 

euemeristisch  1^  128  ff. 

Cyclen  11,  161. 

Dämonenlehre  124  ff. 

ihre  Anwendung  auf  die  Geschichte 
157  ff. 

Dekane  ^124  f. 
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Aegypten  Duftliamus  533. 
Dynastien  158. 
Efgennamen  Bedeutung  253. 
Emanationslehre  48.  51. 
epische  Sagen  262. 
esoterische  und  esoterische  Weis- 
heit 111  ff.  118  ff. 
Grabembleme  15S. 
Götterdynastien  48  ff.  157.  237  ff. 
Götternamen    in    griech.    Ueber- 
Setzungen  88. 

Darstellung  der  Volksgottheiten 
61  ff.  240. 

Grund  der  thierköpfigen  Götter- 
gebilde 222. 

colonisirt  Griechenland  111,  5  ff. 

^JE^/ioxvfiu^  C — ^/juoq)  Name  Ae- 
gyptens  108. 

Heroen  133.  Ul,  774. 

Horte  U;  24l. 

Jahr  U,  26  f.  105.  125. 

Jahresanfang  105  f. 

Jahrescyclus  162. 

von  Indien  colonisirt  1,  562. 

musikal.  Instrumente  U,  173. 

Kalender  125^  294. 

Könige  57.  256.  sind  geweihte 
Priester  259.  sind  Manifesta- 
tionen der  Gottheit  257«  -ge- 
schichten  266.    -weihe  Ul^  324. 

Landeseintheilung  11,  128. 

Monate  II,  26  f. 

Meer  verhasst  72. 

Musik  und  ihre  religiöse  Bestim- 
mung 170  ff. 

Namen  des  Landes  109.  252. 

Nekropolen  142  ff. 

Pantheon  122. 

Phönixperiode  163.  165  ff. 

nennjährige  Plageperiode  96. 

Priester  5.  IIÖ.  Betrüger?  297. 
-namen  255.  296.  assen  keine 
Fische  398. 

Pyramiden  125.  266. 

Ringkunst  80. 

Seeleulehre  113  ff.  124.  149  ff. 

Sothisperiode  170. 

Symbole  228  ff.  combinirte  21 5  ff. 
223  ff. 

Thierdienst  197  ff. 

Thierkreis  124  f. 

TodtenbestaUung  131.  138  f.  262. 


Aegypten  Todtengerlokt  147  f.  151 C 

260  f. 

Todtenrichter  154  f. 

Weltansicht  126. 
Aegyptiaca  IV,  679. 
Annd^tvoi  S.  Movüatm 
Aenea  Ul,  588. 
Aeneas  111,  534.  688. 

von  Anna  Perenna  geliebt  8'29. 

Stifter  des  Manencults  57.1. 

des  Vestacults  in  Ron  299. 

Juppiter  lU,  543. 
Aeon-Adonls  11 ,  432« 

Osiris  IV,  80.» 

in  der  phönicischen   Kosmogoaie 
II,  34b.       ' 
Aequinoctialstier   steigt    aas    Aas 

Wasser  auf  IV,  11. 
Aeria  Aegypten  U,  488. 

Aphrodite  488. 
Aerias  Stifter  des  Tempels  bq  Ph- 

phos  11,  488* 
Aesar  Ul,  554* 
Aesculapius  s«  Asklepios» 
Aesepns  Grab  Memnons  11,  179* 
Aesopus  I,  191  f. 
Aethiopien  indische  Colonie  1,  417, 

Sonnentisch  IV,  352. 
Aethra  stiftet  den  Tempel  der  Athene 

Apaturia  Ul,  436» 
AetoUscher    Weinbau,   Batstekmg 

IV,  143. 
Aetolus  Vater  des  Kalydon  IV,  190* 
*AtTo<p6^q  s,  Zeus* 
Affendienst  U,  625.  628. 
Afrasiab  I,  212* 
'Ayalfia  IV,  640. 
Agamedes  Ul,  38.  IV,  422« 
Agamemnon  U,  177*  311*  m,  147* 
Aganippe  IV,  76* 
Agapenor  U,  468*  Ul,  282. 
*Ayarpa  ^  ip  ougtuf^  a^tno^  IV ,  720* 

^dYa&odatfMiv   1,    423.    U,   47.    225. 
241*  245  f.  282. 
Dionysos  IV,  55* 
Hermes  U,  108*  125* 
ein  Nilarm  242.  247. 
Schlange  282  f.  IV,  85  cf.  63. 

Agave  IV,  8.  188.  219* 
Agdestis  1,  272* 
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AgdUtiJ-Cybele  II,  365.  376. 

Hermaphrodit  375.  '^) 
Agdus  I,  272.  11^  377. 
,  *j4yiXttüt  8.  Athena. 

Agenor  III ,  273.  IV,  8.  233. 

Aglaaros  a,  Agraul. 
'ui;'A//?«»io?  11 ,  4 13.  500. 
AgoaU  111,  630. 
Agni«  I,  517.  520  IT, 

plasl.  573. 
Uypti  Nymphe  111,  7»  f. 
Agonales  sali!  10,  693. 
"Ayopoi  1,  52. 

*Ayo^iuöQ  8.  Hermes,  Zeus. 
^Ayo^vofiot  IV,  381. 
Agra  Ort  der  kleinen  eleus.  Myste-« 

ricn  IV,  386  f. 
'AyqavUif^  nug&/vw  111,  392.  39(5. 
Agraulos  III,  388. 39l  ff.  396.  IV,  436. 

vermahlt  mit  Ares  111,  416. 

Athene  111,  391. 

Mutter  des  Keryx  IV,  344. 

Menschenopfer  su  Salamis  11,  457< 
Agrikultur  persische  1,  212  f. 
Agreus  IV,  211  f. 
Agrigent  Cult  der  Athene  III,  347. 
AgrioDien  IV,  187. 
Agr^mainjus  s.  Ahriman. 
Agron  11,  641. 
^AyqQxif^  8.  Artemis. 

Ayvuvq  8.  Apollo. 

'AyvQiioq  der  grossen  Elensinien  IV, 

395.  43S. 
\4YvqTcn  BettelpriesCer  11^  371. 
Ahriman  1,  194  f.  204.  292.  309.  315. 

11,  460.  IV,  81.    Attribote  1,  250. 

Schlange  1,  2i2.   223.     Scorpion 

1    250* 
Ahura  1,  321.  323. 
Ahnramazda  1,  309.  320. 
Aiarttf;  IV,  644. 
Aliit  künstlerisch  111,  57.  IV,  603  f. 

AldoUfp  yvnu*tio9  in    den   Thesmo- 
phorien  IV,  376. 

Aidoneus  1, 159. 111, 85. 194  f.  IV,  279. 
Zeus  zu  Dodona  1, 15.  Hl,  l8l.  19J. 

Alyalmv  111,  58.  259.  273. 

AlyiaXtifi:  1,  284.  IV,  234  f. 


AlyioxiK  1)  125. 
Zeus  111 ,  225.  IV,  364. 

Alylnw  1,  12 j.  Ul,  502. 
steht  dem   Zeus   gegen    Tvphon 
bei  IV,  59; 

Alyt^  der  Athene  111,  472. 
des  Zeus  IV,  364. 

Aigle  111^  401. 

Alylfitff^  8.  Apollo. 

Alyoßoloq  8.  Atovvaoq» 

Alyoipuyoq  s.  "Ifga, 

Alyvnro<rJiii  U ,  30. 

Ajhudja  1,  406. 

Aine  s.  Auaitis. 

Ainyfia  IV,  545  ff. 

AUxial  IV,   489. 

AhCaata&ai  IV,  545. 

^Iroa  1,  375.  441  f.  IV,  544  f.  548. 

Alohi  if>vaii  11,  509.  vv^  ib. 

AloXofioqqtO^  s.  Aiopvaoq, 

Al^v  111,   169  f.  IV,  80. 

Alaa,  bei  Homer  111,  70. 

ASLaiov  11,  597. 

Alavfir^ir,q  II,  659. 

Al&iJQ  des  Erebos  Sohn  111,  56. 
orphisch  IV,  79.  82.      ' 
des  Pan  Vater  IV,  63^ 
phönicisch  11,  345. 
des  Zeus  Vater  111,  75.  79. 

Ai&igioi  &iot  1 ,  91. 

MOrfi  III,  ÖOI  f. 

AlO-qwq  s.  Zeus. 

M&mt  111 ,  475. 
Erysichthon  IV,  275  f. 
Apollo's  Boss  II,  692. 
AlO^QoßitTrt<:  II,  543. 
AiO^vM  111,  338.  410.  ' 

lAxttXTiaioq  s.  Hermes. 
Akeruniamen  111,  (i72. 
Akesios  Ul,  4).  52. 
Akeste  von  Krimisos  umarmt  III,  823. 
Akestes  gründet  Segesta  III,  823. 
Akestor  111,  52.  ^ 

Akestoriden  IV,  644. 
Akmon  II,  626. 
Akraea  III,  237.  239. 
Akratopotes  Heros  IV,  53. 
Akratos  im  Bacchischen  Gefolge  IV, 
53  f. 


*j    Agd.  mit  Flügeln  und  sitzend  Panofka  Berlin.  Terracotten  Taf/ 
XXV,  2. 

CreMzer's  deutsche  ächr.   Hegisfer.  g| 
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AkratOR  riialij»  IV,  127. 

*^x^/5  11,  603. 
Akrisios  1,  282.  284  f. 

verbirgt  die  Danae  im  unterirdi- 
schen Gemache  rv,  242. 

von  Perseus  pctodtet  244. 
'j4itT<iftnv  111,  155  ff. 

plastisch  208. 
Uxralnt;  111 ,  42.  t56.  ^88. 
'^xTiJ  111,  42. 

Aktor  vermählt  mit  Mollonc  11t,  4t. 
Aktoriden  111,  41  ff. 

Siq)vnq  111,  42. 
A  labandos  111,  770. 
'Mala  III,  441. 
Alalkomenes  111,  243.  373. 
Alalkomenia  III,  388.  487.  s.  Athene. 
^AXttOTiaQ  111,  99. 
Albani  »alii  111,  69.). 
Albordi  1,  249.  299.  320  f. 
Albiinea  111,  494.  6>^4.  IV,  216. 
'Miriftioq  8    Zeus. 
Alea  s.  Athene. 
\4haX<t  111,  441.  44:i. 
\nüia&ai  III,  449. 
\mfi  111,  448  f. 
Aleiii  1,  313. 
M/.fo«  III,  441  f.  447  f. 
Aiesia  11,  639. 
Alesüs  111,  665. 
'Mff&Ha  Amme  des  Apollo  11,  56l. 

111,  105. 

Brustschild   ägyptischer    Priester 
11,  116.  122. 
Aletria  s.  Demeter. 
Alexander  d.  6.  I,  390. 
Alexaodria  IV,  664  f. 

Alexanor  III,  46.  49. 
"Ah^Uanoi:  11,  654.  111,   146. 
"Mi^ui  'Hqanl^a  Hl ,  14(>. 
Alilat  8.  Alitta. 

^^A&T^^ioc  Ml  1  99. 

Allte«  111,  643.  IV,  649- 

Alitta  1,  231.  11,  331.  333.  350.  460. 

466.  524  f.  lU,  232. 
Alkaeos,  Alkides  1,  97.  II,  645. 


Alkimede,  lasons  Mutier  111,  37. 

Alkippe  111,  388.  416. 

Alkmene  11,  644.  III,  771. 

Alkyone  III,  ,^9. 

Alkyoni  scher  See.  Afj'sterien  lU,  328; 

^AlXfiYt^  1,  79.  IV,  539  f.  6 14. 

in  Farbe  593  ff. 

in  Form  592. 

in  Handlunn^en  598  ff. 

im  Material  des  Bildwerks  591  f. 

^  avftßoXov  531. 

durch  Zeichen  58ß« 

von  neuem  8chrif^s(e11eni  bearb. 
688  ff. 

Allegorisch,   mystisch,    sjrnkbolis^ 
synonym  IV,  707. 

Aller  Engel  Fest  IV,  739. 

Aller  Heiligen  Fest  IV,  739. 

Aller  Seelen  Fest  christlich  IV,  7.19. 

759.  764. 

persisch  I,  214. 

römisch  III,  57^. 
Almus  Venus  U,  461.  111,  643. 
Alma  mater  pythagoreisch  IV,  403. 
'u^Awce  Ceresfest  IV,  330.  374. 
'-.4A**«c  8.  Afififixfiq* 
Aloeus  vermählt  mit  Iphimedia  111,  40. 
Aloiden  111,  39  f.  273. 

7.U  Anthedon,  auf  Naxos  begraben  40 
Aloion  111,  40. 
Alopekos  111,  737  f.  IV,  7l5 
Alpha  II,  424. 
Altar  ältester,  oder  der  FrommeD, 

auf  Pelos  II ,  537. 
Altaria  111 ,  1^  f. 
Altera  avis  111,  648, 
Alter  nach  Hesiod  Hl,  56. 
Althaea  IV,  143. 
Althepos,  Althepia  lll,  262  f. 
Alyattes  Grabmal  1,  570. 
"'Jlvaif;  111,  101. 
^AfJuxCa  IV,  38a 
Amaltophoren  U,  519. 
Amalthea  des  Dionysos  Mutter  IV,25. 

Ziege   des   Zeus  Amme   III,   a9. 
IV,  .364. 

ihre  Haut  Gesetz esroUen  des  Zeiis 
111,  138.  IV,  364.  777.  *) 


"^0  Jehovah  spricht  dem  Mosfes  erst  seine  Gesetze  vor ,  der  sie  dann 
aufschreibt,  und  das  Aufgeschriebene  dem  Volke  vorüeset  (Kxod.  XXIV. 
'S  sfjq.).  —  Uiernjich  ist  erst  von  den  steiaeraen  Tafeln  die  Rede ,  — 
wie  Gnthe  richti«;  unterschieden  hat  (Nachgelassene  Werke  XVI.  8.  2d5w). 
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Ainalthea  Sibylle  111,  656.  IV,  777. 

ihre  neim  Schicksalsbücher  III,  656. 

Audeuterio  der  Sturme  IV,  777. 

Uom  der  Autalthea  IV,  301  f. 
Aiuanus  U,  357. 
Aiuaryllis  111,  713. 
Amazoiieu  II,  573  ff.  671  ff. 

Ableitung  des  NameDs  574. 

uviuxpuQa*  11,  675. 

verbreiten  deu  DiajieocuU  518. 

fliehen  vor  Dionysos  677. 

in  Ephesus  510. 

gründen  ionische  Städte  517. 

martialische  Ulerodulen  576. 

künstlerisch  11,  695. 

mit  der  Pallas  zusammengestellt 
111,  311. 

am  Therraodon  11,  676. 

unimamrala  11,  573  ff. 

-Kämpfe  auf  die  griech.  Culturgc- 
schicbte  zu  beziehen  IV,  204.  *) 

^Afiol^ovioq  s.  Apollo. 
Ambarvalia  111,  699.  IV,  758. 
Ambo  11,  569. 
Afißooottty  aftßoooMi,  UfißqoiQt;  1,  82. 

111 ,  71. 
Ameise  Bild  des  Ahriman  I,  250. 
Amenanus  111,  817  f. 
Amenophis  11,  176.  259. 

-Memnon  304. 
Amenophlon  11,  307. 
Amenthes  11,  147.  261. 

vom  Wolf  bewacht  II ,  141. 
Amerdad  1,  202.  213.  316. 
*AftTi%mq  8.  Athene. 
Amethyst  IV,  56  f. 
Aminias  IV,  l67. 
*Afäguxiq  11,  520. 
Ammar  tl,  331. 
Ammen  des  Apollo  Hl,  105. 

des  Dionysos  111,  105.  IV,  33. 

der  Juno  III,  237.  240. 

des  Zeus  111,  105. 
Ammon  s.  Amun  und  Zeus  Ammou. 


Ammonia  s.  Hera. 

Ammoneer  U,  255. 

Ammonium  Orakel  des  Zeus  111,  87. 

IV,  654.  656. 
Amor  s.  Eros.--  und  Psyche  lil,  285. 

IV,  1.18.  161  ff.  173  ff. 

Versinolichung  des  Schicksals  der 
Seele  176  ff. 

plastisch  224. 

A.  der  einen  Schmetterling  über 

eine  brennende  Fackel   hitlt  92. 

"ji/iniXoq  im  Bncchusgefolge  IV,  57. 

125  f.  189  ff. 

AioPüooQ  IV,  180  ff* 

plastisch  19  i  f.  194  ff. 

der  Thraciseho  193  f. 

der  Tmolische  192. 
Amphiaraos  II,  621; 

Altar  zu  Oropus  HI,  399  f. 

Orakel  IV,  ()53. 
Amphidamas  des  ßiisiris  Sohii  II,  92. 
*AfjuindQOfAiu  IV,  449. 
'AfupiÖQO/Aioq  IV,  449. 
Aoiphiktyon  führt  den  Dionysoscult 

ein  IV,  182. 

-Juppiter  Hl,  146. 

mit  Kranaechme  vermählt  388. 
Amphikeyouen    unter    dem    Schutz 

der  Athene  Prouoa  lil,  376. 
Amphiphon  11,  566. 
Amphitrite   vermählt  mit    Poseidon 

Hl,  273. 

künstl.  520. 
Amphitryon  11,  646. 
Ampitam  indischer  Göttertrank  111,71. 
Amritagefäss  I,  574. 
Amshadspans  1,  201  f.  3l6  f. 
Amulete  1, 169. 11, 131.  I4l .  2 13. 111, 50. 
Amun   Attribute   H,    24(i   f.    280  ff. 

Cult  11 ,  37.  49.   227.   280  ff.   280. 

Chnubis  282. 

der  Glänzende  96. 

griechisch  111,  8  vgi,  Zeus  Ammou, 

des  Herakles  Vater  11.  98. 


—  Jenes  erstere  Gesetzbuch  war  eine  Holle  entweder  von  Banm-  be- 
sonders Palm-Blattern  oder  von  Thierfell,  ein  tUtiiöp  oder  tlXrizdgiovt  wie 
es  die  Hebräer  und  nach  ihnen  die  Christen  nannten;  und  ein  solches 
hatte  die  Ziege  Amalthea  aus  ihrem  Kelle  dem  Gesetzgeber  Zeus  geliefert. 
^)  Raoul-Rochette  Achilleide  p.  105  f.  sucht  zu  zeigen,  der  Amus^o- 
iienmythus  sei  den  Btrnskern  bekannt  gewesen  und  von  ihnen  wie  von 
den  Griechen  in  ginHlfOdtiehtr  Bedeutung  auf  Grabesdenkmäiern  augt^ 
wendet  werden. 
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Amun  crscbeint  deoi  Herakles  Ii.60Gf. 
609  fS, 

Kamephis  245.    von  Theben  310. 
Kneph  plast.  314.  316.  28i. 
mit  zusammeugewachsenen  Fus<- 

sen  616. 
liichtbrin^er  245» 
Pbthas  COB. 
der  Schöpfer  IV,  55. 
Sonne  im  Widder  I,  24l.  II,  46* 
Stlergott  11,  247.  IV,  272. 
der  Verborgene  II,  280. 
Amyklne  Cult  des  Apollo   II,  540. 
des  Herakles  III ,  164. 

Amykläer  HI ,  26  f. 

Aniymone  111,  495. 

plast.  520. 

vermählt  mit  Poseidon  IV,  145. 

Segenspenderin  145. 

Stifterin  der  Thesmophorien  144* 

verklagt  einen  Satyr   bei  Posei- 
don 144. 
Anabis  I,  107.  H,  242  f. 
[ApaSiOit:  IV,  399. 
'Avaywy^  IV,  708. 

'Avayoaqiri  I7  H^* 

Anahid  Name   des  Planeten  VenuB 

II,  352. 

identisch  mit  Nanaia?  468. 
UvMQitv  IV,  652. 
Analtis  1, 232. 333.  II,  285.  35l  ff.  466. 

androgynisch  469. 

Cult  470. 

an  NaphthaqueUen  467. 

in  Cappadocien  464. 

indischen    oder    persischen    Ur*- 
sprungs  467. 

-Mitra  469. 

^Mylitta  357  vgl.  350, 

auf  Münzen  503. 

-Nana  467. 

die  Reine  467. 

-Venus  rv,  297. 
*^mxtc  111 ,  24  f. 
"Avuftniau;  1 1  5dO. 
Anandatus  11,  357.  564.  4ti7. 
'Apiiyxfi  111,  106.  IV,  83  f. 
Ananti  die  Schlange  1,  572. 
'Avanavoiuvoc  O^eUe  zu  Dodoua  1, 

15.  111,  85.  181.  IV,  621. 
*Apaq>fUvuv  IV,  488. 
Anaphe  d.i.  Delos  11,  665. 
Uvagnta  H,  520, 


'Ava&rifiaTa  IV,  636* 

Schriften  darüber  674» 
".lioS  iwxzatp  IM ,  85.  102. 
Ancharia,  Ancharius  111,  bü4, 
Anchises  lU,  283. 
*Apyi&toi  1,  78. 
Ancilia  111,  692.  694  f. 
"ApdQitt<i  IV,  640. 
Androgens  IV,  264  ff^ 
Androgynismus  der  Aphrodüe  II.  492. 

der  Artemis  5öd  f- 

der  Athene  III,  332. 

des  Dionysos  IV,  126  ff. 

der  Genien  II,  431  f. 

Juppiters  II,  24.  III,  543. 

der  Pales  Hl,  335.  706. 

in  Vorderasiat.  Culten  I,  236.  II, 

575  f. 

in  Indien  I,  512. 
Andromache  II,  675. 
Andromeda  I,  286.  H,  404.  IV,  244. 
'^i»^^6o<p»yy«c  II  j  217. 
Aneitis  s.  Anaitis. 
Anemonen  II,  480  f. 
Anerges  II,  4l5. 
*Apri<Sidiüqa   S.  ArifiriTriq. 

Angerona  dea  III,  7t4. 

Animales  dii  I,  126. 

Anius  IV,  352  f. 

Anka  IV,  397. 

"Aynutp  auf  Münzen  von  Aneona  IV, 

583. 
*AyxvXo/ifiTriq  Kgopoq  IH,  58- 

Anna  III^  611. 

mit  lo  verglichen  830. 

auf  griech.  Münzen  833. 

Schwester  der  Dido  IH,  829. 
Anna  Perenoa  I,  122.  II,  190.  455. 

in,  256.  681  f.  829  ff.  IV,  73. 

liebt  den  Aeneas  III,  829. 

mit  der  panischen  Cbann»   ver* 
mischt  IH,  829. 

ihr  Fest  832.  IV,  760. 

ihr  Hain  111,  832. 

rein  italisch  III,  833. 

betrügt  den  Mars  832. 

das  alte  Mondenjahr  683- 

die  gute  Mutter  683. 

liegt  im  Numicius  683. 

ihr  Wasserstrom  831. 

künstlerisch  833  cf.  847. 
Anna  Petronllla  III,  682. 

—     Puma  Devi  IH,  683. 


J 


IMUSX    RCaUM. 


797 


Aiiaedotus  II,  357. 
Annona  III,  154. 

"Moioi;  der  Seelen  IV  y  135.  158  S. 
Tag  der  Thesmophorien  IV,  373. 

379. 
Antaeopolis  II,  83. 
Antaeus  II,  77.  78. 

BUd  des  ägypt.  GrenzUmdes  89. 

von  Herakles  bekämpft;  ü,  7dff.  8H. 

Sohn  der  £rde  u.  des  Neptun  79* 

der  Widersacher  87  f. 
Antenor  III,  534. 
Anteon  in  Libyen  II,  85. 
'Jrfdgw:  m,  282.  285.  IV,  172. 
Anthedon  Gräber  der  Aloiden  III^  40. 
*A»9-ita  s.  "Hqa. 
Anthesphorien  I,  153.  l6l. 
Anthesterien  rv,  91. 
"Aif&ioq  8.  Dionysos. 
Uv&QanU  Nymphe  III,  78  f. 
AntbropisniDs  I,  73  ff. 

im  ältesten  indischen  CuH  510. 

der  griech.  Gotter  103, 
Anthropologie  IV,  441  ff. 
''A¥6-Qmno^  dQuxortonovq  III,  512. 
Anthusa-Mom  III,  712  f. 
Antianeira  II,  675. 
Antilope  als  Wlschna  I,  409. 
^AvtCfUfto^  ou{^vov  Niiioq  II,  16.  195« 

204.  252. 
Antiopa  II,  675  t 

Mutter  der  Musen  IV,  75. 

Antipater  von  Tarsus  mql  daaidtu^ 

ftovCaq  IV,  676. 
Anciphera  IV,  237. 
"Arrga  w/i<pvp  IH,  763. 
*AvTQoxuQTiq  s.  Pan. 
Anubis  II,  21.  101.  242. 

Hermes  s.  das. 

bUdlich  II,  61.  317. 

Attribut  der  Hund  n,  276.  556. 

Hundsstern  101. 

dem  Serapis  beigesellt  66. 
Anukis-flestia  II,  277.  279.  III,  292. 
Anxur  111,  149.  154.  207.  681  f. 
Anytos  Titane  111,  154. 
Uu  Name  des  Adonis  11,   183.  307. 

422.  482, 

Gingras  190.  422. 
'Aw»  Name  Cillciens  U,  183. 
'AoiSn  Muse  IV,  75. 
'Afot,  &ta  11 ,  183.  307. 

Könige  in  Cypcrn  482. 


'A^  Memnons  Bruder  11,  183.  190. 
\ändtr^  1,  400. 
'AjnpfffpatQ  s.  Zeus.  ' 

Apaturien  IV^  151  ff.  160. 

ein  Bacchusfest  155- 

die  Demeter  KougoiQoqioq  wird 
gefeiert  IV,  151. 

Haare  werden  geschoren  158» 

Samische  155. 
*Aaa%ovQla  s.  *4&tpfa. 
^Auatovqw;  s.  ^AtpQoSCrij. 
'  Apen.  A.  Pascha  ),  4 14. 
Apfel  Attribut  des  Herakles  11,620. 

Symbol  der  Jahresseiten  621. 

der  Sonne  621. 

-Zweig  Attr.  der  Nemesis  111, 5 14. 
^AqffUt^sT  Artemis. 
AphZka  11,  355. 
*4ifaMu^  s.  *An6XX«9, 
6  atp    iariaq  ruüq  IV,  365. 
"Atpixxmg  III,  122. 
"A^pgodüiut  11,  493. 
A<f^^*auix^  noiiiatq  11,  135. 
'^i^jpJ^/TYpAeria  11,  488. 

die  Aegyptische  Athor  11, 48. 240  f. 

Aipiidq  lU,  829. 

* Apadvofiirti  111,  523. 

Anaitis  II,  354.  465. 

mit  AncUses  vermählt  II,  283. 
m,  523. 

androgynisch  auf  Cypern  11,  461. 
4QÖ. 

unatTOvgoq  IV,  157. 

AtpaxiTtq  U,  355. 

*Aq>goyMta  111,  282. 

a%oaTgoq>lu  111,  283.  408. 

des  Ares  Gattin  111, 23.  kuu8tl.522. 

die  Assyrische  11^  484. 

Aurora  U,  488. 

Axiokersa  111,  20. 

Baaltls  11,  421. 

bewaffnet  11,  356.  466.  111,  281. 
IV,  225. 

XQVoiti  HI,  283. 

€ult  Ursprung  11,  402.  chaldäisch 
461. 

in  Cypern  11,  485.  491  ff.  andere 
Sitse  111,  281. 

der  Dione  Tochter  IV,  282. 

Awvaln  U.  Jimvri  111.  282. 

Mutter  des  Dionysos  IV,  112. 

mit  Dionysos  u.  Adonis  verbun- 
den, Mutter  des  Pfiapus  II,  492. 
auf  Vasenbildern  IV,  156. 
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^Afpi^öUti  OrukciguUlieU  su  Dodona 
IV,  2Ö3. 

aus  eioein  Ei  von  Taubou  au8|^e«- 

brütet  11,  399. 
Eos  11,  4^. 

in^uMy(u  H,  5Ö4.  IV,  1H2.  267. 
imxvftßU  II,  426.  451.  47b.  IV,  162« 

zu  üelpbi  IV,  2d3. 
mit  Eros ,  Uiniero«)  Polhos  kuastl. 

iV    224. 
zu  Eryx'll,  37t.  Uly  623. 
ttmkoM  III,  27  i.  4i<5.  519  f. 
felix,  gedetrlz  111,  523. 
ihr  Gürtel  IV,  15Ö. 
iUuoßUipaqwi  Hl,  283. 
"//(,«  111,  22Ö  ff.  236. 
zu  Uermiooe  IV,  240. 
uach  Hesiod  111,  59. 
die    himmliscbe   uud    IrdUobc    11^ 

449.  461. 
•  die  kabirische  111,   154. 
tv  »»iffOK  111,  284.  514. 
nebeu    Kinyraa  aul'  Cypern    bo* 

{grabeu  11,  495. 
von  Koidos  111,  523. 
Ki^Xukf;  111,  283. 
Kvßiiß^  11,  494. 
künstlerisch  111,  284.   rcPih  isemalt 

IV,  595.   die  Adonisfeier  rüstend 

U,  509. 
nvuQoyiv^w.  111,  282. 
Kv&iqiia  111,  282. 
Ufuvla  111,  271.     ' 
Mannweib  11,  461. 
marina  111,  523.  666. 
fuhM^  111,  281. 
von  Melos  m,  522. 
moera  11,  461. 
fwxia  111,  282  f. 

Nemesis  11,  461.  463.   Dl,  513  ff. 
9Mifiq>6i^  1,  277.  287. 
nuvitjfioq  Uli  ^54.  283. 
J2ag>ia  II,  484.  495,  504.  111,  282. 

als  Spitesäule  dargestellt  II,  496. 
älteste  der  Parzen  IV,  157. 
Ptfsiphae  IV,  258  ff. 
Ilu&ia  111,  519. 
Persephone  111,  l95. 
die  persische  1,  231  f. 
PliUa  1,  109. 

qttXofutSrii: ,  (pikofifmidf]^  llt,  283. 
novxla  111.  271. 
iVlK  IV,   171. 


*A<f(»o6(t7i  des  Prtapus  Matter  II,  49rl. 

Proserpina  II,  478. 

täuscht  die  Proserplna  IV,  291. 

pytliagoreisch  IV,  401. 

in  8amothrace  111,  23. 

in  Sicilieo  IV,  291 

outTU(^  111,  408. 

Stierhaus  am  Himmel  11,  405. 

'I'arijci<i  II,  352. 

Attr.  die  Taube  s.  das. 

-t^ukufitav  ävuaoa  Hl,  283. 

fnl  &uXdaaij  Hl,  154. 

TgoitfipCu  111,  282  f. 

Urania  1,  4ll.  111,  281.  666.  IV,  132. 

in  Vorderasien  H,  466. 

die  Weberin  11,  520.  IV,  i56. 

ZrtQUP&lu  Uli  282  f. 

Seele  des  Zeus  Hl,  229  f. 

Ziegenopfer  auf  Cypern  II  •  4f^9. 
Aphroditespolis  in  Aegypten  11,  241. 
"Atpi^ö^Toq  H,  330.  335.  361. 

auf  Cypern  492.    künstl.  320. 

Kleidertauseh    der    Männer    und 

Frauen  an  dessen  Koste  11 ,  30 1  f. 

490.  492. 

* A<pqoyivua  s.  ^Atp^Mx^, 

Aphros,  Vater  der  Venus  111,  2d2. 

Apis  1,    108.    n,    25  f.    163.    202  ff. 

206.  IV,  272. 

Epaphus  HI,  640. 

aus  Indien  IV,  22. 

der  Kuhgeborne  IV,  233. 

SU  Memphis  begraben  11,  144. 

Osiris  H,  123.  204. 

Periode  II,  163. 

Serapis  1 ,  284. 

von  d.Telchkien  orRClrlagen  111,  Iti. 

des  Thelxion  Vater  11,  t<i5. 

mit  dem  Viereck   auf  der  Htirae 
1,  276. 
•^«oJ«*5k  IV,  497. 
Apoflinares  ludl  1,  421. 
ApoHinische  Religion    in  Tbracien 

H,  531. 
Apolltnopolis  magna  Tempelbau   II, 

160. 
^AnoXlMMf  11,  567. 

Aegletes  11,  665. 

des  Aesculaplus  Vater  II,  5S9. 

\AyQtv<i  IV,  212. 

*Ayviv^  11,,  68 1. 

*Axda^Q  CAhfOTwq)  III,  5*2. 

afut^ovioq  II,  678« 

Amyklaischer  H,  540. 
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j4nolltuf  ttf^ugfvf:  iuaxO^^)  II,  061.  666« 
«?r?/^"IC  IM,  326. 
'jlQiaTfao<:  II,  666.  IV,  21.1. 
Arnocomes  11,  584. 
Aruerl«  III,  328. 
der  Assyrische  11,  540. 
Holm  der  Athene  111,  401.  4.^0. 
Athenarum  custos  II,  177.  310. 
Baal  II,  446. 
der    Bartlse    auf    eUieD    Löwen 

tretend  IV,  245. 
der  Bosrenschütise  11,  551.  685  f. 
Cirharoedufl  II,  6Q2.  694. 
Cataonius  II,  464. 
niif  Delos  11 ,  537.  566. 
iQ  Delphi    reine  Opfer    II,    5.^. 

Orakel  566.  IV,  653.  (»56  ff. 
Didimevs  II,  691. 
nionysodotus    111,    |54.    IV,   36. 
mit  Dionysos  knnstl.  IV,  222. 

Dreifussräuber  II,  693.  -Fahrt  610. 
6f)8  f. 

iif*ut»fuu9i  111,   110. 
6|»imelios  II,  584. 
Eselsopfer  IV,  5t. 
yula^OQ  IK  ftfkli. 
der  Griechen  II,  558. 

ißSojiuXoq  Oßiofiaytvi^^)  II,  544.  IV, 
1 17. 

Heilc:ott  Hl,  162. 

"EnaroQ  II,  526. 

'Mhoi:  11,  35.  567.  562.  679  ff.  692. 

(^Afses^eu  U,  564  f.)  IV,  23a 
f^oq  II,  183. 
des   HephÜAtos    und   der  Athene 

ü^ohn  III,  320 
des  Homer  11,  566. 
Homs  8.  daselbst, 
der  Hyper^reer  U,  519. 
ionische  Stamm^ottheit  IV,  436. 
uuXUvAMoq  (der  Vaiikantache)  II, 

692. 

beschliUt  die  KalHsto  IV,  717. 
am  Kayster  geboren  11, 588  et  694. 
aaf  Keos  Terehrt  1,  32. 
Kuf^aloq  11,  663k  f. 
des  Korybas  Sohn. II,  553.  Ul,43a 
auf  Kreta  greboren  II,  663. 
mit  Kxettsa  aeugt  den  Ion  HI,  325. 
des  Kronos  Sohn  11,  347. 
aotf^T^o^oc  II.  66t. 
luxfiyipvq  11,  533. 
Xvmw:  11,  532.637.  64f>  f.  564.  694. 

IV,  34. 


'Afiolkiur    der    Magier    Weltregenl 

rv.  Wo. 

fwmq  II,  692.  69t. 

auf  MeUpontischen  Münzen  II,  602 

der  Meerentstiegene  II,  696 

der  Minerva  Sohn  111, 329. 40l'.  430 

ftomq  IV,  116. 

Musagetes  IV,  71.  74. 

rofttoq  1,  423.  11,  584.  686.  IV.  >5f 

Opfer  an  Patara  II,  538. 
Paean  II,  693  f. 

.jrcrr^oc  I,  148.  II,  656  ff.  Ifi   ftK 
32U.  .394.  '     '^^• 

der  Penate  III ,  678. 

pbönicisch  11,  659.  ^ 

nolfipioq  II,  584. 

vom  Python  getodtet  IV,  6|. 

aavQOHrnvoq  IL  694. 

der  Schutze  11,  639  f. 

Smintbeos  II,  691. 

mit  Stilbe  vermahlt  IV,  202 

der  Thymbraische  IV,  209 

nvlMq  IV,  267. 

der  vierhändige  1,  55, 

Sohn  des  Zeus  11,  i88. 

Prophet  des  Zeus  II,  65t. 

Weissagegott  U,  6«2  f. 
'jinülhtpoßliiroc^  II,  682. 
Apollodoms  ni^  ^fZ,  ly,  573, 
Apollonius  von  Tyana  III,  753. 
[AnoXo^Ois  I,  376.  IV,  493.  646. 
Ano/ivioQ  8.  Zeas, 
Apophis  (Apopis)  rv,  272. 
Apostelfest  IV,  738. 
*Anooxqoipia  S.  ^Aifoodkff, 
Apotheose  f ,  90  ff.  I03.  If,  63   nr 

748.  759  f.  766.  römischer  laiser 
i59  f. 

Appadeva  I,  674. 

Appulejns  tragt  des  Tages  Orakel 

prosaisch  vor  III,  633. 
April  Feste   IV,  7S2.     der  Venus 

heilig  III,  699. 
Apsyrtos  IV,  234. 
Aqua  virgo  Quell  HI,  831. 
Aquaelicfum  iii.  650. 

Aquanini  indagatores,  libratof es  l\\ 

d61. 
Aquili  dii  III,  626. 
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'     Si^atigoq  (hJ«*öo?,  -xHQoq)  Hl,  278  f. 
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Tempelpförtner  der  Hera   in  Ar- 
gos U.  300. 
^Aqyol  xi;fe9  II,  300. 
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Cult  der  Hera  Ul ,  216.  245  f. 
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III,  755. 
Aria  1,  300. 
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IV,  267. 

vermahlt  mit  Dionysos  IV^,  181. 
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phae  IV,  264. 
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Zeuscnlt  111,  74.  78. 
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y.tXadH97i  11,  :i72.  569. 
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III,  231.  IV,  716. 
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in  Thracien  U,  630. 
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AschtAd  I,  318. 
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Askalon  Sitz  des  Dienstes  der  Ura- 
nia U,  360. 
"Aaxtop  U,  597. 
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über  agypt.  Theologie  11,  271« 
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Erdgott  III,  45. 
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Aso  U,  20.  28. 
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"Avtiq  ItifutP  III,  778. 
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die  androgynische  IH,  332. 
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ßaaxu9oq  III,  348. 
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XQV9i(  (xifva^y  111,  429. 
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flhaia  III,  436. 
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htnia    iinnOu^    lU,     164.    441    C 
49H. 

Hygiea  III,  403  ff.  466.  i 
Vjlmc,  '/Jla/a  III,  352. 
'loSafitM  III9  377.  381. 
^lafuvtu  III,  364b    . 
"Umpia  i-^Ou^  -¥kt.  -iO    iH)  313. 

374  ff.  4lS.  . 
xffü/tfoy^oc  III  9  470. 
*a6uQ0to^  Ul,  4t)6« 
Hifuluta  Ul,  480^ 
MoatUa  III,  607. 
^It^Mxoq  in,  366  f.  iV,   t<^  f. 

au  lUeoaae  UI,  436. 

»oXoMaaüt  Ul,  4.^7. 

x6^  Ul,  429  f.  446. 

»aeM«  lU  9  432. 

der  Korybanten  Mutter  Ul,  4JO. 

*oqv<paaia  Ul,  4t6  C  421  C  446  J^ 

Kiamta  Ul,  396. 

die  Kriegerin  lU,  306'« 

künstlerisch  Ul,  470.  472,  624  f. 

von  Velleiri  J24. 
jloQuwiß  Ul,  4.'i4. 
yfflftnd^  m,  436.  47a 
sorgt    für   die    krelss^de  .Iieto 

Ul,  467  t 
Xkßmni  Ul,  31t. 
I$fi9u^  Oder  l$ftm%9q^  U,  683.  JU» 

436. 

Cult  auf  liindns  lU,  347  f.  360* 
Machanitis  Ul,  412. 
memor  Ul,  404.  407. 
<er  Jfond  IV,.  304. 
Naoitaia  lU,  607. 
Helth  m ,  340, 
Niiai  lU,  614.  IV,.  299«  306. 
.  mit  dem  Obelisken  Ul»  336, 
oßgtuondtqri  Ul,  318. 
"pyya  Ul,  363  A    ^Oputia  364. 
aw^aXfOm^y  MVil^TK  niy  406* 
ntMtifkL  Ul,  403.  IV«  6$. 
tödtet  den  PaUas  lU^  524* 
naXXffi^iq  Ul ,  336. 
nawuxf^  in,  434. 
TKavcevK  m,  440« 
%a^  Ul,  440. 
»«^I^ira«  IH,  470. 
im  Peloponnese  lU ,  434. 

9«Ximol4coc   m,  309  C    322.  dTa 
464.  IV,  403. 


IXttKX    R«RUff. 


SOS 


Aikone  philosophlicke  VorsteUg.  Ul  f 
462  tr.    pytbaeoreiBch,  IV,  403. 

^060090«  m,  dOd.  323.  37a  464 
IV,  403« 

^maaoMK  lU^  340. 

tp^ar^  l>  14&  Ul,  3m  326» 

ntravajtq^  111^  439. 

noltuq,    noltovx^    ^^   H^*    ^<^^* 
^.366.   390  f.  404.  465.  470.     Stt 

Sparta  438*  —  «ai  oviHa«  437. 
alt  Poseidon  in  »treU  111 ,  624, 

seine  Tochter  314.    Tempel  ari^ 

den».  K«  Atlien.41}^. 
R^^^i,  lU,  384.  IV,  099« 
n^fMai6iffttt  111 9  436* 
wQOfia^o^  Hl,  470. 
Ton  Prometheus  veKolgt  11],  319 1 
ngopota  (ir^orifti})  111,  376.  452  C 
ff^meo«  Ui,  454  f. 
ir^mw  Ul,  37(5.  452  C 
Proserpina  IV,  296  n. 
*ASfiwa(:  tffijtpOQ  111,  358. 
die  Retterin  auf  der  Vlucdie  Hl., 

448. 

die  Rhodlsche  111,  428. 
SvatjnoUq  111,  365  f. 

SairtQ  Ul ,  328.  340  f.  OebAhrerin 
der  Sonne  iV,  243« 

auXniyH  Ul,  402.  437. 

salutifera  lU ,  407. 

die  solNurfiwhende  Ul,  406. 

fn  Siollien  IV,  29t. 

Tempel  in  Sicyon  Ul,  437. 

£^m9Ü»  Hl,  313.  374b  385« 

oKiodq  ioMito.^  Ul,  316.  395«   507, 

IV,  376. 

4H0UHfu  Ul,  403.  4.13. 

orgenla  111,  435. 

^pvywig  lU,  467. 

avfifiaxoQ  Ul,  321« 

mystische  Mqtter  des  Tages  lU, 

813  f. 
Tovoosroloc  1^9  297.  310« 
rtXxtvia  I.  60.  Ul>  348. 
tonordnta  U,  438.  Ul,  3t3.  317  ff. 

369.  381. 

heim  Triton  erzogen  Ul,  314. 
rgnwpi^  Ul,  368. 
Tempel  bu  TrdEon  Ul,  436.       ^ 
Urhelierin  des  geselUgen  «ad  ge* 

bUdeten  Lebens  Ul,  465. 
die  Vollendete  ni,  465. 
Valicans  Toehter  Ul,  32t.  Schwer 

stcr  321  f.     Weib  322. 


Athene  £i#nderia  des  Wagens  Uif 

411. 

die  Wassergebome  lU,  340. 

die  Weberia  U,  520«  Ul,  352.  412. 

>rv,  403. 

der  Weissagung  QoeU  Ul,  460. 

Verwandtschaft    mit    der    SBead« 

lehre  lU,  468. 

Tochter  des  Zeos  Ul,  75.  96. 317  f. 

459.  463  f.    uns  seinem  Baupte 
geboren  422  f.   425  ff.     fliehet 

sum  SSeus  313  f. 
Athener  Abkunft  von  Aegyptea  Ul, 

340.    in  der  Hegel  aUe  der  Rleo- 

sinischen  Weihen  theilhafHg  IV, 

385.    von  welohea  Ctottheitea  be- 

sehdtet  Ul,  320. 
Athenische  Aoberfeste  lU,,  397  f. 

Münzen  lU ,  394. 

SonnencaU  Ul,  326. 
Athor  I,  231.  U,   127.  l44.  239  ff. 

322.  IV,  307  f. 

Adrasteia  Ul,  106. 

vielleicht  identisch  mit  Atbara  Ul, 
392. 

Demeter  rv,  307  ff^ 
.  Bebansang  des  üonis  IV,  311. 

nithyia  II,  569. 

künstlerisch  U,  314i.  317. 

Matter  Nach!  II,  127.  332.  568. 

das  Samenkorn  IV,  309. 

die  Taubenni&hreria  IV,'  308  eonf« 
II,  24a  522. 
Athribis  Stadt  in  Aegyptoa  U,  241. 
Atbyr   ftgypt-  Monat  II,  27.  240. 

60U  48. 
Athyri  Name  der  Isis  11,  239. 
*jt&v0uutm  Tov  «flod  I9  399.  IV,  118« 
Atia  Ul ,  374» 
Atierati  lU,  612. 
Atlantiden  1,  9. 
Atlantlner  ron   den   Athenern  be* 

siegt  Ul,  473. 
Atlas  J,   9.  U,   612.  Ul,   61.  208. 

Sohn  des  Uranus  U,  347. 
Atreus  von  der  Gottheit  ausgeseleh- 

net  in  Kenntnissen  1,  9.  f. 
Attactai  Ailmine  Ul,  655« 
Attes  I,  273.  Ul,  639. 
Atthis  Ul,  388. 
Attica  coloatsirt  Ul ,  6. 

Cttlt  der  Demeter  IV,  314  ff. 

DIoDysoskolt  IV,  182. 

Erklärung  des  Namens  Ul,  42. 
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Attlca  Raub  der  Proserplaa  IV,  295. 

'MtuiuC  Hl,  343. 

Attis  U,  366.  368.  374.  559. 

mit  AdoBis  Terwandt  U,  376.  432. 

Attribute  Hirtenstab  uad  Uirten- 
fldte  II 9  377. 

Dionysof  II,  375. 

von  DioDvaos  entmannt  U,  576. 

orsfastlsciies  E'rtthllng;afesl  11, 366. 
381. 

erster  Oallaa  11,  380. 

mit  Hörnerklang  geruren  IV,  357. 

Itunstleriach  If,  508. 

Minotaurus  11,  368. 

der  Nana  Sohn  11,  376« 

dem  Porphyrius  Sjmbol  der  her- 
vorbrechenden Frühllngablumen 
U,  381. 

Sonnenincarnation  II,  380. 

Widder  ihm  geopfert  II,  387. 

Zeugungakraft  des  grossen  Oe« 
miurgen  II,  382. 
Attische     Mysterien    Qnellen    IV, 

228  ff. 
Atunis  II,  473.  509. 
Atymnios  U,  667  f. 
Atys,  die  Atyaden  U,  373.  632. 657  f. 
Auferstehung,  persisch  I,  206. 
Avm  Ul,  442  i. 
Angenbraunen  im  tilchuta  der  Juno 

Ul,  230. 
Augural*Bnoher  IV,  650. 

Disciplin  in  Gypem  und  Ciliden 

U,  489.  491. 

Einfluss  auf  offentüehe  Verband« 

langen  111,  648. 
Augures  Ul,  647.  IV,  649. 
Augurien  von  Ceres  erfunden  IV,  369. 

etrurische  111,  642  ff. 

römische  645. 
Aulis  ni ,  487. 
Aura  in  der  phonicisdien  Kosmogo* 

nie  U,  345. 

Mutter  des  Dionysos  IV,  9. 
Aurelii  Ul,  543. 
Anriga  Ul,  411. 
Aurora  U,  549.  Ul,  392. 

ind.  Hymnus  auf  dieselbe  1,  517. 
vermählt  mit  Kephalos  Ul,  416  f. 

von  Pegasus  getragen  IV ,  203. 

Mutter  des  Phaethon  U,  178.  487. 


Ausoner  lU,  534. 

Auspex  IV,  642. 

Auspicium  habere,  auspicia  matora, 

minora,  magis  s.  minus  rata  III, 

646.    perennc  auspicium  III,  832. 
Autonom  Ul,  59.   IV,  dw   219.    die 

Luft  188. 
Avtüxffia  IV,  399. 
Auxesia  Ul,  154.  IV,  241.  380. 
Avateras  1,409.572.  II,  357.  in,3t5. 
Aves  arcivae,  laetae,  tristes  Ul,  648. 
Azamenta  lU,  698. 
Axieros  Ul,  20  f.  154.   Demeter  29. 
Axiiikersos  und  — a  Ul,  20,  t54.  tOO. 

Hades  29.    Persephoae  ibid. 
Axluri  s.  Uepbaestos. 
Axur  s.  Aaxar. 
'JU^  1,  229. 
•^ijoA»  IV,  380. 
Azlsos  II,  501. 


Baal  im  AUgem«  vergl.  BeL  ob.« 
BüaX  n,  335.  ^ 

Apollo  U,  446. 
.     Beryth  U,  413.   . 

ehald&lseh  U,  460. 

Cult  U,  41 K    Meascbenopfer  1« 
39.  U,  457- 

in  Karthago  U,  413.  443. 

die  Sonne,  Kronos  11,  413« 

Thares  (Tares)  iL  413.  506. 
Baalath  U,  443. 
BaaUm  U,  460. 
Baaloth  U,  334. 
Baalpeor  II,  411. 
Baaltis  U,  331. 334. 348. 421.  Ul,  232* 

Dione  in  ByUus  U,  348. 

Himmelskdttigin  349. 

künstlerisch  U,  393. 
Wav  U,  345. 

Baßa*%nq,  ßaßa^  U,  368  f.  372. 
Babel  I,  318. 
Babylon  die  Beistadt  U,  633. 

Bits  des  MyUttaCBlts  U ,  350. 
Baßuq  U,  38.  73. 
BaccbanaUen  In  Griechenlaad  IV^  156. 

auf  Kreta  IV,  187. 

in  Rom  IV,  136  f. 
Bacchanten  IV,  19.  42  f.  219. 
Bacchari.  *J 


*)    E.  Kaercher  Vorrede  sum  Uandwfirterbnch  der  lateln.  Spmcke 
p.  XIV  f.:    fybuechvr  die  Grundbedeutung  dieses  Worts  ist  nickt  „„( 
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Baoches  lU,  54}^.  633.  636. 
Baccbls  11,  658. 

Bücchu»  s.  DioMff909,  s.  auch  ßa*x- 
BacU  heiliger  Stier  1,  414.  II  ^  203. 

III ,  641. 

Franc.  Baco  de  sapleiitia  vetemm 

IV,  696. 

Bär  ~  Amme  des  Zeoa  IV,  719. 

ein  Kabire  II,  454. 
Bahman  I,  202.  316. 
Bigas- Brahma  I,  433. 
Bai- Knut  I,  428. 
Bais  I,  407. 
BalxvXo^  8obn  des  Uranus  11,  347. 

452. 

U&wi,   Bätylien   1,  272.   111,  50. 
105.  IV,  639  f. 
BoMxiUHi  IWf  17.  93. 
Banxofi  Appellattv  11,  368.  372.   IV, 

108. 
Baktra  1 ,  300  ff.    Ziel  der  Bacchl- 

sehen  Zage  1 , .  456  ff.    Cull  der 

persischen  Artemis  11,  582. 
Bala  U,  687  f. 

Bhadra  1,  673. 

Patren  11,  688. 

Rama  1,  573.  II,  687  f. 
Sakhr  (li)  11  y  413.  IV,  347. 
Ball  1,  383. 
Bi}ju;  111,  50. 
Bambyoe   Cult   der  Dea  Syrla  U, 

Bamlyan  Kolosse  daselbst  I,  566. 

Banjane  I,  446. 

Baqßaqo^  Ul ,  139. 

Barsom  ly  330. 

Basany  ly  407. 

JBaoaqa  (ao)  IV,  103. 

BooOmc  Richter  Ul,  109. 

BcMTcJUc  s.  'H^, 

SttüMitPo^  s«  jiSi^imtm 

Bassarae  IV,  107. 

Bassarens  IV,  102  f.  219. 

Bassariden  11,  676. 
BacHM^  IV,  102  f. 
Ba^V9€at^  I,  547. 
JSa^woK  I9  548. 


Bavßuv  IV,  378. 

Bavßm  111,  639.  IV,  378.  397. 

Baukunst  religiöse  I,  172  f. 

Baumcult  IV,  621. 

B4ßw  11 9  73  f. 

Becher  des  Dionysos  IV,  119  C  129. 

des  Dschemschid  1,  226. 

des-  Herakles  s.  daselbst. 

des  Hermes  11,  291.  Ul,  289. 

um  Jahre  und  Monde  eu  s&hlen 
11,  630  f. 

Kalenderbild  II,  669. 

der  Seelen  IV,  119.  134. 

des  Silenus  IV,  56. 

der  Weisheit  IV,  119.  134. 

-Weissagung  I,  222. 
Bidv  I9  14. 

Befreiunftsfeste  rv,  764  f. 
Begoe  111 ,  654. 
Behram  I,  223. 
Beinwell  11,  130. 
Beknr  I,  354. 
Bei  11,  331.  348.  411  ff. 

chaldfiisch  U,  348.  460. 

Himmelskonig  II,  349. 

des  Kronos  Sohn  11,  347. 
Belenus  (Belaeus)  Flnss  in  Syrien 

11,  179.    Grab  Memnons  190. 
Belgad  11,  4l2. 
BelUama  U,  444.  449. 
Bellerophon  111,  438.  IV,  245. 
Bellona  11,  356. 
Belphegor  11,  411. 
Beisamen  II,  331.  In  Karthago  444. 
Beltis  11,  334. 
Bolus  I,  284.  111,  273.  IV,  233. 

Herakles  11,  687. 

Zeus  II,  413. 
BelKObnb  II ,  412. 
Belsephon  11,  4l2. 
B€P^,  BMtta,  BipMtm,Bi9dtdaioq 

fif^p  11,  530. 
Beowulf  111,  676. 
Berchtung  11,  649. 
Bereu  I,  421. 
Berge  heilige  lU,  136.  137  f.   IV, 

622. 


Bacchusfest  begehen'^  ^S  sondern  laut  toben  oder  rase».  Darauf  weist 
seine  Verwandtschaft  mit  leaixpq  hin,  dessen  Abstammung  von  Ukxm  kei- 
nem Zweifel  unterliegt.  Somit  staramf  Bacchus  (der  Lftnnende)  eher 
▼on  bacchari  oder  vielmehr  einer  (wenn  gleich  ideellen)  Form  der  dri^ 
«en  GoDJugation,  als  umgekehrt.  <<  VergL  übrigens  Symbolik  111,  125  f. 
2ter  Aufl. 
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Berille  II,  617. 

Berytas  11,  346. 

Biiaaq  1),  146.- 

Beschaulichkeit  iodlsch  I,  40i.  5B5  t 

Beschneidung  Jesu  IV,  '/31. 

Bfiaa^  IV,  t(B. 

Betrug  nach  Hesiod  III,  56. 

Bhadrasua  1,  3^. 

Bhagavat  I,   994.   404.  433«     Oita 

372.  539  C  544. 
Bharata  I,  356. 
Bhavani  I,  401.  500.  II,  529. 

Krieg  mit  den  Doints  I,  431. 

Mutter  der  Dejotas  I,  394. 

Durga  rettel  auf  dem  Löwen  111, 
318.  333. 

Juno  I,  411.  111,  213  f.  232. 

Attribut  die  Kuh  I,  414. 

Dimmt  den  Samen  der  Dinge  In 
sich  auf  I,  41t. 

Todesgöttin  II,  530. 

Venus  Urania  I,  41 1. 
Bhur,  Bhuvah  I^  513. 
Bla  111,  108. 
Bibax  8.  Heracles. 
Bickermajit  1^  434. 
Bldental  111,  655. 
Bidpai  I,  192. 
Biene  II,  538.  IV,  347  lt.  351  ff. 

Attribut  der  Artemis  U,  500. 565  ff. 

Im  Cerealischeo  Galt  m,  38. 

christlich  IV,  361. 

den  Culturweg  besekshsend  und 
Symbol  der  Kolonien  II,  58fi. 
IV,  353.  358. 

bereiten  den  Tempel  «n  Delphi  II, 
538.  586.  m,.218. 

Dionysos  der  BieneoTaterlV,  l(^f. 

auf  ephesischen  MunsBea  IV,  358* 

die  goldfarbige  IV,  355. 

Symbol  d««  besten  Kampfs  IV  ^ 
351  ff. 

bed.  König  als  ägyptisches  Sym-« 
hol  II ,  213. 

dem  Krischua  geweiht  IV,  355. 

auf  Melaiioatiichen  Müssen  U,  603. 

der  Mond  11,  585. 

die  Musen  II,  585. 

in  dem  Mysterien  IV,  103  f. 

Symbol  der  Seele  u.  ihrer  Fort- 
dauer II,  586.  IV,  310  f. 

die  Stlergeborne  IV,  350. 
Bild  stott  Begriff  im  ältesten  Cult 

IV,  483  f. 


Bild  und  Metaiiher  unterschiede«  IV, 
528. 

und    Symbol    unterschieden    iV, 
509  ff. 

Bildlichkeit  der   Schrift    md    Rede 
Im  Altertham  IV,  526  ff. 

Bildsäulen  des  Bacchus  ia   Proces- 
sion  getragen  IV,  16  t. 

Bileams  Esel  IV,  50. 

Binde  in  den  samothraciacliett  My- 
sterien III,  31. 

Bio^  M  C9ä&firj  IV.  3l. 

Birmah  s.  Bralima. 

Birmlofc  I,  428. 

Birne  erotisches  Bild  III,  250. 

Birnbaum,  wilder  heilig  III,  250^ 

B$oaaa  (niQoM  H?  2.^« 

Blaue  Farbe  an  antiken  Golterbil- 

dem  IV,  594  f.   kirchliche  Bedea« 

tung  597. 
Blits  III ,  650  ff. 

Vortiedeutung  in  der  Ehe  III,  665. 

davon    getddtete    wsrde«    aieht 

Tcrbrannt  111,  655. 

des  Juppiter  111  ,•  656  f. 

Schutemi ttel  111.  658. 

des  Summanns  111,  656. 
BlitRgötter  neun,  der  EMrfer  Hl, 

656.  673. 
Blitztheorie  wessen  BriMvag   BI, 

658. 
Blocksbergssage  rv,  763»* 
Blamea  im  €ult  der  Proserpln»  IV« 

288  ff. 
Blutrache  griechisiA  111^,  i2t. 
Blntstropfchen,  Adonisblume  IK  481. 

486.         ^         ^ 
BoaQfkla  s.  *AOfim» 
Boccaccio  Genealogla   deonm    IV, 

694  f. 
Bock  Attribut  der  Artemis    II,  664. 

Attr.  des  Bacchus  IV,  40.  rergh 
13.  365.    Bim  geopfert  66.  <». 

Bild  thlerischer  Brunst  IT,  les. 

dem  Weinstock  feInVilieH  IV,  164  f« 
188. 
Boddhisatva  I,  560. 
BmSiirn  III,  81.  177. 
Böotien  Oulte  Hl,  243  f. 

Ceresdienst  IV,  295. 

Daphoephorien  II,  681. 

Dionysosdienst  IV,  181  ff. 

Fest  des  Verdrusses  IV,  256. 

Musencttlt  IV,  75. 
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Boeotas  lU,  388« 

Bogahas  I,  568. 

Bogen  als  Symbol  II,  59&  598  ff. 

Bohoen  bei  d^n  Lemuria  Hl,  574. 

aa  den  Maironalibna  gegeaaen  lU, 
697. 

der  Pythagoreer  Verbolt  I V,  572  f. 
JSmIAoc  Vater  ^^^  BpUaenides  IV,  434. 
BoXwila^  U  j  524. 
Bmu/ol  unUfMon^i  IV,  635. 

der  Olympischen  Götter  HI,  763. 
Bona  dea  U,  374.  111,  571.  686-  715. 

Sacra  opertanea  IV,  431« 
Boni  dii  I,  164. 
Bonos  eventos  111,  22.  840. 

BorcU  I)  299. 

Boreas  vermahlt  mit  Oreithyia  IV, 

340. 
Boritine  s.  Artemis. 
Boro-Budor  Tempeltrummer  I,  562. 
So^QM  der  chthonischen  Götter  lU, 

763. 
Brachmanengrotte  IV,  492  f. 
Bracbmarioen  I,  48^. 
Brahm  von  Brahma   nnterschieden 

I,  403  er.  395. 
Brahma  I,  5t4.  527.  529  f.  531. 

mit  Attributen  nberhauft  IV,  608. 

als  Bajas  I,  433. 

seine  Beinamen  I,  394. 

BIrma  I,  394. 

Alter  des  Cults  I,  380  £ 

Fall    und  VFiederversöhnang    I, 

428  f. 

als  Hermaphrodit  I,  451  f- 

mit  Hermes  verglichen  H,  289. 

Kalidasa  I,  433. 

der  Makrokosmus  I,  532. 

der  Mikrokosmus  I,  537. 

Nan^ana  I,  403  f. 

als  Rabe  I,  431.  H,  665. 

der  Seelen  Urtypus  I,  428. 

stirbt  und  ersteht  jährlich  I,  416. 

nach  seiner  Tochter  lüstern  I,  429. 

ohne  Tempel  und  BUd  I.  395  f. 

der  Urkörper  I,  427. 

als  Valmiki  I,  431. 

vierköpflg  1 ,  395. 

dem  Vishnu  und  Mhadajo  unter- 
geordnet I,  430.  435. 

beschreibt  des  Vishnu  Incarnatio- 
nen  1,  430.  433. 

die  Welt  1,  396.  427  ff. 

im 'Weite!  geboren  1,  402.  404. 

Creuxer'M  deutsche  Sehr.  Register« 


Brahma  Weltsehöpfer  I,  404  f. 

schlafend  auf  der  Weltschlange 
H,  226. 

seine  Wiedergeburt  I^  416.  427  f. 

430.  445.      der    naturliche   und 

wiedergeborne  Mensch  I,  436  f. 

Brahman-Priester  1,  407. 

Brahmana  1,  505.  511. 

Brahmanen  1,  382.  463  f.  486  f.  490. 

492.     Inhaber  magischer  Künste 

1,  489. 
Brahmanenbaum  1,  446. 
Brahmanus  König  von  Indien  1,  390. 
S^aiaio*  1,  495. 

Brambana  Tempeltrummer  1,  562. 
Branchiden  11,  566.  IV,  644.    Ora- 
kel 654. 
Brasiae  IV,  14.  wo  Bacchus  Kasten 

landet  243. 
Brasidas  Todtenopfer  111,  770  f. 
Brasii  und  Persae  verwechselt  1, 495. 
Braunschweigischer  Onyx  IV,  471. 
Brauronia  Arterais  H,  530.  584.  715. 
Brehra  1,  394  f.   Garbparhavi  1,  429. 

ruht  ewig  1,  399. 
Brehman  1,  407. 
Bo^foq  SgaKomoüSdq'^Ulj  512. 
Bresia  U,  487. 
JBgiaioi  1,  495. 
BQdTuq  IV,  640. 
Briareus  Hl,  58.  98.    von  Juppiter 

überwunden  445. 
Sotnnvoq  s.  "Aonq» 
Brigier  Hl,  10. 
Brimo  U ,  372.  524  f. 
Brisa  IV,  103  ff. 
Briseus  IV,  103.  354. 
BotTtt,  ßQtxouaortiq  Bein,  der  Artemis 

U,  551  f.  m,  89.  IV,  354. 
Brod  von  Vestalinnen  bereitet  Hl, 

302. 
Bromius  IV,   10.     in  den  Mithras- 

mysterien  1,  254. 
Bqmrtaioq  S.  Zevc« 
Brontes  lU,  58. 

BQwnonaiq  s.  ^tomaoq» 
Bubastis  11,  372. 

Artemis  II,  570. 

Attr.  der  Hund  U,  570. 

Brimo,  Hecate  H,  571. 

Feste  IV,  378. 

Hithyia  H ,  571. 

der  Isis  Tochter  11^  570. 

der  wechselnde  Mond  H,  568  f. 
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BttbastU  Tithranbo  U,  571. 

jßovxdtiw  11 ,  529. 

Buddha  I,  380  f.  553.  U^  tlO. 

der  neante  Avatar  ly  387. 

aof  Ceylon  1,  387. 

Gauteneli  ],  387. 

Geburt  1,  557. 

in  Hindostan  wurzelnd  1,  562. 

incarnationen  1,  560. 

JcänstleriMA  1,  562.  573. 

Maitri  ],  561. 

Mercur  l^  555. 

Snrya  1,  388. 

als  Vishnu  1^  4tO. 
Buddbisnus  1,  386. 492  ff.  552  ff.  564. 

Einfluss  auf  die  CuHor  1,  5SI. 

das  Dasein  ein  Uebel  I,  559. 

Enistehang  1,  556  it 

leugnet  eine  persönliche  Gottheit 
1,  558  f.  564. 

Heiligenciilt  1,  565w 

hellige  Gräber  1,  567. 

Einflnss  auf  spatere   philosophi- 
sche Systeme:  Zusats  zu  1^  570. 

Symbolik  1,  562. 

Verbreitung  1,  496.  499.    in  Ir- 
land 500. 
BovStut  Stadt  1,  499. 

Beiname  der  Athene  ibid.  Hl,  3 15  f. 
BovSnoif  1,  499. 
BwStioQ  1,  499. 
BovSlvoi  Ij  500. 
Budion  Heros  1,  499. 
Bujahor  König  von  Indien  1^  390. 
Bovlata  s.  'A^vu.  Hatin* 
BovXaio^  S.  Zivq» 

Bulla  1,  570.    den  Laren  geweiht 

111,  566. 
Bundehesch  1,  907. 
Bovwuroq  h  ^*  1^9  4l6  f. 
Bouipopia  in  Athen  IV,  270.  4l6.  635. 

auf  Tenedos  27  t. 
BoxHpopoq  TUJioc  IV,  271  f. 
Bura   durch  ein  Erdbeben  zerstört 

11,  651.  IV,  427. 
Buraicus  s.  Herakles. 
Bovigaq  111,  232. 
Burremputer  1,  355  t 
Bouq  bed .  Mood  II,  46.  Stlerküchen  11, 

539. 
Busiris  Todtenstadt  11,  25.  Q5.  142. 

cf.  199. 

Grab  des  Osiris  94.  142. 

Sohn  der  A^ippe  11,  92. 


Busiris*  Sohn  der  LytlmawiB  91  f. 
mit  Som  Hercules  U,  91. 
Draam  des  Earipides  97, 

Busirltlseber  Nilarm  H,  95. 
Noaes  nngasliich  93. 

Butes  1, 148. 499.  Hl,  315.  IV,  20(^345. 

die  Butaden  1,  499.  IV,  206.  345. 

Altar  auf  der  Burg  eu  Athen  IV, 
343. 

vermählt  mit  Chthonia  Hl,  38S. 

Ereehtheus  1,  499. 

l^oseidon  1,  499. 
Bov&Qtnoq  IV,  280.  532. 
Bnto  II,  22.  522.  568.  570. 
Buzya  111,  397. 
Bov^uvat  Ul,  398. 
Bovivr^  I,  499.  IV^  433. 
Bovivrtuu.  uoai  Ul,  516.  IV,  417. 
BovKvyw:  11,  205.    Hl,    119.    354  f. 

397.  IV,  206.  432  ff.  ein  ßw^oiraq 

111,  516.  s.  'HoaxXiiq. 
Bovivyla  111 ,  397.  IV,  432  tt. 
Boviv/av  Altar  des  Herakles  IV,  417, 
By Mos  11,  21.  329. 

Vaterstadt  ^es  Adonls  434. 

Ton  Kronos  gebaut  348. 
Bygoe,  flygoTs  Nymphe  111,  540.  t»54w 

C.    Vieles  s.  in  E. 
Cabardlacensis  MinenrA  Hl,  404. 
Cacus  11,  81.  447. 
Caeculus  Ul ,  154.  665.  804  C     T«r- 

wandt  mit  4eB  DaJUytoa  803. 
Caelus  Vater  des  Zeus  111,  75.  79. 
Caere  eng  mit  Rom  verbunden   iU, 

546. 
Caerimonia  111,  661. 
Caesar  111,  554.' 
Cagbossnm  11,  665. 
Caitts,  Caia  s.  Gaiuau 
Calaya-Mem  1,  391. 
Calci  als  Vishnu  i,  4t0. 
Calenk  der  Weltrickter  1,  388. 
Cali  1,  385. 

Calicis  natalis  dies  fv;  735. 
Caliga  1,  42a 
Calki-avatara  1,  573. 
Cama  Mutter  der  Liebe  I,  400.  S74. 
Camcna  Ul,  604. 
Camillus  11,  56t.  IV,  140. 

Herakles  11,  620. 
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Camtee  vendHÜt  bU  Jrnnu  Uly  (iOI. 
.    603. 

CaD^art  I,  420. 
CMÜiilmr  S,  696. 
Canen8  IH,  604.     ari(  Pleus    ver- 

miUI  IV,  36& 
CanicularcyUtts  11,    105  f.     Feste 

111 ,  157. 
Cantharoe  AUr.   des  Dioojsos  IV, 

143.  196. 
Capella  elo  ftircbtbarea  Gesttro  IV, 

364. 
CapiCellow  lafis  IH,  651. 
Capitolium  lU,  460.  *} 
Capritcatio  111,  Z2i. 
Caprolina  III,  221.  225.  400. 
Carda  (C»nlea>  111,  597. 
Carlstia  (Char.)  Ul,  629  t  IV,  759. 
.Canaa  I,  42a 
Cameoae  III,  60i. 
Cannente  11^  64a  Ul,  604  t  688. 

Mala  607  C 

Paroe  606.   . 

PosCYorta  609. 

Tbemls  III ,  60a 
CaraentalUi  Hl,  604. 
CarmeBlalis  porta  Ut,  606. 
.CarmeaHs  s.  Canaente. 
Carmlnare  UI,  60^  607  f. 
Carna  111 ,  597.  666. 
CarnoTal  IV,  734. 
Casmenae  111,  604. 
.Ciaalabalte  a.  Artenla. 
CederaliolB  uu  GötterbUdeni  U,  579. 
Celibaris  111,  226. 
Cellos  11,  639. 
Cereales  ladt  rv,  762.  289. 
Cereare  IV,  ^L 
Ceres  Etymologie  IT,  331. 

Erfinderin  der  Augarien  IV,  ^. 

Fortoaa  IH,  30. 

OehetaidleDSt  in  IlaHen  Ul^  496. 

Libera  IV,  112. 

Pale»  IH,  154. 

hn  Vebrigem  $,  den  Art.  Demeter. 
Cerrlil  I,  168  t  IV.  293. 
ikrw  IV,  331. 


Cetamala  I,  356. 

Ceylons  hierat.  Architektur  1, 567  f. 

Chaeremon   Hieroelypbica  II,  118. 

cf.  268  f.  IV,  679. 
Chaltya  I,  565. 
Chakia-munl  1,  561. 
Chalbes  11,  92. 
Cbald&er  In  Aegyptea  II,  86.    und 

Magier  Terwechselt  1,  187. 
Chald&ische    Kosmogonie    mit    der 

phonitäsohen  verwaadt  II,  348. 

sieben  Plaoeteagötter  462. 
XMxfftftoi  ünovM,  IV,  54. 

XaUftiq  x^^^^  '^>  ^* 

XaX^vvtu;  8.  Atheae. 

X«Ak  IV,  53.  123.   >re«To«  IV,  127. 

XaXniioq  nymp  Ul,  248. 

XaXxÜMMoq  »tX.  fi.  Athene. 

XaUoßath:  41»;  1,  62. 

Chame  Name  Aegyptens  II,  lOti» 

Chanas  l,  357. 

Channa  lU ,  829.  ver« I.  833. 

Chanuca  Or^aiptay  IV,  744. 

Chaoner  111 ,  176. 

Chaoniae  glandes  111,  83. 

Chaos  bei  Besiod  Ul,  55. 

orphlsch  IV,  79  ff. 
Charfrettag  IV,  735. 
Charis  Ul,  630.  **) 

Gattin  des  Hephftsios  lU,  23. 
Chariten    dem   Dionysos    sngesellt 

IV,  7.  15. 
Cbaristia  s.  Car. 
Charon  von  Lampsakos  aber  Weih- 

gesohenke  IV,  670. 
Charon  Todesgott  11,  149.  154.   Ul, 

574.  plast.  Ul,  841  f.  IV,  466. 
Charonisehe  Hdhie  sa  Nysa  IV,  25*. 
Charopos  TecMer  des  Herkules   II, 

652. 
Charops  11,  651.  IV,  36. 
Chama  i.  q.  Charon. 

Xiiiföyuato(^  I,  61. 

Xt*Qoyo9ia  8.  Persephone. 

Chemia  das  Nllland  II,  28.  108.  252. 

Chemmls  (Cheimae)  11,  20.  IV,  60. 


^)  J,  A.  Ambrosch  Stadien  und  Andeutungen  des  altrdmfschea  Bo- 
dens and  Cidtaa,  Breslao  1839,  stellt  den  Capitoliniscben  Cnltus  als  eine 
der  früheren  gans  heterogeaa  Gestaltung  und  Sehöpfung  der  Tarqui- 
nler  dar. 

*'«')  Ueber  die  Chari4ea  in  Kreta  und  Sparta  s.  K.  O.  MuHer's  Dorier 
i.p.  407. 
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Chemmls  gymnische  Spiele  zu  Bb- 

ren  d^sPeraeus  U,  80. 
Xf^aJuinij^^  11 ,  200. 
XfjQa  S.  Jlga. 
Chcringuam  I,  385. 
Cherub  1,  220. 
Cliimaera  IV,  248. 
Chioesiscbe  Lehrsätze  mit   griechi- 
schen verwandt  1,  500  ff. 
Ghione  111,  288. 

▼ermählt  mit  Poseidon  IV,  340. 
Chirogonia  s.  Demeter. 
Chiron  der   gerechteste  der  Ken- 
tauren rV,  207. 

Lehrer  Aeskulaps  111,  50. 

lasons  52. 
XntavCa  "Agtefuq  11,  550.  IV,  716. 
Chloe  s.  Demeter. 
Chnubis  Ammon  s.  Knuphis. 
Xoal  TMß  naxoixofUwiv  111,  627. 
Xoh^t^  IV,  573. 
Choeak  ftgypt.  Monat  11^  27. 
Xqtiafiol  IV,  507.  652. 
Xgtiafnoloyot  IV,  652. 
X(piar^Qui  IV,  651  f. 
Xqriaxol  die   Verstorbenen    I,   164. 

&ioC  ibid. 
Christ  in  steter  Festesstimmung  IV, 

77t  f. 

Sonnendiener  1,  261. 
Christenthum  1,  171.  IV,  669. 

Fortpflanzung  alter  Symbole  in 
dasselbe  iV,  362.  682. 

mit  griechischen  Culten  besonders 
den  Eleusinien  verglichen  IV, 
408  ff. 

mit  dem  Magismus  1,  293. 

mit  dem  Persercult  1,  238.  253.  34t. 
Christliche  Feste  ihr  Grundcharak- 
ter IV,  770  f. 

Uebersicht  des  Cyklus  IV,  723  ff. 

Analogie  mit  der  Natur  740  ff. 

mit  judischen  Festen  744  ff» 

mit  heidnischen  755  ff. 

mit  Rücksicht  auf  heidnische  fest- 
gesetzt 774  ff. 

Mythologie    und    Allegorie    mit 

heidnischer  vermengt  IV,  454  f. 

Symbolik  IV,  682. 
Christus  Geburt  I,  260  f. 

Fest  bei  den  Aegyptern  11, '37. 

Gottheit  IV,  409. 

der  gute  Hirte  111,  363. 

Mutter  I,  341. 


Christas  die  ^elBtUdie  Sonne  I,  861. 

0  %vv  (fvußokwp  ^Mitovffvoq  Wj  615. 
Chromla  111,  388. 
Chronos  11,  345.    bei  Pherei^es  1, 

28.    orphiseh  IV,  79.  81. 
XQ^Poq  ayriqmeq  nach  HelllUlfken  IV, 

83. 
Chrysanthemum  Attr.  der  Altenas 

II,  580. 
Chrysaor  1,  285.  Hl,  6a  381.  IV, 

244  f.  250.  324. 
Chrysaoras.  Fluss  IV,  249  f. 
Chrysaoreos  Zeus  111,  98«   IV,  249. 
Xqvquoqo^  s.  Demeter. 
Chryse  Insel  111,  19. 

Beiname  der  Athene  111 ,  429. 
XgvatofiCxQ^q  s.  Dionysos« 
Xqvaeim'nlijk  «•  Athene.  ^ 
Chrysippus  ntgl  ^tw  ^atmq  IV,  667. 
XgvaoHtQvK  ^*  Dionysos. 
XgvaofgantQ  s.  Hermes. 
XQuaof^aq  der  NU  U,  30. 
Xgvao&^voq  s.   ffga, 
X&ww  1,  28. 
Chthonia  111,  154. 

vermfthlt  mit  fiutes  111,  388. 

Demeter  IV,  2.39. 

Tochter  des  Erecbtheos  IV,  34t. 

'EatCa  111,  303. 

orphiseh  IV,  81. 
X&ovCa  lo^  IV,  24a 
Chthonios-Nykteus  111.  39. 
X&ovioq  s.  Dionysos.  Hermes,  akmu 

^toi  I,  91.  168.    iigmq  Ul,  763  L 
Chthonophyle  IV,  17. 
Chusuros  IV,  250.   Pbthas  H,  347* 
Xvxgoi,  lU,«62d.  IV^  184. 
Cicade  11,  603.  IV,  275  f. 

goldne  als  Haarsehmni^  IV,  560- 
Cllix  IV,  a 

Cinzia  111,  221.  s.  auch  Jone. 
Cinyras  derAssyrier  U,  190. 484w467£ 

Geliebter  der  Aphrodite  111,  282. 

Stammvater  der  cypriscbea  Ptie- 
sterkönige  11,  .490. 
Circensische  Spiele  Hl,  275. 
Circus  in  Rom   mit  Pyramidcm  4er 

Sonne  und  der  Nemesis  gesGhaiacfeS 

11,  462. 
Cissia  Mutter  desMennon  H,  178<. 
Cithar  Charakter  IV,  33. 

Etnfluss  auf  Religion  Ul,  3tl. 
Citharöden  U,  599. 
Clavium  traditio  und  ademtlolV760a 
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CloadBA  in,  675. 
€l««lna  s.  Jamis. 
Coelestts  de»,  iovioi»,  SaUneasU 

IL  449« 

In  KapiHMlocteii  11,  465. 
Cöllbal  im  MUhrascuIt  1,  256. 
Coelua  König  der  Atlantiner  Ul,  613. 

▼errnfthlt  mit  Dea  Dia  111,  249. 

▼emahlt   mit    Dies    BUern    des 
Vfllcaaas  lU,  525  f. 

vermfihU  mit  Hecate  Eltern  des 
Janas  111,  610. 

im  samothnudseheii  Colt  111,  22. 
Cognati  Ul,  629  C 
CoUeginm  Lamm  in,  563. 
Colllni  Ul,  693. 
Compitales  s.  Lares, 
GompitaUa  Hl,  567  L  IV,  763  f. 
Complices  UI,  18.  553.  578.  688. 
Concordia  111,  154. 
Condere  ftalmina  111,  655« 
ConlkiTeatio  lU,  711. 
Conllrmation   griechische   IV,   151* 

154  f. 
Consentes  lU,  18.  553.  57a  688. 
CeasiTa  (-4a)  111,  498. 
Censivias  111,  494. 
Consnalia  111,  275.  491  ff.  498. 
Consnl  111,  493. 

in  weisser  Toga  Ul^  445. 

Procession  auf  das  Capitol  lU,  618« 
Oonsos  111,  274  f.  424  491  ff. 

Beweger  der  Gewisser  111,  494« 

flovhüo^mj  494. 

Poseidon  hippios?  111,  492. 

€k>tt  der  ▼erborgenen  Bath schiige 
111,  493  f. 
Conteraplatioa  indisch  1,  438. 
Coria  s.  Athene. 
OoTona  111,  221. 
Opentd-mainyns  1,  309. 
Crane  Njmphe  Hl,  597. 
Grita  I,  409. 

Oocopha  Vogel  U,  64.  317.  319. 
Cnlte  Urspmng  I,  3  ff. 

Wesen  der  ältesten  111,  516. 
Coltnr  älteste  1,  297  ff. 

Weg  athenischer  Sonnenreligion 
m^  326. 
CnHosMlder  der  ältesten  rohe  Ge- 
stalt I,  55. 
Cnpra  etnisc.  Göttin  11,  490. 
Conüins  Floss  Ul,  375. 
Cure  aaf  etmr.  Dealunalen  111,  596. 


Cnfes-Blars  Ul,  675. 

Cnrial  111,  598. 

Cnriatius  s.  Janas. 

Carien,  wer  darin  Sitx  halte  Ul, 

598  f. 
Curiones  111,  599. 
Carls  111,  226.  pater.  675. 
Curitis  s.  Jone. 
Cum  1,  356. 
Cttstos  s.  Jttppiter. 


Dabistan  1,  381.  383. 
Jau^  Ul,  22.  IV,  321. 
/foht^ivnq  IV,  321, 
Daeva  1,  308. 
Dadgah  1,  211.  273. 

in  Kleinasien  U,  548. 
Jifihvxoq  in  den  Dionysien  IV,  91. 

in  den  Eleasinien  383. 
Dämonen  s.  Juiumv, 
Dagoba  Rnanwelly  1,  568. 
Dagon  U,  401.  403.  Ul,  119. 

plastisch  U,  503  f. 

Siton  U,  347.  349.  402. 
Dagops  1,  563.  566.  568. 
JaiSaXa  Fest  Ul,  243  ff. 
JaMXn  Ul,  244. 
^o/dcdof  in  Kreta  IV,  263. 

Hephaestos  Ul,  235. 

Schaler  der  Minerva  III,  410. 
^tudaXov  fwaoq  IV,  264. 
JtUft»p  1,  91.  Ul«  719  ff.  741  f.  746. 

ttya&6^  Ul,  154. 

aXuaxmQ  lU,  784« 

aU^axoq  Ul ,  785. 

unor^ntuoq  Ul,  785. 

a^j^utcic  Ul,  786. 

baochiscber  IV,  125. 

böser  Ul,  737  f. 

Deraogorgon  Ul,  791. 

iVitixtiiq  if*a^  Ul,  794. 

Erhalter  der   göttlichen  Gesetze 
Ul,  792. 

Kouutftiic  Mttl  iy^gosgotoq  lU,  737. 

rw4&hoq  IV,  449. 

Verhältniss  zu  Göttern  und  He- 
roen Ul,  743.  762  f.  792. 

nach  Hesiodus  Ul,  724  ff. 

iffTiOVjiroc  Ul,  737. 

idhoatoloQ  111,  735. 

Xvütoq  III,  785. 

Mittler  Ul ,  724.  762.  IV,  124. 
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IV,  449  f. 

OrdMiagen  Ul,  992  t 
drUicher  111,  735. 
Ttalufimuoq  111,  784« 
persiscli  1,  ^14  cf.  Uli. 
nXovTo^tiiq  111,  724k.  735  f« 
rt^foarQonaM}^  lU,  12  t.  784* 
ist  sterblich?  Ul,  792« 
▼ermittelt  die  WahrsagunglV,  127. 
Damonen-Cult  111^  719  ft 
Lehre  Aegyptens  11,  124  lt. 
Etruriens  111,  555. 
ßriechenlJtads  D,  133« 
der  Hebräer  Ul,  785  f. 
kabirisch  Ul,  32. 
der  römischen  KaisercettlU,7d7f. 
der  PhilcMophea  111,  773  M.  ins- 
besondere des  SBpedo]ile*778. 
des  Heraklitns  77^    «len  Plato 
und  der  Akademiker  780  ff.  792. 
837.    de»  PloCiüns  71«   f.    des 
Pj^tfaageras  777.  der Steiker  785. 
Zuwachs  an  Qveilea  10^  836  ff. 
Jtuuovtop  tu,  721  f.  743. 
Jwttoviot;  m,  742  f.  74e.  759. 791.  797. 

hebräisch  786. 
^aiftoviidfAtPO^  11^  S7I« 
Daintany  1,  407. 
Daints  1^  407.    derselben  Krieg  mit 

Bharani  43t. 
Daioky  1 ,  419. 
0airites  IV,  384. 
Daktylen  1,  14.    identisch  mU  den 

Korybanten  11,  368.  *) 
Dalai-Lama  1^  108. 
Damajanti  1,  44  t. 
Damata  1,  560. 
^auatoiov  Pflanse  IV,  468. 
Damia  III,  154.  IV^  241.  380w 

Demeter  329. 
Jaft9afttvei<:  H,  597r  Index  H«  d.W. 

Dak^len. 
Jd/Mv  =  daiuwp  Ul ,  7ia 
Danae  I^  80.  284  ftlU,  127* 


Danaidea  I,  162  C  Ol ^  316  f. 

in  der  Mysterieaiehra  W,  S64. 

ifiuämPtU  146  f> 

Strafe  in  der  Unterwelt  f46* 

WasserträgeHnM»  144  f. 

Bninopen  146* 
Jktp^nH  IV,  241. 

JavaU  die  «odtea  IV^  2«t.  **y 
Dana«*  1,  284.  Ul,  5.  316. 

kommt  von  Aogjplea  tt,  564« 

in  Arges  XVr  34. 

vd(fO(f6Qoq  145  f. 
Dapalls  s»  Juppitcr. 
Dapes  libare  Ol,  566. 
Daphne  Amme  des  Apollo  U,  56f. 
zld^ny  ngtnoyopo^  IV,  62  t. 
datpvfifpd/oi  11^  56t« 
Daphacpherten  U,  5€0«    ia 

681. 
Daps  lU,  805. 
Darab  U,.64l. 
Dardanos  lU ,  ft  29C  3t. 

ordnet  di«  Sauer  Uly  6^2. 
Darius  Hjstaspis  I,  390. 
Darodj  I,  205. 
Dasein  ein  Uebel  nach;  4er 

lehre  I,  559. 
Dasjrilios  ni,  154. 
Dateh  I,  406. 
Daunus  m,  686. 
■Dea  caeleslis  Uj  286* 
Dea  Dia  Ul,  »  586. 
Dea  inTict»  SaUaensia  U«  449»       % 
Dea  Syria  Juno  Ul,  2tl.  39a 

mit  der  Spindel  Ul,  514.  »V,  t32. 
D«  ooeio  aervare  Ui,  649; 
December-Feste  IV,  764. 
Decurioae»  LanMn  Ul,  567. 
Deianira  U,  641.  650. 

der  Althaea  TochCer  IV,  t43w 

des  Oeneus  Toehler  IV,  201. 
/tiutpvpttk  IV,  487  1 
Jttfioq  Ul,  203.  279. 
Jffi»p  UI,  417.  429.^ 
^tutpop  aiKO  m/ftp^Hf  IVy  505» 
Deiotaa  I,  394.  407»  42d(,  SfkU 


^  Vergl.  Lobeckil  Aglaepham.  p.  1177.  Beim  Diomedes  Ob  '6a 
Scriptores  latijii  rei  metricae  p.  491  Gaisf.)  siad  Une  Namaa  eboiyto 
geschrieben:  DanutameDeus^  Astheus,  Pyrrhichus. 

**)  Ueber  d«M*«  weicbea  ia  Macedoniseker  Sprache,  mifii  PMaviai, 
die^odten  bedeutet,  s.  WyttMb.  ad  Plutarcbi  MofaUr  Voll  t  pag.  tf7 
-229. 
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Jißti4S  &tmp  IV,  487. 

Dekane  &Kjpiiscbe  II »  124  f. 

^4il0i  iJtUlaO  Ul ,  820. 

Delos  uttbluttser  A|M>U#cak  II,  637. 

ii'*  IV,  575. 

Altar  der  Premmea  U,  637. 

^rw^  amncr  U,  109.  292. 

nebst  .Ephesus   Ziel  Hyperboref- 
scher  Zuge  11,  6 19.  624. 

Cteschenfce  derHyperboreerllf,  10. 

Labyriotbiscber  Tanz  IV,  269. 

Offenbarungseiland  Sl,  458.  480. 

Orakel  11,  666. 
Deipbl  nimnit  den  Baccboj»  auf  IT^  30. 

bescbenkt  die  Hyperboreer  II,  538- 

Apollos  Orakel  II,  566.  IV,653.«55C 

von  Thracieo  aus  geg/rund^t  IL  631. 

Loose  rv,  666. 
Delphin  als  JUtribnl  des  Nil  11,  30. 

Ul,  591. 

des  Nepian  111,  267  ff. 

anderer  Meerwenen  272. 

im  Schilde  des  Odjvseon  lU,  272. 
Delttbram  IV,  640. 
Delventius  Ul,  686. 
Demaratns  Ul,  737« 
Demaroon  Sohn  den  Dranns  II,  347. 

Vater  des  Metk*rtb  U,  612. 
^ri^Q  *Axa{a  IV,  256.  322. 

^^91im  IV,  322. 

^Ax^ila  rV,  322. 

Aedllen  Beamte  derafilbc«IV,38i. 

Aletrla  IV,  330. 

^Almtq  IV,  330. 

«Fi/tJriyg  IV,  329. 

itte  Arkadincdke  IV,  253.    Mate- 
rien 256. 

Mutter  der  Artemis  U,  S7afV.234. 

Atbor  IV,  307  C 

in  Ataka  IV,  314  IL 

AxIeros,  AziokersM  IH^  20.  29. 

die  Böotische  IV>  296.^ 

mit  entblösstem  Basen  IV,  482. 

CbSrogosift  IV,  3131. 

Cbloe  Ul,  154. 

jrevflroo^o«  IV,  260.  424. 

X^wla  IV,  2:i9. 

Aafita  IV,  329. 

/Iffi  IV,  320. 

^«^  iMq)  IF,  329. 

▼on  Drachen  genn^en  IV,  46l.  466« 

die  ElensittlsGbe  Ul,  164.  IV,  198. 
230.  Cult  in  Sparta  26&  Or- 
phische  Symue  anf  dieselbe  4l9. 


Afift^if^  die  obere  Brde  IV,  275  328 1 
Odem  der  Erde  nach  dnn  Stoikern 

330. 
Erinnys  1,  ißg.  in,  164.  266. 497. 

IV,  •263.  257.  426. 
^ißUi  IV,  276. 
Btymoln«rie  iv,  328  f. 
Europa  IV,  422:  424. 
Feste  derselben  1,  153. 
C^epbyrea  IV,  397. 
Hekate  1,  868  f.  lU,  811. 
^yWW5  1,  35.  IV,  331. 
Herkyna  IV,  421  ff. 
*Eaxujivxoi  III,  303. 
homoloios  III,  98. 
homerischer  Hymnus  IV,  314  it 
mit  laslon  Termahlt  lU,  37«  48. 

IV,  159  e  230. 
Isis  IV,  307  ff. 
touAiJ  IV,  228.  330. 
die  kabirische  Mi,  29.  37.48. 154. 

888. 

mit  dem  Kalathue  11,  580. 
in  Karthai;«  H,  455, 

mtKKOYCßmtt  I,  161.  IV,  258.  464. 
im  Hause  des  Keieus  rv,  369. 
Kidaria  rv,  254. 
mit  K6^  und  K6^  IV,  m. 
die  krieserisGiie  IV,  298. 
die  kretensische  rv,  230  ff. 
M9v^tf€^o(p9q  IV,  293.  329.    an  den 
Apaturien  «^feiert  IV,  15|. 
künstlerisch  IV^  418.  462.  464  f. 
Lnsia  lU,  154.  IV,  253. 
Mala  II,  466. 
futhnito^wi  IV,  330  t 
fUfaXfi  &id  1,  149. 
ftämw  111,  266.  407.  IV,  265. 
Menschenopfer  IV,  34i. 
Mond  IV,  293.  384. 
ftvüla  rv,  256. 
MjJ^r  der  sdkiMi  Kloder  IV, 

Hystttlen  IV,  t9a 
nackt  IV,  462. 

Inbegriff  g««ieherier  Nahmne  'und 
Sateung  IV,  380.  ^ 

ofutPta  IV,  33D. 
^ffta  U,  376. 
nafinuvia  IV,  330. 
Penate  Hl,  678. 

"j'^^l«  Pfi^"'^»ke^f  ni,  266.  497. 
Grotte  bei  Phigalia  IV,  253.  255. 
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Jtlftfi'ni^  philosophisch  llly  305.  py- 
thagoreisch lY^  403. 

9JI0M  IV,  330.  332. 

nXovtoiotuqa  111 9  725. 

die  Pontisdie  IV,  230. 

von  Poseidon  verfolgt  lY,  253« 

Proserpina  lY,  304  if.    sucht  ihre 
Tochter  Pros.  1 ,  151  f.  lY,  294. 

nooavuva  III,   154.  240.  811.  lY, 
239. 

Schellings  Ansicht  Ul ,  34. 

die  schwarze  in  Phigalia  I,  85. 
s.  fuMpfi, 

auf  dem  Schlangenwagen  lY,  294. 
'    die  Schwertträgerin  lY,  293. 

Schweineopfer  lY,  289.  380. 

trennt  Seele  und  Leib  lY,  293. 

mit  Sichel  und  Meerross  lY,  254. 
,    aioTitqa  lY,  330. 

mit  Stierhornern  auf  Sicilischen 
Münzen  lY,  251. 

von  Stieren  gezogen,  Münzen  von 
Tralles  lY,  251. 

anf  einem  Stiere  reitend  lY,  281. 

Tempel,  Erschütterung  der  unter* 
Irdischen  Kapellen  lY,  257. 

Themis  m,  154. 

^afunpoQoq  I,  155.  lU,  154*    ihre 

Priesterinnen  unverheiratbet  lY, 

374. 

in  den  Thespischen  Weihen  lY, 
164  f. 

mit  Thlergesichtem  lY,  253  f. 

BovoCa  lY,  426. 

die  Triopische  lY,  275. 

und  Triptolemos  lY,  462. 

oM  lY,  330. 

auf  Yasen  mit  Kjbele  und  Mar- 
syas  lY,  251. 

die  Wnrgerin  lY,  294. 

vertreibt  Zauberei  lY,  376. 
Demetra  pythagoreisch  lY,  402. 404. 
j^wirirgiio*  und  dnuttTöixn  die  Todten 

f,  161. 11,  262.  lY,  293 1  323.  404. 
'^fi/^rgut  I,  153.  lY,  371. 
Demetrios  I,  574.   'Tanxt^  ^9  96* 
Ariftff^Kqlovhn  lY,  228. 
/tfifuovqyoq  s.  ^HgaxXfjt:» 
Demophoon  I^  löO.  111,  354  IT.  lY, 

3l5.  319  f. 
Demogorgon  Ul,  791. 
^tvSqlvifi  s.  Dion3rsos. 
/iipdgoi^goQ  s.  Dionysos. 
Denicspruch  lY,  545« 


Jnii  I,  159.  Ul,  212.  40B. 

Demeter  lY,  320. 

Mutter  des  lacchus  und  der  Per- 
sephone  lY,  110. 

im  samothrak.  CuU  Ul,  22. 

Deriades  I,  474  f.  574. 

Derketo  U,  349.  403.  408.  466.  vgL 
Urania. 

bei  Askalon  verehrt  11,  400. 
Atergatis  U,  394.  403. 
der  Australfisch  11,  405. 
dea  Syria  U,  392. 
in  Ephesos  11,  516  f. 
plastUch  11 ,  394.  504. 

Desaoaus  U,  622.  637.  639. 
D^satlr  I,  384. 

Descensus  ad  inferos  lY,  7S6. 
Despoena  Ul,  154.  497  f. 

EU  Akakesium  verehrt  lY,  196u 

Artemis  U,  584.     . 

Tochter  der  Ceres  lY,  253  C 

Persephone  lY,  333. 

Tochter  des  Poseidon  Ul,  266. 
Destur  Mobed  I,  187. 
DeukaUon  lY,  186. 

Grunder  des  Tempels  sa   Bai 
byce  U,  404.  407. 

Fluth  IV,  280. 

Sohn  des  Minos  n.  der  Paslnluie 
lY,  264. 

und    Pyrrha    werfen    den   Stein 
Agdus  U,  377. 

der  Wassermann  U,  405. 
Dens  in,  556.  gemoinsame  BeseM- 

nung  beider  eeschleehier  in,  543. 

s.  auch  DU. 
Jiu4t&¥  I,  467. 

Deusoniensis  Hercules  D,  639.  • 
Deutsche  Culte,  ftiteste  1,  17. 
Deva  I,  308.  514. 

Trisiras  U,  302. 
Devaki  I,  419.  572. 

Mutter  Krischna's  I,  420.  453^ 
Deverra  lU,  686. 
Dewedsji  I,  419. 
Dewgui  I,  419. 
De  WS  I,  204. 
Dezamenos  11,  650.      ' 
Dia  Ul,  2  t  2.  586.    Deo  498. 
/Imßaxfim  lY,  747. 
JuUwft  Ul,  18t. 
Aiataiop  lY,  600. 
^laAmrixi}  platonisch  I,  629. 
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DiMM  m,  eeft.    te  Litln  m,  688. 

k  U  biche  11,  695.    im  AO^em. 

9.  ArtemU, 
I>iaaft,  Djanoa  1,  59. 
^tdq  älteste  ^JU}   toh  Atkea  111, 

113.  324  f. 
^loaMi  Ul,  113. 
dm99ü9a^9>9  I»  25§« 
^id'^fvbQi  Ml^w9  IV,  600. 
DIdo  U,  455. 623.  III,  682.    auf  rom. 

Kmltermänzeii  833  f.    ihr  Emblem 

dms  Rom  U,  456. 
/maw9  IV,  600. 
IHetericli  U,  636. 
Dietmar  11,  636. 
Ji^l^^,  iuUnu,  9UMoti  lY,  498. 

502.  529. 
DIgltii,  Digeti  111,  802. 
DU  aalmalce  I,  126. 

AqaUi  III ,  625. 

coaeeatee,  complieea  111,  18.  553. 
57a  688. 

iaferaales  Hl,  764. 

gaaltale«  Ul,  117. 

loealee  Ul,  763. 

aoTeasüeB  1,  91. 

potea  I,  15.  in,  18.  25. 

saperi  111,  764. 

terraetrea  lU ,  764. 
Jda  jwlyffi«  U,  135. 
Jmu^  ayülfia  IV,  639. 
JunoXta  IV,  416.  635- 
JOmolmSti  iV,  635. 
Dikaearcbos   aber   die    DIOBysiea, 

Paaatbeaftea  ete.  IV,  674. 
2^/Mtft  «jf o  avitßolmp  IV,  505. 
^iataanölot  lÜ,  110. 
Jimi  Toohter    uad    IMalCxeria  de« 

Zeaa  I,  41.  lU,  57.  97. 105  f.  110. 

pythagoreiseh  IV,  401.     Waage 

am  Himmel  111, 101.  Tgl.  Nemesi«. 
Dikkaa  der  Perser  I,  325. 
Klient ftitop  in,  89. 
JUnnrnt  H,  551  C 

Artemis  0,  551.  692. 

I^oelaa  lU,  89. 

des  Zeus  Tochter  111,  89. 
Dikt^s  IV,  243. 
^tftti%m^  s.  DIOBysos. 
^^tfdwgto^  s.  u<^. 
Dladymene  U,  374. 
J$tM^  II,  622. 
Jioyt^^  rv,  492. 
DIomede  Ul,  4l7. 

Cremzer's  deatscke  Sehr.  Register. 


DIomedea  Insel  10,  755« 
Diomedes  in  ItaUen  Ul,  534. 

Menschenopfer  auf  Cypern  II,  457. 

raubt  das  PaUadinm  lU,  350.  358. 

vergöttert  lU ,  754  ff. 

seine  feuerstrahlenden  Waffen  lU, 
382. 
DIone  U,  335.  vgl.  Baalüs  Ul,  212. 
rv    218. 

Aphrodite  IV,  282  f. 

des  Atlas  Tochter  rV,  282. 

mit  Dionysos  vermählt  IV,  312. 

zu  Dodona  I,  15.  Ul,  181  f.  205. 
231.    des  Zeus  6atUn  IV,  281  f. 

6äa  Ul,  154. 

Hyade  IV,  282. 

vermählt  mit  Kronos  U,  347.  IV^ 
283. 

Nereide  IV,  282. 

Tochter  des  Ocean  und  der  Te- 
thys  Ul,  82.  IV,  282. 

Proserpina  IV,  284. 

Saneta  IV,  284. 

mit  Tanteins  verm&hlt  IV,  282. 

dos  Uranus  Tochter  IV,  282. 
JumfOia  Iftndllche  IV,  90.   grosse 

91  ff.  IV,  760- 
Dionysische  Helden  u.  Könige  FV,  17. 
DIonysins  von  MOet  IV,  666. 

von  MItylene  ibid. 
Dionysos  Ableitung-  des  Namena  I, 

463  f.  466.  Ul,  666.  IV,  l4. 

Aohelons  Ul,  506.  IV,  18. 

Adonis  U,  493  f. 

raubt  den  Adonis  U^  424. 

der  Aegyptische  IV,  21  C 

Aequinoctialstier  IV,  15. 

Aes3rmnetes  U,  659. 
.  In  Aethioplen  IV,  23. 

'ufya^oda/iMfv  IV,  55. 

alyof^Xw;  IV,  13. 

ttiolöuoQaoq  IV,  126. 

das  All  rv,  116. 

des  Ammon   und    der  Amälthea 

Sohn  IV,  25. 

'JtfuuXoq  IV,  180  ff. 

androgynisch  IV,  126. 

Anthios  Ul,  154. 

der  Aphrodite  Sohn  IV,  112. 

weiht  dem  ApoUo  eine  Schale  I, 

392. 

Sohn  des  Ares  IV,  250. 

von  den  Arglvem  aus  dem  Was- 
ser gemfen  IV,  11.  14. 

54 
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Dionysos  u.  Ariadne  lVy444f.    Ton 
Aristaeos  u.  Nysa  enogen  IV^  25. 
.    Arsaphes  11,  60.  IV,  ^22. 
durch  Athene  erhalten  111 ,  329. 
uO-uQfitna  1,  399.  IV,  118  ff* 
Attis  11,  375. 

entmannt  den  Attls  11,  376. 
Sohn  der  Aura  IV,  9. 
Attribute:  Adler  und  andere  Vö- 

«el  I,  471  f.   Cantharns  IV,  143. 

196.  EpheuIV,  lOf.  Greif  IV,  34. 

Psalakanthapflanse  11.  Schlange 

IV,  30).    Thyrsus  11. 
bärtig  IV,  218. 
Ba*xiioq  IV,  l7.  93. 
Bassareus  IV.  102  f.  219. 
Becher  IV,  il9  ff.  129. 
der  Befreier  11,  619. 
der  begeisternde  Genius  IV,  124. 
der  Bienenyater  IV,  103  f. 
in  einen  Bock  Torwandelt  IV,  13  f. 

365.    BociLopfer  IV,  66. 
in  Brasiae  erzogen  IV,  14. 
Brautfehrt  IV,  218. 
Briseus  od.  Brisaeus  IV,  103.  364. 
ÜQOfuoq  IV,  tO. 
ßgovrdTtaiq  1,  469. 
Xdliq  IV,  53.  123. 
XQvaio/dvdfii  IV,  143. 
XQvacKiQioq  IV,  12. 

.   ;r^r»o«I,  465. 111, 195.  IV,  56^111. 

187.  284. 
Cicero  unterscheidet  fünf  D.  IV,  9. 
Cult  IV,   5  ff.   18t  ff.    Ursprung 

IV,  182.  189  f.    In  Kreta  1,  470. 

Homer  bekannt  111, 65.  Verbreltg. 

1,  460.  IV,  181  ff,  185  I.   Weg  ins 

Abendland  1,  479.  demApollocult 

feindlich  IV,  32  iE.   versöhnt  34f. 

40.    Cultusformea  1 V,  184  f. 
ein  Dämon  IV,  5  f. 
JaavXXioq  lU,  154. 
in  Delphi  aufgenommen  IV,  36. 
der  Demiurg  IV,  U4  ff.  138. 
SivSgCtTfq  1,  469. 
dtvigotpo^q  11,  602. 

iSifUJTWQlVy  12, 

Gatte  der  Dione  IV,  312« 

in  Dodona  111 ,  194. 

Dusares  II,  659, 

ElQatpmrtK  h  469.  IV,  12,  11t. 

vondenEleern  als  Sol  rerehrl  1, 

466. 
der  Eleosliiisehe  IV,  124. 


Jt6yva4K  iknMqim  IV,  182  1 
li*^<lV,  23. 
ivuttXioq  IV,  58. 
inamo^t  fipammo  Ul,  638.  640. 
epbeabekräiiKt  IV,  218. 
I^c  11,  492. 

Ton  Broten  begleitet  IV,  137. 
auf  dem  Bsel  reitend  IVy  10* 
ixfap&ifq  I,  460. 

EVi^q  IV,    17. 

Festfeier  trieteriaohe  IV,   187  C 

KU  Theben  12. 
Frenndschaftstifter  IV,  64. 
Geburt  I,  473.  IV,  12.  o*  9M96b 

Geburtsorter  IV,  14. 
geflügelt  IV,  126.  21& 
Gefolge  IV,  42. 
Geheimlehre  IV,  21. 
Genleu,  ihr  Mlttleranift  IV,  125. 
Gesicht  IV,  54  f. 
der  jüngste  Gotl  IV,  21.  3e  f. 
Ursprung   des   Granatopfels   IV, 

196. 
Abkömmling    eines    CMeeMachea 

Königshauses  IV,  6. 
Hades  I,  465.  Hl,  154. 20a  IV,  U& 
Hebou  IV,  ta  112.  273. 
Hephästos  Sohn  IV,  22. 
Vermittler    Ton    Hephät—    and 

Heras  Streit  IV,  I2i  L  IM. 
Hermes  IV,  124^ 
zu  Hermione  IV,  240. 
ein  Heros  oder  Dämei  IV,  &  f. 
Herr  der  Natur  I,  468.  IV,  126  C 
Herr  der  Seelen  IV,  129  & 
von  Homer  gekannt  U,  U. 
von  den  Horeo  gepflegt  IV,  15. 
"%  Ij  467.  469. 
Jahresgott  IV,  t2a 
"lanxoq  IV,  9.  95. 
der  Ikarische  IV,  182. 
der  indische  1,  390.  456  ff.  5^  H 

IV,  20. 

Zug  nach  Indien  1,382. 456 ft  401. 
von  der  Ino  eraoigen  IV,  l^.  2l9. 
der  Isis  Sohn  IV,  22. 
iaoM%9iq  IV,  98.  116.  Ita 
in  Italiön  IV,  110  C 
der  Jugendliche  iV,  220. 
der  Kabire  III,  24. 
tödtet  die  Kampe  11, 438.  IV,  23  fll 
mit  dem  Kantharos .  IV,  l96. 
und  die  Kentaurea  IV,  200  ff. 
xi^oipogoq  IV,  12. 
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3i#;|fl)PifC  IV)  93« 

-Kopf  der  Methymsaer  IV,  54  f. 

■ehrkdpAg  1^  67. 
der  KrelltclM  IV,  S6.  97  C 
▼00  den  Koreten  zerstückelt  1 V,  97. 
kansaeriseli  IV,  18«  142  f.  217  f. 

461.  M3  f. 

Garte«  tu  takralea  IV,  14. 
jimfomQTVytO. 
AofmnuK  IV,  188. 
der  Len&itclie  IV,  182. 
Seim  der  Lethe  IV,  54. 
der  Libysche  U,  438.  IV,  23. 
Jua^xil^  rv,  92  t 
Aifi9tLioq  IV,  91. 
loebesiiu  Ul,  86.  IV,  tia  112. 
jiwäoq  IV,  54. 
Maw:  IV,  12«  17. 
Sohn  der  Mu  IV,  250. 
Mat^olf!^  rv,  18. 
MaearU  iV,  249. 
des  Melaaipos  IV,  182. 
MhXamtytq  IV,  152. 
MüiM6fUPoq  IV,  5a.  55. 
MeDscheacpfer  IV,  94.  188. 

«»•«•W«  «V,  12. 
der  Mittler  I,  23(i. 
-  f»üm($yi9tii  iV,  71.         ^ 
fw<mi^  rv,  93. 
Mysterien   IV,   24.  90  iE.   115  ff. 

uralt  28.  ron  Orpheus  erfunden  30. 

verkl&rt  36.     Cirimonialgesets 

IV,   137  f.     Einweihungssoenen 

IV,  149. 
auf  NazAs  IV,  181  f. 
des  NUns  Sohn  i,  465.  IV,  23. 
Nonnus  unterscheidet  drei  IV,  9. 
p§%%^hoi  I,  465.  iV,  116. 
t«dtet  die  Vyssa  IV,  23. 
widSiOQ,  t^un<n^q  IV,  94.  188. 192. 
orphiaeh  IV,  96  M. 
Osirfs  II ,  59.  495«  IV,  22. 
Pan  rv,  60.  209. 
mnpf^  m,  154. 
und  Pegasos  IV,  93. 
ntmmtino^  I,  278. 11,  21.  44.  IV,  10. 
^aXiip  iOHiXiiO  111,  H35. 1V,54.2t9. 
Stifter  iee  Phallasdienstes  II,  409. 
9aTO$  llf  422. 

^top  od.  ^JUmoc  I,  469.  IV,  330. 
der  Phrygische  IV,  102. 
^Mq  ly,  25. 
aiilovTod^f<if$  Ul,  725* 


Jiorvwq  nölwurvftoq  TV,  634. 

der  Proserpina  8ohn  IV,  9. 

ngoovftpoq  lU,  154. 

nqvt^vytiq  IV,  103. 

tpiXaq  ly,  126. 

nvQiytP^^  IV,  lO. 

nv^no^  I,  469. 

pythagoreisch  IV,  403. 

Quellen  IV,  5. 

der  Rasende  IV,  6.  t&  33. 

Sabos  od.  Sabatios  I,  265.  II,  368. 
372.  IV,  102  ff. 

Im  Samothracischen  CuU  111,  24. 

Sawni^  Uli  154. 

nach  äcbelling  III,  34. 

Schut9ic;ott  der  Musiker  u.  Dich- 
ter IV,  124. 

Schweinopfer  IV,  93. 

der  Semele  iSobn  III,  96.  IV,  9. 
umarmt  sie  IV,  222.  holt  seine 
Mutter  Semele  aus  der  Unter- 
welt 111,  32a 

Shiva  I,  384.  393  f.  476.  511.  514. 

Silenus  111,  638.  IV,  50  f. 

SxuLÖtvq  IV,  376. 

die  Sonne  I,  465  f.  IV,  131.   141. 

Sosipolis  IV,  303. 

sein  Spiegel  II,  292.  IV,  118  f. 
129. 

als  Stier  auf  Vasen  IV,  141.  der 
Stiergeborne  IV,  11.  mit  dem 
StierfUss  IV,  6.  mit  dem  Stier- 
kopf IV,  18.  Bringt  Stiere  nach 
Aegypten  und  Indien  IV,  22. 

Symbole  des  Lehrkreises  IV,  136. 

TauQOMQtttq  IV,  12. 

der  Thebanische  TV,  8  ff. 

&tllvfi(jQriti  IV,  143. 

&tiXv/*og^poq  IV,  42. 

von  den  Titanen  aerfleischt  IV, 
97  f.  196. 

Todtengott  IV,  98.    -Richter  134. 

tragoedus  IV,  55. 

jMTonatuQ  IV,  98« 

TriumphKUg  IV,  220. 

Vrotal  II,  658. 

Verwandlangen  1,  278.  478.    • 

der  Vielgestaltete  IV,  117. 

die  Vielheit  IV,  116. 

Weltregent  IV,  88  f. 

Zagreus  III,  25.  IV,^»  36.  9ti. 
116.  187. 

des  S^eus  Sohn  III ,  78.  80.  85  f. 
IV,  22. 
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DioDysoB  von  Zeus  hyellos  aiwge* 

gossen  ly  466. 

Ziegenbock  11,  492. 

Zuge  IV,  16.    bis  Baktrien  ant- 
gedehnt  I,  456  C 
/fioviTfj  ayaX/iUTU  U,  578.  IV,  491  f. 
JCo^<poi:  Berg  I,  272.  279.  U,  674. 

^»09  xutdunf  Ul,  123. 

ipvXaxfi  111,  94. 

stohmrvxCa  Ul,  138.  IV,  778. 

valarga,  ^vya  111,  101. 
Dloskuren  III,  24  f.  159  ff.  20B.  312. 

rauben  die  Aetlira  IV,  279. 

Balkenbilder  Ul ,  27. 

Beschützer  zur  See  Ul,  25. 

zu  Brasia  Ul,  430. 

Ehegötter  lU,  26. 

zu  Eleusis  geweiht  IV,  320. 

Gestalt  Ul ,  27. 

rauben  die  Helena  IV,  279. 

Kabiren,  auf  phonicischen  Münzen 
U,  454.  507. 

Raub  der  Leuklppiden  Ul,  47. 

Xeuuinnoi,  Xiux6n»Xm  Ul,  445* 

Sohellings  Ansicht  Ul,  35. 

Sterne  Ul,  199. 
Diota  auf  Athenischen  Münzen  lU, 

394  f.  396.    Symbol  U,  601. 
DIotas  8.  Herakles. 
Diotima  IV,  435. 

/lupftiq  in,  42. 

Diptychen  von  Sens  IV,  296. 

Jiq  Ul,  8.  104.  212.  S54. 674.  IV^  284. 

Zagrens  IV,  97. 
DiscipUoa  areani  IV,  388. 

Etnisca  IV,  649. 
Disen  IV,  633. 
JCanoq  Sonnensyrabol  1,  285. 
Dissonanz  des  Universums  U,  596. 
Dithyrambus  Ursprung  IV,  22. 

dem  Bacchus  heiUg  IV,  117. 
Dius  Fidius  Ul,  673. 
Divinatio  IV,  647.  *^ 
Diwasa  I,  421. 
/IC^iawoii  s.  "järniq. 
Jod6,  JoSiip  Ul,  177. 
ol  /fiaditta,  StüdiMa&toq  Ul,  211. 
Dodona  doppeltes  lU,  81.  178. 

Orakel  lU,  80J&  87.   175  ff.  IV, 
280.  653  ff.    ^ 


JmäoHh  '4r«^  ^«v  1^9  281. 

Cult  der  Aphrodite  IV,  283. 

Golonlslrt  lU,  7. 

Ältester  Cult  I,  15.  20  t  kaM- 
risch  Ul,  154.  (eUnrinQher  Cha- 
rakter Ul,  86. 

Cult  der  Dione  a.  daa« 
„     des  Dionysos  s.  da«. 

der  Hyperboreer  Geschenke  Ul,  10. 

Orakelgebung  Ul,  182.  durpk 
Becken  Ul,  184  ff.  188.  IV,  28*. 
durch  Loose  Ul,  182  f. 

Priester  und  Priesterlnnea  Ul»  162. 
190. 

WasserqueU  Ul,  182  ffl 

Zeuscult  Ul,  8a 
Jmdmwimp  jtaibi4or  Ul,  185.  100. 
JttSwia  lU,  178. 
Jouara  Ul,  27  f.  164. 
Dolch  als  Symbol  IV,  524. 

des  Dschemschid  U,  634. 
Dolichena  s.  Hera. 
Dolichenus  dens  U,  4d9.  ZeuB  a«  das. 
^6ho^  s.  Hermes« 
JmfunJrtq  s.  Hestla. 
Domiduca  s.  Juno« 
Don  bed.  Adonis  bei  den  Karttmgcn 

U,  443. 
Doppelüote  Attribat  der  Eolarpe  IV« 

223. 

JtMk  lU»  59.  61. 

Demeter  IV,  329. 
^ogoavtK  I9  390.  U,  637. 
^»9  IV,  329. 
Dosanes  U,  637. 
Drache  Attr.  der  Ariemia  11, 580. 589. 

Drachenge^ann  der  Demeter  IV, 
461.  465. 
Dramatische  Poesie  In  Indien  1, 371, 
Dreieck  Symbol  der  rraekCbarinK 

1,  277. 

der  m&nnlichen  Gotteakrmft  1,  231. 

indisch,  Attribut  Krischnaa  l,  391. 
422  f. 

der  Minerra  1,  276w  Ul,  SU.  3^ 
369. 

der  Pythagoreer  Ul,  369.  6aa  IV, 
574. 

weibliohea  Organ  I,  392. 
Dreieinigkeit  indisch  1,  395. 

Fest  IV,  739. 


*)    Vergl.  noch  Cic.  de  divin.  ed.  Moser  I,  1.  3.  I,  18«  92.  II,  S.  303. 
und  Mezger  in  Panly's  Realencycl.  der  Alterth.  WIM.  ■.  d.  W. 
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DnMaickeit  Lehre  In  AlterüMoii 

▼erbreitoC  l,  396. 
Drelflus  Bedeatmig  11 ,  601. 

w«r»sl  Apollo  iiber>8  Meer  fiUirl 

11,  610.  668  ff. 

Kanpf  am  denselben  1,  276« 

Baab  des  Apollo  11 ,  693. 

des  Heraidee  I,  100.  II,  621. 693. 
Drelköniig^sfest  IV,  732  f. 
Drelkdpllire  Gdttln  Baktritch  1,  336. 
Prelsaek  III,  263  f. 
DreiMhl  im  Mithrasoolt  I,  275  f. 
^^tjnmj  IVy  237. 
Drohnen  Bedeatang  IV,  354. 
DmMlen  II,  544.    kannten  pylhago- 

relsehe  Lehren  IV^  575. 
Dscbem  I,  212.   n,  653.  hed.  den 

Jahrespyfclns  11,  306. 
Dsehemscbid  I,  167.  292.  U,  634  ff. 

641.  655.  IV,  276. 

Achaemenes  I,  266. 

selB  Beeher  I,  225. 

epallet  die  Brde  mil  den  Doldi 
U,  634.  IV,  250. 

nein  Jahr  I^  213  t 

des  Ormazd  Auge  n,  634. 

laderUrgeoehiebte  der  Cnltor  IV, 
416. 
Dnalismns  im  indischen  Colt  1, 214  f. 

425.    im  persischen  1,  194.  215. 

in  Vorderasien  uberhaupC  U,  330  ff« 
Dnlis  Mutier  der  Kentauren  IV,  202. 
Dupondlen  yon  Volterra  I,  58. 
Dupais  origlne  de  tous  les  Cultte 

erklart  die  alten  Mjthen  astro- 
nomisch IV,  696. 
Durgä  III,  318.  333.    Fest  IV,  76a 
Durgotsava  III,  318. 
Dusares  11,  659. 
Data  Gameny  I,  568  f. 
Pyaü  pythagoreische  in  den  Blen- 

einien  IV,  401  ff. 
/fvMifccic' kosmisch  IV,  72a 
^vpuToi,  duirnftf^f^X  ^oC  I,  91. 
Dwapara-yug  1,  409. 

JB. 

B  C<n  das  Delphische  IV,  575. 
Banns  m,  595  f. 

BbenholE  zu  Götterbildern  U,  578. 
Bber  tödtet  den  Adonis  11, 424.  429. 

verwundet  den  Othin  U,  424. 

der  Saal  ?erderblioh  U;  431. 


'Bx^low  II,  308.  m,  190. 

'ExetXoi,  *£:yiTiUi1o€  I,  410.  m,  398» 

IV   323. 
Echldna  nach  Hesiod  III,  6a 

mit  Herakles  verm&hlt  11,  641. 
Echo  vermfihlt  mit  Pan  IV,  64^ 
Edelsteine  in  Indien  I,  359.. 
Eden  I,  213. 
Betion  in,  30. 
Ega  seurounam  I,  391. 
Egeria  III,  608.  IV,  73. 
Bhe^  Bedeutung  des  Blilses  III,  655. 

griech.  ADsIcbt  von  ders.III,li8ff. 

CNittheiten:  Herakles  U,  622. 

LatlnUohe  Hl,  688. 
Ehelosigkeit  der  indischen  Priester 

I,  407. 
Ehestifkung  in  Athen  durch  Kekrope 
ni,  119. 

in  Rom  III,  711. 
Ehesymbole  IV,  140. 
Eherne  Häuser  I^  61  f. 

Zeit  IV^  356. 
Ei  der  Aphrodite  11 ,  399* 

bacchisches  Symbol  IV,  148. 

der  Leda  111,  26. 

in  der  indischen  Kosmogoale  1,402« 

orphisch  IV,  79  ff. 

in  der  phöniclschen  Kosmogonie 
11,  345.  347. 
Erathrem  I,  323. 

Elche  heilige  eu  Dodona  IIL  80. 83  f. 
163. 

Baum  des  Lebens  lU,  184. 

die  Mutter  und  N&hrerin  III,  83  f. 

Schmuck  des  Zeus  111,  83.  184. 
Eid  nach  Hesiod  lU,  56. 
Eldfi  111,  t05. 

EUt»p  11,  244.  248.    Hermes  288. 
ElUi&uut  II,  284.  524.  HI,  154. 

Artemis  U,  53a  584.  593.  IV,  716. 

Bbavani  I,  411. 

tvlipo^  11,  520. 

erste  C^ebärerin  II,  518  f. 

SU  Hermione  IV,  240. 

die  Hyperboreerin  II,  5 18  t 

«imTov/oc  IV,  198. 

auf  Kreta  11 ,  525.  550  f. 

käostlerisch  U,  579. 

lUTtgti/iini  II 9  520. 

ngo^^tUa  IV,  199. 

die  Spinnerin  IV,  132. 

Upis  11^  522. 

Umachi  II,  522. 
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Einhorn  I,  219. 

ElfftiPfi  Tochter  des  Zeus  Ifl,  97. 
El^tiPof9^oq  t*  Athene. 
Eüfiaimrri  II 9  54t. 
Ekbatana  I^  2S5.  H,  633. 
Grab  Memnont  11,  179. 
*E»gM(ytw  IV,  488. 
Exnvgtiaiq  11 ,  106* 
'EJiata  im  Pandrosium  HI,  994^ 
Klburz  I,  320  f. 
Bleer  Verehrer  des  DkmysoB-Sol  I, 

466. 
Eleltfayia  Grotten scnlpiuren  11,  154. 
Elektra  die  Plejade  Ul,  29. 
Nymphe  IV,  302. 
▼ermahlt  mit  Thaumas  Ul,  60. 
ir«mahlt  mit  Zeas,  Mutier  der 
Harmonia  IV,  8. 
Elementendienst  I,  3  ff. 
'  persisch  I,  210  t  216. 
Elephant  bed.  Aft'iica  II,  445. 
dem  Baal  heilig  ibid. 
heiliges  Thier  Ibid. 
Symbol  der  Klugheit  und  Starke 
I,  4i3. 

Kopf  dee  Oaaesa  I,  393. 
Haut  über  einer  weiblichen  Figur 
iV,  590. 
EXeoa  111,  445. 
Eleusin  Ul,  388. 
Eleusina  I,  154. 

Eleasinien  I,  153.  IV,  227  ff.  362  ff. 
429  ff. 
dem  Chrlstenthum  verwandt  IV, 
410. 

Einweihung    in    die  kleinen  und 
grossen  IV,  395.    fast  aUe  Athe- 
ner derselben  thellhaftig  IV,  385. 
die  Dioskuren  IV,  320. 
Pestfeier  Ul,  29.  n&chtliche  IV,  466. 
Mysterien  kleine  IV,  386  ff.  437  f. 
grosse  386  ff.  395  ff.  438  f.  Ver^ 
hältniss  beider  389.     Zeit  386. 
762.    Namen  387.    Inhalt  390  ff. 
393  f.  401.    philosophische  An- 
sicht   390  ff.     der  Pythagereer 
IV,  402.  404. 
Gottersysteme  Ul,  154. 
Priester  und  Epimeleten  IV,  383  f. 
gnkonoXifioi  xal  »«Xocro^o»  iV,  316. 
Stierkampf  IV,  325. 
von  den  Thesmophorien  verschie- 
den IV,  43G  f. 


WeAeMenen  plastisch  IV,  444  f. 

447.  452.  454. 
*EXtvalvio¥  zu  Athen  IV,  338* 
BJeusiner  Krieg  mit  den  Achcaem 

IV   34o  iL 
Eleusis  heros  III,  22.  IV,  339u  471. 
Eleusis  Localit&t  IV,  337  ff. 

WeRie  des  Askleptos  Ul,  4S.  IV, 
398. 

Culi  des  Dionysos  IV,  124^ 

Tempel  der  Diana  Prepylaea  IV,» 
338. 

des  Keleus  Tochter  erste  Prteale- 
rinnen  IV,  384. 

am  Kopafssee  III,  374. 

ewiger  Krieg  lU,   316.   323.  IV, 
316  ff:  404. 

Kampf  der  grossen  Gdtttamea  IV, 
327. 

Stierkämpfe  IV,  325.  411  ff. 
^EUv^iqw  Ul,  1.^. 
'EXtvO-^Qtoq  s.  Jtdpvaoq,  Zn^f, 
Eleutherion  Fluss  HI,  257. 
*EXtvO^  U,  524. 

Elias  auf  dem  Fenerwagen  IV,  456  f. 
Elicius  s.  Juppiter. 
Elim,  KUonlm,  Ujottotfa  U,  443. 
Elisa  II,  455. 
Bljun  Ul,  33. 

EUat  Idol  der  Kaaba  H,  331. 
*£UUo/a  s.  Athene. 
Elohim  chaldalsch  11,  46a 
*Hlvaio9  U,  136.  146.  149.  64S. 
IBmanationssystem  der  Kahlrefttehre 

Ul,  32. 
Emathion  U ,  17a  245.  949«  667. 
*Efißtt^9tw  I,  547. 
Emblem  IV,  536. 
Emeph  U,  242. 
*E/*ftavriq  U,  368« 

Empedokles  (freSkoc  s«)  gMä}  1, 199. 
"E^qxavoq  XC&oq  II,  186*   s*  MeaMSB. 
*£/ijioXaioQ  s.  Hermes. 
\EfttyMfi6q  lU,  768. 
'Epuytinfioq  s.  Hermes. 
'EvdXioq  s.  Zeus. 

*Erx*>*Q^*  ^eo/  I,  149.   ^mmc  IU9  734. 
*'Evdit^iq  IV,  497  ff.  502.     J»*  Oxo^mw 

500. 
Enebrae  111,  648. 
Engel  ehrlsdidh  Ul,  767. 
'Erxu(na  IV,  744. 
'ErxiXuSoq  lU ,  444  f. 
'EynoCftnam  lU ,  49.  IV,  649. 
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Enna  IV,  287. 

Eonius  loterprei  desBiieMeros  ly  119. 
^EvoQX^  s.  Dionysos. 
"Eww;  111,  683. 
*E9oaix^^  <*•  PoseldoE. 
'Epojm^  ••  Heroiefl. 
'Ena^utaw^q  s.  Hernes. 
"Emofia  111,  768. 
*E9vdXt^^  Ul,  9ti.  277.  IV,  58. 
^  JBIiyo- AoaltU  11,  35G.  466. 
"^       BeUoB»  Ul,  522. 

Eorosch  I,  221  r.  330.  111,  643. 

Eoroschap  I,  222. 

Eos  II,  549.  667.  691.  696. 

Mutter  des  MenuiMi  11 ,  178.  183. 
Eostra  IV,  761« 
*EnaKttoq  s.  Hermes. 
^Enafufou^iiiwt  IV,  58a 
*Endwwq  /iiAvvaoq  III,  63d.  640. 
"AnfMif  I,  284w  U,  206  t   Ul,  5.  IV, 

233.  s.  Apis. 
'Hntdaiml  Jatml^  IV,  14S  f. 
*Hju^iani9  s.  Poseidon. 
* Eiuf*jßoh/UK  ^(o?  I,  91. 
*E<pan%tt^  JutPvatK  Ul,  638. 
'Eqtiaut  ygttfA/wxa  U,  507. 
E^esos  Heros  11,  516.  677. 

Stadt  U,  515. 

Artemiscult  U,  466.  578  ft  690  f. 

GröQdtttg  des  Tenpels  U ,  5l6  f. 

Amazones  als  Priesterienen  11,573. 
^EipäctMK  lU.  122.  s^  Zens. 
*£^Ta»  lU,  356  t 

Bpheu  Pllanxe  des  Baeeliss  and  Osi- 
ris  IV,  10  f. 

der  Hera  verhasst  lU,  2M. 

Schmack  an  den  klciaen  Diooy« 
Sien  IV,  93. 
BpMaltes  Ul,  40  f.  2Ga 
"JBfOQOi^  IV,  .H87. 
"Efo^  %»9  vidtmp  8.  Hernes. 
Ephorms  Mythologiuiiena  IV^  666. 
'ExA/SoJbi  I,  547. 

Hi^koBbos  in  deat  EleBSinien  IV,  383» 
Epidauria  rv,  398.  4ö8. 
Epidanrus  Gull  des  AeslnüEr  H^  46. 

IV,  656. 
^Eniymot^  ^fl  I,  91. 
*JBmmdfmoq  s.  Zens. 
'EmAitnotq  IV,  469  If.  473. 
Bpinenides  Ul,  397. 

BEsjges  IV,  434  f. 

sein  Grab  Ul,  437. 


EpinenMes  TriptoleiMS  IV,  434  f. 

Epimetheus  nach  Hesiod  Ul,  62. 

*Enmvmw  s.  Zei/c* 

'EniPOfUq  Ul,  621. 

"HnuK  »iitoQ  IV,  364  ff.  s.  Zeus. 

Epiphanienfest  IV,  726  t  731  f.  cf. 

744k  757  L 
Epiphi  i^t  Mona4  U ,  27.  906. 
*Eiujtv^lvtq  S.  "AOtjvcL 
Eplrus  Geographie  lU,  175. 
Episch-Homerische  G<Stter  I,  73  C 
Epische  Sagen  der  Aegyptier  U,  263^. 
'Em&Hal^tu^  I,  106. 
Envtqayla  S.  Axp^odhfi* 
*En%%(iandClfq  S.  'I2{^xiijfc. 
EnvwftßCa  s.  Atp^oSCxti» 
[Eut^  des  Aharis  U,  543. 
*Entu¥Vfioi  Ul,  770. 
'Eni»pvf*o<:  *AB7^a  Ul,  321.  324.  394. 
Euo^fiiö^  s.  2Sw^* 
*EnQ7iTai  IV,  387.  christlich  388.  390. 

393. 
*EnonTiCa  der  Eleusinien  IV^  398. 
"Enm:  IV,  5lft 

das  Griechische  Ul,  54. 

das  Indisohe  I,  542  f. 
"Ega  in,  211. 
•Kowc  IV,  505. 
'Boaxw  IV,  75.  223. 

Prophetin  des  Paa  IV,  69. 

pythagoreisch  IV,  401. 

Mutter  der  Sirenen  IV,  76. 
Erbsände  IV,  409. 
Erdbeben  in  Etrtuien  Ul^  659.  oonf. 

633  f. 
Erde  Symbol  des  Brahma  1, 394.515. 

nach  Hesiod  Ul,  55u 

Bestia  Ul,  303  it 

«e  Mutter  1,  25. 

mythisch  I,  156  f. 

nach  Pherecydes  I,  28. 
Erdfeaer  Anlass  des  persischen  Catts 

1,  272  f. 
Erebos  nach  Hesied  lU,  b6. 

orphisch  IV,  79. 
Erechtheum  ku  Athen  lU,  418. 

Meer  und  Oelbaum  Ul,  308. 
Erechtheus  1,  l48.  U1^315.  319.  511, 

Identisch  mit  Bricbthonioo  IV,  346. 

Altar  auf  der  Burg  su  Athen  IV. 
343. 

Krieg  gegen  Blensis  IV,  340  ff. 

der  Erdgeborne  im   Tempel  der 
Athene  Ul,  8lO.  cf.  8l3. 
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Ereehlheot    4m    H^toetC««    SohB 

Jll    389- 

MythDS  bei  Homer  111 ,  66. 

der  erste  Mensch  111,  389. 

Sohn  der  Nemesis  in,  514  M* 

Poseidon  s.  das« 

vermfthlt  mit  PrazUla  UI^  388. 

lernt  yon  der  Athene  die  Bosse 
bändigen  IV,  432. 

mit  Tages  identisch  111,810  d.  813. 
Brechthiden  IV,  345. 
'H^aidi^  s.  *Hq* 
*E^ani  s.  "A^tiuq»   ^A^ifpu» 
*£oyttTK  m?  409. 
*E^lpwi  Ii  499.  111,  38.  411. 
Bricastande  11,  21. 
Brichthonios    l,    148.    111,  38.  514 

(Bwei  Genealogien)    IV,   421   ff. 

künstl.  in,  512.  524. 

Attische  VolkseintheUoBg  111, 326. 
or.  324. 

Sohn  des  Hephaestos  und  der  Atthis 
111,  388  f.  396. 

Brderzeagniss  and  Ackermann  111, 
510  ff. 

mit  Erechthens  identisch  IV^  346. 

Hermes  111,  38.  501. 

kabirisch  111,  154. 

stiftet  die  Panathenften  111,  512. 

Thallophorie  Hl,  5tl. 

Brflnder  des  Wagens  111,  411. 
Brilcapaeus  orphisch  IV,  80. 
BriDDyen  111,  154.  514. 

nach  Hesiod  111,  59.  *) 
'Brinnys  s.  Demeter. 
*So(op  111 ,  765. 
Bris  I,  400.  m,  202.  666. 

in  Ares  Gefolge  111,  279. 

ihre  Kinder  nach  Hesiod  111,  56. 
'JSqiovpio^  111,  38.  288.  501. 
"Eiomq  s.  Ät6wo0q. 
Brkenntnisslehre  indisch  1,  538  ff. 
Brkle  lU,  813. 

Brme  sardinisches  Fest  11,  481* 
Brmenrich  der  Kaiser  11,  649. 
Bmdtefeste  in  Italien  111 ,  543. 
*£bo«  111,  211  f.   Zeus  720. 
"Eqw;  Ul,  284. 

mit  symbolischen  Attributen  IV> 
578  f. 
^    in  Adonischen  Scenen  IV,  780  f. 


"Eom^  und  Anteros  IV,  226i. 

der  Artemis  Sohn  U,  521.  IV,  231. 

als  Bpbebos  IV,  223  U 

witalafioq  IV,  164. 

der  Feuergebome  IV,  169. 

mit  Flügeln  IV,  218. 

der  gute  Genius  IV,  169. 

steht  den  Heilquellen  vor  IV,  127. 

nach  Hesiod  111,  55  t 

der  himmlische  dee  Plottn  IV,  17a 

kabirisch  Ul,  154. 

der  Iris  und  des  Zephjrus  Soha 
IV,  169. 

der  König  IV,  163. 

künstlerisch  lU,  519. 844.  IV,  171. 
mit  Himeros  und  Pothos  IV,  224. 

mit  der  Leier  IV,  165. 

Sohn  der  Magna  Dea  11 ,  519. 

Ministrant  in  den  Mysteriem  IV, 
126  t 

und  der  Musen  Mysterien  rv,  177. 

orphisch  IV,  80. 

^Uotfo^oc  IV,  164.  17a 

Sohn  des  Porös  und   der   Penin 

IV,  17a 

Priapus  IV,  164. 

Bom  111,  712. 

▼on  Thespifl  IV,  162.     Phnllnn- 
herme  163. 

ov^ffoc  I^)  226. 
•  Sohn  der  Umacht  n,  522. 

der  Vermittler  IV,  165. 

der  W^eltbefestiger  Ul,  16U 
Brotien  der  Lebadeer  IV,  163. 

der  Thespier  ibid. 
'Motnum  platonisch  I,  529. 
!£^«  Ul,  211. 
"EQoti  s.  ^fii^. 
*Eovaißifi  s.  Demeter. 
^Eqvalx^^  (aoch  'f^— )  Ul,  38a  47S. 

5ia  IV,  274  ff.    im  Satynli 

275.    At^mp  IV,  275  t 
Brythia  U,  631.  634.  64a  649. 
Brythrae  Heraclescult  U,  622  f. 
Bn  Becken  nn  Trauer  und 

angeschlagen  U,  306. 

im  G^ttercult  IV,  356  ff. 

in  den  Ceresmjrsterien  369. 
Ersiehung  personificirt  IV,  451. 
'EaxaQat  der  Heroen  lU,  763  ff:  76& 
Bschem  I,  204. 


*)    Vergl.   Thudiohum  au  Sophod.  O.  Col.  S.  279  ff.  wo  vom  Bnln 
der  Eumeniden  bei  Kolonos  die  Hede  ist. 
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ttsel  dem  Apollo  geopfert  11,  71. 

des  Bileam  IV,  50. 

Dionysisches  Tbier  lY,  10. 50  f.  102. 

Kopf  an  Lampen  111,  528.  IV,  50  f. 

schützt  die  Gärten  111,  639. 

redender  IV,  50  f. 

in  der  Silenusfabel  111, 639  f.  IV,  50. 

Typhon 8  Symbol  11,  71  f. 

im  Vestacult  111,  302.  IV,  60  f. 

benagt  die  Wetnstöcke  IV,  146. 

wilder,  Symbol  der  reinen  Thier- 
weit  I,  219. 
Esmun  11,  560.  111,  18.  44.  IV,  60. 

der  Achte  IV,  64. 

Asklepios  11,  348.  453  f.  lU,  400. 

Paeon  11,  453. 
.  Sonnenincarnation  11,  453.  558. 
Esne  Tempelbaa  11,  t69. 
Esoterische,  exoterische  Lehre  Ur- 
sprung rv,  620. 
'Eaaaioi  die  jodischen  IV,  359  if. 

Sonnenverehrer?  1,  258.  IV,  360  f. 
*£aafiv  s.  Zeus. 

'Eaa^nc  IV,  347.  353.  355.  359. 
^EüOT^poi  i.  q-  ^Eaaaloi  IV,  347. 
*JSntoßoinudai,   I,    148.    111,    388.    IV, 

345.  644. 
Btesische  Winde  I,  33. 
Ethtk  indische  f,  515. 
Ethis  111 ,  666. 

Etrusker  111,  535  ff.    Charakter  111, 

660  ff. 

Augnrien  lU,  642. 

Blitztheorie  111^  650  ff. 

Bundesversammlung  111,  535.663. 
Cult  lll ,   545  ff.  549  f.    QueUen 

532. 
Dämonologie  111,  555  ff. 
Denkmäler,  deren  Nacktheit  IV, 

606* 

Divination  111,  643. 
Disciplin  I,  121. 111,  546.  800.  81  f. 

IV,   649.      Römische    Jupglinge 

darin  unterviiesen  111,  546.  800. 
Gottheiten  111,  553,  663  ff. 
Griechische   Gottheiten    111,   667. 

vgl.  IV,  139.  141. 
Jahreszählung  111,  642. 
Janus  111,  585  ff. 
Junocolt  II] ,  25H  f.  553. 
Kosmogonie  111,  550. 
Literatur  Bedeutung  111,  545  ff. 
durch  Lydier  cultivirc?  Hl,  53b.  541. 

Creuzer's  deutsche  Sehr.  Register, 


Etrusker  Maatus  deus  111,  624  ff. 

842  f. 

Priesterschaft  111 ,  547. 

Psychologie    und    Pneumatologie 

111,  559. 

Schulen  111,  548. 

Staat,  Politik,  Handel,  politische 
Schicksale  111,  599.  668. 

Taj:es  8.  daselbst. 

Todtenkisten  111,  574. 

Vasen   mit  bacchischen  Vorstel- 
lungen IV,  139.  141. 

Weltalter  lU ,  549. 
Euamerion  111 .  46.  48  f. 
Lvuv&ri<i  s.  Dionysos. 
Euboea  111,  237.  239. 

Dionysoscult  IV,  l8l. 
EvßovX{v<:  111,  25.  85  f.  IV,  98. 

der  Attische  Tritopator  IV,  289. 

Schweinopfer  IV,  289. 
Eudemos  Kosmologie  IV,  82. 
Eudoxos  über  Aegyptische  Religion 

11,  272. 
Evilfitüv  s.  Hera. 
Euemeros  und  sein  System  I,  tl3  ff. 

11,  54.  258.  111,  143.  IV,  667. 
Eugubium,  Eugubinische  Tafeln  111, 

671. 

Evloq  s.  /iutvvaoq- 
Eale  Attribut  des  Ares  111,  52 f. 
der  Athene  111,  338  f.  IV,  299. 
auf  Athenischen  Münzen  111,  395  f. 
in  den  Au^urien  111,  649. 
und  Widderkopf  111,  338  f« 
Evkipöq  S.  Ellil&vta^ 
EvftriXoc  I,  100.  11,  620. 
Eumeniden  I,  150. 
Eumolpos^  Euroolpiden  IV,  339  ff. 

344  f.  352.  430.  643. 
Evvoftfa  Tochter  des  Zeus  111,  97. 
Eunuchen  als  Priester  II,  370  f. 

KU  Ephesus  11,  574  f. 
Euonyme-Gea  111,  514. 
EvnuXaftoq  S.  'Egwq, 
EvnuTQldui,  in  Athen  111,  646. 

priesterliche  Vorrechte  IV,  643. 
Eophcme  IV,  64  f. 
Euphemos  111,  740  f. 
EvTzXoM  111,  271. 
Euripides  Drama  Busiris  11,  97. 
Europa  I,  471.  IV,  8. 

Demeter  IV,  422.  424. 
Europus  11^  196. 
Eurybates  (— os)  111,  740  f. 

55 
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Eurybia  verrnfthU  mit  Krios  111,  61. 
Euryi^yges  IV,  2H6. 
Eurymedon  IV,  247. 

bnhlt  mit  Here  Hl,  234. 

Perseus  I,  62. 
Eurynnme  II,  583.  598. 

Mutter  der  Venus  111,  282. 
Eurystheus  11,  648. 
EvQvriMP  11,  650.  111,  60. 
Bvqmnq  III ,  4t. 
JSvt^Qjifj  IV,  75.  223. 
Ev&iifioavrri  IV,   153 
Ev^vfa  IV,  469  ff.  473. 
Euthymos'  der  Lokrier  III,   737  ff. 

744  f. 
Eyander  III,  534.  604  f.  608  f.  688. 
Etrs  s.  MemnoD. 
ETesmtren  ff,  320. 
Ävius  rv,  17. 
Evocationes  IV,  641. 
"E^vO'Qtm^^etp  f ,  106. 
*E^yiia&ai,  *JB&jyifra^  IV,  489. 
Exempel  IV,  560. 

ExtispiGium  111,  644. 
Tagetische  Lehre  Hl,  811. 

JT. 

FA  auf  M fiDBen  bei  Joppiterskäpfeii 

111,  136. 
Fabier  Yon  Herakles    abstammend 

11,  640. 
Fabula  IV,  522  f. 
Fackel  Attribut  der  Ilithyla  11,  541. 

umgekehrte    an   Minerfenbildeni 
111,  414. 
Fackellanf  seu  Pferde  111 ,  436. 

zum  Altar  des  Prometheus  IV 165. 

zo  Ehren  des  Pan  IV,  69. 
Falke  in  Aegypten  heilig  II,  200.  208. 

des  Himmels  bed.  das  Fever  I,  520. 

Falkenkopfdes  Hermes  11,293.295. 

Falkenköpfige  Schlange  245. 
Fama  IV,  523. 
Familiäres  s.  Lares. 
Farbe  an  antiken  Götterbildern  IV, 

594  f. 

kirchliche  Bedeutung  IV,  597. 

Wahl  und  Symbolik  IV,  450.  593  ff. 
Fässer  um  Jahre  ku  Kahlen  11, 630. 
Fasten  im  Mlthrascult  I,  256. 
Fastnaehtsfreuden  Ursprung  IV,  759. 

762. 


Fata  die  Parcen  111,  606. 
Fatua  III,  628.  (Patuella)  686. 
Fatum  IV,  523. 
in  der  ägyptischen  Relfgioaslehre 

II,  118. 
Symbole  111,  101. 
Faula  11,  640. 

Fauna  III,  628.  686.  IV,  523. 
Faunalia  lU,  627.  IV,  759. 
Faune  111,  628.  rv,  49. 
Fauuus  III,  543. 677.  687.  IV,  49. 523. 
vermählt  mit  Marioa  111,  604. 
des  Picus  Sohn  IV^  366. 
Februa  111 ,  543.  626.  IV,  758  f. 
Februaritts  Reinigungsraonat  III,  224. 
626.  631. 
Feste  IV,  758  f. 
Febris  Tempel  111 ,  627  f. 
Februlis  (Februtis)  lU,  221.  224. 
Februus  CFebrus)  Ul,  624  ff.  H73. 
Felgen  in  den  Baochischen  Myste- 
rien IV,  93. 

Opfer  der  Minerva  TV,  299. 
als  strenae  III,  619  f. 
Feralia  Ul,  627. 
Ferdusi  I,  192. 
Ferentina  III,  663.  681. 
Feretrius  s.  Juppiter. 
Feridun  I,  292.   derdreffticbe  1,338. 
Feronia  111,  154.  674.  682. 
Ferners  I,  201.  203.  321.  326. 
Feste  allgemeine  Betrachtvos   IV, 
767. 

älteste,  Bedeutung  IV,  599. 
griechische    111,  473.    IV,   637  f. 

römische  63'^. 
heidnische  charakterisirl  tV,  755  C 
769.  771. 

Literatur  IV,  673  f. 
Befireiungsfeste  IV,  764. 
Aller  Engel  IV,  739.    Aller  Bei- 
ligen 739.  Aller  Seele«,  persffndi 
1,214.    römisdi  Ul ,  572.  olnis»- 
lich  IV,  7:i9.  759.  764. 
Feuer  in   Herakllt's  Lehre  H  »  598. 
Cult  ludisch  I,  366.    Hymmia  Uf 
dasselbe    518    ff.     Symbol    des 
Shiwa  394. 

Cull  in  Kappadoclen  I,  340. 
.,     persisch  I,  211.  230.  3tO. 
„     der  Vesta  lU,  293.  296.  300. 
Feuerkraft  verschieden  virksaai  IV, 

122  f. 
Feuerläutentng  IV,  315. 
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FeuerlftttteruDff  in  den  Bacchiichen 

Mysterien  IV,  92.  156. 
Feuerorakel  in  Kreta  III,  8?6. 
Feuerproben  am  Tempel   der  Fe- 

ronia  111,  674. 
Feuersiale,   die  vor  den  Israeliten 

hersog  I,  274. 
Keuerwlnd  serstort  die  WeH  1,  411. 
Ficlite  Sinnbild  der  Flucht  und  Zer- 

•törun««:  IV^5h6. 
Marsil.  Ficinas  Theologia  Platonica 

IV,  695. 
FIctiles  dii  Ktrnacornm  1,  63. 
FIcus  Indica  I,  571.   reli(i;iosa  I,  356. 

444  ff.  448.  571. 
FilK  in  den  Helmen  111,  361. 
Finsternist   ägyptische  Gottheit  II, 

938. 
Fisch.     Verbot  in   Syrien ,   sie  zu 
essen  II,  395.  .S97.  400. 
von  den  6|iec-hen  nicht  geopfert 
11,  39'i. 

Hymbol  des  Hasses  11,  398. 
Propheten  11,  408. 
Verehronff  in  Syrien  11^  397.  .^99. 
Symbol  des  Stillschweigens  11, 398. 
als  Vishnu  I,  409.  411. 
Flamlnica   mit  dem   inaroulum  IV, 

581. 
Flammen rad  Attribut  Vishnu's  und 

Krisch na^s  I,  541. 
Flamroeum  IV,  596. 
Fleischgenuss  in  Indien  I,  381. 
Flotenspiel  Ursprung  I,  482.    von 
Hyagnis  erfunden  IV,  32  f. 
von  der  Minerva  erfunden  lU,  311* 
.   von  Oslris  erfunden  II,  172. 

dient  aur  Tempelmusik  11,  439, 
Flora  111,  843.    bed.  Rom.  lU,  712  f. 

715. 
Floralien  IV,  762. 
Fluche    und    Verwünschungen    bei 
einem  Opfer  des  Hercules  IV,  417. 
Flügel  Bedeutung  IV,  127. 

Attribut  der  Musen  11,  668. 
Flnonia  s.  Juno. 
Fiuss  bed.  Jahr  11,  534. 
Flussgotter  von    weusem  Marmor 

IV,  595, 
FoGos  publicus  od.  urbis  111,  297. 
Fonteja  gens  111,  613. 
Fontinalia  (Fontan.)  111,  6l2. 
Fontus  111,  588.  610  f. 
Forda  Opfer  IV,  293. 


Fordiealia  (— cidia)  IV,  289k 
Fortuna  xu  Autium  111,  688.  840. 

equestris  111,  154. 

mit  einem  Genius  künsU.  111, 839  f. 

der  Italiker  111,  664.  IV,  303. 

die  kabirische  111,  688. 

Attribut  die  Kugel  IV,  302. 

Penate  lU,  578. 

Persephone  IV,  301  ff. 

primigenia  11,  461  f.  lU,  154.    su 
Athen   IV,  301  f.     ieu  Praneste 
111,  84a 
nährt  Juppiter  111,  78. 

Attribut  Stierkopf  IV,  302. 
Fratres  (Arvales)  epulantes  111, 698. 
Frauen   in   den  Kentaureakftmpfen 

IV,  207. 

Achtung  bei  den  Sabinem,  Etrns- 
kern  111,  672.  Latinern  679. 

in  Mysterien  eingeweiht  IV,  140. 

Philosophie  I,  496.  500. 

preisgegeben  11,   350  f.  353.  449. 
470. 
Freiheitsgrittin  der  Sabiner  HI,  674. 
der  Frommen  Aufenthalt  I,  12  f. 
Frogifer  s.  Juppiter. 
Fuhrmann  als  Sternbild  IV,  60.  278. 
Fulgur  s.  Juppiter. 
Fulgurales  libri  111,  650.  IV,  650. 
Fulgurator  s.  Juppiter. 
Fulgurita  loca  111,  (555. 
Fulguritores  (— itae)  654. 
Fulmina  atterranea,  attestata  111, 653. 

auctoritatis  657.  auxiliaria^  bruta 

654.     Clara    653.      condere    655. 

consiliaria  657.    deprecanea  653. 

fallacia  653.    fkmiliaria  655.    fti- 

mida65.3.   hospitalia  654.   inferna 

ibid.    monitoria  653.   obruta  653  f. 

perempialia  653.     pestifera  653. 

postulatoria  ib.   privata654.  pro- 

curare  655.    publica  654.   regalia 

654.    sicca  662.   Status  657.   ven- 

tanea  653. 
Fulminator  s.  Juppiter. 
Fünfeck  Attribut  Krischnas  I,  422. 
Furien  I,  150  f. 
Fuscina  111,  263. 

FusssUpfen  der  Gottheit  IV,  246.' 
Fusswaschuag  Christi  IV,  735. 

Gabal  I,  259. 

Gades  Ueraklescult  II,  451. 
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Gaengadevi  1^  401. 

6ah  1 ,  313. . 

Ofthanbar  I^  321. 

J\ua  'A&ijva  I,  51. 
Jwni  lU,  154. 
nach  Hesiod  111,  55. 
Kybele  11,  382. 
die  Olympische  1,  47.  50.  ♦) 
TiQWTOfiavTtQ  ZU  Delphi  IV,  655. 
Söhne  nach  Hesiod  Ili,  58. 
mit  Uranus  vermählt  11,  347  f. 

Gaia  Caecüia  die  Weberin  11^  521. 

Jaiijo/oc  s.  Poseidon. 

Gaius,  Gaia  111,  711.  IV,  435  f.  **) 

Galat«s  11,  640. 

Palaha  Fest  in  Athen  11,  560. 

FaXu^oc  II  >  560. 

Galeata  Minerva  III,  3öt. 

Gallnthias  II,  570.  644. 

Galle  bei  Opfern  IV,  354. 
der  Here  nicht  geopfert  111^  254. 

Galli  11^  369.  371.    in  Bambyce  389. 

Galliamben,  orglastische  Festhym- 
nen 11,  370. 

Pafi'^ha  IV,  151. 

Ganesa  I,  393  f.  452.    Attr.  der  Ele-^ 

phantenkopf  I,  393.  II,  445. 
Ganga  I,  355.  453.  574. 

auf  dem    heiligen   Strome   wan- 
delnd I,  401. 

Luna  I,  574. 
Ganges  I,  355  f. 

sein  Wasser  reinigt  von  Sunden 
l,  440. 
Gans  bei  einem  Bild  des  Februarius 

mensis  III,  62S. 

Attribut  des  Bacchus-Priapus  IV^ 
425. 
der  Ceres  IV,  425. 

Tder  Herkyna  111,  502.  IV,  423  ff. 
Ganymedes  Entfuhrung  IV,  444. 

und  Ganymeda  Aegina  111, 518. 822. 
Garbparbavi  I,  429. 
Garhapatya  I,  487. 
Garmanen  f,  484.  488. 
Gärten  des  Adonis  s.  das. 
Garudha  I,  222. 
Gastfreundschaft     griechische     111 , 

122  ff. 


Gautameh  I,  387.  561.  Buddbar  494. 

Gaselle  bedeutsam  in  Aegypten  II, 
103  ff. 
dem  Typhon  heilig  II,  99. 

r^  I,  28.  MovQotQofpo^  HI,  154.  fu- 
fulfi  &e6q  111,  154.    ^Tij^lUy  51 6* 

Gebet  I,  168.  Verhältniss  xum  Col- 
tus  IV,  623  f.  leidendes,  schwel- 
gendes IV,  632.  Richtung  nach 
Osten  634.     persisch  I,  206  f. 

Gebirge  nach  Hesiod  111,  58. 
in   der  phonicischen  Kosmogonio 
II,  346. 

Gebirim  111,  162. 

riiyi9H^  I,  10. 

Geier  Dolmetscher  des  Himmels  1^222. 
heilig  II ,  209. 
als  Hieroglyphe  111,  338. 
kalendarisch  I\,  629« 
Zeus  111,  821. 

Geister  in  antikem  und  noderoen 
Sinne,  den  Dingen  inwohnend  U, 

in. 

böse   durch    neue   Religion    ver- 
drängt I,  387. 

Inseln  111,  12. 
Geistesbewegung  l,  43. 
Gela  die  Sonnenstadt  IV,  294^ 
Gelanor  I,  284. 
Gelb  Lieblingsfarbe  der  Atheoeriih» 

neu  IV,  596. 
Gemmen  von  mysteriöser  Symbolik 

IV,  139. 
Genesion  111,  495. 

rtv^aioq,  yfv/&Xiw:  s.  Poseidon.  Zeus» 
rdptaiq  pythagoreisch  IV,  402. 
rivtitm  111,  115. 
rtrr^TMq  *Aa7}m  Ul,  115.  320. 
r(v4&Xttn  ^toi  111,  116. 
Genialis  lectns  Ul,  226- 
Genien  I,  9l. 

Cttlt  in  Karthago  11^  456. 

Cult  in  Rom  III,  760. 

Cult  in  Etrurien  111,  555  f.  575. 

mit  Flugein  IV,  127  f. 

im  Geheimdienst  rv,  125  ff. 

künstlerisch  111,  747.  842. 

Mystagogeo  des  Lebens  IV^  154  f. 


*)    Vergl.  Panofka  Berlin.  Terracotten  I,  S.  12  ff.  ku  Taf.  I,  2.  3. 
**)f  1  Vergl/  Creuzer^s  Recens.    von  Böttiger's  Kunstmythologie  iy  ta 

den  Heidelb.  Jahrbb.  1827.  S.  539  f. 
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Ganien  Schwur  bei  denselben  Hl,  759. 
Genii  filius  s.  Tages. 
Genio  iodulgere  111,  768. 
Genitalea  dU  lU,  117. 
Oenitrix  s.  Venu&i 
GeDias  Hl,  746.  757  f. 

*Afii^i6f^fjitoq  IV,  449« 

Androgynischer  11,  431  f» 

der  Ephebie  IV,  450  f. 

der  Gebart  IV,  449. 

guter  und  böser  111,  758. 

Jovialis  Ul,  154.   Peoate  576. 

loci  111,  735.  847. 

des  Menschen  111,  794  f. 

der  Römer  Ul,  498.  714.  846. 

4es  Sokrates  Ul,  838. 

Zeus  Ul,  844. 
Geographia  sacra  I,  296  ff. 
Geon  Name  des  NU  U,  30. 
St.  Georg  der  Ritter  1,  342  f. 
St.  Georgenarm  I,  343. 
rVw^oc  8.  Poseidon. 
rtqnf^aiot^  Ul,  460. 
Gepbyrea  s«  Demeter. 
r<9v^/(<k  IV9  396. 
I^^M  od.  n^oiqai  IV,  91.  644. 
rdqavddw  Ul,  181. 
Gergis,  Sibylle  von  da  U,  220. 
Germina  IV,  436. 
Gerste,  Culturweg  IV,  287  t 

Gerstenkorn    bed.   Fruchtbarkeit 
IV,  576. 
Friqwivtv^  I,  35. 

von  Hercules  getodtet  lU,  60. 

nach  Hesiod  Ul,  60. 

Geryons  Rinder  U,  82.  649.  710« 
Geschick,  nach  Hesiod  Ul,  56« 
Ctoschlechtsverhaltnisse  Umtausch  H^ 

275. 
Gesetze  des  Zeas  I^  36  ff. 
Gesetzestafeln  der  Kreter  I,  37. 


Gesetneswficbter  CTalos,  Dike  etc> 

I,  38  C 
Gespenster  in  Wälder  etc.  gebannt 

Ul,  740. 
Gestirne  eine  avu^vfäaoiq  Ul,  423. 
Giganten  Urvolk  1,   11.    in  gutem 

und  schlimmem  Sinne  38. 

nach  Hesiod  IU9  59.  . 
Gigantomachie  Ul,  62. 

auf  dem  ndvloq  der  Athene  lU,474k 
r^famiHpoviq  s.  Athene. 
Gigon  lU,  17.  21. 

Dionysos  IV,  56. 

Hermes  Ul,  22  f. 
Gingras  11,  172.  190.  422.  433.  488. 
GitagOTinda  IV,  178. 
Glaubensformen  IV,  615  ff. 
Jld/M«  Ul,  395. 
rimatwuov  lU,  373. 
rhant^nu;  Ul,  370  ff.  380.  509. 
Glaukos  Sohn  der  Pesiphae  und  des 

Minos  IV,  264. 

der  Fisch  BUd  der  Seele  IV,  133. 
Glockengeläute  I\%  357.  ^^ 
Vvnqtaiiaxtt  Tcüy  nottnv  IV,  582« 
Gnosticismus  mit  Lao-tse's  Ii^hr- 

sätzen  verwandt  I,  503. 
r^w^»  aavToyin  Delphi  U,  109.292. 
ro««  IV,  643. 
Gold  in  Indien  I,  359. 

Symbol  des  Ammon  und  des  Her^ 

mes  U,  282. 
Goldnes  Zeitalter  U,  635. 
Golgoi  Ul,  282. 
ronxTtt  ^wy  IV,  452  f. 
Tof^twv  i.  q.  yoQjrovtiov» 
Fo^t»  *Aßffm  Ul,  371. 
Gorgonen  ^^-y  Ul,  38 U  IV,  365. 

nach  Hesiod  Ul,  60. 

bruUende  I,  285.  288. 

▼on  Perseus  bekämpft  U,  675. 


^)  Glocken  waren  bei  den  Alten  selten,  die  eigentlichen  in  Cam- 
panien,  daher  die  grosseren  campan<iey  die  kleineren  nolae  genannt» 
Ezcerptuin  cod.  Vatic.  ap.  Arevalum  ad  Calc.  Isidori  Vol.  IV,  p.  524. 

**)  Vergl.  jetzt  v,  Stackeiberg  der  ApoUotempel  zuBassae  p.  134  f. 
Hesperiden,  Gorgonen  und  Geryon  vom  Prof.  Dr.  Klausen  In  derDarmst. 
AUg.  Scbulzeitung  1833.  April  Nr.  43  —  47.  Voelcker:  Kyrene  als  Sits 
der  Gorgonen  ebendas.  l832.  Nr.  131.  Fr.  OsannCebendas.  1841.  Nr.  117. 
S.  971  >- 973.)  corrlgirt  in  Hannonis  Peripl.  $.  18.  roolllaq  in  To^udttf, 
mit  Berufung  auf  Hesycb.  in  ro^dttv,  Herodot.  IV,  i9l.  und  Pausan.H, 
21.  7.  und  erklärt  die  Nachricht  so,  dass  die  Dolmetscher  der  Karthager 
wiide  Frauen  an  den  Gestaden  Afrikas,  welches  mau  als  das  Land  der 
Gorgonen  kannte,  durch  den  Ausdruck  Gorgadtn  beseichnet  hätten. 
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C^orgoiienk&Bii^e    auf    Griechische 

Cultargeschichte  zu  beziehen  IV, 

204. 
roayovuop,  yogyopiop  h  2d8*  11]|  378  f« 

der  Athene  lU,  47a. 

der  finsterblickeDde  Mond  38a 
JTo^o^oro^  ly  283. 
Goschonin  I,  244. 
Golt,  Aegyptisoher  Name  dafür  11,254. 

malerielle  CansalilAt  der  WeU  I, 
533. 

Crottes  Wesen  and  Dasein,  Indisch 
I,  531. 
Gott&hnlichkeit    der    ersten    Men- 
•  sehen  I,  6  f. 
Götter,  die    ältesten  androgynisch 

vorgestellt  1,  24. 

bildlose  bei  den  Römern  I,  63. 

Ehen  und  Zeugungen  I,  72  f. 

der  Griechen,   Stamny&ter  ihrer 
Helden  ?  I,  67. 

Homers  111,  70  f. 

namenlose  der  Felasger  IV,  480  f. 

reelle,  symbolische  I,  66> 

Tod  und  Gr&ber  111,  327. 

▼ielgestaltete  I,  55. 

webend  und  spinnend  IV,  132. 

8.  auch  du  und  ^co/. 
Götterbilder  älteste  I,  63.  IV,  490. 

ihr  Alter  an  Attributen  kenntlich 
IV,  607  f. 

plastische  Darstellung  IV,  604  ff. 

Unterschied  im  geheimen  und  öf- 
fentlichen Cult  IV,  610  f. 

gefesselt  11,  615  f.  IV,  641. 

geflügelt  IV,  126  t 

&ekt^  fUTovalaq  uvanktm  IV,  641. 
'    thierköpfige  11 ,  222. 
Göttermutter,  ihr  Fest  Galaxia  in 

Athen  11,  560  I. 
Cröttemamen,  Ursprung  der  grieehi- 

sehen  1,  20  f. 
GoTlnda  I,  423. 

Grabesstfitten  sprachlich  unterschie- 
den m^  765.    griechische  1,  146. 
Gradivus  s.  Mars. 
Graeca  sacra  IV^  290. 
Graecia  meidax  1,  462. 
rouSa  nvKVOUoOffioq  111,  203  f. 
rgmiai  111,  60.  IV,  243. 
r^Mo/  IV,  280. 
rgu/tfuita  *E^a%a  11 ,  597. 
Granatapfel  Bedeutung  I,' 147. 

Ursprung  von  Dionysos  IV,   lOti» 


Granatapfel  SianhUd  der  Fruchtbar- 
keit U,  375. 

Attribut  der  Hera  111,  251. 

der  Proserpiua  IV,  114. 

auf  Munxen  von  Slde  IV,  583. 
Gras  der  Vesta  gestreut  111,  297. 
Grazien  s.  Chariten. 
Greif  I,  2i9.  11,  t66.  223.    111,  359. 

Attribut  der  Artemis  II,  5tiO. 

im  Bacchuscult  IV,  34. 

Goldw&chter  in  Indien  1,  359- 

im  MlthrasGult  1 ,  265.  330. 
Griechen,   Thun  und  Treiben   nach 

Homer  111,  730. 

bleiben  Kinder  IV,  663. 
Griechenland  (s.  auch  Htilas^  ▼#n 

Aegypten  colonisirt  111,  5  C 

priesterlich  111,  64. 
Griechische  Apotheose  11,  53. 

Culte  Ursprung   111,  5  ff.    Rück- 
blick IV,  405. 

Ansicht  Emeric  David's   I,  17  f. 
älteste,  Elementendienst  I,  65ff. 

Elemente  in  Demeter,  Persephooe, 
Dionysos  verschmolzen  1,  149. 

vergl.  mit  chinesischem  1,  500  ff. 
mit  dem  Ghristenthum  IV,  406ff. 
mit  indischem  1,  385. 
mit  italischem  111,  702. 
mit  phrygischem  11,  373. 
mit  römischem  1,  120. 

hieratische  Bildnerei  IV,  406. 

hieratische  Dichtkunst  111, 66f.  IV, 

407. 

Grabesst&tten  1,  146. 

Tragödie  Ursprung  11,  60. 

Volksglauben  II,  53. 
Grille  auf  metapontischen  MÖBBes 

11,  602  f. 
rditpoc  IV,  546  f. 
Grotte  Weltsymbol  I,  246.  33a  IV, 

492  f. 
Gmndules  s.  Lares. 
Grüner  Donnerstag  IV,  734  f. 
Grynion  II,  567. 
Gustasp  I,  188.  292.  U,  641. 
Güte  Indisch  I,  400. 
lY^c  11>  81.  624.  634.  111,  58  f. 
l\/u9fi%M  Gymnoaophisten  I^  483  f* 


Habicht  indisch  I,  413. 
in  den  Mithrasroysterien  I,  255* 
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peniach  I,  221  t 

Bild  des  OrmuBd  111,  766. 
HabicIitonMe  I,  221. 
Hadadrimmon  Adoaia  U,  418. 
Badburic  lU,  607* 
Uader  naeh  Hesiod  111,  56« 
•^^c  *)  1,  159.  II,  147.  164.  IV,  284. 

*ApiotUio^9  *^r^oapi^  Ul,  146. 

*A^*tgaoq  111 9  29. 

Jtonjüo^  ••  da«. 

Ein^aaiS  %u  Herniione  IV,  240. 

Tenpel  so  Njsaa  IV,  261. 

ranbl  die  Persephone  IV,  444  f. 

befreit  die  Seelen  IV,  i34. 
"A^iiapoq,  "M^va  CuU^.)  Ul,  822. 
Haemos  I,  354. 
Haftorani;  U,  412. 
Hahn  AUribut  des  Hernes  Ul,  617. 

Attr.  des  Herolds  etc.  lU,  416. 

auf  kretischen  Mönssen  111 ,  827. 

Attr.  der  Minenra  Ul,  409. 

Attr.  des  Nergal  II,  4i5. 

persisch  1 ,  222.  Ul ,  828. 

der  Sonne  heilig  111,  Sl7. 

Symbol  der  Streitlust  IV,  450. 

dient  in  Syrien  enm  Wahrsagen 
111,  416. 
Hajaicriva  stiehlt  die  Vedas  I,  411. 
'AlaSM  fivOTu^  IV,  ;I95.  438. 
"Mm  U,  699. 

'MO^  CM§U»p^  «r^^cc  Ul ,  428.  441. 
Halo  Ul,  449. 
'AISm  iV,  184.  374. 
"Muh:  UI,  449. 
'Mainut  Ul,  441,  443. 
Haraespethmedem  I,  323. 
HannmaQ  I,  672. 
Hairaniat  II ,  626. 

Harmoditts  «od  AristogitoB  Ul,  753. 
Harmonia  Ul,  29. 

Motter  der  AmaaeneB  U,  676« 

vermählt  mit  Kadmos  IV,  8. 

Tochter  des  Mars  und  der  Venus 
Ul,  21. 

pythagoreisch  IV,  40 1. 
Harpokrates  U ,  24. 36.  49.  656.  610. 


Harpokrates  kilnsUeriaoh  61  t  163. 

317.  320. 

mit  dem  Lotus  229. 
Harpyien  nach  Hesiod  Ul,  60. 
Haruspicina  etmrisoh  1U,  644. 
HannpIciBl  librl  Ul ,  646.  650. 
Harospiciom  Tagetische  Lehre  Ul« 

811. 
Hase  Bild  der  Superfötatton  IV,  162. 

der  Sinnen- Welt  «ad  -Lust  147  f. 

auf  Sarkophagen  44(3  f. 
Hanra  Ul,  I83. 
Hdvani  I,.3l9. 
Hasarnan  1,  31 3. 
Hebe  U,  550.  **) 
Heben  IV,  18.  112.  ^3. 
Hebräer  identisch   mit  den  Phonl- 

ciern  U,  339. 
Hebräische  Sprache  mit  der  PhÖni^ 

cischen  verwandt  11,  338  f. 
"Eäri  der  Olympischen  Götter  Ul,  763. 
Heerd  Opfersits  der  Laren  Ul,  665. 

der  Vesta  Ul,  293. 
Hegel eos  lehrt  die  Dorier  den  6e-^ 

brauch  der  Trompete  Ul,  437. 
Hegemone  s.  Artemis. 
*Hytuoino^  s.  Hermes. 
HeidnischeFeste,Charakter  IV,  755  ff. 

769.  771. 

und  christliche    Mythologie   und 
Allegorie  vermengt  IV,  ^. 
EiXiiitla  S.  ^A&ijva, 
Heiligenbilder  redende  IV,  641. 
Heiligendienst  im  Buddhismus  I,  665. 
Heilkräuter  Ul,  50. 
Heilkunde  in  Etrorien  lU.  644. 
Hellschlange  I,  423.  Ul,  60. 
£ifiu(ffi4ni  orphlsch  IV,  84. 
'£«a%i|  n,  519. 
Hekataeos  von  Milet  IV,  666. 

über  PhUosophie    der    Aegypter 

IV,  671. 
Hekate  I,   169.  U,  626  f  649.  Ul, 

164.  IV,  322. 

des  Arlstaeos  Tochter  Ul,  I57i 

Artemis  U,  525  f.  669. 


^)  Hades  Pluto  und  Persephone  Proserpina,  ihre  Abbildungen  in 
einem  Grabe  so  Volci,  copirt  und  erläutert  von  fi.  Braun  und  von  Cam- 
panari  AnaaU  deU'  Inst.  aroh.  Tom.  X.  p.  249  —  262.  vergl.  MoauneBCl 
Tav.  53.  64. 

**)    Vergl.  Berlin.  Terracoiten  von  Panofka  I,  S.  31  ff.  au  Taf.  IX. 
vergl.  ebendas.  „Dia  Hebe''  S.  50  ff.  ku  Taf.  XIII. 
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Uekate  Ceres  I,  t66  f.  111,  611. 
die  FackeUrägerin  I,  g36. 
Attr.  Hunde  II,  526. 
künstlerisch  IV,  469. 
zu  jiäywot  IV,  249. 
Hohle  im  Monde  rv,  322. 
des  Perses  Tochter   I,  339.  iV, 

234  f. 

pythagoreisch  IV,  403. 
in  Samothrace  II,  527. 
triceps  U,  527.  381. 
v^otf^TK  U,  529. 

'^xaTiXOC   i—VoO   OTQOifO^    I,    169. 

"Exutöfißn  IV,  636. 

"Ekvlxo^  s.  ^AnoXkwf- 
Hektor  vergöttert  III,  l47. 
*EX4Y7iQV^  8.  Demeter. 
Helena  11  y  244.  Ul ,  26. 

ihr  Ei  II,  244.  399. 

vergöttert  HI ,  754. 

von  den  Dioskuren  geraubt  IV,  279. 
Helenes  gründet  Buthrotos  IV,  280. 
*HXtann  noduo^  11,  135. 
^EXlttn  durch  Erdbeben  zerstört  IV, 

427. 

der' grosse  B&r  IV,  718. 

Amme  des  Zeus  IV,  719. 
Elixlat>  xiQavvoC  111,  653. 
Helikon  Musensitz  IV>  76. 
*EJUK09u>q  8.  Poseidon. 
'HUißXn^oq  n,  682. 
Ueliodotos  U,  265. 

Heliopolis  Gelehrsamkeit  der  Prie» 
ster  11,  166. 
Ziel  des  Phönixvogels  II,  166. 

Helios  II,  556.  s.  auch  Sonne. 

Apollo  s.  daselbst. 

von  Apollo  verschieden  U,  565. 

Attribute  IV,  603* 

öuuuoavniq  IV,  741. 

der  goldne  IV,  595. 

kabirisch  Ul,  154. 

in  den  Milhrasmysterien  I,  254. 

orphisch  U,  562. 

vermählt  mit  Perse  (Perseis)  I, 
339.  rv,  23;^  f. 

Sohn  des  Perseus  IV,  256. 

und  Selene  künstL  11,  696. 
"Ella  Name  des  Orakels  zu  Dodona 

Ul,  81. 
Hellanikos   von   Lesbos   Al/üjnutxa 

IV,  670  f. 


Hellanikos  von  Lesbos  Ktz^vtowM^ 
IV,  674. 

'EkitipodUat,  Ul,   132. 

Hellas  das  älteste  111,  178. 

Helle  des  Athamas  Tochter  IV,  280. 

Hellenen  vertreiben  die  Pelasger 
Ul,  64. 

'EXXoC  alte  Sonnen  -  und  Mondsdie- 
ner Ul,  80.  IV,  280. 

'EXh}(p6poq  "AQVifuq  U,  58 1. 

Hellopia  lU,  176  f.  179.  IV,  280. 

"EXXwxCa  Lichtgöttin  Ul,  435  f. 

'EXXwrw  Pest  111,  436.  IV,  457. 

^EXXfüviq  8.  *A&tjvoi» 

Helm  Attribut  der  Athene   111^  5l4. 
'EX^ipfl  Ul,  405. 
Hemaküta  I,  477. 

Hemera  raubt  den  Kephalos  Ul,  395. 
Hfi^qa  vwf  qmrtov  IV,  727. 
^Hrioxoq  astronomisch  Ul,  411. 
"Evtj  nal  Ha  Ul,  683. 
Henne  den  Laren  geopfert  Ul,  S65. 
Heomo  U,  635. 
Hephaesteen  FackeUauf  IV,   15 1. 

Lampenfest  457. 
'HqmtariCK;  <pvX^  Ul,  113.  324« 
Hephaestobule    U,    247.    Ul,   399  f. 

402. 
'HqiaMno*  die  Kabiren  Ul,  30. 
*Hqtalaxov  naiSeQ  lU,  326. 
"Hipaunoq   ägyptisch    hieroglyphisefc 
Ul,  338. 

Regent  Aegyptens  U,  48.  241. 
248.  s.  Phthah. 

vermählt  mit  Aphrodite  Ul,  23. 

Vater  des  Apollo  Ul,  320. 

zu  Athen  verehrt  IV,  543. 

verfolgt  die  Athene  Ul,  3l9  f. 
vermählt  mit  ihr  zeugt  den  ApoUo 
Ul,  325  1. 

am  Aetna  verehrt  lU,  816. 

vermählt  mit  Atthis  Ul,  388. 

Axiuri  IV,  141. 

gibt  der  Ceres  die  Sichel  IV,  237. 

vermählt  mit  Charis  lU,  23. 

Daedalos  Ul,  235.  410. 

Demiurg  IV,  120. 

Vater  des  Dionysos  IV,  22. 

reitet  auf  einem  Esel  in  die  Gi- 
gantenschlacht IV,  50. 

die  Feuerkraft  U ,  247. 

aus  dem  Himmel  geworfen  Hl^ 
235.  IV,  121  if. 

der  hinkende  Ul,  21. 
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Hephftsto«,  Hände  in  dessen  Tempel 
am  Aetoa  111,  823.  827. 

der  erste  Kabire  lU,  164.  163.  199. 

Vater  der  Kabiren  11,  248.  Ul,  20  f. 

der  Itretensische  lli,  826. 

künailerisch  111,  624. 

Attribttl  der  Lowe  11,  246» 

uavT^  111^  826  cf.  816. 

Vater  oder  Gross vater  der  pali- 
eiseben  GöUer  III,  8l6  cf.  11>  630. 

der  Pataice  11,  497. 

Vater  des  Bhadaraanthos  111,  825. 

Kampf  mit  Xanthos  IV,  121. 

Sobn  des  Zeus  and  der  Hera  111, 
234. 
"Uga  Ableitung  des  Namens  Ul^  2il  C 

Ul,  2tt  if.  263.  483  f. 

drei&che  I,  46  f. 

Literatur  111,  211. 

Aegjptiscfaen  Ursprungs?  11«  48. 
m,  214  f. 

afyoipayo^  Uly  237- 

aMgaCa  Ul,  239. 

umuwd^  111  >  248. 

Ammonia  11,  607.  Ul,  154* 

aw&tia  iaw&fiipogoO  iU,  247. 

schützt  die  Au  j^enbraunen  Ul,  230. 

'AipQodivri  m ,  227.  cf.  229  f.  236. 

saugt  den  Ares  Ul,  62t. 

die   Argivlsche   Ul,    216.    245   f. 

Streit  um  Argos  lU,  250.   in  La- 

konien  236. 

die  Arkadische  Ul,  222. 

die  Assyrische  II ,  466.  lU,  231  f. 

AsUrte  11,  448  f.  Ul,  833. 
Attribute  lU,  217.  219  f.  228.  23a 

233  f.  250  t» 
die  Babylonische  Ul,  219  f. 
ßuatJjQ  m,  164.  251. 
bewaffnet  Ul,  248. 
Bhavani  I,  411.  Ul,  213  t  23Z 
wilder  Birnbaum  ihr  Attribut  Ul, 

260. 
XriQa'lUy  222. 
XQVoo&ifovo^  IU,  229. 
Uea  Sjrta  U,  23t.  390. 
der  Demeter  feindlich  IU,  154. 
JuLiwri  lU^  181. 

Feindschaft  mit  Dionysos  IU,  254^ 
Dolicbena  II,  499. 
die   Ehestifterin   Ul,   219  C  228. 

cf.  254  f.  (^  nXtj^  yduüV  avlav-' 

m  223.) 
die  Erde  III  ^  213.  234.  464. 

Creuxer^s  deuUche  Sehr.    Register. 


Hga  ivtffMv  IU,  251. 
buhlt  mit  Eurymedon  Ul,  234. 
Freiheitspenderin  IU,  247. 
yuftfihoQ  111,   118. 
JV{^(  yaftoq  Uly  236. 
Granatapfel  Attribut  111,  251. 
▼on   Uephastos   auf  dem  Stöhle 
gefesselt  IV,  121  ff. 
dem  Herakles  feindlich  U,  644  ff. 
des  Himmels .  untere  Hemisphfire 
IU,  213  f.  337.  464. 
vittQxtH^^  Ul,  227.  236. 
'IfißoaaCa  Ml,  216. 
lo  111,  230.  239.  242.  486. 
macht  die  Ino  und  ihren  Gemahl 
rasend  TV,  13. 
mit  Ino  verM-andt  IU,  2H0. 
*In¥oupTi^  od.  ^Iitvovota  Ul,  216. 
badet  im  Kanatbosquell  Ul,  831. 
in  Karthago  und  dessen  Pflanz- 
Städten  U,  448.  452.  505. 
als  Kuh  IU,  239. 
Kukuk  in  ihrer  Hand  Ul.  251.  cf. 
248  f. 
künstlerisch  Ul,  206  f.  218  f.  519. 
des  Polyklet  250  f. 
mit  Kybele  verwandt  Ul,  233. 
Kvnoa  Ul,  256. 
jdtiri  Ul,  118.  2t3.  240  f. 
Attribut  weisse  Lilie  IU,  230. 
Lucina  I,  411.  II,  592.    an  den 
Matronalibus  angerufen  IU,  697. 
der  Luftkreis  IU,  213  f. 
Luna  in  einen  Adler  verwandelt 
Ul,  488. 

Menschenopfer  Ul,  214. 
der  Mond  IU,  213.  221. 
fivx^a  IU,  118.  240.  302.' 
MvXiTxa  Ul,  231. 
Neith  U,  284  f. 
wxla  Ul,  118.  240.  302. 
vvfMptvoudvfi  III,  223. 
'Olv/CTM?  ßaalUut  IU.  251. 
Opfer  Ul,  254. 
Haq&tvCa,  Uag^ivo^  Ul,  222.  489. 

518  f. 
Pelasga  (Pelasgis)  Ul,  222.  486. 
Penate  Ul,  578. 
Attribut  der  Pfau  Ul,  22a 
0a^vi{a  {ß»tq,')  Ul,  247. 
0tQaeQ>6rti  Ul,  247.  Cf.  245  f. 
der  PhUosophen  III,  306.    pytha- 
goreisch IV,  402. 
(piXotnäipavoq  Ul,  247. 
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die  Plat&ische  111,  243. 

ihre  Pri«steriii   von  Hifiile»  ge- 
zogen Ul,  239. 

Proserpina  IJl^  231. 

n^irvfimiu.   m^vfipa)    Hl,   215. 
238.  247, 

yfuUq  111,  252. 

mit  dem  mXtiih  Hl,  233  f. 

'Pia  111,  253. 

'Pimi^  111,  244  f.  252. 

vonSamoslll,  215  f.   dortgeboren 
227.  232.    gefesselt  217  f. 

Satis  111,  214.  537. 

eherner  Schildkampf  111,  490. 

uiit  der  oq^tpSovri  Ul,  234. 

Syria  II,  504. 

-ifj.*#yWc  (?)  Ul,  246. 

xtXyifta  111,  487  f. 

%iXiüt  Ul,  118.  222.  234.  ^43.  348. 
251.  255. 

^*AS«'/a  III,  487  ff. 

die  unterirdische  III,  24l. 

die  unverträj^liche  lU,  243  C 

Urania  Ilf,  228. 

Venus  ihr  Stern  III,  229  f. 
>Veide   AUribut  III,    217.    2l9  f. 

228. 
von    Zeus    heimlich   geliebt   111^ 

234  f.  240.  242. 

von  Zeus  geraubt  III,  240  f.  Seele 
des  Zeus  230. 
Ziegenopfer  Ul,  237. 
^uy/«  Ul,  U9.  223. 
*lJguiov  zu  8amos  Ul,  215  S> 

ßaökt^v  232. 
Herakleen  II,  604  f. 
Herakleischer   Kanal   in   Aegypten 

II,  85. 
Herakleotische  Nilmimdung  II,  86  f. 
UerakleopoUs  II,  85. 
'//oaxAnc  Ableitung   des  Namens  II, 

85.  614.  Ul,  485.  644.  —  I,  92  IT. 

U,  604  ff.  —  QvL^Wßm.  11,  605. 

üampf  mit  Acheloos  11,  81. 

beschläft  die  Adrastea  IV,  568. 

in  Aegypten  II,  78.  f)8.  606. 

'AU^Uaxo^,  "AU^  U,  654.  Hl,  l46. 

'AkxaioK,  "AhtCdna  I,  97.  II,  645- 

der  Ampbitryonide  II,  604. 

KU  Aroyklae  Ul,  164. 

Kampf    mit    AnUeus    II,    78    ff. 
CAv%iuiv)  '*^6. 

Attribut  der  Apfel  11,  602  f. 


'UQauk^q  Mit  Ap«Uo  sjrnbolisck  ver- 
bunden U,  621. 
«^ofi7^  IV,  416- 

Lehrer  der  Asta-onomie  I,  94.  105. 
vermählt  mit  der  Athene  lU,  467. 
a&Xoi  I,  inO    II,  1''2.  b4a.  G56. 
vermählt  mit  Auge  lU,  44U. 
Billararoa  U,  687  f. 
schifft  im  Becher  U,  63 1 .  634. 642. 

697. 
Befreier  der  Knechte  II,  618. 6.S3  f. 
Bolus  II,  687.    der  Belide  b04. 
bilMix  III,  17. 
/Jovyuyo«  I,  98.  IV,  416  f. 
/foif^yoc  I,  98. 
Buraicus  U,  650. 
ßov&ot^a  I,  98.  IV,  416  f. 
ßovX^vyriii    I,  98.    H,  689.  III,  397. 

iV,  416. 
CamUlus  II,  620. 
Stammvater  der  Celten^U,  639. 
in   der  Urjz^eschichte   der    Coluir 

IV,  416.  Gharops  11,  651.  IV,  36. 
der  Daktyle  III,  14.  16.  154. 
Srifitovi^o^  IV,  86. 
UeusoHieasis  II ,  639. 
Ai%i<i  ifSuXfloq  I,  104.  II,^6ia 
Uiotas  U,  622. 
Dorsanes  11^  637. 
Dretfüssraub  I,  lOO.  II,  621.  693. 
fihegntt  II,  622. 

in  die  fileusinlen  eingeweiht  IV, 
330. 

mit  der  Epilepsie  behaftet  II,  toa 
inn^M^OQ  I,  101.  III,  17. 
Cult  zu  Erythnae  II.  622  f. 
tvftn^cq  I,  100.  II,  620. 
der  Vrüliling  ii ,  610. 
Tempel  zu  Gades  II,  S4l« 
todtet    den    Crocyoneus    III,   &\ 

treibt  dessen  Risäer  weg  7ia 
Gesundheitsgeber  II,  640.  of.  635. 

637. 

Gigon  III,  17.  21. 
Gotteskraft  II,  610. 
Kampf  mit  de«  Hades  I,  102.  651  f. 
Uandelsgott  II,  6l4» 
und  Harpokrates  II«  610. 
vermählt  mit  Hebe  1,  103. 
«ach  Hellanikos  IV,  83. 
i*iebsGhaft  aut  Hera  HI,  8 IS. 
nach  Herodot  I,  76.  II,  44* 

vergötterter  Heros  III,  75l.7S4.77l. 
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'rigaitXfiq  erkftmpfl  deo  Oärtei   der 
HIppob'te  ir,  67H. 
der  hietorische  II,  (i07  f. 
^yeibeCafel  %n  lljpiiU  IV^  261. 

io  Indien  I,  390.  II,  637  f. 

ingenfculat  II,  612. 

der  italische  s.  Hercalee. 

der  Kampfer  n,  644.  (s.  aacii 
ci^Ao*.)  gegen  die  teDuriachen 
Mächte  III,  242.  gegen  die  ort- 
en talischen  Gottheiten  II,  435. 

Kandaales  11,  632. 

Mysterien  zu  Kanobus  II,  66. 

Kentanrenkampf  II,  650. 

und  die  Kerkopen  II,  625  ff.  631. 

mit  der  Keule  11,  620. 

beginnt  Konlj^srethen  11,  643. 

Crftgt  die  «amw  I,  100. 

stiftet  in  Sicilien  den  Cult  der 
Kora  IV,  285  f. 

Kriscbna  I,  476. 

künstlerisch  mit  Atlas  und  den 
Hesperiden  III,  208. 

Kynosarges  II,  660. 

Sohn  des  Libauos  nnd  der  Nisa 
II,  667. 

erschlagt  deu  Linos  II,  64ti  f^ 

Attribut  der  Lowe  II,  633  f. 

in  lijdlen  II,  623  ff.  632  ff. 

Lytierses  II,  637. 

Maceris  n,  653. 

Mars  I,  94. 

Melampygos  II,  625.  650. 

Melkarth  11^  46l. 

M^Xwp  11,  620. 

beseitigt  die  Mcoachenoprer  U,  654. 

▼erm&hlt  mit  Af^fK  Hl 9  814. 

der  gerechte  Morder  III,  362. 

Musagetes  II,  647. 

Mysterien  11,  86.  111,  771. 

ftv0Tut6<:  II  ^  86. 

Keuerreinigung  und  Ted  auf  dem 

Oeto  II,  609.  615.  654.  IV,  92. 
der  Olympier  II,  654. 
8Ufler  der  Olympischen  Spiele  II, 

606.  111,  131. 
und  Omphale  11,  623  ff. 
Opfer  II,  615. 
(»pakel  II,  621. 
der  Orphische  beschlftft  die  Adra- 

Älea  568.    als  Stift^vqyn^  IV,  86. 

als  Schlange  mit  verschiedenen 

Thierkopfen  11,  246.68a  IV,  312. 


'HgaM).fiq  von  einer  o^vl  od.  ogrv^ 
erweckt  II,  99. 
Palaemon  II,  81.  610.  111,  131. 
naguvruTij^  IV,   172. 
huldigt  der  Pasiphae  IV,  2f>9. 
der  Pataeke  111,  17. 
Perseus  11,  609. 
mit  der  POugschaar  II,  6^. 
der  phonlcische  II,  451.  612."" 
dem  Phönix  verbunden  IV,  86. 
io  Phrygien  II,  622  ff. 
nXovxoSoxiiq  II,  614. 
noXvaayof;  I»  9.'^. 
der  Prophet  II,  89. 
Raserei  II,  652  f. 
der  Rcigenfilhrer  III,  17. 
der  Reiniger  I,  288. 
Rinder   in  die  Quelle  der  Persc- 
phone  gesturftt  IV,  310. 
Saccus  li,  490* 
,  Sandacüs  11,  91.  490. 
Sandes  II,  6?4.  634. 
Sandon  II,  490. 
am  Scheideweg  II,  647  f. 
80I  invictus  II,  652. 
die  Sonne  II ,  49.  607.  610.  6*27  f. 
641  f.  655.  657. 

kein  brennender  Sonnendamon  II, 
98.  697. 

sucht  die  Sonnenrinder  IV,  246. 
Regierer  des  Sonnenjahrs  11,  37. 
Gom;^  I,   102.  11,  619  f. 
der  sterbliche  II,  65t  f. 
der  Stierbandiger    II,    696.     auf 
Vasen  IV,  415. 
todtet  den  Syleus  II,  637. 
der  Thasische  II,  619  f. 
Theseus  II,  619.   Vorkämpfer  des 
Theseus  im  Todtenlande  IV,  285. 
in   den   TbespIschen  Weihen   IV, 

164  f. 
Wanderung  durch  deo  Thierkreis 
II,  611  f. 

vom  Typhon  erschlagen  II,  99. 
derTyrischell,  6t4.  gefesselt  615. 
Vergötterung  1,  t03.  II,  610. 
Verwünschungen   bei   einem  ge- 
wissep  Opfer  IV,  4t  7» 
die  Weltschlange  II,  688. 
in  der  West  weit  11,  6.^  ff. 
vom  Widder  gerettet  II,  9l. 
Eintheller  der  Zeit  II,  M42. 
Kampf  mit  Zeus  II,  81.     • 
Uerakllden  II,  658.  in  Lydien  11, 632. 
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Herakliden:  BedeatuBK  der  Heraklt- 

deorevolution  111,  65. 
Herakllta«,   Grnndldea  und  Quelle 

seiner  Lehre  11,  595  f.  599  ff. 

noXi/ioq  anaitrm¥  »onj^  I,  199. 

Seelenlehrc  11,  133. 

opfert  seine  Werke  der  Arlemis 

11,  595. 
Heraiscvs  über  ägypilsohe  Theolo- 
gie U,  271.  274. 
Herbcd  I,  187. 
Herbstfeste  11,  36.  IV,  764. 
*JlQtaC6(Q  111,  245.  IV,  644. 
Hercules  Stanunvater  der  Fabier  11, 

640. 

imroortalis  11,  752. 

in  Italien  Ul,  534.  542. 

in  Latium  68a 

im  Vebrige»  s.  Herakles. 
Herilus  111,  154.  674  f. 
'Egxtiot  &kU  111,  579. 

JSQXliOQ    S.    Zli/Q. 

"'Egxoc  IU9  118. 

"Jigxvva    (— /b)    m,    118.    154.    IV, 

421  ff. 

die  Erdtiefe  IV,  426. 

Attr.  Schlange  lU,  502.   IV,  422. 

Tochter  des  Trophonios  Ul,  502. 
'EgfttiUfi  ftoCt^atq  11,  134. 
Hermaphroditus  U,  334.  375.  461. 

Ul,  291. 
Hermathene  111,  291.  413. 
Hermen  Ursprung  IV^  490. 

in  Athen  11,  110. 

Träger  von  Räthseln  IV,  547. 
Hermerakles  Ul,  291. 
Hermes  U,  8.  18.  101  ff.  122  f.  272. 

Ableitung  des  Namens  U,  102. 

König  dea  Abendlandes  IV,  365. 
369. 

'Ayaaodaifimp  U,  108.  125. 

ayoQalo^  Ul,  290. 

Kwei  Aegyptische  U,  48.  293. 

!<4xaxfJa<oc  lU,  289. 
^     Anubts  U,  101  ff.  110. 116. 122. 243. 

Apollo    und  die  Binsen   gemein- 
schaftlich verehrt  IV,  71  f. 

UgYttqfovrnq  U,  298  ff.  Ul,  288. 

Aetherisohe  Götter  des  H.  U,  125. 

Attribute  Ul,  289.  502  f. 

überbringt    das   Baochuskind  IV, 
12  f.    hall  dasselbe  219.  221. 

Attribut  der  Becher II,  291.  lU,  289. 

der  belebende  Bilduogsgeist  Ul,504. 


Hermes  Bächer  II,  111.  294  C 

XQvao^fantq  Ul,  289* 

X^ptoc  111 ,  38.  288.  809.  IV,  73. 

Tages  m,  634.  809. 
Deion  Ul,  4l7.  422. 
der  Demeter  Geffthrte  IV,  293. 
Dionysos  IV,  124. 
&oIuh:  Ul,  286. 

mit  dem  Doppelhaupt  lU,  504. 
Dreiheit  seiner  Gaben  U,  293. 
maxtiv  U,  288« 
iftjtoltuo^  Ul,  290* 
iwaymptoQ  Ul,  290.  IV,  164. 
ivotuiq  Ul,  288. 

iptwptaovfii:  I,  142.  U,  112  c&  158. 
IjiaicTMK  Ul,  504. 
¥^oQoq  xtöv  t/dcKTAir  Ul,  287. 
nach  Eratosthenes  Ul,  Ul. 
Erfindungen    U,    103.     gemeiaer 

und  Hieroglyphenschrift  U,  102  f. 

der  TagseintheUung  U,  103. 
iMj^^yioc  lU,  38.  50t. 
iQwv¥w;  (-11c)  Ul,  .V^.  288.  501. 
Feste  den  Adonien  fthnlich  U,  481. 
Fische  Attribut  lU,  502  f. 
Attribut  das  GaseUenhom  U,  104. 

109.  291. 
Gigon  lU,  22  f. 
Grab  U,  115. 
Vorsteher  der  Gymnasien  U,  135. 

a*Yt(A09%oq  Ul,  288. 
leroldstab  Attribat  Ul,  289. 
vermahlt  mit  Herse  Ul,  417. 
ist  Hieroglyphe  u.  Schrill  U,  HOC 
himmlischer  IV,  293. 
visradoTTiC  Ul,  288. 
'htpwi  U,  109. 
ithyphalUous  U,  481.  Ul,  22.  503. 

rv,  60.  164. 
kabirisch  Ul,  154.  200. 
KaSiuXfK  (CamUlns)  U,  299.  ttl, 

20.  400. 

Kamephls  11,  246^ 
%(Mo^  U,  109.  Ul,  290.  525. 
n^^tfl  Ul,  288. 

mit  meh  rer.  Köpfen  1, 55. 57.  Ul,  20a 
sucht  die  Kora  IV,  463. 
unterstütai  den  Kronos  U,  347. 
Symbol  die  geiugelte  Kugel  II,  289^ 
künstlerisch  U,  153. 156.  208.  «3. 

295.  323.  Ul,    289.  525  ff.     Ujm 
gemalt  IV,  595. 
KvAXfi^ioq  Ul,  287. 
MtPoniifokioq  11,  322. 
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'%f^c  UyuK  Ut  tl6.  Uly  286. 
Xo^ö^  aXti&tP&q  If  388>  11  >  116« 
Erfinder  oder  Venrollkoaininer  der 

Ljra  II,  598.  IV,  7S  t  2t3. 
der  Maia  Sohn  lU  y  607. 
*EQfUHf  9ttfm  Uly  503. 
vtMomtounoq  111 »  288* 
des  Nilus  Sohn  U,  290  f.  111,  503« 
po/uoq  JUy  289  f.  527. 
cvfiffonofino^  Uly  288^ 
Osiris  11,  109.  125. 
Pan's  Vater  Ul,  502.  IV,  62  f.  65. 
mit  Pandroeos  TermfihU  111,  388. 

417. 

Pararamon  111,  t54.  IV,  69. 
der  Persephone  6ef&hr(e  111,  611. 

IV   293« 

AUribnt  der  Pectinit  lU,  502. 
^dlftQ  Uly  335. 
nouuXo/t^jfiq  lU,  286« 
voftjuüoq  111,  288. 
Priester  n,  116. 
%ffuxvt^w/6^  111)  288. 
nftvxono/imoq  I,  143*  H,  112.  ÜI,  526« 

IV,  473. 
Pytnybis  II,  279. 
Träger  einer  idealistischen  Beli- 

gionsansicht  11,  tl7. 
raubt  die  Rinder  des  Apollo  HI, 

288. 

der  samotbracische  I,  52. 
AUribnt  Seewidder  III,  502. 
Sirius  II,  112. 

üixoq  III 9  288. 

crooo9  in,  286. 

:Sm&u:  II,  101  f. 

sein  Spiegel  U,  292. 

m^wpaioq  III«  287.  290. 

tellnrischer  IV,  293. 

&aXdaaio9  Hl,  504. 

In  den  Tbespfschen  Weihen  IV,  164. 

Thoth  II,  101  ff.  112.  287  f.  293. 

%quiu4yuna^  Ij  l40  f.  II,  102. 137. 

288  t  293. 

Trophonlos  ÜI,  385.  501. 
Wassergeist  III,  501  it 
mit  der  WelUenofate  II,  109. 122. 

292- 
Attribut  der  Widder  II,  247.  UI, 

287. 
Sohn  des  Zens  II,  188. 
der  zweimalgrosse  II,  293.  295. 
'E^fUSia  III,  290  f. 
'Eg/Uv  111;  2S6. 


*Bgmm9  Qikl  '^•Amf  ^'  ^^* 
Cult  der  Aphrodite  IV,  240. 
^    des  piottynos  IV,  240. 
„    der  Uithyia  IV,  24a 
Chthonien  daselbst  239  f. 
'E^t^wrti  Göttin  IV,  240. 
Hermioner  zahlen  dem  Charon  kel* 
nen  Fahrpfennig  IV,  240  f. 
Bindopfer  durch  alte  Franen  an 
den  Chthonien  IV,  243.  261. 
^JBgftox^fttoq  bed.  Aegypten  II,  108. 
Hermonthis  Tempelbau  II,  169.  207. 
Hermopolis  II,  108. 
Hermotjbier  m,  323  f. 
Herodot  kennt  theologische  Dogmen 
▼or  Homer  IV^  27  f. 
seine  Begriffe  von  der  Gottheit 
I,  73  ff. 
'HQmitw,  ^gtiltaPf  ^Q^otf  IH,  765.  767. 
'Hotteq  die  Abgeschiedenen  I,   127. 

III,  759.  766  t 
*H^  SU  Delphi  III,  772. 
*IiQtmp  '^Wjjfo/  III,  745. 
"How:,  Heroen,  Quellen  III,  836  ff. 
—  746. 

in  Aegypten  U^  133.  III,  774. 
Alter  lU,  732. 
böse  ni,  737  ff. 
raopio*  III«  763  t 
Cult  III,  717  ff.   IV,  638.    durch 
Gesetsgeber  angeordnet  III,  734. 
762.  768  f. 

Verbal tniss  na  den  Dämonen  HI, 
743.  762  f. 
i/jlfw^fo*  ni,  734. 
fyumvfto^  llt,  770. 
von  den  €tenien  verschieden  IV, 
154. 

Verhaltniss  so   den  Gottern  111, 
743.  762  f.  vgl.  111,  793. 
Griechische  Volksansicht  111, 731  ff. 
Grösse  111,  733. 

ihr  Heiligthom  ist    anverletslich 
m,  767  t 

Homers  111,  70  f.  720.  722.  731. 
In  Karthago  U,  455. 
IMuia^xai  UI,  736« 
auf  Munsen  lU,  770. 
ihre  Nahe  nicht  geheuer  lU,  736. 
von  Temesa  IV,  445. 
der  Stoiker  UI,  785. 
Vergötternng  UI,  749  ff.  7.i9. 
geben  Volksabtheilungen  ihre  Na- 
men UI,  769. 
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Heroen  Wobnangen  Hl,  732. 756. 7G6* 

"Epadieq  Hl,  822. 

%ari  Cßga^)   11,   637.   111,  42.   154. 

288.  393.  396.  415.  436. 

Schwester  Brysichlhons   IV,  275. 

voQ  Glisisvallr.  11^  544. 

▼erm&blt  mK  Hernes  111 ,  388. 

Tochter  des  Zeas  and  der  6SeIene 

II,  588. 
'JiifOfi^qta  111,  393. 

"Eqtwti,  der  Besaamer  II,  332. 
Hesiod    Erfinder    der    helleDtschen 

Theogonie  I,  70.  73.  77  f.  111,  II. 

55  ff.  166  ff. 

Verh&ltniss  sam  filteren  Colt  111, 
64  ff. 

slng;t  vom  Eros  IV,  164. 
Hesperideu  nach  Hesiod  111,  56. 

Aepfel    dionysische    Spielsachen 

IV,  118. 
'Eant(m  Hl,  106.    *Ajt6XXwp  IV,  714. 
"Jiaiüil,  2H8.  270.  272.  111,  292  ff. 

Aegyptisch  11,  48. 

Anaki  II,  277.  279.  111,  292. 

Attribute  lil,  292  f.  300. 

ßovXuüt  111,  297. 

xO^opUi  111,  303. 

Cult  111 ,  297.    in  Ron  298  ff. 

Sm/tailxi^  111,  294. 

fiKMtoi  111,  294. 

#qp/aT«oc  111,  294. 

die  Erde  111 ,  303  ff. 

Fest  III,  302. 

das  reine  Feuer  111,  293.  300. 

identisch   mit    andern   Gottheiten 

III,  303.  vor  andern  Gottheiten 
angerufen  111,  295.  bleibt  in 
der  Gotter  Hause  allein  I,  974. 
der  Heerd  111,  122.  293. 

Attribut  iuvenca  111,  293. 

In  karthagischen  Colonlen  11 ,  449. 

xoini  111,  297. 

kunstlertsch  Hl,  306. 

der  Kybele  Tochter  11,  385. 

mater  in,  303  of.  294. 

mystisch  u.  phllosophisok  Ul,  303. 

lov  navToq  Hl,  303. 

patrima  Hl,  294. 

naTQwa  Hl,  294. 

Penate  der  Römer  lU,  294, 

7^c  nohuq  111 ,  294.  297. 

ihre  Priesterinnen  Hl,  297.  300. 

n^iüxri  nah  nvfut%ri  111,  295  f. 

}TQVvttrlu^  111,  296  f. 


'Eatia  der  Pythagoreer  Hl,  t^99.  304. 

avpoino^  IH,  294. 
*B<mudti:  IH,  297. 
"EoTwifdpmv  111 ,  294. 
«9'  'EaxUtq  a^j^fff^^»  IH,  205. 
o  a<p    ^Eo\(aq  nal^  IV,  385. 

'Erat^'Ufq  s.  Zeus. 

EvQvifta  Tou  watonjQov  IV,  196. 

Hexameter  Orakel vers  IV,  661. 

Hialmarsaga  11,  662.  664. 

'/p^  ^Za  111,  781. 

Hieratische  Bildnerei  f,  29  ff.  84. 

Poesie  I,  21  ff. 
Hieraules  der  Eleusinien  IV,  384. 
7/^(  11,  208. 
'Ifotia  Tag  der  grossen  Mysterien 

IV,  4S8. 
'liQ*v<:  IV,  642. 
Hierodulen  Hj  (1.  352. 

in  Kappadocien  470. 
Hieroglyphe  Ursprung  IV,  524  f. 

Schrillt  II,  lf»2  f.  HO  f.   123. 
ItffoyQaftfUtrtvf  II,  6. 
Hierokeryx  in  den  Dionysien  IV,  91. 

in  den  Eleusinien  344  f.  383. 
'It(^amla  IV,  650. 
*I§q6v  111,  766. 
'It^v  A/;fOC  IV,  395. 
'TtQt»¥v/iOi  IV,  383. 

Hierophant  in  den  Blensinien  IV,  5^3. 
Hierophantides  IV,  384. 
*Ii^q  yufta^  I9  26.  Hl,  116. 

pythaj^oreisch  IV,  402. 
*TtQOq  naiq  IV,  385. 
'Irgoattonüt  IV,  (>50. 
'Ixiatot;  s.  Zeus. 

7»/ti;c  111  j  122. 

'Ixt-niaioq  s.  Zeus. 

7iot»^  II,  677.  Hl,  47.  445. 

Hntebrant  H,  6.')6.  649. 

Uimalaia  I,  354.  476. 

7/i^i;  HI,  284. 

künstlerisch  IV,  224  ff. 

des  8kopas  172. 
Himmel  indisch  vergestelll  I,  5|.). 
Hlmnelfahrtstag  IV,  738. 
Hindukhos  I,  354. 
UinfftUigkeit  des  meoschlicheii  I«ei- 

bes,  buddhistisch  I,  667. 
Hippa  IV,  t06  r. 

des  Dionysos  Amme  II,  383.  IV,  106. 
Hippalum  mare  I,  353. 
Hippe  Hymbol  des  Kronos  111,  59. 
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Hippe  auf  Müazea  von  Tarmts  lY, 

245  cf.  243. 
"Ihtuoq  s.  'A^,   PoseidoD;    innüx   »• 

Htppo  II,  523. 
Uippodamia  Ul,  132. 
Uippokampeo  111,  274« 
Uippokreoe  IV,  76. 
'InnoKOvoiO^  S.  PoseidiMl. 
HippolyUs  IV,  278. 

vermählt  mit  Aricia  IV,  278. 

als  Sternbild  Fuhrmann  IV,  27& 

von  Aesculap  erweckt  111,  50. 

Heil^oU  111,  162. 

und  Päaedra  in  Latiiim  111,  688. 
Hippothoe  Ul,  27.^. 
Uippothoon  IV,  343. 
Hirsch  Attribut  der  Artemis  11^580  ff. 

Symbol  der  Ewigkeit  U,  581. 

Artribut  der  Minerva  111,  394. 

auf  der  fische  Ygdrasil  11,  58l. 
Hirt  indiscb  I^  423. 

Hirtenstab  und  Flöte  Attribut  des 
AtUs  11,  377. 
Historls  11,  644. 
Hitopadesa  I,  I9l  f.  375. 
Hochseiten  in  Athen  IV,  140. 

Scenen  auf  Vasen  IV^  I4l. 
'Odtiytiii^Q  s.  Zeus« 
Uodur  IV,  607. 
Hölle  persisch  I,  292. 
Hom  ^Homanes)  I,  187.330.  11,  110. 

564.  641.  IV,  491  f. 

der  Gnadenbaum  I,  224. 
'OfiayvQioii  s.  Zeus. 
Homer :  asiatische  Mytben  sind  ihm 

fremd  I,  478. 

Verhaltniss  zu  älterem  Cult  111, 
64  iL 

sein  Glauben  11],  70  L 

Aaffassung  der  Gottheit  I,  27. 73  ff. 
77  ff.  105. 

als  MytbenbUdner  IV,  659. 

als  hieratischer  Sauger  1^  22. 

Erfinder  der  hellenischen  Theo- 
gonie  lil,  11. 

sein  Wissen  111,  68  i. 
'O/t^ti^i^  s.  Zeus. 

[O^^Xri  phönicisches  Priiieip  11^  345. 
'OaoYviiH  111 ,  1 15.    ouöyp$o^  s.  Zeus. 
;o^M»  Ul,  98. 
*Ouol»ioq  111,  98. 
HooMMi  I,  224. 
'OfiöPOia  Ulj  154. 


'£^10^0««  Tochter  der  Präsidien  und 
des  Soter  IV,  299. 

Honig  Bedeutnog  IV,  348. 

den  -chthoniachen  Göttern  geopfert 
IV,  351. 

in  der  christlichen  Kirche  IV,  361 . 

Crwifelt  von  der  Elebe  III,  83. 

bed.  Nüchternheit  IV,  354. 

Opfer  II,  538.  586.  persisch  I,  254. 

bei  Tedtenfesten  11,  427. 

Honos  et  vlrtus  11!,  840. 

Honover  I,  194.  204.  208.  291. 
symbolisirt  I,  224. 

HörapoUinis  Hieroglypbica  IV,  679. 
Hordicalia  IV,  289. 
^Jlotti  JtovuaiuStq  IV,  15. 

künstlerisch  IV,  60.1. 

Opfer  Kuchen  und  Früchte  11, 539. 

des  Zeus  Töchter  I,  25.  Ul,  97. 
Uorisios  Flnss  in  Bitbynien  1 ,  468. 
"Ognioq  s.  Zeus. 
Horkos.  Horkyna  IV,  424. 
Hom  als  Becher  IV,  12. 

des  IJeberflnsses  IV,  285. 
Hörnerschall  hei  Mondsfiasternissen 

IV,  357. 
HiM*ologima  U,  6. 
VJ^oc  11,  18.  22.  24. 48  f.  76.  6')8. 641. 

Apollo  n,  34.  248.  555.  558.  657. 
Ul ,  32a 

Arueris  11,  5a  556. 

künstlerisch  U,  61.  63.  314.  3l6  ff. 

Löwe  Attribut  11,  76. 

Memnon  11,  190. 

Tau  Attribut  II ,  234. 

Wolf  Attribut  11 ,  555  f. 
'Slffoa*6w&q  11,  6. 

*Oaüi  Beisiteeri«  des  Zeus  Ul,  tio. 
HostUes  s.  Lares. 
Uostilina,  hostire,  hostorium.  hostus 

Ul,  805. 
Hufreschroodad  I,  222.  330. 
HugdietriCh  U,  636. 
Hund  im  Tempel  des  Adranos  111,823. 

Agathodaemon  11,  246. 

Attribut  des  Ammon  11,  246. 
w       des  Annbis  U,  24a  556. 

der  Artemis  geopfert  Ul,  157« 

Attribut  des  Asklepios  IV,  159. 
9,        der  Bubastis  U^  57a 

Wächter  der  G<itterpforle  IV,  159. 

im   Tempel  des  Hephaestos   am 
Aetna  Ul,  823.  827. 
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Hund  goMiier  ▼OH  HepbAstos  gefei^ 

tigt  HI,   823.  827. 

der  Hekale  heilig  U,  526. 

auf  Müosen  von  Keos  I,  34. 

Attribut  des  Klymeoos  111,. 4i9. 

der  Kybele  heUig  II,  526. 

EU  Kyaopolis  verehrt  11 ,  200.  202. 

Attribut  der  Laren  U,  246.  111, 
665.  569. 

Attribut  des  Mithras  I,  330. 

persisch  I,  246.  250  t 

unterscheidet  Schuld  u.  Unsclmld 
Ul,  823.  827  r. 

auf  Münzen  der  Segestaner  lU,  823. 

Attribut  des  iSerapis  11,  246. 

siderisch  111,  824. 

als  Symbol  11,  526. 

des  Sirius  Bild  I,  250. 

kretisch  mit  Talos  111,  824. 

in  Umbrien  geopfert  111,  672. 

bringt  die  Weinwurzel  zur  Welt 
IV,  t86. 

bezeichnet  tobende  Wogen  111>  824b 

Attribut  des  Zeus  igueioq  U,  246. 
Hunds  tage  Beginn  I,  34. 
Hunger  nach  Hesiod  Ul,  56. 
Hyaden  I,  283.  467. 

Brzieherinnen  des  Bacchus  IV,  14. 
Hy&nen  in  den  Blithrasmysterien  I^ 

253.  330. 
Hyagnis  11,  365.  36a 

Erfinder  der  Flöte  IV,  32. 
Hyakinthos  Adonis  11,  311.  509. 

Blume  11 ,  509.  IV,  467  t  528. 
Hyanten  11,  82, 

iTßQ^  Pan's  Mutter  IV,  63.  209. 
Bydaspes  I,  475. 
Hydra  des  Herakles  11,  648. 
Hydranus  in  den  Bleusinien  IV,  384. 
'TßQtlov  II ,  7. 
'W^Ae  11,  64. 
•iVp»«»  axiXtia  IV,  145. 
'rSQOfiurtila  IV,  650. 
'TS^ipoQo^  s.  /IwMoq» 
Hydrussa  I,  34. 
T«  I,  467. 
-r«<j  1,  467.  469. 

UTTfi<:  1,  273.  IV,  107  f. 
*2Vt»oc  8-  Zeus. 
,Tyüta  Ul,  46.  154.  205.  399.  404. 

Athene  s.  das. 

kabirisch  Ul,  162. 

pythagoreisches  Symbol  11,  140. 
Ul ,  620.  IV,  402.  575. 


t^oa  iÖQxno^^  An  den  Tbeaaepho- 

rien  IV,  38a 
Hyksos  11,   88.     als  ColonlsteB  in 

Griechenland?  Ul,  7. 

'n6ßtot  1,  488. 

Hylas  IV,  165. 168.  EBtfGhnin|r  444 

Hymettus  I,  354. 

Hymenaeus  IV,  224. 

'Tnanri  IV,  733. 

Hypata  Weihetafel  des  HermUc« 
IV,  261. 

Hyperboreer  beschenken  Delos  10,  la 
Delphi  11,  538. 

Hyperboreerinnen  sieben  iiaeh  De- 
los 11,  5l9.  524.  nach  Epkesos 
523  f. 

'TiuQxiioUi  s.  ^Hga» 

Hyperion  11,  549.  556. 
und  Thia's  Kinder  Ifl,  61. 

'TjtfQtoviSijq  IV,  66. 

Hypermnestra  1,  284.  IV,  t45. 

Hyperoche  11,  519. 

*2*9tyo(^OTf}c  e,  Hermes. 

'Tnvoq  Hl,  203.     amrfi^  V^/?f  ^^j  576. 

'Tnox^ptoi  lU,  764. 

*rnoyQa<pea&ai>  I,  79.  IV,  540. 

"TrtovoM  1,  79.  IV,  540. 

Hypsikrates  phooicischer  Gesddofat- 
sch reiber  II,  34t. 

Hypsistarier  1,  340. 

Hyrieus  Ul,  38  f. 

'2V*^  1,  467.    Dionysos  IV,  109. 


Jagiur  Veda  1,  365  f.  382. 

Jahr  Aegyptisches  U,  26  f.  50.2^ 

des  Numa  Ul ,  642. 

römisches,  Anfong  u.  dessen  Feier 
Ul,  617  f.  696. 
*Taxxoty»/6q  IV,  384. 
"/axjfo«  IV,  8  f.  95. 

JrifuixQiof:  IV,  96.    Sohn  and  Bei- 
sitzer der  Demeter  IV,  05. 

Tag  der  Eleusinien  IV,  396.  438. 

ina(pioQ  IV,  378. 

nov^q  IV,' 96. 

in  den  Thesmophorien  IV,  372.'378 

Zayotu^  IV,  96  f. 
Jambe  IV,  377  f.  397. 
Jamblichtts    über  ägyptische   Heli* 

gion  U,  269  ff. 

Behandlung  der  Mythologie  1V,GS9^ 

%tQl  ayalfiirttp  IV,  677. 
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Jan^ein  ly  225» 

Jaoa  der  MoDd  111 ,  592. 

Jane«  111,  595. 

Jaaioaloni  Ul,  586.  588. 

Janual  Ul,  590.  6t8.  IV,  757. 

JaiHiartas  nensis  111,  61 5  £ 

Feste  io  demselben  IV,  757. 
Jaous  1,  56  f.  111,  212.  585  H.  592  It 

599  f.    AUribute  591. 

Bers  und  Flaaa  Ul,  604. 

bifrons  lU,  59^5. 

Carna  seine  Geliebte  Ul,  697. 

das  Chaos  Ul,  594. 

Clusius  lU ,  592.  594.  597. 

Sohn  des  Coelns  luid  der  Heoate 
lU,  6ta 

Consivius  Ul,  494. 

Consos  Ul,  494. 

Cnriatlns  lU,  592.  598  f. 

deorum  deiis  Ul,  595. 

etnisdscb  lU,  585  ff. 

Gan^sa  I,  394. 

mit  2  und  4  Gesichte»  IV,  607. 

HeUii^thumer  III ,  597. 

der  Himmel  III,  589. 

mit  dem  Hnte  I,  58. 

das   Jahr   HI,  ^   f.   592.    596. 
Gott  des  Jahresseicens  lU,  590. 

Caleadae    Janaariae    Ihm    heilig 
Ul,  617. 

indisch  lU,  586  f. 

Initiator  Ul,  594. 

Jnnonias  lU,  617. 

Jvpplter  Ul,  586. 

kabirisch  lU,  163. 

▼ermfthU;  mit  Kamlsa  Hl,  601. 603. 

künstlerisch  Ul,  200  f.  auf  Mnn- 
Ken  591. 

In  Latinm  Ul,  668. 

der  Mittler  lU ,  593. 

Oannes  1,  60.  Ul,  634. 

Opfer  Milch  und  Hornig  Ul ,  620« 

pater  Ul,  494.  499. 

PatnIeiuslU,  597. 

Penate  Ul,  581» 

princeps  in  sacrifieaodo  lU,  594. 

hat  die  tSofalässel  der  Quellen  Ul, 

590  ff.  596. 

QttiriDUS  IH,  597  f. 

8ol  Ul,  592. 


Jaous  Tempel  geschkissen  lU,  98« 
im  Kriege  offen  59(5  f. 

Thürgott  Ul,  589.  596. 

Urprincip  Ul,  586.  589. 

vermählt  mit  Venilia  Ul,  604. 

Vishnn  I,  (>0. 

der  Wassergeist  lU,  504. 

Wächter  der  Welt  IV,  720. 

Väter  der  Zeit  lU ,  594.  6l5. 
*Iaovtq  I,  480. 

Japetus  und  sein  Geschlecht  Ul,  62. 
'laaCSai  I,  480. 
Jasion  Ul ,  29  ff.  IV,  233. 

Äsklepios  IV,  159. 

▼ermShlt  mU  Demeter  Ul,  $7.  48. 
IV,  159  f.  23a 

der  HeUand  IV,  159  f. 
Jaso  Ul,  399,  401. 
"laaoi  I,  480. 
*Iuaw  *)  lU,  37.  52. 

in  Italien  Ul,  534. 

▼ermählt  mit  Medea  IV,  235. 
Jaspis  als  Zaubermlttel  Bl,  786« 
Javan  I^  480. 
Iber  U ,  639. 

Ibis  in  Aegy  pten  ver^rt  U,  202. 207  f. 
mumisirt  200.  Symbol  der  Nil- 
floth  3f3.  207. 

-fcopflge  ilgar  ist  Hermes  a,  153« 
208.  293.  295. 
Ichneumon  mumisirt  11,  201. 
'Ix^i  Sohn  der  Atergatls  11,394.400. 

christliches  Symbol  IV,  684. 
Ida  Ul,  15. 
IdAische  Daktylen  11,  620.  622.  lU, 

14  f. 
Idaeus  Herakles  U,  622.  652. 

Zeus  Ul,  105. 
'IStf  Amme  des  Zeus  Ul,  105.  107. 
Idololatrie  Alter  IV,  638  ff. 
Idyia  U,  549.  IV,  234. 
Jesdegird  I,  322. 
Jescht  I,  307. 
Jesu  C^burts-  u.  Tauftag  IV,  726  t 

733.    rothHches  Kleid  IV,  597. 
Jetta  Ul,  607. 

I«bi-weT  heiliges  Trfgramm  der  Chi- 
nesen I,  502. 
Ikarios  nimmt  den  Dionysos  auf  IV, 

182  f. 


*)  Jason  des  Drachen  Beule  Ton  E.  Gerhard,  Berlin  1835,  und  Gli 
ArgoMMtl.  Dlplntura  sopra  una  stovlglia  Volcente  von  Second.  Campa« 
nari  (im  Bulletino  delF  Inst,  archeol.  1835.  Nr.  XU,  a.  p.  183—  186.)« 

Creu%er^is  deutsche  Sehr.  Register.  gy 
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Ikonischer   Vortrag   IV,   497.   502. 

'Txtlroq  erlahmt  111,  820. 

'iXüia  Uly  353.   'A^firi  'JXuki,  */Amc 

352  t 
llithyia  s.  ElXtt&um. 
Uithyopolia  11,  154. 
Ilus-Kronus  11,  347. 
Imaas  1^  354. 
Imaeus  moDS  1,  354. 

Imbrasus  111,  216  f. 
Imbricitor  s.  Juppiter. 
Immaradus  IV,  340. 
Imperator  s.  Japplter. 
Imuthes  11,  3L7.  111,  400. 
Inachos  1,  284.  111,  5. 
Inarculum  IV,  681. 
Inarime  Insel  11,  627. 
Incarnation  indisch  1,  435. 
Incubatio  lU,  49.  IV,  649. 
bei  Isistempeln  Ul,  40 1. 
bei  der  Minerva  su  Athen  Ul,  404 1 
beim  Trophonios  lU,  401. 
Indien.  Baudenkmale  1,  378  f. 
Drahmanen  1,  487. 
Gasten  1,  487. 

Culte  Quellen  1,  361  ff.  —  353  ff. 
391.  ursprünglich  u.  jetzt  397. 
dem  Aegyptischen  verwandt  1^ 
4l5  f. 

dem  Christlichen  verwandt  1,396. 
dem  Griechischen  verwandt  1, 
498. 

dem  Iranischen  verwandt  1, 524. 
Perioden  1,  380  ff.  390. 
Reichthum    an   Symbolen    und 
Attributen  1,  452. 
Dramatische  Poesie  1,  374. 
Edelsteine  1,  359. 
Ehelosigkeit  der  Priester  1,  407. 
Epische  Gedichte  1,  437. 
Erkanntnisslehre  1,  528  IL 
Ethik  1 ,  427  ff. 
Gebete  und  Sprüche  1,  443. 
drei  Glaubensformen  11,  685« 
Bedingungen    der  Glückseligkeit 
I,  441. 

Incarnation  1,  435«  450. 
Könige  1,  390. 
Kosmogonie  I,  402.  404. 
Kunst,  Charakter  1,  451  ff. 
Lebensansicht  1,  401. 
liCicliengebdiQChe  1,  414. 


Indien.   Literatur  I,  504  ff. 

Orakelb&ume  11,  42. 

o^viC  'IvdtHoq  11,  167« 

Philosophie  1,  525  ff.  PbUoao- 
phen-  u.  Priesterclassen  482  W* 
Binfluss  auf  &ltere  griechiaclM 
Philosophie  496  f.  der  pUtoai- 
sehen  verwandt  1,  529. 

Pneumatologie  I^  426. 

PradesUnationsJebre  I,  529. 

Religlonsubungen  I,  527. 

Sittenlehre  I,  441. 

Thierdienst  I,  413. 

Volk  I,  358. 

Wunderbaume  1,  444  ff.  U,  42. 
Indigetes  dii  I,  91.  IV,  534.  801  £ 
Indra  I,  573. 

verwandt  mit  Argus  11,  302. 

Sitz  I,  477. 

trifft  den  Vritra  1,  477. 
Ittdhtt,  Indus  I,  355  f.  419. 
Inebrae^  inhibae  aves  111,  648. 
Inferna  s.  Juno. 
Infernales  dli  111,  764. 
Ingeniculus  s.  Herakles. 
Initiator  s.  Janus. 
lao  IV,  8. 

Amme  des  Dionysos  IV^  12  ff:  219. 

mit  der  Juno  verwandt  111,  230  f. 

Leucothea  Ul,  267.  494.  586.  IV, 
236  f. 

Matuta  111,  230  f. 

des  Melikertes  Motter  11,  658. 

gibt  in  Sparta  Orakel  IV,  259. 
Inopus  Fluss  auf  Dolos  11 ,  196. 
Inseln  der  Seligen  U,  146.  UL  12  f. 

170  f. 
Insequo  IV,  519. 

Inspirirter  Vortrag  IV,  497.  502. 
Interduca  Ul,  223. 
Intercidua  Ul,  686. 
Involuti  dii  lU,  657. 
lo  U,  394.  Ul,  6.  IV,  233.  486. 

in  Argos  verwandelt  1,  283  f. 

die  Erde  U,  300. 

Hera  8.  daselbst. 

künstlerisch  U,  323.  gehont  UL 
519. 

der  Mond  U ,  249«  299  ff:  Ul,  'B80. 

am  NU  wandelnd  IV^  7. 
lobacchos  IV,  96. 
*Iox4auQa  U,  661. 
Jodama  Tochter  des  itoana  lU,  377  f. 
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*Ioittfiiut  ••  AChene. 

Johannes    Evangellsto   Bssaer  lY, 

361. 

eeborUfest  IV,  739.  762«  C  773. 
eedäcJitnisstog  IV,  720. 
der  jangn-aoUche  IV,  731. 
Johannisfeuer  11,  168.  IV,  763. 
JohngaDdbari  1,  433. 
Jolaos  11,  465. 
lom  m,  593. 
'Ittp  1,  480.. 
AUionische  Phileaophen  bearbeiten 

die  Mjtliologie  IV,  661. 
Jotma  1,  400. 

Jovialis  genius  III,  154.  576. 
Jovis  IV,  634.    Fagutalis   111,  184. 

Mundus  19(3. 
Ipbidaaas  U,  92. 
Ipbidus  od.  Iphilas  111,  4l7. 
Iphigenia  Tochter  des  Theseua  und 

der  .Helena  IV,  279. 
Iphiklos  111,  418. 
Iphimedia  III,  40. 

vermäblt  mit  Poseidon  111,  273. 
'fnvoq  s.  Hermes. 
*InrmirriQ  *'HQa  111,  216. 
Iran  1,  212.  299.    Sitz   Ormuzds  1, 

223.    Religion  1,    179  ff.   194  ff. 

Theolo^sie  311. 
Iris  nach  Hesiod  111,  60.    Bothin  der 

Unterwelt?  202  f. 
"laxvQ  vermählt  mit  Kogttriq  111,  38. 
Ishamus  König   von  Indien  1,  390. 
isiacae  sacraria  lenae  II,  11. 
Isiris  der  Phonicier  11,  340. 
Isis  Fluss  in  Kolchis  IV,  236. 
Isis  11,  19.  24.  28.  48.  50.  75.  249. 

die  Alte,  d.  i.  der  Mond  IV,  255. 

Athor  1,  412.  239  f.  IV,  3  »7  ff. 
wird  Ton  einem  ätier  verhüllt 
11,  247. 

Bhavani  1 ,  412. 

sucht  in  Bjrblus  ihren  Gemahl  II, 
21.  329. 

Demeter  IV,  307  ff. 

Derketo  II,  568  f. 

Grand  der  Dinge  II,  239. 

MoUer  des  Dionysos  IV,  22. 

Feste  IV,  757.  760. 

bed.  die  Fiille  U,  332. 

Complex  aller  weiblichen  Gotthei- 
ten IV,  ;j04. 

die^grqsse  Göttin  II,  333. 

Grab  Jl,  144. 


Ms  die  Heilende  111,  401. 
mit  Boras  und  Nephthys   II,  690. 
vSQia  Attribut  11,  40. 
Hymous   von  Boss  geftinden  IV, 
419. 

die  Kabirische  III,  30. 
Attr.  die  Kuh  I,  393.  H,  24.   IV, 

307.  310. 
künstlerisch  11,  61.  63  f.  152.  2l2. 
215  f.  225.  313  ff.  317.  319. 
Attr.  Löwenkopf  II,  215. 
mit  dem  Lotuskranze  11,  229. 
Methyer  11,  239 
Mond  II,  301.  rV,  255. 
MmiO-  11,  333« 
Muth  11,  239.^ 
fiVx^jLtttra  T^c  "foiffo^  11^  3%3. 
ftvgwvvftoq  IV,  634. 
Mysterien   von   Ogyges   gestiftet 

IV,  21. 
Neith  II,  248.  273  f.  284.  IV,  304. 
GebäreriD  der  Sonne  247  f.  557. 
NicderkuQft  11,  63 
Attr.  die  Persea  II,  231.  IV,  233. 
PersephoDC,   Juppiter^s    Mutter, 
Tochter  und  Weib  IV,  312. 
Pharia  II,  73.  IV,  236.| 
Cult  in  Phönicien  II,  329  f. 
in  Sais  II,  557. 
salutaris  111,  406. 
Attribut  die  Schlange  11,  246. 

„        das  Sistrum  U,  234. 
Sothis  II,  107. 
durch  eiuen  Stier  bezeichnet  11, 

216.247. 
mit  dem  Tau  U,  233. 
Urwasser  11,  5(18  f. 
Namen  weiblicher  Verstorbeuer 

11,  262. 
die  zürnende  11,  569. 
'lafitav^Z   Memnon    11,    38.   51.  176. 

192.  .^05. 
'lofifvta  s.  Athene. 
Ismenischer  Apollo  II,  559  t  562. 

Nymphen  Hl,  1*4. 
"laoSaiztic  IV,  98.   116.  118. 
Israeliten   als   Colouisten   in  Grie- 
chenland?  III,  7. 
Isthakar  11,  634. 
Isthmia  111,  274. 
Isthmus    von    Korinth    mit    seinen 

Gottheiten  III,  519. 
Iswara  1,  403. 
lialia  Bedeutung  des  NamousUI,  709  f. 
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Ualia  bildlich  auf  Munsen  III ,  841. 

Culte^  Quellen  u.  Huirsmittol  III, 

53  t  ff.  799  ff.  allftemeiDe  Betracht 

taog  111,  542  IL  701  ff.     orienta- 
lische BestandtheileP  111,804.   pe- 

lasgisch  111,  154. 

historische  Epochen  Hl,  534. 
"iraXoc  III,  710. 

"Ixri  Amme  des  Zens  111 ,  105.  i07  f. 
Itea  111,  374.  ' 

Ithyphallus   IV,   137.     itbyphallicus 

Hermes  s.  daselbst. 
"Ittav,  *Ix<aviq  Thor  IJl,  374. 
'IttavCa  8.  'AO-riva. 
*Jtü)v6Q  111 7  367  f.  388. 
Jubeljahr  in  Ae;^ypten  11,  39. 
Judhischthiravigeam  I,  419. 
Jüdische  Festd,  Charakter  IV,  770  f. 
Ju^alis  s.  Juno. 
Julfeuer  IV,  766. 
Julianus  Kaiser  IV,  669. 

Mithrasdienst  desselben  V,  259. 

victimarius  iV,  636. 
Julium  sidus  1,  127. 
*IovX(a  s.  Demeter. 
"lovXot  IV,  228. 
Jungfrau  mit  Aehren,  ägyptisch  11, 

611. 

in  allegorischer  Sprache  111,  228. 
Junius  Feste  IV,  763. 
Juno  111,  211  ff.    Ableitung  212. 

aegiocha  111,  225. 

appellativisch  111,  544. 

die  bewaffnete  III,  225  ff. 

bona  111,  253  cf.  256. 

Coelestis  U,  466. 

Capitolina  111,  226. 

Caprotina  111,  221.  225.  490. 

Cinxia  111,  119-  221.  223.  844. 

Covona  111 ,  221. 

Curitis  HI,  226.  257.  675. 

domiduca  111,  223. 

in  Etrurien  111,  256  f.  553. 

Februa,   Februlis,    Februtis    111, 
221.  224.  6213.  IV,  758  f. 

Feronia  III,  154.  231.  247. 

Fluonia  111,  220.  231.  245. 

gesäugt  von  der  Fortuna  Primi- 
genia  IV,  302. 

Beschützerin  der  Frauen  111,  221. 
Frauen  schwören  bei  ihr  III,  255. 

Hirtengöttin  111,  224. 

inferna  111,  253. 

iutcrducu  111,  '>23, 


Juno  Kigalls  111 ,  t  l9i 

Kalendaris  Ul,  256. 

Lacinia  11,  448.  111,  227. 

AUribut  die  Lilie  Hl,  230. 

Lucina  111,   224.  230  f.     aa    den 
Matronalibus  aagerafeu  697. 

Martialis  Ul,  224. 

Matuta  Ul,  164.  230.  663.  iV^  236- 

Moneta  Ul,  256.  342.  607  f. 

natalis  Ul,  224. 

Natio  Ul,  844. 

D«veUa  Ul,  256. 

opigena  111,  224. 

Ossipagina  Ul,  221.  224. 

Penate  Ul,  578. 

Pomona  lU,  221. 

Populonia  lU,  221  f. 

pronuba  Ul,  118. 

Quiritls  Ul,  226. 

regina  U,  466.  Ul,  2i4.  232. 

Romana  lU,  226. 

Attribut  die  Scheere  Ul,  224.  231. 

Sospita  Ul,  154.  207.  225.  49a 

unxia  Ul,  223. 
Junones  Ul,  212.  689.    Geaien  7^ 
Junonische  Städte  Ul,  236. 
Junonhis  s.  Janas. 
Juppiter  Ul,  86.  149.  208. 

Aeneas  Ul,  543. 

affinis  Ul,  116. 

almus  Ul,  263. 

Ampbictjron  111,  146. 

androirynisch  Ul,  543. 

appellativisch  Ul,  543. 

arcaaus  Ul,  154. 

Ascanius  Ul,  543. 

Anxur  s.  Azur  Uly  149.  154.  207. 
68t  f. 

Capitolinus  lli,  149. 

custos  III,  120.  154.  207. 

dapalis  Ul,  805. 

elicius  111,  366.  650  f. 

in  Etrurien  111,  553. 

feretrius  lU,  148. 

von  der  Fortuna  primigenia   ge- 
säugt Ul,  78.  IV,  302. 

frugifer  Ul,  65a 

fulgur  III,  656.    fulgarator^  fiil- 
minator  650  f. 

Janas  Ul,  686. 

irabricitor  III,  650  f. 
Imperator  lil,  141. 
der  Italischen  Völker  III,  t4a. 
Ju venia  Ul,  6dl. 
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Jupptter  LatUlls  111,  148.  S43. 

Lar  lU ,  207  f. 

Uberator  111 ,  100. 

opttmat  maxionis  III ,  149.  IMw 

Penate  111,  578.  581. 

Picus  III,  86.  IV^  366. 

placator,  plaeatns  III,  113. 

pluTius  III,  98.  207.  6dO. 

paer  III,  154. 

sercnator,  loattroalia  W,  650  f. 

▼ernua  III,  91.  93. 
JuppUeres  III  ^  148. 
Jttturoa  III,  58.S.  686. 

Canasene  III,  612. 

des  DaiiDos  Toohler  ill,  613. 

ihr  Quell  111,  831. 

des  Vttlturnvs  Tochter  Ul ,  610  f. 
JalunaUa  III,  612. 
Jnvenca  Attr.  der  Heatia  III,  293. 
JttTie  III,  672. 
Ixion  iV,  202. 
'Ivy^^y  «23.  III,  249.  IV,  65. 

lyogen  11^  196.  221. 
Ixeds  I,  201  f.  326. 
Iseschue  I,  306.  316  f. 

JK. 

Kaaba  der  Muhamaiedaiier  111,  331. 
Kabami  Cereaprtester  IV,  252. 
Kabamis  früherer  Name  tod  Faros 

IV,  252. 
Kabbala  mift  Lao-tse's  Lehra&teeo 

▼erwandt  I,  503. 
Kabira  Mutter  der  Kabiren  Ul,  20. 

200.    des  GIgon  22. 
Kabira  Stadt  in  Pontus  I^  15«  U,  359. 
Kabiren  I,  l4  f.  III,  i4.  17  ff.  29  C 

159  ff.  200.  302. 

aij^yptische  II,  49.  66.  157.  238. 

iu  Bootien  I,  15. 

EntstehuBif  und  ffortbildung  dea 
CulU  111,  30  ff. 

D&aoneolebre  III,  32. 

Dloaysos  III,  24. 

etruHsche  111,  688. 

karthagische  11,  453  f.  507. 

pelasglsche  III,  154. 

phoniciscfae  II ,  248.  346.  348.  360. 

Rinder  des  Phtbah  II,  248. 

die  Priester  111,  30. 

Schellings  Ansicht  111,  34  ff. 

socit  III,  35. 

»ydeka  Kinder  II,  340. 


KaMren  teUorisehe  Kräfte  lU,  49.' 

Weihe  Ul,  162. 

Zeus  Ul,  24. 

Zwerggdtler  111,  26. 
Kabirische  Ceres  IV,  233.  237. 
Kabiro  iU,  154. 
Kaifirita  y^ftfiena  U,  559. 
KaäfuXot;  1, 15.  II,  561. 299.  Ul,  154.200. 

Hermes  U,  299.  Ul^  20.  400. 

nach  Schelling  Ul,  34. 
Kd6fHH:  I,  15.  463.  II,  561.  620.  Ul, 

9.  160  f.  IV,  8. 

des  Agenor  Sohn  IV,  233. 

bringt  den  Soanengett  ApoUo  II, 
559. 

Diener  der  Ceres  cabiria  IV^  233- 

des  Dionysos  Ahnherr  IV,  233. 

und  Harraonia  I,  125. 

eine  Kuh  leitet  ihn  In  Bootien  IV, 
246. 

kabirisch  Ul,  154. 

bringt  dea  Pallascult  nach  Boo- 
tien Ul,  3()0.  363.    aus  Aegjp- 

ten  oder  Pbonicien?  363  ff. 
K&fer  in  Aegypten  verehrt  II,  202. 

210.     als    Hieroglyphe    Ul,  338. 

auf  Gtemmen  etc.  II,  213.  317. 

indisch  I,  413. 

der  Isi.^  beigegeben  II,  212. 

Symbol  der  Fortdauer  der  Seele 
II,  211. 

Symbol  der  Sonne  n^  210  f. 
der  Weihe^  Krinnerung  an  CkKt 

II,  210. 
der  Eengang  and  LebensqueUe 
II,  210. 
Kaettris  1 ,  407. 
KajanIden  II,  636. 
Kailasa  I,  477. 
Kajomorts  I,  220.  245.  346. 
KuMot:  der  Biese  O,  81.  447« 
Kalaaüs  Bildner  von  Baechusstatuen 

IV,  19. 
Kalanen,  Kalayo^f  I,  486. 
Kalathus   Attribut  der  Artemis  II, 

580.    der  Demeter  ib.    der  Hera 

111,218.  des  Zeus  Serapis  II,  580. 
Kalb  dem  Jnppiter  infiins  geepfert 

IV,  302. 
Kalchas  III,  65. 
Kalendae  der  Juno  heilig  III,  6 17. 

cf.  256. 
Kalender  der  Etrusker  III,  642. 

der  Perser  I,  213  f. 
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Kall  Lftkschml  Bhawani  ü,  529. 

Attribut  die  Kuli  U,  529. 
Kalidasa  firahma  l,  433. 
Kaiila  und  Dimna  1,  376. 
Kaliynga  1,  409.  420  t 
KaUlchorus  Quelle  IV,  338. 
KaXhyirtta  Ul,  154.  IV,  373.  379. 
KaXllfto^ifoq  a.  Atbene« 
KaiUonti  IV,  75.  222.    Matter  des 

Orpheus  76. 
KaXiiigori  111^  607.   nach  Heslod  111, 

60.     Quelle    in   Athen   IV,   140. 

des  Phokus  Tochter  III,  383. 
Kalhati»  W,  710  C 

von  Artemis  verwandelt  IV,  718. 

Tochter  Lykaons  IV,  712. 

Mutter  des  Pan  IV,  63.  210. 
Kallithyia  111,  250. 
Kulm^  kein    griechischer  Knnaüer 

I,  151. 
Kalydon  Eber  11,  442. 

Vater  der  Protogeneia  IV,  190. 
Kamalasana  Brahma  111,  603. 
Kamarina  die  Mondstadt  IV,  294. 
Kamasena  1,  59  f.  111,  4r^9'    Schwe- 
ster   und    Gemahlin    des    Janus 

111,   586.   588.' 601.  603.     Fisch- 
weib 603. 
KufMOijvei;  1,  59.  Hl,  603. 
Käme  Name  Aegyptens  U,  108. 
Kautifpiq   11,    180.   238.    240  f.   248. 

Hermes  246. 
Kamesene,    Kamesenus,    Kameses 

111 ,  603. 
Kampe  von  Dionysos  getodtet  IV, 

23  f.^ 
KafiTtt^iQtq  IV,  24. 
Kanache  111,  40. 
Kanathosquell  111,  831. 
Kandake  11 ,  257. 
Kandaules  11,  624.  632.  641.  653. 
KuprjfpoQia  an  den  Panathen&en  III, 

471. 
Kanj(p6Qot  IV,  93. 
Kanobus  11,  76  f.  215.  242.  3l6. 

der  Amyklfier  111,  26. 

dergKruggntt  IV,  55. 

mit  dem  Lotus  11,  229. 

Steuermann  des  Menelaus  11,  244. 
Kiinsa  1,  419  f. 
Kantharus  Attribut  des  Bacchus  u. 

Herakles  fV,  143. 
Kunpoftaittia,  IV,  650. 
Kappadocien  Hierarchie  11  >  469. 


Karanduas  1,  569. 

Ka^XV^*^^*^  ^/^a»y  H,  448. 

Karchesion  IV,  219. 

Karlen   Raub   der  Proserplaa   IV, 

295. 
Karklnen  III,  14. 
Karma  I,  505.  U,  552. 
Karpo,  Höre  II,  482. 
Karthago  Asklepioscult  lU,  463  f. 

Gerescult  U,  465. 

Cultc  Im  Allgem.  U,  443.   Litera- 
tur und  Quellen  440. 

Cult  der  Hera  II,  448.  452.  505. 

Heroencnlt  11,  455. 

des  Melkarth  s.  daselbal. 

Cult  der  Persephone  11,  455. 

des  Satumus  11,  447. 

Sternen-  und  Fenerditnst  11,  443. 

Volkscharakter  U,  456. 
Kaschemir  I,  .H54. 
Kdatoc  Zcuc  111,  105.  205.  651. 
Kasmilus  111,  20  ff. 
KaanurvQoq  I,  3.'i4. 

Kastalischer  Quell  IV,  76. 

Kasten  Ursprung  indisch  1,  382.  407. 

511.    persisch  209. 
Kastor    und    Pollux  111,    162.    t64. 

lassen   sich  in  die  KlensinlaclieB 

Mysterien  einweihen  IV,  279. 
Karay&oviot'   111 ,    764.      xcncejf ^mo^ 

Zfw:  I,  45.  m,  241. 
KtttaißuT«^  111,  653.    natatfluv^^  Zwq 

1,  272,  468.  477.  111,  98. 
Karala&^OTJq  IV,  490. 
Kaxucfxiop  11,  597. 
KaOaQftoi  IV,  341. 
Ka&tt^voi  IV,  252. 
Ka&ttQowQ  s.  Athene«    Zeus. 
Ka^agam  1,  52Q. 
Ka&r,yilo&ai  IV,  489. 
Ka&odöq  der  Seelen  IV,    135.  149. 

in  den  Thesmophorien  379. 
Kats^e  KU  Bubastis  verehrt  11 ,  200. 

202.  570. 
Kaystros  U,  516. 

vermählt  mit  Derketo  U,  516. 

Vater  der  Semiramis  II,  401; 

Geburtsort  Apollo's   II,  588.  594. 
Kedalion  111,  2.^)4. 

Kegel  äa:yptiscbcs  Symbol   II,  255. 
Keilas  1^  428. 
KtxQonfa  III,  480. 
Kingaiff  I,  148  f.  III,  7.  388. 
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Kinqo^  o  ^upv^q  111^  42.  390  f. 
mit  dem  Doppelhaupl  I,  b6.  Ill,  199. 
Stifter  der  Ehe  Hl,  tt9. 

der  erste  Pflaoiser  11,  362. 

seioe  Töchter,  die  rasenden  111,616. 
KtXaSttPfi  U,  372.  669. 
Kelch  des  Dionysos  IV,  119.  130. 

der  Isis  111,  401. 
Kelenderis  von  Sandakos  gegrnndel 

11,  49t. 
KtU6q  1,  162.  164.  160. 

nimmt  die  Demeter  anf  IV,  369. 

dessen  Töchter  erste  Priesterin- 
nen Btt  Bleusis  IV,  384. 

Kentauren  Ul,  264  f.    IV,   200  ff. 
nach  O.  Muller  413  f. 
Abkunft  IV,  202. 
'  sieben   des  Dionysos  Wagen  IV, 
200.206. 

mit  dem  Füllhorn  IV,  203.  206. 
von  Herakles  bek&mpft  11,  66a 
Söhne  der  Hyaden  IV,  200.  202. 
in  der  alten  Malerei  IV,- 201. 
mit  Neptuns  Dreizack  IV,  203. 206. 
die  ersten  Reiter  im  Magneten- 
lande? IV,  203. 
Symbol  der  Segnungen  u.  Verhee- 
rungen des  Wassers  IV,  203. 206. 

Kentauromachten  IV,  201  ff.  am 
Parthenon  206  f.  besiehen  sich 
auf  die  Cttlturgeschichte  griechi- 
scher eütiimme  204. 

Kentauros  IV,  202. 

KertQittdai  IV,  272. 

K^rr^^y  266. 

Keos  1732.    Münzen  33.    Apollo- 

cult  I,  32. 
KHfMiXula  s.  Athene. 
KtqmX^if  8.  Dionysos. 
Kephalos  II,  696.  Hl,  4t6  f. 

Sohn  der  Herse  111,  3dd.  392  f. 

von  Hemera  entführt  Ul,  419  f. 

im  Brautbett  der  Klymene  lU,  422. 

vom  Leükadischen  Felsen  gestüral 
Hl,  420. 

Vater  des  Phaethon  U,  167.  467. 

und  Prokris  Hl,  419  f.  422.  IV,  26a 
Kepheus  Ul,  442  t  44d. 


KfiqMm  lU,  61. 

Kephissus  Vater  de«  Narkissus  IV, 

166. 
Ktgathc^f:  IV,  326. 
KiQaaipd^o^  8.  Dionysos. 

Ktgauvioq  8.  Ziuq,' 
KtQawol  ^oAoerrcc  Ul,  663. 
Kerberus  U,  163  f.  Hl,  60. 

von  Herakles  geholt  U,  661. 
Ktf^moq  8.  Hermes. 
Kereii  nach  Hesiod  Ul,  66. 
K4aKumt<i  *}  H,  626  ff.  631. 

Kämpfe  auf  griechische  Cttlturge- 
schichte SU  beziehen  IV,  204» 
Kerkyon  lU,  388. 
KiQxvQaümf  fidavi^  Ul,  185« 
Ki^mi  Hl,  37t. 
Kt^oipoQoi  IV,  644. 
K4(fPoq  IV,  108. 
KiiQv^,   KtiQvntt;  Hl,  288.  388.  4l6. 

IV,  340.  344.  362.  644. 
Kessel  tönende  Hl,  186  ff. 
XiTTi^  U,  404.  lU,  69  f. 
Keuschlamm  Pflanze  IV,  376. 
Khordat  I,  202.  213.  316. 
Khoresch  I,  293.  U,  641. 
Khorschid  I,  203.  206.  329. 
Khorschidpai  I,  206. 
KCduqui  ly,  264.     KiSaQta  ib. 
JC^i^oft/^wr  s.  Poseidon. 
Klvfiotq  pythagoreisch  IV,  402. 
Kirchweihe  begraben  U,  168. 
JK/^K  Adonls  U,  421. 
KCoxfi  11,  161.  649.  IV,  234  f. 

die  vergötterte  Ul,  687. 
Kiaoa  Fisch  dem  Dionysos    heUig 

'  IV,  133. 

Kuiaata  s.  Athene. 

Kuiao^ioq^  IV,  133. 

Kitbaeroo  Ul,  24a 

KXaiwfiq  IV,  46* 

Klares  Orakel  des  ApoUo  U,  666. 

KXridfL^  IV,  607. 

Kleidertausch  der  M&nner  u^  Frauen 

beim   Aphroditosfeste   U,   361  f. 

490.  492. 

KUidovx^  8.  EiXii&vuu 
Kleinasien  Mondculd  11,  673  f. 
KUidouxiK  Ul,  366  I.  IV,  198. 
KXiw  IV,  76.  222. 
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KXfua  Mutter  des  HyaklDtbus  IV,  76. 
KleobU  lud  BItoB  111,  246. 
Kleoboea    mit    der    Ceres   heiliger 

Lade  IV,  252. 
Kleomedes  von  Astjpal&a  111 ,  742. 

cf.  753. 
Kleonae  Cult  der  Athene  111,  436. 
Kleopatra  Den  IV,  17. 
KM^h^ti  IV,  45.  187. 
KXvf*^vfi  vermählt  mU  JtfUtv  111, 4t8 1 
Klymenos  111^  154.  419^  IV^  2da 

Attr.  der  Huad  111,  4t9. 
Knabe  als  Priester  11^  561. 
KvcmaJaaü»  s.  '.<4Dir«]Mi<. 
Kviiaqov  in  den  Thesmopherleo   fV, 

B75. 
Ki^Q>*ll,    47  f.    135.  157.  237.  241. 

272.  282.  556. 

%o  uya&ov  11,  246.  *AyaO^>Mfamp 
11,  24t.  24;).  282.  32a 

Ammon  11,  277  ff. 

Nilus  11^  3 17. 

der  ungeborne  und  unstertlicbe 
Gott  11,  245. 

Phthah  bUdllch  U,  282.  313.  en- 
blematiseh  11,  289  f.  blau  gemalt 
rv,  595. 

Gestalt  11 ,  248. 

Osiris  11,  249.  608. 

besonders  in  Tkeben  verehrt  11, 
282  f. 

haucht  das  Weitet  aus  IV^  86. 

sein  Bild  die  Schlange  11^  225 f.  245. 
KnoblaucITin  den  Sktraphorien  IV, 

375. 
Knossus   111,    112.     labyrinthischer 

Tans  140. 
Knuphis  s.  Kneph. 
Könige  bei  Homer  111,  73  t, 
Königs  -  Gewalt   von  Zeus  herrüh- 
rend 111,  108. 

Recht  griechisches  111,  108. 

Strasse  zwischen  Indtei»,  Bafctrien 
«ad  Persten  1,  566« 

Weihe  persische  II,  673. 
Koij?,  Ko£ri  HI,  l4  f.  3t. 
Kohl  dem  WeinstvCk  feindlich IV,  184. 
Kohlen  glühende  —  Gang  daHlbef, 

Cultushandlung  11,  562. 

Kdioq  11,  549. 
KoivJ]  noUTivta&ai>  HI,   t03. 
KoMfttpt^v  ano  ovfißoXuv  IV,  505. 
Koxxu/tov  ögoq  111,  248* 


Kolohit  Ton  Aeg^fflteb  coloAlalr*  iV, 

236. 

das  ausserste  Liehtlan^  IV ,  234. 
KoloHttaia  s.  Athene« 
Kolonu<uc9  lU ,  437. 
KoJiiofoq  flxmtun:  lU ,  447. 
KoXnla  phönicisChe«rpxiDcip.  11,  346b 
Kolnd  I,  224. 
Komaetho  111,  421. 
KtfuuMf,  Apollo  11,  563  f. 
Komana   Sitz   des   AnaiUsoMita    II, 

354  ff.  465. 
Kmftwi%aC  H,  8. 
Komos  IV,  218. 
Konisalos  11,  4d6. 
Konstantinopels     Einnrelhttiis     IV, 

720  f. 
KowXju  in  den  Tbesmophoriea  IV,  375. 
Koyl  ofinal  IV,  399. 
Kopais  See  111,  368. 
Köpfe  von  Göttern  IV-,  300. 
Kwi^  1,  100. 

KoM  Hl,  43.^4  IV,  111.  114.  240. 
Athene  Hl ,  429  C  446. 
Jtjfjnitfi^  IV,  II i. 
Bleaslni»  Hl,  154. 
Moaftöü  lU,  400* 
Raub  Hl,  241.  IV,  465. 
auf  römischen  iaschriflen  IV,  iii, 
Cult    in    Slcilien    IV,    286.      tod 
Herakles  gestiftet  285. 
awtit^  11,  662.    Mysterien  in  Ar- 
kadien IV,  256.  an  Cicjrous  rv,  2Sl. 
Stieropfer  IV,  286  t 
Oij^  Hl,  154.  IV,  423. 
Kogai^  Pallasmunzen  111,  430« 
Kordaz  IV,  219.  ^ 

K6^oi  11,  677.  • 

KoQixTi  s.  Athene. 

Korinthische  Schallge(!6sse  HI ,  t8& 
Koronis  Hl ,  38.  46^  Kofonitiea  S^. 
K6qoc  IV,  ttl. 

Korybanten  I,  14.  11,  968.  69a.  Hl, 
14  r.  312. 

Söhne  der  Athene  lU,  430. 
zu  Braslae  Hl,  430  f. 
identisch   mit   den  Daktylen  and 
•   Kureten  H,  36"^. 
Diener  der  PaÜM  lU,  431. 
Vorsteher  der  Reinheit  U,  5ö3u 
KogvßavTiav  U,  369. 
Korybas  Hl,  430. 

Vater  «es  Apollo  11,  Ö5S.  111^  43a 
Koryklsobe  Hoble  IV,  76. 
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KorjpbaslA  lU.  416  f.  421 M.  446  ff. 

Ko^^  Toehter  des  PoMidea,  Mak- 
ler der  Mlnemt  111,  422  ff. 

KoQv^aHaU,  561.  AfBOie dea  Apollo 
106. 

Xoolßioq  lU,  494. 

KosmosaodaloB  IV,  240.  467  t  528. 

XÖT«90«  111,   132. 

Koitos  m,  58  f. 
K^/tß^  IV,  184. 
Krmn»ecbme  mil  Amphlktjon  ver» 

m&blt  111,  388. 
Kraoae,  Kramioc  111,  388.  396. 

K^optUa  8.  ACbeae. 
Xoaudq  111,  74a 
Koaxmg  rov  11,  292. 
XffdxoQ  111,  37.  108. 
Krebs  an  Krease  II,  450. 

aaf  Miiozen  11,  450. 

Zeichen  des  Somaiersolstitittiiia  11, 
132.  450. 
KreUlaaf  der  Seelen  I,  428. 
KMußaJJCup  IV,  148. 
Kres  Vater  des  Talos  111^  825. 
Kresos  11 ,  516. 
Kreta  111,  87  f. 

Geburtsort  Apollo's  11,  553. 

Artemiscolt  11 ,  684. 

Demeteroolt  IV,  230  ff. 

Dionysoscolt  IV,  36.  97  ff. 

Feueromkel  111,  826. 

Jlitbyia  U,  525.  550  f. 

Labyrintb  IV,  263  f. 

Mondscult  111,  89. 

»ysteriöse  Chöre  IV,  269. 
.  Vermittelnngspankt    des  Orients 
IV,  232.    - 

Raub  der  Proserpina  IV,  295. 
X^tfra/tP^q  S.  Za/^' 
Kretensiscbe  Letoiden  II,  550  ff. 
Kreter  Lügner,  warum?  IV,  366. 

in  Lycien  II,  5ö6  f. 
Kretens  IV,  264. 

Kreusa  Mutter  der  StUbe  IV,  202. 
Krens  Attribut  der  Artemis  II,  589. 

Zeichen  der  Kreusftihrer  IV,  686. 
Kreuaestaufe  in  Armenien  IV,  758. 
Krimisos  umarmt  Akeste  111,  823. 
Krlobolia  Opfer  an  Ehren  des  Atys 

11    387. 
Krids  vermahlt  mit  Eurybia  111,  61. 
Krisehna  I,  386.  4l9  C  572  f.  II, 

190.  686. 

Oreuxer's  deutsche  üeär.    Register. 
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Krisehna  Apollo  I,  423  II,  686* 

astronomische  Fabel  I,  42t. 

Attribut  Flammenrad  I,  64U 
Flöte  I,  424. 
Fünfeck  I,  422. 
„         Lotus  I,  422. 

Geburt  I,  422  f. 

der  Geister  Einigung  I,  424. 

durch  die  HeilsoUange  geschützt 
I^  423. 

Herakles  I,  476. 

Lebensprincip  der  Leiber  I,  424. 

der  beste  der  Hanner  I,  424. 

unter  den  Nymphen  l,  424. 

Osiris  I,  422  ff. 

Pandavenkrieg  I,  420. 

der  Schwarse  I,  423. 

Sonnenincamation  I,  389.  423. 

unter  den  Thieren  I,  ^4. 

Visbnu  1 ,  419  ff. 

Würde  I,  422. 
Kritias  I,  112. 

Kqofutvwß  Fieber  stiDend  11,  72. 
Krokodil  in  Aegypten  verehrt  11, 221. 

AUribut  der  Athene  111,  340.  390. 

als  Symbol  IV,  589.    Typhons  11, 
72.  doch  cf.  200. 

KU  Tachompso  verehrt  11,  200. 
Ki^osoc»  x^oxon^Tiloc  111,  383.  384w 
Krone  des  Theseus  IV,  267  f. 
KijotUi  od.  x^ovixa  111,  170. 
Km(m  fudf^t^  U,  135. 
K^9UK  ßioq  Hl,  17a 
X^90i  Ul,  88.  201. 

a/Kvlo/iij'nt^  111,  58. 

Vater  des  Apollo  11,  347. 

chaldaisch  11,  460. 

der  Greis  111,  170. 

nach  Hesiod  111,  58. 

0aipmp  n,  186. 

der  phönicische  U,  34a  347.  III, 
169  f. 
.  mit  Rhea  verwandt  lU,  61. 

stoische  Ansicht  111,  ^. 

Symbole  111,  59. 

Thurm  11^  137. 

der  Unoffenbarte  U,  135.  157.  242. 

Weltregent,  orphisch  IV,  88. 

Zamolzls  111,  12. 
Kqovov  9anqvo¥  IV^  50f. 
Kfjoxahi  im  Bacchischen  Cult  IV,  147. 
K^fnalßiw  IV,  148. 
Kroton  Münzen  auf  den  Apollooult 

sich  beziehend  11,. 601. 
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Krolo«  IV,  65.  71. 
Kruggott  IV,  56. 
Kschetrta  I^  382. 
Eteatos  III,  4t. 
KxiUi  IV,  376. 
^Ktesias  Indica  I,  361  f. 
Ktesios  111,  154. 

Sohn  der  Praxidlke  und  d«s  Soler 
IV,  288.    Z%v^  8.  daselbsl. 

»Tijoioc  die  Penaten  IV,  290. 
Kuchenopfer  11,  538  f. 
Kujiel  Dionyslsebes  Spielaeug  IV, 

118. 

Symbol  des  Feoers  T,  269. 

Attribut  der  Fortuta  IV,  302. 

Im  Mitfarascnlt  T,  275.  277. 

Bild  der  sinnlichen  Natur  I,  277. 

geflngelte  ewiscben  zwei  Schlan- 
gen ^,  246. 
Kuh  den  Aegyptern  heilig  11, 202. 205. 

Attribut  der  Bhavani  I,  4li. 

Hieroglyphe  der  Erde  11,  252. 

wilde  Ton  Frauen  {^bändigt  IV^ 
240. 

Attr.  der  Hera  111,  239. 

indisch  I,  251.  414^ 

Isis  I,  393.  11^  24.  IV,  307.   in  den 
Flttss  der  Isis  versenkt  IV,  310. 

Attribut  der  Juno  111,  239. 
,y        der  Kali  U,  529. 
,y        der  Laksohmi  I,  414« 

Opfer  In  Rom  IV,  293.   der  Ceres 
289.    in  Umbrien  111»  672« 

des  Pharao  IV,  7. 

Reinigungsmittel  I,  4i6. 
Kühgespanne    der    römischen   Kai- 
serinnen 111,  239. 
Kuhkopf  Attribut   der   Arienis  II, 

580  f. 
Kuknos     persischer    WftndorV«gel 

II,  167. 
Kukuk  111,  248  f.  251. 

Attribut  der  Hera  111,  248  f.  251. 
Kunst  Unterschied  der  indischen  u. 
griechischen  I,  451  f. 

der    barbarischen   und   indischen 
IV,  605  f. 
Kunti  1,  42a 
Kupra-Juno  111,  666. 
Kureten  I,  14.  111,  14  f. 

Cttlt  IV,  118. 

kretensische  11,  563. 

mit  den  Korybanten  identisch  U, 
368.  IV,  106. 


Kureten  Mysterien  IV,  108. 

Olener  der  Ptallas  111,  43  t. 

tanxen  um  den  Zens  IV,  356. 
Kovifixui  bed.  Kreta  111,  87. 
Kovi^Mtp  od.  »oti^Mir  IV,  t5t. 
Kurmavatara  I,  572. 
Kovg^,  KovQoq,  Geschwister  9 

ten  IV,  111.    Adoais  s.  das. 
KouQtirtq  s.  Salii. 
Kovgo&dkfM  11,  561. 
KowQOT(^q>oq  AnoiXmP  II,  561« 

/hl/iti^Q  IV,  293.  329.  Ui  dem 
Apaturien  IV,  l5t. 

in  den  Sleusinfen  IV,  384» 

r^  111,  154. 
Kuru^s  Krieg  I,  420  f.  111>  313. 
Kyamoors  I,  303. 
Kva/ioq  alyvitrioq  II  >  229. 
Kyane  Quelle  und  Nymphe  IV)  386. 
Kybda'sus  11,  436. 
Kybebe  Aphrodite  II,  368.  494. 
Kößtißot  11 ,  368. 
Kybele  II ,  364.  368.  379.  383. 

sieht  mit  Apollo  ins  Byp^rborectr» 
land  11,  B74. 

and  Attis  11,. 364. 

Fruhlingsfest  11,  366. 

Galli  ihre  Priester  II,  369.  In 
Frauenkleidern  369.  cf.  36t  i: 
castrirt?  367.  370.  Af^^nfve««* 
371. 

Attribut  der  Hund  11,  526. 

künstleristh  II,  377.  386  f.  508. 

Attribut  der  Löwe  II,  378.  381, 

und  Ops  11,  385. 

des  Proiogenos  Tochter  11,  383. 

mit  der  Rhea  verscha^Ben  ü, 
873.  .^l  f.  IV,  106. 

in  R<Mn  II,  386. 

mit  den  Sabazien  verbiradcii  U,  383* 

mit  SamoÜhraoisGhem  Ciilto  ver- 
banden 11,  385^ 

sipylenische  IV,  781. 

Attribut  die  Thurmkrone  H  ,  MO- 
K^ftiXon  Bemr  1],  354.  374. 

Kußois  II  >  S79. 

Kydonia  Sklavenfest  II,  618. 

KvwtM'  In  den  Thesnoi^borien 

Eleusittiea  IV,  378  f.  396. 
Kyklopen  in  Argos  IV,  244^ 

nach  Hesiod  111,  58. 

die  Himmelischauer  I,  8. 

im  Gefolge  des  Persean  I,  285. 

Urvolk  I,  11. 
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Kyklopisohe  Bauwerke  I,  61« 
Kvnla^  am/xiyc  I9  428.  550. 
XvUi}yMK  9.  Hermes. 
KvfAßalat  \m  Bttccktochen  Colt  I V^  147. 
Kvvfiyo^  oder  «im/^^/vic  U^  551« 
Xvyufoc  «/»lo«  U^  105. 
KyookephaloB  der  Affe  dem  Hermes 

heilig  U,  110.    Hermes  322. 

kalendarisch  11,  62.  629. 

käasüerisch  11,  Slö« 

Hieroglyphe  11,  liO. 
Kynosarges  II,  650. 
Kwovovoa  der  kleioe  Bftr  IV^  718. 

Kabire  II,  454. 

Amme  des  Zeus  IV,  719. 
Kv»p  der  Hondsslern  n,  lOS« 
Kvnga  111,  256. 
Kvngtq  bed.  mizfcmra  H,  494. 
KvnQoq  II,  490. 

▼OD  Agamemaoa  in  Besite  genom- 
men 11,  491. 

Tanben  aof  Adonis  SchelterhaofBa 
II,  181. 

Urgeschichte  II,  487 

YenuscuU  Ton  Askalon  herkom- 
mend II,  4 10. 
KU  Paphos  11,  484. 
Kyrene  Hnet  mil  einem  Löwen  1^34. 
KvQio-Xoyovfiepa,  — »  loytata  IV,  624  f, 
jKv^c  il^r  Vater  genannt  I,  221. 
Kv&/gtiit  S.  '.ilqp^od/n}. 
Kvt^utoq  Bauh  der  Proserpina  IV,  295. 

Aaß\iavdivii  Ztuis  II,  503.  III,  97.  205. 

IV,  248  f. 
Labyrinth  in  Aegypten  II,  113  ff. 

in  Kreta  IV,  263  f. 
Labyrinthischer  Tanz  der  Delier  IV, 

269. 
Lactnia  s.  Juno. 
Lacinius  I,  101. 
Laertes  111,  557. 
AayifißoXov  I,  266. 
Lafos  111,  255. 
jdttMtMfiiw  s.  Ziiq» 
Lakschmana  I,  572. 
Lakschml  I,  500.  572. 

Gemahlin  des  Krischna  I,  4l9. 

Attribut  die  Kuh  I,  414. 

Lamia  Gespenst  111,  740. 
Aufinudmv  ifi^ga  IV,  396. 


Attpinadwffo^  an  den  Panathenäen 

111,  471. 
Lampe  Attribut  der  Athene  111,  353. 

391. 
Lampetia   vermUül    mit  Aesculap. 

lU^  401. 
Lampsake  Ul,  753  f. 
Lampsakus  früher //»nweatf«  IV,  586. 
Aafutrrig  s.  Dionysos. 
Lanassa^s  Baub  III,  182. 
Lanca  Krieg  111,  3l2. 
Landleben  Binliuss  auf  den   römi- 
schen Cultlll,  703. 
Laodioe  H ,  519« 
Laogore  11,  487f 
Lao-tseu  I,  494.  501. 
Aoupqia  U,  561. 
Aaqfvotto^  s.  Dionysos. 
Lapis  Manalis  Ul,  570  f. 
Lapithes  IV,  202. 
Lapiveithei  III,  665. 
Lar  cunctalis  111,  493. 
Lar  Juppiter  Ul,  207  f. 
Lara  111  ^  561. 
Lararium  IIK  566  f. 
Larentalia  IV,  763. 
Laren tia  11,  641. 
Lares  11,  4t4.  527.  III,  127.  660  f. 
668  f.  576.  675.  841.    Liierari- 
scher Zuwachs  803. 
Coilo  potentes  Ul,  665. 
compitales  Ul,  562  ff. 
elrurisch  HI,  556  ff. 
fsmiltares  Ul,  657  f.  659.  572  f. 
grundules  111,  563  f. 
hostiles  III,  564. 

AttHbut  der   Hund   U,   246.    Hl, 
565.  569. 

Mania  ihre  Mutter  Ul,  561. 
Opfer  Ul ,  665  f. 
permarini  Ul,  564. 
praestites  Ul,  558.  666. 
publicl  et  privaii  Ul,  662  ff. 
vfales  Ul,  662  ff. 
Larinum  111^  557. 
Adgwo^  Cult  der  Athene  Ul,  434. 
Larissa  111,  557. 
Larum  coUegtum  lU,  563.    decurio- 

nes  567.    magistri  567. 
Larthiasses  Ul,  557. 
Larooda  Ul,  561.  675.  sabinisch 5ti9. 
Larva  Ul,  560.  572  f. 
LarvatI  Ul,  560. 
Lasbus  König  von  Indien  I,  390. 
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Laserpltiam  IT^  590« 

Lases  i.  q.  Lares  111,  657. 

Latia  m,  543.  680. 

Latialis  s.  Juppiter. 

Latiar  111,  678. 

Latioae  feriae  lU^  678. 

Latiner  111,  540. 
Bund  Uly  663.  678  f. 
Cult  111,  679. 
Ehegottbeiten  111,  688. 

LatiDDs  m,  543.  604.  687. 

liatona  Juno  111,  118. 
Matter  des  Lichts  II,  524. 
die  Wölfin  II,  53t,  s.  Leto. 

Lattich  AdoDisplIanze  11,  428. 
Todtenkraut  II ,  428. 

Laubhüttenfest  IV,  745.  750  ff.  753. 

Lavinium  Penatencult  111 ,  579. 582  f. 

Lebadea  Fest  der  königlichen  Bro- 
tien  IV,  163. 

Heili^hum   des   Trophonios    und 
der  Herkyna  111,  502. 

Lebakhbauni  in  Aegjpten  heilig  U^ 
231. 

Lebedos  Dionysoscult  IV,  182. 

Lebenslauf  bildlich  IV,  453. 

uiixfQva  111,  218. 

Lectus  genialis  111,  226. 

Leda-Latona  II,  524. 

Lehrart  und  -Bedurfnisse  der  Vor- 
welt IV,  479  ff. 

Leier  Symbol  der  Bildung  IV,  45t. 
der  Eintracht,  der  frohen  Hoff- 
nung ibid.  siderischer  Verhält- 
nisse 11,  541. 

Leiodes  Ul,  65. 

Leiriope,  Leirioessa  Mutter  des 
Narcissus  IV,  166  t 

Lers  111,  262. 

AtxavofmmiCa  IV,  650. 

Leleger  Erbauer  des  Junotempels 
zu  Samos  111,  217. 

Lelex  aus  Ae^ypten  111,  5. 

Lemnos  Culfc  der  Athene  111,435.470. 
Mysterien  111,  20). 
Vulkane  IV,  122  f. 

Lemuralia  111,  573.  IV,  763. 

Lemures  111,  559.  573. 

An^a^  IV,  42.  44. 

Lenfien  IV,  90' f. 

Leontica  in  den  Mithriaols  11,  222. 

Lerna  Ul,  495. 

Phalluscult  III,  32S.  330.  :^3S. 
Weg  zur  IJntenrelt  IV,  144. 


Lemften  IT,  S5/ 
AfiBiK  'tonoq  IV,  l49* 
Leto  U,  549.  111,  240  f.  IT,  234. 
Hera  111,  lt8.  213.  240  f. 
i}  ruf  11,  524. 

Attribut    die  Spitzmaus   U,   522. 
der  Stier  529. 
EU  Zoster  111,  456  f. 
Letoiden  in  Creta  11  >  550  ff. 
Leuchter  Attribut  der  Venas  lU,  284^ 
Aiwfi  Wohnsits  der  ^to\  af  o»  U,  183. 
Leukippe  IV,  302. 

Grossmutter  Memnon's  U,  189. 
Leukippiden  Ul,  445  f. 

Raub  U,  677.  IH,  47.  208.  IV,  444. 
Leukippos  U,  196.  491.  Ul,  47. 

Persephone  IV,  263. 
Atv*wpQV9fi  "Aqr^fit*^  U»  592. 
AivxowQv^  Tenedos  U,  592. 
Leukothea  111^  519. 684.  IV,  13.  236  C 
Lex  IV,  709. 
Liber  pater  lU,  86.  154. 
und  Libera  IV,  110  ff.   14?.   147. 
312.  461. 

von  Dodona  kommend   IV,  283. 
Befreier  der  wandernden  Seele  136. 
Libera  Ariadne  IV^  113  f. 
Ceres  IV,  112. 
Proserpina  IV,  113. 
Semele  IV,  112. 
Venus  Ul,  154.  IV,  112. 
die  erste  Weberin  U,  52  t. 
Liberalien  IV,  110. 
Liberator  s.  Juppiter. 
Libethron  IV,  76. 
Libitina  Ul^  681  f.  IV,  283.   s.  Mch 

Venus. 
Libya  Tochter  des  Epaphns  f ,  284 
IV,  233. 

vermfihlt  mit  Poseidon   lU,  273. 
Mutter  des  Agenor  IV,  8. 
Libyen  Culte  im  AUgem.  U,  437. 
der  Athene  lU,  311. 
des  Dionysos  n,  438.  rv,  23. 
Poseidons  111^  9. 
Libyer  Könige  von  Herakles  «tam- 
mend  II,  79. 

beschiffen  zuerst  das  Bfifttelneer 
II,  73. 
Libyerinnen    Keuschheitsprobe   HI, 

310  ff. 
Licht  bed.  die  Aitemis  H,  589  f. 
Cult  persisch  I,  208.  29t. 
hieroglyphisoh  11,  235. 
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Llchl  orpbtoch  IV,  82- 
Llchteropfer  I,  102« 
Lichtmeue  I,  260.  IV,  753.  7Sd. 
JAebe  nach  Heaiod  111,  56. 
die  Weltoiutter  I,  599  t 

jiixvop,  X$Kroqfoooq  IV»  92.  384* 
Lilie  Attribal  der  Judo  Ul,  230. 

weisse  swisoheii  Maria  n.  Joseph 
IV,  696. 

am  Sasa  hauflg  II,  184. 
Lllith  II,  331.  333.  372.  525. 
uiifitvCu  norria  11,  584. 

^AtpqoSCrfi  Hl ,  271. 
AifuvVst^,  X$/u9O0M6itoq  n,  683* 
Mtinu  IV,  9L 

435. 
jitftnuoQ  s.  /1t6vvooq» 
laodos  PallasbUd  lU,  S47  t  360. 
liiDg  I9  447. 
Lingam  I,  384.  391. 

Bild  der  Regeoeratioii  I,  413» 
Lines  IV,  40. 

▼OD  Herakles  ermordet  II,  646  t 

dessen  Lehrer  U,  647. 

Memnon  11,  189.  311. 

Sohn  der  Urania  II,  189. 
jinal  als  GöUinnen  IV,  627. 
jii^fi^  ffuptfpoq  II,  186. 
LiOras  IV,  649. 

Aa  n ,  597. 

Locales  dU  U1,  763. 

jioytün,  lox(a  "Anjtmq  II,  530.  651. 
593.  m,  231.  IV,  716. 

Locman  I,  191. 

Myta  IV,  652. 

jioroc  I,  292  f.  IV,  517  f.  521  f. 
platonisch  I,  529.  aXif^^dc  s.  Her- 
mes. 

Loebesius  111,  86.  IV,  110.  112. 

Lowe  bei  den  Aegjrptem  verehrt  1,34. 
brauender  bez.  die  grösste  Hitze 

I,  33.  34. 

Symbol  des  Feuers  11,  224. 
Aaribttt  des  Hephfistos  U,  246. 

„       des  Herakles  II,  633  f. 

9,        des  Horns  II,  76. 
von  Keos  von  Bröndsted  erlfio- 
tert  I,  31.  34. 

Attribut  der  Kybele  II,  378.  381. 
Symbol  Lydisoher  Könlf^e  II,  633. 
im  Mithrascolt  1, 253.  269. 278.  330. 

II,  223. 


Löwe  Attribut  der  NeUh  II»  217. 283» 
TOD  Nemea,  ans  dem  Moade  ge« 
kommen  II,  244» 
Bttd  des  NU  H,  112.  223. 
Attribut  des  Phtha  II,  217.  283L 
Qnellenwäohter  II,  223. 
der  Sonne  heilig  IV,  85. 
mit  einem  Stierkopf  im  Beyers^ 
oder  einen  Stier  würgend  9  auf 
Münzen  IV,  245. 
Im  Thierkreis  II,  132. 
als  Vishnu  I,  409  f. 
Bild  des  Weihwassers  II,  223. 
Lowenkopf  Attribut  der  Artemis  n, 

580     tm 

der  Isis  II,  215. 
des  Kronos-Vishnn  I,  279. 
orphisch  IV,  83.  §5. 
an  Brunnen  I,  35. 
als  Symbol  der  Reinigung,  Er- 
quickung, der  Starke  etc.  I,  35. 
Löwenkopflge  Schlange  II,  246. 
Lowenthor  zu  Mycen&  I,  267  If.  276* 

278.  280.  289.  II,  224. 
Lomus  I,  406. 
Loose  zu  Delphi  IV,  656. 
Lorbeer  nicht  Yom  Blitze  getrolTea 
111,658. 

Blätter  geben  enthusiastische  Kraft 
n,  561. 
Lordon  II,  436. 
^«Toc  Arten  II,  228  ff.  323. 
in  Aegypten  11,  .S9. 41. 228.  Sym- 
bol dieses  Landes  252. 
Attribut  des  Ganga  U ,  229. 

„  des  Harpokrates  11,  229. 
Bild  der  Hoffnung  im  Tode  II,  45. 
^229. 

v6Qofon*o9  atifuiw  II,  44.  229. 
Indischer  I,  356.  405.  11  >  229. 
Attribut  der  Isis  11 ,  229. 
„        des  Kanobus  11,  229. 
„        des  Krischna  I,  422. 
Bild  des  Kontinents  I,  476. 
„     des  nie  versiegenden  Nil  II, 

41.  6t. 
bezeichnet  die    vom  Nil  neuge- 
trftnkte  Erde  11 ,  43.  229. 
Attribut  des  Osiris  II,  229. 
Symbol  der  Erhabenheit  des  gött- 
lichen Verstandes  11,  254. 
Symbol  der  ewigen  Zeugungskraft 
I,  412. 
w^oU  II,  519. 
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LabaDtltta,  L«bMoft  s.  UMUoa. 

Lucer  111,  554. 

Lttcia  Volomnia  111,  696. 

Lucina  s.  Artenl«.  Dictynaa  111,  89. 

Hera  s.  das.  und  Jane,  die  itali- 
sche und  etruriscbe  111,  666. 
Lncum  ceolucare  Hl,  805* 
Locamones  11^  492.  111,  535  f. 
Ludioaea  111,  695. 
Luft  indisch  I,  366.  513. 
Lufltreinigung  in  den  Dionysien  IV, 

92.  156. 
Luna  II,  334.  466.  559.  571. 

die  auf*  n.  untergehende  111,  57« 

Xox*^  I,  536. 

vvxri  n,  412. 

Victoria  IV,  296.  —  «.  iiae*  Mond. 
Lunatici  11^  571. 
Luous  II,  334.  359.  IV,  277. 

«1  Kabira  in  Pontus  II,  359* 

und  die  Kabiren  II,  360. 

in  Kappadocien  11^  465. 
Luperealien  111,  77.  l\,  759. 
Luperci  111,  77.  542  f. 
Lusia  111,  154.  IV,  253. 
Lustrare  agmm  111,  605. 
jioutQoipögo^  IV,  140. 
Lux  II,  535. 
jivaiöc  IV,  54. 
^vxtfOMuäfi  IV,  765. 
Ljdier  (und  Lydierinnen)  in  Bae- 
chiscben  Gefolge  IV,  45  f. 

culti  Viren  fitrarien?  lU,  536. 

Ueppi^keit  II,  623. 
ytvyodiaaut  a.  "jtonfuq- 
Avyoii  111,  217.  219.    Aitribul  der 
Hera  220« 

in  den  Thesmophorien  IV,  375. 
Auxäßaq  H,  533. 

Lykäische  Spiele  Ul,  76.  Weihen  79. 
AuMttioq  Zeuis  Ul,  74.  76.  149. 
Lykaon  111,  76. 
Mxn  U^  533  f.  555. 

AvHfiytpnq  II,  533  ff*. 

Lykia  11,  531.  533  f.     ▼««    Kfeta 

bevölkert  536.    das  iStohiiCBenland 

539. 
Av*u>q,  ^tfxciOCy  Jhnttia   11,  532.     s. 

Apollo.  Artenia« 
yivKotgyoq  111,  77. 
Lykopoli«  in  Aeaypten  11,  554. 
Mxoq  U,  533  f.  5ö5.  676. 

8ohn  des  Hju-eus  111,  30. 

äohn  des  Pandion  11,  53ü. 


Muoq  Vater  der  Buayge  I,  499u 

ein  Teichine  II,  536. 
Lykorgos  in  Tracien  I,  48t. 

von    Dionysos    bestraft    IV,     16. 
32  f,  40. 
Lymphatici  II,  57t. 
Lynkeüs  111 ,  .346. 
Lyhi  die  sfinftfgende  IV,  3t. 

als  Symbol  U ,  59*«  C  cP.  596. 
Lysimachos  Bacchusbilder  IV,   l9. 
Matoq  IV,  12.  17. 
Lytierses  (Lily— )  11,  636  f. 

jur. 

Mu  11,  331  ff.  364.  MA.  46f>. 

Eraieheria  des  Dionysos  IV,  249  f. 

ya  IV,   111. 
Mabog  «tadt  in  Byrieo  11,  369. 
Maeeris  11,  653. 
Maxttvlxi^  s.  Athene. 
Machaon  111,  4H.  401. 
Macht  indisch  I,  400. 
Madajo  1,  394. 

Madhu  Geburtsort  Krischna's  I,  4i9f. 
Madura  I,  421. 
Maeetis  111,  3i6. 
Maeon  vermählt  mit  Dindymene  11, 

374. 
Märtyrerfeste  um  Cbrisü  OebsrCs* 

tag  IV,  730.  739. 
Marx  lU,  697.    Feste  IV,  760. 
Mag  bed.  Priester  I,  167. 
Magadha  I,  494  f. 
Mdyaoov  Ul,  766. 
Magier  I,  l67ir.  234.  Mir  Alter  29t  t 

mit   den   Chaldäern    verweebaett 
I,  167. 

AnbeuHig  Christi  IV,  732. 

weisse  und  schwarze  II,  193* 
Magismus  I,  6  ff.  167.  197  f.  311  £ 
dem  Christenthum  entgegensesteill 
I,  293. 

in  Bphesus  11,  597  f. 
Magister  collegii  salfomm  Hl,  693. 
Maglstratsprufung  ia  Athen  111,  li4. 
Magistrattts  romanus,  Wesen  111, 646. 
Magistri  Lamm  111, 567.  pagonim  f^'5. 
Magna  Dea  11,  466.  516.  111,  6h4. 
Magna  Diana  Rphesiorum  11,  Ai^ 
Magna  mater  11 ,  386.  523. 

Fest  im  April  IV,  7(i2. 
am  Phasis  III,  362. 
Mahabad  I,  3^3. 
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MahibhArata  I,  372.  433.  607. 

Mahadev»  I,  392  ff.  671. 

Mahat  1 ,  4na 

MahUchasar  111,  3l8. 

Mahpai  I,  206. 

Mai  Feste  IV,  762  f.   Feuer  Ulf  707. 

Mala  Tochter  des  iktla«  lU,  605. 

Bhavaiii  die  T&nscheode  I,  574. 
IV,  130. 

buddhistisch  I,  660. 

Demeter  11,  466. 

des  Dionysos  Amoie  IV^  72. 

Matter  des  Hernes  Uly  287.  627. 
IV,  72. 

Mose  IV)  72. 

Neigung  und  Tanschojig  I,  999  f. 

Persephone  IV,  130  H;  237. 

Fuhreria  der  Pleiadea  Ul,  607  f. 
IV,  72. 

pythagoreisch  IV,  402. 

der  Römer  IV,  73. 

die  Weberin  IV,  131. 
Mata^  Maiesta  mit  Vuleaaus  ver- 
mählt lil,  6^. 
JMbMtrvMif  plateiiiseh  I,  629» 
MaifutMtti^  Ztifq  Uly  79* 
3fa»nia(c  IV,  43. 
yatvoXfi^  s.  JtoifvaoQ. 
Maüari  I^  6öl. 
MRJus  Ul,  666. 
Äfanuglttu  ^^fc  Ul,  736. 
Mu*aQWP  rijao*  11  y  643. 
Mangit:  Anme  der  Juno  Ul,  240. 

Mmt^MOOftOq  ly  426. 
MaXaxßtiloq  U ,  413.  500. 
Malica  U,  613. 
MaUcandres  U,  21. 
Malica th  U,  443. 
MalkisedelL  Ul,  36. 
Afttlo^oQo^  s.  Demeter. 
Mamers  lU,  279  f.  675. 

der  Sabiner  Ul,  642  f. 

orakelnder  Specht  IV,  366. 
Mamurius  Veturius  Ul,  696.  700. 
Mana  Oeneta  Hl ,  669. 
Manalis  lapis  Ul ,  670  f. 
MÄnava  Dharaa  8iUtra  I^  373. 
Mandel,  Symbol  der  Zeugung  II,  376. 
Manencult  toji  Aeneas  gestiftet  Ul, 

673. 
Maneros  U,  22.  171  f.  189.  311.  64es 
Manes  Ul,  6ü9  tf. 
Manetho  IV,  67  t. 
Mania  lU,  266.  669.  698. 


Mania  Kiiideropfer  Ul ,  667. 
Mutter  der  Laren  Ul,  66t. 
mit  Mantns  und  den  Manen  ver- 
bunden Ul,  626. 
Manibus  parentatur  Ul,  627. 
Mänis  dens  Ul ,  -560  f. 
Mannweib   im    baoehiaeben  Myste« 

rien kreise  IV,  128. 
erund  der  Dinge  IV,  80  f. 
MawttCa  IV,  607. 
Marrüa  IV,  652. 

Mantelfignren  auf  grieoliiachen  Va- 
sen IV,  160. 
Mtt9viVfmTtt  IV,  662« 
Manthyrea  Minervencult  Ul,  440i 
Martinfi  IV,  642  t  647  f.     Schrillen 

darüber  H76. 
Mantinea  Minervencult  Ul,  440. 
JMttfTK  IV,  642. 
Manto  U,  667. 
Mantra  I,  506  f.  509. 
Mantna  lU,  624  f. 
Mantuanisches  Oef&ss  IV,  471. 
Mantus  Ul,  624  ff.  842  t   Dis  624 1. 

Vedins  626. 
Mann  I,  507  f. 
Manubiae  Ul,  666. 
Mao  I,  334  f. 

Marcondaipuram  I,  431.  11,  665. 
Mares  Ul,  660. 

Maria  die  Himmelskdnlgin,  blau  ge- 
kleidet IV,  596. 

Maria  Aeinignng  Fest  IV,  733. 

Pharia  11,  73. 
Marienbilder^  redende  IV,  64t. 
Marica  Ul,  604.  687. 
MttQixüq,  Maricane  Ul,  687. 
Markgötter  der  alten  Deutsche«  IV, 

b2l. 
Marnas  U,  414. 
Migtifp  IV,  67.  126.  217. 
Mars  Ul,  279.  666. 

mit  Auoa  Perenna  lU,  68t. 

Cures  Ul,  676. 

gradivns  Ul,  62t.  695. 

künstlerisch  111,  844.    ve«  f^hem 
Stein  IV,  696. 

fialil  seine  Priester  Ul,  690. 

SUvanus  Ul,  806. 

Stator  Ul,  521. 

mit  Rhea  Sylvia  Ul ,  845. 

nltor  Ul,  621« 

M  CehrigtM  «.  Ares. 
Marsfesle  IV,  760w 
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Marstempel  in  Etrarien  Hl,  G&ü» 
Marsyas  U»  368.  374  f.  574. 

Wettkampf  mit  ApoUo  U ,  374. 

Fluss  m,  741. 
liartialifl  8.  Juno. 
Ifartichoras  I,  219« 
Blartii  8.  Penatea. 
Ilfarti8  molae  111,  43« 
Martios  Picus  111,  677. 
Masarls  8.  Dioaysoa. 
Blasken  der  Demeter  IV,  599. 

bei  Festaa&ogen  IV,  136  t 

Yon  Joppiter,  Sileous  etc.  IV,  55  t 
Maakirte  Tempelflgaren  auf  Vaaeo 

rv,  599. 
Mastaora  IV,  249. 
Mater  Deüm  11,  466. 
Materie  I,  400. 

nach  der  Baochischen  Mysterien- 
lehre IV^  tl7. 
Matralia  Ul,  683. 
Matricaria  Parthenium  111,  405. 
Matronalia  Hl,  696. 
Matsyavatara  I,  572. 
Matuta  Ul,  154.  230.  683.  IV,  236. 
Maus  der  Athor^  Drnacht  Attribut 

II,  240.  522. 
Mavors  Ul,  279  f. 
Maya  s.  Mala. 
Mazda  I,  320. 

Mechir  ägyptischer  Monat  11,  27. 
Medea  U,  549.  Ul,  486ff.  rv,  234  f. 

schützt  deo  Aeetes  IV,  236. 

bei  Aegens  rv,  266. 

oaQfMMlq  IV,  277. 
Mediareh  I,  323. 
Medica  s.  Miner?a. 
Medioschem  I,  322. 
Medioxaml  dli  I^  91. 
MedioKorem  I,  32t. 
Meditrina,  Meditrinalia  lU,  685«  ' 
Medusa  Ul ,  60.  IV,  243  f. 

liocke  Ul,  442  f. 

Symbol  des  Monds  I,  50. 

mit  Poseidon  verm&hlt  Ul,  273. 
Mednsenhaupt  Attribut  der  r«  Ul, 

154. 
Meergrün   Farbe  der  Athene   und 

Venus  Ul,  340. 
Meerswiebel  in  Aegypten  heUIg  U, 

230, 

Mtraßv^ot  U,  575.  597.  IV,  644  t 
MtydXat  &tai  d.  i.  Ceres  und  Pro- 
serpina IV,  335  ef.  I,  149. 


Megaleala  U ,  386. 

Megapenthes  I,  282. 

Mäyaoa  der  chthoniachen  Q<Mtr  111, 

763.  765  f. 
Megara  coloBisirt  Ul,  5. 
Megasthenes  I,  484» 
Meher  I,  213.  242. 
Meherdschan  perslsdies  Fest  IV,  16U 
MtOix^  Zw^  Ul,   79.    Ii3.    123  1: 

Mekasser  I,  431. 
MÜM9at  IV,  152. 
Mthu9iq  8.  *u4^(od/vi|. 
Melampus  IV,  27.  152.  182. 

heilt  die   rasenden  ArglTeriBBsn 
rv,  34  f. 

Bacchnspriester  rv,  34  f. 

jte^  nal/Mm9  fm^ttm^^  tVy  676w 

ntQl  ovfißohtn  FV,  678. 
Melampygus  U,  625.  627.  650u 
Melanalgis  s.  Dionysos. 
Melauippe  lU,  388. 
Melanthus  Ul,  259.  IV,  151  C 
Melchi-zedek  iV,  352. 
Melech  bei  den  Karthagern  U,  4t3L 
Meles  U,  633.  641. 
Melete  Muse  rv,  75. 
M%Ußo*a  IV,  240. 

Melikertes  U,  658.  Ul,  519.  IV,  13. 
Melkarth  Sohn  Ae»  Demarooii    n, 

347  f. 

gefesselt  11,  6i5- 

Herakles  U ,  88.  347.  6t2. 

personificirter  Jahrescyklus  Q,  360. 

ein  Kabire  U,  453. 

in  Karthago  U,  451.  457.  639. 

Menschenopfer  in  Kartha^  11,  457. 
Melische  Nymphen  Ul,  59. 
Miltoatt  der  Mond  U,  585. 

Nymphe  Ul,  83. 

Amme  des  Zeus  Ul,  89.  IV,  3I9. 

356. 
MiUowu  die  ersten  Priesteriuiea  U, 
586.  IV.  311. 

Priesterinnen  der  Demeter  IV,  384. 
644. 

in  der  Mysterienlehre  IV,  354. 

die  Seelen  IV,  351.  s.  ameh  BUtu. 
MtUao^iiy  üfeAmvc  Ul,  107.  IV,  M9l 
Melite  QueUe  U,  531. 
MtUxtwv  Ul,  83. 
Melobosis  Nymphe  IV,  303. 
M^lw  U,  620. 
Mfilwpo^  U,  621. 


I 


I7«(I)EX    RERUlf. 


857 


MiXnojiärfi  IV,  76.  222. 

MeKwiaa  Ul,  607. 
MeoiDOD  11 ,  37.  174  ff.  649.  667. 
Namenserklarung  11,  177  f.  311. 

stirbt  durch  Achilles  11,  179. 

AmeDophis  11,  176.  304.  310. 

erlegt  den  Autilochus  II,  179. 

verwandt  mit  Athene  111,  342. 

SoliB  der  Aurora  11,  186. 

der  Beharrliche  11,  177.  187.  189. 
192. 

Hnifwvo^  Xi^q  11,  186.  8.  tonendes 
Bild. 

Evas  II,  3^. 

bed.  eedachtDlss  11,  196. 

Genealogie  II,  178. 

Borns  11,  l90. 

Ismaiides  II,  3a  61.  176.  192.  305. 

Kanefhis  11,  244. 

Künstler  11,  191. 

Leichonspiele  11,  189. 

Allegorie  vom  Lichte  U,  186  f. 
Lichthon  245. 

Lines  oder  Maneros  11,  189. 

Vater  der  Musen  11,  l96. 

Erbauer  der  Obelisken  11,  192. 

Osiris  II,  ^9 

Erfinder  der  Schrift  11,  191. 

der  Schwarse  11^  184.  Ul,  696. 

sein  Sitz  11,  tQ3. 

Sonnenincarnatiott  II,  192. 

m  Susa  11,  179.  184. 

Sijßatvp  ngoftuxoq  11,  186  f.  311. 

des  Tithoiios  8tihn  11,  178.  246. 

Allegorie  vom  Tone  II,  186.  tönen- 
des Bild  IV 175.  181  f.  186.  304  ff. 
311.  598.  Hl,  186.  IV,  369. 

der  Trojaner  Vorfechter  11  ^  179. 

Vögel  11,  181.  189.  479.  lU,  766. 

der  Weisse  11,  184  f. 

des  Zeus  Sohn  11, 180. 186. 189. 245. 
Mffivo¥9ia  bed.  Nekropolen  II,  3(>7. 

des  Memnon:  bu  Abjdos  11,  igi. 

307.  am  Aesepoa  II,  179.   zu  Bk- 

bataoa  i9t.  307.    in  Libyen  Ibid. 

zu  Paphos,  in  Susa,  In  äyrlen  179. 
Mtfi^nriq  11,  62^. 
Memor  s.  Athene. 
Memphis  Bedeutung  des  Worts   11, 
14iJ.  . 

OQ/wq  äya&ü>*  U,   t43. 

Licht-  u.  Sonnenfeste  das.  11,  263 

—  267. 

Creuzer'it  deutsche  Sehr.   Re^sister. 


Memphis  TodtentCadt  11,  143. 
M^p  II ,  360 ff.  pythagoreisch  IV,  403. 
Meoa  Juppiters  Tochter  111,  221. 
Menae  (nwn)  111  ^  817. 
Mfjpajruotu^  II,  371. 
Menanos  11 ,  630.  111 ,  336.  816  f. 
Mendes  II,  48.  83.  198  f.  238.  247. 
318.  489.  IV,  59  f.    Zeichen  der 
Bock  U,  207. 
Mendesischer  Nilarm  11,  247w 
Menekrates  III,  147. 
Monelaos  vergöttert  111,  764. 
Menerfti  111,  553.   Meaerva666.  674. 
Menes  1,  373. 

Menetor  ntgl  itpa&tifiamv  IV,  674. 
Menippe  lU,  39. 
Menotyrannus  I,  266.  IV,  102. 
Menrva  HI,  813. 

Menschen,  der  ersten,  Gottahnlich- 
keit  I^  H.    Umgang  mi^  den  Göt- 
tern IV,  486. 
Indisch -philosophische  Ansicht  I, 

634  ff. 
-Opfer  der  Agiauros  111,  393. 
der  Artemis  IV,  715.  718. 
im  Baalscolt  I,  39. 
dem  Bacchus  IV,  94.  188* 
der  Demeter  IV,  341. 
'    dem  Diomedes  in  €ypem  II,  457« 
in  Etrurien  111,  662. 
durch  Hadrian  aufgehoben  1, 268. 
der  Hera  111,  2i4. 
von  Herakles  abgeschaffi  11,  664. 
in  Karthago  II,  467. 
dem  Melkarth  II,  467. 
im  MithrasGult  I,  258. 
den  dlis  Palicis  UI,  826. 
.-Ordnungen  des  Lebens,  nach  Pro- 

clus  H,  134. 
-Ursprung  nach  der  Baochischen 
Mysterienlehre  IV,  117. 
indisch  I,  426. 
Ursustaud  I,  4  ff.  12  f. 
Veredlung  durch  Mittelwesen  III, 
782  f. 
Vergötterung  I,  90  f.  t07. 
Mentes  aovcUae  IV,  129. 
Menü  I,  373. 
Mercuriuslll,.  286  ff.  666. 
Augustus  I,  124. 
Penate  111,  581  f. 
s.  im  Uebrigen  Hermes* 
Meroe  11  >  66. 
Mfigo^gaqt^q  8.  Dionysos. 
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Mcros  Berg  1,392.  456.  462. 

mit  Bpheu  umkräoEt  IV,  ti  t 
Meru  Berg  des  Heils  1 ,  355  i:  391. 476. 
Meschia,  Meschiane  I,  202. 
Mesori  ägyptischer  Monat  11,  27. 
MriaxMQ  8.  Zeus. 
Mestra  IV,  275  f. 
Mestraim  I,  24t. 
Mestres  I,  241.  IV,  276. 
Meta  der  Aphrodite  zu  Paphos  IV, 

640. 
üffTcc^o^a  IV,  528* 
McTciMi^a  I,  160.  162.  IV,  315. 
MtjfvctifiÜTuaiQ  I,  143.  U,  150. 
MifTijo  IV,  tu.    PriesteriQ   I,  254. 

^tiip  111,  154. 
Metharme  11,  487. 
Mri&ti  IV,  f95.  219  f.    ihre  Haupt- 

hinde   56.    Oenossin  des  »ilenos 

und  Bakchos  56. 
Metbreu  I,  242.  IV,  276. 
Mi&viQ  Isis  11,  239. 
MrffUtfi^  S.  Ztvq, 

Metioche  111,  39. 

Jlf^Ti«  m,  333.  424.   IV,   80.    ver- 

mäblt  mit  Hercules,   U^q  yufioq 

111,  814.     orphisch  IV,  b2. 
MfitgayvQxai  11  >  371, 
Midas  Sohn  der   Kybele    11,    366. 

vergl.  Osann's  Midas  S.  57  —  (35. 
Mihr  die  Sonne  I,  228.  die  Liebe  229. 
Mihir-Meher  I,  292. 
Mlbirglau  I,  260. 
MMQoaxoaftoq  I,  426. 
Mllvius  kalendarisch  11,  629. 
Milyer  11 ,  536. 
MiftakXoptq  IV,  42.  45.  187. 
Mimansas  I,  373. 

Minerva  in   Rom  111,   308  ff.   342. 
478  ff.    in  Etrurien  553. 

capta  IJl,  480. 

Geburtstag  111 ,  480. 

mit  Juppiter  und  Juno  verbunden 

III,  479. 

medtca  Ul,  399  ff.  407. 
musica  Ul,  4o2. 
Penate  Ul,  479.  578.  581. 
Virtus  Ul,  154. 
im  Vebrigen  s.  Athene, 
MCvtaq  ivpiugoq  U^  96. 
der   Europa  und  des  Zeus  Sohn 

IV,  V!33.  262  ff. 

roitMithras  und  Osiris  verglichen 
IV,  263, 


M{»mq  Gemahl  der  Paslphae  11,  264. 
Mittotaurus  I,  39.  U,  447.  IV,  272  f. 
555.    Attis  U,  368.    von  Tkesew 
getodtet  IV,  267. 
BUrgan  I,  260. 
Mirüok  I,  406.  428. 
Mirrhagan  I,  260. 
Mirrhlgan  I,  292  f. 
Mitbra  der  Lichtgeber  I,  203.    die 
Sonne  216.  s.  Mithras;  über  das 
weibliche  Wesen  s.  Mitra. 
Mithras   I,  208.   230  f.  315.  323  f. 
ö28  f.  341. 
boura  abaftor  I,  319. 
des  Albordi  Sohn  I^  249. 
mit  Argus  verwandt  II,  30t. 
Attribute  I,  255.  33a 
Cult   I,   2?6  ff:    QueUen   I,   237. 
Bedeutung  der  Kugel  I,  275.  277. 
des  Löwen  s.  dieses  VITort. 
in  Aetbiopien  I,  23ö.  24l. 
mit  dem  Bacchisohen  verwaadt 
h  462. 

Verbreitung  I,  258  ff.  262  ff.  Im 
Occident  1 ,  32a  IV,  362.  415. 
in  Mexico  I,  266. 
des  Diorphos  Sohn  II,  674  f. 
der  erhöhte  und  erniedrigte  IV,  234. 
das  männliche  Himmelsfeuer  1, 237. 
der  Felsgeborne  I,  270. 
Geburtsfest  IV,  765. 
Grotte  1,  271.  IV,  492. 
künstlerisch  1,   246  f.  248.   264w 
338.  .347  f.    Monamenie  1,  246  C 
von  Neuenheim  IV,  4l4  f.    tob 
Mannheim  1,  263  ff. 
Lichtwächter  U,  134. 
Lunus  1,  334. 
Memnon  11,  193. 
Menschenopfer  1,  293. 
Mitra  I,  228  ff.  277  f.  29S. 
der  Mittler  1,  227.  239  f.  291  ff. 
Mysterien  1,  251  ff:  255  C  260. 
Bedeutung  des  Raben  1,  253. 330. 
damit  zusammengesetBte   Maaen 

1,  235. 

baut  Obelisken  11,  i91  f. 
Opfer  1 ,  247  C 
Perses  cPcrsidicus)  1,   232.  242. 

254.  267  ff.  n,  193. 
siderischer  Standort  I,  279l 
Stein  1,  271. 

die  Sonne  1,  240  ff.  333.   II,  65". 
und  der  Stier  1,  244.  246  ff.  277.2^1. 
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liliihrRs  tödtetden  Siter  l,2daiV>25a 
der  Stierrauber  I^  28t.  Süer- 
opfer  1^  330. 

o  rgmlaatoq  ly  276  ff*  338.  349. 

in  der  Urgesckichte   der  Caltar 
IV,  416. 

Weihen,  der  Lowe  1,  35. 

das  lebendige  Wort  1^  292. 
MKbrax  (MUhrldax)  1,  271. 
Mithrlaca  Geschichte  1, 258.  lo  grie- 

chischeii  Galten  I,  340.    und  Sa- 

baeien  l,  265. 
Mithrldates  Bvius  and  Bacchus  IV,  17. 
Mithro  1 ,  334  f. 
Mitra  I^  331.  334.  341.  11,  331. 

Aphrodite  I,  227  IT. 

Artemis  I,  233.  237. 

Athene  in  Assyrien  11^  673. 

aus  Babylonlen  I,  231. 

Bhavani  111,  232. 

dreiköpfig  I,  336  ff. 

Hestia  I,  289. 

Ilithyia  I,  233. 

künstlerisch  I,  347  f.    mit  bacchi- 
scher  Kopfbinde  IV,  143. 

Perse,  Persephone  I,  232. 

Selene  I,  333. 

Urania  I,  227  ff.  230.  287.  II,  350. 

354.  466   469. 
Mitres  König  von  On  I,  241. 
3fwj>ij  111,  241.  IV,  75. 
Mvri/toüüvri   lU,    24t.    256.    IV,    75. 

222. 
Mivsraim  I,  24  i. 
Mneyls  11^  202  f.  242.  IV,  272. 
Mnevidis  regia  11,  202. 
Mwu  111 ,  43. 
Mobed  I,  187. 
Mochos  I,  110.  11,  341  f. 
Modius  Attribut  der  Hera  Ul,  218. 
Moerls  See  II,  115. 
Mo/oaroxöq  Ar^t»  II  •  520. 
Mobanl-Maya  I,  573. 
Mohnköpfe  Attribut  der  Proserplna 

rv,  114. 

Mölda  111,  70.  100  f.  514  t 

'AipQoSlTn  11,  461. 
Motgar^rtp;  Zw«  111,  97.  lOO.  FV,  254. 
Molae  Martis  lli,  43. 
Moiione  yerm&hlt  mit  Aktor  111,  41. 
Molioniden  111,  39.  41  ff.  273. 
Moloch  II,  331.  4t4.  III,  162. 

Cult  Verbreitung  I,  38  f.  II,  447. 
mitbrisch?  I,  258. 


Moloch  Calt  bei  den  Karthagern  II, 

444.    Menschenopfer  11,  458. 

Ziö^  111^  119. 
Molosser  111,  176. 
MoXoTttMol  &mI  in,  195. 
Moraos  nach  Hesiod  111^  56. 
Movaq  der  Pythagoreer  111,  299.  304. 

574. 
Mond  Aegyptisch   II,  48.  301.  332. 

Artemis  s.  daselbst. 

Bild  der  Astarte  II ,  392. 

Athene  IV,  304. 

Cult  in  Arkadien  IV,  255. 
in  Armenien  IV,  298. 
in  Kleiaasien  11,  573  f. 
in  Libyen  11,  437. 
bei  den  Sabinem  111,  672. 
in  Vorderasien  11,  372. 

Demeter  IV,  293.  3ü4. 

dualistisch  11^  588. 

Finsteruiss  persisch  11,  675« 

Prlncip  der  eeburt  I,  536. 

yo^yovtop  111,  380. 

Hera  s.  daselbst. 

himmlischer  I,  5t. 

lo  s.  daselbst. 

Isis  II,  301.  IV,  255. 

kabirisch  111,  l62  f. 

in  Kreta  111,  89. 

im  Mithrascult  I,  265. 

Bild  weiblicher  Schönheit  11,  360. 

der  siegreiche  IV,  298. 

Tempel  von  grünem  Stein  IV,  595. 

die  Weltmutter  11 ,  ."^33. 
Moneta  111,  256.  342.  607  f. 
Moni  mos  11,  501. 
Monotheismus  AlteV  IV,  6f5  ff. 

in  den  Mysterien  IV,  393. 
Monstrare  IV,  488. 
Monstrum  IV,  508. 
Mopsos  II,  567. 

versenkt    die    Köolgin  Atergatis 

in  den  See  II,  399. 
Mord  nach  Hesiod  111,  56. 
Morgenröthe   Hymnus   an   dieselbe 

11,  670. 
Mooitti  im  Pandrosium  III,  3U4. 
MorU  III,  688. 
Meiaat  xQOMonmXo^  III,  384. 
Mosaische  Schöpfungsgeschichte   I, 

.313. 
Möaxoq  11,  46. 
MoaxwfipQayidxmti  II  ^  7. 
Moses  1,  386. 
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Moses  In  antiken  BUdwterfcen  rv,45d. 

Typhon  11,  89. 

macht  den  ägyptischen  Zauberer 
zu  Schanden  11,  88. 

il/itft  Princip  der.  Phdnicier  U,  346. 

M(üv9'  bed.  Isis  11,  .S3i. 

Muitimammla  Artemis  11,  680. 

Mumien  I,  138.  11,  131.  138  t  262. 
von  Thieren  200  f.  *) 

Mundus  (Cererts)  patet  111,  670  f. 

Muui  I,  406.  433.  666. 

Moüvoyiviui  s.  Persephoue. 

Munthu  111,  813. 

Movwxttt  "AQXhfuq  11,  630. 

Münzen  nietalJoe  Räthsel  IV,  683. 
von  mysteriöser  Symbolik  IV^  139. 

MusH^etes  s.  Apollo.  Dionysos.  He- 
rakles. 

Mouatuo^  hieratischer  8&nger  I,  22. 
Stammvater  der  Eumolpiden   lY, 

:}44. 

Musen  II,  194    196.  IV,  71  ff.  ganz 

allj^e meine  Wesen  IV,  73. 
uhinaq&ivoi  IV,  76. 
Aemter  IV,  76. 

oiit  Bacchischen  Attributen  IV,  77. 
als  Bienen  11^  686. 
Cult  in  Arcadien  IV^  73. 

„     in  nöotien  IV,  76. 
Attribut  Flügel  11,  6r)8. 
künstlerisch  IV,  77.  222  f. 
Ihre  Leier  IV,  501. 
Molae  Martis  111,  43. 
Mutterschaft  IV,  76. 
Nymphen  111,  60. 
Töchter   des   Pieroa  und  der  An- 

tiope  IV,  76. 

Queliuymphen  11,  195.  111,  61. 
Wettstreit  mit  den  Sirenen  IV,  76. 
Tacita  IV,  73. 

blenden  den  Thamyris  IV,  76. 
in  den   Thespisohen  Weihen  IV, 

164  f. 
Töchter  des  Uranos  and  der  9aea 

IV,  7f;. 
Wohnsitze  IV,  76. 
Zahl  II,  194  f.  IV,  74  f.  77. 
Töchter  des  Zeus  und  der  Mne-* 

mosyne  IV,  76.- 


Mtfsen  TöehCer  des  Ze«8  «ad    «er 

Neda  111,  78.  IV,  73. 

bei  Zeus  Agoraeus  111,  111. 
MoüUMt  II,  196.  der  Theapier  IV^  163. 
Mnsica  a.  Minerva. 
Musik  bei  den  AegyptierB   U,    170. 

in  Verbindung  mit  den  7   Plaae- 
ten.  etc.  11,  171. 
Musus  I,  376.  f. 
Mutlr  IV,  618. 

Jlfov^-IsiS'll,  239.  111,  400. 
Muthur  111,  666. 
Mutinus  Titinas  (MatuiMs  Tutans) 

111,  686.  844. 
Mvx(ä  'AtpQMtff  111 ,  282  C 

"H^  111,  118.  240.  302. 
Muxtot'  ^ot  MV,  283. 
Mvta&nt  IV,  6l7. 
Müxrivm  Löwenthor  I,  267  ff.  276- 

278.  280.  289.  IV,  779. 

Mauern  IV,  J263. 

Stiftungslegenden   I,  282  f.  couf. 
270.  286. 
MvKfivri  ^Heroine  I,  283. 
MtmtiPtvi  Ij  284. 

Mykerinos   und  seine    Tocbier    U, 
263  ff.  IV,  564.  780. 

Osiris  II,  266  f. 
Mva^xfi^  Ulf  269. 

Mylltta  I,  2:^1.   U,  33t.   333.   4ea 
Ada  Ul,  232. 

Cult  in  Assyrien,  in  Bnbylon  11, 
36p.    im  Pontus  366.  466* 

Hera  Ul,  231. 

Sucooth-Benoth  U,  416. 
MvkXoC  IV,  376. 
Mviimioq  s.  "A^q, 
Myrons  Bacchusbilder  IV,  19. 
Myrrha  Mutter  des  Adonis  11 ,  423. 
Myrrbanas  I,  390. 
Myrte   I,   124.  FV,  687.    Bnmm  n 
Trözen  IV,  663. 

Schmuck  in  den  Bacobiaefaen  Mj^ 
sterien  IV,  93. 
in  d.  Eleusinisohen  IV,  383  f.  399. 
Mvqxmadtt  111,  78. 
Mvajayuyo^  vov   ßüm   Ol,    767.    IV, 

449  f.    in  den  EleusinieB  IV,  383. 
Mwnal  IV,  387. 


*)  Ueber  die  Heiligkeit  der  Gräber,  Balsamirung,  Mumien,  als  PfSn- 
der  s.  jetzt  Papiri  Grcrn-Ejclzi  deir  J.  H.  Museo  di  Corte,  tradoltt  ed 
illustrati  da  Giov.  Petrcttiiti  Corclrosc.   Vienna  1826.  p.  9  sq^. 
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Alcyoniscben  See  111 ,  328. 
in  ArkndteD  C^^eneler  uad  Kora 

Soteira)  IV,  2^.    - 
Attische:  Quellen  IV,  22S  ff.  —  I, 

108.   Bedeutung  des  Kranzes  der 

Geweihten  IV,  268. 
Bacchische  Mjsterien  &.  Dionysos* 

FeuerreiniguAs  IV,  d2. 
der  Demeter  IV,  290, 
Elenslnische,  Frauen  in  dieselben 

einige  weiht  IV,  l40. 
Geuius  derselben  IV,  472. 
Griechische.,  enthalten  die  HaupU 

dogmen  alter  Naturreligion  111, 65. 
des  Herakles  U,  86.  111,  771  f. 
der  Isis  IV,  2t. 
Kastor  und  Pol! uz  eingeweiht  zu 

Eleua^  IV,  279. 
«BT*  ^/if«*  IV,  387. 
der  Kureten  IV,  108. 
Lehre  IV,  tl5  ff.  663  t. 
von  Lemnos  111,  200. 
des  MLthraA  1,  251  ff.  255  ff.  260. 
Monotheismus   in   denselben   IV, 

393. 

des  Osiris  II,  47* 
.  KU  Pasargadae  IV,  299. 
in  Rom  111,  705. 
befreien  die  Saele  von  den  Waa- 

derungeo  IV,  135. 
Sprache  der  Pbikisophen  I,  166. 
beginnen  mit  Sähnungen  IV,  341. 
Unterricht  in  den  Volksmythen  I, 

79  f. 

Ursprung  i,  148. 
Verraittelung  des  höheren  Lebens 
IV,  125. 
Mvar^Qiov  christlich  IV,  388. 
Mysteriornm  die*  IV^  736. 
Mvatt}^  s.  Dionysos. 

Mystik  Amme  des  Bacobns  IV,  13. 
Mystisch  synonym  mit  symbolisch, 

allegorisch  IV,  707. 
Mv&a  IV,  521. 
Mu&tta&tii  IV,  520. 
Mv&ifiTti^  IV,  621. 

Mythik  seit  der  Völkerwanderung 
IV,  692. 

Mythischer  Vortrag  IV^  496.  502. 

MvO^Ufie  IV,  521. 

Mv^lornv  IV,  521. 


Mythologie   Erkenitnissquelle    Ul, 

151  f. 

Verhaltniss  zur  Tragödie  IV,  660. 

Behandlung    seit  Wiederherstel- 
lung der  WlssensGhaftett.lV,694  ff. 
Mv&imöuUj0w  IV,  518. 
Mv&OQ  IV,  517.     Sprachgebraach 

520  f.    Wesen  552  ff.   Eintheilnng 
.  556  ff.    Charakter  559  ff. 

vom  aUo^  unterschieden  IV,  562  f. 

dtiftoat^q  IV,  521. 

Doppelsinn  IV,  138. 

nach  Görres  IV,  700  f. 

nach  O.  MüUer  IV,  721. 

neuere  Stimmen  IV,  699  ff. 

nenXaoft^vöq ,  aiao«p^a/i4roq  IV,  522. 

Verhaltniss  zum  Symbol  IV,  559  ff* 

564  ffL  560« 
fiV&moHoq  "EUaq  IV,  555.  659. 

J¥. 

Nacht,  Artemis  s.  daselbst. 

Gattin  des  Erebos  lU,  56. 

in  Griechenland   verehrt  IV,  308. 

heilige  aller  Nächte  IV,  736. 

Kinder  ders.  nach  Hesiod  111,  56. 

künstlerisch  111,  56  f. 

jungfräuliche  Mutter  der  Götter, 
chaldäisch  II,  460. 

orphisch  IV,  82.  88. 
"    Urmatter  s.  Athor. 

Weltregeot  orphisch  IV,  88. 
Nagari  I,  368  cf.  367. 
Nagel  Attribut  der  Fortuna  zu  An- 

tinm  111,  481. 
Nageleinschlagen  als  Jahreszahlmng 

m,  663. 

durch  einen  Diktator  HI,  481. 
Nataätq  111 ,  181.  in  Bacchtts  Gefolge 

IV,  42.  44.   bed.  Seelen  130. 
Niioi:  Ziuq  U\ ,  78  f.  82  f.  180. 
Nütq  Nymphe,  Zeus  Amme  111,  78  f. 
Nalus  I,  374. 

Nana  (Nanaia)  U,  376.  467  f. 
Nandi  der  Stier  I,  393.  572. 
ydvoi  111,  173  f. 

Naoi  den  Olympischen  Göttern  ge- 
weiht 111,  76^. 
Napae  Raub  der  Proserpina  IV,  295. 
Naphcha  II,  4ü7.. 

Naptar  apanm  das  Urwasser  II,  467. 
Nara  I,  40.^. 
Narsviiiia  l,403r.lV,595.  Vishou  1,572. 
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NarasiDgh  I,  410.  Avfttara  I,  573. 
Narde  I,  357. 
Nardmaan  1,  406. 
Nark  I,  428. 
NaoMoia  8.  Athene. 
Narfcissos  I,  162.  IV^  163.  165  C 
Teraclun&hC    des    Aminlas   Liebe 
IV,  167. 

der  Lirioessa  (Liriope)  Sohn  IV, 
166  f. 

Blume   der  T&uschnDg  und    des 
Zaubers  I,  23.  IV,  163.  165  ft 
288.  467.    dient  sum  Kranze  der 
grossen  Gdttinuen  FV,  166. 
NoQ^xoaogoq  IV,  11. 
IVttQßfii  1,  266.  IV,  11.  44. 
Natalis  s.  Juno. 

Natalis  Comitis  Mythologia  IV,  695. 
Natio  (Nascio)  II,  332  f.  Ul,  686. 844. 
Natarcult,    Charakter   der    heldni- 

scheu    Feste    IV,  769.     Verfiall 

I,  164  ff. 
Naturfkbel  I,  375. 
Nauplia  Grotte  IV,  263. 
Nauplius  8ohn  der  Amymone  IV,  175. 
2Vat/c  vnoTQoxo^  111,  476. 
Nautia  gens  Ul,  359.  543. 
Naxos  Grkber  der  Aloiden  111,  40. 

Baechuscult  IV,  181. 
Neaesch  I,  307. 
IVeßülStq,  vtßgiffuoq  IV,  93. 
Nechepso  11,  129. 
Neda  1,   135.    des  Zeus  Amme  111, 

105.    107.    gebiert   von   ihm    die 

arkadischen  Musen  111,  78.  IV,  73. 
Neid  der  Götter  I,  167.    nicht  gdtt- 

lich  441. 
NuXi»  m ,  61. 
Neith  11,  48.  218.  352. 

▼erm&hlt  mit  Ammon  U,  284. 

der  Aether  11,  568. 

Athena  I,  20. 

Buto  U,  274  f. 

Diana  11,  285. 

Isis  11,  248.  273  f.  284.  IV,  304. 

künstlerisch  11,  283. 

die  Löwenköpfige  11, -315. 

Mutter  des  Phthah  U ,  284. 

RheaTll,  284. 

Stifterin  von  Sais  111,  340. 

als^Sphinx  11,  217. 

Hnan  II,  284. 

symbolisch  11,  316. 

Tafne  11^  284.  314. 


NeHh  Thermuthls  11,  283.  571. 

die  IJrnacht  II,  284. 

die  Weberin  11,  274.  IV,  1.12. 
NifiT^itq  nvla$  zu  Theben  111,  36S  t 
Nekrolatrie  I,  137  ff. 
NtnoofiatTtia ,  vengofutrcüa  I,  222.  IV, 

NtMgfnnftit6^  s.  Hermes. 
Nelnmbium  speciosum  1,  476.  11,323. 
Nemausns  ir,  639. 
Ntfifiiot  8.  Zeus. 

Ntfi4aua  11,  463.  lU,  513.  516. 
Ni/uaiq  111, 154.    Attribote  IV,  601  f. 

nach  Hesiod  111,  58  f. 

'Päfivovala  Ul,   513.     Mutter  des 
Brechtheus  106. 

Venus,   die   Preisausthetleris  in 
Circus  11, 462  f.  s.  auch  '.^o^ 
NtfUatwQ  Ul,  100.  9t(iirt0Q  450. 
Nenneri  sardinisches  Pest  U,  4Dt 
iVtttxo^o*  11,  8.  IV^  381.  in  den  Elei- 

sinlen  .S84. 
Neophytorum  dies  IV,  737. 
Nr^qidUa  \Y,  290. 
NetptXoxoxnvYta  lU,  248. 
Nephilim  Ul,  35. 
Nia(hig  1,  530.  U,  467. 
Nephthys  U,  19.  28.  50.  75-  IV,  29^ 

bildlich  II ,  314. 

Typhons   Sobwesier   und   Göttin 
U,  21. 
Neptunus  U,  73.  Ul,  274  ff. 

Attribute  lU ,  276. 

equester  111,  275.  498. 

das  Kästenmeer  Ul,  680. 

Lar  cunctalis  Ul,  493. 

Penate  UX,  578. 

rex  laticum  Ul,  498. 

Neptun!  Ali!  Ui,  681. 

im  üehriffw  s.  Poseiäon, 
Nora  I,  403. 
Nereiden  Ul ,  59. 
Nereis  Mutter  des  Pan  IV,  63. 
Nereus  lU,  59.  519. 

dohn  des  Kronos  U,  347« 
Nergal  U,  415. 

Nerine  (Neriene)  Ul  ^  437  f.  675. 
Nero  Ableitung  Ul.  675. 
Nessus  11,  650. 
NriaxtCa  an  den  Tbesmophorien  IV^ 

373.  379. 
Netphe  ägyptische  Göttin  I1 1  266  T. 

315. 
Neujahrsfest  IV,  731. 
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Neupl<itoBiker  Kritik  denelbM  1,62  f. 
Darstellg.  ägyptischer  Religioni- 
lehre  11,  tl9. 
Neurus  persisches  Fest  IV,  761. 
Nldanas  I,  569. 
NutttrSga  Ul,  183. 
NUti  lily  203.  521.  8.  Atheae.  *) 

NUcoinachos  über  die  Feste  der  Ae» 

gypler  IV,  679. 
Nlkostrate  m ,  688.  Carmenta  606  f. 
NU  II,  15  t  29.  291. 

JXyumoq  II,  30» 

urjifu/ioq  ovQOPw  U,  16«  195*  204. 
252. 

XQvao^QÖaq  U,  30. 

Delphin  Attribut  U,  30. 

Geon  U^  3a 

hieroglyphisch  11^  235* 

Strom  der  Isis  11,  247. 

künstlerisch  11,  321.  von  schwär- 
Rem  Stein  IV,  595. 

Attribut  Kinder  11,  30. 

„  Lowe  U,  112.  223.  (ritt 
aus  anter  dem  Zeichen 
des  Löwen  1,  34. 

Oslris  11,  23.  28. 

ip^vqtiv  11,  30. 

»irius  ii,  t07.  247. 
Nilarme  11,  242.  247. 
Nilkrog  11,  320.  IV,  555. 
Nilmeüser  11,  235. 
Nile  Muse  11,  194. 
Nilpferd  Symbol  TyphoBS  II,  72. 
Ninus  11,  404.  408. 
Niobe  I,  284.  IV,  781  f.   die  Nlobi- 

den  553. 
NIructa  Commentar  der  Veda  I^  369. 
Nirvana  I,  500.  569. 
Nisa  ludischer  Berg  I,  354. 
Nisos  Vater  des  Dionysos  I,  465. 
Niti  Sastra  I,  442. 
NitokrU  11,  674. 
Noah  I^  411.  üj  407. 

Dionysos  I,  463. 

Janus  Ul,  593. 
iVoij^ovfC  11,  6- 
IVoijoK  platonisch  I,  529* 
Nofiivq  &iioq  HI,  781. 

JYo/cMK  >•  Apollo.  Hermes.  Pan.  Zeus. 
IVo/fo«  I,  149. 


Nonnus  Dionysiaca  IV,  18.    schöpft 

aus  den  Tragikern  IV,  188. 
Nortia  111,  553.  663  f. 
Novella  s.  Juno.   . 
NovensUes  dli  I,  9t.  lU,  673. 
Numa  asiatischen  Galten  huldigend 

1,63. 

und  Bgeria  111,  608. 

▼on  Kindheit  an  grau  111,  809. 

bindet  den  Picus  und  Faanas  IV. 
366. 

Grüader  des  Vestalischeo  Calta 
Ul,  298.^ 
Numenlus  %a  naoa  UXitwn  unodöfrta 

IV,  680. 
Numiclus  111,  682  f. 
Nursia  Ul,  663  f. 
Nov^^ßaaUwq  Ul,  104. 

OQ^  I,  43. 

des    Plotin    mit    dem    indischen 
Brahma  identisch  I,  403. 
Nyaja's  I^,  373. 
NvxUi  s.  *H^. 
Tfvnt^Xioq  s.  dioruaoq, 
Nykteus  II,  676.  Ul,  39. 
Nymphaea  lotus  I,  405.  323. 

Nelumbo  I,  476. 
Nymphen  Ul,  59  f. 

Erzieherinnen  des  Bacchus  IV,  12  ff. 

Gefolge  des  Bacchus  IV,  42. 44. 128. 

Halbgötter  Ul,  727. 

erbauen  den  Heraterapel  en  Sa» 
mos  Ul,  217. 

Musen  IV,  72. 
Tfvfiipivonin\  s.  ^Hqa, 
JSufitpoXtprToq  U,  5/1. 
Nysa  SUdt  in  Aethioplen  U,  25. 

Stadt  in   Indien  I,  392.  456.  463. 
IV,  13. 

Charoniscbe  Höhle  IV,  251. 

die  Nachtstadt,  woher  Dionysos 
und  Mala  IV,  309. 

Raub  der  Proserpina  IV,  295. 

Nysa  (Nyssa)  Amme  des  Dionysos 
I,  4!)5.  IV,  13.  25.  tC6.  125. 
von  Dionysos  getödtet  IV,  23. 

Nysos  -  Dionysos  I,  463. 
Vater  des  Dionysos  I,  465. 

Nvoaa  I.  q*  na/mt^^^  IV,  24. 

IVvl  IV,  308. 


*)    „Nike  der  Hydrophorien ^<  Panoffca  BerUn.  Terracotten  I.  S.  46ff. 
zu  Taf.  XII. 
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'OdpvfiQ  II,  348  f.  357.  401.  405.  40«. 
111,  634.  mehrere  O.  11,  401.  bild- 
lich U^  504. 

mic  dem  Fischleib  1^  69. 
mit  Hermes  verglichen  11,  291. 
Janus  I,  60. 
der  Wassermana  U,  405. 

ObeUsken  I,  274  f.  BedeuCuog  11, 192. 

Attribut  der  Athene  111,  336. 
Oberasien  Cult  der  Magna  Dea  11, 5 16. 

andere  Culte  U,  515  ff. 
*Oi9^fiBiturQftj  s.  Atheae. 
Obstita  loca  111,  655. 

'Oxv  COxriO  111)  250. 
^Jlddnuv  11,  401.  504. 
*Jhd6<:  11,  5. 
'Odvaoivq  Ulf  173. 

hat  den  Delphin  im  Schilde  111,  272. 

erlegt  die   Freier,    kalendarisch 
111,  383  f. 

Held  der  Sonnenbahn  111,  174. 
Odyssee  111,  172  ff.  planmässig  alle- 
gorische Anlage  III,  66. 
Oedipussage  111,  255. 
Oelbauni  Attribut  der  Athene  111, 391. 

krummer  in  Argolis  IV,  553« 

neben  dem  Meere  im  Erechtheum 
lU,  418. 
Oel/Aveig  kabirisch  111 ,  32. 
Offenbarung   im   ältesten    Cult    IV, 

485  ff. 

noth wendiger    Anfang    der  Reli- 
gion IV,  61.S. 

des  höchsten  Wesens,   Indisch  I, 
399. 
Ogyges   11,  (i34.    111,  325.  384.  388. 

487.  IV,  ?<*9  f. 

baut  Theben  in  Acgypten  IV,  21. 
Ogygische  Rauwerke  I,  61. 
OiuyQO(:  vermählt  mit  Polymnia  IV,  78. 
Oixon^Jila^ak  111,  lo3. 
OIkovqoq  Si^uxiitp  111,  39().   ')12. 
Oivtit(i  \y,  ^3.    Mutter  des  Pan  2t0f. 
OUiixi  11,  650  f.  IV,  1«6. 
Oivofi  IV,  152. 
Oiimvri  1,  499. 
Ohojiiutv  IV,  57. 


OtrtnQöK  111,  5.14. 

OJyoi/<pK  ^^f  37. 
Oltuvioziuij  IV,  649. 
OlüfPonaXoi  IV,  642. 
OlwvoaKonoi  IV,  649. 
Olof^TtuTu  II,  676. 
'Jhiiavoq  sn  Dodona  I,  t5. 

nach  Hesiod  Hl.  68. 

mit  Teihys  vermählt  Hl,  82.  Kin- 
der 61. 
"Oxkaofia  in  den  Thesmopfcorien  IV) 

380. 
"Oxpot:  I,  162.  *) 
Olbia-Sabia  I,  482. 
*JlXtiP  11,  518.  522.  540. 

singt  von  Eros  IV,  164. 

nQWToq  4Wf9bM>  nQog>«xTaq  H,  ^1* 
'OXiat^vtj  Hl,  173.  HOf  f. 
Olympia  Kanstdeukmale  iU,  133. 

Altar  des  Pan  IV,  6^. 
'OXvftnua:  Quelle  IV,  621. 

ßaolUia  Hl,  251. 
'OXvfini'Oq  s.  Zeuq» 
Olympische  Spiele  von  Herakles  ge- 

stiftet  H,  606.  HI,  131  ff.  136. 

Stadium  U,  f.09   611. 
Olympos  Berg,  Vorstelluag  der  Grie- 
chen  1,   36.    mehrere  III,  135 '• 

vergöttert  137  f. 

in  Bithynien  I,  4t)8. 

Musensits  IV,  76. 

In  Plirygien  H,  368. 
'OXuatvqt  'OXvaatvq,  'OXoaatta,  Wy- 

teu  HI,  173. 
OM  1,  395. 

'Jlftä^t;,  o^(FT«fc  5*  Dionysos. 
'Jlfiaroq  11,  .185.  s.  Amanus. 
"Opßifioq  s.  Zeus. 
Omphale  U,  623.  626  ff.  632. 
"Ounvut  8.  Demeter. 
'Ofitpfi  m,  !39.  IV,  507  f. 
'Jlfioipayfiv  in  den  DlouysosmysteriM 

IV,  118. 
'JlfMMpayla  IV,  94.  188. 
Omonica  11,  348. 
Onatas  hieratischer  Künstler  I,  65* 
"Prx^  Hl,  250. 
^OrtiQOUQiTix^-  IV,  648  f. 
'OvitgoTioXoq  IV,  642.  648 


*)  Vergl.  Plutarch.  de  animl  tranquUlltate  p.  473  C.  p.  929-  W^ 
Antonin.  Liber.  Gap.  VII  tbiq.  Muncker  u.  Verbeyck  p.  50.  Interprr.  td 
Propert.  IV,  3.  21.  p.  75.'>  ed.  Barmann.,  wo  die  Aehnlichkeit  der  Ofcnos- 
uud  Danaiden- Kabel  berührt  wird. 
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'Opu^^mm/tnof  8»  Uermes, 
'ChtiQoaKono^  IV,  648. 
Onga  111  ^  363  ff.  IV,  397. 
Ooka  AllMDe  U,  347.  43^ 
Onkae  in  Arkadien  111,  367. 
'Oyuaiai  nCXai  U,  439.  IH,  363  C 
Onoiaakritos  fftlscht  orphische  Ge- 
dichte IV,  28.    .des^l.  dea   Za- 

greosmythas  IV,  98.  IfX). 
Oouphis  U ,  202  f.  242.  247.  IV,  272. 
'Slöytvti^  IV,  86. 
Opeconsiva  dies  111,  499. 
Opeitanea  sacra  111,  680. 
Offnovx^^  '•  Serapis. 
Opfer  UrsproojEp  IV,  634  ff. 

älteste  anbliitl^  IV,  635. 

der  Götter  und  Heroen  rersckle« 
den  111,  T&S  f. 

Hola  I,  224. 

Mahlzeiten,  die  Griechen  sassen 
dabei  IV,  637. 

Theorie  IV,  636. 
"09>io«yc  I,  29.  IV,  81. 
Ophir  I,  360. 

Ophis  Flnss  bei  Maotinea  IV,  553. 
Ophinchus  IV,  274.  276. 
'O^p^XfilT^  8.  Athene. 
Opigeca  s.  Jnno. 
Opiker  lU,  540. 
Opis  11,  5l9.    bringt  eherne  Tafeln 

nach  Dolos  547. 
Ops  mater  Ableitung  IV,   33a   — 

11,    523.   111,   154.   543. 

Consiva  (— ia)  in,  4Q8.  7t4. 

mit  Cybele  vermenet  II,  385. 

mit  8atnrntts  vemifthlt  111,  680. 
Optiletis  s.  Athene. 
Orakel  IV,  651  ff.  Schriften  daräber 

675.    Ursprung  lU ,  634. 

des  Anphiaraos  IV,  653. 

der  Branchiden  IV,  654. 

durch  Fische  11,  408. 

der  Ino  in  Sparta  IV,  259. 

steuern  dem  Meineid  111,  124  t 

der  dii  Palici  111,  822. 

bei  den  Sabinem  111,  676. 

des  Zoroaster  I,  t90. 

-Bftume  indische  I,  450.  11,  42. 

-Spräche  IV,  493.  570  f. 
des  Tages  HI,  633  ff. 
Orehomenos  am  Kopaissee  10^  368. 

374. 
Orcina  IV,  424. 
'OfUm  9.  Demeter. 

Cremxer'a  deutsche  Sehr.  •  Register 


11,  551. 
'O^^S^vta  vermählt  mit  Boreas  IV,  340. 
Orestes  Mythus  11,  356. 
seine  Gebeine  111,  733. 
und  Iphigenia  in  Lattum  111,  688. 
'OQ^g&tvq  IV,  186. 
Orient  durch  Alezander  d*  Gr.  neu 

eröffnet  IV,  664. 
Origanum  dictnmnne  111,  89« 
Orion  III,  39. 
Orkus  111,  625. 

"Oofioq  uya^v  Ton  Memphis  11,  143. 
Ormuzd    I,    194  f.  201  f.    205.  212. 
292.  309.  315.  329.  347.   111,  139. 
Attribute:  Adler  u.  Habicht  Ul, 756. 
der  droifoche  I,  338. 
Juppiter  I,  337. 
Vl^o/ttc^fj?  I,  309. 
Oropus    Altar   des  Amphiaräos  111, 

399  f. 
*Jlqoa  lli,  262  f. 

Orpheus  111,  6.31.  ApoUo^s  Prophet 
IV,  31. 
seine    Existenz    von    Aristoteles 

geleugnet  IV,  28« 
in  Delphi  IV,  30. 
Erfinder    der   Dionysosmysterien 
IV,  30.  35. 

singt  vom  Eros  IV,  164. 
und  Eurydice  I,  4T8.  IV,  39  f. 
künstlerisch  IV,  39.    auf  christli- 
chen Denkmalen  39. 
liCier  IV,  74. 

von  den  Mfinaden  zerrissen  IV, 
30.  32. 

als  hieratischer  SAnger  I,  22. 
im  Satyrdrkma  IV,  AQ» 
in  Thracien  (drei)  TV,  30. 
in  der  Unterwelt  IV,  35. 
Orphiker    enthalten   sich   der   Eier 
IV,    86.     überhaupt    thieriscfaer 
Nahrung  IV,  118. 
*OQ<punoq  ß(oq  IV,  31. 
Orphisch  bed.  Bacchisch  IV,  30. 
Orphische  Auffassung;   der  Gottheit 
I,  27. 

Hymnen,  Alter  IV,  28  f. 
Institute  11 ,  13. 
Koemogonien  IV,  79  iL 
liChre  IV,  27  IL 
Lehrvortrag  IV,  497.  502. 
Priester  IV,  31. 
Religion  IV,  662. 

60 
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Örphlaehes  SchopAingsbUd  11 ,  234. 

Schulen  und  zwar  älteste  IV,  30  ff. 
neuere  32  IT.  36  ^. 

Theogonie  I,  68. 

Weltalter  11,  157  f.  IV,  88  f. 
Orsedice  11,  487. 
Ort    goctesdienstlicher  Handlangen 

IV,  620  ft 
Orthanes  11,  436. 
'OgO^fa  11,  628.  IV,  7t4  f. 
"Og&Qo^  111,  60. 
Ortygia  11,  616.    d^ftvtov  *AQt4fii^ 

IV,  287. 

Insel  der  Proserpina  IV,  287. 
Osa  Götze  der  Araber  U,  669. 
Oscilla  IV,  93. 

Oscines  111 ,  643.  648.  IV,  649. 
Osiren  I,  320. 
^OaCoidoq  fftßaa^  «Ig  t^»  -2'eAiJyiji'  IV, 

Onttoavuena.  II j  34. 
Osiris   I,  141  It   11,  18  ff.  26.  47  f. 
60.  167.  222  f.  261. 
Adonis  U^  421.  429  f.  432.  494. 
berrscbt  mit  Herakles  über  Ae- 
gypten  11,  78. 
Aeon  IV,  80. 

Ton  Amnion  adoptiri  11  ^  46. 
Apis  U,  123.  204. 
Argos  ll,  301. 

*j4Q0tt<fifiq  U,  50. 

Attribute:  Stab  mit  dem  Auge  11, 

234.     Lot09  229. 

Busiris  11,  94.  142. 

in  Byblus  gesucht  11,  329  cf.  424  f. 

Dlonjsos  11,  59.  495.  IV,  22. 

Einbalsamirung  11,  262. 

exanthropizirt  I,  130. 

Erfinder  der  Flöte  11,  172. 

Hermes  11,  109.  12^- 

aus  Indien  IV,  22. 

post  Isidem  11,  335. 

Ehe  mit  Isis  II,  19.  40.  46. 

Knepb  11,  249.  608. 

auf  Königsmumien  U,  258. 

Sohn  des  Kronos  IV,  22. 

kunstleriscb  II,  61.  163.  317. 

Leichnam  11  j  25  f.  240. 

Meranon  11^  39. 

Grab  sbu  Memphis  11^  142.  144. 

Mycerinus  11,  266  f. 

Mysterien  am  See  bu  Sais  U,  47. 

Nil  II,  23.  28. 

Hf^MiOI'tOf  11,  44. 


Osiris  Pfaanaees  11,  226.  IV,  80. 

Muster  der  Pharaonen  11,  56. 

Grab  zu  PhUae  II,  38. 

Sohn  des  Phihah  and  der  Isis  IT, 
248. 

nolo6(p^lfio9  II,  301. 

der  schwarze  1,  423.  U,  240« 

2'«/9«oc  11,  60. 

Serapis  U,  317.    dmnk  flm  ytr- 
drängt  11,  65. 

die  Sonne  II,  23.   46.  248.  dit 
Sonnenjahr  37. 

mit  dem  Sperberkopfe  11,  209. 

Attribut  der  Stier  II,  247. 

Tod  m,  245.  327.    «weiter  Te4 
11,  36.    Todeskunde  96. 

Todtenregent  und  -BIcbter  11, 114. 
147.  262. 

Beiname  der  Verstorbenen  11,  ^ 

der  Wiedergefundene  I,  261.  Pest 
IV    757. 

der'wohlthater  IV,  55- 

als  Wolf  11,  654. 

Zagreus  IV,  100. 
Ossipaga,  Ossipagina  111,  2)1.  334. 
Ostara  IV,  761. 
Ostenta  111,  54a 
Ostera  Feuer  111^  707. 
Ostern  IV,  725.   733  ff.  736.  741 1 

762.  76t. 
^OavfittvSvaq  11 ,  39.  176.  178. 

seine  Bibliothek  11^  191.  243. 

sein  goldner  Kreis  II,  162. 
Osymandyeion  11,  307. 
Othln  einäuelg  IV,  607. 

Tom  Eber*  verwandet  11,  424. 
Otnit  11,  636. 
Otnides  Tod  11,  609. 
"Otto  IV,  507. 
Otus  111,  40  f.  und  Epbialtes  orfen 

den  Musen  iV,  76. 
Oum  I,  391.  305.  513  f. 
Oupanichad  I,  605. 
Chipnek-hat  I,  505.  607.' 
Oxus  I,  356. 

Oxylos  Vater  des  Ampelos  IV,  tw 
Ozyporos  11,  487.  491. 


Pachon  &gyptischer  Monat  II9  27. 
Paeis-Onnphis  11,  203. 
Padma  I,  476* 
Pädagog-Genias  IV,  166. 
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Pftean  11,  693  f.  lU,  44. 

den  Apollo  heiUg  IV,  tl7. 
nat^imp  lU,  47. 
Paeoo  in  Kaitbago  U,  453. 
Pionier^  SoniiencttU  I,  34. 
nampla  •*  ACbeoe. 
nuliOfmp  11,  aO.  610.  Ul,  131.  267. 

IV,  t3. 

•paltet  Jappiters  Haupt  111^424. 

496. 
/Zala/SpoToc  UgaylvifiMu  IV,  679. 
naluftvaU^  Ul,  99.  121. 
Palararaa  als  Vithna  I^  410. 
PalatlBi  talii  Ul,  693. 
Pales  lU,  154.  684. 

aodrogynUch  Ul,  335.  706. 

Ceres  Ul,  154. 

die  kabirische  Ul,  688. 

Penate  (vUlieifS)  Ul,  578. 
Pall  I.  368. 
Paiibothra  I,  495. 
JlaliM^  111,  8L7. 
Palicische  Quelleo  und  Ordalien  da^ 

selbst  Ul,  826.  828. 
JOtdiMol  &kol  U,  Ö9.  629  f.   Ul,  335. 

612.   815   IT.   819   V,    otftpol  819. 

ihre  Gebart  82 1.  ihre  Krateren  820. 

Menschenopfer  Ul,  826. 

Orakel  Ul,  822. 
Palilia  Ul,  684.  706  ff.  IV,  762« 
naUfftwaia  I«  143. 
JlttUvxüoKot  &iol  I,  170. 
PaUadinm  Ul,  330  ff.    336.   349  f. 

Gestalt  27. 

▼OD  Athen  Ul,  354  ff. 

▼on  Rom  Ul,  302.  358  f. 

▼on  Troja  Ul,  314.  32a  332.  349  ff. 

aas  Pelops  Gebeinen  Ul,  356. 

auf  SchiAvordertheUen  Ul,  410. 

als  Geriehtsst&tte  Ul ,  355  ff. 

Pallanteam  Ul,  712  f. 

Pallas  Vater  der  Minerva  Ul,  313. 
durch  sie  getodtet  lU,  524.  Po- 
seidon Ul,  3t3  f.  —  Tochter  des 
Triton  Ul,  314. 

Pallas  Athene  U,  438.  Ul,  308  ff. 
816  f. 

Gebart  aas  dem  Haupte  des  Zeus 
Ul,  523. 

die  bewahrende  lU,  465. 
die  GazeUe  AttHbut  U,  438. 
mit  der  Onka  verKlichen  U,  438. 
im  PartkenoA  gedeutet  IV,  205. 


Pallas  Athene  mit  Styx  verwaiidt 

Ul,  61. 

rettet  das  Hen  des  Zaerous  IV,  97. 

der  schwere  ZutrUt  Ul,  331.  337. 

t.  übrigema  <i.  Art.  'A^9t^, 
liaU^ptl  Ul,  336. 

PalllochU  Ghib  Memnons  U,  181. 
Pallor  bUdlich  Ul ,  844. 
Palnbaum  auf  Cyrenaischeo  Mün- 
zen IV  590. 
Palmen  Symbol   des   Jahrescyklus 

U,  230.      des   PhaUus    IV,   760. 

-Fest  christlich  il>id. 
Palmenpflanzer   in    Indien    I,  356. 

Palmentrager  U,  230. 
PalmsonuUg  IV,  734. 
Palmsweig  Sinnbild  der  Astrologie 

U,    6.      Lager    der  ägyptischen 

Priester  U,  230. 

Zeichen  der  glucklich  beendigten 
Kreuzlkhrt  IV,  686. 
IJafißotmrta   unter   dem   Schutz  der 

itonischen  Minerva  Ul,  376. 
Jlofinun»  8.  Demeter. 
Ilaftip^  hieratischer  Sanger  I,  22. 

singt  vom  Eros  IV,  164. 
Pamylien  in  Aegypten  Ul,  245. 
Pan  Ul,  399  ff.  IV,  58  ff.     mehrere 

IV,  67.  211. 

*ArQtv<:  IV,  211. 

der  Aegyptische  (Mondes)  II,*  48. 
198  f.  238.  247.  3 18.489.  rv^60. 

das  AU  IV,  68. 

ofrr^jlfa^C  1^9  '^3. 

ApoUo^s  Sohn  IV,  210. 

der  Arkadische  IV,  68.  210  f. 

Vater  des  Asklepios  Ul,  402. 

mit  Athene   Hephaestobule    ver- 
mählt Ul ,  402. 

Sohn  des  Aether  und  der  Oeneis 
IV,  63  f.    der  Nereis  ibid. 

der  Attische  IV,  212. 

Attribute:  Peitsche  IV,  60.  Peoti- 
nit  und  Seewidder  lU,  502. 
Sehildkl-dte  IV,  67. 

dem   Bacchus  feind  FV,  66.  100. 
Soldat  des  Bacchus  58.  66« 

Dionysos  IV,  60.  209. 

▼erm&hlt  mit  Echo  IV,  64. 
„         mit  Bnpheme  IV,  64  f. 

Erfinder  der  Rohrpfeifio  und  Lyra 
IV,  213. 

der  dritte  Erzeuger  IV,  67. 

FackeUauf  in  Athea  IV,  69. 
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Pan  VtnwgBU  II ,  696.  IV,  69.  212. 
der  Gestaltenwecbselnde  fV,  63  ff. 
der  gule  BoU  IV,  öl  cT.  65. 
jüngster   Gott  der  Griecbeo  IV, 

21.  62.  209. 
Haus-  und  Heerdengott  IV,  68. 
Begleiter  von  Bellos   und  Selene 

IV,  213  f. 
des    Hermes   aad    der   Penelope 

Sohn  111,  502.  IV,  62  f.  65. 
Im  Himmel  und  auf  Erden  IV,  62. 
homoloios  UI,  98. 
Hund  der  grossen  Göttin  IV,  63  f. 

209  f. 

Hymnus  an  denselben  IV,  215. 
Ordner  des  Jahrs  IV,  64. 
der  Indische  IV,  59. 
Vater  der  lynx  IV,  6.i. 
Sohn  des   Kronos   und  der  Rhea 

IV    68 
künstlerisch  111 ,  519.  526.  IV,  48  f. 

217. 
Licht wesen  av,  208  ff. 
Milchbruder  der  Musen  IV,  65. 
Mysterien  IV,  70. 
v6ftio<:  IV,  211. 
orphisch  IV,  80. 

des  Osiris  Soldat  IV,  58.    Todes- 
bote des  Osiris  100  f. 
mit  der  Peitho  Termfthlt  IV,  64. 
noXvanogoQ  FV,  62. 
Proteus  IV,  67. 
der  Rhea  nagiSQOQ  IV,  63  f. 
bei  den  Samaritanern  IV,  59. 
Schlaf  desselben  IV,  67. 
der  schreckhafte  IV,  58  f.  67.  70. 
Silenos  IV,  213.    Vater  dess.  67. 
Sirius  IV,  64. 
Bild  der  Sonne  IV,  60. 
Sternbild  IV,  59. 
liebt  die  Syrinx  IV,  64.  213. 
der  Tänzer  IV,  63  f. 
Tod  IV,  63. 

Sohn  des  Uranus  und  der  Ge  IV,  63. 
der  Vesta  nagtdQoq  IV,  69. 
das  Weltall  I,  510. 
in  Widdergestalt  lockt  die  Selen e 

TV,  255. 
Milchbruder  des   Zeus   IV,   59  f. 

64.   s.  auch  Zeus. 
Sohn   des   Zeus  und  der  Hybris 

IV,  63.    der  Kallisto  Ibid.    der 

Oeneis  63.  66  f. 
Panaeen  111,  399.  401. 


Ilayaxit'h  '•  -Athene. 

Panaetius  über  Maniik  IV,  676. 

Panages  in  den  EleusiBieii  IV,  384^ 

Panara  111,  144. 

llttPa&ijvaui  m,  470  t 

von  l£richthonios  gestiftet  III,  512. 

Lampenfest  IV,  457. 
Jlapttziq  8.  Athene. 
Pancliaea  I,  114.  111.  l4B. 
Panchäische  Buchstaben  I^  tl4. 
Panda  1,  421. 
Pandaea  11 ,  638. 
Pandawen  Söhne  der  Sonse  I,  421. 

Krieg  1,420.   regio  UapSaumw  ^U 
Pandion  111,  388. 
UapSgoaiov  111,  394. 
Pandrosos  lU,  388.  393  f.  aoa  416l 

IV,  436. 

Schwester  Brysichthena    IV,  275. 

symbolisch  IV^  439. 
Pandu  I,  419.     Krieg  111,  313. 
Sarkophag  Panfili  IV,  456  ff.  473. 
Panjab  I,  355.  357. 
Panis  111,  (S75. 
nayxoftfiq  IV,  08. 
Ilayuwpok  111 ,  394. 
HttvoftipaXöq  S.  Zeus. 
Panopolis  IV,  60. 
Jlapoq  IV,  69. 
Panspermia  Opfler  IV,  184w 
Panthei  IV,  684  f. 
Pantheismus,    griecliiscber     1,    24. 

indischer  510. 
Pantherkopf  Attribut   der    Arteais 

II,  580. 
Pantheum  Ägyptisch  11,  220  f.  224. 

der  dea  Syria  II,  .195. 
Uttrroyi^vt&XoQ  s.  Zeus. 
Uamgötpoq  "Aqixffit^  11,  59o, 
Papr^mis  Krieg  an  den  Tem|>els  Wj 

319. 
Paphos  Grab  Memnons  11,  179. 
Papyruskopf,     der    von    Aeeypten 

nach  Phönlcien  schwimmt  H,  329. 
Para(Paraw)  vorBergnamea  f,  354. 
Parabel  IV,  550. 
Parabrahma  I,  394  f. 

als   Brahma  und   Vishnu   I,  435. 

die  Selbstbeschanung  I,  400L 
TTagudtiy/Jia  IV,  550. 
Paradies  I,  296.  356.  perslseh  912  £ 

in  Siva  477. 
ITaQCtytiv  I,  72. 

Paramraon  Hermes  111,  154.  IV,  09- 
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ParftMieti-Bluivaai  I,  571. 

Parascbii-ilania  1,  410. 
17a^a»Toc  EhreDsicIle  IV9  637. 
JIoffaaxarriQ  >•  *//(a»i^c> 
Parasu-Raina  I,  672. 

Paratma  I^  394. 
J7a^(^i(MM  ^(o/  I9  91. 
Jlaffijyo^oq  IV,  171. 
Ha^la  8.  Athene. 
Parentalia  111,  627  f. 
Pariita  lU,  707. 
Parle  Ul,  127.    UrtheU  I,  500. 
Paroaastts  IV,  76. 

XFa^i^orffoc  I9  354» 

Paropamltfue  I,  354. 

JlagwfUa  IV,  545. 

Parricidlnm  IV,  760. 

Pars  das  Llcbtland  I,  2ia  242. 

Parsee^  Colt  1, 179  C  Qaellen  181  f. 

vergL  Perser»  Doalismas  lY,  234* 
Uu^&itta,  Samos  111,  215.    'H^  a. 

daselbst. 
naQ&ivuiP  111 9  405. 
o  JIaQ&tPtiy  Ul,  469. 
IlcL{f&ipoq  s.  Atbene. 
ParwadI  I,  401. 
Parvati-Bhavani-Isani  I,  571. 
Parsen  liatlDlsehe  111,  688. 

bekranxen  dea  Bacchus  rv,  15. 
Pasar<radae  1,278.  Mysterien  IV,  299. 
Pasiphae  Hl,  89. 14().  IV,  233 1 258  ff. 

Matter  des  Ammon  IV,  310. 

Tochter  des  Atlas  IV,  310. 

ihre  Kinder  IV,  264. 

die  Kolohlerin  IV,  260. 

Rora  IV,  285. 

Gemahlin  des  Mioos  U,  264. 

Persephone  IV,  259. 

Vereioii^uDg  mit  dem  Stier  IV,  260  f. 

Gottheit  der  Thalamler  IV,  269* 

die  ThessaUsche  IV,  259. 

Venus  IV,  283. 

die  Zauberin  rv,  260. 
naaupawaa,    IIaatmi»d^p    Ilaonpanq 

IV,  258. 
Pasithea  lU,  368. 

Passah  fV,  745  t:  752.  Uunm  746  ff. 
llaactdoq  11,  626. 
IluoxaQ,  naatoaoQOt  11,  8. 
Pasupati  II,  197. 
Patal  I,  406. 
Patara  Apalloeuli  U ,  538.  566. 


Pataken  I,  481.  U»  453.  497.  Ul,  17. 

96.  564. 
llaT^Q  Priester  I,  254.  jhbt»  in  Ge- 
beten an  Juppiter  IV,  629. 
naw4Qt^   In   den  Mlthrasnjst^rlen 

I,  254. 
Patrlcier  Ul,  599.    GeweUile  646. 
JIuvMo^  s.  aSeus. 
na%^  'Eaxla  lU,  294. 
IZtfv^^o*  ^0/  der  Perser  1, 189.  4er 

Grieohen  Ul,  733.    iMnrpjmc '.^laoi- 

iUii'  s.  das.  ^§6nßooQ  s.  das.   SUuq 

s.  das. 
JlarQojrdPHoq  s.  Poseidon. 
IlaT^fOJtaQudota  IV,  556  ff« 
Patuleius  s.  Janas. 
Pauni  &ffyptiseher  Monat  U,  27. 
Pavor  bildlich  lU,  845. 
Pax  zum  Schlüsse  einer  Handlang 

IV,  400. 
Pedias  Ul,  388. 

Pednm  I,  264.  266.  IV,  213.  223. 
Pegasis  U,  667  f. 
Pegasus  lU,  273.  381.496  f.  IV,  77. 

244. 

trfigt  die  Aurora  IV,  203. 

trägt  Donner  und  BliU  IV,  203. 

der  Böotier  IV,  93. 

von  der  Chalinitis  gebändigt  111, 
438. 

nach  Hesiod  Ul,  60. 

auf  Münzen  von  Tarsus  IV,  245. 
PebWisprache  I,  307. 
Peiraman  I,  205. 
Peirasos  Ul,  250. 
Peirithoos  IV,  279. 
JIh&^  IV,  171.    'ApQoSitfi  Ul,  519. 
Peitsche  Attribut  des  Pan   IV,  60. 

Zeichen  der  Macht,  als  ägypti- 
sches Symbol  U^  61. 
Hiluytuoq  s.  Zeus. 
Pelastfer  I,  8.  Ul,  9. 

Bildnerei  I,  61. 

Cnit  I,  15.  Ul,  19.  86.  rv,  480  t 
Götter  und  deren  Namen  $  na- 
menlose Gotter  I,  16  ff.  €rdt- 
tersysteme  Ul,  154.  des  Phere- 
cydes  Darstellung  I,'28.  Xhier- 
dienst  I,  30.  Zeus  androgynisoh 
I,  23  f. 

WM  Dodona  Ul,  180.         1 

in  Btrurien,  Gottheiten  Ul,  666  f- 

Ugoq  ycLfio^  I,  26  f. 

in  ItaUen  Ul,  539  f. 
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Pelasger  ia  Lennoa  IV,  27. 

ZögliDge  der  Phönicler  111,  162. 

SU  Samos  111,  2 15. 
UiXMadtq  sn  Dodooa  I,  25. 111,  182  f. 

IV,  654.    Lied  Ul,  191  cf.  206. 
IZÄK?  IV,  433. 
ntXluwiOi:  8.  Zeus. 
Pelops    Demeter    Bov^   Tenehrt 

seine  Schulter  IV,  426  f.    elfen- 
beinerne Schalter  IV,  554.   Stifter 

der  Olympischen  Spiele  111,  131  f. 

verschlungen  Cethnisches  Symbol) 

rv,  426  f. 
JJtliuQia  od.  ntl»g(a  lo^ij   111 9  194. 
Jlthaoioq  8.  Zeus. 

Peuates  l,   122  f.  Ul,  25.  576  ff. 
Literarischer  Zuwachs  803. 

KU  Athen  111  >  114. 

Ceres  111,  5'78. 

Etrurische  111,  555. 

famUiares  Ul,  558  f.  579  ff. 

kosmogonisch  Ul,  577  ff. 

künstlerisch  111 ,  582  f. 

zu  Lavinium  Ul,  534.  579.  durch 
Saon  dahin  gebracht  691. 

maiores  Ul,  562.  579  ff. 

martii  Ul,  583  f. 

minores  lU,  579  ff. 

patrii  Ul,  580. 

parvi,   privati,    publici  Ul,   562. 

579  ff. 

KU  Rom  Ul,  114.  583.  841. 
Zeus  Ul,  126. 
Penelope  U,  520. 
Mutter  des  Pan  Ul,  502.  IV,  62. 65. 

211  f. 

die  Weberin  U,  520. 
Penelopeia  Quelle  IV,  423. 
JlfiPÜotif  Attribut  der  Penelope  Ul, 

502.  IV,  423. 
Peneios  vermählt  mitKreusa  IV,  202. 
Penom  I,  210.  350. 
Penninus  deus  I,  125. 
Pentagon  der  Pythagoreer  IV,  574  f. 
Pentagramma  IV,  575. 
Peotalpha  IV,  575. 
nirtfiMOTfi  IV,  738.  748. 
JIivTtTfigCq  U,  231. 
Penthesilea  U,  5l6. 
Pentheus  IV,  16.  32.  188. 
/r/sAoc  der  Athene  bei  den  Pana« 

thenaen  in   Procession  getragen 

Ul ,  472  ff.  475.  513. 
HiaQUfiirfj  s.  EUaI&ww* 


Peraln  I,  446. 

Perasia  Artemis  U,  466.  582. 
Perdicium  Ul,  403. 
Perebr&hm  I,  422. 
Perennis,  perennus  Ul,  830. 

perenne  auspiclum  Ul,  832. 
Pergaea  Artemis  U,  582« 
IItguu6rioq  s.  /ftopvaaq.  Osiris. 
Periphas  lU,  488.  518.    Verwand- 
lung 822. 
Perlen  persisch  I,  225. 

Schmuck  von  Herakles  geftraden, 
kosmisch  U,  638. 

-Schnur  Attribut  der  Artemis  11^ 
580. 
Permarini  s.  Lares. 
JligiptQt^  i—itq)  U  ,  519. 
Persea  (Cordia  Myxa  Schr6b.>    II, 

230  f. 

der  Isis  heUig  IV,  238. 

Trostbild   beim  Abschied   Ui   die 
Unterwelt  U,  232. 
Perseis  U,  549.  IV,  293. 

Mutter  der  Pasiphae  IV^  233. 
Persephassa  IV,  334  ff. 
Persephone  I,  160.  232.  IV,  353.  33a 

mit  Adonis  verglichen  U,  432. 

gebort  ursprünglich  nickt  Badi 
Aegypten  IV,  313. 

Utp^^ltti  U,  478.  Ul,  195. 

in  Argolis  geraubt  IV,  295. 

Artemis  IV,  230.  278  f.  29i  f. 
Mutter  der  Artemis  11,  521.  IV, 
231.  309. 

Athene  IV,  296  ff. 

in  Attiica  geraubt  IV,  295. 

Attribute:  Muschel,  Delphin  IV, 
292.  Asphodeluspflanse  IV,  375. 
Granatapfel  IV,  114. 

Axiokersa  Ul,  29. 

Blumenlesen  IV,  288  f. 

yttQoyopia  IV,  330. 

Jun^  Ul,  22.  IV,  321. 

Demeter  s.  daselbst. 

Despoena  rv,  333. 

Dione  IV,  284. 

Mutter  des  Dionysos  IV,  9.  909. 

in  den  Eleusinien  U,  431. 

die  Erde  IV,  328. 

Feste  I,  153. 

Fortuna  IV^  301  ff. 

Odem  der  Fruchte,  nach  den  Sloi- 
kern  IV,  330. 

der  FrühliBg  IV,  113. 
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Penephona  im  MlieBUm  Hellas  IV, 

2d0« 

Hera  111,  231.  247. 

GespieliD  der  Hören  IV,  309. 

Ihre  Hunde  IV,  601. 

liabirisch  Ul,  154.  300. 

In  Karten  geraubt  IV,  296.^ 

in  Karlhago  11,  455. 

Kora  IV,  333. 

in  Kviutoq  ^eranbl  IV,  295. 

XtvKwnw:  IV,  253. 

lilbera  der  italischen  Mjrsterien 
IV,  113  fc 

auf  Licht  deutend  IV,  234. 

Tochter  der  Ma  IV,  250. 

Muia  IV,  130  ff.  237. 

fuyakfi  &ta  I9  149. 

fiovpo/iveia  IV,  321« 

Raub  zu  Napae  IV,  295.  au  Nysa  ib. 
zu  Ortjrgla  IV,  287. 
.    Paelphae  IV,  259. 

Planeten  ihre  Diener  IV,  309. 

von  Pluto  in  Njsa  geraubt  IV,  251* 

noXvßoia  IV,  331. 

Praxidike  IV,  299. 

UomyoPfi  111,  154. 

Raub  1,  150  ff.  11,  144.  UI,  247. 
IV,  286  ff.  29t  ff.  294  f. 

Rückkehr  11,  478.  IV,  463  f. 

nach  Schelling  111,  34. 

Schweinopfer  IV,  289.  291. 

In  SicUien  IV,  286.  geraubt  IV,  294. 

vwTM^  IV,  330. 

Ihr  Spiegel  IV,  196. 

Ton  Theseus  und  Peirithous  be- 
droht rV,  279. 

in  den  Thesmophorien  IV,  372« 

Todtenkonlgin  IV,  3.34  L 

Venus,  persisch  I,  234. 

die  Weberin  U,  620  f.  IV,  130  ft. 
160.  164. 

Tochter  des  Zeus  111,  76. 
Persepolis  11,  634. 
Perser  Cult.  Quellen  I,  306.    Ge- 
schichte I,  309  t  alter  und  neuer 

I,   189.     in   Kleinasien   11,    548. 

Ethik  I,  208.   Symbolik  1, 2 1 6  ff.  — 

Cult  mit  ägyptischem  susammen- 

hangend  IV,  83.    mit  dem  Chri- 

stenthum  verglichen  I,  341.   Auf- 

erstehnngslehre  I,  206.    Monate 

1,322.  Kosmogoniel,204f.  Konig 

Repräsentant  des  Ormusd-^Mitliras 

111  j  836. 


Perses  I,  339.  U,  649.  IV,  234.  236. 
der  Fruchte  Huter  I,  286. 
Milhras   I,   232.   242.  264.  267  ff. 

II,  193.  in  den  Mithrasmysterien 
I,  263. 

Perseus  I,  286.    Sohn  des  Peiw 

seus  und  der  Andromeda  IV,  244« 
Priester  und  Gott  I,  286. 
und  die  Persiden  kommen  von  Kol- 

chis  her  IV,  313. 
Perseus  I,  236.  241.  284  ff.  287  f. 
342.  11,  641.  IV,  242  ff. 
todtet  den  Akrisios  IV,  244. 
befreit  die  Andromeda  11,    619. 

vermählt  mit  ihr  IV,  244. 
Apollo  IV,  24a 
In  Argos  IV,  243  f. 
der  Assyrer  I,  286.  IV,  233.  238. 

3i3. 

und  Bellerophon  In  Tarsus  IV,  245. 
7M  Chemmis  II,  80.  193.  606.  609. 
IV,  60. 
'  Dschemschld  IV,  246. 
kämpft  mit  Dionysos  IV,  34.  244. 
mit  Ihm  verwandt  242  f.  248. 
Eurymedon  I,  62.  IV,  247. 
mit  Flugein  I,  288. 
bekämpft  die   Gorgonen  11,  577. 

III,  371.  379  f.  IV,  243. 
Herakles  11,  609 

bringt  die  Kyklopen  nach  Argot 

iv  Xaopaxi  IV,  242. 

Lichtlehre  1,  226. 

todtet  die  Medusa  lU,  60. 

im   Minerventempel  ersogen  rV, 

Mithras  1,  267  ff.  289. 
der  gerechte  Mörder  111,  362  f. 
bringt  seine  Mutter  nach  Ar/ros 
zurück  IV,  243  f. 
erbaut  Mycenae  1,  282. 
In  Naukratls  verehrt  11,  193. 
,    mit  Osiris  verwandt  IV,  242  f. 
bringt  die  Persea  ans  Aethloplen 

IV,  239. 

der  Pflanzer  IV,  246. 
der  Reiniger  I,  288. 
Riesenschuh  1,  283.  U,  609. 
erschlägt  den  Sardanapal  1,  288. 
sein  Sichelmesser  IV,  323. 
die,  Sonne  IV,  247. 
als  SternbUd  IV, '246. 
in  Tarsus  göttlich  verehrt  IV,  246  f. 
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Pcrseosr  v«m  goldaeo  Vater  Ham- 
mend  IV,  242. 
des  Zeos  Sohn  I,  80. 

Persidicus  1,  254. 

Penoiilicatt«n  der  EleBenCamMite 

1,  35. 
Perwuttan  ly  385« 
Petsinus  Kjbelendienst  11,  364  f. 
PetempameDtes  Dionysos  Uy  278. 
Petensenes  Hermes  U,  278  f. 
Petensetes  Kronos  II,  278. 
Peteschem  I,  322. 
Jünr^cuoc  s«  PeseidoQ. 
Petreja  111,  832. 
nixqmfut  m,  572  cf.  571. 
Petrones  111,  832. 
Pencetius  in,  534. 
üivouiJqdnrioiq  unterschieden  1V,51 1. 
Pfau  Ursprans  U,  303.  Attribut  der 

Juno  111,  228. 
Pfeil  Bedeutung  U ,  596.  598  ff.  669. 

des  Abaris  11,  543.  545. 

des  Apollo  11,  54i. 

des  Klymenos  lU,  419. 

SchriR  11,  663. 
Pferd  C«.  auch  Rois.y  in  Arkadien 

heUig  111,  446. 

auf  dem  Helm  der  Athene  111,  447. 

dem  karthagischen  Baal  heilig  11, 
445.  456. 

Karthagers  Wahrzeichen  11,  456  f. 

ein  kriegerisches  Thier  11,  456. 

AttHbut  des  Neptun  lU,  264  ff. 

den  Persem  heilig  I,  223. 

der  Sonne  geheiligt  11,  456.  49i. 

das  wasserliebende  IV,  203. 

mit  den  Wolken  verglichen  IV, 
203. 
Pferdekopf  Demeter  Hl,  266.  497. 

IV,  253. 
Pfingsten  IV,   725.  737  f.   742.  753. 

jüdische  745.  748  f.  753. 
Pllugschaar  Attribut  de«  Vishna  I, 

410. 
Pflttgubungen,  heilige,  der  Athener 

IV,  433  cf.  431  f. 
0ai^mv  U,  487.  579.   lU,  388.  392. 
IV   80. 

mit  Aphrodite    und  Pothos  Ter* 
bunden  IV,  172. 

Juppiter,  Planet  U,  186. 

kabirlsch  Ul,  154. 

Sohn  des  Kephalus  11,  178. 


«n/^wf  Sohtt  des  Klymenw  U,  418  & 

in  Samothrace  111,  23. 

die  Sonne  11,  186. 

Sohn  des  Tichoaus  imd  der    Av- 
rora  IV,  275. 

Zeus  II,  186. 
Phäaken  Urvolk  I,  11. 
Phaedra  Tochter  des  Miaos  osdl  der 

Pasiphae  IV,  264. 
^aiptw  IV,  488. 
0tup»  Nymphe  IV,  302. 
Oairmp  bed.  Saturn  II,  186.  444. 
Phalacanthapflanze  Attribut  des  Dio- 
nysos IV,  tl. 
Phalaris  Stier  II,  447. 
«aXifc  C-iir)  ni,  335.  IV,  54.  2t9. 
0aUät<:  Ul,  245.  IV,  645. 
OaXlay^Yla   iV,  760.     in  Cjpem  11, 

4iO.  494.    im  Moabiterlande  4li. 
<{>ailAo^o^o»  IV,  137. 
Phallus  Kantakes,  Kritibasa  Ul,  S34» 

des  Osiris  II,  22. 

Raenes,  Sailes  III,  334. 

im  Todtendienst  11,  411. 

Vyaghres  lil,  334. 
PballuscuU  in  Aegyptea  IV,  22  f. 

in  Argolis  IV,  35. 

der  Athene  lU,  333  ff.  cf.  328. 330. 

▼on  Dionysos   gestiftet    II,   409. 
in  dessen  Mysterien  iV,  93.  137. 

in  Indien  I,  39t  t  III,  334w 

in  Italien  lU,  542. 

in  den  Liberalien  IV,  iia 

in  den  naXww;  lU,  8t9  f. 

in  Syrien  N,  409. 
PhamenophiS'Memnon  1, 289.  ü,  174^ 

176  f.  244. 
Phamenoth  äjB^tischer  Monat  11,27. 
Phanaces  Osiris  11,  226.  IV,  80. 
^afoX  BanxCov  s.  Mvatfi^r    IV,  92. 
Phanes  11,  224.  226.  246.  iV,   12. 

stiftet  die  Bikisaale  des  Dlonjaoa 
IV,  17. 

Kronos  1,  280. 

kunstlerisdi  111,  199. 

mehrköpflg  1,  57. 

orphisch  1,  280. 11,  444.  IV,  60. 83. 

Protogonos  IV,  80. 

pythagoreisch  IV,  401.  403. 

Weltregen«  IV,  88. 

Anlass  der  VK^eltschöpliiag  IV,  fiS. 

Ton  Seus  verschlungen  IV,  liS«. 
0cinj&*  vavQoq  IV,  12. 
0avoq  Bacchus  U,  422. 
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Pharao  11,  16.  57.  25^. 
Pharaoneo  Sohne  Anunoos  II,  281. 

ihre    Bilder    doppele    bei   Heiiig- 
thumern  aufgestellt  11 ,  310. 

Manifestationen   der  Gottheit  II, 
251  f.  311. 

Söhne  der  Sonne  II,  257. 
Pharia  11,  73. 
0a^fi€aiC^  IV,  277. 

Pharinuthi  ftgyptischer  Monat  II,  27. 
Pharnace  11,  487. 
Pharnaces  Lunus  I),  359.  465. 
0ttQtovt(a  S.  'Hqu- 
Phasis  IV,  2.10. 
0dafia  III,  745.  IV,  508. 
Phatmetlscher  Nllarm  11,  95. 
0uvTa  11,  575.  IV,  ^M.  334. 
Phegonaeus  111,  84.  184. 
0iiy6i:  Hl,  84.   184. 
^P^fuu  IV,  3(59. 
4fiftn  IV,  507.  6^3. 

Pheneaten   in   Arkadien    Cerescntt 

IV,  Mii.  5<l9. 
Pherecydes  Ton  Syros  IV,  661. 

Kosmogonie  iV,  Hl. 

Seeleolehre  II,  I3.S. 

aber  die  älteste  Theologie  I,  28* 
Enieric  David  darüber  ibid. 
^f^^arra  III,  154.  IV,  334. 
0t^<pdmop  IV,  3. {4. 
0t^o^q)aaoa  IV,  334. 
0iooi(p6yn  111,  247.  IV,  333. 

"il^  111 ,  245  ff. 
Pheron  111,  8. 
Phi  als  Endung  bedeotet  im  Aegyp* 

tischen  cnstodire  II,  18t. 
Phidias  hieratischer  Knnstler  1, 86  ff. 
Phlgalia  Grotte  der  Demeter  IV,  253. 

265. 
Phila  8.  Aphrodite. 
PUlae  die  Todtenstadt  U,  22.  25. 

Osiris  Grab  11,  38. 
Philaenl  II,  455. 
Philammon  IV,  35. 
PhUeroon  nber  die  Orakel  IV,  675. 
Philensia  sacra  11^  23. 
0Ütaq  s.  Zeus. 
Philippos  von  Kroton  I,  108. 
Philitis  der  Hirte  ü.  99. 
Philllden  IV,  384. 
0il6Xaoq,  'AaxXriiuoq  Ul,  146. 
Phllomela  111,  .iäs. 
0iloti6Xifioq  s.  Athene.  Eleaaioien. 

Creuzer's  deuteche  Sehr.  Register« 


0^Xont6ktuoi  Mystagogen  bu  Eleusls 
ly,  .i?7. 

0tloaoq>oq  s.  Athene.  Eleusinlen'!£owg. 

0iloaxif(f>a¥oq  s.  "Z/^. 

*iioTij<j  I,  4a  >. 

0XtSwp  II ,  36s. 

Phlegyas  I,   23fi.   II,   193.  111,  38. 

ly,  276.     in  Aethiopiea  1,  24t. 
0liia¥  s.  Dionysos. 
Phlere  IV,  332 
Phlias    Btiftet    eine    Bilds&ale   des 

Bacchus  IV,  17. 
0Xoia  s.  Demeter. 
0Xoi6q  8.  Dionysos. 
06ßo<:  111,  203.  279.  844.    der  Ko- 
dride  stnrst  sich  vom  Leakadi- 
sehen  Felsen  111,  42 1. 
Phoch-rat  Harpokrates  11,  35. 
Phonicier  Cult  11,  338  ff.     Veber* 
einstimmung  mit  dem  ä^ptischen 
11,  346. 

Geschichte,    Sprache,   Denkmale 
II,  339. 

colonisiren  Griechenland  111^  9. 
identisch   mit    den   Hebräern    U, 
338  f. 

verbreiten  des  Herculescult  11, 639. 
vermitteln   den   Verkehr  mit  In- 
dien I,  480. 
Colonien  in  Italien?  111,  829. 
stiften  den  Kabirencult  In  Samo« 
thrace  11 ,  453. 

ihre    Kosmogonie    mit    Aegypti- 
scher  und  Chaldäischer  verwandt 
11,  .'^39   343  ff.  346.  348. 
Ihre   obersten    Principien  /^roc, 

noeoq,  ofitxXfi  II,  345. 
Ältester  Wohnsitz  II,  338. 
Phoenix  Bruder  ies  Kadmus  IV,  8. 
Vogel  11,  163  ff.  167.  323. 
bei  Herkules  U,  607.  6il. 
In  Karthago  11,  451. 
Pertode   I,  431.  11,  163.  165  ff. 
0o£ßn  U,  549.  677.  III,  47.  445. 
06ißoQ  ttMf(faox6fnjq  IV,  193. 
aTUfiPU>q  II,  667  ff. 
8.  Apollo. 
0oivt*fi  der  kleine  Bar  IV,  718. 
0mna^u9  d^  IV,  543.  56l. 
Phokns  Ul,  382  f.  607. 
Phophi  ägyptischer  Monat  II,  27. 
*o^xoc  IV,  424. 
Phorkys  C— yn)  lU,  59  f.  37L 
Phoroneus  I,  284. 
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fDj^c  orphisch  IV,  82.   christlich  727. 
fpotacpo^q  Artemis   II,  691.  111,  106. 

Athene  111,  340. 
t«  'Pwiu  IV,  727.  744. 
ft^axuyu}yta  IV,  399« 
fptariaita,  q>WTiaiit6q,  iptniittv  IV,  727. 
Phraslus  Cj'prischer  Prophet  II,  92. 
Phrat  I,  299. 
^ouTQ(a  s.  Athene. 
fpouigtoq  8.  Zeus. 

Phre  111,  323.  328.    Helios  II,  3t4  f. 
Phrixus  und  Helle  IV,  237. 
fJ*Qor(a  Hl,  37. 

^*QovQW¥  Name  des  Nil  11,  30. 
Phrygier  Culte   11,   364  f.   378.    in 

ericchenlaod  und   Rom    11,   373. 

Dionysos  IV,  102. 

ihr  Cultursitz  im  Hochgebirge  11, 
377. 

W^anderungen  nach  Kleinasieo  111, 
1(». 

Musik  11,  365.  368. 
Phthah  (<7>^clc)  11,  25.  47  f.  157.  283. 

Axieros  111,  20. 

Dionysos  IV,  25. 

des  Helios  Vater  11,  556. 

Kamephis  11,  247. 

der  Klinstier  IV,  55. 

mit  dem  Lowenkopf  I,  279  f.   cf. 
11,  217.  283. 

in  Memphis  11,  248. 

mit  Neith  vermsihlt  111,  322. 

als  Sphinx  11,  217. 

Vulcan  11,  314. 

geht  aus  dem  Weltei  hervor  IV,  86. 

Zeus  1,  20. 

iPovK^ctTi/c  11 1  35. 
Phupiiluns  111,  666. 
r/>vAa» '^rrcxcc/  HI,  113. 
0üXaxfi  Ji6q  H,  187.  l93. 
Phyllomantie  IV,  651.  655. 
fPvaioyovCa  I9  65.  68  ff. 
0uaioloy(a  I9  65. 
'Pvou;  alolfi  H,  590. 
4>vTuXfiioq  s.  Poseidon. 
Phytlos  IV,  186. 
4>i;$ioc  s.  ZtVQ' 

Picus  111^  676.  687. 
mit  Canens  vermählt  Hl,  604.  FV, 
366. 

Vater  des  Faunus  IV,  366. 
Juppiter  Hl,  86.  IV,  366. 
Seher  und  König  IV,  ,366. 


Pierus  Vater  der  Musen  IV,  75. 

bringt  den   Musencult  aus  Thra- 
cien  IV,  74. 
mXoq  Hl,  361  f. 
Pilpai  I,  192.  375.  IV,  548. 
Pnumnus  Hl,  686. 
Pimpla  Musensitz  IV,  76. 
Pinarius  1, 102.  Pinarii  11,641.  111,17. 
Pindus  Musensitz  IV,  76. 
Pipalabaum  1,  356.  444  ff. 
niQWfAK;  \,  142.   agypt.  Könif^oame 

II,  58.    Priesteniame  255. 
Pisa  111,  132. 

Pisander  von  Laranda  HI,  160  f. 
Pischdadier  I,  186. 
Pisciculi  Christianorum  IV,  684. 
JTiTararu;  s.   Athene. 
Ih&r.xovaai  II,  627.  629. 
Pith«  IV,  I  4. 
Placator  s.  Juppiter. 
Planeten  Cult  kabirisch  Hl,  32. 

Hunde  der  Persephone  IV,  309. 
Platanus  des  Mcnelaus  IV,  622. 
Plataeae  Cult  der  Hera  Hl,  243. 
nXvLtfav  ano^oijTa  IV,  680. 

Dämonenlehre  11,  133. 

Gott  desselben  111.  784. 
Pleiaden  Erzieherinnen  des  Bacckas 

IV,  14. 
Jlhiuq  II,  405.    Hermes-   und  Hb- 

senleier  11,  194. 

Ilhlfioxofi  'V,  398. 
Plotinus  IV,  669.    Kritik  I,  52  f. 
niovjvi  Nymphe  IV,  303. 
I/XovroSotui,  111,  724  f.  735  t 

Hercules  11,  6l4. 
niovxiav  111,  154.  IV,  284. 

Klymenos  IV,  239. 

jtAoirro^ÖTijc  111,  725.  736. 

entschwindet  mit  der  Proserptaa 
bei  Eleusis  IV,  3.37. 

fährt  mit  ihr  durch  die  Tiefen  der 
Gewässer  IV,  257. 

orphischer  Weltregent  IV,  88. 

Zeus  111,  92. 
Plutonischer  Hain  in  Nysa  rv«  251. 

/ZAoi/TOQ  111,    154. 

J!!$ohn  des  Jasion  und  der  Demeter 
HI,  37.  52. 

auf  der  Burg  von  Rhodus  HL  428  f. 
458. 
Pluvius  8.  Juppiter. 
nXvvxrii^ia  lU,  393. 
Podaltiirios  Hl,  401. 
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Poesie  bierallsche  I,  2t. 

Iltunililfi^v  rv^  III9  56. 
//oucUo/tf^Tijc  8.  Bermes. 
Polmenideo  IV,  345. 
Ilolftviot;  *An6XXtP  II9  584. 
ITotvai  DftRb  Uesiod  111,  56. 
PoleiBon  über  die  Burg  voa  Athen  etc. 

IV,  674. 
Hoh/toQ  waxff^  nurtmv  U,  595. 
lloXtct^  8.  Athene. 
Ilokuvi,  nolwaroq  8.  Zivq, 
Polles  auftßoXuia  IV,  67d. 
PoUucium  11,  615. 
Po]yarGhe8  III,  30. 
lloXlßoM  8.  "jjQTtfii^,  Persephone. 
Polydamna  Lehrerin  der  Helene  II, 

244. 
BolvS^yfimr  I9  159. 
nolvidKTttq  I,  159. 

König  von  Serlphus  IV^  243. 
Pelydora8  IV,  8. 
JIoXu6^ari  111,  394. 
Poljgnotus  al8  hieratischer  Kdn8l- 

ler  1 ,  86. 
Polybymnia  1.  q.  Polymnla. 
Polyidns  IV,  354. 

erweckt  den  Glaucus  IV,  264. 
Po1yklet8  Hera  111 ,  250  f. 
Bolufiumoq  "Aqxtfuq  11,  580. 
Polymede  Jasons  Mutter  111^  37. 
Polymela  111,  2dd. 
nolvfiPta  IV,  75.  78.  223. 

mit  Oeagrus  vermählt  IV,  78. 

Mutter  des  Orpheus  IV,  78. 
Polymnos  111,  811. 

Jlolvotp&ukftoq  8.  Osiris» 
lloXvfpayoq  s.   HffUMlfjq. 
Polypnos  III,  240.  811. 
UoXwnvx^  ^f*oc  I^  36. 
IIoXuanoQoq  s.  Pau. 
Polytheismus  Alter  IV,  615  ff. 
Pomona  111,    154.  22  t.  665.  843.   s. 

Juno. 
Hoftiuuoq  8.  Herines. 
PoDiatowski  Vasenbild  IV,  314.  465. 
PoDtia  s.  Aphrodite. 
Pontlilces  111, 480.  collegion  IV,  646. 

mit    den   Gephyreern   verglichen 
IV,  397. 

quatuor   du   facinnt   rem  divinam 
III,  602. 
Pontios   Berg  mit  dem  Tempel  der 

baltischen  Athene  111 ,  328. 


JIoPTonoattSwß  111,  259. 

Pontus  nach  Hesiod  111,  58.  —  De- 

metercult  IV,  230. 
Populooia  111^  221  ff. 
Porea  praecidanea  111,  805. 
PorpbyHus   IV,   669.    ni^i  oyai/ua- 
T«w  IV,  676  f. 

über  die  alte  Orakelweisheit  IV, 
675. 

Geheimnisse  der  Philosophie  IV, 
68t. 
Porrima  111,  605.  688. 
Porsennas  Orabmahl  I,  570. 
Portunus  (Portumnus)  111,  684. 
Porus  von  Indien  I,  390. 
HoatMy   11,  73.    lU,  258  ffl    274  ff. 
315. 

als  Ackerbauer  111 ,  263. 
MyaiußP  111 ,  259.  273. 
mit  Alkyone  vermählt  111,  39. 
mit  der  Amphitrite  venn&hlt  111, 

273. 
and  Amymone  111,  520.    zeigt  ihr 
die  Quellen  495. 
aaqtiXu}^  111,  260.  270. 
Attribute:    Delphin    Hl,    267    ff. 

Dreizack  263  f.    Pferd  264. 
vermählt  mit  Chione  IV,  340. 
mystische  Ehe   mit  der  Demeter 
111,  265.  273.  497.     verfolgt  die 
Demeter  IV,  253. 
demiurglscher  Gott  111,  496. 
Tempel  zu  Eleusls  IV,  338. 
iwöafyaioq  111,  260  t 

^nti^w%riq  111 ,  263. 

und  Bpbialtes  111,  200. 

Brechtheus  111,  4l8.  IV,  342.  352. 

ftti^oxoq  111 9  260. 

/cWoioc,  ripiO^Xioq  lU,  495.  499. 

ytwgoq  111,  263. 

Heliconius  IV,  427. 

Vnnioq  iHnniioq,  Inmiyiniq)  U,  264  f. 

496.  584. 
innoHovQioq  11,  584. 
vermählt  mit  Hippothoe  111,  273. 
ionische  Stammgottheit  IV  436. 
vermählt  mit  Iphimedia  111,  273. 
vermählt  mit  Kanache  111,  40. 
künstlerisch   111,  274.  519  f.  524. 
ft»ff}<i(;^^ftw  111,  260. 
vermählt  mit  Libya  111,  273.  IV,  8. 
in  Libyen  verehrt  11,  437.  111,  9. 
mit  Medusa  vermählt  111,  273. 
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UoauSZv  mit  Mollone  TemifthU  111, 

41.  273. 

Mvxfirria  UI,  250. 

Pallas  111,  313  t 

naTOoripiuK  111,  495.  499. 

im  Peloponoece  verehrt  lll>  262. 

nnf^tüoq  Uly  266.  520. 

Geber  der  Pferde  und  Schiffe  111, 
264  ff. 

phAniolsch  II,  508. 

mmaXuwi  Ul,  262  f.  IV,  254. 

RacheKott  111,  26t. 

der  Rathgeber  Ul,  500. 

Stieropfer  111,  259. 

xttUQtioq  (toD(oc)  III9  259. 

Tempel  111,  274. 

Weltretfent,  orphisch  lY,  88. 

der  Wilde  111,  261  f. 

Zth  nikuyaioii  111,  92.  259.    »cJUi- 
ou><i  2f>0. 

mit  Zeus  die  Natvr  tauschend  111, 
496. 
lloattS^ria  111 ,  325. 
JloaitStfpiai  <puXfi  Hl,  113.  324. 
PoseidoDisches  Lebeo  111 9  4f)6. 
noa(Sfi<:  111,  259. 
nia&^  IV,  162. 
Postverto  Ul,  605.  688. 
Petes  dii  I,  15.  111,  18.  25. 
n6&o<;  111,  284.    kabirisch  154. 

künstlerisch  IV,  224  f.  des  Scopas 
172.  tanxeuder  Hermaphrodit  226. 

PlIanBe  IV,  467. 

phonicisches  Priucip  11,  345. 

in  Samothrace  III,  23. 
Uvtidaq  inÖTtdai)  Uly  258  f. 
Potitius  I,  t02.  III,  17. 
PrftdestiDatioBsIehre  indisch  1,  529. 
Praepetes  III,  643.  648.  IV,  649^ 
Praestites  s.  Laras. 
Praesul  III,  693. 
Prajapati  I,  5i4. 
Tloataun  I,  495. 
Prakrit  I,  368.  400. 
Pramnen  I,  484.  491. 
Prana  I,  513. 
Prasier  I,  495. 
Pratscheta  I,  574. 
TlQavaioi  I,  495« 
nga^Uri  m,  154.  621. 

Amme  der  Athene  lil,  384.  IV, 
299  f. 
n^a^dUai  in,  487.  IV,  299. 
/7^if<^c  s.  Aphrodite. 


Praxilla  über  den  Adenls  II,  477. 
Praxiteles  Bacchusbilder  IV,  19. 
Praxithea  111,  388. 
i/^arij^  I,  411.  IV,  89. 
Priapina  s.  Artemis. 
Priapus  111,  384.  IV,  161  f. 
Abkunft  11,  435.  492  f. 
im  Adonismythus  11,  435. 
der  Aphrodite  dienstbar  11 ,  436. 
Kros  IV,  164. 

in  Lampsakus  i^efooren  IL,  4H6. 
stellt  der  Pomona  nach  111,  665. 
die  Sonne  II,  436. 
Priester  IV,  642  f. 
Af;3rptische   11,    1.   5   ff.   12  f.  19. 
AppellatiTnamen  255l  erbikib  11 
assen  keine  Fische  398.  syalio- 
lische  Bezeichnung  256. 
erbliche  IV,  643.  in  Italien  m,5il. 
als  Gottheiten  verkleidet  IV,  136  f. 
Naraene^emeinschaft  mit  Gottheiloi 
II,  522, 
Verh&ltniss  su   den  Kdaiges  IV, 
643. 

durchs  Loos  erwfthlte  IV,  644. 
Prüfüni;  und  Wahl  IV,  644  f. 
in  Rom  111 ,  702.  IV,  646.  älteste 
M aaistrate  111 ,  646. 
Priestere^eschlecbterln  GriecheiM 

III,  65. 

Priesterinnen  bei  den  Aegyplen? 
11,  10.  unverheirathete  der  Do- 
meter  Thesmophoro«  IV,  374 

Primigenia  IV,  301. 

Prithivi  I,  573. 

IIQOxah^T1^Qta^  itqo^fltQgat^Qta  IV,  ti7t 

Prochyte  Insel  11,  627. 

Procurare  fulmina  Ul,  655. 

Prodikos  von  Kens  I,  III. 

II^foijQoawi  IV,  374. 

ÜQtayovii  s.  Persephone. 

Proklus  IV,  669.    Kritik  I,  59. 

Prokne  Ul ,  388.  mit  Prokris  Te^ 
wechselt  Ul,  417. 

Prokris  Ul,  4l7ff.  die  entzanbenä« 

IV,  25a  2fiO. 
IJ^of/utxoQfia  8.  Athene. 
II(lof*axoi  s.  Athene. 
n^ofiivHa  Ul,  183. 
Prometheen  Lampenfest  IV,  457. 
Prometheus  Ul,  10. 

verfolgt  die  Athene  Ul,  320. 
am  Felsen  III,  200. 
Sohn  der  Hera  Ul,  234. 
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Promefchens  nach  Hetiod  111,  62* 

kabiiiseh  Ul,  154. 

der  Menschenbildner  IV,  456  t 

mit  PftD  verbanden  IV,  69. 

Vater  des  Zens  Ul,  146. 
llf^ottcUt,  Ilffopttoq,  Ilffovoia  8«  Athene. 

ächmeichelei  gegen  Farstinnea  Ul, 
453. 

fuuiUiftnoqf  nmltUfotßo^  UI9  461. 

^cv  III9  462. 
n^vow;  Ul,  376.  464. 
Proouba  s.  Judo. 
JT^naxtfQ  ZiVi  Ul,  126. 
JJffo^ivHP ,  sroo^orva  IV,  652. 
Ilqwpavrtdtq  IV9  ^^64. 

JlowriTTii  ägyptisch  U,  7.    in  den 

ttettsinien  IV,  383. 
IJgiHpf[tivnp  vüv  t^cÄ»»  IV,  652. 
Propylaea  s.  Artemis. 
Propyläen  eu  Athen  lU,  469. 

Jl^^aus  IV,  438. 
Prorsa  Ul,  605. 
Prosa  Ul,  688. 
ngoaßoX^  I,  547.  IV,  529. 
JJgoaariPot  IV,  255. 
ProselyteaUufe  I,  210. 
Proserpioa  IV,  3)3  f.  s.  Pertepkone. 
JJqftafivO-tvofum  IV,  558. 
JI^WQontuoq  Ul,  121.  784. 
Prosymna  Ul,  237  ff.  240.  Demeter 

s.  daselbst.    Hera  s.  daselbst. 
Prosjmnos    (Prosumnus)   Dionysos 

Ul,    151.     Fährer    des  Dionysos 

Ul,  24a  811. 
Proitos  Töchter  von  Melampns  ge- 
heilt IV,  35. 
Protagnras  von  Abdera  I,  111  f. 
Proteus  U,  151.  lU,  273.  IV,  67. 

nimmt  den  Dionysos  aaf  IV,  16. 

Verwand luogen  I,  478. 
üf^&vqoia  s.  EiJLti&uta, 
Protogenia  Mutter  des  Ozylos  IV, 

190. 
n^wtoy6pti  IV,  301. 
Protogonos   orphlsch  IV,  80.    phö- 

nicisch  U,   346.  IV,  301.    Kneph 

U,  347. 
J2Qmt6uu9t^q  yula  IV,  655. 
IIqotqv^^,  nqvfQvyiitil^  IV,  103. 
llgoUrla  lU,  122. 

n^inuvfio9  Ul ,  296.  t^ c  'JiXXd^  297. 
nqvxuiftui  Ul,  296  f.  die  Salier  693. 
nQV\av(9fi;  Ul,  297. 


Psalafcaathapflanaedem  BaoohM  hei- 
lig IV,  11. 

VaUq  Ul,  225.  AttHbat  der  Her»  252. 

Pschent  U,  314. 

Pselk  U^  317. 

iPiJla«  8.  JtontOo^, 

VoX6ont^  niQav9öl  Ul,  653. 

9vxuytfy6^  8.  Hermes. 

Psyche  IV,  224.  441.    mit  Schmet- 
terlingsilugeln  127. 

Vvxai  VMTfA«!«  IV,  129. 

Vux<nto/tn6q  s.  Hermes. 

Pterelaos  Ul,  421. 

n%t^tHfoqo$  U^  6. 

Hw/a/,  »TVjiftc  m,  ^37  f. 

PuUarii  IV,  650. 

Pur&uas  I,  370.  38ö.  507.  U,  685. 

Purucha  I,  506.  510.  540. 

Pygmaeen  U,  30.  79.  88  f. 

Pygmaeon  Adonis  U,  474. 

nvUfkif  invXmv^    Ul ,  233. 

JIvQai&ila  II,  548. 

Pyramideu  U,  ll3  f.  125.  266. 
des  PhiUtlon  I,  129  f. 

Pyrethrnm  partheuium  Ul,  405. 

Pyrges  U,  436. 

Jlvgujnoooq  s.  /Jiorvooq. 
nv^uqll,  692.  Ul,  279. 
nvQOftartkta  IV,  650.  des  Apollo  II, 

562.    in  Oberasien  563. 
JIv^Qo^  In  den  Bleusinien  IV,  384. 
Hviqlxn  lU,  3 12. 

Pyrrhichus  s«  Index  n.  d.  W.  Dak- 
tylen. 
lIv(ionoUikoq  IV,  595. 
Pythagoras  ApoUon  I,   140  f.  437. 

U,  666.  rv,  37. 

opiert  dem  Apollo  U,  537. 

schöpft  aus  dem  Magismns  I,  197. 

unblutiges  Opfer  IV,  635. 

Stifter  der  italischen  Schule  IV, 
661. 

SeelenwanderuDgslehre    mit    der 
iodischen  verglichen  I,  437. 

vergöttert  Ul,  753. 

setzt  dem  Zens  eine  Orabschrift 
IV,  369. 
Pythagoras  von  Zakynth:  tu  uTtof- 

^ijTo  T^c  ^JioatHpüiq  IV,  680  f. 
Pytbagoreer  eothalten  sich  der  Bier 

IV,  87.    der  Fische  II ,  398. 

sind  Orphiker  IV,  37. 
Pythagoreische  Institute  II,  13. 
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Pythagoreische  Lehre  isl  ladisoh  I^ 

496  ff.  500. 

LehfTortrag  IV>  497.  600.  502. 
Schale,  Schriften  darüber  IV,  680- 
Seelen wanderungslehre  11 ,  l5l. 
Symbole  IV,  571  ff. 
Ansichten  vom  Tod  11,  l40. 
Pythagoreorom  anrea  carmlna  U, 

243. 
Pythlsches  Metrum  IV,  651. 
Python  todtet  den  Apollo  IV|  51. 
Pytnybis  s.  Hermes. 

Quadrat  hermetisch  und  buddhistisch 

I,  388. 
Quelle  begeisternde  IV,  72.  74.  76« 

der  Lüstlinge  IV,  163. 
Quellencult  IV,  621. 
Quercus  esculuä  zu  Dodoua  111,  183. 
Qulnquatrla  111,  478. 

Suirlnales  Salll  111,  693. 
ulris,  Quirinus  111,  598»  675.    Ja- 
nus  597  f.    Romulus  I,  126« 
Quirltis  8.  Juno. 

Ji. 

Rabe  dem  Apollo  heilig  I,  349. 

Arlsteas  11,  665  f. 

Incarnatlon  des   Brahma  I,  431. 
11,  665. 

in  Indien  Bedeutung  I,  4t 3. 

auf  Münzen  von  Kroton  11,  602. 

in  den  Mithrasmysterlen  f,  253. 330. 

Priester  11,  666. 
Rad  als  Emblem  111,  664.  IV,  679. 

Attribut  Vlshnu's  I,  541. 
Radsjaputra  I,  382. 
Rsjah  I,  382.  IV,  632. 
Rajputs  I,  383. 
Ram  I,  394. 
Rama-Hercules  I,  390. 

Thandra  I,  410.  572. 
Ramanus  König  von  Indien  I,  390. 
Ramayan  I,  371  f.  507. 
Raraeschne  Kharom  I,  319. 
Raphael  Darsteller  heiliger  Perso- 
nen IV,  687. 
Rapiten  I,  320. 
Raschne  l,  318. 
Rasena  lU,  536  f. 
Rasenner  111,  534  f. 


R&thsel,  IV,  546. 
Rechen  bed.  Götter  IV,  632. 
Rede  indisch  I,  515.  5?3. 
Regenbogen ,  Indra's  Waffe  1 ,  477. 
Regeneration  Indisch  1,  428  ff:  435. 
Regengott,    indischer    Hymnus   aa 

ihn  1,  522. 
Regin,  Götter  IV,  632. 
Regina  s.  Juno,  laticum  111,  4dS. 
Reinigung  indisch  1,  4l5.  629  C 

Italisch  111,  542. 

Maria,  Fest  IV,  733. 

persisch  1,  210. 

Scenen  auf  Vasenbildern  IV,  156. 
Relifirlo  m,  704.  IV,  708  f. 
Religion  Ursprung  I,  3  ff. 

älteste  (Magismus)  I,  8.  ADsIch- 
ten  des  Aristoteles,  Plalo,  Cle- 
mens Alex-  1,  4  f. 

Uebunfien  indisch  I,  527. 

Unterricht  I,  165. 

Verfall  I,  170. 
Reliquiendienst    der   Buddhlstea     1, 

56i.  568. 
Remores  aves  111,  648. 
Rez  I,  382.     laticum  111,  498.     Ne- 

morensls    688.     sacrificulns    fV, 

347.  643. 
'Paßdofiavxda  IV,  650.  persisch  I,  222. 
Rhadamanthos  11 ,  148  f.  111, 624.  ^$25. 
Rhaetier  111,  536. 
"Patnol  1 ,  382. 
Rhampsinit  IV,  306. 
Rharos  Gefilde  IV,  288. 338.     Iieili- 

liges  Pflügen  4.^3. 
'Piia  111,  88. 

Antaea  bekämpft  die  TelchiBen 
11,  88. 

weiht  den  Dionysos  ein  IV,  16. 

die  Alhnutter  Gaea  11,  382. 

ihre  Hände  IV,  501.  719. 

Hera  lU ,  253. 

mit  Kronos  vermählt  11^  347.  HI,  6l. 

künstlerisch  Ul^  201. 

Kybele  U,  373.  3^2.  IV,  106. 

Ma  IV,  249. 

Neith  11,  284* 

Motter  von  Oslrls  und  Isis  U, 
40.  48. 

pythagoreisch  IV,  401. 
Rhein  IV,  520. 
'PiMuiif  s.  Hera. 
Rhekeu  I,  383. 
"l^fia  IV,  519. 
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'Firn  IV,  520. 

^PtofU^Q  I,  235. 

Rhodanus  IV,  520. 

Rhode  111,  273. 

Rhodler    Yom   Helios    abstommend 

Ul,  428. 

kommen  um  deo  Besitz  der  Pal- 
las 111,  42& 
Rhodoessa  Nymphe  I,  32« 
Rhodogune  II,  674. 
'FbSoraltM  II,  599. 
'Fiadandtimp  ufmptc  Uly  428.  441. 
Rhodos  mythisches  Alterthum  Ul,  179« 

Galt  der  Telchlnischen  Hera  111^ 
487. 
*P6fißoq  Im  BacehlscheB  Cult  rv,  147. 
*P6nTQOP  im  Bacchischen  Cnlt  IV,  t47. 
'Pvaintoliq  s.  Athene. 
Ribstein  11,  649. 
Riesen  111,  733. 
Rl£-Veda  Aussäge  I,  365  f.  382. 

516  ff. 
Rind  indisch  I,  393.    Bild  des  ma- 
teriellen Lebens  39 1  f. 

bed.  Monat  IV,  138. 
Rinder  des  Hercules   in  die  Quelle 

der  Persephone  gesturat  IV,  310. 
Rischi  I,  406.  4t  1. 
Robigus  (— go),  Robigalla  Ul,  672. 
Rock  Vogel  I^  219. 
Rocken  und  Spindel    Attribut    der 

Athene  Ul,  351  f. 
Rom  Ul,   7tl  f.    Cfirimoniendlenst 

Ul,  806  f. 

Cult  I,  121  ff.  Ul,  678  ff.  lange 
ohne  Bilder  703.  Elnfluss  des 
Landlebens  703. 

Bhestiftung  Ul,  711. 

die  ewige  Stadt  Ul ,  713.  Unter- 
pfänder 715  f. 

Genius  Ul,  498.  714.  846. 

Magistratspersonen  anfiings  Prie- 
ster lU^  646. 

Opfer,  s.  Lasanlx,  die  Suhnopfer 
der  Griechen  u.  Römer  S.  10  ff. 

Phrygische  Culte  daselbst  U,  373. 

quadrata  lU^  712. 

Stierk&mpfe  IV,  326. 

Stiftnngstag  Ul ,  706  ffl  IV,  721. 
Legenden  Ul,  710  f. 

Ursache  des  Verfalls  des  Staates 

Ul,  705. 
Roma  111^   846.     von  Pallas   ver- 

schieden  478. 


Römer  in  etmsclscher  Literatur  un- 
terrichtet Ul,  545  f. 

Romulus  stiftet  die  Leronralia  Ul, 
573. 

als  Penate  lU,  581. 
Quirlnus  I,  126. 
Grunder  des  Vestacults?  lU,  298. 

üoriflua  IV,  436. 

Rose  II,  481.  486. 
Attribut  der  Artemis  U,  580. 
auf  Munsen  von  Rhodus  IV,  583. 
als  Symbol  IV,  587. 

Ross  Emblem  der  Dido  U,  456. 
weisses  111 ,  574  f.  I V^  253.   blaues 
IV,  253  f.    schwarses  lU,  574  f. 
der  Teufel  U,  636. 

Rothe  Parbe  an   antiken  GötterbU- 
dern  IV,  594.    Gewand  des  Bac- 
chus rv,  593  f.   kirchUche  Beden-  , 
tung  IV,  597. 

Ruder  Attribut  der  Ceres  Fortuna 
Ul,  30. 

Rudras  I,  514. 

Rumeney  U,  636. 

Runen  11 ,  545  f.  663  f.  IV,  520. 

Rupinle  lU,  671.  - 

Rusor  Ul,  602. 

&. 

Saatfeste  U,  36. 

Sab&er  ägyptische  U,  256. 

Sabäismus  I,  297. 
SaßiK'tp  IV,  102  ff. 
Sabazien  im  Mithrascult  I,  265.  II, 

677.  IV,  107.  Ausschweifungen  108. 
Sabazische  Formeln  I,  273. 

Mysterien  U,  382  f. 
:Saßaltoq  I,   236.   467.   U,  368.  372. 

383.  IV,  98.  102  ff. 
Sabbat  IV,  745. 

der  grosse  od.  heiUge  IV,  736. 
Sabia-Olbia  I,  482. 
Sabiner  Culte  lU,  672  f. 
Sabinerinnen  Raub  Ul ,  275  f.  499. 
:Saßoc  1,  265.  U,  368.  372.  IV,  102  ff. 
Sabus,  Sabinus  Ul,  672. 
Saceen  in  Babylon  IV,  765. 
Sacrificium  imperatorium  IV,  636. 
Sagaris  Fluss  U,  376. 
Sage  IV,  519.  566.    nach  O.  MuUer 

IV,  721. 
Sais-Athene  Ul,  324.  328.  340  f.  IV, 

243. 
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Sais  Fastfeier  im  Tempel  der  Nelth 

IV,  35. 

LanpenfiMl  Hl,  327. 
Sakhter  1^  205. 
Sakontala  1,  374. 
Sakti  Trimurti  1,  500. 
SakyaDiUDi  1,  495. 
Salacia  111,  (i80. 
Sallae  vlrgines  111,  600. 
Sallarlsche  Formeln  111,  595. 

Lieder  Hl,  697  f. 

Mahlxelteo  111^  698. 
Sali!  III,  542.  5^)3.  690  ff. 

agonales  111,  693. 

Albani  111 ,  693. 

Priester  der  Peeaten  des  Aeneas 
Ul ,  696. 

drei  Chöre  nach  dem  Alter  111^  602« 

Collini  Ul,  693. 

von  Dardaous   ^reordnet  III,  602. 

schon  bei  den  Etruskern  III,  69i. 

Priester  des  Hercules  lU,  6ü2. 

ihre  Kleidung  Hl,  694. 

Movoyntq  111,  691. 

Paltttinl  IH,  693. 

Patricier  111 ,  693. 

quirinales  Hl,  693. 

schon  bei  den  Tusculanem  111, 692. 
Salius  der  Samothracier  111,  691. 
2ukmy^  s.  Athene. 
Salsecte  1,  563. 
Salus  Hl,  84j. 
Salutifera  s.  Athene. 
Salzwasserbache    «wischen    Athen 

und  Bleusis  IV,  342.    Brunnen  auf 

der  Burg  zu  Athen  ibid. 
Saman  Veda  I,  365.  367.  382. 
Samanaer  1,  4>)2  f. 
Samolis  II,  544. 
Samos  Insel  Hl,  215.    Cult  der  Hera 

8.  daselbst. 
Samothrace  colonisirt  111,  6.  t4.  19. 

Cult  1,15.  mit  Kybelischem  yer- 
mengt  11 ,  3^5.  von  Punlern  ge- 
stiftet 453. 

Dionysos  der  Kabire  Hl,  24.  War-* 
isel  des  italischen  Baochuscults 
IV,  HO  ff. 

Cult  der  Hekate  II,  527.  der 
Aphrodite  Hl,  2.). 

Mysterien  Hl,   3i   f.     Sohellings 
Ansicht  34  ff. 
SanchuniathoB  1,   UO  f.    11,  $39  f. 

341  f. 


Sancara  1,  505  f. 

Sanchya^s  1,  3 '3. 

äancta  s.  Dione. 

Sancus  Semo  IH,  672  f.     Iler»fcle9 

H,  490. 
Sand  ägyptische  Gottheit  11,  23S. 
Sandacus  II,  9l.  487.  490  ff.  &07. 
Sandelbaum  1,  357. 
Sandes  II,  624.  634. 
Sandon  H,  490.  624  f. 
Sandrocottus  I,  484  f. 
Sangarius  Hlmmelsstroni  11,  381. 

dessen  Tachter  11,  376. 
Singer  Bedentung  in  AegypSea  II,  5- 

In  Griechenland  III,  65. 
Sangualis  avis  Hl,  679. 
Sannyasa  1,  487. 
Sanskrit  1,  367. 
Saon   der  Samothracier   brlD^t  4ie 

Penaten  nach  Lavinium  III,  69l. 
Saos  (Saon)  der  Gesetzgeber  III,  31. 
Sutavfiq  s.  Dionysos. 
Sapandomad   1,  202.  213.  aiö.    IV, 

759. 
Sappho  singt  vom  Kros  IV,  164. 
Saraswadi  1,  381.  600. 
Sarbutti  1,  4  6 
Sardanapal  11^  624. 

von  Perseus  erschlagen  I,  2^. 
Sardes  H,  (>24   633. 
^uQ^oPioq  y^Xvq  1^  39. 
Sardus  Sohn  des  Herakles  II,   609. 

pater  50ri. 
Sarkophag  Panfili  IV,  455  ff.  47d. 
Sarma  s.  Vishnu. 
Sarmanen  I,  4fiH.  490. 
Saron  IH,  262  f. 
Surpedon  in  Lycien  II,  536. 
Sat  1,  :')14. 
Sata  Hl,  671. 
Satjavrata  1,  411. 
Satlayug  I,  40!«. 

Satls  II,  277.  3l5.  IH,  2t4.  337. 
Satumalfen  IV,  764. 
Saturnia  Hl,  712  f. 
Saturnla  regna  Hi,  170. 
Saturnus  II,  |35.  Hl,  (i79  f.  687. 

ägyptisch  Hl,  48.  200. 

etruscischer  Blitsgott  III,  6S0. 

in  Gades  H,  452. 

gefesselt  11,  616. 

in  Karthago  H,  447. 

künstlerisch  IH,  20t. 

von  PIcus  vertrieben  IV,  366. 
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Sataraos  der  saMlsdie  schwars  «nd 

blau  IV,  594. 

der  siebente  Tag  ihm  heilig  U, 

186  f* 

Weltr'egent  IV,  88. 
Satyrion  Pflanse  IV,  467. 
Satyrn  IV,  42.  48  f.    kunatleriach 

IV,  193. 218  f.  22t.  aponavofitvoq  49. 

Lydier  IV,  46. 

beim  Sonnenaufgang  11 ,  696. 

t/tv0o»  IV,  46. 
8&ttle  1,  274.    Epitheton  des  Dia- 

SOS  1,  278. 
Satsnngsfeste  11,  36. 
Scarabaen  s.  Käfer. 
Searabaeus  s.  Zeos. 
Schaf  der  Venus  auf  Cypeni  ge- 
opfert 11,  49t. 
Schafencht  in  Indien  1,  358. 
Schahnameh  des  Perdusi  1, 183.  l92. 
Schahriver  1,  202.  316. 
Schakal  indisch  1,  442. 
Schakia  1,  556. 

Schamhaftigkeit,  nach  Hesiod  111, 57. 
Schaterany  1,  407. 
Schaubrode  11,  7. 

Scheere  AUribnt  der  Juno  Ul,  224. 
Schi  I,  313. 
Schicksal  als  Gespinnst  gedacht  IV, 

132. 
Schiff  heilig  11 ,  9. 

des  Helios  11^  610. 

VordertheU   I,   59.     Attribut  des 
Janus  111,  59t. 
Schild  in  des  Silenus  etc.  Hand  IV,  56. 
Schildkröte  Attribut  des  Pan  IV,  67. 

des  Vischnu  I,  409. 
Sehiwa  I,  384.  394.  476.  614. 

Dionichi  IV,  22  f. 

Dionysos  I,  393.  476.  511. 

Lingam  I,  391. 

Mahftd^wa  I,  392  f.  571. 

Pasüpati  11,  197. 

der  Zerstörer  und  Erseuger  I^  412. 
Schiwaismns  I,  384. 
Schlacht  nach  Hesiod  111,  56. 
Schlaf  nach  Hesiod  111,  56.   Sehlaf- 

gottheiten  tellurisch  111,  49.  ' 
Schlamm  Urelement  nach  Hellanicns 

IV,  83. 


Schlange  *)  Attribut  des  Acfaeloot 

IV,  .3(0. 

Attr.  des  Ahriman  I,  212. 223.  25a 

als  Amnlet  111,  512. 

Attr.  der  Artemis  11,  589. 
„      der  Athene  111 ,  390. 407. 447. 
„      des  Dionysos  IV,  303. 

der  Erde  Kind  Ul,  447. 

Mkenköpfige  II,  245  f. 

geflügelte  11,  246. 

an  Grabm&lem  IV,  446. 

Attribut  der  Herkyna  111 ,  502. 
IV,  422. 

Attr.  des  Hermes  111,  289. 
„      der  Isis  II,  246. 

am  Himmel  IV,  276. 

Bild  des  Kneph  U,  225.  245  f. 

kreisförmige^  Symbol  des  Kronos 
111,  59. 

zwei  zwischen  der  Kugel  11 ,  246. 

löwenköpfige  11 ,  246.  IV,  83.  85. 

Attribut  des  Mlthras  I,  330. 

orphisches  Urprincip  11,  224.   IV, 

83.  85. 

▼erschlingt  die  Sonne  I,  421. 

Sosipolfs  Ul,  506. 

mit  einem  Stierkopf  IV,  83.  85. 

als  Symbol  1,  100.  220.  des 
Ackerbaus  IV^  294.  im  Bacchus- 
Cttlt  IV,  137. 

um  die  Wasserume  gewunden  11, 
246. 
Schlangenwagen  der  Demeter  IV« 

294. 
Schlangenz&hne  gesftet  zu  Kolchis 

IV,  260. 
Schlüssel  als  Attribut  der  Eileithyia, 

der  Herrschaft,  der  Lichtgotthei- 
ten, des  Schutzes  IV,  198.    auf 

Münzen  CxXii^fO  IV,  584. 
Schmetterling  Bedeutung  111,    27i. 

756.  IV,  576  f. 
Schnatbftume  IV,  622. 
Schöpfungsgeschichte,  Mosaische  L 

313. 
Schri'Rama  I,  406.  572. 
Schrift  Ursprung  I,  297.   FV,  524  f. 

uralte  im  Tempelapparat  IV,  599. 

gewöhnliche  und  geheime  im  gan- 
zen Orient  11 ,  102. 


*)    Sopra  1  serpenti  sacri^  dissertazione  dl  Giop.  Lami  (Scelte  di 
dissertaaloni  de  plu  celebrt  autori  in  Venezia  1750.  II,  2.  p.  41  sqq.) 

Cremzer's  deutsche  Sehr.    Register.  g2 
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Schudra  I,  383. 

schuld  nach  Hesiod  111,  56. 

Schutzpatrone  II,  t27.  133.  141. 

Schüue  Sternbild  lY,  6S. 

Schwalbe  11 ,  478  f. 

Schwan  Attribut  des  Adonis  11,  479. 

retcel  den  Aristaeos  11^  666. 

bedeutet  Gesang  IV,  576. 

indisch  I,  4t3. 

singt   dem    Phdniz    Reisebymnen 
11,167.   mit  ihm  verwechselt  167. 
Sohwarse  Farbe  antiker  Götterbil- 
der IV,  594. 

kirchliehe  Bedeutung  IV,  597. 

Ser  Trauer  IV,  444-. 
Schwein  IV,  354. 

Opfer  dem  Bacchus  IV,  93. 
der  Ceres  IV^  289.  380. 
in  den  Eleusinien  IV,  378. 
dem  Eubnieus  IV,  289. 
den  Laren  111,  565. 
der  Proserpina  IV,  289.  291. 
in  den  Thesmopborieo  IV,  378. 
Schwermuth  nach  Uesiod  111,  56. 
Schwert  Attribut  der  Geres  IV,  293. 

des  Zeus  in  Karien  IV,  249. 
Sclaven    ausgeschlossen    von    den 

Opfermahlea  der   Hera    auf  Kos 

Ul,  488. 

an  den  Saturnalien  frei  11,  618* 
Scylla  Nymphe  Ul,  824. 

s,  auch  Meerzwiebel. 
Scythische  Elemente  in  der  Religion 

der  Griechen  111,  10. 
Seb  Kronos  U,  267. 
Securitas  populi  Romani  111,  840. 
Soekslb  niclit  vom  Blit«e  getroffen 

111,  65& 
Seekrei)s  Attribut  der  Artemis  11, 

580  f.  583. 

Bild  der  Klugheit  11 ,  583. 
Seele  etrurlsch  111,  842.    nach  Ho- 
mer 111,  6^).    indisoh  I,  425. 

edle,  unedle  IV,  130. 

Freiheit,  nach  Plotin  Ul,  796. 

Schicksal  nach  dem  Tode  IV,  129 ff. 
473.   indisch  philosophisch  1,  536* 

Triplioität  I,  425. 

Wandelung  Ul,  752  f.  796  t 
Seelenwanderung  I,  162  f.  428.  U, 

l49.  IV,  129  ff.  135.  149  f. 

ägyptisch  I,   142  ff. 

indisch  I,  144.  437  ff. 

persisch  1,  329  f. 


Seewidder  auf  MinsoD  ete.  111,  Wt. 
Segesta  von  Akestes  gegründet  Ui, 

8>3. 
Seher  IV,  489.  642. 
2fi*6q  n\,  766. 
J^tXaagto^^  S.  'Aqeiifti^. 
Stkiini  II,  696.     von  Artemis  ver- 
schieden II,  565.  9C^/xa(pxo€  11, 588. 
SklTfVtajn]  noifiau;  U,  134. 
2tXrivMl^6fttvoi  II  >  571. 
^fkfiroßlfiroq  11,  (^82. 
JSfltivaaxfitoq  U,  Ö71. 
2iXloi  Priester    des    Dodonftlselitn 

Zeus  III,  80.  180.  1S2.  IV,  280. 65«. 
Sem  II ,  407.    Herakles  37. 49. 77  C 

91  ff.  98.  226.  556.  H07  f.  610. 6l4. 

bek&mpft  den  Antaeot  77  ff. 

repräsentirt  den  Jahre^cy^m  iL 
Ir  2.  226.  360. 
JSiifta  111,  765.  IV,  506. 
2r,/itiop  IV,  509. 
Semele  IV,  8.    vom  Blita  ersohölr 

tert  IV,  24.>. 

ihr  Cqlt  stammt  aus  AegjpUm  Ui 
144. 

Demeter  111,  158« 

die  Erde  Ul,  96.  328.  IV,  12. 188. 

Heroine  Ul,  772. 

Libera  IV,  ii2. 
Sementiva  IV,  758. 
Semirama  II,  522. 
Semiramls  I,  390.  U,  400.  404. 406- 

674.    künstlerisch  409.  504. 

Tochter  des  Kaystros  U,  ii^ 

stiftet  den  Tempel  bu  Bfabeg  U« 
406. 

Taubengöttin  II,  406. 
^ifipal  ^w(  I,  150  t  m,  154.  IV,  396. 
29fi¥ol  I,  563. 

%o  JSsfivov  ivan'no^v  v«iy  <9coir  IV,  339* 
Semones  Ul,  685  f.  6fK). 
Semphukrates  11,  XI.  608.  6t6. 
Sendebad  (—bar)  I,  377. 
Sepses  111^  671' 
Sequo  IV,  519. 
Serapis  U,  49.  65  ff. 

Apis  I,  284. 

Attr,  der  Hund  U,  246. 

Kruggott  IV^  55. 

künstlerisch  U,  67.  690. 

Ophiuchus  Ul,  45.  225. 

Osirls  U,  65.  317. 

schwäre  gemalt  IV,  594. 

Zeus  6.  daselbst. 
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Sereoaior  8.  Jayptler. 

Seripbos,    wo    der  Oanae   Kasten 

landet  IV,  243. 
Serite  111,  671. 
Serosch  I,  204.  3i8. 
Serucb  Urheber  der  Id^iolatrie  IV, 

Ö16« 
Sesamkuchen  an  den  gr«Mea  Blen- 

siDien  IV,  a96. 
Sesostris  I,  390.  641. 
Sessen  Schlange  I,  42 i. 
£^&  11,  73  f. 
Sethlans  Hl ,  666. 
Sihich  U,  tm. 
Sibyllen  IV,  652  f.  Amalthea  III5  656. 

von  Gergis  (hellespoAtinche   von 
Marniystts)  11,  220. 

auf  Münzen  II ,  220. 

Orakel  IV,  053. 
Sichel   IV,  237.  240.     Attribat  der 

Dea  Dia  111 9  498. 

Bild  des  Trenuens  IV,  324. 
SletUen  Cult  der  Artemis  IV,  291. 
„     der  Athene  IV^  291. 
Sieben  Kyklopen  IV,  244. 

weise  Meister  I,  97<i  f. 

-rohrige  Pansflöte  entspricht  den 
7  Planeten  IV,  64. 

der  siebente  Tag  dem  Saturn  hei- 
lig 11,  185  f.  111,  080* 
Siebenzahl  heilig  II,  161.  185. 

heilig  dem  Apollo  11>  544.  IV,  117. 
den  Dionysos  IV,  117. 
dem  Mithras  1^  277  f. 
deo   Skandinavischen   Wo- 
chenßottertt  11,  544. 
Siegelringe  als  Symbole  IV,  683. 
Sigelinde  111,  607. 
Slgfiit  mit  weissem  Kleid  IV ,  597. 
Siglen  christliche  IV,  6S4. 
Signifloatio  IV,  513. 
Signum  IV,  506. 
Sikaner  111 ,  540. 
Sllceler  111,  540. 
Sikinnis  IV,  107. 
Sikuler  111 ,  534. 

Sikyon  Cult  der  Athene  III,  437. 
Silene  IV,  42.  48  ff.     Söhne  der 

Erde  1,  12.    des  Pan  IV,  213. 


Silenengrifcer    iV,  49  f.      Masken 

IV,  55. 
JEUiyaroc  (J'cU.)  I,  12.    plastisch  574. 

IV,  19.  5^.  217.  219. 

aus  Aeisypten  IV,  56. 

Vater  des  Apollo  IV,  51.  55. 

Bacchus  111,  638.  IV,  50  f. 

hohler  Becher  in  seiner  Hand  1  V,5i>. 

der  stille  Dämon  IV,  67. 

des  Diooysos  Ü&mon  IV,  125. 

Sohn  der  Erde  IV,  55  f.  der  bele- 
bende fird bauch  62« 

der  gefangene  weissagt  dem  Mi- 
das  IV,  fit. 

Halbgott  111,  727. 

mit  zwei  Köpfen  I,  55. 

der  Najnde  Gemahl  IV,  55. 

der  Nymphe  Sohn  IV,  55. 

Pan  IV,  213  of.  67. 

des  Phaethon  Sohn  IV,  213. 

in  Thracien  IV,  36. 

aus  Uranos  Blut  entsprossen  IV,  55. 

der  Weissager  IV,  5l.  55. 

die  Weltoeele  IV,  67. 

Zeus  s.  daselbst. 
Siloh  IV,  50. 
JS/hptop  IV,  590. 
Silvnnus  111 ,  6Sj.  843.  IV,  49. 

Mars  111 ,  803. 
Simma  Pfleg vater  der  Semiramis  II, 

407. 
Simos  IV,  218. 

Simurgh  I,  222.  U,  167.  IV,  397. 
Sinnbild  IV,  535  f. 
Sinnspruch  IV,  545. 
Sintes  der  böse  Dämon  111,  740. 
Sintier  111,  14. 
^»»vAijyi}  firitfiQ  IV,  427. 
Sipylon   Gebirge,    Helligthnm    der 

Kybele  IV,  426. 
Sipylos  Stadt  durch  Erdbeben   zer- 
stört IV,  426.   Wunderfels  IV^  553. 
Sirenen  auf  der  Hand  der  Hera  III, 

249. 

himmlische  11,  188  f.  *y 

Wettstreit  mit  den  Musen  IV,  76. 

%^ia  fivfi  11 9  292  f. 
Sirius  II,  107.  166. 

Hermes  11,  I12. 


^)  Vergl.  Creuzer's  Comm>  Uerod.  p.  346.  und  dessen  Zusatz  au 
Tischbeins  Homer.,  Ingleichen  Schorn  in  den  Denksehr.  der  Mnnchn.  Akad. 
IV.   fi.  Gerhard  Auserles.  Griech.  VasenbUder  VU,  S.  98  ff. 
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Sirius  «ein  Bild  der  Haad  I,  250. 
auf  Keos  In  Mjtheo  nod  Bildern 

III,  824.  827. 

der  NU  U,  107.  247. 

Osiris  II,  50. 

Pan  IV,  64. 
8irona  dea  I,  t25. 
^Istrnm  11,  234. 
:SCavQoq  IV,  46. 
Hita  I,  572.  Ul,  312. 
Sitna  (SaUn)  chaldftiacii  U,  460. 
2txia  IV,  380. 
8iton  8.  DagOD. 
8itonla  m,  313.  374.  385. 
SUtenlehre  indisclie  I,  441« 
8iwa  8.  Schiwa. 
:Sxaqtti<po^  »n  den  Panaihentai  lU, 

471. 

IV,  750. 
SniaMii  8.  Dionysos. 
^ni^eiiptkt  UI,  395. 
SKtgaq  8.  Athene. 
Skiron  111,   395.     heiliges  Pflögen 

IV,  433. 
SK^gotpogUi  IV,  375. 
Skorpion  Bedeutung  I,  220. 

persisch  I,  246.  249  t    BUd  des 

Ahriman   250.    Attribut  des  Mi- 
thras  330. 

in  der  Hand  einer  weiblichen  Fi- 
gur IV,  590. 
SKOTofiava,    anoTOftiumi,    axotOfAtiptOQ 

U,  372.  569.  571. 
Skyles  IV,  33. 
Sleipner  IV,  607. 
Sfiw^vq  *An6ilmp  11,  691. 
2:fiv  11,  28.  73  f.  88.  FV,  276. 
£vxo^  s.  Hermes. 
Sokrates  sein  Daemoninm  Ul,  795. 

838. 

nicht  In  die  Bleusinien  eingeweiht 

IV,  385. 

Sol  des  Hyperion  Sohn  U,  549.    in- 

victus    I,    193.  236.  259.  U,  652. 

Natalis  Solls  invlctl  I,  236.  259  f. 

IV,  765.  774.    Janus  111,  592. 

des  Vulcanus  Sohn  11,  157. 

im   Uebrigen   s.    Sonne  y  H^ios, 
ApoUo, 
Solyiiius  111,  770.   Solymer  11,  536. 
Som,  Somus  s.  Sem. 
Sommonokodom  I,  387.  11^  424. 
SoDoe  im  Adoniscult  II,  425.  431. 


Sonne  In  Aegyptea  U,48. 157.  Mt. 
556.  609.  614. 
Attis  11 ,  380« 
Dionysos  s.  daselbst. 
In  Blls  IV^  7. 
In  Ephraim  11,  418. 
Produkt  des  tmmaterleUeB  F< 

III,  323. 

bei  den  Griechen  I,  65. 
der  Sonne  Haus  IV,  85. 
nach  Heraklit  U,  598. 
Incamation  des  HeniUee  s. 
Indisch  I,  366.  514.    Bymmw»  aa 

dieselbe  519.  bedeutet  die  fn- 
telligens  1, 523  f.  Attribut  Kiiaek- 
nas  422  f. 

kabirisch  Ul,  162  £ 

in  Karthago  U,  443. 

In  Libyen  11,  437. 

Attr.  der  Löwe  IV,  85. 

in  Lydien  11,  623  f. 

Memnon  U,  192. 

M ithras  I,  240  C  330.  333.  IL  657. 

Opfer  11,  539. 

orphlsch  IV,  312. 

thut  auf  Ostern  FreadeneMVBge 

IV,  761. 

Osiris  11,  23.  37.  46.  248. 

Pan  IV,  60. 

bei  den  Paoniem  I,  34. 

in  Rom  I,  259. 

bei  den  Sablnern  Ul,  672. 

von  der  Schlange  verseUwiffeo  L 
421. 

Stierkopf  IV,  85. 

Wolf  U ,  533  ff. 
Sonnen-Auf-  und  Untergang' D,  G9Gw 

IV,  447. 

-Becher  11,  634.  64a  642.     BUrt 
des  Hercules  U,  668. 

-gott  11,  641.    In  Kreta  III,   89i 
bei  den  Pelasgem  U,  564. 

-jähr  11,  657.    persiseh  symhM- 
sirt  I,  225. 

-quelle  111,  181. 

-System  indisch  I,  388  f. 
Sophisten  indische  I,  485. 

Erklärer  der  NatlomügottheiteB  L 
Ul  f. 
Soif6q  s.  Hermes. 
Soranus  Ul ,  673. 
Sors  lU,  840. 
ZtMinölK  111,  154.  506.  IV,  301. 346. 

421  ff.    Dionysos  303. 
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:SmaijtolK  bei  <ier    nithyto  Unml» 

lU,  506. 

Pia  tos  111,  506  & 
8o«o  Nynphe  IV,  211. 
Sosptt»  8.  JOBO. 

vM.  PeraeplioBe. 

Bruder  der  Prazidlee  IV^  299. 
•  *H(Mf«;i{c  If  102.  U,  619  f. 

Zffvc  '•  daselbst. 
Smß^mxn  ntgto&oq  11,  105  t  170. 
2£^K  der  Uoadsstom  11^  101.  103  ff. 

Isis  107.  vergl,  Skrims, 

ßfßXoc  T^c  Sti&tmq  Uy  105. 

Periode  11,  170. 
Sparta  Galt  der  Demeter  Bleiuliila 

IV,  256. 
Sparton  I,  284. 
Specht  OrakelTOgel  111,    676.    IV, 

368  f. 

an  Orakel  des  Mamers  IV,  366. 
Sperber  Symbol  des  Jahres  11^  209. 

mit  einem  Menschenkopfe  11,  215. 

Attribut  des  Mithras  1,  3ao. 
„        des  Osiris  11,  209. 

Symbol  der  Seelen  11,  209. 

«.  auch  Falke. 
Spectlonem  habere  111,  646.  649. 
Spes  111,  154. 
SatMpti  111,  234. 
Sphtnx  I,  410.  11,  216  ff.  316. 

Attribut  der  Artemis  11,  580.  582. 

Im  Bacchuscult  IV,  34. 

mftnnliche  11,  217. 

mit  Measchenh&ttden  11,  219* 

auf  Mausen  11,  220. 

Neith  11^  217. 

Tempelwfichter  U,  219. 

Thebanische  11,  219. 
Sf^ofuitiiq  II,  7. 
Spiegel  Bedeutang  im  ftg3rpti80hen 

Cult  11,    109.     am  Eingang  der 

Tempel  292. 

des  Dionysos  11,  292.  IV,  118  f. 
129. 

des  Hermes  11,  292. 

im  Tempel  der  Persephone  IV,  196. 

der  Seelen  IV,  149- 

symbolisches  Ger&tbe  rv,  196. 
Spiele  SU  Eliren  des  Mithras  t,  259. 
Spiess  bed.  Mars  Ul,  542. 
Spindel  Attribut  der  Dea  Syria  lU, 

514.  IV,  132. 


Spindel  Atlr.  der  DiaseBprientoin- 

nea  IV,  132. 
Spinnen  der  Paroen  eto.  II.    520. 

der  Ilithyia  IV,  132. 
Spirallinie  Hieroglyphe  den  Was- 
sers I,  269. 
Spitsmans  Attribut  des  Apollo  n, 
555.  derLeto  II,  522.    der  Bnto 
n,  555. 
Spondophori  in  den  EleusinieB  IV, 

384. 
Sprichwort  IV,  545. 
SxovMoq  Ml,  797. 
Sri  8.  Scbri. 

Stab  des  Ochseahirton  I,  266. 
Stator  s.  Mars. 
Stoin  Cultosblld  I,  55. 
heUi|i:er  IV,  639  f. 
gesalbt  IV,  640. 

wird  sohwars  bei  falschem  Zeug- 
niss  Ul,  238. 
Stoinbock  im  Persercult  I,  348. 
Stornbild  I,  124.  II,  133.  Pan  IV, 
59  f. 
STtivta  an  den  Thesmophorien  TV, 

379. 
2%mtrn  n,  695* 

St.  Stephanus  ,  nf^oi»nqntq  IV,  728  f. 
Storculius  Ul,  686. 
Sterne,  ihre  göttliche  Natur  Ul,  790. 
höchstes  Ziel  der  Seelen  U,  192. 
Steropes  111,  58. 

Stier  Attr.  des  Acheloos  IV,  273.3(3. 
Bedingung  des  Ackerbaues  IV,  270. 
416  ff.     soll  darum    nicht   ge- 
schlachtet werden  IV,  270.  Hie- 
roglyphe des  Ackerbaus  III,  640  f. 
in  Aegypten  heilig  II,  202.  205. 
Attribut  des  Ammon  n,  247.  IV, 
272. 

Attribut  der  Artomis  IV,  325. 
auf    Babylonischen    Denkmälern 
neben  Adlern  II,  500. 
und  Biene  auf  Munsen  IV,  353. 
Attribut  der  Demeter  s.  daselbst, 
des  Dionysos  I,  393.  471  f.  IV, 
137.   I4i.   184  f.  303.    s.    auch 
Dionysos. 

aufDodon&ischen  Münzen  IV,  282. 
Bild  der  Erde  U,  94. 
bedeutet  Fruchtbarkeit  IV,  575  f. 
bedeutet  die  Isis  II,  216.  247. 
fenersehnaabend   au   Kolchis  IV, 
260. 
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mer  drtUkrblg  sa  Kreta  IT,  26C 
von   den  Mainaden  serrlMen  IV, 

187. 
Bild  der  Materie  ned  Ibres  Leo* 
ies  IV,  271. 
In  orientalischen  Calten  I,  413  f. 
Attribut  des  Otlrts  11,  247« 
peraiech  I,  244.  246«   bedeutet  die 
Erde  249.    Attribut  des  Mitbras 
I,  330. 

des  Phalaris  11,  447. 
schwarzer  dem  PoseidOB  geopfert 
m,  259. 

der  Saat  gunstig  11,  431. 
Cult  in  Sparta,  in  Taurieo  II,  328. 
stossender  auf  Münsea  von  Thu- 
rinm  IV^  684. 
Attribut  des  Zeus  bu  Dedona  111^  87. 
Stier-Cuit  IV,  250  f. 
-Umpfe  heilige  zu  Bleusis  IV,  325. 
4tl  ff. 
zu  Rom  IV,  326. 
zu  Thessalien  IV,  413. 
-Kopf  Attribut  der  Fortuna  IV,  302. 
der  Sonne  IV,  85. 
des   orp bischen    Urwesens  IV, 
83.  85. 
•Leib  bed.  die  Seele  >  persisob  I, 
316. 
-  Leichen  In  Aegypten    bestattet 
rv,  307. 

-Menschen  IV,  27:^.    auf  griechi- 
schen Münsen  IV,  204.    auf  Si- 
ciliscben  Munsen  Hl,  194. 
-Opfer  der  Kora  in  Sloilien  IV, 
386  f. 
-Opfer  BU  Nysa  IV,  251. 

persisch  I,  287.  vgL  Mühras, 
Vorbild  des  Todes  IV,  293. 
dem  Zeus  polieus  111,  114. 
-Weg  bed.  Cultorweg  IV ,  246. 
280  f.    kommt  vom  Orient  her 
U,  529. 
-Zeichen  geht    im   Sommeraqui- 
noctlom  auf  IV,  tl.  14.    Grün- 
dung von  Städten  9  Tempeln  etc. 
111,  709. 
Stiftungsfeste  I,  l48. 
Stilbe  Tochter  der  Kreusa  rv,  202. 
Mutter  des  Kentauros  und  Lapi- 
thes  ibid. 
Stoiioxfiq  11,  6. 

Stolz  Grund  des  Falles,  inditoh  1, 
429.  4i7. 


fltoraK  RAuoberwerk  II,  462. 

Störche  LelCKor  111,  217. 

J^^T/a  s.  Athene. 

2tqaxtiO^  S.  Zens. 

Strauss  (Leben  Jesu)  ober  Bffjribas 

IV,  702  f. 
Streitfertigkeit,  iierslsoh  I,  214. 
Streoae  111,   590.   619  ff.    IV,    757. 

solemnes  111,  622  f. 
Srf^oipdioq  s.  Hermes. 
Strophium  IV,  213. 
Stupa's  i,  566  ff. 
Styx  Nymphe  IV,  303. 

mit  Pallas  vermählt  111,  61. 
Suan  s.  Neith. 
Submanus  1.  q.  Summanus. 
Suceocb  Benotb  II,  41"^. 
Sovxoq  der  Ägyptische  Saturn  II,  20a 
Suder,  Suderauy  I,  407. 
Sudhodaoos  1,  494. 
SuggruDdarium  111,  563. 
Sühne  in,  123  f.    Opfer  I,   148. 
Sulci  sidernm  III,  640. 
SuIcus  111,  638. 
Sumes  II,  6l4. 
Summaous  111,  625.  656.  673  f. 

Fest  IV,  763. 
SuDdfluth  indisch  I,  410  f. 
2ov9tu^  S.  *A&yi;¥a, 
Sunya  I,  564  ff.  cf.  560. 
Suovetaurilla  111,  805. 
Superi  dli  111^  764. 
Surade vas  I,  475. 
Surg  1^  406. 
Surmo-Bel  11,  34l. 
Surs  I,  425. 
Sursety  I,  429. 
Siirya  I,  388. 
Susa  Memnottia  11,  179.  184. 

Mithres  II ,  184. 
Sutheouphu  I,  567. 
Sutopo  I,  567  f. 
Sybaris  Gespenst  Hl,   740.     Ottelle 

741. 
Sj-dek  (Sydyk)  n,  346.  558. 

Hephaestos  11,  503. 

in  der  Menschengeschichte  IIJ,  52« 

Phthas  111,  17. 

Söhne,   die  Kabiren   II,  34a  III, 
17.  35. 
Svitaota^  s.  Z^v^, 
Syleus  11,  637. 
SvußitXUtv,  0Vf*ßdJik99&at  IV,  503  C 

507. 
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Symbol,  avfißolop  Ul,  122.  IV,  504  IT« 
538.  vom  alpoq  ▼ersohiedea  IV, 
551  f.  höhere  Bedeutung  529  ff« 
536  f.  in  den  Mysterien  513.  mo* 
menune  Anschaalichkeit  512«  omi- 
nös 508  a. 

Symbol  neuere  Stimmen :  Crorres  IV, 
699  r.    Härtung  705  f. 

^üftßoXa    IV,    486.   490  ff.  494.  570. 
614.    Schriften  darüber  IV,  678. 
uqwpa  IV,  492.  570. 
insignia  bed.  Attribute  der  Gott- 
heiten, Abzeichen  der  Priester  510. 
in  wichtigen   Lagen   des  Lebens 
erwartet  IV,  532  f. 
des  Namens  5S2. 
nagaofifta  492.  575  f. 
9«»n}T«ictt  492.  570. 
Tce  ftlovfiiva  51 5. 

2vfißoluta  nQQut^  IV,  505. 

2vfißoXtu(u  dUai  IV,  505. 

JSvpißohuop  IV,  504.  Erinnerung, 
Protolcoll,  Ordonnanz  512  t 

SvfAßolfi  IV,  505. 

Symbolilc  als  Wissenschaft  IV,  669 ff: 
Ursprung  IV,  524. 
christliche  IV,  682  f. 
der  Kunst  IV,  537  t 
Periodeu  IV,  658  ff.   im  Mittelal- 
ter 685  ff. 
mystische  IV,  534. 
plastische  IV,  534  f. 

^If/tßoiutri  %U9  &IÜP  TMQOVüUi  IV,  6 15. 

&iolor(a  IV,  514. 
Symbolische  Antwort  IV,  511  f. 

Darstellung  IV,  496.  yO  IL    von 
der    allegorischen    verschieden 
540  f. 
2u/tßoXtH  irodtot  I V,^  508. 
2{ffißoho9  ayuzoftou,  ayunaTOiP  IV,  5l4« 

fivaxutoif  IV,  514. 

otßdOftKtP  IV,  514« 

in  der  christlichen  Kirche  IV,  5  l4ff. 

Treuring,  Ring,  Münze  IV,  506. 
ano  JSvfißoXwff  ano  avfißokip  IV,  505. 

Xq%axo^  o  %w  avfißolmp  dufiOifoyo^ 

IV,  515.^ 
^Vfißakoq  o^tQ  IV,  506« 

Symphytum  11,  l30. 
Svpavyita  I,  547. 
Synd  1,  355.  358. 
^vyy^rtut  111,  116. 


Sifnffm^t^  \n  547. 

2vpi>tatoq  s.  ^Eaxia. 

2vrß^H«%a  IV,  500.  506. 

:$yntipas  I,  377. 

Sypnus  111,  811  f. 

Syrer  essen  keine  Fische  U,  395. 

397.  400. 
Syria  Dea  II,  366. 389  ff.  390. 394. 504. 

▼erachiedene  Cultperioden  U,  396. 

Astarte  ?  11 ,  391. 

Atergatis  11,  395. 

Athara  U,  392. 

Juno  111^  231.  390. 

mit  der  Spindel  IV,  132. 

später  eine  Art  Pantheon  11,  305. 
Syrische  Gottheiten  U,  389. 

Religion  mit  Aegyptischer    ver- 
wandt U,  408  f. 

Religion    mit    Assyrischer    ver- 
wandt 11 ,  400. 
Syrinx  von  Pan  gellebt  IV,  64. 
Swar  I,  513. 

T. 

Taantes  U,  340.  348.  lU,  162. 
Tachmuras  Herr  von  Iran  I,  387. 
Tacita,  Muse  IV,  73. 
Tacta  fulmine  Hl,  655. 
Tad  1,  513  f. 
Taedifera  s.  Artemis. 
Tafne  (Neith)  U,  284.  314. 
Tag  Sohn  des  Erebos  lU,  56. 
Tagere  lU,  638. 

Taies  11,  689.  Ul,    632  ff.   637  ff. 
8as  ff.  IV,  435. 

Acheruntische  Bücher  111,  548.  808. 
810  f. 

Athene    seine    mystische  Mutter 
111,  M3  f. 

genii  filius  111 ,  638. 

"kQf^^q  x^9^  ^H,  634.  809. 

seine  Lehre  griechisch  111,  812  f. 

Orakel  iHy  63i  f.    von  Appulelus 
prosaisch  633. 

Trauaiorakcl  639. 
Tagetische  Bücher  111,  635  t  hani- 

spicium  8ll. 
Tci/i}«,  tnyo^  111,  637. 
Tula*dlTfiq  1 ,  38. 
TttloMc  f.  Zeua. 
T«A«9  1,  37  ff.  11,  447. 

o  ;|faiUcoi/c  1,  40. 

Vater  des  Rephaestoa  111,  825. 
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TaJUK  Sohn  des  Kre»  HI,  825. 

Wächter  von  KreU  111,  824. 

Menschenopfer  111,  826. 

Wächter  von  MInos  Gesetsen  I, 
40  f. 

die  Sonne  11,  825.  Sonnenmoloch 
826. 
Ta/ilaq  Ztvq  Hl,  tOO. 
Tamiras  brinist  die  Opferweissagong 

nach  Cypern  11,  489* 
Tafiwdio^  8.  Zeus. 
Tapidq,  Ta9(äT$q  U,  284  f.  352.  466. 
TanaquiPs  Schwangerschaft  111,  701« 
Tantalos  I,  9.  i^c^o^o/ri^c  ibid.    Tan- 

Uliden  I,  9. 
Tans  zu  Ehren  der  Götter  11,  367. 

der  Himmelskörper  I,  389. 

cn  Knossus  111,  t40. 

der  redende  IV,  63  f. 
Tanitische  Nilmündung  U,  20. 
Tao-sse  I^  489  f. 
Tarchon  111,  634.  809  ff. 
Tarent  hat  den  Delphin  als  Wahr- 

aeichen  111,  273. 
Tarquinii  111,  636. 

Geburtsland  des  Tages  111,  808  f. 
Tarquinins    Priscus     schreibt     ein 

Osten  tarium  Ktruscum  111,  548. 
Tarsus  IV,  245. 

Tarutius  i.  q.  Tarquinins  111,  811. 
Taschter  I,  250.  323  f. 
Tat  II,  247  f.  111,  400.  410. 
Tätowiren  in  Thracien  IV,  32. 
Tau  das  ägyptische  11,  232. 

Attribut  der  Artemis  11,  233. 

des  Horus  11,  234. 

der  Isis  II,  233. 
Taube  Attribut  des  Adonis  11,  479. 

der  Aphrodite  11, 406.  472. 111,  284. 
Tauben  brüten  das  Venusei  11, 
399. 

Attribut  der  Athor  II ,  240.  522. 

auf  Bacchischen  Scenen  IV,   156. 

Führer  der  Chalcldenser  11,  685. 

zu  Dodona  11,  575.  lU,  217.  IV, 
284. 

in  Mekka  am  Tempel  gehegt  D, 
398« 

Orakel  lU,  t80.  204.  an  Paphos 
U,  495. 

weisse,  bei  den  Persern  anrein 
11    398« 

als'  Symbol  IV,  224. 

Cult  in  Syrien  U,  398.  406. 


Taube   bed.  als  Hieroglyphe  Wltt- 

wen  11,  575. 
Tttv^toq  s.  Poseidon. 
Täv^XaTfin  IV,  326. 
Tauroboli,  TauroboUni  etc.  11,  37a 

387. 
Taurobolien  II,  386. 

in  Athen  IV,  .341. 
Tav^na&a^ia  lYj  326. 
TuvQOufQotq  s.  Dionysos. 
TavQonoXoi  U,  529. 
Tau(fon6loq   U,    528.      "Aartfu^  S30. 

Athene  IV,  297.  310. 
Taurus  draconem  gennit  et  tnnm 

draoo  I,  265. 
Tauschung  nach  Heslod  Ui,  56. 
Tfißtrva  111 ,  695. 
Trißtpp^  s.  Hera« 
Tfißtpvo^  Ul,  246. 
Tegea  Cult  der  Athene  111,  440  t 

Asyl  Ul ,  451. 

durch    eine    Locke    der  Mcditt 
gesichert  Ul,  442. 
Telresias  rath  dem  KadmosdieVav 

ehrong  des  Bacchus  an.    VtNi- 

bild  IV,  143. 
TiXxlp^ti  Ii  14.  60.  Ul,  14  t 

erschlagen  den  Apis  Ul ,  16.  HO* 
IV,  100. 

yoii  Athene  unterrichtet  III,  4l(X 

Erfinder  der  Götterbilder  IV^  6tOL 

identisch  mit  Kureten,  Lelefeni 
Karern,  Mysiern,  Mionien  1, 61. 

in  Lycien  11,  536. 

Ton  der  Rhea  bekämpft  11,  88. 

auf  Rhodus  111 ,   348.  487  f.   Kr- 
sieher  des  Poseidon  269  f. 

^Quiotol  I,  61. 
Ttkx^rCa  s.  *i4^Me.  ^Hffa» 
TiXtki  s.  Hera. 
TtXiiv  I,  161. 
TtiUftaxoq   verm&hlt  mit  Kirke  IBi 

687. 

Beiname  der  Hera  Ul,  l4^. 
Telephassa  IV,  8* 

▼ermfihlt  mit  Agenor  IV,  233. 
Telepbus  111,  442. 
Telesphoros  U,  497.  Ul,  4a  49.  S0& 

kabirisch  162. 

KU  Pergamus,  Smyma  Ul,  47  t 
Telestik  I,  148  ff. 
IVActij  IV,  125.  128.  469  ff:    pef»^ 

nlflcirt  471  f. 
Tünai  iV,  341.  mit*  ih>xv^  ^j  ^ 
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TtUaKdftepo^  Uly  48. 

Tellus  iy  48.    von  Ceres  getrennl 

IV,  329. 
Telmesser  111^  645. 
Temenos  ersieht  die  Hera  111,  222. 
Tifupoi  Ul,  766.    iivoTvtoif  su  Blea- 

w\n  IV,  338. 
Temesa  Hero«  von  dort  111,  738  f. 

IV,  445. 
Ten pel- Architektur  und  Skulptur, 

indische  I,  450  ff. 

-Aufseher,  ägyptische  n^  8. 

-Schlaf  in  Karthago  II,  454. 

-Unzucht  II,  350.  353.  449. 

mit  Waffen  und  Rüstungen  erleg- 
ter Feinde  geschmückt  II,  356. 

-Weihe  jüdisches  Fest  IV,  744. 
Tenedos  Uvxoaqvq  II,  592. 
Tenes  III,  770. 
Tentyra  Tempelban  II,  169. 

Zodiacus  II,  t58. 
Teraphim  IV,  50. 
TV^C  IV,  508. 

Terentius  i.  q.  Tarquiuins  HI,  811. 
Termilen  in  Lycien  II,  536. 
Terminalia  III,  631. 
Terminus  III,  675. 
Terpanders  Autorität  I,  465. 
TtQtp^X^On  IV,  75.  223. 
Terrestres  dii  11),  754. 
Tessera  hospitalis  IV,  504  t    mill- 

taris  506. 
THev<i  Uli   91.     SU  Dodona  I,  15. 

Rhea  111 ,  88. 

Vorbild  der  Thetis  111,  231. 
TVv^^'iM^y  als  Attribut  111,  253. 
TiToak  11,  597. 
Tixji^  11 ,  603. 
Teufel  plastisch  IV,  607. 
Tcvx^*  IV,  ö44. 
Tha  1,  568. 

Thabion^s  Sohn  11,  340. 
Thalamae  Orakel  der  Pasiphae  IV, 

310. 
eaUia  rV,  75.  223. 

von  Zeus  umarmt  111,  821  f.  826. 
Thallo  die  Höre  11,  482. 
eaXlofpo^m  l,  153.  111,  511. 
an  den  Panathenäen  111,  471. 
in  den  Samothracischen  Mvsterien 
Ul,  32. 
Thalna  Ul,  256.  666. 
Thammuz  11,  4l2.  417.  474. 
der  Phönicische  Adon  U,  417  ff. 

Creuzer's  deutsche  Sehr.  Register. 


Thammuz  Monat  U,  417  t 
Thamjrris  IV,  40. 

von  den  Musen  geblendet  IV,  76. 
Thana  Ul,  666. 
Thanatos  111,  203. 
Thares  s.  Baal. 
Thargelia  IV,  762. 
Thasus  IV,  233. 

Cult  des  Hercules  U,  619  f. 
Thau  des  Himmels   bed.   Unterricht 

IV,  580. 
Thauloniden  IV,  345.  644. 
Thaumas  Ul,  59  f. 
SttVfioTtt  &imf  I,  399. 
Theano  ntql  datßefaq  IV,  672. 
Staa&at  IV,  5 12. 
Thebae,  das  Aegjptische,  die  Am- 

monsstadt  U,  227.  633. 

Gcittermanifestationen  IV,  312. 

Nekropole  11,  146. 

von  Ogyges  erbaut  IV,  21. 

Gelehrsamkeit  seiner  Priester  U, 
227.  ' 

SfißaCmv  ngo/Mxoq  U,  186  f.  311. 
Theben  in  Bootien  Sitz  des  Bacchus- 

cults  I,  463.  IV,  8  ff. 

im  Zeichen  des  Stiers  gebaut  IIK 
366.  ^ 

OtXop  unvgor  I,  150. 
eHoiS  Ul,  797. 
Srjlv/iiT^q  s.  Dionysos. 
OtXvfWQffo^  s.  Dionysos. 
Thelxineia  (— noia)  Hl,  487  ff. 
Thelzinoe  IV,  75. 
Theixion  11,  195. 
Themis  lU,  106.  137  f.  154. 

Carmenta  Ul,  606. 

Demeter  Ul,  i54. 

mit  dem  Stierattribut  U,  529. 
BtfifawoQ  s.  Zeus. 
Titf  0iii  IV,  335. 
Theodoros  von  Kjrene  I,  t|2. 
Theodotos   PhdnIcischer  Geschicht- 
schreiber 11^  341. 
Theogamien  I,  153.  i6!. 
OioyopCa  I,  65. 
Otoi  ai&^Quu  I,  91. 

Xgv^'fot  I,  15.  164. 

X&orw  I,  91.  Ul,  763. 

^vntfiriqot  I,  91. 

dvmoC  I,  15.  91.  Ul,  577. 

fyx*^f^o&  I,  149. 

intxfo^toi  Ul,  76.1. 

ijux^pio$  Uly  763. 
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Otol  infyno*  I»  91. 

ytv^aXioi  111,  116.  577. 

P^x»o»  (I^MloO  111,  576  f.  579.  581. 

vnox^vwh  III I  764. 

xarc/^oi'io*  111  >  764» 

«Tijvcoi  111  >  576.  58t. 

fAk^üXoi,  1,  15.  111,  18.  577. 

ftv^ioi  111 9  283.  576  f* 

nd(}fS(fO*  Ij  91» 

iraT(i^oi  I,  189.  111,  576  f.  58a  733. 

nXovtoSovttt  111,  576  f. 

au/i^^fc  Ul,  50* 

^aXaiTtoi  I,  91. 

ov^arAo*  1^  91. 
Theukratie  Charakter  der  jüdUchen 

Feste  IV,  770. 
GtoXoy^a,  &§oXoytlp ,  &ioXi6yni  lY,  703. 
OioXoyla   anodttvfwr^f    ouf*ßoXiMij    IV, 

5 14. 
Theoroytliien  IV,  557. 
Otonuzaq  111 ,  797. 
TheophraAtus  ntQl  tvntßtütq  IV,  672. 

ift(fl  &twv,  ntQl  &tüap  IV,  673. 
Gtonotoi  ly,  ()40.     &ionoita  I,  65  f. 
Theopompus  ntffl  tvotßtiaq  IV,  672. 
0€onQcma  IV,  652. 
Theorbe  CBasalaute)  ägypi.  Symbol 

II,  260. 
0ii,»Q(a  I,  547.  IV,  707. 
Smc  I,  16.  IV.  632  ff. 

diifiiovgyoQ  Ul,  784. 

^x  7ifj(^uq  I,  27  (. 

fitffißöXiuoi:  I,  91. 
etoUrut  111,  10. 
0mi«  IV,  423. 

Theraphlm  IM,  26.  IV,  621. 
OtQCoiiikov  IV,  4t3. 
Thermupylae  Ul,  390. 
Therinuihls  II,  2S3.  571. 
ei2(,iiu  Ul,  279. 
Thcseus  IV,  266  ff.  269. 

mU  Antiope  vermäliU  IV,  278. 

erschlägt  den  Asterios  111,  473. 

Herakles  IF,  619.  Heraklea  des- 
sen Vorkämpfer  im  Todtenlaode 
IV,  285. 

In  Kreta  IV,  267. 

hole  die  Krone  aus  dem  Meer  IV, 
207  f. 

fäoKt  den  Marathonischen  Stier 
IV,  266.  270. 

vertreibt  Medus  und  Medea  IV, 
266. 

des  Neptunus  Sohn  IV,  343. 


Thcseus  und  PIritboaa  raabea  4ie 
Helena  und  wollen  die  Proserpiaa 
entführen  IV,  279. 

überwindet  den  Prokmaies  IV , 
»37. 

die  Sonnenbahn  IV,  285. 

der  SUrke  IV,  270. 

in  Todtenlande  IV,  280.  286. 
ThesmophorlaxHsen  Jachen  o.  scher- 
ten IV,  378  ff. 
Thesmophorien  I,  153  t  155  ff.  IV, 

429   ff     Htirtung    IV,    144.    238. 

Lehre  1,  148  ff.    Zeit   der 

IV,  309. 

▼on  'Aftvfiwn\  gestiftet  IV, 

In  Arkadien  IV^  254. 

in  Athen  IV,  371  ff. 

von  den  Eleosinien  verackiode« 
IV,  4.^6  ff. 

Fest  der  verheirathetea  Franea 
IV,  374.  431. 

Fest  der  Herbstsaat  IV,  374. 

In  lulien  IV,  435. 

tu  Pasargada  IV,  299. 
&Hift(H^qui9  Tempel  IV,  374>. 
OiafKMfoQoi  ^tal  IV,  37(5. 
Gta/to^(faq  Ul,  355.  s.  Demeter. 
eiafi6<:  I,  149.  IV,  .S7I. 
eiomiu  Muse  U,  194  f. 
Thespiae  erotische  Weihen  IV,  161  ff. 

164. 

Demeter  daselbst  IV,  |64  f. 

Herakles  inltllrt  IV,  164  f. 

Hermes  initiirt  IV,  164. 

die  Musen  IV,  i64  f. 
Thespius  5o  Töchter  U,  649. 
Thesproter  Ul,  176. 
Thesprotia  colonisirt  Ul,  7. 
Thessalien  Stierkämpfe  IV,  413» 
Thetis  Ul,  231. 
Theut  U,  101  f.  s.  Thot. 
Otova&ah  I,  531.  551. 
Tbia  11,  549. 

vermählt  mit  Hyperion  III,  61, 
Thias  Vater  des  Adonis  11,  423* 
0^9oc  IV,  42. 
Thiere    persisch    1,    218  f. 

cheod  3i9. 
ThIer-BUdungen  der  Götter  II,  222. 

-Com Positionen  persisch  I,  220. 

-Dienst  I,  3a  in  Aegyptea  II, 
25.  197  ff.  205  ff.  sjrrisdKpkdBl- 
cisch-pelasgischer  I,  60. 

-Kabel  indisch  I,  441  f. 
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TMer- Kreis  ikKypUBCh    U,    tS4  f. 
Indiftcli  I,  386  f.  *) 

-Menschen    in   der  Cbald&lsehen 
Kosmojf^oDle  11^  357. 
Thlodttaas  IV,  4l7. 
Thmuis  II,  19<). 
Tbo  (Thore)  U,  317. 
eüiq  IV,  648  f.    nnmlsirt  II,  201. 
Tbomnstag  IV,  737. 
Thonl  8Udt  in  Aegypien  11,  243. 
Thonis  König  in  Aeg3'pten    II,  244. 
Tbor  bed.  die   Kvh  bei  den  Pbdni- 

eiern  II,  443. 
TboHs  Widder  II,  609. 
e6(fpa^  Bere  111,  24H. 
Tb«»tb  Bermes  U,  IUI  ff.    112.   287. 

293  f.  315. 

IcynokepbMlos  11,  3 17.  322. 
Thoth  ft«ryptischer   Monat    11,    26. 

106.  288. 
Tbracien  colonisirt  111,  6. 

Licb(-  und  MondcuU  II,  530. 

Mysterien  des  Dionysos  IV,  .33. 
Thracler  tätowirea  sicb  IV,  32« 
Soaoudiiloi;  111,  438. 
Tbrath  IV,  64?. 
Thuren  im  MithrascuU  I,  266. 
SovqIu  s.  dijp^^r,ff, 
Thurimacbus  II,  i96. 
Tburmkrone  Attribut    der  Artenüs 

und  Kybeie  11 ,  680. 
Thuro  phönicische  Göttin  Ü,  34t. 
Tbursen  drelköpüg  IV,  607. 
Bva  in  den  griecbischen  Mysterien 

IV,  438. 
Oüu^q,  evlai  IV,  42.  46. 
Thyesteae  epulae  IV,  428.  ef.  427. 
Tbyestes  von  der  Gottbeit  mit  be- 
sonderer Wissensehaft  bescbenkt 

I,  9  r. 
Thynbris  IV,  63.     Mutter  des  Pan 

209. 
Tbyone  die  Erde  IV,  12.  ta  218. 
Thyrsos  IV,  11. 
OvoUt,  tbufl  6.35b 
euowSm  IV,  644. 


GvaiuSiq  Priestermneu  der  Proser- 
pina IV,  384. 
ßvoiai  III,  768. 

Tiberls  8obn  des  Janas  III,  6SH. 
Tigerkopf  Attr.  der  Artemis  11,  68(). 
Tiftaöitfi  111,  183. 
Tina  111,  664.  656.  IV,  634. 
Tinia  111,  b66. 
Tipbe  11,  622. 
Tiryntb  Manern  IV,  263. 
Tisamenus  111,  770. 
Tixurnq    Bruder    des    Sonnen irott.«, 

kämpft    nicbt    gegen   die   Götter 

I,   10. 
Titane  Cult  des  Aesculap  111,  46. 
TiUiien  111,  4.12.  ül3. 

durch  die  Aec:ls  geschreckt  1V^  3'i4. 

nach  Hesiod  111,  69. 

Feinde  der  Kureteo  IV,  366. 

Korstückeln  den  Zagreos ,  be- 
schmieren sich  dabei  mit  Gyps 
TV,  97  f.  196. 

Bild  der  Zerrüttung  IV,  ti8. 
Titanomachie  nach  Hesiod  Hl,  62. 
Titea  111,  6l3. 

Tiiijrioc  I,   10. 

I\^^p6q  'A^ifiKi  II ,  690. 

TithoDUS  II,  4ö7,  49l.  649.  6)7. 

Terin&hlt  mit  Aurora  IV,  276  f. 

Sohn  des  Hermes  uod  der  Herse 
UK  388.  392.  IV,  276. 

Sohn  des  Kephalos  111,  4t6. 

Lichthort  11,  246. 

Vater  des  Memnon  11,  178.  244  f. 

der  Tag  11,  244. 
TIthrambu  der  Mond  II,  372.  668  f. 
Titinus  111,  844. 
TU&ri  ^^  Dodooa  111,   188. 
Tittbeum  111,  46. 
TItyren  IV,  42.  46  f. 
TIvi  IV,  633. 
Tmolus  Berg  111,  141. 
Ted:  des  Heraklitus  Ansicht  II,  696. 

nach  Hesiod  111,  66. 

indisch  1 ,  43S  ff.  philosophisch  f, 
63 ).   Folgen  438  f. 


^)  Ueber  den  Ursprung  des  Thierkreises  s.  Ludw.  Ideler's  Vorle- 
sung, Berlin  1838,  vergl.  Journal  des  Sa?ants  t839.  p.  4^^493.  Le- 
trenne  h&It  die  Namen  und  Flgnren  des  Griechischen  Thierkreises  für 
verschieden  von  dem  Chald&ischen  und  stimmt  mit  Ideler  darin  nberein, 
dass  unser  Tbfterkreis  deo  Aegyptiern  ursprunglich  fremd  uod  erst  durch 
die  Griechen  bei  ihnen  eingeführt  war,  und  dass  er  späterhin  von  den 
Griechen  bis  nach  Indien  gebracht  worden  sey. 
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Tod  persisch  I,  205  f* 

wie  ihn   die   Alten   gebildet  IV, 
442  ff.  452. 
Todes-Baum  I,   423.   —    Parce  IV, 

446. 
Todte  be^cruben  die  alten  Italler  in 

den  Häusern  III,  56t  f. 
Todten-Bestattung  I,  144  ff. 

-Dienst  in   Aegypten   I,    137  ff. 
in  Argolis  IV,  239. 

-Feste  IV,  763  f. 

-Gericht  im  Hades  11,  154. 

-Kisten  der  Etrusker  111,  674. 

-Oralcel  IV,   654.     im  Lande  der 
TIi  es  p  roter  111^  194. 
I'oAi'mj  IV,  149. 
Tomaros  111,  175.  177. 
TouovQOk  in  Dodona  11,  575.  111,  86. 

IV,  284. 
Tomyris  11,  674. 
Tonatiuh  I,  266. 
T6viu  111,  217. 
Tonitruales  libri  IV,  650. 
Tonitrualis  s.  Juppiter. 
Tope  Manikyala  I,  567.  569. 
Tosorthras  lil,  52. 
Tragödie  Ursprung  rv,  22. 
Tragoedus  s.  Dionysos. 
Traum  woher?  111,  777.    nach  He- 

siod  56. 
Traumorakel  des  Tages  111,  639.    . 
Tredareda  I,  419. 
Tremilos  HI,  487. 
Tretayug  I,  409. 
TqCawa  III,  263  f. 
Triangeln  als  Symbol  11,  290. 
ToMt;  dtjfuovoyixr  III,  92. 
Tridens  UI,  263. 
Triformis  Artemis  11,  381. 
Trigramma  das   heilige  der  Chine- 
sen I,  502. 
Trimurti  I,  395.  397.  452.  571. 
Trinität  griechisch  l,  45.    des  Zeus 

III,  92.    indisch  I,  513. 
Tgiodltiq  II,  529. 

Triopas  IV,  275.  s.  auch  Zeus. 
Töi6<p&aXftoq  S.  Ztui» 
Triops  m,  40. 
TgiqivXuiq  S.  Zevq. 

Triptolemos   I,   l54.   111,  388.  398« 

IV,  158.  160.  434. 
Tempel  zu  Eleusis  IV,  337. 
Etymologie  IV,  319. 
Richter  im  Hades  IV,  263. 


Triptolemos  unterrichtet    den    He- 
rakles und  die  Dioskareo  iV,  256. 

Herkunft  IV,  339. 

künstlerisch  IV,  462  ff. 

gebietet  den  Pflugstier   ma    «cImk 
nen  IV,  271. 

auf  dem  Schlangenwa^en  rv,  294^ 

gründet  Tarsus  rv,  245  f. 

in  den  Thesmophorien  tV,  372. 
Tripus  musikalisches  InstriuiieiU  IQ, 

189. 
Trisiras  U ,  302  f. 
Tgiofi^y^üroq  s.  Hermes. 
TiHTwi  Muse  U,  194. 
TgtToy^vittt  s.  Athene. 
Triton  111,  273.  317.    Attribat  der 

Delphin  272.    in  Libyen  II,  437« 

Bach  in  Bootten  111,  368. 
Tritonis  Mutter  der  Athene  111,  3l4i 

Athene  selbst  368. 
Trltopatores  111,  24  ff. 

im  alten  Athen  IV,  98. 
Troeeen  Cult  der  Aphrodite  111,  282 1 

der  Athene  436. 
Troglodytencult  11^  418  f. 
Trojanische  Niederlassang  In  IjatiaB 

Hl,  534. 
Trompeten  weihe  Ul,  481.  675. 

zu  Rom  111,  437  f. 
Tgtawf  ngofiaxoq  II,  179. 
Trophonien  zu  Lebaden  IV,  163. 
ToooMuytoc  lU,  38.  154.  385.  40i*  IT, 

424. 

Hermes  111,  385.  501. 

Orakel  IV,  422.  654. 
Tschinevad  I,  206. 
Tnbilustrium  lU,  481.  IV,  357. 
Tugendlehre  indisch  I,  527. 
Tuloschi  I,  224. 
Tupo  I,  567. 
Turan  I,  212.  299.  IlI,  666.  813. 

Site  des  Ahriman  I,  223. 
Turan- Venus  11,  474.  509. 
Tovgioiaav  I,  299. 
Turms  III,  289.  666. 
Turnus  111,  686. 
Tusci  111,  53ö  f. 
Tuscus  aqoilex  lU,  651. 
Tybi  ägyptischer  Monat  II ,  27. 

Tvxn  m,  106. 

ßovngoomnoq  IV,  302» 
▼on  Homer  nicht  gekannt  IV,  302. 
die  mfichttgste  der  Pareen  IV.  301* 
&ti9  Ul,  154. 
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Tyohon  U,  436. 

Tvpnavw  Im  Dlonysosooll  IV,  l47. 

Tyodariden  111,  26. 
KU  Aiiiykl&  in,  164. 
Gräber  Ul^  27. 

Twfdw  m,  60. 

Tvwmi^^  Kampf  s^gen  die  KroBiden 

III,  62. 

TjphoB  11,   19  f.  22.  28.  34  f.  48. 

60.  70  ff.  84. 

Antaeus  11,  77  ff. 

Apophls  IV,  272. 

Ton  Artemis  bekämpft  11,  581.^ 

Attribute:  Bael  11^  71.    Krokodil 
72.  200.    Nilpferd  72. 

sein  Auge  11,  72.  230. 

erschlägt  den  Herakles  11,  99. 

Solin  des  Kronos  U,  347. 

knnsüerisch  11,  74  fll  314. 

Moses  11,  89. 

vermählt  mit  Nephtbjs  IV,  298. 

Smy  11,  88. 
Twfwftm  11,  74. 
Tyrier   verehren  den  (hebanlschen 

Herakles  II,  6l3  ff. 
Tyrrhener  Erearbelter  111,  437. 
Tyrrhenische  Schiffer  und  Baochns 

IV,  16. 
Tyrrhenos  111,  536. 

JLehrer  des  Tarobon  111,  809. 812. 
piscis  Ul,  268. 
Tyrsenns    Erfinder    der    Trompete 
Ul,  437. 

wr. 

Ceberliefenmg  IV,  556. 
Ucbanina  I,  318. 

OvXÜt   S.  "^QTtftlQ. 

Ulis  lU,  176. 

Ulixes  Ul,  173.  602. 

Ovhi  S.  Äti/ifftiiQ» 

OvXot  IV,  228. 

Ulophoren  11,  519. 

Ultor  s.  Mars. 

Ulose,  Uluxe  Ul,  173. 

Ulysses  Verwandlang    seiner  Ge- 
fährten IV,  539. 
in  Italien  Ul,  534. 
Vater  des  Pan  IV,  65. 

Umbilicus  des  Jnppiter  Ammön  IV, 
640. 

Umbrer  lU,  534. 540. 670.  CuUe  670  ff. 


Unimammiae  U,  574. 
Unschnldsstaod  I,  13. 
Fest  der  unschuldigen  Kinder  IV,  730. 
Unsere  liebe  Frau^  Analogien  U,  418. 
UnsterbUchkeit  ia  Ariadne  vorge- 

bUdet  IV,  268. 
Unsterblichkeitslehre  bei  den  Geten 

Ul,  11  f. 

Indisch  I,  438. 

In  den  Mysterien  IV,  393.  439  f. 
Unterricht  symbolisch  bezeichnet  IV, 

439. 
Unterwelt  indisch  I,  42a 
Unxia  s.  Juno. 
Upanischads  I,  525  ff. 
Oun^oq  U,  519.  522. 
Upis  U ,  522  f.  684.    vatf^noloq  528. 
Upnekhata  I,  369. 
Ov^loq  lU  225. 

Attribut  des  Knuphis  II,  245.  290. 

der  Pharaonen  U,  256  f. 
Urania  11,  350.  465.  IV,  75.  s.  ATy- 

Utta.  AnaUis. 

In  Armenien  U,  351. 

Artemis  U,  591. 

zu  Ascalon  U,  350. 

die  Babylonische  U,  225.  350. 

Hera  lU,  228. 

in  Komana  U,  354. 

Mutter  des  LInos  U,  646.  IT,  75. 

Muse  IV,  223. 

Nymphe  IV,  303. 

in  Persien  11^  353  f. 

im  Pontus  U^  356. 

Tochter  der  Tethys  Ul,  61. 
OJ/^artoc  s.  2Uiq. 
Uranus  Ul,  8a 

Sohn  der  Gaea  Ul,  58.    vermählt 
mit  derselben  U,  347. 

Vater  der  Giganten,  Kyklopen^ 
Phäaken  1,  12. 

Vater  des  Pan  IV,  63. 

Weltregent  IV,  88. 
Urberg  persisch  I,  271. 
Ov(fta(tpot%oq  U,  551. 
Urfener  I,  292.    persisch  211. 
Urim  und  Thummim  U,  116. 
Ougtoq  8.  Zeuq, 
Urnacht  ägyptisch  s.  Athor. 

pbönicisch  U,  346. 
Urotal  U,  658. 
UrsitE  der  Cultur  I,  303. 
Urstrom  ans  dem  Maul  der  Kuh  I, 

393  cf.  Bildertafel  Nr.  6. 
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Urvolker  I,  11. 
Urweseo  orphisch  IV,  85. 
Ureustand    der    MeD«cheo    I,     13. 

persisch  186. 
Usmandi  bed.  Osynandjas  11,  39. 
Usous  I,  274. 
Uxor  AbleiUiag  III ,  223. 

'   r. 

Vacona  111,  674. 
Vaivaswata  I,  411. 
Valeotia  111,  672.  713. 
Valmiki-Brahma  I.  431  f. 
Vanaprastha's  1.  487. 
Yarahavatara  I,  572. 
VarmanavaUra  I,  672« 
Yarro,  seine  BintheiluBg  der  Tiieo- 

lojjrie  IV,  673. 
Vaniaa  I,  574. 
Vasa  iDiqaitatis  11,  261. 
Vase  d'Orsay  IV,  l4l  f. 
Vasen  mit  bacchisckeB  Seeneo  IV, 

140. 

griechische  mit  mysteriösen  Sce- 
ncn  IV,  139  f. 
Vatapatrastha  I,  572. 
Vater  bed.  der  Vertraute  indischer 

Fürsten  I,  394. 
Vates  Saliorum  Ul,  693. 
Vajshya  I,  383. 
Veda's  I,  364  ff.  368  ff.  407.  504. 

509  ff. 
Vedanta's  I,  525  ff.    CMst  derael- 

ben  537  f. 
Vedius  III,  543.  625.  843. 
Veh  I    299  f. 

Vc^ovls  Hl,  148  f.  III,  543. 681  f.  841. 
Velathri  Manzaufhchria  111 ,  591. 
Yelinia  111 ,  075. 
VeUeda  111,  607. 
Vendidad  I,  253.  306«  308.    8ade  I, 

307. 
Venerii  und  — ae  II,  471. 
Venilia  HI,  604.  680. 
Venus  III,  283. 

almus  II,  461.  111 ,  543. 

der  April  ihr  heUig  111,  699. 

deus  II,  361. 

genitriz  III,  283. 


Venus  Hbera  III,  154.  IV,  112. 

libitloa  11,  461.  478.  III,  86.  233. 
681.  IV,  283  f. 

in  Rom  IH,  681. 

Spes  Ul,  154. 

Victrix  III,  284. 

im  Uebrigen  «.  AphroiUe^ 
Veovsstem  der  Bera  111^  2*29  f. 
Yeoustempel  in  Etrurien  III,  662. 
Ver  8tadt  des  Dschemschid  11,615. 
Ver  sacruin  I,  102.  III,  676. 
Vergessenheit  nach  Hesiod  III,  5& 

treibt  «ur  Geburt  ins  Fleisch  IV, 
130. 
Vergötterung  seit  der  Alexasdrioer 

Zeit  herrschend  I,  127. 

der  Cäsaren  I,  126  f. 

Verstorbener  III ,  759  f.  766. 
Verkauf  FörmlichkeiCea  111,  110. 
Vernunft  indisch  I,  515. 

oberstes   Princip    io    Lao-tsef'f 
Lehre  I,  5()f.  503. 

oberstes  Princip  In  der  Lehre  der 
Pramnen  I,  491. 
VersöhDungsfest ,  jüdisch  IV,  745. 
Verstorbener  Vergötterung  III,  759 f. 

766. 
Vertomaus  Ul,  154.  665. 
Venia  II,  578. 
Vesta  I,  63.  268.  270.  273.  III,  292  f. 

Cult  111,  704.   von  Aeneas  in  Rsa 
eingeführt  III,  299.  Fest  IV,  763. 

domestica,  mater,  palrima  III,  ^ 

ihr  wird  Gras  gestreut  IH,  297. 

künstlerisch  111 ,  527  f.  IV,  24  f. 

in  Latium  III,  (588. 

Pcnate  III,  294.  578  f.  581. 

s.  im  Uebrigen  Hestia, 
Vestalis  Virgo  III ,  297.  300  ff.  527. 

843. 

Vestalinnen  bereiten  Brod  III,  M» 
Yicelius    tr&gt    des  Tages  Orakel 

prosaisch  vor  III,  633. 
Victoria  *)    Nephtbys    opfert   dei 

Stier  iV,  29S. 
Victrix  s.  Venus. 
Viduus  III,  625. 
Vier  Akte  der  Zevgvog  I,  277. 
Viereck  dem  Hermes  heilig  i,  276. 

symbolisch  1^  276  f. 


'     *)    Vergl.  Chr.  Rose  Dissert  de  dea  Victoria  et  ara  deae  in  curis 
Julia.  Ualae  Magd.  1741. 
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Viereck  der  Yenns  heilig  I,  276. 
VlerKahl  dem  Buddha  eigen  Iy-56.). 
Vikrainaditjra  I,  434. 
Virbias  111,  162.  675.  688. 

Sohn  dee  HIppoljta«  IV,  278. 
VirjEO  11,  449. 

rapta  e  jcremio  natria  Hl,  409. 
Vlridianus  111,  672. 
Virtus  I,  120.  Hl,  154. 
VishDU  I,  385.  3fM.  452.  514.  U,  29. 

als  Anlilope  I,  409. 

Stellvertreter  des  Br£hni   I,  430. 

mit  dem  fii^yptischen  Hermes  ver- 
glicheo  11.  291. 

iBCarnationen  1, 434  f.  572.  H^  407. 

als  Fisch  I,  59. 

Krischoa  I,  419  ff. 

als  Löwe  1, 409  f.  cf.  27a  IV,  83. 85. 

Narayaoa  I,  572. 

Attribut  das  Rad  I,  541. 

Sarma  I,  375.  IV,  548. 

springt  aus  der  berstenden  S&ale 

I,  279. 
Vatapatrastha  I,  572. 
Verwandlungen  I,  4-9. 
VIshBttlsmus  l,  385. 

in  Griechenland  IV,  3l. 
Visidianus  111,  ()66. 
Visio  IV,  50-*. 
Vispered  I,  265.  306.* 
Visons  deus  Visanna  den,  Visncla 

dea,  VisttCius  deus  I,  126. 
Viswaskarma  der  himmlische  Bau- 
meister 11,  I9l.  303. 
Viteliu  auf  Münzen  III,  841. 
Vliess  goldnes   au  Rolchis  IV,  260. 
Vö/rel  in  der  Divination  111,  643. 

Dolmetscher   des    Himmels    per- 
sisch I,  222. 

mit  Junj^frauenköpfen  11,  221. 

aus  Juppiters  Grab  emporfliegend 
IV,  369. 

in  Juppiters   Grotte    verwandelt 
111,  826  f. 

▼er wandelte  fliegen  um  Heroen- 
gräber  111,  755  f. 

Vorstufe  der  wandernden  Seele 

II,  192. 

Vogelschau  uralte  auf  Kreta  111, 827. 

Vogesus  deus  1,  125. 

Voloanalla  111,  498. 

Volcatins  Weissagung  111,  55a 

Volsgrae  aves  111.  6& 

Volta  111,  660. 


Voltnmna  111 1  500.  663. 

Versammlungen   an  ihrem   Tem- 
pel 111,  535  ff. 
Volturaa  111,  663. 
Volumnius  111 ,  665.  701. 
Volupla  111,  681. 
Vomer  111,  638. 

Vorderasiatische    Religionen    Ver- 
wandtschaft mit  Aegjpten  11, 329  ff. 
3U. 

Cult  Dualismus  11,  33a 

Magisches  Formelwesen  und  Or^ 
giasmus  II,  372.  389. 

Mondoult  11,  372. 

nach  Nordeuropa  fortgepflansi  11. 

3.30  t  ' 

€ierh  Vossins  de  theologla  gentllt 

et  physiologia  Christiana  IV,  695. 
Vota,  votorum  ablatio  111,  622. 
Vrltra  I,  477. 
Vtticanus  111,  666. 

Tempel  in  Btrurien  111,  662. 

s.  im  Uebrigen  Bephaettos. 
Vulsinii  etrur.  Bundesversammlunc 

111 ,  535  f. 
Vulturnus  111^  610  ff. 
Vyasa  I,  365.  370. 
Vyahritis  1,  5l3. 

Waage  Astraea  IV,  777. 

am  Himmel  111,  lOl. 

Zeus  IV,  778. 
Wachsamkeit  persisch  I,  214. 
Wachteln  dem  Hercules  geopfert  II. 

99  f.  »     r  , 

Waffentanse    an  den   Panatheafien 

Hl,  471. 
Waffen  weihe  zu  Rom  lU,  437. 
Wahrheit  indisch  I,  5l5. 
Wagen  der  Ceres  beflügelt  f  V,  294. 

des  Triptolemos  IV,  294. 
Waicen  Culturweg  IV,  287. 
Waldtaube  der  Maja  heilig  IV,  308. 
Wappen  IV,  688. 
Wasser  ägyptische  Gottheit  U,  238. 

Urelement  I,  402.  IV,  55.  81.  83. 

In  der   Bpiphaniennacht    gesam- 
melt, Wasserweihe  IV,  758. 

hieroglyphisch  11,  235. 

kaltes  Ton  den  Römern  am  1.  Jon! 
getrunken  111,  224.  831. 

lebendiges  bed.  Lehre  IV,  580« 
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Waaser  durch  die  VestaliQDen  be- 
sorgt ül,  302. 
Symbol  des  Vishoo  I,  394. 

-Blase  Bild  des  inenschllcheii  Le* 
bens  Vff  459  f. 
Bild  der  Yergaogllchkeit  I,  567. 
669. 
Wasserknig  Symbol  in  der  Ehe  IV, 
14^).    bei  den  Aeieyptem  ibid. 

-Rcinig;ang    in    den    Bacchischen 
Mysterien  IV,  92.  t56. 
Wasudewa  Vater  Krischna's  1,  420. 
Wasughi  Schlange  I,  421. 
Wel)en  Bedeutung  11,  276.  der  Par- 
aen  11^  620. 

Bild  der  Weltschöpfung  I,  532  f. 
Weberinnen,   verschiedene  Göttin- 
nen 11,  620  f.    8.  auch  Athene. 

Proserpina.    Maia  IV,  131.    Neith 

U,  274.  IV,  132. 
V^eib  unter  Juno^s  Schutz  111,  221. 
Weide  Attribut  der  Hera  111,  217. 

219  f.  228.   bei  den  Israeliten  220. 
Weih  erlahmt  111,  820. 
Weihescenen  von  Eleusis  IV,  444  f. 

447.  462.  454. 
Weihnachten  IV,  725  ff.  740  f.  754. 

766.  773  f. 
Wein  Opfer  der  Vesta  lU ,  297. 
Weingott  indisch  I,  476. 
Weinstocic   Hol«    zu  Götterbildern 

11,  679 
Welssagekraft,  woher?  111,  634. 
Weissagegott  schon  bei  den  Pelas- 

gern  11,  564. 
Weisse  Varbe  kirchliche  Bedeutung 

IV,  697. 
Weisser  Sonntag  IV,  737. 
Welt  indisch  1 ,  399.   philosophische 

Ansicht  I,  530. 

drei  Welten,  indisch  I,  674. 

ein  Spielwerk  der  Gottheit  I,  399* 

ein  («Üor  H,  l32. 

-Alter  111,  549.    indisch  I,  409. 

-Baum  I,  448. 

-Becken  I,  393. 

-Brand  1,  411.  U,  106.  IV,  89. 

-Ei  I,  394.  396.  IV,  79  ff.  86. 

-Ende  indisch  I,  411. 

-Jahr  I,  29^. 

-Leuchte  II,  109. 

«Ordnung  persisch  I,  225» 

-Schlange  11,  688. 

-Schöpfting  indisch  I,  631  ff. 


Welt-Seele  I,  426.  Boddha  I,  555. 
mit  der  Menschenseele  verei- 
nigt I,  426  f. 

-Stier  I,  293. 
Wespen  Bedeutung  IV,  676. 
Widder  ägyptisch  11, 130. 2S1.  entet 
Zeichen  des  ägyptischen  Zodia- 
kus 11,  37. 

in  Thebä  verehrt  II,  198  247. 

Attribut  des  Ammon  11,  247. 

der  Artemis  zu  Kolchis  nickt  ge- 
opfert 1\,  236. 

Attribut  der  Athene  111,  339. 

der  goldene  I,  10. 

Attribut  der   Athene   111,  ^^  t 
des  Hermes  11,  247.  111,  287. 

dem  Attis  geopfert  11,  387. 

Symbol  der  Herrschaft  U,  28(. 

der  Venus  von  Cypem  geopfert 
11,  489. 
Widderhörner  1,  24l  f. 
Widderkopf  1,  68.    Sphinx  11,  2ia 
Wiedehopf      ägyptisches     SjwM 

kindlicher  Liebe  11 ,  64. 
Winckelmann  IV,  690. 
Wissenschaft  indisch  I,  527. 
Wissenschaft  befreit  von  der  See- 
lenwanderung 1 ,  527  f.  530  f. 
Wissenschaftli^er  Vortrag  IV,  497. 

602. 
Wlttwen  Priesterinnen   der  VesI» 

111,  297.  301. 
Wolf  11,  631  ff.  654  r. 

Wächter  des  Amenthes  11,  141. 

dem  Danaos  von  Apollo  geschleift 
U,  554. 

Attribut  des  Honis  11,  555  f. 

an  Jahresfesten  11,  534. 

Lichtsymbol  111^  76.  IV,  34. 

in  Lykopolis  verehrt  11,  200. 

in  Mumien  11,  i41. 

Osiris  II,  554. 

die  Sonne  11,  5.')3  ff. 
Wolfdietrich  11,  636.  gefesselt  617. 

Geisterkampf  649.  652.    mtt  ^^ 

Löwen  U,  633. 
Wolfmenschen  11,  532.  111,  76  f. 
Wolfsweg  aus  dem  Orient  her  11, 529. 

bedeatet  das  Jahr  U,  533. 
Wort  personificirt  1,  2*24. 

indischer  Hymnus  darauf  1,  623 1 
Wunderblume  indisch  11,  42. 
Würfel  Dionysische  Spielsacken  iV» 

118. 
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Würfel  Bede«Uiiis  IV,  587. 
Waste  Site  der  Dänoneo  1,  223. 

Xanthus  11,  5^1.  IV,  i5l  f. 
Savxquu  111  f  606. 
S»(a  Ul,   122. 

Xerobates  der  Fluss  Saagarios   II, 

376. 
Xlsuthros  I,  59. 
Söitwp  IV,  640. 


1". 


«Ya^oa  I,  306. 
Yavana«  1,  480. 
Yi^drasU  II,  581. 
Yoga  I,  545  fll 
YoKi'8  I,  489. 
YoBi  I,  391.    LiBgam  574. 
Yotma  l,  574. 
Yugas  4  Perioden  I,  390.  409.  411. 


Zagreus   111,    25.  85.  333  f.   IV,  s. 
96.  116.  187. 
Dis,  Sohn  des  Zeas  und  der  Per- 

sephone  IV,  97  f. 
Osiris  IV,  lOO. 
pythagoreisch  IV,  403. 
der  Zerstückelte  in  den    Mjste- 

rie^  IV^  116  f. 

Zc(»0(M>»    I,   8. 

Zaieukus  III,  465. 

Zamolxis  (Zalnoxis)  II,  544.111,  II. 

Kronos  111,  12. 
ZaQuiw;  i,  185.  308. 
yMf^xKtl-,  229.     Artemis   II,   6?:^  f. 
Zaroc  TtVQyoQ  111,  94. 
Zarathustris  I,  300. 
Zariaspa  l,'30l. 
Zariuaea  11,  674. 
Zaris  I,  302. 
Zauberei    von    Demeter    vertrieben 

IV,  376. 
Zauberkunst  IV,  642  f. 
Zdy,  t,  14. 
Zeichensprache  und   Alleieorie   IV, 

5rt6  IT. 
Zeiulter  iV,  617. 

ehernes  IV,  356. 

Creuxer's  deutsche  s^clir.    Register. 


ZendavesU  I,  183.  208. 

Zendsprache  I,  304.  307. 

Zeodurkunden  AUerthum  1,  304. 

Zeradttscht  (Zeretoschtro)  I,  184  IT. 

203. 
Zeruaoe-Akerene   I,  195.  200.  291. 

315. 
Zeugungskraft  iodiscb  I,  447. 

Ztvn  Ulf   8.   72  ff.   556.      Ursprung 

des   Namens    I ,    .S08.     einsyJbig 

IV,  634.     aitof^Qoa  Ul,  205. 

*Ayati4fimv  \M ,   147. 

«/o^aM>«  111 ,  1 10. 

'/tfiJc^ei/?  zu  Dodona  I,  15.  111,  85. 
181.  195. 

raubt  als  Adler  die  Aegina  Tha- 
lia Ul,  518.  821  r. 

aegiochus  111,  225.  IV,  .Sb4. 

der  .Aether  III,  94.  des  Aethers 
Mitte  III ,  462. 

uX&QiOti,  ai&^4q%o<;  111 ,   14 1. 

<(x^*o<;  III,  75.  77.  87.  98. 

Aktaeos  III,  156. 

ulMOtW^    III,    99. 

nkiftjfuoq   111 ,   2f33. 

Amnion  der  Lichtbriuger  11,  V45. 
mit  ßaechiscben  Symbolen  IV,  25. 
Amphictyou  Ul,   t4b. 
Auiphltryu  U,  040. 
ufce^  avuxtotr  111,   85.    Ilt2. 
iiiidro«;yniscli  isefiisst  11,  24. 
itJta ct,vfif^)  IV,    IDI   f. 
uipU%<a^}  Ul,    \T2.     ' 
(ciOKuioi   U,   412. 
^Aitf^o<;  11,  500.  Ul,  9». 
Argueus  in  Kappadocieu    11,  4t>4. 
'AfjMxuloq  iV,  .-J50. 

^S^iaxuQxf^i  *1^   «4t3.    182.   Ifr. 
Arkadischer  Ul,  74.  78. 
u(j6j(}io^  Ul ,   1 1^). 

UOTftUTlUlo^    in,      141. 

Atubyrisclier  Ul,   l7*i.   192. 

.Auge  d.  i.  Herkules  11,  OK). 

^inaUtv;;  Ul ,    10?.   IV,  422  f. 

Ji^Xoq  11,  413. 

der  llienenvater  IV,  349. 

lUuträcher  111,   121. 

ßQorgai4i(i  Ul,    14t. 

ßouXuioQ    Ul,     IM.    115.    057.      in 

Karthago  11,  450  f. 
Chrysaoreus  Ul ,  \^.  IV,  249. 
xO-öt^iot;  I,  44. 
Uemturg  IV,  it5. 

64 


898 


INüKX    RKRUH* 


Zct/c  erzeugt  mit  Dia  die  KoDtaaren 
IV,  202. 

ömaonoXo^  Hl,  ltO> 
▼ermäblt  mit  Diooe  III,  85. 
bringt   das    Dionysos- Kind   oacli 

Njsft  IV,  2o. 
und   Dionysos    nicht   verschieden 

III,  78.  60.  9ii.  IV,  120.284.  als 

Stieruiensch  Ul,  lf)4  f. 
Dis  III,  104.  IV,  284. 
in    Dodona  III,    80.    154.    175   ff. 

192  ff.  C^lol  Ammon)  181.  192  ff. 

205.    Attribute  111,  87.    in  Ita- 
lien III ,  586. 
Dolichenus  II,  498  f.  510.  IV,  249. 
der  dreiäugige  von  Argolis  I,  43  f. 

III,  91  ff.  97. 
Ehe   mit   Juno  Vorbild    der  Ehen 

111^  118. 

Attribut  Eichenkranz  111,  8^  f. 
vermählt  mit  Electra  IV,  8. 
elementarisch  III ,  90  ff.  97.   142. 
ntv&^pw^  III,  100.  139  f. 
von  Elis  III,  206. 
ivaXioq  I,  44  f. 

fg^iaT^oq  III,  120.  124.  128.  295. 
inmtiQinoq  111,   l4l. 
inwtvotv  111,  l3l. 
vnioii  111,  99.     itUoii  III,   826.    IV, 

354.  364  ff.  368. 
inorpUKi  111 ,   109.  4vS8. 
1(^  od.  r(J()o<;  111 ,  720. 
'Eaoiiv  IV,  355. 
ivßovAfvq  Ulf  85. 
des  Euhemeros  Hl,  143  ff. 
der  himmlische  Feueräther  III,  197. 
an  der  Rrust  des  Fortuna  Primi- 
*     genta  III,  78. 
Gamelius  111,  844. 
als  Geier  umarmt  die  Thalia  III, 

821.  626. 
yev^ahoq  Hl,   ll3.   117. 
Genius  111,  844. 
der  Gesetzfi;eber  I,  36  ff. 
Gesetzesrollen  IV,  777. 
der  oberste ,  allwaltende  Gott  111, 

196  f. 
Princip  des  Guten  111,  94. 
der  Hausvater  111,  102  ff.  119.  126. 
'Elk^vioQ  III,  139  f. 
verfolgt  die  i^era  mit  seiner  Liebe 

111,  231.     ihre   heimliche    Liebe 

234.  24().     vermählt  mit  Hera  II, 

550.  111,  96.  249. 


Zeui  ringt  mit  HenUOea  lU,  l3l.  133. 
i^nHoü  I,  148.  Ul,  9t.  tl4  f.  118. 

120.  126  ff.  195.  326.  679.  Attr. 

der  Hund  11 ,  246. 
nach  Hesiod  111,  62. 
haiQfloq  lU,  113.   12t.  128. 
Maioq  Hl,  120.  t24. 
IxiTiiotoq  111,  124. 
des  Himmels  UmkreU  111,  139. 
odfi/r[triQ  111,  t4l. 
hfuxyvQ^wt  111,  192. 
oft^attoi:  ßfforüv  111,  18 1  f. 
6fi6ypioq  III,  113.  tl5  f.  121. 
Ofiohuioq  Ulf  98. 
o^xioc  111,  121.  t24. 
v^tMq  I,  467.  III,  t4l. 
vtfftaxoq  I,  44. 
Idaeus  111,  105. 
Ufiäioq  I,  33.  111  >  146. 
wirbt  um  lo,  111,  519. 
der  Kabiro  111,  24.  t54. 
als  Käfer  (scarabaeas),  orphisd 

I,  22  ff.  30. 
vermählt  mit  der  KaUisto  IV,  2ia 
Kuatoclliy  105.  205.  651. 
xaTa/t^rioQ  I,  45.  111,  241. 
iMtaißttiTfi  I,  272.    466.   cf.  477  i 

III ,  98. 

Mtt&aQatoc  IIU  124.  128. 

ntivuloq  III,   192. 

xff^vrioq  III«  98.  t4l. 

oberster  Konig  III,  586.  verleilil 
die  Kcinigsgewalt  to8i 

der  kretensische  III,  74.  87  f« 
seine  Geburtshöhle  IV,  368.  ipr 
rayfrtiq  89.  als  Knabe  IV,  1\^ 
Grab  zu  Kreta  III ,  144  f.  IV« 
3tj5.  367.  369. 

xogvipaloq  I,  468.  477  f. 

der  kriegeriscbe  111,  141. 

Sohn  des  Kronos  II,  347. 

»nia^oc  111,  123    154.  IV,  29a 

als  Kukuk  Ul,  248. 

künstlerisch  III,  204.  des  Phitfitf 
KU  Olympia  III,  130.  133.  äes 
Polyklet  Dionysosartig  IV,  196£ 
erd-  und  feuerfarbig  gemalt  IV, 
694. 

ylaßgapSivq   U,   500.  111,  97.30^ 

IV,  248  f. 

der  Lahme  II,  616. 
Aamdalftw  III,  147. 
Princip  des  Lebens  III,  94. 
mit  Leto  vermählt  11^  550  f. 
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Zfvc  Liebeshftadel  I,  80. 
LoebesiuA  111 ,  86. 
der  Lydier  I,  467. 
Xvsaloc  III ,  74.  76.  149. 
kvxoi&yoq  111^  77. 

fittlfiaKTJjq    III 9    79. 

fuiUxioq   IIL   79.    113.   123  f.  460. 

ftfiatt^Q  111 ,  99. 
fOfvUxi^Q  111 4  667. 
fioi^/fyfli;  111,  97.  100.  IV,  254. 
Moloch  111,  119. 

Vater  der  Musen  111,  78.  IV,  75. 
TVai'oc  (von  der  Ntctq  i^en&hrt)  111, 
78  f.  82  f.  180. 
im  Naturlebea  111,  140  f. 
pffii^ioQ  111,  13S. 

N/fituK  f  ^'^/Mii'njc  111 9  1^* 

vfu^arwQ    111,  lOO>     n/idttfQ  458. 

pofuoq,  pofttu^  111,  133. 

der  Neuplatoniker  111,  95. 

mit  Oeneis  Termahlt  FV,  210. 

*OA(;/4]tco«  111,  135.  KU  Agrigent  192. 

oftß^toq  I,  467. 

Ormusd  I,  337. 

orphlsch  111,  t96.  IV,  80  f. 

itaXaftvtüoq  111,   121. 

Pan  111,  77.  Vater  den  Pan  IV,  63. 

der  PaDhellenische  111,  t39. 

na9ofiq>ttio(i  111,  139.  193.   IV,  368. 

nanoy^vr&loQ  Ul^   117. 

ffOTif^  111,   102. 

9IOTOMK    111  9    11*^* 

nmo^oq  111,  9l  f.  104.  t2a  195. 
dreii&ugfc:  IV,  607. 

lulaydioi;  Hl,  259. 

ntXliip*oqf  luhvaloq  I,  44. 

iul»Q$oq  111,  194.  260.  496. 

Penate  111,  126. 

Perlphaa,  in  einen  Adler  ver- 
wandelt 111,  488.  518.  822. 

Phaethon,  Planet  11,  186. 

verschlingt  den  Phanes  IV,  tt5. 

fftfy6q  oder  tpri/opaioq  lU,   84.  184. 

bei  Pherecydes  I,  *28. 

^^Omk  Uli  78  f.  87.  120.  154.  su 
Megalopolis  IV,  t97. 

9^T^MK  Ii  l48.  111  >  114. 

tptflan^  11^  187.  193. 

q^v^oq  111,  99. 

des  Piaton  lU,  94. 

Plnton  111,  92. 

jioImi;c>  noltovx^  ^9  ^«  l^*^*  1^« 
112  ff.  326.  394. 


Zfifq ,  nohmxvxCa  1 ,  36. 
Poseidon  111,  92.  259  f. 
prasmatlsch  111,  142. 
in  der  Priesterlehre  III,  90  ff. 
des  Prometheus  Sohn  111,  146. 
n^naxt^  Hl,   126. 
nQOüxQonaufQ  lUy  121.  784. 
psjchlsch  111,  t42. 
der  Pythagoreer  111,  94  IV,  403. 
als  Rechtsqu^lle  111,  102  ff.  t08  ff. 
als  goldner  Regen  I,  285.  IV,  242. 
der  Rhea  befreundet  IV,  250.  Ihr 

Hohn  111,  88. 
nach  Schelling  111,  34. 
Attribut  das  Schwert  IV^  249  f. 
vermahlt  mit  Semele  111,  96.  IV,  8. 
Serapis  11,  318.    Attribute:  Hund 

246.   Calathus  580. 
der  siegreiche  Kampfer  11,  628. 
Silenus  111,   85.     der  gute  Gott 

IV,  55.    XU  Dodona  283. 
Künig  der    himmlischen   Sirenen 

11,  188. 

Sonnengott  11,  562  f.  111,  95. 
omxriQ  111,  154.  488.    <7«ti}^<  100. 
Stiergott  111,  89.    raubt  die  Eu- 
ropa IV,  2.33. 
der  Stoiker  Hl ,  62.  94. 
OT^CCTMC  11,  500.  111,  96. 
atntaaioq  111,  124.  620. 
üv/ydvnoq  111,  116. 
Syrius  U,  504. 

TaAaloc  Ij  38  ff.   Hl ,  89.  95.  825. 
xttfifat:  111,  100. 
%a/iVPttloq  111^  192. 
taneend  111,  432. 
umarmt  die  Thalia  111,  821  f.  826. 
vermählt  mit  der  Themis  Hl,  97. 

&t(i(axioq  IV,  778. 
xq^q  dti/uovgyixri  111,  92.  97. 
xf^ioitfi^,   xQUMp^X/uoq  I,   44.    lU, 

195.  204. 
xq^JUoq  I,  114.  Hl,  144. 
ouQayioq  I,  46a  477  f.  Hl^  147« 
ovQioq  111,  14 1. 

Velchanos,  Vulcanus  lU,  825. 
Repräsentant  aller  prakt.  u.  polit. 

Weisheit  H,  135. 
Weissagegott  II,  562  f. 
die  Weit  Hl,  195.    Weltbannei- 

sterlH,  181  f.  198.  Regent  IV^  88. 

l/rioc  Hl,  121.  124. 

zeugt  Alles  ohne  weibliches  Zn- 
thun  I,  23  n 
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Ztu^  ^i^ov  iM  Cv*^  111^.95. 

Zeuxippe  111,  388. 

Zeuxippos  III,  397. 

Ziege  auf  den  Muazen   von  Aegae 

IV,  585. 

n&hrt  den  Attis  11,  38t. 

im  BacchttscuU  IV,  184. 

hellig  zu  Chemmis  11,  198. 207. 489. 

der  Hera  geopfert  111,  237. 

heilig  zu  Heroiopolis  11,  198.  207. 
489. 

bedeutet  Meereswellen  11,  584. 

heilig  KU  Mendes  11,  198.  207.  4H9. 

Sternbild  I,  123. 
Ziegenbock  uSnrioT^i:  genannt  11^  492. 

Jtowaw;  genannt  II,  492. 

der  Venus   auf  Cypern   geopfert 

11,  489. 
Ziegenfelle  Schreibmaterial  IV,  778. 


Zodiakus  von  Denderah  II,  158. 

Zvii  orphisch  IV,  82. 

äZwodüTiiQ  IV,  80. 

Zorn  der  Götter  I,  l67.  170. 

Zoroaster  I,  184  ff.  188.  308.  317. 
dessen  Dftmonenlehre  III,  774. 

ZvoT-^Q  Ort  111,  456. 

Zweideutigkeit  der  mag^ischcn  We- 
sen z.  B.  der  Teichinen  I,  14. 

Zweig  als  Symbol  IV,  68l  f. 

Zweigetragen  bei  Bacchlscben  Pe- 
sten IV,  108.  in  den  Samothra- 
cischen  Mysterien  111,  32.    * 

Zwei  Konige  Ili,  164.  cf.  160. 

Zwerg  II,  89.  als  Vishnu  I,  4iO. 
zwergartige  Gtotterllguren  11,  ?4h. 

Zwietracht  nach  Hesiod  III,  65. 

Z wolfzahl  III,  551  f. 

Zvyia  s.  "//(>«. 
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